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Das ift das ewige Leben, daß fie dich, den allein wahren Gett, und 
den bu gejandt haft, Jeſum Chriſtum, erkennen. 
Sob. 17,3. 


Borrede 


Diefe nachftehenden Unterredungen find eben fo entitanden, wie 
meine „Unterredungen über die biblifhen Geſchich— 
ten.” In meiner frühern Stellung in Neumünfter hatte ich 
eine Mittelfchule, wo ich als Religiondunterricht nur biblifche 
Geſchichte Lehrte. Hier in Glüditadt befam ich eine höhere 
Mäpdchenfchule, wo ich den Religionsunterricht nach dem Fleinen 
Katehismus Luthers ertheilte. en arbeitete mir meinen Gang 
aus, habe jet fchon mehrere Jahre darnach unterrichtet, und 
übergebe ihn nun hiermit der DOffentlichkeit. 

Die Form, die meine Unterredungen über die biblischen 
Sefhichten haben, ift hier beibehalten, weil fie ſich mir immer 
mehr ald zwedmäßig ausweil’t. Der Stoff wird gegeben nad) 
Anordnung, Maß und Ziel. Die Art der Mittheilung tritt 
auch genugſam hervor, freilich nach der Individualität ded Ver: 
fafferd, wie das nicht anders fein kann; bejchränft aber durchaus 
die Individualität des Lehrerd, der von dem Buch Gebrauch 
machen will, nicht. — Auch habe ih nach Form und Stoff 
diefe Unterredungen recht vollftändig ausgearbeitet. Leitfäden 
über den Religionsunterricht nad Luthers Fleinem Katechismus 
haben wir viele, und manche fehr gute; an vollftändigen Unter: 
redungen ift aber gerade noch Fein Ueberfluß: Und diefe find 
doch darum fo wichtig, weil fie fo manche Kleinigkeiten, als 
Sprüche, Sentenzen, Gefchichten, Gebete zc., beibringen, die nicht 
allein in den Unterricht eben bringen, fondern auch für's Xeben, 
des leichtern Behaltend wegen, oft von mehr Bedeutung find, als 
eine Lehre allgemein ausgefprochen. — Die angeführten Ge: 
fänge find aus dem Schleswig: Holfteinfchen Geſangbuch, das 
nicht im Buchhandel eriftirt, aber durch jede Holfteinfche Buch: 
handlung zu beziehen ift. 

Um ein Zweifaches war ed mir hauptfächlich zur thun. Ich 
wollte, wo die Lehre der Art war, daß ed gefchehen Fonnte, 
diefe aus dem Leben Gottes, und aus dem Leben der 
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heiligen Männer, in denen Gottes Geift wohnte, 
darftellen. Wo das nicht gefchehen konnte, da ift einfach die 
Lehre aus den Sprüchen der Schrift abgeleitet, oder in den 
Sprüchen gegeben. — Dann war ed mir zweitens darum zu 
thun, die Religion an und in das Leben zu bringen. 
Sch bin deshalb nicht blos in dem Kreis ftehen geblieben, worin 
die Kinder ald Kinder jest leben, fondern ich habe fie faft mehr 
noch auf das Leben als Erwachfene bliden laffen. Denn die 
Schule fol die Kinder vorzüglich in den zwei, brei lebten 
Schuljahren für die etwa nachfolgenden 50 bis 60 Lebensjahre, 
was Religion anlangt, ausrüften. (Damit will ich durchaus 
nicht fagen, daß wir Lehrer Alles thun; wo bliebe dann das 
firchlihe Amt? ES ift aber gut, meine ich, wenn ber Lehrer 
feinen Stand fo anfieht, als ob er angewiefen wäre, die Kinder 
für ihre Lebenszeit mit Religion auszurüften. Bei manchen 
Kindern ift das leider auch ja fo, wie ed am Tage iſt) — Es 
fol den Kindern durch den Religiondunterricht eine Anweifung 
gegeben werden, die durch die ganze Schulerziehung und das 
Schulleben gleih zur Ausübung fommt, wie fie ihr ganzes 
Leben, das jegige Schulleben, und das nachfolgende Leben, mit 
dem Mort Gottes in Gemeinfchaft feßen müſſen. Die Schrift, 
die immer im ihrem Begriff ſcharf und bezeichnend ift, nennt 
es: die Religionslehre fol eine Unterwerfung zur Gott: 
feligfeit geben (wie man in Gemeinfhaft mit Gott lebt, und 
felig darin iſt). So ift ed. Der Kopf muß immer zum Her: 
en gebracht werden. Die große Frage ift nur — mit dem 
ommen Spener zu reden —: wie bringen wir den Kopf 
zum Herzen? Diefe Ausrüftung für das ganze Erdenleben, diefe 
Unterweifung zur Gottfeligfeit gefchieht der Sache nach durch 
Darlegung von drei Momenten, die in jeder Unterredung durch: 
leuchten müffen; dann einmal mehr das eine Moment, dann 
einmal mehr das andere: die Sünde, die Gnade Gottes 
in Ehrifto, und das fittlihe Moment, die Heiligung, 
aus der Erlöfung fließend. Je unmittelbarer irgend eine Lehre 
mit einem bdiefer drei Momente zufammenhängt, defto wichtiger 
ift fie, und defto öfter muß fie den Kindern gegeben werden. — 
Auch in den nachfolgenden Unterredungen wird Manches wies 
derholt werden, und der Kritif wird das nicht recht fein; ich 
muß den Zabel hinnehmen, kann aber von dem eben Gefagten 
nicht abfommen. Es verdrießt mich nicht — mit Pauli Wort 
— daß ich immer einerlei rede und fchreibe, daß nur die Kin: 
der defto gewiſſer werden. Bei aller Wiederholung habe ich 
mich aber bemüht, ermübende und langmweilende Einerleiheit zu 
vermeiden. Daher habe ich die drei obigen Grundlehren immer 
von andern Seiten den Kindern vorzuführen gefucht, was gar 
nicht ſchwer ift, weil die beiden Lehren, worin obiges Dreifache 
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gefaßt ift: die Liebe, womit Gott uns liebt; und die Liebe, 
womit wir Gott lieben, ein eben in fich haben, dad, wie bad 
organische Leben in der Natur, immer neue und fchönere Seiten 
bei der Betrachtung entfaltet. 

Da die Religion ein Leben ift, und alle Lehren derfelben 
ineinander und durcheinander find, jo fann man bier nicht, wie 
in der Mathematif, von gewiſſen Grundbegriffen ausgehen, und 
darauf fynthetifch fortbauen, bi dad Ganze da ſteht. Das 
Kind ift durch die heilige Taufe mitten in das Chriftenthum 
bineingeftellt, und als mitten im chriftlichen Leben fich befindend, 
wird auch das Kind von der Schule aufgenommen. Daher 
Fann der Lehrer gleich bei den erften Katechismus: Unterredungen 
und immerfort Borausfegungen machen, z. B. im Geſetz wird 
immerfort, wo es nöthig tft, Beziehung zum Evangelio und 
zur Erlöfung genommen, obgleich erft beim zweiten Artikel des 
zweiten Hauptſtücks diefe Lehre entwidelt wird. So habe ich 
e3 immer gehalten. Konnte irgend Etwad mir ein Licht geben 
für Verſtand und Herz über eine Lehre, die ich gerade im 
Religionsunterricht behandelte, jo nahm ich ed. So giebt Gott, 
wo er dad Geſetz giebt, gleih Verheißungen dazu (f. mehr 
die Unterredungen--über den Beſchluß der zehn Gebote). So 
thun die alten Katechismen; Luther durch fein: Gott fürchten 
und lieben; und nocd mehr der Heidelberger Katechiömus, wo 
2 die erfte Frage lautet: Was ift dein einiger Troſt im 

eben und im Sterben? und die Antwort: „Daß ich mit Leib 

und Seel’, beides im Leben und im Sterben nicht mein, fondern 
meines getreuen Heilanded Jeſu Chrifti eigen bin, der mit feinem 
theuern Blut für meine Sünden vollfommen bezahlt, und 
mih aus aller Gewalt des Teufels erlöfet hat, und alfo be 
wahret, daß ohne ben ar meined Vaters im Himmel Fein 
Haar von meinem Haupt kann fallen, ja auch mir Alles zu 
meiner Seligfeit dienen muß; darum er mich auch durch feinen 
heiligen Geift des ewigen Lebens verfichert, und ihm hinfort 
zu leben von Br willig und bereit macht.” Hier werben 
gleih Sünde, Gnade und Heiligung hingeftellt, und dadurch 
wird das Kind von vorn herein fo recht mitten in dad Leben 
ber Religion hineingeftelt. So auch ber Katechismus von 
Spener u. A. 

In der Anordnung bin ich ſonſt Luther gefolgt. Ich habe 
mich bemüht, ganz vorzüglich den lutheriſchen Text anzuſehen, 
und den Inhalt deſſelben den Kindern hinzulegen. Wer wenig 
Religionsſtunden hat, bleibe ganz bei Luther, und laſſe manche 
Unterredungen liegen in dieſem Buch. Eins ſpreche ich aus 
Erfahrung aus: Je genauer man Luthers Erklärung 
anſieht, deſto mehr wird man von der Herrlichkeit 
des kleinen Katechismus mitſprechen können. 
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Die nachfolgenden Unterredungen ſind nicht nach Stunden 
abgepaßt. Die größer gedruckten Abtheilungen und Unterabthei— 
lungen erleichtern dem Lehrer die Ueberſicht; er kann nun, wo 
er will, abkürzen, und auch ganze Abtheilungen weglaſſen, die 
ihm nicht ſo weſentlich für den Augenblick dünken. Denn es 
iſt kiineswegs meine Meinung, daß in einem weg 
Alles hier Gegebene in der Schule durchgenommen 
werden ſoll. Ich mußte aber für Alles das Mate— 
rial geben. Wie ausführlich und weniger ausführlich der 
Lehrer eine Lehre vornehmen ſoll, das muß ihm nach der Be— 
ſonderheit ſeiner Schule überlaſſen bleiben. Ich will hier nur 
noch ſagen, wie ich es in meiner Schule damit gehalten habe. 
In meiner höheren Mädchenſchule habe ich wöchentlich vier Stun— 
den Katechismusunterricht. In Einem Jahre nehme ich 
den ganzen kleinen Katechismus Luthers mit den 
Kindern durch, was ganz gewiß beſſer iſt, als wenn man 
das eine Jahr ein Stück, und das andere Jahr ein anderes 
nimmt. Und da in der Regel die Mädchen die beiden letzten 
Schuljahre in der obern Klaſſe find, fo hören fie den Katechis— 
musunterricht zwei Mul. Ich habe nun das auch hier in nach: 
ftehenden Unterredungen Gegebene in den vier Stunden in Ei: 
nem Sahre nicht durchnehmen können, habe es aber fo gehalten, 
daß ich das eine Jahr diefen Theil, und das andere Jahr jenen 
Theil ausführlicher behandelte; z. B. das eine Jahr mehr die 
Gebote, wogegen die ausführlichen Unterredungen über das 
Baterunfer wegblieben; ein andered Jahr wurden die Gebote 
oder wurde die inleitung Fürzer behandelt, dann trat das 
Baterunfer mehr hervor. Die drei Artikel des chriftlichen Glau— 
bend, fowie Zaufe und Abendmahl, find faft in der Ausfüh- 
rung behandelt, worin fie hier gegeben find, nur ift bei der 
Ueberarbeitung ein und anderes hinzugefommen. — Obgleich 
diefe Unterredungen urfprünglich mit Mädchen gehalten find, fo 
habe ich doch bei der Bearbeitung zum Drud hie und da auch 
auf Knaben Bezug genommen. — Daß ich dem vierten und 
fünften Hauptftüd lange nicht den Raum zugemeffen habe, wie 
dem erften und zweiten, da3 liegt in der Natur der Sache, 
und ift Feine Zurüdfeßung beider Sacramente. Es kommt nur 
darauf an, daß bei den übrigen Lehren fleißig auf beide heiligen 
Handlungen hingewiefen wird. 


Junge Lehrer werden wohl gerne von einem ältern 
Collegen, der hier zu ihnen redet, einige Lehren der Erfahrung 
hinſichtlich des Meligionsunterriht® hinnehmen. Die meiften 
davon find freilich alt und allbefannt, find aber probehaltig, 
und das ift ſchon viel, und werden über dem vielen Neuen fo 
leicht vergeffen. Erftlich: Liebft du das Herz, das fterbend 
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für dich brach, fo lieben dir viel and're Herzen nad. Frage 
dich darüber. Und — wie du liebft, fo lebft du. Einen Sprud 
von Zerfteegen vorne einzufchreiben in dein Handbuch: Mer 
Andre will und fol erbauen, muß viel in feinen Bufen fchauen; 
pflanz felber in dein Herz zuvor das, was du Andern bringft 
ins Ohr. — Zweitens: Hole durd Gebet dir den Geiſt 
Ghrifti für deinen Religionsunterricht herab. Mit Sorgen und 
mit Grämen und felbfigemachter Pein läßt Gott ſich doch nichts 
nehmen, es muß erbeten fein.) — Drittens: Studiren Sie 
vorzüglicy drei Bücher und laſſen Sie diefelben bei jeder Vor— 
bereitung zu einer Unterredung vor Ihren Geift treten: Bibel, 
Gefangbuh, Katechismus. Je beffer Sie namentlih in Bibel 
und Geſangbuch Beſcheid willen, defto befjer werden Sie irgend 
eine Zehre ohne viele Umftände deutlich machen, beweifen und 
anwenden fünnen. Darum die Ermahnung, die Paulus feinem 
Zimotheus giebt: Halte an mit Lefen. Sechs Mal fpricht der 
Herr in der evangeliihen Geichichte zu den Juden: Habt ihr 
nicht gelefen? — Biertens: Lernen Sie fleißig auswen- 
dig Bibelfprüche und Gefangverfe; und wörtlich auswendig. 
Leben Sie Ihr Gedächtniß; o, es ift ein Großes damit. Ich 
babe mir zur Regel gemacht, wenigitend alle Gefänge und 
Sprüche, die ich die Kinder auswendig lernen laffe, auch felbft 
auswendig zu wiflen. Ich fchäme mid) jedes Mal vor den Kin- 
bern, wenn es trifft, daß ich einmal jteden bleibe im Auswen— 
digherfagen. Es ift mir, als fagten die Kinder zu mir: Wie 
Fannft du verlangen, daß wir auswendig wiflen follen, was bu 
felbft nicht auswendig weißt? und fie haben recht. Daß bier 
ein Auswendiglernen mit Verſtand und Herz gemeint ift, verfteht 
fih von ſelbſt.“) Sagen Sie nicht: Ich habe Fein Gedächtniß. 


) Das Gebet eines alten Prediger mache ber Lehrer auch zu dem 
feinigen: Führe den Führer, weide den Weider, ſchleuß auf dem Auf: 
fchlieger, gieb dem Geber. Lat.: Duc ducem, pasce pastorem, aperi 
aperturo, da daturo. 


*#) Die Kranzofen haben ein fehönes Wort, um das wir fie beneiden 
mögen. Sie nennen dad Auswendiglernen: apprendre par coeur, d. h. 
wörtlich lernen mit (aus) dem Herzen. So foll alles Auswendiglernen 
fein, mit Rüdert: ein inwenbiges Lernen: Auswendig lernen fei, mein 
Sohn, bir eine Pflicht, verfäume nur dabei inwendig lernen nicht; aus 
wendig ijt gelernt, was bir vom Munde fließt, inwendig, was im Einn 
lebendig ſich erfchließt. — Was wir im Gedächtniß haben, davon foll ber 
Geiſt leben. Was ift da aber edler, und des WBehaltens würdiger, als 
das Wort Gottes, das uns die tiefiten und bie höchiten Gedanken giebt! 
Was iſt's, das bie Waldenfer groß gemacht bat im Mittelalter? was 
iſt's, wodurch das fhottifche Volt fo hoch fteht in der Intelligenz? Sie 
trugen, fie tragen im Gedächtnif, im Herzen das Wort Gottes, das denn 
ihren ganzen Sinn, ihr ganzes Wefen erleuchtete und erleuchtet. Sou 
es aber dahin wieder mit dem Volk kommen, fo müſſen vorerft bie 
Lehrer des Volks felber darim ftehen. 
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Sie haben's, üben Sie es nur. — Fünftens: Wer alle Tage 
ausgiebt, und nichts einnimmt, macht bankerott. Geiftesbanke: 
rott! o kläglich. Halte an mit Kefen. Der Lehrer muß mehr 
willen, ald er gerade feinen Schülern für dies Mal giebt. Eine 
Regel: Iſt Ihnen eine Lehre, eine Sache nicht verftändlich, ſchla— 
gen und forfhen Sie gleich nah, und ruhen Sie nicht eher, 
bis Sie es wiffen. So wiffen Sie's, und morgen können Sie 
etwas Anderes vornehmen. Denn: das Leben iſt kurz und bie 
Wiffenfchaft ift lang. Noch eine Lehre habe ich mir von Jean 
Paul gemerkt hinfichtlich der Auswahl der Lectüre: Ein Bud, 
dad man nicht zwei Mal lieft, ift nicht werthb, daß man es 
ein Mal lieft. — Sechstens: Sollen Sie einen Sprud, 
einen Gefangverd behandeln und erklären, fehen Sie fleißig 
das Wort an; das ift, wad man Interpretation, Wort- 
auslegung nennt. In den nachftehenden Unterredungen beachten 
Sie, was zur Erklärung eines Spruchs in Klammern fteht; es 
folte Sie eben veranlaffen, nicht darüber wegzugehen. — Sie: 
bentend: Legen Sie ſich ein Buh an, worin Sie Kleinig- 
keiten, die Sie lefen, und die Sie gerne behalten wollen, ein: 
fchreiben, und lefen Sie diefes Buch, diefe Bücher oft durch. 
Ich habe ed feit meinem vierzehnten Jahre gethan, und es ift 
mir fehr nüßlich gewefen. — Achtens: Halten Sie ſich bei 
einer Katechifation nicht lange bei Einleitung, Uebergang, Zu: 
fammenhang ıc. auf; frifch an den Text. Geben Sie den Kin- 
dern Gedanken, und laffen Sie fi) Gedanfen geben. Diefes 
„triih an den Text“ ift ganz befonders nothwendig, wenn der 
Lehrer nur wenig Religionsftunden hat. Er follte aber nicht 
ruhen, bis er wenigftens 3 bis 4 erlangt. Wer wenige Stun- 
den hat, beſchränke ji ja auf das Nothwendigfte, und vertheile 
das Material wohl auf die Zeit. Man hält fich leicht bei den 
Geboten zu lange auf, wodurch die übrigen Hauptftüde nicht 
zu ihrem Recht kommen. 

An die Prediger, denen biefes zu Geficht kommt, eine 
Bitte: Geben Sie uns wieder Katehismus:Predig: 
ten. Ich will hier nichts von der Erbaulichkeit derfelben fagen, 
obgleich ich ed als Gemeinemitglied wohl könnte. Es ift wahr, 
was Superintendent Möller namentlich über die zehn Gebote 
fagt (f. deffen Handreihung der Kirche an die Schule, zum 
Eingang in bie heiligen zehn Gebote Gottes. 1850): „Es hat 
in dem Beginnen der lebten Jahre gelegen, infondberheit den 
Begriff von der Heiligkeit der zehn Gebote in dem chriftlichen 
Bolfe zu verbunfeln.” Aa, um fo mehr haben Kirche und 
Schule das Gottewort wieder an ihr Gewiſſen treten zu laffen: 
Ihr follt fie euern Kindern fhärfen. — Als Schullehrer 
hauptſächlich möchte ich hier aber die Bitte an die Prediger 
bringen: Geben Sie uns Katechismus » Predigten wieder, und 
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bringen Sie dadurch, wie Superintendent Möller ed nennt, 
„einen Zug aus der Höhe an, worauf fich der Segen unfers 
Herrn Jeſu Chriſti legen kann.’ — Die Herausgeber der vielen 
Baterunfer» Predigten haben wohl faum daran gedacht, welche 
Handreichung und welchen Dienft fie dadurch der Schule geleis 
ftet haben. Und doc ift diefer Dienft fehr groß. Ich habe 
aus den Baterunfer» Predigten von Fr. Arndt in Berlin, als 
fie 1836 zuerft erfchienen, für meine Katechiſationen über das 
Baterunfer mehr gelernt, als aus allen Commentaren und Leit: 
fäden ıc. über dajjelbe; da dieſe Predigten neben dem reichen 
Gedankeninhalt einen fchönen logifhen und Fatechetifchen Forts 
fchritt haben, und fo dem Lehrer zugleih Stoff und Form 
geben. — Nachher kamen viele Predigten über die Bergpredigt 
hberaud. Wenn ich, abgefehen von der Erbauung, wofür fie 
eigentlich gebrudt waren, diefe Predigten anfahe, fo lag mir 
ald Lehrer die Frage nahe, wie ich jie mir bei jedem Buch, das 
ich lefe, nahe bringe: Was nimmft du dir für deinen inmwendi- 
gen Menfchen, und für deine Schule da heraus?*) Daß ich 
nicht fo daran vorüber gegangen bin, bavon zeugen noch in 
meinen Deften die ausführlichen Gedanken: Auszüge, die ich mir 
gemacht habe namentlich aus Generalfuperintendent Nielfen, 
Seligpreifungen, die den eigen der Bergpredigt: Predigten 
eröffneten. Denn ich wollte ed ihm gerne ablernen, dem Text 
und dem Wort, wie Luther es nennt, in’d Maul zu fchauen, 
was von ihm in diefen Predigten über die Seligpreifungen 
meifterhaft gefchehen ift. Einen Wunſch kann ich aber noch 
nicht unterdrüden bei Anfiht aller Bergpredigt: Predigten: 
Wären doch diefe Kräfte auf die zehn Gebote verwandt, wir 
Lehrer in den Schulen wären dann auch fchon weiter mit den 
Geboten. — Die alte Zeit hat ihre „Katechismus: Predigten ’’ ; 
ja ed wurden gar den Studirenden VBorlefungen über den Ka: 
tehismus gehalten, und man hatte eine eigene „katechetiſche 
Theologie”. Es ift ein großer Schade für Kirhe und Schule, 
dag wir fo fehr davon abgefommen find. Doch ift ed fehr 
erfreulih, daß in ber allerneueften Zeit fo manche tüchtige 
Prediger Katechismus: Bearbeitungen und Katechismus: Predig- 
ten in ben Drud geben, und fo auc für und Lehrer einen Zug 
aus der Höhe anbringen, worauf ſich gewiß ber Gegen bed 
Herrn der Kirche legen wird. 

Die erfte Auflage dieſet Unterredungen erfchien im Som: 
mer 1852, die zweite und dritte Auflage wurden unverändert 
—— ie vierte Auflage iſt in vielen Stücken ſowohl 
eine verbeſſerte als vermehrte, und ich habe mich dabei noch 
mehr an den Katechismustert und an Luthers Erklärung ange: 

*) „Jedes Buch ift mir eine Bibel, und jedes Gefchäft ein Gebet.“ 
Hamann, Schriften, Bd. I. 
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fchloffen, wie man bad namentlich beim vierten und fünften 
Hauptftüd, die ganz wieder überarbeitet find, erkennen wird. — 

Der heilige Geift wolle nun noch bei Leſern, Lehrern und 
Schülern eben bineinbringen in die todten Buchftaben dieſer 
Unterredungen, daß fie ausrichten, wozu fie gefchrieben und ge: 
drudt find; ausrichten das, was vorn über der Hausthür des 
Buchs gefchrieben fteht: daß fie erkennen lehren den allein 
wahren Gott Bater, Gott Sohn, Gott heiligen Geiftz; und daß 
Lehrer und Schüler in folcher Erkenntniß des allein wahren 
Gotted dad ewige Leben haben mögen. — Bon Dben falle das 
Amen darein! 


Glückſtadt, Oftern 1855. 


—Zur fünften Auflage. Ich habe an diefer neuen 
Auflage, fo viel ed mir möglich war, gebeffert. An acht Unter: 
redungen find umgearbeitet, und ein paar neue Unterrebungen 
find hinzugefommen. Befonders ift der Abfchnitt von den legten 
Dingen: vom Tode, vom taufendjährigen Reich Chriſti auf Erden, 
von der Auferftehung des Fleifches erweitert und neu gearbeitet. — 
Es ift in einigen Recenfionen dieſes Buchs gejagt worden, daß 
eö viel zu viel enthalte,.ed fei gar nicht zu bewältigen in der Schule. 
Darauf ift zu antworten, was ich ſchon im Vorwort gefagt habe, 
daß ed nicht meine Meinung ift, daß alles hier Gegebene in jeder 
Schule durchgenommen werde. Sch feße verfländige Lefer voraus, 
wie jeder Verfaffer eines Buchs ed muß, die Auswahl zu treffen 
wiffen, — bier haben fie fie reichlich, — die die Zeit bedenken, 
die fie für ihren Religionsunterricht in der Schule haben; die 
diefe Zeit auf die kn? Hauptitüde des Katechismus richtig zu 
vertheilen wiffen; und die es verftehen, und immer mehr die große 
Kunft lernen, aus dem reihen Schatz ihres Willens defto ein- 
facher zu den Kindern zu reden. Wer das Eine oder das Andere 
hiervon nicht Fann, der wird auch nichtd bei den Kindern aus: 
richten können, wenn man ihm auch Alles mundgerecht vor- 
fchneidet. — Dann fage ih noh: Man hält fich leicht zu lange 
bei den Geboten auf; man meſſe fih die Zeit, die man darauf 
verwenden will, genau ab; man nehme eine recht lange Zeit für 
den zweiten und britten Artifel des chriftlichen Glaubens, denn 
fie enthalten die fchwerern Kehren, die Haupt- und Grundlebren, 
das ſpecifiſch Ehriftliche. — Zulegt noch dies: Man lerne fleikig 
von Luther auch, was Methodik ded Religionsunterrichtd angeht. 
Luther war ein Dann, der alle feine Kenntnijfe auf das Leben 
bezog, und der nicht3 lehrte für die bloße Speculation. Diefer 
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richtige Tact und Sinn ift auch burchgehends in feiner Katechiö- 
muserflärung fichtbar. So hat auch der Lehrer alle feine Reli: 
ionsfenntniffe — und er muß viel darin willen, — auf das 
eben des Einzelnen, und auf dad Leben in der Gemeine, und 
im Reiche Gotted zu beziehen, fo wie auch das tägliche Leben 
mit dem Worte Gottes zu beleuchten. Je beffer die gelingt, defto 
fruchtbarer wird der Unterricht werben. 


Glückſtadt, Oftern 1857. 
Der Berfaffer. 


Zur fechiten Auflage. Da die fünfte Auflage diefer 
Unterredungen nur wenige Monate vor dern Tode meines jel. 
Scwiegervaters erfchien, fo ift ed demfelben, einige kleine Ber: 
änderungen und Zufäge abgerechnet, nicht mehr gejtattet worden, 
von Neuem wieder die Hand an fein Werk zu legen. Das 
Wenige, was ſich vorfand, haben wir bei diefer neuen Auflage 
benust, fonft aber ift diefelbe ein unveränderter Abdrud der 
vorhergehenden. Es könnte jegt zur Frage geftellt werden, ob 
dies Werk nicht einem andern Schulmanne in die Hand zu 
geben fei, daß er in berfelben Weife daran arbeite, wie mein 
Schwiegervater feit dem Erfcheinen der erften Auflage daran 
gearbeitet hat. Abgefehen davon, daß ed noch immer fraglich 
bliebe, ob eine Veränderung auch wirklih eine Verbefferung 
fei, halte ich ed wenigſtens jegt noch für durchaus unftatthaft. 
Es hieße wenig Achtung vor dem Berftorbenen haben, wenn 
man fchon ein Jahr nach feinem Tode eine Umarbeitung feines 
Werkes geftatten wollte, von weldhem innerhalb eines Zeit: 
raumes von 6 Jahren fünf Auflagen vergriffen find. Auch finde 
ich in der überaus günftigen Aufnahme, die dies Werk gefun: 
den hat, das Urtheil der deutichen Lehrer audgefprochen, daß 
daffelbe fo, wie es vorliegt, noch immer zum großen Segen 
der Jugend gebraucht werden kann, und glaube daher nicht, 
daß Iemand eine andere Entjcheidung ald die vorliegende er: 
wartet hat. 

In diefe Auflage find 2 Arbeiten meines Schwiegervaters 
ald Anhang aufgenommen. Die erfte davon — „Der Durft 
nach Gerechtigkeit” — ift eine von den 50 Fatechetifchen Ent: 
würfen, welche vom Elb-Pinnauer Lehrerverein herausgegeben 
find; die zweite findet fih in dem erften Heft des holfteinijchen 
Schulblattes vom Jahre 1847. Den holfteinifhen Lehrern 
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dürften freilich diefe Arbeiten befannt fein, indeß glaube ich, daß 
diefe Zugabe den vielen Freunden des Werftorbenen außerhalb 
Holftein nicht unlieb ift. 

Möge unfer treuer Gott auch fernerhin auf died Buch fei- 
nen Segen legen, damit ed ein Mittel werde, noch viele Kinder: 
herzen dem zuzuführen, bei dem allein Heil und Frieden zu 
finden ift! 

Itzehoe, Neujahr 1859. 


F. F. Schmalmad. 


Zur fiebenten Auflage. Schon wieder iſt eine neue 
Auflage nöthig, ein Zeichen, daß die Anerkennung, welche bis 
dahin dieſem Werke zu Theil geworden iſt, noch immer nicht 
abgenommen hat. Daher haben wir uns auch für verpflichtet 
gehalten, den lieben Collegen nochmals das vorliegende Buch, 
einige Berichtigungen abgerechnet, ſo anzubieten, wie es aus der 
Hand des Verfaſſers hervorgegangen iſt. 

Möge der Segen Gottes auch noch ferner darauf ruhen! 


Itzehoe, Neujahr 1862. 
F. F. Schmalmack. 
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Ratehismusliteratur. 


Wenn ein Verfaſſer durch die beigefügte Literatur (Bücherkunde) in 
irgend einem Zweig des menſchlichen Wiffens feine Beleſenheit zeigen 
will, oder er will durch die Kenntniß der Bücher die Meugierde der 
Lofer befriedigen, fo ift Beides in fich eitel, nichtig und vergänglich. 
Es ift mir in diefem Abfchnitt um etwas Höheres und Beſſeres zu 
thun, nämlich, daß ich e8 kurz fage; den Gonner oder die Be: 
meinfhaft mit dem Wiffen der Vorzeit zu erhalten in 
dem, was den Katehismus und die Katehismuslehre 
angeht. Es zeigt fi kaum nirgends irgendwo mehr als in der 
Katehismusliteratur, wie fehr faft ein ganzes Jahrhundert von unge: 
fähr 1750 an bis über 1800 weit hinaus durch Dede und Dürre 
in der Katechismuslehre dafür ift geftraft worden, daß es diefen Con— 
ner aufgegeben hat. Man mochte wohl in diefer dürren Zeit glaus 
ben, man bedürfe der Alten nicht, man fönne leicht Alles aus ſich 
felbft herausfpinnen ; wie man ja aud in der Pädagogik von 1760 
bis 1820 — 30 hin meinte, mit dem „Selbſtdenken“ Alles ausrichten 
zu können. Wenn aber ein Schullehrer erft diefen Glauben, oder 
vielmehr diefen Dünkel hat, fo ift ihm fein eigner Verſtand das Höchfte, 
und was braudt ein Solcher fi viel um das zu befümmern, was 
Andre vor ihm gedacht und gelehrt haben? Es ift gegenwärtig gottlob 
anders geworden, und allenthalben herrſcht in Deutfchland ein reges 
Forſchen und Machdenken über den Katechismus, und was Andere 
über Dies und Das darin gefagt und gelehrt haben. So gebe denn 
auch ich hier eine Literatur des Katechismus, fo weit ich die Bücher . 


bis auf zwei, drei ſelbſt befige und Eenne, in der Abficht, damit An: 


dere, die weiter wollen als mein Buch führt, fi in Gemeinfchaft 
fegen fünnen mit dem reihen Schag des Katehismusserftindniffes, 
den wir evangelifch Deutichen befigen. Eine furze Kritik, die ich 
nur individuell nach meinem Gefühl gebe, habe ich beigefügt. 


Gefchichte des Katechismus, Kritik des Tertes, Ge: 
lehrtes. So ein Eleines Buch auch der Eleine Katehismus Luthers 
ift, fo viel ift doch fhon das, was in wiffenfhaftlidher Hin: 
ſicht darüber gefchrieben ift. Als das Vorzüglichſte verdient bier 
Folgendes Erwähnung. 

I. G. Walch, Luthers fänamtliche Schriften, B. 10, welcher 
die Fatechetifchen Schriften enthält, die Vorrede dort. 140 ©. 4. 

NRiffen, Unterr, üb, d. Kl. Katechtsmus. 7. Aufl. 4 
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G. Langemack, Historia catechetica, oder gefammelte Nach: 
richten zu einer £atechetifchen Hiftorie. 3 Bde. 1733 —40. Es findet 
ſich da die Geſchichte der Katechetit, die Gefchichte der Lutherifchen 
Katehismen ıc. Dies Werk ift noch durch fein anderes neueres 
überflürfig gemacht. | 

J. C. Kocher, Einleitung in die Eatechetifche Theologie. 1752. 
232 ©. Damals gab es auf den deutfchen Univerfitäten eine eigene 
theologifche Disciplin, Eatechetifche Theologie (Collegia catechetica) 
genannt, worüber den Etudirenden gelefen wurde. In folchen Vor: 
lefungen wurde „der Katechismus Luthers deutlich, gründlich und um: 
ftändlich erklärt, und hinlängliche Unterweifung gegeben zu einer Elugen 
Katechifation und erbaulichen Katehismuspredigt. In diefer Einlei: 
tung giebt der DBerfaffer neben der Gefhichte der Katechetik eine voll: 
ftändige Literatur alles deffen, was zur Katechismusgefchichte und 
Katehismuslehre gehört von Luther an bis auf feine Zeit hin. Schade, 
daß den Büchern feine Beurteilung beigefügt ift. 

J. C. W. Augufti, Verfuch einer hiftorifch = Eritifhen Einlei— 
tung in die beiden Hauptkatechismen der evangelifchen Kirche. 1824. 
212 ©. Ein fehr gutes Bud. Es enthält auf 43 Seiten eine Ge: 
fchichte der Eatechetifchen Lehrart. Dann folgt: Von der Entftehung, 
Einrihtung und Einführung der beiden Katehismen Luthers. Darauf: 
Geſchichte des Heidelberger Katechismus ; und endlich eine Vergleihung 
beider Katechismen, des Eleinen Lutherifchen mit dem Seidelberger. 

G. Veefenmepyer, Literarifch : bibliographifche Nachrichten von 
einigen evangelifchen Fatechetifchen Schriften und Katehismen dor und 
nad) Luthers Katehismen und zwifchen diefen von Luthers Katechis: 
men, ald Beitrag zum Jubel: Andenfen an die erfte Herausgabe 
der Katechismen Luthers. 1830. 174 ©. Es enthält eine Be: 
ſchreibung vieler alten Katehismen Eurz vor Luther bis zu 1584 
hin. Die Inhaltsanzeige der Katehismen und die reichen, oft feiten- 
langen Auszüge daraus machen das Lefen diefes mit ungemeiner Bücher: 
Eenntniß abgefaßten Werkes fehr anziehend. 

SG: Mohnike, das fehste Hauptſtück im Katechismus nebft 
einer Geſchichte der katechetiſchen Literatur in Pommern. 1830. 126 ©. 
Das Buch enthält eine Unterſuchung darüber, ob das fogenannte 
fechste Hauptftüd in Luthers Meinem Katehismus — damit iſt ges 
meint das Hauptflüd: vom Amt der Schlüffel — von Luther ift? 
oder, mas man auch fange, duch Langemack veranlaßt, gemeint hat, 
von dem pommerfchen Sup. Joh. Knipftrom? Das Refultat ift: 
Luther ift nicht der Verfaffer; Knipſtrow auch nicht. Die Wichtige 
feit der Beichte, und das Kleine Stück in den erften Ausgaben von 
Luthers E. Katehismus: Wie man die Einfältigen fol lehren beichten ; 
brachten es fpäter in den Katechismus. Zudem ift der Tert diefes 
fehsten Hauptftüds in den verfhiedenen einzelnen Rändern Deutſch- 
lands fehr verfchieden. In Norddeutfchland wurde befonders die Faſſung 
beliebt und angenommen, die der Sup. Knipſtrow für Pommern feft: 


fegte; dagegen die futher. Katechismen in Süddeutſchland nacht -dit 
Saffung nah Joh. Breny' Katehismus annahmen. 

G.Möndeberg, die erſte Ausgabe von Luthers &. Katechismus, 
In einer miederfächfiichen Ueberfegung aufgefunden, und mit einer 
Unterfuhung über die Entſtehung des &. Katechismus herausgegehen, 
1851. 176 ©. Der Berfaffer hat auf der Stadtbibliothek in Dam: 
burg diefe Ueberfegung des El. Katehismus in Plattdeutſch aufgefun— 
den; fie ift wörtlich und fehr gut. Außerdem enthält das Bud) ſchaͤtzbare 
Beilagen des gelehrten Verfaſſers. — Wir fügen hier die nieder 
fächfifhe Ueberfegung des vierten Gebot$ bei. Dat veerde. Du fait 
dynen vader unde done moder ehren, Wat v8 dat? Antwordt. Wy 
fhölen Godt fruchten und beleven, dat wy unfe olderen und heren 
nit vorachten, noch vortoren, fundern fe pn eehren bolden, en 
denen, gehorken, (eff und merdt hebben. 

8. 8. Th. Schneider, Luthers kl. Katechismus nad den Dis 
ginalausgaben Eritifch bearbeitet; ein Beitrag zur Gefcyichte der Ka— 
techetik. 1853. 1xx ©, und 101 ©, Bisher kannte man ald+die 
ältefte Driginalausgabe des El. Katechismus die von Veeſenmeyer 
befchriebene vom Jahre 1536. Der Berfaffer war fo glücklich, eine 
Driginalausgabe ven 1551 zu erlangen. Diefe ift hier nun auf 101 S. 
abgedruckt, und zugleich find die verfchiedenen Lesarten der hochdeut⸗ 
ſchen Ausgaben, wie «8 ſich fchon bei Mönckeberg hinſichtlich der 
plattdeutfchen findet, mitgerheilt. Auf den ı.xx Seiten vorher ift eine 
Einleitung, wo Mancherlei erörtert if. Es ift unter Anderm dort 
mit dem triftigften Gründen dargethan, daß der große Katechismus 
Luthers vor dem kleinen gefchrieben ift. 

Tb. HYarnad, Prof. und Dr. Der E. Katechismus Luthers 
in feiner Urgeftalt kritiſch unterfuht und herausgegeben. 4. 1856, 
ıxıy ©. als Einleitung, und auf 90 ©. drei Driginalausgaben des 
kl. Katechismus. Die Cinleitung enthält 1. Beſchreibung der bier 
veröffentlichten Ausgaben, 2. Unterfuhung über die Urgeftalt des 
Katehismus. 3. Ueberfiht der innern Geſchichte des Katechismus 
von 1529 bis 1542. Der Berfaffer hat im diefem gelehrten Werke 
noh mehr Driginalausgaben verglihen, und für die Geſchichte dei 
kl. Katechismus fehr ſchätzbare Beiträge geliefert. Sein Buch zeigt 
mit überwiegenden Gründen — gegen Möndeberg, — Daß bie 
obige niederdeutfche Meberfegung nicht eine Ueberjegung der erfien, fon: 
derm der zweiten Ausgabe des Ei. Katehismus iſt; daß die Worrede 
Luthers gleich der erften Auflage beigedrude war ıc, Es iſt intereffant, 
aus diefem Buche von Harnack zu feben, wie weile Luther an dem 
fl, Katechismus gebefjert hat. Luthers Grundfas in Hinſicht der 
Methodik des Neligionsunterrichtg war: „Bleib dabei.” Dies hat 
er ſehr Eräftig in der Vorrede zum El. Katech. ausgefprocdhen. (Es 
dat neulich Jemand gefagt: diefe Vorrede follte jeder Lehrer alle Mo: 
nate einmal fefen.) Luther fagt: „das junge Volf muß man mit 
einerlei und gewiffen Tert und Formen Lehren, fonft werden fie leicht 
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irre, wenn man heute fo und über ein Jahr fo lehret, als wollte 
man es beffern, und wird damit alle Mühe und Arbeit verlieren.‘ 
Diefem Grundfag ift Luther auch in Hinficht des El. Katech. treu 
geblieben. Die erfte Ausgabe enthielt die Worrede, den Katechismus, 
Morgen» und Abendfegen, die Zifchgebete, die Daustafel und das 
Traubüchlein. Dann erfchien noch im Sahre 1529 die zmeite Aus: 
gabe ‚‚gemehret und gebeſſert.“ Hier ift im fünften Hauptftüd die 
Trage hinzugefommen: Wie kann leiblich Effen und Trinken fo große 
Dinge thun ? und die Antwort darauf, welches Stück in der erften 
Ausgabe fehlte. Damit wurde das ganze Haupeftü der Erklärung 
des vierten Hauptſtücks gleichförmiger. Dann find binzugefommen 
das Taufbüchlein, und die Eurze Weife zu beichten. — Die dritte 
Form des El. Katech. ift von 1531 und bleibt von nun an in allen 
Ausgaben diefelbe bis 1542. In diefer Ausgabe von 1531 erfcheint 
zum erften Mal die Vorrede des WVaterunfers mit der Erklärung, die 
in den frühern Ausgaben noch nicht da war. Die kurze Form zu 
beichten befommt eine andere Stellung. Sie war früher ein Anhang 
bes Katechismus, und wird jegt zwifchen dem Lehrſtück von der Taufe 
und dem Abendmahl eingereiht unter dem Titel: Wie man die Ein 
fältigen foll lehren beichten. Denn die Beichte ift, wie Harnad 
fehr gut fagt, bei Luther immer die wiederholte Berhätigung 
der Zaufgefinnung, und die Abfolution die wiederholte 
Bethätigung der Taufgnade. — Die vierte und legte Form 
von Luthers Hand ift von 1542, wie e8 auf dem Titel heißt: „aufs 
neue überfehen und zugericht.”” Hier kommt zum vierten Gebot die 
Verheißung, die bisher noch fehlte. 

Dr. 3. Geffden, der Bilderkatechismus des 15. Jahrhunderts, 
und die katechetiſchen Hauptſtücke diefer Zeit bis auf Luther. Bd. 1. 
Die 10 Gebote mit 12 Bildertafeln. Lpz. 1855. 4. 114 ©. und 
27 Beilagen auf 218 Seiten. Der Verfaffer fage im Vorwort, 
daß ihn diefe Arbeit feit beinahe 20 Jahren befchäftigt hat; und 
weiterhin: Wie wenig die fragmentarifchen Notizen fagen wollen, die 
Langemad, Köcher u. X. über die von mir bearbeitete Zeit gegeben 
haben, wird aus den nachfolgenden Mittheilungen erhellen. So ift 
es auch. ES geht einem durch diefed Buch ein ganz neues Licht auf 
über die Eatechetifchen Beſtrebungen im 15. Jahrhundert. Man er: 
ftaunt über die Menge von Auslegungen des Decalogs, wenn fie oft 
auch unter der Form von Beichtanweifungen ıc. erfcheinen. Wir find 
gewohnt, uns das Jahrhundert vor Luther als katechetiſch ganz und 
gar dürre zu denken; bier fieht man, mie Viele fchon Luther vorge: 
arbeitet haben*), wovon Luther gewiß Notiz genommen hat, wenn 
auch freilich Keiner erreicht hat, was er mit feinem El. Katech erreichte, 


) Ehon Widliff, der um 1372 ein ausführliches englifches Werk 
über die zehn Gebote fchrieb, faht das erfte Gebot beinahe Yutber gleich 
in die Worte: „Aller Menſchen Glaube, Vertrauen und Liebe fei nur auf 
Gott geſetzt.“ Geffcken ©. 215. : 





Es bleibt bei alle dem wahr, was die fromme Churfürfiin Sabina 
von Brandenburg fage: Luther bleibe wohl Luther, und 
wird es ibm fo bald Keiner nadhthun. 

G. Th. Dithmar, Beiträge zur Geſchichte des Eatechetifchen 
Unterrichts in Deutfchland. 1848, 4. 45 S. Es ift eine Gefchichte 
ber Katechefe in Deutfchland von Karl dem Großen an bis zur Res 
formation bin. Eine fhägbare Beilage ift der Abdrud eines fehr 
guten niederfächfifchen Katechismus von Lucas Loffius aus dem 
Sahre 1545. 

3. Hartmann, Aelteſte Eatechetifche Denkmale der evangelifchen 
Kirche, oder die E. Katechismen von Breng 1527—1528, Altham⸗ 
mer 1528, Lachmann 1528, und Luther 1529. Stuttg. 1844, 
Der Berfaffer hat diefen Abdrüden „einige gefchichtliche Vorbemer⸗ 
fungen‘’ beigegeben. 

Dr. $riedr. Ehrenfeucter, Zur Gefchichte ded Katechismus, 
mit befonderer Berüdfichtigung der Hannoverfchen Landeskirche. Nebft 
einem Anhange, ältere Eatechetifhe Denkmale der evangelifchen Kirche, 
namentlich Mid. Walther's Katechismus enthaltend. Götting. 1857, 

Katechismusparaphrafen. Das ift wieder etwas aus der 
älteren Zeit, worauf erjt die allerneuefle Zeit wieder zurüdgelommen 
ift, nachdem man ganz davon abgefommen war. Es find dies näm=' 
ih Umfhreibungen und Worterflärungen des Katechismus. 
Es giebt nämlih in der Wortfaffung des Tertes noch Manches, was 
man leicht überficht, und wovon man nicht recht weiß: hat Luther es 
fo oder fo gemeint? Da thun nun diefe Umfchreibungen und Wort: 
erflärungen treffliche Dienfte, daß man einmal fieht, wie Andere 
es verftanden haben. Die lateinifche Ueberfegung des kl. Katech. iſt 
auch zu dem Behuf fehr nüslih. Ic hatte mir z. B. Allerlei ges 
dacht bei dem „‚lauter und rein’’ in der zweiten Bitte: wo das Wort 
Gottes Sauter und rein gelehret wird; konnte indeß die beiden Wörter 
begrifflih nicht recht aus einander halten, zugleich hatte ich aber guten 
Grund zu glauben, daß Luther mit den beiden Wörtern nicht eins 
und daffelbe meinte. Da las ih in E. Luft, umfchreibende Erflä- 
tung ıc., lauter heißt: ohne alle Nebenabfichten ; und rein: ohne Zufäße 
und Verfälfhung. Das war mir den Nagel auf den Kopf getroffen. 
Es folgen bier nun die vorzüglichften Katehismusumfchreibungen. 

5 H. Horben, der gründliche Wortverftand des El. Katech. 
Luthers, 5. Aufl. 1706. 240 S. Der Verfaffer war Prediger 
in Hamburg und ein Schwager von Spener. Das Bud) ift in 
Frag und Antwort abgefaßt; die Worterflärungen find kurz, aber fehr 
gut. Als Beifpiel gebe ich hier das dritte Gebot. Wer foll den 
Feiertag heiligen? Du, beffen Herz von Natur fo gar keine Luft, 
Andacht und Freud zu göttlihem Wort hat, deffen Sinn und Ge 
danken mehr auf die Nahrung und den Reichthum gerichtet find, als 
auf das Ewige; deſſen Gedächtniß alles Weltliche eher faflet und befs 
fer behält, als die Predigt des göttlichen Worts. Was verftchft du 


durch den Zelerrig? Einen Tag, an welchem man lauter heilige und 
nügtiche Dinge vornimmt, redet und thut. Gilt es gleich, welchen 
Tag Man heilige? Nein, den Feiertag, welchen Gott durch die chriſt⸗ 
Liche Kirche verordnet hat, damit durch unnöthige Neuerung feine 
Unordnung entftehe, und alle arbeitfelige Menfchen eine gewiffe Zeit 
haben, Gottes Wort zu Hören und zu lernen, wiewohl die Chriften 
auch alle Tag und Merk heiligen können und dürfen mit Gottes 
Mor. Was heißt heiligen? Heilige Wort, Leben und Werk daran 
führen. Was foll uns bewegen den Feiertag zu heiligen? Die Furcht 
und Liebe Gottes, welche durch die Predigt und fein Wort erwecket, ges 
ftärket und gemehret werden, daß wir fo viel leichter alsdann alle 
übrigen Gebote auf die ihm gefällige Weife halten können. Wie wird 
der Fpiertag geheiliget? Wenn wir die Predige und fein Wort nicht 
verachten, fondern daffelbe heilig halten, gerne Hören und lernen. 
Mas verfichft -du duch die Predigt? Sonderlich die Lehre von der 
Gnade Gottes, wie er der ganzen Welt feinen Sohn gefchenket, der 
das Geſetz an unferer Statt und in ung erfüllet, mit feinem Leiden 
und Tod alle Sünden gebüßer, auch lauter himmliſche Güter ung 
verdienet und in der Taufe uns gefchenfet hat. Was nennft du fein 
Wort? Das gefammte Wort Gottes, wie es der heilige Geift einges 
geben, und in der heiligen Schrift A. und N. T. verfaffer if. Wie 
wird die Öffentliche Predigt verachtet? Wenn die Menfchen fie nicht 
für Gottes Wort halten, nicht gerne hören, nichts daraus lernen, lies 
ber darin fchlafen, für die Nahrung forgen, oder im Wirthshaus figen, 
fpiefen und faufen. Wie mwird das Wort Gottes meiter verachtet ? 
Wenn die Zuhörer zu Haufe nicht forfhen, ob ſichs alfo halte, wie 
gepredigt worden, noch weniger das Leben darnach richten. Iſt das 
dritte Gebot erfüllet, wenn man die Predigt und Gottes Wort nicht 
verachtet? Nein, fondern ich foll daffelbe auch heilig halten, gerne 
hören und lernen. Was heißt die Predigt heilig halten? Daſſelbe 
für Gottes Wort und unfer höchftes Heiligtum halten, wodurd alle 
unfere Werke, der Feiertag und die Menſchen felbft geheiligt werden. 
Was ift gerne hören? Ohne einigen Zwang aus Lieb und Luft zum 
Wort des Evangelii, welches den heiligen Geift bringt und uns felig 
macht, die Predigt hören. Was verftehft du durch das Lernen? Wenn 
ich die Predigt in einem feinen Herzen behalte zu täglichem Gebrauch 
auch in meinem Leben, und damit zur Zeit der Noth, da aller öffent: 
licher Gottesdienft zerftört möchte werden, mid und den Nächſten 
tröften könne. — Ich denke, der Lefer mwirb hieraus fehen, wie der 
Berfaffer allein bei dem Xert bleibt, und mit welcher Kürze, Ge: 
biegenheit und mit welchem Reichthum er denfelben umjchreibt und 
bamit auslegt. 

C. %. Löfede, Der erklärte Ei. Katech. Lutheri, worin bie 
Wörter Furz und nah dem Sinn Lutheri erfläret, deren Nachdruck 
angezeiget, und durch Anmerkungen erläutert werden. 4. Aufl. 1745. 
144 ©. Das Bud) ift von einem alten 31 Fahre im Amt geweſenen 
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Prediger. Es ift vielleicht noch beffer als das eben angeführte von 
Horben, und nidt in Frag und Antwort, Wir geben ald Bei: 
fpiel auch das dritte Gebot. Du Menfh, deſſen en mehr am 
Zeitlihen als Emwigen hanget, foLift Gott ehren in Werken des Got: 
tesdienftes, den Feiertag, den Sonn: und Fefttag nicht entheiligen 
durch unbeilige Werke, fondern feiern, d. i. ruben, ablaffen von deiner 
Wochenarbeit, und ihn heiligen, vom gemeinen Gebrauch abfondern, 
zu heiligen Sachen und zur Ruhe der Seelen anmenden. Was ift 
das? Wie wird das erklärt? Wir Chriften follen, wenn wir bas 
Gebot ausüben wollen, Gott fürchten, das wehret der Entheilis 
gung des Sabbathe, und lieben, das reizet uns den Feiertag zu 
heiligen, daß wir nicht allein das verbotene Böſe meiden, die Pre: 
digt, bie öffentliche Verfündigung des Wortes und Gottesdienft, und 
fein Wort, die heilige Schrift X. und N. X. und deren Erklärung 
ſammt dem Hausgottesdienft nicht verachten, gering halten, weder 
öffentlich recht hören, noch zu Haufe wiederholen und’ darnach leben; 
fondern aud) das gebotene Gute thun, dDaffelbe Wort Gottes hei: 
Lig halten, im Derzen hoch achten als unfer Heiligthum, gerne, 
voillig, mit Luft und Andacht hören Öffentlich in der Kirche und 
Schule, daheim Iefen, forfchen, wiederholen, und lernen, den Glau—⸗ 
ben daraus faffen, es fleißig üben, und das Leben darnach beffern. — 
Derfelbe Berfaffer hat auch herausgegeben : Der zergliederte Katechismus, 
1752. Daffelbe hat aber nicht den Werth des vorfichenden Buchs. 

G. Luft, Umfchreibende Erklärung des El. Katech. Luthers. 1779. 
Neu herausgegeben von 3. ©. D. Harleß. 1854 120 S. An 
der Seite find die Katehismusworte, und gegenüber fteht die Umfchreis 
bung, die auch nicht in Frag und Antwort ift, und ausführlicher als 
bei Löſecke, und eben fo gut. Auch hieraus ſtehe der Anfang bes 
dritten Gebots. Das Gebot heißt da: Gedenke des Sabbathe, daß du 
ihn heiligeft. Gedenke, vergiß nicht, und erinnere Dich immer wie: 
der — des Sabbath, des Ruhetages des Deren, welches in dem 
U. T. der fiebente Tag der Woche oder der Samftag war, in dem 
M. Z. aber nady freier chriftlicher Ordnung und um der theuern Er» 
innerungen dieſes Tages willen der erſte oder der Sonntag iſt. — 
Daß du ihn heiligeft. Denn du und Jedermann, wer er auch 
fei, ſollſt dieſen Ruhe: oder Feiertag, Sonntag oder Fefttag befonders 
halten, und vor andern Zagen damit auszeichnen, daß du nicht nur 
von ber Arbeit und vielmehr noch von allen Sünden ablaffeft, fon- 
dern auch Gott in der Kirche und zu Haufe dieneft, und diefen Tag 
gottgefällig zubringeft, Was ift das? Wie ift das weiter zu vers 
ftehen? ꝛc. Daffelbe heilig halten ift fo umfchrieben: daß wir 
das Wort Gottes und die Predigt befonders halten, und vor jeglichen 
andern Wort damit auszeichnen, daß wir e8 eben ald Gottes Wort 
achten, und als eine von Gott geordnete Anweiſung, wie wir gläubig, 
fromm und felig werden. Gerne hören: daß wir fomohl in der 
Predigt und Chriftenlehre andächtig zuhören, andächtig mitfingen und. 


mitbeten, als auch zu Haufe gern in der heiligen Schrift und andern 
geiftlihen Büchern leſen. Und lernen: und daß wir atich gute 
Sprüche in das Gedächtniß faffen, ung damit beffern, und das Gute 
in Ausübung bringen. — Das Ganze ift mit Bibelſtellen belegt, die 
ich nicht erft mit angeführt habe. 

G. 4. Horrer, Sup. Praktifcyes Wörterbuch über den E. 
Katech. Lutheri 1805. 155 S. Ein Buch ohne viel Werth, «8 
reicht lange nicht an die eben genannten MWorterklärungen. 

E. 8. Brieger, Verſuch einer bibliſch-ſachlichen und ſprachlichen 
Erklärung des kl. luth. Katehismus. 2 Zheile. 1850, auch neuere 
Auflagen. 312 ©. Aus den alten Katehismusumfchreibungen fieht 
man befonders den Reihthum des El. Kateh. Man kam aber feit 
1770 in den Leitfaden und Erklärungen immer mehr von dem Text 
und von Luthers Worten ab, und merkte dies kaum. Brieger ift 
der erite gemwefen, der fich wieder genau an Luther gehalten hat. 
Sein Buch hat einen großen Werth. Der Berfaffer, der ganz auf 
bibliſchem und kirchlichem Grunde fteht, fucht befonders aus den Wer: 
Een der neueſten Sprachgelehrten Luthers Worte zu erklären; es ift 
mir nur mandmal darin etwas zu viel gefchehen. 

Dr. Nielfen, jest Sup. in Oldenburg, MWortfinn und Bau 
des EI. Luth. Katechismus, 2 Hefte. 1852. 53. 74 ©. Das Bud 
macht mit feinem Sinn auf Vieles im Text aufmerkfam, was man 
leicht Überfieht, und giebt oft trefflihe Winke für die Zertbenugung. 
Wo Schwierigkeiten find, den rechten Sinn Luthers zu treffen, da ift 
die Lateinifche Ueberfegung bes El. Katehismus mit zu Rathe gezogen. 

K. W. Vetter, Der Iutherifche Katechismus in allen feinen 
Begriffen nady alphabetifcher Ordnung erklärt. 1853. 124 ©. Das 
Buch foll den Kindern in die Hand gegeben werden und giebt bie 
MWorterkflärungen in alphabetifcher Ordnung: Abdringen, Abendmahl, 
abfpannen, abwendig machen, Ader, Adam, afterreden, Altar ıc, Diefe 
Einrihtung fcheint mir für die Kinder nicht paffend, fo einfach und 
chriſtlich das Buch fonft auch ift. 

Katechismuserklärungen. Was die Erklärungen des kl. 
Katehismus Luthers betrifft, fo ift Luther felbft der erfte Mann, und 
auch mwöhl der legte, Eann man gerne fagen. Der zehnte Band feiner 
Merke in der vorhin ſchon genannten Ausgabe von Walch enthält 
feine Eatechetifchen Schriften. Es kommt hier aber befonders in Be: 
tracht fein großer Katechismus. ine gute wohlfeile Ausgabe davon ift 

Dr. M. Luther, großer Katechismus, herausgegeben vom evans 
gelifchen WBücherverein. Berlin 1845. 156. Pr. geb. 4 Sur. Dies 
fer große Katechismus, den Luther glei mit dem Eleinen 1529 her: 
ausgab, ift gewiß eins ber Hauptwerke mit zur Erklärung des Eleinen 
Katechismus, wenn ein Lehrer ihn recht zu benugen weiß. Beſonders 
ift mir nichts bekannt, was die zehn Gebote fo gut aus dem Leben 
heraus erklärt, und wieder in das tägliche Leben hineinlegt, ald Luther 
bier in diefem großen Katechismus thut. Darum müfjen wir Alle 


in Allem, was befonderd das Leben angeht, immer wieder zu Auther 
bin und von ihm lernen; denn Keiner kannte das Leben, wie er «8 
fannte und gefdyildert hat. Hätten das nur die fpätern Katechismus- 
bearbeiter und Katechismusprediger von ihm gelernt, fo würde man 
bei ihnen‘ nicht die Dürre wahrnehmen, die bei fo Vielen leider im 
diefem Punkt berefcht ‚daher ihren Bearbeitungen und Predigten die 
Friſche fehle. Um einen Beweis zu fehen von dem, was id) hier eben 
meine, lefe man nur im großen Katechismus einmal feine Erklärung 
bes fiebenten Gebots, und fage mir, wo man fpäter fo etwas finder? 

EN. Kähler, Dritter lutheriſcher Katechismus, oder vollftän- 
dige Glaubens: und Sitteniehre auf Grundlage des Eleinen Katechie- 
mus für Kirche, Schule und Haus aus Luthers Schriften gefammelt. 
Zweite wohlf. Ausg. 1461. 546 ©. (5. die Bücheranzeige am Schluß.) 
Das ift eine dankenswerthe Gabe, und enthält aus den 24 Bänden 
von Luthers Werken eine fehr gut getroffene und nad) dem Katechis⸗ 
mus geordnete Auswahl alles Deffen, was Luther Wichtiges über 
jede Katechismuslehte gefagt hat; weshalb der Verfaffer fein Bud) 
aud neben den zwei andern Katechismen Luthers den dritten nennt, 
Es kann mandymal fehr nüglich fein, wenn man von Luther nicht 
zu viel in einem weg lieft, fondern einen Eleinern Sag mehr bedentt, 
behält und den Kindern bingiebt, wie ich es gewöhnlich in diefen 
meinen Unterredungen gethban habe. Dazu das pafjende Wenige zu 
finden, bat man bier in Kählers Buch eine reihe Auswahl. Wie 
fhlagend und höchſt treffend aber oft die Erklärungen ıc. Luthers find, 
davon nur Ein Beifpiel. Wenn wir gefragt würden: Wie unterfcheis 
bet fih: Gott vertrauen und Gott verfuchen? ich glaube, wir würben 
mwenigfiens viele Worte machen, wenn wir auch das Rechte träfen. 
Was fagt Luther? Gott verfuchen heißt, das Wort Gottes vom 
Glauben alfo trennen, daß entweder dein Glaube ift ohne das Wort, 
oder das Wort ift ohne deinen Glauben (Käbler, S. 260). 

€. G. W. Keyl, Katehismusauslegung aus Dr. Luthers Schrif: 
ten und den fpmbolifchen Büchern zufammengeftellt. 1853. Bd. 1. 
Erites Hauptftüd. 440 ©. 14 The. Das Bud hat ganz bie 
Einrihtung des ebengenannten Buchs von Kähler, welches Keyl 
erft, wie er im Vorwort fagt, nach Bollendung feiner Arbeit kennen 
gelernt hat. Es ift mir nicht bekannt, daß mehr Theile herausge 
fommen find. Die Auswahl von Kähler ift einfacher und tüch— 
tiger; man hat da auch den ganzen Katechismus. 

P. 3. Spener, Erklärung der chriftlichen Lehre nach der Ord⸗ 
nung des El. Katech. Luthers, herausgegeben vom evangelifchen Bücher: 
verein. Berlin 1846. 8—10 Sgr. 404 S. Dies trefflihe Buch 
bes großen Mannes follte jedem Lehrer bekannt fein. Daß mandhe, 
auch gläubige Lehrer es nicht fo lieb haben, als es fein müßte, kommt 
wohl daher, daß Speners Styl überhaupt etwas ‚nüchtern ift, und 
nicht recht durch Gefchichte belebt. Diefes wird aber reichlich über- 
mwogen durch etwas Anderes, was man keiner Katehismusbearbeitung 
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. beim Refen fo abfühlt als grade diefer. Nämlich; man. fühlt:beim Leſen 
dieſes Buchs, daß Alles, was Spener Hier: redet, vom. Gottes: Wort, 
Sünde, Buße, Gnade, Ertöfung, Wiedergeburt 26, Durch ihm heibfk 
hindurch gegangen ifl. Das tiefe Gefühl der eigenen Sünde, 
der tiefe Schmerz darüber, die herzliche Sehnſucht da heraus Spe⸗ 
ner felbft war ein Mann der Sehnfucht), der, Ernſt des Lebens, die 
Größe der Gnade Gottes, die wonnige Hoffnung des ewigen Lebens ıc., 
wo Spener auf diefe und ähnliche Dinge zu reden kommt, da redet 
er aus ſich, und aus der Tiefe feines: eigenen Herzens. Soll ich 
Beweis hievon geben? Sch fehlage auf, was mir grade in die Hand 
fällt, eine Eleine Stelle nur ©. 1 und 2: Wobei erkennen wir ficher: _ 
lich, daß die heilige Schrift das eigentliche Wort Gottes in ſich bes 

„ geeift? Sie lehrt bei ihrer Einfalt Eräftiger ald feine Weltweisheit 
den innerften Grund der Seele reinigen und zu Gott, der höchſten 
Vollkommenheit, feliglich ehren, verfpricht die ewigen Güter nad) 
diefem Leben, zeiget und giebt auch die göttlichen Mittel dazu, welche 
außer der Schrift nicht befannt fein könnten. — Ich frage: Sit diefe 
Antwort aus einem Buch gefchrieben ? oder aus Speners Kopf? oder 
aus feinem Herzen? — Jemehr ein Lehrer das Leben diefes frommen 
Mannes kennt, mit defto mehr perfönlihem Nugen wird er zur eiges 
nen Erbauung Spener hören über das, was er grade in der Schule 
behandeln foll, das Gelefene überdenken, durch ächte Frömmigkeit fich 
baffelbe aneignen, und dann auch auf Spenerfche Weife, d. h. hier: 
aus fich ſelbſt Heraus den Kindern geben, und fie lehren, mas 
Sünde, Schmerz, Gnade, Erlöfung, Wiedergeburt, Hoffnung, Freu⸗ 
digkeit ift. Es ift bekannt, daß Spener die große Frage oft erwog, 
die wir Lehrer uns alle Morgen zu thun haben: Wie bringen wir 
den Kopf zum Herzen? Sch antworte: Mache e8 wie Spener: 
bringe dein Herz in deinen Kopf, in bein Buch, in dein 
Heft, in deine Schule, in deinen Unterricht; aber mit Wahrheit, 
Ernft und Streben nad; Deiligung, wie Spener that. 

RK Langermann, eröffnete Katechismusfchule mit Vorwort 
von €. Neumeifter. 1733. 4. 619 ©. Der BVerfaffer ift Klofter: 
fchreiber im Itzehoe gemwefen, im dreißigjährigen Krieg aber davon ab, 
und nah Hamburg gefommen, wo er Kinder unterrichtet, „und diefe _ 
Katehismusarbeit zu Papier gebracht hat. Es ift Altes fehr plan, 
lehrhaft, praktiſch, eindringlich, faſt in Sceriverfher Weife vorge 
tragen, fo daß man gerne das Buch lieſt. 

3. Gerhard, Schola pietatis, d. i. chriftliche und heilfame 
Unterrichtung, was für Urfachen einen jeden Chriften zur Gottfeligkeit 
bewegen follen ıc. 1709. 4. 1212 S. Das Bud) ift von dem als 
Iutherifchen Theologen berühmten Dr. und Profeffor, umd behandelt 
namentlich die zehn Gebote von S. 381 —1212 fehr ausführlich als 

„bie Stüde des neuen Gehorfams, worin fich jeder wahre Chrift üben 
ſu⸗⸗ Alte deutſche Sprüchwörter, kernige Ausſprüche der Kirchenväter, 
der heidniſchen Klaſſiker, ſind angeführt, untermiſcht mit den kurzen, 


treffenden, lieblichen Bemerkungen bes gelehrten und frommen Mannes, 
Das Buch wird zugleich lehrreich und erbaulich für den Lehrer (denn 
bier ift nicht eine unfruchtbare Theologie), weil bei jedem Katechismus: 
ſtück alle dahin einfchlagenden Lehrftellen und biblifhen Geſchichten 
angeführt find, mie in feinem andern Buche. Beim Lefen diefes 
Buchs kommt alfo der Lehrer ganz und gar in die Schrift 
tief hinein unter Anweiſung eines frommen, gelehrten, von Gott 
erfeuchteten Lehrers. Ein inniges Gebet befchlieht jedes Kapitel. 

5. Ch. Detinger, biftorifhemoralifcher Vorrath von Eatechetis 
ſchen Unterweifungen nach den ſechs Hauptſtücken des Katechismus Lu—⸗ 
theri. 1762. 992 S. Das iſt ein merkwürdiges Buch, wie denn der 
alte, fromme Verfaſſer ſelbſt ein origineller und merkwürdiger Mann 
geweſen iſt, ein Theoſoph. (Siehe fein Leben in Koch, Geſch. des Kirchen: 
lied Bd. 2 und in Piper, evangel. Jahrbuch auf 1853.) Unter Ans 
derm find hier die zehn Gebote behandelt für Kinder von 5, von 7, von 
10 und von 14 Jahren. Jedes Gebot ift ausführlich mit bibfifchen Ge: 
fhichten belegt. Beſonders lieblich und fehr tüchtig ift ©. 570—580 
„das Leben Jeſu nad den zehn Geboten. Diefer Abfchnitt und noch 
Manches aus Detinger ift auch neuerdings wieder abgedrudt in 3. C. 
Storr, lautere Milch des Wortes für die Säuglinge der Gnade von 
3—7 Jahren. Neue Aufl. Stuttgart, Scheible. 1856. 3 Nar. 

C. H. v. Bogagki, hriftliche Hausfchule, in welcher der Eleine 
Katehismus Lutheri einfältig umd deutlich erflärt, vor falfcher Deu: 
tung gerettet, zur Erbauung aller Hausgenoffen angewendet, und in 
Frag’ und Antwort wiederholet wird. 2 Bde. 1755. 1448 ©. und 
1184 ©. Der erfte Band behandelt das erfte und zweite Hauprftüd 
in erbaulicher Weile, und nad den vierfahen Abfchnitten, die der 
Titel angiebt. Der zweite Band enthält die drei legten Hauptſtücke. 

S. 3. Baumgarten, Erläuterung des Beinen Katechismus 
Luthers mit Anmerkungen und Zufägen von 3. G. Kirchner. 3. Aufl. 
1764. 564 © Wir fprahen fhon früher bei Kocher über die 
Batechetifche Theologie. Diefes Buch von Baumgarten enthält nun 
BVorlefungen, die diefer gelehrte Profeffor in Halle den Studirenden 
über Luthers kl. Katech. gehalten hat. In dem Vorwort fagt ber 
Verfaſſer: „Groß ift die Hochachtung, mit welcher ich dem Eleinen 
Katechismus Lutheri verehrte, den ih als ein wahres Kleinod 
unferer Kirche, und ein wirklihes Meifterftüd des Bor: 
trags in feiner Art anfehe. Auch ſchätze ich diejenigen Lehrer 
glüdlid , die denfelben Andern beizubringen und zu erklären haben. 
Ich würde diefer fonft unerheblichen Schrift einen vorgüglichen Werth 
vor manden meiner weit mühfamern Arbeiten beilegen, wenn fie 
einigen meiner Zuhörer und Lefer dazu dienen follte, ihnen die Bes 
fhäftigung der Unterweifung leichter, angenehmer, . fruchtbarer und 
beilfamer zu machen.” — Diefe Erläutetung ift ſehr gründlich und aus: 
führlih, und Baumgarten hält viel mehr treu an dem lutherifchen 
Tert, ald 8 Spener und Andere thun. Die vielen Literarifchen Nach⸗ 
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weifungen und fonftigen Anmerkungen und Zufäge des Derausgebers 
find ſehr ſchätzenswerth. Es ift mit das gelehrrefte Bud, das wir 
ald Auslegung über den Katehismus haben, und ift mir fehr mwerth. 

J. ©. Anton, Auslegung ded Dresdner Katehismus M. Lus 
thers. 1767. 3 Bände, jeder bibeldid. Der alte Dresdner Katechis— 
mus von 1688, aud) Kreuzfatehismus genannt, weil er vom Minis 
fterio zum heiligen Kreuz in Dresden verfaßt ift, ift 1854 von Kirchen 
rath Langbein wieder unverändert herausgegeben. Er enthält eine 
Erklärung des El. Katechismus Luthers in Frag und Antwort. Dies 
fen Kreuzfatehismus hat Anton hier ausgelegt. Es ift darin eine 
vollftändige Katechismustheologie enthalten in Frag und Antwort und 
ift mit vielem Fleiß ausgearbeitet. 

Bon 1770 bis weit in 1800 hinein wurde der lutherifche Ka= 
tehismus wenig beachtet, Jeder ging feinen eigenen, wie er meinte, 
beffern Gang, und e8 kamen die ‚„Landesfatehismen” auf und 
zu diefen Landeskatechismen fchrieb man Commentare. Da kam zuerft 
Dinter wieder mit feinen Unterredungen über Luthers Katechismus, 
13 Bände, die fchnell eine große Verbreitung fanden. Diefe Unters 
redungen haben von Luthers Geift und Glauben gar nichts, fondern 
find völlig rationaliftifh. Auch um den lutherifchen Text kümmert 
ſich Dinter fehr wenig. Daß fie aber von den Lehrern mit fo vieler 
Liebe angenommen wurden, fam ganz befonders mit daher, und 
das wollen wir ung merken: Erſtlich, weil diefe Unterredungen eine 
fchöne Eatechetifche Form haben, die wir Alle gern von Dinter ler: 
nen wollen; und Zweitens, weil Dinter weiß, aus dem Leben und 
für das Leben feinen Stoff zu behandeln; weil er weiß zu beleben, 
und die Kinder in das Intereſſe feines Stoffs hineinzuziehen; mas 
man Beides bei den ältern Katehismusbehandlungen feit Luther fehr 
vermißt, wo mehr eine dürre Dogmatik vorherrfchend ift. — Als nun 
das Evangelium feit 1820—30 auch bei den Lehrern wieder Eingang 
fand, fehnte man fidy nach einem ausführlichern Handbuch über den 
El. Katech. in gläubiger Weife, da erfhien Harnifh, Stoffe und 
Entwürfe zu Unterredungen über Luthers El. Kateh. 3 Bde., und 
etwas fpäter: J. A. Rohland, Katechetifche Unterredungen über die 
Hauptftüde des El. Katech. Luth. 3 Bde. Beide Werke, die genug 
bekannt find, find im kirchlichen und gläubigen Sinn abgefaft, wos 
gegen ihnen das an Dinter Gerühmte mangelt: die Frifche, die 
echte Hinbringung der Lehre ins Leben, die Mede aus dem Leben, 
und die fchöne, lebendige Eatechetifche Form. — Es mögen hier nun 
noch zwei Bücher erwähnt werden. 

C. 9. Schott, Enchiridion, der Eleine Katechismus Luthers, 
mit einer hiftorifchen Einleitung und fortlaufenden ausführlichen Er: 
läuterung. 1833. 278 ©. Endiridion, den Titel gab Luther feinem 
Eleinen Katehismus. Das Wort ift griehifh und heißt Handbuch. 
Sehr ſchätzenswerth ift an diefem Buch von Schott zweierlei: die 
biftorifche Einleitung, und dann bie reichen Auszüge aus Luthers 


großem Katechismus, bie der Verfaffer allenthalben neben feinen eigenen 
recht guten ausführlichen Erläuterungen giebt. In der ganz befonders 
guten hiftorifchen Einleitung findet man in felbftfländiger und popu⸗ 
lärer Bearbeitung alles Dasjenige, was fih in Langemad und 
Augufti ausführlicher finder, nämlich Geſchichte des Katechismus: 
unterricht vom Zeitalter der Apoftel bis auf Luther, 18 Seiten; Lu: 
thets Katehismus: Entftehung, Einrichtung, Werth, Anfehen und 
Segen, Ausgaben, Bearbeitungen, Ueberfegungen, Feinde beffelben, 
von ©. 18— 46. — Bei der Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen, 
auf eine andere Schrift deffelben Verfaſſers aufmerffam zu machen: 
3.9. Schott, Die ungeänderte wahre augsburgifche Gonfeffion und 
die drei Hauptſymbole der chriſtlichen Kirche mit biftorifhen Eintei: 
tungen und erläuternden Anmerkungen herausgegeben. 1829. 168 Gel: 
ten. In der biftorifchen Einleitung findet der Lehrer Alles, was er 
über die augsburgifche Gonfeffion wiffen möchte. Noch merther find 
mir aber die erläuternden Anmerkungen zu den drei Spmbolen und 
der Gonfeffion. Der fehr gelehrte Berfaffer befigt die große Kunft, 
die fo vielen gelehrten Leuten jegiger Zeit fehlt, ſich einfach, populär 
und verſtändlich, und doch dabei fehr gründlich und kurz auszudrüden, 
dag man leicht behält, was er ehrt. Man erhält hier gründlichen 
Auffhluß über Alles, was die Confeffion nur kurz erwähnt, über die 
Lehre. unferer Kirche, und befonderd ausführlid dem entgegen über 
Altes, was die katholiſche Kirche angeht. 

G. 9. Cafpari, Geiftlihes und Weltliches zu einer volfsthüm: 
lihen Auslegung des Eleinen Katehismus Luthers in Kirche, Schule 
und Haus. 1854. 436 S. Diefes vortrefflihe Buch enthält Sprüch— 
wörter, Gefhichten, Sentenzen, kurze Säge, Gleichniſſe aus den 
ältern ascetifhen Schriftftellern, von dem Herausgeber nach den Haupt: 
flüden des Katehismus und zum Verſtändniß deffelben zufammenge: 
tragen und geordnet. Hier ift ein fchöner Anfang gemacht, die Ver: 
bindung mit den Alten zu einer guten Katehismuserflärung wieder 
berzuftellen, Es ift nicht meine Meinung, daß man lehren, katechi— 
firen und predigen foll, wie vor hundert und zweihundert Jahren, denn 
jede Zeit hat ihr Recht, für fich zu fein, aber das muf jede Zeit, 
den Schag der Meisheit der Väter in fi aufnehmen, und felbft= 
ſtändig für die Gegenwart verarbeiten. Da ift in diefem Bud) für 
ung Lehrer nun zum Katehismusunterriht ein reicher Schag nieder- 
gelegt. Auch mas der Verfaffer in dem trefflihen Vorwort über 
voltsthümliche religiöfe Lehrweiſe fagt, ift, wenn es auch freilich mehr 
die Predigt betrifft, höchſt beachtungswerth auch für die Katechifation, 

E. Genzken, Erklärung des El Katech. Luthers, ein Lernbuch. 
1853. Pr. 5 ggr. 180 S. Es ift mir das Liebfte Buch unter den 
„Leitfäden, deren Zahl ja überaus groß ift, weil es fo fehr ge 
nau dem lutherifchen Tert folgt, und Alles gründlich, kurz und chrift- 
lid befpricht, und reichlich mit Bibelfprüchen und biblifher Geſchichte 
belegt. Wenn ich einige Wochen vor der Confirmation den Katechis⸗ 
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aus nochmals kurz mit den Kindern befprechen will, ſo nehme ic 
‚gerne die hier geftellten Fragen und Antworten ohne Weiteres, 

I. 5. Möller, Gen.:Sup,, Katechetifch «evangelifhe Unter: 
meifung in den heiligen zehn Geboten Gottes nah dem Katechismus 
Lutheri. 1854. 662 ©, an 34 Thlr. Das iſt ein geiftreihes Buch, 
das nicht in den gewöhnlichen Geleifen der Katehismusunterweifungen 
einherfährt. Die Form ift ſtreng katechetiſch. Die Behandlung bat 
fi nicht fo fireng an Luthers Wort gebunden, fondern nimmt mehr 
eine freiere, aber dabei fromme und chriftlihe Richtung. Die längern 
ausführlichen Erzählungen in diefem Buche find ganz befonders frifch, 
aus dem Leben genommen und neu. In Eins kann ich dem Ber: 
faffer nicht folgen, nämlich die gefchlechtlidhen Verhältniſſe werden 
bier vielfach zu frei und zu offen vor den Kindern beiprochen. . Man 
fehe 5. B. ©. 409. 

% 5. Huhn, die chriftliche Lehre nah dem kl. luth. Katechie: 
mus. 1855. Bd. 1. allgemeine Einleitung und die Sittenlehre nach 
dem erften Hauptſtück des Katechismus. 392 ©. Preis an 24 The. 
‚Einige Defte des zweiten Hauptftüds find auch ſchon heraus. Der 
Berfaffer hat fih fo fehr firenge an Luthers Katehismusmwort ges 
halten, wie £ein Anderer. Der erfte Band, der vorliegt, ift 
wohl die tüdhtigfte Auslegung des erften Hauptſtücks 
in unferer Zeit. Der Berfaffer hat Jahre lang bei feinem Pe: 
ligionsunterricht Luthers Katehismus zum Grunde gelegt. Man ficht 
es auch diefen gründlichen Erklärungen. an, daß fie aus wahrer Kiebe 
zu dem Eleinen Buch gefloffen find. In dem nächftfolgenden Ab: 
fhnitt: Katehismusgefchichte, habe ich eine Stelle aus diefem Bud) 
angeführt, die das Lob des El. Katechismus enthält. Schade, daß 
das Buch fo theuer ift. | 

C. 9. Cafpari, Dr. Martin Luther’s Eleiner Katechismus. 
In Fragen und Antworten erklärt für Jung und Alt. ‚Erlangen 1856. 

Katechismuspredigten. Aus den Katehismuspredigten habe 
ich für meine Katehismusfatechifationen mehr gelernt und genommen, 
als aus den Erklärungen über den Katechismus. Die vorzüglichften 
mir befannten find: | 

Joh. Arndt, Katehismuspredigten, Vorrede von J. E. Storr, 
1771. 1102 ©. in 8. mit dem fehr fchönen Bildnig Arndts. Es 
find 107 Eurze Predigten über den ganzen Katechismus, Amt ber 
Schlüſſel und Daustafel mit. Diefe Predigten finden ſich aud ge 
wöhnlich als Anhang zu Arndt, Predigten über den Pfalter, Folio. 
Arndt ift geiftreich, in der Schrift gewurzelt, praktiſch, und iſt 
befonders darauf aus, daß man fein Chriſtenthum im Leben in einem 
hriftlihen Wandel zeige. So in feinem „wahren Chriften: 
tbum,’ fo bier, Die Erklärungen der Bibelfprüche find tief, und 
die einzelnen Säge gedankenreich. Der Geift der Kirchenväter, na 
mentlich Auguftin und Bernhard und unfers Luthers Geiſt 
finden fich bei Arndt wieder bier in feinen Katehismuspredigten und 
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in feinem wahren Chriffentbum. Auch wenn er bie und da eine 
Sentenz aus den Kirchenvätern anführt, fo ift es immer ein goldenes 
Worte. Ich will hier nur herfegen ein kurzes Gebet am Ende einer 
Predigt über den erſten Artikel des chriftlichen Glaubens: Ach Derr, 
die Himmel verfündigen deine Größe, die Sonne deinen Ölanz , bie 
Blumen auf dem Felde deine Schönheit, die Erde deine Vorfehung, 
das Meer deine Majeftät. Du haft obne Arbeit Alles erfchaffen, 
ohne Berdruß regierft du Alles, ohne Ermübung erhält du Alles, 
und ohne Nothdurft befigeft du Altes. 

P. J. Spener, Kurze Katechismuspredigten. 1711. 768 ©. in 4. 
Es find 100 Predigten da. Sie kommen an Geift, Gedanfenreich: 
thum und Ziefe den Predigten von Arndt nicht gleih, behandeln 
aber gründlih, erbaulih und ſehr ausführlihd Alles, was im kl. 
Kateh. Luthers vorkommt, Amt der Schlüffel und Daustafel mit. 
Es ift mir nebſt Arndt das Hauptwerk mit für die ältere Katechie- 
muserklärung. Es gilt auch bier, was wir einige Blätter vorher 
über Spener gefagt haben. 

$. 3. Rambadh, Erbaulihe Betrachtungen über den Katedhis: 
mum Lutheri. 1736. 4. 516 ©. Es find 47 Betrachtungen da. 
Das Dogmatifche ift darin vorherrfchend, und auf Luthers Erklärung 
ift nicht fehr eingegangen. Das Werk hat mir nicht fo zufagen 
wollen als Arndt und Spener, wenn ich freilich aud) manches 
Gute darin fand. 

Aug. Derm. Franke, Katehismuspredigten. 1726. 600 ©. 8. 
Es find 16 Predigten von dem frommen Erbauer des Waifenhaufes. 

U. Freylinghauſen, Katehismuspredigten. 1734. 8. 752 ©. 
Der Berfafler war Schwiegerfohn von Franke, und ift als Lieder: 
dichter befannt. Dier find 21 Predigten. — Da in beiden Büchern 
der Predigten nur fo wenige find, fo ift Alles nicht fo eingehend; 
übrigens einfach, erbaulich, fehr hriftlih, auf wahre Derzensbekehrung 
zu Gott dringend. 

Nach diefen fo tüchtigen Vorgängen hat man von Freyling- 
haufen an bis auf 1820 hin an Katechismuspredigten faſt nichts, was 
der Beachtung werth if. Was da ift, kümmert ſich wenig um den 
Katehismustert; und um den futheriichen Zert faft gar nicht. Da: 
her das Studium diefer Predigten wenig oder nichts austrägt. Wir 
rechnen dahin: E. F. Lohdius, Katechismuspredigten. 2 Bde. 1788. 
5. ©. Podels Predigten über Lurhers Katehismus. 1781. I. 8. 
Stadelmann, Predigten über den El. Katech. Luth. 1791. Ges 
fammelte Katehismuspredigten. 2 Bde. 1794. Ausführliche Predigt 
entwürfe über Luth. Katech. 1806. Predigtentwürfe über Luth. gan: 
zen kl. Katech. 1803 ıc. In der Dede und Dürre biefer ganzen 
Zeit erblide man wie eine Dafe in der Wüſte. 

N. 8. Bingendorf, Reden über die Auslegung (Luthers) des 
. zweiten Artikels. 2. Aufl. 1781. 224 ©. Es find ihrer 16. Sie 
find, wie alle Reben von Zinzendorf, originell, unmittelbar, innig, 
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erbaulih. Ich habe fie fehr Lieb, befonders au, da fie ganz 
auf Luthers Erklärung eingehen, mas fonft fo wenig Katechismus: 
predigten thbun. Der Preis ift gering. Es ift auffallend, dag man 
von diefen Reden für die Katechismuslehre fo wenig Notiz genommen 
hat. — Bon 1820 an folgt nun eine beffere Zeit. 

E. U. Stüdelberger, Katechismuspredigten. 1823. 684 ©. 
Pr. ein Gulden. Es find 63 Predigten. Da ber Berfaffer refor— 
mirter Prediger ift, fo ift auf Luthers Katech. nicht meiter einge— 
gangen, und bie Predigten behandeln die zehn Gebote, das apoft. 
Glaubensbekenntniß, das WVaterunfer und die Sakramente, und find 
chriſtlich und erbaulich. 

Evangelifche Predigten über die heiligen zehn Gebote Gottes. 
2 Bde. 1831. 116 ©. und 108 ©. Der Verfaffer fcheint der 
Brüdergemeine anzugehören, und Luthers Erklärung ift faſt gar nicht 
beachtet. Für die Katechismuslehre ift wenig darin, wenn fie fonft 
freilich einfah und erbaulich find. 

C. 3. Major, das Gefeg Gottes erklärt in der evang. Kapelle 
zu Straßburg. 1837. 210 S. Es find 12 Predigten über die zehn 
Gebote. Der Berf. ift wohl Reformirter) und die luth. Erklärung 
kommt nicht vor. Die Predigten find lebendig und gläubig und 
haben anregende Gedanken; nur zu rhetoriſch. 

C. Harms, die drei Artikel des chriftlichen Glaubens, in je 
9 Predigten: von der Erlöfung, von der Heiligung, von der Schöpfung. 
1834. Auch ift jede Sammlung mit befonderm Titel und befonders 
zu haben. Die Predigten von der Erlöfung find ganz, wie es auch 
auf dem befondern Zitelblatt heißt, ‚nad der Erflärung des zweiten 
Artikels im lutherifchen Katehismus,‘ auf die hier Wort für Wort 
eingegangen wird. Diefe Predigten haben mir neben Binzendorf 
das befte Verſtändniß der luth. Erklärung gegeben. Die Predigten 
über die Heiligung und über die Schöpfung haben nicht den erſten und 
dritten Artikel zum Text, au wird darauf nicht eingegangen. Diele 
beiden Sammlungen haben alfo feine Beziehung zum Katechismus. 

C. Harms, das Vaterunfer in 11 Predigten. 1838. Sie ge: 
hören zu den geiftreichften und tiefften Predigten über das Baterunfer. 
Auf Luthers Erklärung wird nicht fehr eingegangen. Mehr gefchieht 
dies Legtere in 

3. A. Rehhoff, 18 Predigten; zehn über das Vaterunſer, 
und acht Über das Gteichniß vom verlornen Sohn. 1850. Einfach, 
belehrend, erbaulich. 

A. 8. Huhn, Predigten über die heiligen zehn Gebote nach 
Luthers Ei. Katech. 3. Aufl. 1848. Das faft durchgehende ae jeder 
diefer Predigten ift beachtungswerth auch für ung Lehrer: t. mas das 
Gebot gebietet; 2. daß wir das nicht gethan haben; 3. — wir wie⸗ 
der dazu kommen. Im erſten Theil wird das Gebot „geſchärft,“ und 
in feiner ganzen Strenge vorgeführt. Im zweiten Theil bringt das 
Geſetz zur Erkenntnif der Sünde wegen der Uebertretung. Im dritten 
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Theil ift das „Gott fürchten und lieben’ an feiner Stelle ; und das Wort 
der Schrift kommt da an das Herz: Was dem Gefeg unmöglidy war, ' 
das that Gott, und fandte feinen Sohn. Ein reicher Kaufmann in 
Hamburg hatte 1000 Eremplare dieſer Predigten von Huhn auf feine 
Koften drucken laffen mit Erlaubniß des Verfaſſers, um fie unentgelt: 
lich zu vertheilen. Derfelde Berfaffer hat weiter herausgegeben: Pre: 
digten über das heil. Vaterunſer nad) Luth. Ei. Katech. 2. Aufl. 1850. 
Predigten über den erften Glaubensartitel nach dem kl. luth. Katech. 
1851. Das Werk des heil. Geiftes; Predigten über den dritten Glau: 
bensartikel nad Luth. kl. Katech. 1847. Sieben Predigten über die 
Worte des zweiten Glaubensartikels: Ich glaube an Jeſum Chriftum, 
Gottes eingebornen Sohn, unfern Herrn. 1851. Alle die Predigten 
von Huhn fchliefen fidy mehr an Luther an, als es fonft gefchieht ; 
dabei find fie einfach, belehrend, erbaulich, chriſtlich. Den Predigten 
über die zehn Gebote, die mehr eingehend find, gebe ich den Vorzug. 

Fr. Ahlfeldt, Katehismuspredigten. Bd. 1 das erfte Haupt: 
füd. 2. Aufl. 1855. Bd. 2 das zweite Hauptſtück. Bd. 3 das 
dritte, vierte und fünfte Hauptitüd. Zeder Bd. 14 Thle Sie find 
mehr für die Erbauung, als grade zur Belehrung. Im Vorwort zu 
Bd. 1 fagt der Verfaffer: Sie follen feine vollftändige Auslegung 
der Gebote fein, fondern es find nur vorberrfchend die Seiten aus 
den Geboten herausgegriffen, welche unferm Geflecht grade in Er— 
innerung gebracht werden follen. Luthers Erklärungen find fehr gut 
berüdfichtigt. 

C. 9. Cafpari, Das erfte Hauprftüd des EI. Katech. Luthers, 
ausgelegt in Predigten für das chriftiiche Voll. 2. Aufl. 1854; 
wohlfeil, 6 Sgr. Ganz befonders gut, volksthümlich, Eräftig, 
lebendig, erbaulih, im Geiſt der alten Katechismusprediger, die der 
Derfaffer fehr gut Eennt, wie er uns in feinem „Geiſtlichen und 
Weltlichen““ gezeigt hat. Möchte er uns doch fo in Predigten den 
ganzen Katehismus behandelt geben. 

H.L. Deubner, Katechismuspredigten. 1355. 1076 ©, Es 
find 75 Predigten über alle fünf Hauptſtücke des Katech. Preis an 
4 Thle. Es ift Schade, daß fich diefe fonft Iehrreichen, an biblifchen 
und praßtifchen Gedanken reichen Predigten nicht genug an den Ka: 
tehismustert und an Luthers Erklärungen anſchließen. 

Cyriacus Spangenberg, -Cithara Lutheri zum Katechis: 
mus oder Predigten Über Luthers Katechismuslieder. Mit Spangen: 
bergs Reben neu herausgegeben vom Sem.:Dir. W. Thilo. 1855. 
23 ©. und 271 ©. an 4 Thlr. Es find hier 28 Predigten über 
die Gefänge von Luther: dies find die heiligen zehn Gebote, Menſch, 
willft du leben feliglich; wir glauben all an Einen Gort; Vater unfer 
im Dimmelreih; Chrift unfer Dere zum Jordan kam; Jeſus Chri: 
ſtus unfer Heiland; Gott fei gelobet und gebenedeiet. Diefe Predigs 
ten von -einem treuen, tüchtigen Schüler Luthers find furz, Eernhaft, 
einfah, und in Luthers Geift gehalten. Es follten wohl die Katechie: 

Niffen, Unterr. üb. d. Al. Katehismus, 7. Aufl. 2 
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musgefänge Luthers mehr für die Katechismmsauslegung benugt wer— 
den, als bisher gefchehen ift, da fie auch auf Luthers Katechismus 
erklärung ein rechtes Licht werfen. Hier ift denn eine gute Anleitung 
dazu. Spungenbergs Leben ift intereffant, und Thilo's Bemerkungen 
find lehrreich. 


Kotechismusgefchichte. 


Bor Luther. Das Wort Eatechifiren, Katechefe, Katechismus, 
Katechet hat feinen Urfprung im Griehifchen: kata — herab; öchein 
— tönen (Echo: der Laut, das Wort): was von der Höhe herab 
tönt (von dem Lehrftuhl? herab von dem Göttlichen?). Da das 
Wort Eatechein im N, T. oft vorkommt, 3. B. Luc. 1, 4. Ap. 18, 25. 
Röm. 2, 18. 1 Cor. 14, 19. Gal. 6, 6, fo hatte das Wort far 
techifiren vor Alters in der chriftlichen Kirche auch einen beftimmten 
Begriff, und bedeutete: in den Grundmwahrheiten des Chri— 
ſtenthums unterrichten. Daß diefer Unterricht in Fragen und 
Antworten ertheilt wird, was man fich jetzt gewöhnlich bei dem Wort 
batechiſiren hinzudenkt, liegt nicht urfprünglich im Begriff; es ift auch 
biftorifch nicht nachzumeifen, daß in den älteften Zeiten des Chriften- 
thums in biefer Lehrform gelehrt if. Da aber Frag und Antwort 
eine fo naturgemäße Weife des Unterrichts ift, und auch in der Ant: 
wort das über die Sache Gelehrte miedertönt, fo mögen chriftliche 
Lehrer, die ein natürliches Talent zum Unterrichten hatten, fchon früh 
diefen Weg gewählt haben. — Ein Katehismus ift denn ein 
Bub, worin die Grundwahrheiten des Chriftenthbums 
gelehrt werden. Wenn man jegt über allerlei andere Dinge au 
Katechismen hat, 3. B. Gefundheitsfatechismus, fo ift das nah Wort 
und urfprünglihem Begriff unrichtig. Auf den Unterricht der Jugend. 
im Ghriftentbum gab man in den erften chriftlihen Sahrhunderten 
viel, und wir finden in den Chriftengemeinen eigene Lehrer, die dem 
Namen Kateheten oder Katehiften führen, und die befonders 
das Amt hatten, öffentlih und in den Häufern den erften Unterricht 
in den chriſtlichen Lehren zu ertheilen. Divjenigen, meiftens Erwach— 
fene, Juden und Heiden, die von ihnen unterrichtet wurden, biefen 
Katehumenen So lange Jemand Katehumene war, durfte er 
nicht an allen Firchlichen Handlungen Theil nehmen. Nur beim 
Kicchengebet, beim Worlefen der heiligen Schrift, beim Geſang umd 
bei der Predigt waren die Katechumenen gegenwärtig. Dann rief ein 
Diacon: „Gehet, ihr Katechumenen, in Frieden, die Verſammlung 
ift entlaſſen;“ und darnach erſt begann für die ſchon Getauften die 
Feier der Sakramente. Auch wurden die Katechumenen nur unters 


19 


eichtet in der Lehre von Gott, von feinem Sohne, vom heiligen Geift, 
von der Schöpfung, vom Gericht, von den Anftalten Gottes zur Er- 
löfung. Dagegen gab es fogenannte Geheimlehren (Mpiterien) 
des Evangeliums, die forgfältig vor ihmen verborgen gehalten wurden, 
und wovon nur die Getauften wußten. Zu biefen Geheimlehren rech⸗ 
nete man 1. Das Gebet des Deren, das die Katehumenen erft kurze 
Zeit vor ihrer Taufe auswendig lernten, weil man in der Anrede: 
Bater unfer, die Geheimlehre der Dreieinigkeit zu finden glaubte, und 
in ber vierten Bitte eine myſtiſche Beziehung zum heiligen Abendmahl. 
2. Das Glaubensbekenntniß, meiftens das apoftolifhe. 3. Die Lehre 
von ber Taufe. 4. Die Lehre vom heiligen Abendmahl. Die Ver: 
beimlihung diefer Lehren ging fo weit, daß der Kirchengefchichtfchreiber 
Sozomenus um 440 auf den Rath einiger Freunde Bedenken 
trug, das nicaiſche Glaubensbekenntniß in feine Kirchengefchichte auf: 
zunehmen, um dies Bekenntniß feinem Uneingeweihten zu verrathen, 
So ift «8 denn wohl natürlih, daß wir aus den erſten Zeiten des 
Chriſtenthums keinen Katehismus haben, d. b. fein Buch, das einen 
kurzen Begriff von den Grundlehren des Chriftenthums giebt, obgleich 
die Kirchenväter Eprill, Gregor von Nazianz, Bafilius, 
Chryfoftomus, Auguftin Mancherlei für den Unterricht der 
Anfänger im Chriſtenthum gefchrieben haben. — Späterhin, als das 
Wort Gottes in Vergeffenheit kam, und man die Bibel dem Volk 
entzog, verlor fi auch der Katehismusunterricht, und man lehrte 
dafür Legenden der Deiligen, Rofenfranzbeten, und Anderes, was 
Geld brachte. Aus dem neunten Jahrhundert ift uns ein merkwür: 
diger deutfcher, Katechismus geblieben unter dem Namen: Weißen: 
burger Katehismus, deſſen Verfaſſer wahrfcheintih ein Mönd 
des Klofterd Weißenburg im Elſaß ift, Namens Defried. Diefer 
Katechismus hat folgende Stücke: 1. Das Baterunfer mit Erklä— 
tung. 2. Ein Berzeichnif der Zodfünden, zwanzig folder. 3. Das 
apoflolifche und athanafifhe Spmbolum. 4. Den Engelgefang: Ehre 
fei Sort in der Höhe. Die Erklärung des Vaterunſers fchreibe ich 
bieher, weil fie befonders fchön, kurz und körnig ift. Sehr auffallend 
ift die große Aehnlichkeit derfelben mit der Iutherifchen Erklärung im 
Heinen Katechismus, woraus mit ziemlicher Gewißheit hervorgeht, daß 
Luther dieſes Stück gekannt hat. Fater unfer, thu in bimilon 
bift, gewihit finamo thin. Gotes namo ift ſimbles gewihit, 
auh thanne wir thiz quedhem, thanne bitten wir, thaz fin namo in 
uns mannom werdhe gewihit, thurruh gudin were. Weiter wollen wir 
das altdeutfche Driginal, das fich nebſt einer lateiniſchen Ueberfegung 
in Augufti, Verſuch einer bifkorifch > Eritifchen Einleitung im Die 
beiden Hauptkatechismen der evangelifchyen Kirche findet, nicht herfegen. 
Es folge hier nun die wörtliche hochdeutfche Ueberfegung In De: 
litzſch, das Vaterunſer, findet fih ©. 176 auch eine Weberfegung, 
Vater unfer, der du biff-im Himmel, geweihet fei dein 
Name Gottes Name ift immer geweihet, und wenn wir dies 
2* 
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fagen, dann bitten wir, daß fein Name in und Menfchen gemeihet 
werde, buch gute Werke. Dein Reich komme. Gottes Reich ift 
immer, und doch bitten mir einzeln, daß Gottes Reid, in ung fei, 
und des Teufeld Gewalt von uns entfernt werde. Dein Wille 
werbe, gleicher Weife im Himmel und auf Erden, Des 
halb follen wir Gott immer bitten, daß fein Wille werde, eben fo 
auf Erden in den Menfchen, wie er im Dimmel in den Engeln ift, 
zudem, daß man auf Erden feinen Willen auszurichten vermöge, eben 
fo wie die Engel im Himmel vermögen. Unfer bejtändiges 
Brod gieb uns heute. Jedermanns Bebürfniffe find unter jenem 
Namen des Brods verjtanden, deren er zu diefem gegenwärtigen Leben 
bedarf; deshalb foll man an jedem Tage dies Gebet fagen, wer immer 
wünſcht, daß ihm Gott täglich feinem Bedürfniß helfe. Und erlaß 
uns unfere Schulden, gleihwie wir unfern Schuldenern 
erlaffen. So wer dies fpricht, fo ift es nöthig, daß er fo thue, wie 
er ſpricht; denn er fluchet fich mehr, als er ficy Gutes erbittet, falls er fo 
nicht thut, wie er fpriht. Denn fo wer einem Andern erbofet ift, und 
dann dies Gebet faget, der bitter fich felbft dann Uebles. Und nicht 
leite uns in Berfuhung. Nicht leitet "Gott Jeden in Uebel, 
fondern hindert e8, außer wenn er den Menfchen verläßt, fo ift er 
fofort in Verſuchungen; das meint dies Wort, daß er uns nicht ver- 
laſſe foweit, daß mir in Uebel geleitet werden. Und erlöfe uns von 
dem Uebel. In diefem Wort ift zufammengefaßt alles Uebel, wel— 
ches dem Menfchen zu fchaden vermag; deshalb wer dies Geber lau: 
teren Sinnes fagt, der muß glauben, daß Gott den Menfchen dann 
erhört, weil er darin nichts Anderes bittet, ald was Gatt felber gebeut 
zu bitten, und daß darin doc Jedermanns Bedürfniffe zufammen= 
gefaßt find. — Auch in den finftern Jahrhunderten des Mittelalters, 
bis nach Luther hin, finden wir faft nichts von Katehismen, weil das 
Wort Gottes nicht frei war, und man ed nicht frei haben wollte. 
Nur bei den Eleinern Secten, bie fi) von der Eatholifchen Kirche 
trennten, kam auc der Katechismus wieder zu Ehren. So bei den 
MWaldenfern Sie hatten im zwölften und dreizehnten Jahrhun— 
dert mehrere Katechismen, und aus der Kirchengefchichte ift befannt, 
daß die Kinder der armen Waldenfer beffer das Wort Gottes Fannten, 
als die Eatholifchen Geiftlichen, die hingefandt waren, die Keger wieder 
in den Schooß der £atholifchen Kirche zurücdzubringen. Es ftehe hier 
ein Stück aus einem Katehismus der Waldenfer, das ich genommen 
habe aus €. Guers, Histoire abregee de l’Eglise de Jesus-Christ. 
2. Edition. Touloufe 1850. ©. 415. Was ift der Glaube? Der 
Glaube nah dem Apoftel Hebr. 11. ift ein Dafein der Dinge, bie 
man hofft, und eine Ueberzeugung derjenigen Dinge, die nicht gefehen 
werden. Wie vielerlei Glauben giebt e8? Zwei Arten, der lebendige 
und der todte Glaube. Was ift der lebendige Glaube? Derjenige, der 
fih in Werken der Menfchentiebe zeigt. Was ift der todte Glaube? 
Der Glaube ohne Werke ift todt, fagt der heilige Jacobus. Worauf 
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laffen fi alle Gebote zurüdbringen ? Auf zwei Dauptgebote: Du 
ſollſt Gott über alle Dinge lieben, und deinen Nächſten als did) felbft. 
Wer kann allein uns die Kraft geben, fie zu erfüllen? Der Herr 
Jeſus Chriftus, wovon der Apoftel fagt im erften Brief an die Go: 
einther: Miemand kann einen andern Grund legen als denjenigen, der 
gelegt ift, nämlich Jeſus Chriftus. Durch welches Mittel kann fich 
der Menfch ihm nahen? Durch ben Glauben; der heilige Petrus 
fprihe: Siehe, ich lege einen Eöftlihen Editein in Zion, und wer an 
ihn glaubt, foll nicht zu Schanden werden; und der Herr fpricht: 
Wer glaubt, der hat das ewige Leben. Glaubft du an die heilige 
Kirche? Mein, denn fie ift irdiſch (elle est erdature); aber ich 
glaube, daß fie ift (die Meinung ift: Glaubft du, daf eine beftimmte 
Kirche, wie die Eatholifche Kirche das von ſich behauptet, allein die 
heilige ift?). Was glaubft du denn von der heiligen Kirche? Daß 
die heilige, allgemeine Kirche in ſich befaßt alle von Gott Auserwähl- 
ten von Anfang der Welt bis zu Ende, auserwählt durch die Gnade 
Gottes, aus Verdienſt Jeſu ChHrifti, zufammengebracht durch den hei: 
ligen Geift, zuvor verordnet zum ewigen Leben ; die Zahl und die Na= 
men derjelben find befannt demjenigen, der fie auserwählt hat. — So 
wie die Maldenfer, fo hatten fpäter auch die böhbmifhen Brüder 
ihre Katehismen. Auch die Reformatoren vor Luther: Wiklef, Huf, 
Savanarola (verbrannt 1498) haben Erklärungen über die zehn 
Gebote, das Glaubensbefenntnif und das Gebet des Deren gefchrieben. 
Luthers Erklärung der ſechsſsten Bitte hat große Uebereinftimmung mit 
Huf’s Erklärung. Huß, der befonders ein freundlicher Mann war, 
fchenfte auf feiner Reife nad; Coftnig gewöhnlich den Wirthsleuten 
als Danf für die gute Aufnahme eine Abfchrift der zehn Gebote, 
woraus denn hervorgeht, wie unbekannt bdiefelben dem Wolfe waren. 
Altes aber, was fo einzelne Secten und einzelne Männer für den Ka= 
tehismusunterricht thaten, wirkte nicht auf die Menge, und zu einem 
Katehismus für das Volk kam es vor Lurhber nicht. 

Luthers Katechismus. Schon lange vorher, ehe Luther 
feine Katechismen herausgab, hatte er ſich mit dem Katechismus viel: 
fach befchäftigt, fowohl in Vorleſungen als in Predigten erklärte er 
die zehn Gebote, den Glauben und das Vaterunſer. Schon 1518 
fhrieb er eine Auslegung des Vaterunfers; 1519 eine Auslegung der 
zehn Gebote, und eine „kurze Vermeldung vom würdigen Genuß des 
heiligen Abendmahls;” und weiterhin noch viele andere Schriften, die 
ſich auf die Katehismustehre bezogen, und die für ihn felbft eine gute 
Vorübung und eine gute Vorarbeit waren. 

BVeranlaffung. Die nähere Veranlaffung, daß Luther feine 
beiden Katechismen ſchrieb, wurde ihm gegeben, als er auf Befehl des 
Churfürften von Sachfen mit Bugenhagen und Jonas und An: 
dern die Kirchen und Schulen Sachſens vifitirte. Welche Unmiffen- 
beit er fand, davon fhreibt er in dem Vorwort feines Eleinen Katechis— 
mus: Hilf, lieber Gott, wie mandyen Jammer habe ich gefehen, da 
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ich auch ein Vifitator tar, daß der gemeine Mann body fo gar nichts 
weiß von ber chriftlichen Lehre, und leider viel Pfarrheren faft unge: 
[hit und untüchtig find zu lehren. — Im Jahre 1529 war biefe 
Vifitation beendigt, und noch in demfelben Jahre gab Luther feinen 
Eleinen und feinen großen Katechismus heraus. Es ift unter den 
Gelehrten viel Streit, ob Luther den großen oder den Eleinen Kate 
hismus zuerft gefchrieben hat. Meuerdings hat Schneider mit 
fchlagenden Gründen bewiefen, und Harnad flimmt ihm völlig bei, 
daß erft der große, und darauf der Kleine Katechismus von Luther 
gefchrieben ift. 

Einrihtung. Der Eleine Katehismus enthält von Luther 
felbft: 1. Die fünf Haupeftüde 2. Wie man die Einfältigen fol 
lehren beichten. Dies Stüd fteht zwiſchen dem vierten und fünften 
Hauptſtück. 3. Der Morgen: und Abendfegen. (Wie ein Hausvater 
fein Gefinde fol lehren Morgens und Abends fich fegnen); das Bes 
nedicite und das Gratiad. 4. Die Haustafel. 5. Ein Zraubüchlein 
für die einfältigen Pfarrherrn. 6. Ein Zaufbüchlein, verdeutſcht und 
aufs Neue zugerichte. — Andere Stüde, die man oft noch dem El. 
Katech. beigefügt findet, find: 1. Bom Amrder Schlüffel. Diefes 
Stüd ift nicht von Luther; obgleich er den Grund dazu gelegt hat 
durch feinen Abſchnitt: Wie man die Einfältigen foll lehren beichten, 
Auch ift es nicht, wie man fo oft gemeint hat, von dem pommerfchen 
Sup. Knipſtrow (f. mehr weiterhin unter Katechismusliteratur: 
Mohnike, das fechste Hauptſtück ꝛc.). 2. Die Fragftüde Ge 
wöhnlich mit der Ueberſchrift: Chriftliche Fragftüde durch Dr. M. 
Luther geftellet für die, fo zum Sakrament gehen wollen, mit ihren 
Antworten. Die erfte Frage heißt: Glaubeft du, daß du ein Sünder 
bit? Ta, ich glaube e8, ich bin ein Sünder. — Die Gelehrten mei: 
nen faſt durchgängig, daß diefe Fragftüde, die fo unter Luthers Namen 
gehen, nicht von ihm find. Gründe: Sie finden fid in feinem Ka: 
tehismus, ber zu Luthers Lebzeiten herausgefommen if; Wald, 
ber Herausgeber von Luthers Werken, fagt, er hat fie nirgends unter 
Luthers Schriften gefunden. Gewöhnlich wird Luthers Freund, Joh. 
Lange in Erfurt, als Verfaffer genannt. Neuerdings hat aber Köll: 
ner, Symbolik aller chriſtl. Confeffionen, 1837 u. 1844, bemwiefen, 
daß fie do von Luther, und zuerft 1549 gedrudt find. Ein fehr 
gutes Erbauungsbuch über diefe Fragftüde ift: ©. 5. Hofmann, 
Auslegung der Fragftüde in 27 Buß: und Abendmahls:Andachten, 
zum dritten Mal herausgegeben von GC. Harms. 1853. — Befehen 
wir nun die Einrichtung der fünf Hauprftüde, ald das Dauptftüd 
des Katechismus. Die drei erftien Hauptftüde fand Luther mit dem 
Zert vor, und behielt fie fo wörtlich, wie er fie fand, bei, wenn er 
über diefen und jenen Ausdrudf aud) anders dachte. So fagt er z. B.: 
„Auferftehung des Fleiſches ift nicht wohl deutfch geredet; denn wo 
wir Fleiſch hören, denken wir nicht weiter denn an die Scharren (an 
die Fleifhfchrangen, Zleifhbuden in den größern Städten); auf recht 
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beutih würden wir alfo reden: Auferftchung des Leibes oder Leich- 
nams; doc Liegt nicht große Macht daran, fo man das Wort nur 
recht verficht.‘ Ueber die Einrichtung in fünf Dauptfüde (Haupt: 
küde, das Wort ift nicht von Luther, es kommt auch in beiden 
Katehismen gar nicht vor, fondern die Ueberfchriften im Ei. Katech. 
heißen:. die zehm Gebote, der Glaube zc.; und im großen Katech. fpricht 
er von „fünf Stüden der ganzen chriſtlichen Lehre”). — Ueber die 
Einrihtung in fünf Dauptftüde fagt Luther diefes: „Dieſen Unter 
richt, den groben, ſchlichten, einfältigen Katechismus, weiß ich nicht 
ſchlechter noch beſſer zu ſtellen, denn er bereits ift geftellt worden von 
Anfang der Chriftenheit, und bisher blieben, nämlich die drei Stüde: 
die zehn Gebote, den Glauben und das Vaterunſer. Wenn num 
diefe Stücke gefaßt find, gehört fih auch, daß man wiſſe zu fagen 
von unfern Saframenten der Taufe und des heiligen Leibes und Blu: 
tes Chrifti. Alfo hätte man überall fünf Stüde der ganzen dhrift: 
lichen Lehre, die man immerdar treiben ſoll.“ — Ueber den Zufam: 
menhang und die Aufeinanderfolge der einzelnen Dauptftüde 
äußert er fih fo: „Drei Dinge find Noth einem Menſchen zu wiffen, 
daß er felig werden möge. Das erite, daß er wife, was er thun und 
laſſen fol. Zum Andern, wenn er nun fiehet, daß er es nicht thun 
noch laſſen kann aus feinen Kräften, daß er wiffe, wo er es neh— 
men, fuchen und finden foll, damit er daffelbe thun und laffen möge. 
Zum Dritten, daß er wiffe, wie er es fuchen und holen fol.‘ 
Afo: was — die zehn Gebote; wo — der Glaube; wie — im 
Geber und in den Saframenten. 

Werth und Rob. Man hat Luther den Ehrennamen Ka: 
techis musvater gegeben; gewiß mit Recht. Somohl weil fein 
Katehismus, wir denken bier beſonders an ben kleinen, ber erfte 
volksthümliche ift, als auch, meil er gewiß dem Ideal eines rechten 
Katehismus am nächiten kommt, Kein Wunder, wenn befonders 
Luthers Zeit mit beiden Händen nad) Luthers Katechismus griff. Kein 
Wunder, wenn derfelbe unendlihen Segen ftiftete in Kirche, Schule 
und Haus. Kein Wunder, wenn wohl kein Buch nächſt der Bibel 
fo viele Male ift gedrudt worden in fo vielen Sprachen. Kein Wun: 
der, daß man es zu einem fombolifhen Bud unferer Kirche erhoben 
bat, Kein Wunder, wenn man diefem Kleinen Buch den Ehren: 
namen Laienbibel gab, weil darin, mie das Concordienbud 
fih ausdrüdt, Alles begriffen ift, was in heiliger Schrift meitläuftig 
gehandelt, und einem Chriftenmenfchen zu feiner Seligkeit zu wiſſen 
North ift. — Luther felbft wußte recht gut, was er der chriftlicyen 
Kirche mit feinen beiden Katechismen gab. Er äußert ſich darüber 
fo: „Es war kein Doctor in aller Welt, der den ganzen Katechis- 
mus, d. i. das Vaterunſer, zehn Gebote, und Glauben, gewußt hätte; 
ich ſchweige, daß fie ihm follten verftehen und lehren, wie er denn jet 
gottlob gelehret, und gefernet wird auch von den jungen Kindern, def 
berufe ich mich auf alle ihre Bücher, beide Theologen und Juriſten. 
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Wird man ein Stück des Katechismus daraus recht lernen können, 
fo will idy mid) rädern und ädern laffen.” Daß das nicht zu viel 
gefagt war, zeigt uns die Gefchichte allenthalben. Joh. Matheſius, 
Luthers Freund, fehreibt: „Ich kann midy nicht erinnern, der ich doch 
bis in das fünf und zwanzigfte Jahr meines Alters im Papſtthum 
leider bin gefangen gelegen, daß ich in meiner Jugend auf der Kanzel 
je die zehn Gebote, den Glauben, das Vaterunfer, und von der Taufe 
gehört hätte. In Schulen lad man in den Faften von der Beicht, 
und von einerlei Geftalt. Der Abfolution, und des Troftes, fo man 
durch gläubige Geniefung des Leibes und Blutes Chrifti befäme, habe 
id mit MWiffen mein Lebtag, ehe ich nach Wittenberg kam, weder in 
Kirchen oder Schulen mit Einem Wort gedenken hören. Wie ich 
mid) auch einer gedruckten oder gefchrieberten Auslegung der Kinder: 
lehre im Papftthum zu erinnern weiß; der ich do von Jugend auf 
alle Legenden und Brigitten=Gebetlein, und fonderlich zu München 
bei meinem Deren, der eine große deutfche Liberey bei einander hatte, 
ein ganzes Jahr durchgelefen habe. Auch Fr. Mecum, Luthers 
Freund, und Prediger in Gotha, macht aus eigener Anfchauung und 
Erfahrung eine lebendige Schilderung von der großen Unwiſſenheit 
in göttlihen Dingen bei Jung und Alt, Gelehrten und Ungelehrten, 
und dem daraus entftandenen Sittenverderbnif. Wir wollen diefes 
Stüd, das uns fo recht in die damalige Zeit hineinführt, hier nicht 
weiter erwähnen, es ift zu leſen in Marheinede, Gefchichte der 
deutfchen Reformation, Bd. 1. ©. 8. — Go damals, aber jest? ift 
man jegt nicht über dies Eleine Buch hinaus? Ich laffe einen Mann 
reden, der Mancherlei gegen den El. Katech. vorbringt, K Matthes, 
Comparative Symbolik aller chriftlichen Gonfeffionen, 1854, der aber 
doch dies fagt: „Der Kleine Katechismus Luthers mit feinen Eurzen, 
populären, Eindlichen, und zugleich fo tieffinnigen, Geift und Gemüth 
anfprechenden- Erklärungen, ift immer nody derjenige Katechismus, der 
fi dem Gedächtniß der Kinder am leichteften einprägt, und zugleich 
mehr als jeder andere religiöfen Geift und religiöfes Leben in den 
Kindern wirkt. Wenn das jest noch iſt, wer mag dann erft den 
Segen ermeffen, den er in der Zeit der Reformation geftiftet hat, mo 
mit ihm eine neue Epoche des religiöfen Volke: und Jugendunterrichts 
begann, indem der Unterricht durch diefen Katechismus von allerlei 
abergläubifchen, papiftifchen Lehrſtücken gereiniget, auf die echt biblifche 
und altkirchliche Grundlage zurüdgeführt, reicher an Schägen der Er: 
kenntniß und des Wiffens, merhodifcher und praftifcher und glaubene: 
freudiger wurde. Faſt wundern muß man fich, wie außer dem Iuthe: 
rifhen und Brenzſchen noch andere Katechismen Eingang finden 
konnten.“ — Ein Anderer fagt fehr richtig und mahr: „Für die 
andern Pehrbücher, die anftatt des Katehismus Luthers auftreten, ift 
im Volk keine Sympathie, in der Gefchichte kein Halt und feine 
Autorifation, im Herzen feine Begeifterung und Liebe, in der Kirche 
Eeine bleibende Stätte, und in der Schule nur die Willkühr mwechfeln- 
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der Perfönlichkeiten. — Ic kann mic nicht enthalten, aus Huhn, 
die cheiftliche Lehre nah dem Ei. lutherifhen Katechismus, Bpd. 1. 
©. 35 ff., noch dies hieher zu fegen. „Es kann mit Recht verlangt 
werden, daß jeder lutherifche Chriſt feinen Katehismus als Belennt: 
niß von Wort zu Wort auswendig wiffe, daß er feinen Katehismus 
verfiche, fi in ihm und an ihm erbaue, und ihn im Gebet ver: 
arbeite, Es liegt ein unbefchreiblicher Segen auf ſolchem Gebraud) 
des Iutherifchen Katechismus. Unfer Katechismusvater Luther hat ſich 
mit all’ feiner theologifchen Gelehrfamkeit nicht gefhämt, den Ka: 
tehismus für fih und fein Daus fo zu brauden. Dünke ſich alfo 
Niemand zu hoch, um über den Katechismus weg zu fein, fondern 
lernen wir denfelben, wie alt wir auch fein mögen, immer mehr und 
mehr recht brauchen. Man kann den luth. Katehismus zwanzig 
und mehr Fahre täglidy im Unterricht treiben, und er bleibt immer 
neu, er giebt immer Neues, immer geht einem wieder eine neue Seite 
über Zufammenhang, Sinn und VBerftand des Ganzen und Einzelnen 
auf. Man kommt durch die Praris immer mehr dahinter, welch 
ein unerſetzliches Kleinod wir an dem Bleinen Katechismus in unferer 
Kirche haben, und wie wir dem Herrn für dies Gnadengefchent nicht 
genug danken können. Ich meinerjeitd muß bekennen, daß ich mich 
beim Religionsunterricht, den ih nun ſchon eine ziemliche Zeit treibe, 
nie bewogen gefühlt habe, irgend einen andern Katechismus zu fuchen, 
Ih mags auch anfangen und ausholen, wo ich will, ich komme im: 
mer wieder auf das, was im kleinen Katehismus ſteht, zurüd, und 
ich glaube, nicht zum Schaden der Schüler. Denn es muß bei allem 
keben und bei aller freien Bewegung etwas Feftes, Gewiſſes, Stereo: 
types in Wort und Begriff beim Religionsunterricht fein. Es darf 
in Begriff und Wort nicht nebeln und wanken und ſchwanken. So 
wie an die in der Jugend mwörtlid) auswendig gelernten Schriftftellen 
und Liederverfe fi Eins nad) dem Andern unvermerkt anſchließt, fo 
daf ein ganzer Schab der Erkenntnif daraus wird: fo verhält es 
fi) auch mit den Grumdbegriffen in der chriftlichen Lehre. Sind 
fie feft, beftimmt, Elar und entſchieden eingeprägt, fo kann ein guter 
Schatz der Elarften und entfchiedenften Erkenntniß ſich daran legen, 
und daraus hervorgehen. Und es ift um diefe beftimmten, feften, 
Haren Begriffe, um diefe entfchiedene und gründliche Erkenntniß in 
den Elementen des Chriftentyums ein fo wichtiges Ding für das 
ganze innere Erfahrungsieben. Wie viele Verirrungen auf diefem 
Gebiet, Zweifel, Unglaube, Hoffnungslofigkeit, Verzagtheit, fo daß 
man ſich nicht zurechtfinden kann, nie recht weiß, wie man eigent: 
fi innerlich fteht, und bei jedem Begegnif aus Stand und Band 
kommt — oder aber auch die Ausbrüche der unbekehrten, trogigen 
Herzensfeite — haben in dem Wanken und Schwanken und Halt: 
lofen der religiöfen Begriffe von Jugend auf ihren Grund, und Laffen 
fid) auf einen ungründlichen Religionsunterricht, dabei der Katechis— 
mus vernachläffigt worden, oder auf leichtfinnige und abfichtliche Ver— 
2** 
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nachläffigung des Lernens, Merbens, Sammelns bei einem. font 
gründlichen Unterricht zurüdführn. Die im EL. luth. Katechismus 
fiereotypen Begriffe der göttlichen Dinge halte ich für zerhte Schlüffel 
zum Berfirhen, Erkennen und Erfahren des Ganzen und Einzelnen 
im Worte Gottes. Umd iſt es die Aufgabe unſers kirchlichen Unser: 
richte, alle Seelen ins Wort Gottes, in die volle Wahrheit zu füh— 
ven, daß fie darin fichen, dba bie Wahrheit erkennen, danach Alles 
prüfen: fo weiß ich Eeinen sinfacheen, ficherern und bemährteren Weg 
zu diefem Ziel, als gründliches Treiben des Katechismus.‘ 


Ginleitung. 


— — 


Neligion. Neligipfität. 


Dos Wort Religion ift uns von den Heiden zugefommen. Die 
wahrſcheinlichſte Ableitung ift von dem Rat. religure, zurückbinden, 
anknüpfen, Wir müflen aber dieſem Wort erſt ben rechten chriff: 
lichen Begriff unterlegen, wenn wir von chrifklicher Religion fprechen. 
Shriftlihe Religion iſt bie Zurückbindung der Seele 
an Gott durh Ehriftum. Urfprünglih fand ein Band, eine 
Verbindung der Menſchen mit Sort ftatt; Gott ying mit. den erften 
Menfchen um, mie ein Vater mit feinen Kindern, und bie erfien 
Menfhen mußten fich auch in dieſer Gottesgemeinſchaft, und fühlten 
fih zu ihm in Kindesverhältniß. Durch die erfte Sünde der erften 
Menfchen murde diefes Band zerriffen, das Kinbesgefühl ging ver 
foren, und Furcht vor dem heiligen Mächer der Sünde trat ein bei 
allen Menfhen. Durch Chriftum ift die Gemeinſchaft mit Gort 
vollftändig wieder angefnüpft, die Seele ift zurüdgebunden an 
Gott. Joh. 1. Wie Viele Ihn aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu merben. 

Wenn wir in der nachfolgenden Unterredung das Weſen der Me: 
figion bezeichnen, als Gemeinfchaft mit Sort, fo ift Das gewiß die 
befte Erflärung. Wir mwiffen recht gut, daß mir bei diefer Begriffs: 
beftimmuny nicht das Gemeinfame aller (fogenannten) Religionen 
aufgefucht und bingeftellt haben, fo muß man bier aber auch nicht 
verfahren, Nur das Chriſtenthum ift abfolute Religion, d. i. die 
einzig und allein vollftändige, durchaus mahre; außer Chrifto und 
ohne Chriftum giebt es keine Gemeinfchaft mit Gott, denn es iſt in 
feinem Andern Heil. Das fteht zuerft dem Lehrer feft, das fieht er 
als das Ziel an, wohin er feine Schulkinder, die auf Chrifti Namen 
getauft find, führen fol. So bat er denn auch gleich zu Anfang 
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dieſes zeligiöfe Leben an ber Hand der Schrift (objectiu) und aus fich 
und den Kindern heraus (fubjectiv) hinzuftellen als: Gemeinſchaft 
mit Gott, unbefümmert darum, daß man von heidnifher Religion 
fpriht, und die Deiden doch nicht in Gemeinfhaft mit Gott ftehen ; 
es wird fich wohl Alles zurecht finden. Denn nur an der Dand der 
heiftlichen Religion, ald wodurh wir in wahrhafter Gemeinfhaft 
mit Gott ſtehen, läßt ſich ermeffen, und werden wir fpäter ermejjen, 
in wiefern die andern fogenannten Religionen noh mit Wahrheit 
diefen Namen verdienen. Religion ift Gemeinfhaft mit Gott, das 
ift auch der tiefbiblifche Begriff, wenn fie als Abbild davon die Ehe 
hinſtellt (Eph. 5, 32) und dazu fest: das Geheimniß ift groß. Wie 
der Mann fich zuerft zur Liebes: und Lebensgemeinfchaft erbietet und 
bingiebt, und dadurch das Weib zur freubigen Selbfthingabe bewegt 
und binbringt; fo hat Gott die religiöfe Gemeinſchaft der einzelnen 
Seele mit ihm angeknüpft duch Liebesthat (die Sendung Chrifti, 
meine Taufe, leibliche und geiftlihe Gaben) und Liebeswort (die 
heilige Schrift, und die Verheißungen darin, daß ich foll felig wer: 
den), — S. Philippi, Kirchliche Glaubenslehre. 1854. Bd. 1. ©. 6. 


Die Unterredung. 


Religion. Wir fangen heute wieder die Katechismuslehre aufs 
Neue an. Diefe Stunden heißen Religionsjtunden. Es ift darin von 
der Religion die Rede, und zwar von der chrijllichen, als wohinein 
wir duch unfere Zaufe gekommen find. al. 3, 27: Wie Viele 
euer getauft find, die haben Cheiftum angezogen, An biefem Sprud) 
fehen wir zugleih, was Religion if. Angezogen wird ein Kleid, 
dann tritt man damit in Gemeinihaft; fo wir mit Chriſto. Noch 
zwei andere Sprüche. 1 Job. 1, 3: Ihr (Gemeinden) habt mit ung 
(Apofteln) Gemeinfhaft, und unfere Gemeinfhaft ift mit dem Vater 
und feinem Sohne. Joh. 17, 20. 21: Ich bitte, daf fie in uns 
Eins fein. Religion ift alfo Gemeinfhaft mit Gott. Ge: 
meinſchaft, nady zweifacher Ableitung: mein und gemein. Nämlich, 
Sort ift nicht bloß ein Gott, fondern er ift mein Gott; ich habe 
etwas mit ihm zu thun, wir Beide ftehen in Verbindung. Gemein: 
Sort ift und gemeinfam, gemeinfhaftlih, d. h. Viele Andere mit 
mir ftehen mit Gott in Verbindung. Wie oben: Ihr Gemeinden 
mit und Apofteln, und wir zufammen mit dem. Vater und feinem 
Sohne. — Und feinem Sohne; das ift grade das Merkmal unferer 
hriftlichen Religion: Chriftlihe Religion ift die Gemein: 
haft mit Gott durch Chriſtum. Nun aber fagt die Schrift: 
Es ift in einem Andern Heil; mer den Sohn nicht hat, der hat 
auch den Vater nicht; und Jeſus felbft: Niemand kommt zum Vater 
(kann mit ihm in Gemeinfchaft treten), denn durch mid. Alſo nur 
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durch Ehriftum, in Chrifto, im Chriſtenthum, in der hriftlichen Re: 
tigion ift wahrhafte Gemeinfhaft mit Gott. Wer Chriftum nicht hat, 
nicht will, nicht mag, der fteht nicht in wahrhafter Gemeinſchaft mit 
Bott, hat keine wahrhafte Religion. 

Religiofität. Wenn ein Menfh wirklich in Gemeinfchaft 
mit Sort fteht, oder Religion hat, fo heißt ein folcher ein religiöfer 
Menfh, und fein ganzes Wefen Religiofirät. Die heilige Schrift 
hat für das Wort Religioſität noch andere Ausdrüde, die uns von 
verfchiedenen Seiten das Weſen derfelben beleuchten. Beſonders find 
es drei Ausdrüde, die wir betrachten wollen: Frömmigkeit, Gottes: 
furcht, Gottſeligkeit. 

Frömmigkeit. Col. 3, 3: Euer Leben iſt verborgen mit 
Chrifto in Gott. Hier heißt die Gemeinfhaft mit Gott durch Chri- 
flum ein verborgenes Leben. Das ift die innere Seite der Re 
ligiofität, die man der Welt nicht fo zur Schau legt. Sie heißt 
auh Frömmigkeit Sie ift ein Leben, und die Seele lebt dann, 
unbefümmert um bie ganze Welt, mit ihrem Gott. So geht Jeſus, 
ie es von ihm heißt, „beiſeits“ an einen befondern Dre, um zu 
beten, d. h. mit Gott zu reden. Er empfiehlt auch zum Beten: Gehe 
in dein Kämmerlein, und bete zu deinem Vater im „Verborgenen.“ 
Pſ. 119, 62 und Pf. 42, 9 leſen wir, daß David des Nachts, mo 

Altes ſchläft, auffteht, und feinem Gott dankt und fingt, und zu ihm 
> betet. So auch Jeſus, Luc. 6, 12; und in Gerhfemane. Auch ift 
in fofern dies fromme Leben mit Gott ein verborgenes zu nennen, 
weil fo Viele gar nichts davon verftehen, und gar nicht begreifen 
fönnen, was man in der Gemeinfhaft, und im Umgange mit feis 
nem Gott hat. 

Gottesfurcht. Gott fprah zu Abraham: Wandle vor mir 
und fei ftromm. Du wandelt vor Gott, wenn du bei jedem Schritt 
das Bewußtſein und das Gefühl Haft: Sort ift bei mir, ort ift 
mir gegenwärtig. Er fteht dann vor deinen Augen, vor deinem 
Sinn, vor deinen Worten, vor deinen Handlungen. Stehſt du fo 
in Gemeinfhaft mit deinem Gott, fo feheuft du dih aud Sünde zu 
thbun. So Joſeph: Wie follte ich ein fo großes Uebel tun, und 
wider Gott fündigen. Diefe Art der Religiofität, wo man ſich ſcheut, 
Sünde zu thun, weil man in Gemeinfchaft mit dem heiligen Gott 

fteht, heißt Gottesfurcht. Die Schrift nennt e8 au: ein gött: 

fiches Leben führen. Bon Henody und Noah heißt es nämlich = 
Sie führten ein göttliches Leben. Bei folher Gottesfurcht ift befons 
ders Gehorfam gegen Gott da, weil ich weiß, daß ich durch Unges 
horſam aus der Gemeinfchaft mit Gott herausfalle, wie es leider bei 
Adam der Fall war, 

Gottfeligkeit. 1 Tim. 4, 8: Die Gottſeligkeit ift zu allen 
Dingen nüge. Das altdeurfche Wort felig heißt reich fein, befigen. 
Sottfeligkeit drückt das Überhohe, überirdiſche Glüd aus, das man in 
der Gemeinfhaft mit Gott hat. Ein gottfeliger Menſch findet feine 


höchſte Freude darin: zu Gott zu beten, über göttliche Dinge zu ben: 
ten, mit Andern davon zu reden, Gott zu loben und zu danken, ihm 
zu dienen und feinen Willen zu thun. Alles Andere: Reichthum, 
Ehre, Genuß der Welt, ift ihm nichts dagegen. Jeſus nennt ſolche 
Seligkeit in der Gemeinſchaft mit Gott (Luc. 12, 21) reich fein 
in Gort. Solche gortfelige Menſchen waren: David, Pf. 84, 11: 
Ein Tag in deinen Vorhöfen ift beffer, denn fonft taufend; ich will 
lieber die Thür hüten in meines Gottes Haufe, denn lange wohnen 
in der Gottlofen Hütten. Pf. 84, 3: Mein Leib und Seele freuen 
fi in dem lebendigen Gott. Merke: Leib und Seele, ber ganze 
Menſch. Pi. 27, A bitter David nur Eins vom Derm, und fest 
hinzu: Das hätte ich gerne. Was denn, David? daß ich im Haufe 
des Deren fein könnte mein Lebenlang. Asſaph, Pi. 73, 25: 
Wenn ih nur dih babe —. Zur. 2, 37: Danna fann nimmer 
vom Tempel, und bdienete Sort mir Faftlen und Beten Tag und 
Nacht. Unfer Derr Jeſus ſpricht Joh. 4, 34: Das ift meine 
Speife (mein Bedürfnis, meine Freude), daß ich thue den Willen 
deffen, der mich gefandt hat. Paulus ſteht gefefjelt vor dem König 
Agrippa und den Vornehmen, die in Gepränge ba figen; da fpricht 
er Ap. 26, 29: Ich wollte, daß Alle, die mich heute hören, Solche 
würden, wie ich bim (Ehriften, fo reich und felig in Gott durch Chri⸗ 
flum), ausgenommen diefe Bande (die ich Niemand wünſche). Wie 
gottfelig muß doc der Mann gewefen fein! Auch fpricht er Röm. 8, 
34 f.: Wer will uns fcheiden von der Liebe Gottes? und ruft dann: 
Meder Tod noch Leben kann uns ſcheiden von der Liebe Gottes, bie 
da ift in Chrifto Zefu, unferm Deren; in dem Allen überwinden wir 
weit um Des willen, der uns geliebet hat. Merkt: fcheiden; als 
wenn er fagen wollte, aus der Gemeinfhaft mit meinem Gott in 


. Ehrifto kann mich nichts herausreißen, nicht Zrübfal, Angft, Ber: 


folgung, Hunger, Blöße, Schwert. Wie reich in Gott! 


Heligiöfe Perſonen. Die Seligfeit der Meligioſi— 
tät gepriefen. Ich will, wie ich ſchon angefangen habe, euch 
nun noch meiter das Leben frommer und gottesfürdtiger und gott: 
feliger Perfonen vorführen, euch zur feligen Nachfolgung. Ein from: 
mer Mann wurde einft gefragt, wie er das geworden fei, was er fei. 
Er antwortete: Als ich noch jung war, nahm mid mein Vater auf 
den Schooß und fagte: Uebe dich felbft in der Gottfeligkeit. Das 
habe ich gehalten und gethban*). — Diefer Spruch fteht 1 Tim. 4, 7, 
und heißt weiter: denn die Gottfeligkeit ift zu allen Dingen nüge und 
hat die Verheifung dieſes und des zukünftigen Lebens. Uebung in 
der Gottfeligkeit erlangt man aber durch Anfchauung ſchöner Vorbil: 
der, denen man nachlebt. So will ich eudy denn einige gottesfürch— 
tige Männer hinftellen ald Vorbild, euch zur Uebung und Nachfolge, 
und daß ihr den Segen erlanget, den der Spruch angiebt; welchen? 


*) Harms, Weisheit und Wig. Kiel 1850, 
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kLaſſet diefe Anpreifung micht verloren fein; denn: Die Furcht des 
Herrn, die Gottesfurcht, ift dee Weisheit Anfang. Der Herr Jefus 
in feinem menſchlichen Wandel auf Erden. Alle Dinge, auch die 
geringfien, fegt er in Gemeinfhaft mit Gott, wenn er denkt, wenn 
er redet, wenn er handelt. Was wißt ihr als Belege aus feinem 
Leben hierzu? In feinem zwölften Jahre muß er fein in dem, das 
feines Vaters ift. Für jedes Stück Brot, das er in die Dand nimmt, 
dankt er. Wenn er eine Lilie fieht, fo denkt er, daß Gott fie kleidet; 
wenn er einen Vogel fieht, fo denkt er, daß Gott ihn nährt. Bei 
einem reichen Gaftmahl, Luc. 14, denkt er an die Armen, die man 


fpeifen fol. Es ift feine Speife, den Willen Gottes zu thun. Der 


Bater giebt ihm einen bittern Kelch zu trinken; er ſpricht: Dein 
Wille geſchehe Sein letztes Wort ift: Im deine Hände, o Vater. 
So ift Leben, Leiden, Effen, Trinken, Spredhen, Schweigen, Zür: 
nen und Ruhigſein, und zulegt das Sterben in Gemeinſchaft mit 
Gott gebracht. — Paulus, Wir haben fhon feinen Deldengefang, 
wie ich ihn nennen will, gehört: Wer mwill uns fcheiden von der Liebe 
Gottes? 2 Cor. 6, 9. 10. Unbekannt und gering den Menfchen, 
befannt Gott; traurig, äußerlich angefehen (B. 5, Schläge, Gefäng: 
ni, Arbeit, Wachen), aber fröhlich innerlich; er ruft den Philippern 
zu, Phi. 4: Freuet euch in dem Deren, und abermal fage ich euch: 
Sreuet euch; als Arme, die aber Viele reich machen (an geiftlichen 
Gütern: Liebe, Freude, Friede, Geduld); als die nichts inne haben, 
und doch Alles haben, weil fie Gott haben. So ift Paulus felig in 
feinem Gott, gottfelig. — Luther. Zefu Leben ift das untadelhafte, 
volllommene Mufter aller Gottesfurcht. Daher verlangt die Schrift, 
Hebr. 12, 2: Laffet uns auffehen auf Jeſum, den Anfänger und 
Bollender des Glaubens. Das hat Luther feiner Seit treulich gethan, 
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und von Jefu gelernt, Gedanke, Wort und That in Gemeinfchaft mit . 


Gott und Gottes Wort und Willen zu bringen. Wenn Luther einen 
Bogel fah, fo fagte er: Ich kann die Kunft nicht, die du fannft, du 
forgft nicht, und läſſeſt Gott forgen; ich aber forge leider fo oft. Als 
feine Frau einmal mit ihrem Dienſtmädchen fchalt, fiel ihm gleich 
die fünfte Bitte ein; er fagte zu feiner Frau: Haft du auch ein Da: 
terunſer vor deiner Predigt gebetet? Wenn er Kühe auf dem Felde 
gehen fahe, fagte er: da gehen unfere Prediger, die uns lehren, wie 
Gott nährt und Alles verforgt. Wenn er die Schönheit des Früh: 
lings betrachtete, dachte er an die Sünde, die Alles vergifter, und 
fagte: Paradiefes genug, wenn nur die Sünde nicht wäre. Wenn 
das Effen auf dem Tiſch fand, ſprach er gerührt von Gottes Güte, 
die Alles Schenke. — Wie Gottesfurht Sündenfcheu bringt, zeiat 
Joſephs Beifpiel: Wie follte ich ein fo großes Uebel — Dem 
Kirchenvater Chryſoſtomus fagte man diefes nah: Er fürchtet ſich 
vor nichts, ald vor der Sünde. Jemand fagte: Sch will lieber in ein 
Beuer [pringen, als fündigen. Zinzendorf, der Stifter der Brüder: 
gemeine, pflegte oft zu fagen: Ich habe nur Eine Paffion, d. h. Ver: 
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langen, Sehnfucht, und die ift Er. Er meinte Jefus. — Wie felig, 
rubig, freudig aber ein frommer Menſch iſt, das zeigt ſich befonders 
in Leiden. Aucd davon einige Perfonen zur „Nachübung“ Def: 
ler*). Er ift Verfaſſer des Gefanges 664: Wie wohl ift mir, o 
Freund der Seelen. Wie viel Freudigkeit, Lob und Dank ift doc 
in dem Gefang! und doch war Defler fat fein ganzes Leben durch 
frank und elend. Ein Schlagfluß binderte ihn zwei Jahre lang irgend 
etwas zu thun; machber befam er ein Geſchwür auf der Bruft, das 
ihn dem Tode nahe brachte; und fpäter litt er heftige Schmerzen an 
einer Geſchwulſt am Schenkel. — Scriver ift Verfaſſer des Gefan: 
ges 877: Jeſu, meiner Seele Leben, meines Herzens höchſte Freud’ —. 
Diefer fromme Mann hatte zu feinem Wahlſpruch erwählt: Als die 
Zraurigen, aber allezeit fröhlih. Daraus konnte denn auch unter 
allerlei ſchweren Leiden, die er hatte, nichts anders folgen, als wie es 
am Schluß jedes Berfes des obigen Gefanges heißt: Du bift mein, 
und ich bin dein] ich will keines Andern fein! — Paul Gerhardt 
kam von Amt und Brot, und hatte fonft noch viele Leiden. Er 
fingt in dem Gefang: Ein Lamm gebt bin — B. 6: Ach, Könnt’ 
ih, Deiland, Nacht und Zag von Deiner Güte fingen, und Dir, 
was ich doch nicht vermag, ein würdig Opfer bringen! Nimm mei: 
nen unvolllommnen Dank, ah, nimm an meinen Kobgefang, mehr 
kann ih Dir micht geben. Nimm felbft mein Leben an von mir, 
ich will es, mein Erlöfer, Dir zum Eigenthume geben. — Alle feine 
Sefänge, er hat viele gemacht über Leiden und in Leiden, athmen 
Freude über Gott, durch den er alles Leid unter die Füße teit. Im 
einem Gefange, der nicht in unferm Geſangbuch ſteht**), fagt er: 
Gott ift der Größte, der Schönfte, der Beſte, Gott ift der Süßefte 
und Allergewiffelte, aus allen Schägen ber edelfte Schag. — Phi: 
Lipp Nicolai. Er ift Verfaſſer des Gefanges: Wie ſchön leucht't 
uns der Morgenftern. An dem Drt, wo er Prediger mar, wüthete 
1597 die Peft fo fürchterlich, daß oft täglich 30 Perfonen aus ber 
Gemeine mußten auf den Kirchhof getragen werden. Da fahe er bie 
Bergänglichkeit des Irdiſchen und wandte fein Herz ganz den ewigen 
Himmelögütern zu. Als er eines Morgens diefen Gefang verfertigte, 
vergaß er Alles um ſich her, felbit fein Mittagseffen, bis er Nach— 
mittag 3 Uhr den Gefang zu feiner eigenen großen Freude zu Ende 
gebracht hatte. — Nun, Kinder, 
Uebet euch in der Sottfeligkeit, und 
Schmecket und fehet, wie freundlich ber Herr iſt. 

*) Es treten hier die Perfonen in den Vordergrund ber Betrachtung. 
Die Gefangverfe werben gelefen ; fie find Ausdrud der Perfönlichkeit diefer 
Männer. Die Perfönlichkeiten, bier die Seligkeit ihrer Religiofität, weiſ't 
man aus den Gefängen nad, und fo bekommen dieſe einen Leib, ein Leben. 
Zur Benugung: Roh, Geſch. d. Kirchenliedes, 2 Bde. 1846. 

**) Die goldene Sonne voll Freud’ und Wonne; ein herrlicher Mor- 
gengefang,. fiehe ihn hinten unter den Morgengebeten. 
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Srreligiofität. Gottlofigkeit. 


Die Unterredung. 


Irreligioſität. Als Gott den erften Menfchen zu feinem 
Bilde fhuf, da hat derfelbe gleich Gemeinfhaft mit Gott gehabt. 
Denn Gott fprady mit Adam im Paradiefez; wo aber Geſpräch ift 
mit Jemand, da ift Gemeinfhaft. Als aber Adam fündigte, ba fiel 
er aus der Gemeinfchaft mit Gott. So ift es noch; ef. 59, 2: 
Eure Untugenden fcheiden euch und euern Gott von einander, ft 
Religion Gemeinfhaft mit Gott, fo ift die Trennung, die Losfagung 
von Gott Srreligion. Diefe Losfagung von Gott gefchieht, wie wir 
eben gefehen haben, durch die Sünde. Die Sünde ift der Grund 
der ereligiofität, des Lebens ohne Gott. 

Aeußerungen. Einen irreligiöfen Menfchen, der ohne Ge: 
meinfchaft mit Gott ift, nennt die Schrift auch einen Gottlofen. 
Bott — Los, er macht fih nämlich in Gedanken, Worten und Wer- 
fen, worin ſich das Leben äußert, von Gott los; er kehrt ſich in bie 
fer dreifachen Beziehung nicht an Gott und Gottes Wort und Willen. 
Der Gottlofe (wer ift noch ein Solcher?) lebt ohne Bott in der Welt. 
Die Gottloſen effen und trinken ohne Gott, wie? gehen zu Bett, 
flehen auf, arbeiten, leiden, freuen ſich, denken, fprechen, leben, fter: 
ben — ohne ihn. Wie Jedes? Ihr ganzes Leben ift ein Leben im 
Nichtigen, Vergänglichen, Irdiſchen. Ser. 44, 15—17. V. 7 hatte 
Seremias fagen müffen: Warum thut ihr fo großes Uebel? Da geben 
- fie die Antwort V. 10: Dem Wort des Herm wollen wir nit 
gehorhen. V. 17: Wir wollen thun nah dem Wort, das aus 
unferm Munde gehet. Und fo fprechen B. 15 Männer und Mei: 
ber und alles Bolt. So ift es leider jeßt noch bei vielen irreligiö- 
fen, gottlofen Menfhen. Da ift kein Geber, kein Gottesdienft, keine 
Sabbathheiligung, keine Freude daran, eine Predigt, einen Geſang 
zu lefen, Eein Betrachten der Güte Gottes, keine Frage: will Gott 
auch, daß ich das und das thue? keine Folgfamleit, wo das Gewiſſen 
warnt: lüge nicht, betrüge nicht, feine Furcht vor Gott, im Gehei- 
men wird ohne Scheu das Böſe gethan, wenn man nur der Obrig- 
keit nicht in die Hände fällt, fonft iſt e8 einerlei, ob mit Recht oder 
Unreht. Ich habe Einen gekannt, der zu fagen pflegte: Für einen 
Schilling, den ich mit Unrecht habe, kann ich eben fo viel kaufen, 
als für einen, den ich mit Recht habe. So find die Gottlofen. 

Unfeligfeit. Es ift die Natur des Menfchen auch nach dem 
Fall fo eingerichtet, daß er im tiefften, innerften Grunde feines Her: 
zens ein Verlangen nad Gott haben muß. Denn eine Seele, die 
Sort nicht ſucht, Gott nicht will, fucht die Welt und ihre Luft, weil 


das Herz Etwas haben will, was es ausfüllet, Aber alles Rennen 
und Jagen nach den Gütern der Welt kann die Seele nicht zur 
Ruhe bringen, kann das Herz nicht füllen, das kann nur Gott, das 
höchſte Gut, allein. Daher fagt Auguftin fehr wahr aus feiner 
eigenen Lebenserfahrung: Die Seele ift ruhelos, bis fie ruhet in Gott; 
d. h. der Menſch ift unfelig bier und nad dem Xode, fo lange er 
ohne Gott, ohne Sehnſucht und Gemeinſchaft mir Gott dahin Lebt. 
Das hat auch Salomo erfahren. Er erzähle Pred. 2, 5 f.: Ich 
machte mir Gärten und Luftgärten, und pflanzte allerlei fruchtbare 
Bäume darin; ich machte mir Zeiche, daraus zu wäſſern den Wald 
der grünenden Bäume; ich hatte Knechte und Mägde; ich fammelte 
mir auh Silver und Gold; idy fhaffte mir Sänger und Sängerin: 
nen und Saitenfpiel; was meine Augen wünfchten, das ließ ich ihnen, 
und mehrete meinem Herzen keine Freude; da ich aber anjahe alle 
meine Werke, da war es Alles eitel und Jammer. Die Unfeligkeit 
und den Sammer der Gottlofen ſchildert die heilige Schrift fehr oft. 
Sei. 57, 21: Die Gottlofen haben nicht Frieden, ſpricht mein Gott. 
Hiob 15, 20: Der Gottlofe beber fein Lebenlang, — Die Stufen, 
die es durchgeht mit dem Leben ohne Gott, hat Gellert fehr ſchön 
gefchildere in dem Gefang: Dft denkt mein Dez —, wo #8 V. 3 
beißt: Des Lafters Bahn ift anfangs zwar ein beitrer 
Weg durh Auen; allein fein Fortgang wird Gefahr; 
fein Ende Naht und Grauen. Ein heitrer Weg durd 
Auen: berrlih und in Freuden leben; fih an fein Gemiffen nicht 
fehren ; feinen Lüften folgen. Aber der Fortgang wird Gefahr. 
Denn es kommt ein böjes Gewiffen, ein ödes Leben liegt hinter ihm, 
die böfen Lüfte beherrfchen ihn, und die Sünde treibt ihn bin und 
ber und läßt ihm feine Ruh. Denn: Spiele nur mit der Sünde, 
und das thut der Gortlofe, wie? fo fpielt fie bald mit dir. Dazu 
fommt das Alter, Schwahheit, Krankheit, das alte Eündenteben will 
niht mehr. Das Ende Naht und Grauen. Denn am Ende 
fieht der Tod mit allen feinen Schreden. Pf. 73, 18. 19: Du 
fegeit fie aufs Schlüpfrige und ftürzejt fie zu Boden; mie werden 
fie fo plöglih zu nichte! fie geben unter und nehmen ein Ende mit 
Schreden. Der Gedanke an Gottes Gericht und an die Verdamm— 
niß ergreift den Gottloſen beſonders mächtig, wenn er auch früher 
darüber geipottet hat. Ein Beiſpiel Woltaire hatte bei allen Ge: 
legenheiten über die Bibel und über göttliche Dinge gefpottet. Als 
es mit ihm zum Sterben fam, bot er dem Arzt fein halbes Wer: 
mögen an, wenn er ihm nur noch ein halbes Jahr das Leben er= 
halten könnte. Und dies Anerbieten war viel, da Voltaire fehr reich 
und dabei fo geizig war, daß er, wenn er des Abends von dem König 
Sriedrih von Preußen wegging, die Wachslichter auf den Treppen 
des Schloffes in die Zafche ſteckte — Weiter, Und dies Sterben 
ift erft der Anfang vom Ende, das eigentlich gar fein Ende hat. Was 
meine ih? Ueberhaupt, Kinder, nehmt mit und behaltet einen Er: 
Niffen, Unterr. üb. d. Kl. Katechismus. 7. Aufl. 3 


84 


fahrungsfag: Niemand hat noch je. feine Gottesfurcht be- 
teut, aber Biele ihre Gottloſigkeit — ale es zu fpät 
war. Sa, es ift gewiß: Ein Menfh, der Gott gehorcht, ermählt 
das befte Theil; ein Menfh, der Gott verläßt, verläßt fein eignes 
Heil, Wir Iefen zum Schluß das Glück des Frommen und das 
Unglüf des Gottlofen aus der heiligen Schrift ſelbſt. Pf. 1: Wohl 
dem, der nicht wandelt im Rath der Gottlofen —. 


Einfluß der Mutter auf die Neligiofität 
Des Kindes, 





Die Unterredung. 


Wann foll die Religiofität anfangen? Matth. 21, 16: Aus 
dem Munde der Unmündigen und Säuglinge haft du Lob zugerichtet. 
Wenn Gott von diefen Lob haben mill, fo muß die Gottesfurcht der 
Kinder fhon in früher Tugend beginnen. Da nun die Mutter am 
früheften und am meiften mit dem Kinde zu thun hat, fo kann fie 
auch am beften dazu beitragen; wozu? Denn, Spr. 22, 6: Wie 
man einen Knaben gewöhnt, fo läßt er nicht davon, wenn er alt 
wird. Es ift nun eine höchſt merkwürdige Erfahrung aus der Ge: 
fchichte der Menfchen, daß faft alle wahrhaft religiöfen 
Menfhen dies nähft Gott duch ihre Mütter gewor— 
den find. Vor nicht langer Zeit waren 120 ameritanifche Geift: 
fiche verfammelt, Da wurde Jeder aufgefordert, die menſchliche Ur— 
ſache anzugeben, der er unter dem göttlichen Segen feine Belehrung 
zufchreibe. Won den 120 gaben mehr als 100 ihren Müttern diefe 
Ehre*). Wir wollen dies (was?) mit einzelnen Beifpielen belegen. 
Hanna, Samuel’s Mutter. Wodurch ift Samuel berühmt? Unter 
böfen Buben bleibt er fromm; auf feine Fürbitte fiegt Israel; er 
ſtellt den verfallenen Gottesdienft wieder her; über feine Redlichkeit 
giebt ihm das ganze Volk ein gutes Zeugnif. 1 Sam. 12. Dies 
und viel mehr noch ift er geworden durch feine fromme Mutter Hanna, 
Sie gelobte Gott: Wirft du deiner Magd einen Sohn geben, fo will 
ich ihn fein Pebenlang dem Herrn weihen; ihr ſchöner Lobgeſang ift 
Zeuge ihrer Frömmigkeit; alle Jahr befuchte fie ihren Sohn. — 
Eunike und Lois. Eunike war die Mutter und Lois oder Loide 
die Großmutter von Timotheus, dem Schüler des Apoſtels Paulus. 


*), A. Monod, das Weib. Hamb. 1850, ©. 124. ©. 114 heißt es 
daſelbſt: Es iſt eine allgemeine Regel, von der ich nie eine Ausnahme ſah, 
daß die bedeutenden Menſchen alle bie Söhne ihrer Mutter find. 
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2. Tim. 1,5. Ich erinnere mich, fagt Paulus, des ungefärbten Glau: 
bene in dir, welchet zuvor gewohnt hat in deiner Großmutter Loide 
und in deiner Mutter Eunite; und Gap. 3, 15: Du weißt von Kind 
auf die heilige Schrif. So mußte Zimotheus fie nothmendig von 
feiner Mutter und Großmutter gelernt haben*). Daß Ximorheus 
ein vorzüglicher Chrift gemwefen fein muß, fehen wir an dem guten 
Gerücht, das er bei den Poftranern hatte, Ay. 16; und an der Liebe, 
womit Paulus ihn liebte; er nennt ihn feinen Sohn in feinen Brie— 
fen. — Monika. Monika war die fromme Mutter des Kirchen: 
vaterd Auguftin. Luther bekennt, daß er aus Auguftinus Schriften 
nächft der Bibel am meiften die reine Lehre des Evangeliums Eennen 
gelernt bat. In feiner Kindheit und Jugend war aber Auguftin 
mild und roh und ein großer Sünder, ungeachtet der forgfältigen Er: 
ziehbung der Mutter, Als Kind war er träge, beftahl die Mucter in 
Kühe und Keller, hatte ſchon Fertigkeit im Lügen und großen Hang 
überall zu glänzen und ſich hervor zu thun. Als Jüngling wurde 
es noch fchlimmer mit ihm. Er war fleißig, aber blos aus Eitelkeit 
und Ehrgeiz. Er fagt felbft von fih: So verbiendet war id, daß 
ih hätte erröthen können, wenn meine Genoffen mich für weniger 
ruchlos gehalten hätten, als fie felbft waren; und ich erdichtete eine 
Menge Unthaten,-die ich nie begangen hatte, um ihren Beifall zu 
erhalten. Dazu kam noch, daß er liederlih wurde, und ſich dem 
Lafter der MWolluft ergab. Seine fromme Mutter Monika verlor ihn 
nie aus den Augen. Sie ermahnte ihn, bat ihn, flehete mir Thrä— 
nen, Tag und Nacht betete fie für feine Bekehrung zu Gott. Aber 
13 Fahre lang ſchien das Alles vergebens zu fein, und ihre Sohn lebte 
in Sünde fort, wie früher. Da Elagte fie einem frommen Biſchof 
ihre Noth, und diefer ermahnte fie zum Gebet, Sie aber bat ihn 
mit Thränen, er möge doch mit ihrem Sohne reden. Da fagte der 
gortfelige Mann: Laß ab, es ift nicht möglich, daß ein Sohn fo vie 
fer Thränen verloren gehe. Diefes Wort fchlug bei Monika an, und 
e8 war ihr, als wäre es vom Himmel geredet. Endlich ſchlug Gottes 
Stunde, und Auguſtinus befehrte fi von den ſchmutzigen Wegen 
des Lafters und des Unglaubens auf die Bahn des Glaubens und der 
Gottfeligkeit. Er bekannte naher: Meine Mutter hat mich zwei Mal 
geboren (leiblich, geifttih); ich vermag nicht zu fagen, wie fehr ich 
fie liebe. Ueberaus glüdlih war die Mutter. Sie jauchzte und 
frohlockte und pries unter Thränen ded Danks den Herten, der über: 
ſchwenglich mehr thun kann, ald wir bitten und verftehen**). — 
Nonna. Sie war die Mutter des Gregor von Nazianz. Letzteres 

*) Hiezu das ſchöne Bild in der „WBilderbibel” aus der Kaiſerswerther 
Diaconifjen=Anitalt. 

*) Xuguftinus bat in feinen „Bekenntniſſen“ ein ausführliches Bild 
feinee Mutter Monika gegeben. Kein vehrer, befonders in Mädchenſchulen, 
ſollte es ungelefen laſſen. Siehe auch Tholuck, Sonntagebiblithet, Bd. 2: 


&. Barthel, Monika, die Mutter Auguftins. Bielefeld 1846. 6 12 
Merz, Chriſtliche Frauenbilder. 2 Bde. 1851. 
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war ein Städtchen in Kleinafien. Er wurde Bifchof zu Gonftantis 
nopel um das Jahr 380, und hat viel durch feine Eräftige Lehre und 
fein frommes Leben gewirkt. Deldenmüthig trat er einmal dem Zorn 
des Eaiferlichen Statthalter entgegen, indem er fagte: Mit Chrifto 
berrfcheft du; mit ihm verwalteft du dein Amt; von ihm haft du 
dein Schwert: bewahre e8 als ein reines Weihgeſchenk dem, der es 
dir gegeben hat. Du bift ein Ebenbild Gottes, aber du gebieteft auch 
über Soldye, die dies Ebenbild tragen. Ahme die Menfchenliebe Gottes 
nad, denn unter Allem, was der Menſch Göttliches hat, ift Wohl 
thun das Vornehmfte. Ich denke, aus diefer Eleinen Gefchichte lernt 
ihre fhon unfern Gregor kennen. Der ift wieder das durch feine 
fromme Mutter Nonna geworden. Ich will eudy von ihr Einiges 
erzählen. Sie war die fleifigfte Beterin, und fo gottergeben, daß fie 
auch in den ſchwerſten Zrübfalen nie einen Klageton ausftieß, bevor 
fie Gott gedankt hatte. Sie war unermüdlich in Befuchen der Armen 
und Kranken, der Witwen und Waifen; und ihre Wohlthätigkeit 
gegen Arme kannte faum Grenzen. Sie hatte eben wie Monika einen 
heidnifhen Mann, befehrte aber diefen, hauptſächlich durch ihren from: 
men Wandel, eben wie Monika, zum driftlihen Glauben. Nonna 
eilte mit ihrem erftgeborenen Sohn Gregor, fobald fie konnte, in die 
Kirche; dort weihete fie ihn Gott und betete, daß fein Leben Gott 
geheifigt fein möchte, und legte als ein Zeichen der Weihung ihm ein 
Evangeliendbud in die Eleine Hand, Wir müffen noch ihr Ende 
hören. Ihr Zod war herrlich, wie ihr Leben. Ohne von Kränklichkeit 
und Alter niedergebeugt zu fein, ging fie eines Tages zum Gebet in 
das Haus Gottes, Und hier in der Kirche rief fie der Herr zu fich. 
Mit der einen Hand den Altar ergreifend, die andere flehend zum 
Himmel erhoben, rief fie: Sei mir gnädig, mein König Chriftus! 
und entfeelt ſank ihr Körper vor dem Altar nieder. Ihr Sohn 
Gregor preif’e ihre Frömmigkeit und ihr Ende in einer Reihe von 
Gedichten; in einem derfelben heißt es: Beweinet, Sterblihe, das 
fterbliche Geſchlecht; wenn aber Jemand wie Nonna ſtirbt, dann 
weine ih nicht *)- — Anthufa. Sie war die Mutter des großen 
Kirchentehrers Chryſoſtomus, deutfh: Goldmund, wegen feiner großen 
Nednergaben. Das Volk hing an feinem Munde, und man fagt, 
daß oft 10,000 Menfchen verfammelt waren, weni cc predigte, Wir 
haben ſchon gehört, dag man von ihm zu fagen pflegte: Chryfoftos 
mus fürchtet ſich vor nichts, ald vor der Sünde. Sein Wahlfprud 
war: Gelobt fei Gott für Alles. Anthufa wurde ſchon Wittwe, als 
fie erft 20 Jahr alt war; fie entſchloß fi, es zu bleiben, um fi 
ganz der Erziehung ihres Sohnes hingeben zu können **). 


*) Siehe mehr: Geſchichte der chriftlichen Kirche; ein Buch aus dem 
norbbeutfhhen Verein, das bem Lehrer nicht fehlen follte, 8 Bde. geb. nur 
2 Thlr. preuß. 

—) So find auch bie Mütter von Drigines, Gregor von Ryffa 
und Theodoret als fremme und für die chriftlihe Erziehung ihrer Kin- 
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An allen diefen Müttern tft wahr geworben, was Paulus fagt 
von der Mutter, 1 Zim. 2, 15: Sie wird felig werden durch 
Kinderzeugen (Kindererziehen), fo fie ſelbſt bleibtim Glaus 
ben, in der Liebe, in der Heiligung und in der Zucht. 
Und Luthers Wort: Der Himmel wird am erften an den 
eigenen Kindern verdient. Wie meint er das? Aber aud 
die Hölle, fest er hinzu. Wie heißt der ganze Sag? Wie meint 
er das? Eine Gefchichte hierzu, Ein Mifferhäter wurde hinausge— 
führt, um hingerichtet zu werden. Da begehrte er, feine Mutter zu 
fprehen,, die anmefend war. Als fie zu ihm geführt murde, bückte 
er fih an ihr Ohr, als ob er ihr heimlich etwas fagen wollte. Statt 
deſſen aber biß er fie in’s Ohr. Da fchalt man ihn als einen ver: 
suchten Böſewicht. Er aber fagte: Hätte meine Mutter mich geftraft 
wegen meiner Diebereien und Lügen, als ih noch Mein war, fo 
würde ich jegt wohl nicht zum Gerichtplag geführt. 

Wodurch erweckt und fördert eine Mutter die Got: 
tesfurht ihres Kindes? Durch dreierlei: das eigene Beiſpiel, 
Unterweifung, Gebet. — Das eigene Beifpiel. Paulus ver: 
langt von der Mutter, fie foll erft felbft bleiben im Glauben, in der 
Liebe, in der Heiligung und in der Zucht. Warum verlangt Paulus 
dies? Es geht, wie unfer Dichter Knapp fagt: Liebſt du das Derz, 
das flerbend für dic brach, fo lieben dir viel andre Herzen nad), 
Sa, und die Herzen der Kinder zuerf. So ift es auch mit allen 
oben vorgeführten Müttern gewefen; wie? Ein frommer Mann fagte: 
Ih habe die Gottesfurcht fhon mit der Muttermilch eingefogen. 
Was meint er? Denn der Apfel fällt audy darin immer nicht weit 
vom Stamm; mie? Wie hat die Mutter e8 zu machen, wenn fie 
will, ihe Kind foll beten? ihre Kind foll nicht lügen? nicht betrüs 
gen? nicht eitel fein? gebt felbft mehr an. Dies eigene Beifpiel der 
Eltern kann durch nichts Anderes erfegt werden. Wenn Eltern ihre 
Kinder zur Schule bringen, fo pflegen fie gewöhnlich zu fagen: Ich 
mollte fo gerne, daß mein Kind etwas lernte, das ift ja das Beſte, 
das man den Kindern mitgeben kann. ft das fo? Was ift denn 
das Beite? Jemand hat gefagt: Die Frömmigkeit einer Mutter zu 
verkennen, ift möglich, aber fie vergeffen, ift unmöglich. Auch für 
die Mutter und den Bater gilt, was Paulus von feinem Timotheus 
verlangt, 1 Tim. A, 12: Sei ein Vorbild im Wandel, in der Liebe, 
im Geift, im Glauben, in ber Keufchheit. — Untermweifung. 
Wie kann aber die Mutter das, da doch Jemand, der ein Kehrer wer- 
den will, mehrere Fahre lernen muß, um dereinft lehren zu können? 
Sprecht euch darüber aus, mie fie es machen könnte? *) - Gelegentliche 


der beforgte Mütter bekannt. Was die Gebete von Scrivers Mutter 
an ihrem Sohn wirkten, davon fiehe in der Unterredung: Inhalt des Gebets. 

*) Die Kinter, die fprechen wollen, ftehen auf. Der Lehrer ergänze 
dann durch das Obige, was fehlt. Hier ift Gelegenheit, und man laffe 
fie nicht vorbei gehen, „Anleitung für Mütter zur chriftlihen Erziehung, 
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und ungefuchte Hinweifung auf Gott: Wer giebt und. das Brot? 
Wer läßt die Aepfel auf. den Bäumen wachen? Glaubſt du denn 
nicht, daß Gott es weiß, daß du gelogen. haft? der giebt dir fo viel, 
und bu magſt ihn durd) häßliche und fchandbare Worte betrüben ? 
Meißt du nicht, daß du mußt Rechenfchaft geben von jedem Wort, 
das du geredet haft? Der Herr Jefus litt e8, daß man ihn vers 
fpeiete und verfpottete, und du kannſt das nicht leiden? Er fchalt 
nicht wieder, da er gefholten wurde, und du —? Gieb gern ab, 
denn. was du Andern thuft, das haft du Jeſu gethan. — Uebe dich 
in der Gottfeligkeit, verlangt die heilige Schrift. Alles, was zur 
Fertigkeit werden fol, muß fleißig geübt werden. Uebungen der 
Gottfeligkeit muß die Mutter fleißig mit den Kindern anftellen, 
daß die Gottfeligkeit Sitte wird bei dem Kinde. Nennen wir einige 
folche Uebungen, die täglich, wöchentlich vorkommen müffen: Tiſch— 
gebet, Abendgebet, Morgengebet, Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit und 
Mahrheit in allem Dingen, als vor Gott; Sonntagheiligung, am 
Sonnabendabend eine Predigt lefen über das Evangelium, einen Ge: 
fang; Uebungen der MWohlthätigkeit, Vergebung. Mit aller Unter: 
mweifung find diefe Uebungen verbunden, fonft hat die Unterweifung 
feinen Werth, wenn nicht fromme Sitte dabei if. — Gebet. In 
einem alten Gebet heißt e8: Au’ Arbeit, Müh’ und Fleiß ohn’ dich 
nichts richtet aus; wo du mit Hülfe bift, kommt Segen in das Haus, 
Die Hülfe Gottes wird aber duch das Gebet herabgerufen. Eine 
fromme Mutter bittet Gott, daß er ihre Bemühung um die Erziehung 
ihrer Kinder fegnen möge. So that Monika. Was fagte noch der 
Bilhof zu ihr? Und dies geſchah. 

Don der Macht der Mutter über das Kind und [don 
des Mutternamens höret zum Schluß diefe Geſchichte: Ein froms 
mer Mann ging in eine Kirche, wo man eben Gottesdienft für See: 
leute halten wollte. Der Kirche gegenüber, vor ber Thür einer Schenke, 
fieht er einen ältlichen Matrofen -figen mit rohen und entfchloffenen 
Mienen, der, die Arme gekreuzt und die Cigarre im Munde, gleich— 
gültig oder gar verächtlich diejenigen feiner Genoffen vorüber gehen 
fah, welche ſich zum öffentlichen Gottesdienft verfammelten. Mein 
Freund, redete ihn der Fremde an, kommt ihr nicht mit uns in die 
Predigt? Mein, ermwiederte barfh der Seemann. Ihr feheint böfe 
Tage gehabt zu haben, fuhr der Fremde fanft fort; lebt eure Mutter 
noh? Der Matrofe erhebt das Haupt, blidt den Fremden ſtarr an 
und fchweigt. Diefer aber fragte weiter: Nun, mein $reund, wenn 
eure liebe Mutter bier wäre, melden Rath würde fie euch geben? 
Und der Matrofe, ftcht auf, wiſcht mit der Dand eine vergebens 


u geben, die Zebermann ‚üben Tann. Es wird ja- wohl ein verftändiger 
ehrer fo imdiscret ‚nicht fein, es die Mädchen merken zu laffen, daß fie 
ja einft Mütter werben, und es dann üben follen. Der Lebrer halte über: 
aupt die Sache objectiv, und dringe nur darauf, daß die Kinder das bier 
efagte behalten, und wieberhofe es. 


verhehlte Thräne, und ſagt mit leifer Stimme: Ich werde gehen. 
(Monod, das Weit. ©. 125.) . 


Die Neligionen in der Welt. 


Die Linterredung. 


Religion ift Gemeinfhaft mit Gott durch Chriftum. Wir haben 
fhon früher gehört: Außer Chrifto und ohne ihn giebt «8 feine Ge: 
meinfhaft mit Gott. Wir ſprechen aber doch von jüdifcher, heibnis 
fcher und mohamedanifcher Religion. Wir haben alfo an der chrift: 
lichen als der allein und einzig wahren Religion zu unterfuchen, in 
wiefern die andern drei Religionen noch diefen Namen verdienen. 

Das Seidentbum, Die Heiden erkennen den lebendigen 
Gott nicht, und flehen nicht in Gemeinfhaft mit ihm. Aber an 
der Infchrift des Altard zu Athen, Ap. 17, 23: „dem unbekannten 
Gott,‘ fehen wir, daß fie ihn ſuchen. Weil fie aber auf falſchem 
Wege außer Chrifto fuchen, fo finden fie Gott nicht, fondern fommen 
duch die Gemeinfhaft mit ihren Göttern in Irrthum, Sünde und 
Sottlofigkeit. Der Apoftel Paulus befchreibt den Zuftand der Heiz 
den, wie er von je her geweſen ift, und noch ift, Eph. A, 17. 18: 
Sie wandeln in ber Eitelkeit ihres Sinnes; ihr Verſtand ift ver 
finftert; und fie find entfremdet von dem Leben, das aus Gott iſt. 
Sie wandeln in ber Eitelkeit ihres Sinnes, d. h. ihre Sinn iſt nur 
auf Eitles, auf das Vergängliche gerichter, nämlich auf die Genüffe 
und Freuden biefer Welt, und daher geht auch ihr Streben und ihr 
Verlangen: nur dahin. Ihr Verftand ift verfinftert. Da fie von dem 
lebendigen Gott nichts wiffen, fondern ihre Knie vor ftummen Götzen 
beugen, und fich diefe Gögen Ichaffen nad dem Bilde des fündlichen 
Menſchen, und mie fie felbft find in Mord, Lüge, Unzucht; fo brachte 
und bringt das eine Finfternif in ihrem Verſtande hervor, daß fie 
gar nicht einmal die Sünde ald® Sünde erkennen. Sie find ent: 
frembet von dem Leben, das aus Gott if. Das göttliche Leben, das 
der Geift Gottes wirkt, ift ihnen völlig fremd: Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keufcpheit, 
Röm. 1, 19 ff. fagt derfelbe Apoftel, wie dies gekommen ift bei den 
Heiden. V. 19: Es war offenbar unter ihnen, daß Gott fei, von 
der Schöpfung her, von Adam nämlich, ald Sage, DB. 21: Aber 
fie priefen Gott nicht ald Gott, und dankten ihm nicht, fondern 
wurden in ihrem Dichten und Trachten eitel, und fo wurde dadurch 
das Herz mit verfinftert. V. 23: Nun verwandelten fie die Herr— 
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lichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild, gleich dem vergäng- 
lichen Menfchen und der Vögel und der vierfüßigen 'Xhiere, - Sie 
traten alfo mit der Kreatur in Gemeinfhaft, ſtatt mit dem leben: 
digen Gott. Dann führt er in den folgenden Verſen die Sünden und 
Lafter an, denen fie ohne Scheu ſich hingaben. Welche find die? — 
Eins muß ich euch noch befonders fagen. Wir haften Rüge, Unzucht 
und Mord für ganz befonders große Sünden. Bei den Heiden ift 
dies nicht allein Feine Sünde; fondern Lüge, Mord und Unzucht 
machten und machen bei den Deiden, wo fie au auf Erden wohnen 
mögen, ein Stüd ihres Gottesdienftes aus, d. h. fie meinen, daß fie 
mit Ddiefen drei Dingen ihren Göttern einen Dienft thun, und fie 
ehren. — Jeder Chrift hat die Pflicht, dazu zu helfen, daß die Hei: 
den aus diefer Blindheit des Herzens, aus diefem höchſt traurigen 
und unfeligen Zuftand herauskommen. Wie made ich das? durch 
Theilnahme an der Miffion. Die Miffion ift die Anftalt, die dar: 
auf ausgeht, den Heiden das Evangelium zu bringen. Mie nimmft 
du Theil daran? durch Gebet und Gabe. 

Das Judenthum. Hier haben wir erft wohl zu unterfcheis 
den das Judenthum ded U. T. und das Judenthum der jegt unter 
uns lebenden Juden Das Judenthum oder die Religion des U. 8. 
ift wie die chriftliche Religion wahr, göttlich, geoffenbaret. Die hei— 
ligen Männer Gottes des A. T. ftanden in wahrhafter Gemeinſchaft 
mit Gott durch den Glauben an den verheißenen Heiland. Aber bie 
Religion des A. T. hat noch nicht die volle Offenbarung, und 
bringt nicht zur völligen Gemeinfhaft mit Gott, indem Chriftus als 
Menſch da noch fehlt: Niemand kommt zum Vater denn durch mid). 
Das Zudenthum des A. T. führt aber in das Ehriftentyum hinein, 
wie das auch bei den Apofteln der Fall war, Beide Religionen vers 
halten fich wie Weiffagung und Erfüllung, wie Blüthe und Frucht. 
Die Blüthe weiſſagt ſchon die Frucht, fie birgt unentwidelt die Frucht 
in fi, aus ihr geht die Frucht hervor. — Bon diefer Religion des 
A. T. find aber die jegigen Juden fehr abgefommen. Sie wollen 
Chriſtum nicht als den Heiland der Welt, und daher führt das, was 
fie audy fonft aus dem A. T. annehmen mögen, fie nie zur wahr— 
haften Gemeinfhaft mit Gott. 

Der Mohamedanismus. Die fogenannte mohamebanifche 
Religion ift von Mohamed um 600 n. Chr. geftifte, Da die Mor 
hamedaner Chriftum nicht ald den Sohn Gottes annehmen, und ihn 
ald Prophet noch unter Mohamed ftellen, fo ift auch ihre Religion 
eine falfhe, und kann nie zur wahren Gemeinfchaft mit Gott füh— 
ven. Außerdem dringt die mohamedanifche Religion nicht auf innere 
Reinheit, Heiligung und Gottähnlichkeitz fondern fie lehrt, man kann 
mit Gott in Gemeinfchaft treten durch bloß Äußere Werke, und zwar 
durch diefe drei: Beten, Faften und Almofengeben. Die Sünde wird 
ganz äußerlich gefaßt, und von einem tiefen Verderben des Menfchen 
weiß ihr Religionsbudy, der Koran, nichts. Dann wiffen fie auch 
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nichts von einem Erlöfer und Verſöhner mit Gott; und auf die Frage: 
Wie finde ich Gnade bei Gott, und Vergebung meiner Sünden ? 
weiß der Koran keine tröftende und heiligende Antwort zu geben *). 
Veberblid. Wenn mir nun in der Kürze die vier Haupt: 
religionen in der Welt überbliden, fo finden wir es alfo. Die Hei: 
den ſuchen Gemeinfhaft mit Gott, verfehlen aber ihres Zieles, 
und fommen in die Gemeinfchaft mit Göttern, und dadurdy in Sünde, 
Serthum und Gottlofigkeit. — Die frommen Juden des U. T. ſtan— 
den in mwahrbafter Gemeinfhaft mit Gott, es ift aber noch nicht 
volle Gemeinfhaft da, weil Chriftus noch nicht Menſch geworden 
war. — Die jegigen Juden und Mohamedaner fuchen auch Gemein: 
fhaft mit Gott, verfhmähen aber die ihnen in Chriſto angebo: 
tene, und kommen daher nicht zur mwahrhaften Gemeinſchaft mit 
Bott. — Nur das Chriftenthum ift die wiedergefundene, mwahr: 
bafte, volle und wirkliche Gemeinſchaft mit Gott durdy Chriftum. 
» Verhältniß in Zahlen. Man nimmt an (Sem.:Dir. Völ— 
ter, Lehrbuch der Geographie, 2. Aufl. Th. 1. 1852), daß auf der 
Erde über 1200 Millionen Menfhen leben. Davon find über 300 
Millionen Ehriften, 5 Millionen Juden, 130 Millionen Mohameda: 
ner, und über 800 Millionen Heiden. (Sehr anſchaulich wird dies 
den Kindern durch die „Weltkarte der Miffion.” Bafel, 4 Schillinge 
Cour. mit fhönen Bildern am Rande und Erklärungen.) 


Die heilige Schrift. 


Die Unterredung. 


1. Die Bedeutung und der Werth der heiligen 
Schrift aus ihren Namen, Wir haben fhon früher gehört: 
hriftliche Religion ift Gemeinfhaft mit Gott dur Chriftum. Es 
ift nun die Frage: Wie kommt Jemand zur Gemeinfhaft mit Gott 
durch Chriftum? Der dritte Artikel giebt Antwort: Ich kann nicht 
durh eigene Vernunft noch Kraft an Jeſum Chriftum, meinen Herrn, 
glauben, fondern der heilige Geift hat mich durch das Evangelium 
berufen. Alfo: das Evangelium. Das ift aber in der heiligen Schrift 


-  *) Siehe: H. Abeken: das religidfe Leben im Islam. Ein Vortrag. 
Berlin 1854. 8 Ngr. Das ganze innere und äußere religiöfe Leben ber 
Mobamebaner ift bier dem heiftlichen Leben gegenübergeftellt. Diele Schrift, 
bie intereffant, belehrend, erbaulich und dabei bübſch gefchrieben ift, beruht 
auf perfönlicher Anſchauung des Verfaſſers. Derielbe ift ein gläubiger Chriſt, 
mit tüchtiger Vibelkenntrig und febr guter theologifher Bildung ausge— 
rüftet, und bereifte zum Behuf wiffenfchaftlicher Zwecke die Nilländer. 
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enthalten. Darum. machen mir und bier zuerft mit derfelben bekannt, 
Die Bedeutung und der Werth der heiligen Schrift ergiebt ſich am 
beften aus ihren Namen; ihr feht fie auf dem Titelblatt der Bibel, - 

Heilige Schrift Alfo in Schrift gefaßt iſt die Bibel. 
Gegenſatz ift die mündliche Ueberlieferung. Die mündliche Ueberliefes 
rung macht eine Begebenheit ungewiß, befonders wenn fie durch. Vie: 
lee Mund gegangen if. Die Schrift, das Aufgefchriebene verhütet 
Verfälſchung, Entftellung, Irrthum. Am Anfang des Menfchenz. 
geſchlechts war die Schrift noch nicht. Das hohe Alter der erſten 
Menfchen erfegte aber fo ziemlich das Aufgefchriebene, denn Noah hat 
nod) 58 Jahre mit Abraham zufammengelebt. So ging alfo die münd⸗ 
liche Ueberlieferung der Gefchichte des Paradiefes, des Sündenfalles ıc. 
von Adam an Medufalah und Noah zu Abraham in 2000 Jahren 
nur durch vier Perfonen. Bald war aber die Schreibfunft erfunden. 
Zum erfien Mal finden wir diefelbe in der Bibel erwähnt 2 Mof. 
17, 14, als Joſua über Amalek fiegte, und wo Gott an Mofe be: 
fahl: Schreibe das zum Gedächtniß in ein Buch. — Alle Abfchriften 
der Bibel ftimmen überein, und weichen nur in Kleinen Schreibfehlern 
von einander ab, Auf das gefhriebene Wort, als das Unverrückte, 
Heftftehende, verweiſſt Jeſus und vermeifen die Apoftel, Joh, 5, 39: 
Suchet in der Schrift. Joh. 20, 30. 31: Diefe Zeichen Jeſu 
find gefchrieben, daß ihr glaubet. 

Heilige. Heilige Schrift. Heilig heißt abgefondert von dem 
Weltlichen, Irdiſchen, abgefondert für Göttliche, Emiges. Heilig 
ift die heilige Schrift in dreifacher Beziehung: nad Urfprung, Ins 
halt und Zweck. — Urfprung. Lefet 2 Perri 1, 21: Die heiligen 
Menfhen Gottes haben geredet, getrieben von dem heiligen Geift. 
Alfo: heilige Menfchen (mas heißt das?) reden darin. Sie find 
dazu getrieben von dem heiligen Geiſt. Aus welchen zwei Gründen 
heißt hiernach die Schrift heilig? — Inhalt. Derfelbe ift in der 
heiligen Schrift heilig. Was heißt das? Es kommt aber doch viel 
Unheiliges in der heiligen Schrift vor, 3. B. Davids Ehebruch, Cains 
Mord, Judas Verrath? Ja, dies ift aber immer als unheilig, fünd- 
lich dargeftellt. Ueberhaupt werden in ber heiligen Schrift alle unhei— 
ligen Handlungen, Worte und Gefinnungen, alle Sünden der Mens 
[hen vor die Augen und vor das Gericht des heiligen Gottes geitellt: 
Gott fieht, zürmt, warnt, verheißt, ftraftz fo durchweg. Darum ift 
der ganze Inhalt der Schrift ernft, auf Gott blidend, heilig, auf 
jedem Blatt, wie fonft Fein Buch in der Welt. Warum heißt nun 
die heilige Schrift heilig, wenn wir auf den Inhalt fehen? — 
Zweck. Derfelbe ift ein heiliger im ber ganzen heiligen Schrift. 
Chriftus bittet Gott, feinen Vater, Joh. 17,17: Deilige fie in 
deiner Wahrheit; bein Wort ift die Wahrheit. Gottes Wort und 
Mille ift in der heiligen Schrift aufgefchrieben ; es ift Wahrheit; es 
fus bittet, Gott möge die Menfchen dadurch heiligen, d. h. die heilige 
Schrift möge bei ihnen bie Kraft und die Wirkung haben, daß fie 
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fih abfondern von dem Bergänglihen, Sünblichen, für Gott und 
Emwiged. Auch 2 Tim. 3, 15—17: Die Schrift kann dich unter: 
mweifen zur Seligkeit, denn alle Schrift, von Gott eingegeben, ift nüge 
zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung (Zucht, Er: 
jiehung) im der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes fei volllommen, 
zu allem guten Werk gefhidt. Dies kann man zufammenfaffen in 
das Wort Deiligung Geſang 365: Soll dein verderbtes Herz zur 
Heiligung genefen (von der Krankheit der Sünde), Chrift, fo vers 
fäume nit, dad Wort des Deren zu lefen. Warum alfo heilig, 
wenn wir auf den Zweck diefer Schrift ſehen? 

Bibel. Das Wort Bibel heißt Buch (Biblia heißt Bücher). 
Diefer Name ift um 400 n. Chr. von Chrpfoftomus aufgebraht. Es 
foll bezeichnen das vornehmfte, nüglichite Bud, das Buch der Bücher, 
wie man die Bibel auh nennt. (Auch das N. T. fängt in ber 
griechifchen Sprache mit dem Wort Bibel (Biblos) an: dies ift das 
Buch von der Geburt Chriſti). Dies Bud, die Bibel nämlich, ift 
eine Sammlung von Büchern von a) verfhiedenen Berfaf: 
fern: Propheten, Evangeliften, Apofteln. Welche find es? b) zu 
verfhiedenen Zeiten verfaßt. Die Bücher Mofe find die älte— 
fin Bücher, die es in der Welt giebt, gefchrieben 1500 v. Chr. Alle 
Bücher des N. T. find fhon 100 J. n. Chr. gefchrieben gewefen, 
Diefe Bücherſammlung umfaßt alfo einen Zeitraum von 1600 Jah: 
ten*); e) in verfhiedenen Sprachen. Das A. T. ift hebräifch 
gefchrieben (und ein paar Kapitel im Daniel find haldäifh) und das 
N. T. griehifh. Die Apokryphen griechiſch. 

A. und N. Zeftament. Teftament heißt bebräifh Bund; 
indem Gott darin nad) feiner freien Gnade einen Bund mit uns eins 


*) „Die Bibel ift nicht ein einzelnes Buch, und nicht das Werk Eines 
Mannes und Einer Zeit. Es ift eine Sammlung vieler Schriften, vers 
ſchiedener Berfaffer, gefchrieben während einer langen Reihe von Jabrhun= 
derten; und alle biefe verfchiedenen Schriften machen zufammengenommen 
Ein einziges, zufammenbänaendes, mit fi ſelbſt überein— 
fimmendes, allmäbligfihentwidelndes, vollftändiges Gans 
zes aus, dem kein Theil fehlt, und worin kein Etüd überflüffig oder 
entbehrlich wäre. Dies ift etwas Ginziges, Unvergleichliches, das von keis 
nem Buche auf Erden gejagt werden kann, und es ift bei der Bibel um 
fo viel bemundernswürbiger, weil ihr Inhalt größtentheils hiftorifch und 
prophetifch ift, weil fie fih überall auf Begebenheiten und Thatfachen grüns 
det, mit ibrer ganzen Lebre immer von Begebenheiten und Thatfachen 
auögebt, und es aljo einer gewiffermaßen zufammenhängenden Reihe von 
Begebenheiten und Tbatfahen von 1500 Sabren beburfte, ohne welche 
diefe Schriften nicht hätten gefchrieben, tiefe MWahrbeiten nicht erkannt, 
diefe Lehren nicht verfündigt werden können, und bie, von menfchlicher 
Billkür und Gewalt burhaus unabhängig, nur von Gott allein gefügt 
und veranitaltet werden Eonnten. Wer fich diefe Aufgabe deutlich machen, 
und von ber Wahrheit derielben überzeugen kann, der findet in ihr einen 
überzeugenden Beweis von der Wahrheit und Göttlichkeit der Bibel. Eines 
andern Beweifes bedarf es nicht, und einen mwürdigern, berrlichern giebt es 
nicht.” Menken, VBerfuch einer Anleitung ze. 2te Aufl. S. 27. 
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geht, mit uns verlornen Menſchen in Gemeinſchaft tritt: Ich will 
euer Gott ſein, und ihr ſollt mein Volk ſein. In lateiniſcher Sprache 
heißt Teſtament: letzte Willenserklärung. Hebr. 1: Gott hat am 
letzten zu ung geredet durch den Sohn. Dabei bleibt es nun: Einen 
andern Grund kann Miemand legen, als der gelegt iſt. Das Teſta— 
ment Gottes fagt zweierlei (wie überhaupt ein Teftament): Was fein 
Wille ift, wornah wir thun follen; und was wir von ihm zu er— 
warten haben. - Durch den Bund hat Gott und zu Kindern anges 
nommen; find wir aber Kinder, Röm. 8, 17, fo find wir aud) 
Erben Gottes und Chrifti. Was ift denn das Erbe? it. 3, 7: 
das ewige Leben. Ein Xeftament tritt mit dem Tode des Stifters 
in Kraft; der Tod Jeſu wendet und das ganze Erbe zu. Dies ift das 
Blut des N. T., welches vergoffen wird für Viele zur Vergebung der 
Sünden. Gemand hat gefagt (Harms, Leitfaden): Die fonft in 
keinem Teftament bedacht find, find bier in zwei be— 
dacht. Wie ift das gemeint? Du auch bedacht? Gott will nicht, 
daß Jemand —; Gott will, daß Allen geholfen werde — In 
der Taufe dir fchon zugefprochen. Ergreife denn das ewige Leben. 

— Wort Gottes. Weil Gott darin zu ung redet, Gott redet 
in der Natur zu uns von feiner Güte, aber nicht von feiner Heilig- 
keit ; er redet durch; das Gemwiffen von feiner Heiligkeit, aber nicht von 
feinee Gnade. Hier Alles. Mede, daß ich dich erkenne, fagte ein 
alter heidnifcher Lehrer; denn durch die Mede wird bei dem Menfchen 
offenbar fein Wefen und fein Wille; fo auch bei Gott. Weil Gott 
in feinem Wort zu uns redet, fo lernen mir fennen fein Wefen, 
feinen Willen, fein Walten und feine Wege: Hebr. 1, 1: 
Gott dat manchmal, auf manderlei Weife (duch Gefchichte, 
Träume, von Mund zu Mund ıc., zu Mofe: Mündlich rede ich mit 
ihm) durd die Propheten geredet, am Lesten durch den Sohn. 

—  Dffenbarung. So heißt die Bibel, weil der unſicht— 
bare, verborgene Gott (1 XZim. 6, der in einem Lichte wohnt, 
da Niemand zukommen kann) in den Geſchichten und Lehren 
dieſes Buchs fihtbar und offenbar vor den Bliden 
der Menfhen erfheint: Im Baradiefe wandelt Gott; dem 
Abraham erfcheint er leibhaftig, das ganze Ferael hört am Sinai 
feine Stimme. Chriftus ift, Hebr. 1, der Abglanz feiner Herrlichkeit 
und das Ebenbild feines Weſens. Wer mich fiehet, der jiehet den 
Vater, Wie Gott ift, ift durch das menfhlidhe Leben 
Sefu offenbar geworden: Allmadıt, Heiligkeit, Liebe. Damit 
ift denn auch befonders der Wille Gottes offenbar geworden, den ber 
Menſch nicht aus ſich felber. weiß, den er gar nicht weiß. Was 
ift der Wille Gottes? ift er dir offenbar? 1 Theſſ. 4, 3: Das ift 
ber Wille Gottes: eure Heiligung. Joh. 6, 40: Das ift der Wille 
def, der mid, gefandt hat, daß, mer den Sohn fiehet, und glaubet 
an ihn, habe das ewige Leben, Gefang 362, 11: Mehr weiß von 
Gott nun, mehr ald eure Weiſen (ihr Heiden), felbft unfer Säugling, 
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meiß ihn mehr zu preifen; kennt mehr als fie in feiner frühften Jus 
gend den Weg der Tugend. 

2. Inhalt der heiligen Schrift, Es find 1. Geſchichts— 
büdher Im A. T. von Mofe bis Efiher; im N. T. die Evanges 
lien und die Apoſtelgeſchichte Evangelium beißt frohe Botſchaft; 
nämlih die frohe Botſchaft von Chriſto, von unferer Seligkeit. 
Evangetift ift derjenige, der diefe frohe Botſchaft bringt. Welche 
vier find es? 2, Lehrbücher. Im A. T. von Hiob bis Hohe— 
lied; im N. T. die Briefe der Apoftel. Welche Apoftel? Welche 
Briefe? Welche find an Perfonen gefchrieben? welche an Gemein: 
den? Apoftel beißt Geſandter. 3. Propbetifhe Bücher Im 
4. T. die vier großen (meldye?) und die zwölf Eleinen (warum große, 
warum Eleine?); im N. T. die Offenbarung Johannes. Eigentlich 
muß man jagen nad Gap. 1, 1: die Offenbarung Jeſu Chrifti an 
Sohannes. Ein Prophet ift ein Mann, duch den Gott redet, 
Dann fommen aud in allen diefen Büchern vor: Gebete, gött: 
lihe Antworten, Lob: und Danklieder, Briefe x. Führt 
von diefen einige an. 

Geſetz und Evangelium. Gehen wir innerlicher den Ins 
halt an, fo theilen wir ihn ein in Gefeg und Evangelium. Evange: 
lium ift die frohe Botſchaft deffen, was Gott thutz Geſetz ift 
Befehl deffen, was wir thun follen. 3. B. folgende Sprüche ent: 
halten ein Evangelium: Ich will Feindſchaft fegen —; mie ſich ein 
Vater über Kinder erbarmt —. Liebet eure Feinde — gehört zum 
Geieg, warum? Das Evangelium muß geglaubt werden, 3. B. 
dag Gott uns felig machen will; das Gefeg muß gethan merden. 
Das Evangelium beleuchtet uns befonders die Gnade (Liebe, Erbar: 
mung) Gottes; das Gefeg zeigt uns die Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gottes. Im A. T. ift Gefeg und auch Evangelium. Da aber das 
Evangelium erft mit Chrifto erfchienen ift (Tit. 2, 11: Es ift er 
fhienen die heilfame Gnade Gottes allen Menfchen. Der Engel, 
Luc. 2, 10: Ich verfündige eudy große Freude; wörtlid: ein Evan 
gelium: Euch ift heute der Heiland geboren), fo ift das Evangelium 
im A. X. nur Verheißung, Hinweifung auf Gottes Gnade in 
Chrifto als in der Zukunft. Im N. T. ift das volle Evangelium: 
Erfüllung. 1 Petr. 1, 10: Die Propheten haben von der zus 
künftigen Gnade auf euch geweiffagt. Luc. 10, 24: Viele Propheten 
und Könige wollten fehen, das ihr fehet —. 

3. Anſehen der einzelnen Bücher. 1. Canonifde 
Bücher. Ganon, griehifh, beißt Negel. Diefe Bücher find Regel 
und Richtfd,nur unfers Glaubens und Lebens. Und alleinige Regel. 
Im A. T. gehören dazu die Bücher von Mofe bis Maleachi. Im 
N. T. find alle Bücher canonifhe Bücher. — 2. Apokryphiſche 
Bücher Nur das A. I. enthält foldye. Es find die Bücher von 
Judith bi Ende des A. T. Apokryphiſch, griechiſch, heißt verbor: 
gen. Sie wurden darum fo genannt, weil fie verborgen gehalten und 
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in den Judenfchulen nicht öffentlich gelefen wurden. Sie find nicht 
. hebräifch gefchrieben, wie das Übrige A. T., fondern griehifh, und 
erſt nad der Zeit des legten Propheten Maleachi. In ihnen ijt 
feine Weiffagung enthalten; das mollet euch merken. Erſt 
um 400 n. Chr. wurden diefe Bücher ald Anhang der lateiniichen 
Bibel (Wulgata) beigegeben. Ueber den Werth diefer Bücher im Ver: 
gleih mit den canonifhen Büchern fagt Luther (lefet vor Judith): 
Apokrypha das find Bücher, fo der heiligen Schrift nicht gleich 
gehalten, und doc gut und nüglich zu lefen find. — Warum nicht 
gleich zu halten? Sie find nicht heilig, vom Geifte Gottes nicht ein: 
gegeben. — Ueber das Anfehen der apofrypbifhen Bücher 
des U. T. herrſcht unter den Chriften verfchiedene Meinung. Die 
Batholifche Kirche hält fie den canonifhen Büchern völlig gleih. Die 
teformirte Kirche und die Engländer haben fie gar nicht in ihren 
Bibeln mit, weil fie fie als menfchlihe Bücher, — mas fie in Wahr: 
beit find — den göttlichen Büchern nicht beiordnen wollen. 
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Göttliche Eingebung der heiligen Schrift. 


Die Unterredung. 


1. Was es heißt. Was eingegeben ift, ift zuerft gegeben. 
Aus dem Gegenfag Elärt ficy diefes Wort meiter auf. Das Selbft: 
erdachte, durch Nachdenken Gefundene ift dem Gegebenen entgegenges 
fest. Was die heiligen Männer in der Bibel gefchrieben haben, das 
ift ihnen von Gott gegeben, eingegeben; wörtlich: eingehaucht. Daher 
nennt man diefes Buch mit Recht Wort Gottes, Wir lefen da 
göttliche Gedanken, Rathſchlüſſe, Gebote, Verheißungen, Drohungen, 
aber in menfhlichen Worten ausgedrüdt, und dem menfchlichen Geifte 
vernehmbar. In den weltlichen Wiffenfchaften wird Alles durch Nach— 
denken (Speculation) und Scharffinn ausgefonnen und gefunden, 3.3. 
in der Lehre von den Sternen (Aftronomie); fo ift es mit den Leh— 
ven der heiligen Schrift nicht. Sie lehrt 3. B. die Pehre von dem 
Leben nady dem Tode. Dafür giebt fie aber keine fcharffinnigen Be— 
weiſe, grübelt und finnet nicht darüber, und bringt fo etwas heraus; 
fondern fie fagt ganz einfah, fo und fo ift e8 damit. Z. B. Es 
kommt die Stunde, in welcher Alle —. Wenn wir nun diefen Sprudy 
lefen, fo fagen wir, es ift Gottes Wort über das ewige eben, d. h. 
ed ift uns eben fo, als wenn Gott felber e8 uns gefagt hätte. 

2. Woher wir die göttliche Cingebung der heiligen 
Schrift wiffen, 1. Bibelftellen. 2 Petri 1, 21: die heifi« 
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gen Menſchen Gottes haben geredet, ‘getrieben von dem heiligen Geift. 
2 Zim. 3, 16: Alle Schrift, von Gott eingegeben, ift nütze zur 
Lehre. Beide Stelfen beziehen fih auf das X. T. — Was das 
N. T. anlangt, fo haben wir Ausfprüce Chriſti. Matth. 10, 20: 
She feid e8 nicht, die da reden, fondern eures Waters Geift ift es, 
der durch euch redet. Joh. 16, 13: Der Geift der Wahrheit wird 
euch in alle Wahrheit leiten. Auch Die Apoftel fagen fo von fic. 
1 Cor. 2, 7-10. — 2. Das klare Bemwußtfein der Män— 
ner, die die heilige Schrift gefhrieben haben, die das 
von fich ausfagen (was?), und die ihrer fonftigen Frömmigkeit wegen 
den höchſten Glauben verdienen. Sie find es ſich ganz beitimmt und 
deutlich bewußt, daß es nicht ihre Wort ift, das fie reden, fondern 
Gottes Wort. David, 2 Sam. 23, 2: Der Geift des Herrn hat 
durch mich geredet, und feine Mede ift durch meine Zunge gefchehen. 
Paulus fängt meiftens feine Briefe fo an: Paulus, ein Apoftel, nicht 
von Menſchen, auch nicht duch Menſchen. Was will er damit gleich 
dem Lefer feiner Briefe fagen? 1 Cor 14, 37 fagt er: Iſt Jemand 
ein Prophet und geiftlih, der erkenne, was ich fchreibe, denn es 
find des Derrn Gebote al. 1, 11. 12: Das Evangelium, 
von mir gepredigt, ift nicht menfchlich, denn ich habe e8 von feinem 
Menſchen empfangen, noch gelernt, fondern durch die Offenbarung 
Sefu Chrifti. Wie klar Paulus das, was aus feinem Kopf, Geift, 
Nachdenken hervorging, von dem unterfchied, was ihm vom Geifte 
Gottes gegeben war, fehen wir 1 Cor. 7. V. 10 fagt er: Den Ehe: 
lihen aber gebiere nicht ich, fondern der Herr. B. 12: Den 
Andern aber fage ih, nicht der Herr. V. 25: Ich fage aber 
meine Meinung. E. 11, 23: Ich habe es von dem Herrn empfan- 
gen, was ich euch gegeben habe. — 3. Das innere Zeugnifß. 
Nämlich wenn ein Menfh fih dem Worte Gottes hingiebt, dem= 
felben ganz und gar folgt in Gedanken, Wünſchen, Entſchließungen, 
Worten und Werken, fo wird er innerlih unumſtößlich gewiß, daß 
die Bibel nicht Menfchenwort, fondern Gottes Wort if. Dahin 
fol und muß es mit euch kommen, I. 8 Das ift das 
eigentliche und mwahrhafte Innewerden, wovon Ehriftus fpricht Joh. 7: 
So Jemand will defjen (Gottes) Willen thun, der wird inne merden, 
ob diefe Lehre von Gott fei, oder ob ich von mir felbft rede. Paulus 
Ihämt ſich, Röm. 1, des Evangeliums von Chrifto nicht, denn — —. 
Diefe Kraft, felig zu machen ſchon hier, hat die heilige Schrift vor: 
züglich daduch, daß fie dem Herzen befriedigende Antwort giebt auf 
diefe wichtigen Fragen: Wer ift Gott? Wie fteht er zu mir? Wie 
fiehe ich zu ihm? Wie ift es und wie wird es mit meiner Sünde? 
Wo finde ich Frieden und Verföhnung mit Gott? Wie wird e8 mit 
mir nad dem Zode? Wie kann ich ein Menſch Gottes werden, und 
zu ullen guten Werken gefhidt? Ihre könnt Antwort geben auf diefe 
Tragen. Aber geht einmal hin, und legt fie denen vor, die Gottes 
Wort nicht kennen oder nicht Eennen wollen, ihr werdet feine Ant— 
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worten erhalten, ober folche Antworten, auf bie fi) das Herz nicht 
verlaffen kann. Dadurch giebt das Wort Gottes uns Zroft und Fries 
den im Herzen, daß wir mit Paulo fagen, Röm. 5: Wir haben 
Frieden mit Gott duch unfern Deren Jefum Chriftum. Die Mär: 
tyrer haben lieber Gut und Blut hingegeben, als daß fie ſich diefen 
Frieden nehmen liefen. Wovon mußten fie innerlich überzeugt fein ? 
Das haben fie auch freudig mitten unter leibliher Qual und Pein 
befannt. Diefe Wirkungen der heiligen Schrift können von feiner 
andern Schrift gefagt werden. Welche rniht? Da wir es nun inners 
li fühlen, daß dies eine göttliche Wirkung ift, fo kann fie audy nur 
ihren Grund haben in der göttlihen Eingebung der heiligen Schrift. 
Und umgekehrt: Diefe göttlihe Kraft ift das innerlihe, wahrhafte 
Kennzeichen der göttlichen Eingebung der heiligen Schrift. Diefe Kraft 
haben Taufende Chriften empfunden ; haben gefunden, was Andere nie 
und nimmer auf andern Wegen fanden. Denn die heilige Schrift, 
wie fie felber göttlih ift, macht auch die Menſchen ihrer 
Naturtheilhaftig, göttlich; hat Jemand gefagt. Was heißt das ? 

3. Wie haben wir uns die göttliche Eingebung 
der heiligen Schrift zu deufen? Wir können ung dag einiger: 
maßen verdeutlichen durdy das Lehren und Lernen in der Schule. 
Der Lehrer lehrt feine Schüler, was dieſe nody nicht wiſſen. Was 
er weiß, das theilt er aus feinem Geiſte ihrem Geifte mit. Die 
Schüler gehen, wie man zu fagen pflegt, in feinen Geift ein. So 
war der Geift Gottes innerlicy der Lehrer der Männer Gottes, und 
fagte ihnen, was Niemand mußte und wiffen konnte. Wundervoll 
ift das Lehren und Lernen, denn «8 ift nichts da, als der Geift des 
Lehrers, der durch den Schall der Sprache auf den Geift des Schü: 
lers wirkt. Eben fo mundervoll und noch weit mehr ift die Ein- 
gebung des Geiftes Gottes. Wer alfo fagen wollte, ich kann das 
nicht einfehen, darum kann ih es nicht glauben, der würde fehr 
unrecht thun. Denn mie der Schüler bloß duch den Schall ber 
Sprache eben diefelben Gedanken haben kann, die der Lehrer hat, das 
ift eben fo wenig einzufehen; und doch geht das Geheimniß alle Tage 
vor unfern Augen vor. — Weiter. Ein Lehrer zwingt den Geift 
feiner Schüler nit. Er giebt eine Aufgabe, der eine Schüler faßt 
fie fo auf, der andere anders, und dody Beide richtig. So hat der 
Geift- Gottes auch nicht zwingend und zaubriſch (magifh) auf die 
Apoftel gewirkt, fondern jeder behielt feine Eigenthümlichkeit und volle 
Freiheit. Der Geift Gottes aber forgte dafür, daß fie das, was zum 
Reich Gottes gehörte, richtig auffaßten, wie Jeſus das fagt: Er wird 
euh in alle Wahrheit leiten. Jeder Apoftel hatte etwas Eigen— 
thümliches, Befonderes, (Individuelles) von wo aus er das Chriften: 
thum anfah und auffaßte. Dies Eigenthümliche war der Puntt, 
wobei der heilige Geift den Geift des Apoſtels anfaßte. Z. B. dem 
Apoftel Johannes ift Chriftus hauptfählih der Sohn Gottes; er 
ſieht Chriftum an als denjenigen, der in die Welt ein neues Leben 


und eine neue Liebe bringe. Bei Paulus ift Chriftus der Erlöfer 
von dem Elend und dem Tode der Sünde; die Gnade ift durdy Chri⸗ 
ftum ‚gegeben. Jacobus fieht das Chriſtenthum an ald das Geſetz, 
das man nun aus Freiheit und Liebe, und nicht, wie im A. X. aus 
Zwang befolgt, Kap. 1, 25; Kap. 2, 12. Bei diefer verfchiedenen 
Auffaffung ift aber allen Apofteln das gemeinfam, daß Chriftus ihnen 
wahrhaft der Sohn Gottes ift, und das Chriſtenthum ein Meich Got: 
tes, die Menſchen felig zu machen“). Uebrigens bleibt uns 
die Art und Weife der Eingebung ein Gehbeimnif. Wir 
haben aber fo viel an unferer Vergleihung gefehen, (womit verglichen 
wir fie noch?) daß die Eingebung gar nichts Unglaubliches und Un: 
mögliches enthält. (Welche Achnlicykeiten waren noch da? Geiſt lernt 
von Geiſt; das ift unbegreiflich 5 es gefchieht mit Freiheit **). 

4. Wichtigkeit diefer Lehre von der Eingebung. 
Erftens. Nun ift uns die heilige Schrift unzweifelhaft Gottes 
Wort. Wir find nun, Eph. 4, 14, nicht mehr Kinder (unbeftändig 
und wankelhaft) und laffen uns nicht wägen und wiegen von allerlei 
Mind der Lehre. 2 Petr. 1, 19 heißt das prophetifche Wort ein feftes, 
Segt, 1 Cor. 2, 13, redet und lehret der Apoftel niht Worte, 
weiche die menfhlihe Weisheit lehren ann, fondern 
Worte, die der Geift Gottes lehret. Auch 1 Cor. 2, 5 be: 
fteht unfer Glaube nicht auf Menfhenmweißheit, fondern 
auf Gottes Kraft. Dies wohl zu beberzigen, thut befonders in 
jegiger Zeit Noth, wo allerlei Menfchentehre ſich eben fo wichrig machen 
will, als Gottes Wort. Darum: Halt feft an Gottes Wort, — — 
die Lehre, die er ſchmäht, bleibt dody ein Wort von Bott. — Zwei: 


*) Sehen wir darauf, wie wenig bei ber Eingebung (Infpiration) bie 
Gigenthümlichkeit der Verfaffer von dem Geifte Gottes angetaftet wurde, 
fo tbun wir damit einen Blick in die Ziefen der Weisheit Gottes, der die 
heilige Schrift für die verfchiedeniten Naturen gemacht bat, weil er will, 
daß Allen geholfen werde, und Alle zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. 
Sittlichen, nüchternen, praktiſchen Naturen jagt der Apoftel Jacobus zu. 
Snnige Naturen fühlen fi angezogen von der perfönlichen Seilandsliebe 
des heiligen Jobannes. Für lebındige, feurige und thatkräftige Naturen 
it Paulus ter Dann. Go iit die Bibel für Alle, und Alle finden darın, 
was ihrer Natur und Individualität zufagt. 

==) Es ift wohl eher gefragt worden, ob es auc eingegeben fei, wenn 
Paulus feinem Timotheus ? Zım. 4, 13 aufgiebt, den Mantel und die Bücher 
mitzubringen. — Paulus traut feinen Lefern mehr Berftand zu, als die 
haben, die obige Frage tbun, fonft hätte er wohl gefchrieben, wie er fonit 
fchreibt: Es ſage ich, nicht der Herr: bringe den Mantel mit. Daß Ti— 
motheus den Mantel mitbringen full, das brauchte, wie es wohl jelbiiver- 
ftändtich ift, der Geiſt Gottes Paulus nicht einzugeben, dazu und zu noch 
mebr haben auch die Heiden, Hottentotten und Buſchmänner Beritand. Es 
ift aud eine Angelegenheit, die die Sache des Neichs Gottes gar nicht 
weiter berührt. Der Vers zeigt aber an feiner Zelle das Unnemachte, 
Abfihtölofe und Wahre des ganzen Briefes; eben wie die Grüße in den 
Briefen des Apoftels, Daß die Bibel wabr ift, d. b. ehrlich, offen, red— 
lich, ohne Schein und Täuſchung, das zeigen folche Stellen auf's Deutlichfte. 

Niffen, Unterr. üb. d. Kl. Katechismus. 7. Aufl. 4 


ten: Keine Lehte in- der Meligion kann über das, mas. die. heilige 
Schrift darüber lehrt, hinaus kommen. . So fehr auch die Menfchen 
in andern Dingen Elüger werden, klüger können fie über Gott und 
göttliche Dinge ‚nicht werden, als die Bibel. darüber: if. Denn 
Sort kann nur von göttlihen Dingen zeugen; das hat 
er in der Schrift gethan, und darüber hinaus kann feine Engels oder 
Menfchenweisheit. Die Gefchichte, fo lange das Chriſtenthum in der 
Melt gewefen ift, bar dies auch beftätige. Viele Lehren find aufge 
kommen, von denen man Anfangs meinte, fie. machten. das Chriften: 
thum überflüffig, und führten noc) weiter. Aber mit der-Zeit find 
in allen diefen Lehren Irrthümer entdeckt, und fie find untergegangen ; 
aber das Chriftenthum ift geblieben; und das ijt geblieben, was von 
“jenen Lehren in das Chriftenthum einging, und dann nicht weiter 
Eonnte*). Daher laſſet e8 euch von Petrus fagen, l. 8.: Ihr 
thut wohl, daß ihr auf die heilige Schrift adhtet, ale 
auf ein Licht, das dba fheinet in einem bunfeln Det, 
2 Petr. 1, 195 und von Paulus, 1 Cor. 3, 11: Einen andern 
Grund fann Niemand legen, außer bem, ber gelegt ift, 
welcher ift Jeſus Chriſt; — und von Luther: Das Wort fie 
follen laſſen ſtahn, und feinen Dank dazu haben; wo kommt diefe 
Strophe vor? — Drittens Der Herr Jeſus fagt Joh. 7, 16: 
Meine Lehre ift nicht mein, fondern def, der mich gefandt hat. Er 
will fagen, meine Lehre ift nicht von mir erfonnen, fondern von Gott 
mir gegeben. DB. 17 folgt nun der Beweis dafür: So Jemand 
will deß Willen (Gottes) thun, der. mich gefandt hat, der wird inne 
werden, ob biefe Lehre von Gott fei, oder ob ich von mir felbft rede. 
Jeſus ſchließt fo: Thut Jemand Gottes Willen, fo wird er göttlich. 
Eben V. 16 hatte er feine Lehre als göttlich ausgegeben. Man 
thue darnach, fo wird man auch göttlih, und fomit inne merden, 
daß meine Lehre von Gott if. Sagt mir nun, K., wie habt ihr 
ed zu machen, daß euch die göttliche Eingebung der heiligen Schrift 
recht innerlich gewiß wird, und euch die Bibel fo gewiß wird, daß 
fein Spötter euch die Bibel als Gottes Wort rauben kann? Ein 
frommer Mann ($. A. Krummacher) hat gefagt: Die Göttlid: 
£eit der heiligen Schrift wird von dem Menfdhen nur 
in dem Maße empfunden, je göttliher er felbft wird. 
Da ift von einem Maß die Rede. — — Wie geht es doch zu, daf 
Menfchen fi) haben rädern, Eöpfen und brandmarken laffen für den 
Glauben, daß die heilige Schrift Gottes Wort ift? Daran fügen 
wir ein anderes Wort des heiligen Bernhard: Chriftus wird eher 
ergriffen duch Nachfolge als durch Lefen. Behaltet beide 
Ausfprühe. Beten und bitten wir nun noch zum Schluß: Herr, 
lehre mich thun nad deinem MWohlgefallen. Gieb mir einen neuen, 


*) Kür den Lehrer, dev Luft hat, dies bei den hauptfächlichften philo⸗ 
fopbifchen Epftemen nachgewiefen zu fehen, empfehlen wir: Stirm, Apo— 
logie des Chriſtenthums. 1836. ©. 634 u. f. 





gewiffen-Geift. Nimm deinen heiligen Geift nice vom mir, Dein 
eg fei meines Fußes Leuchte und ein Lichte auf meinem - Wege, 
es fei meine Speife auf meiner Pilgerreife, ſei mein Troft in Freud 
> Leid, und meine Wonne im Leben und im Sterben, und meine 
ligkeit. 


Sonſtige Gründe der Glaubwürdigkeit 
der heiligen Schrift. 


Die Unterredung. 


Schon der Grund, daß die heilige Schrift vom Geifte Gottes 
den Männern eingegeben ift, die fie gefchrieben haben, könnte uns 
genug fein, ihr völligen Glauben zu ſchenken. Wir mollen aber 
unferm ſchwachen Glauben gerne noch mit andern Gründen, die gar 
nicht zu veradyeen find, zu Hülfe kommen. Wir fehen demnach an: 
die Männer, die Wunder und Weiffagungen, die Kraft der heili⸗ 
gen Schrift. 

1. Die Männer, die die heilige Schrift gefchrieben haben, 
die Verfaſſer derfeiben. Sie geben Beweis für die Wahrheit deffen, 
was fie jagen, denn fie fonnten die Wahrheit fagen, und wollten es, 

Konnten. Wir nehmen ald Beweis die Apoftel. 1 Joh 1, 1: 
Wir haben gefehen, gehört, befchaut, betafter das Wort des Lebens. 
Sie find alfo Augen: und Obrenzeugen deffen gewefen, was fie be: 
richten. So wollte es der Herr Jefus: hr feid def Zeugen ; ihr 
werdet meine Zeugen fein (Luc.. 24, 48. Apoft. 1, 8). Auch die 
Apoftel berufen ſich in der Apoftelgefchichte auf dies Augen- und 
Ohrenzeugniß vielfach, wenn ſie ſagen: Wir ſind deß Zeugen. Dazu 
kommt, daß ſie keineswegs leichtgläubig waren; ſehen und hören 
war gar Thomas nicht genug, er wollte fühlen; wie? und es ge— 
ſchah; denn auch er ſollte zeugen von der Auferſtehung Chriſti. 
Was Lueas nicht ſelbſt geſehen hat, das hat er von denen, die es 
geſehen haben, Luc. 1, 1. — Die Feinde konnten auch die: 
fem Jeugnif nichts entgegen fegen, fo gerne fie es fonit 
gethan hätten. Petrus redet vor dem hoben Rath von der Kreuzis 
gung. und Auferfiehung Jeſu, und Apoftg. A, 14 fteht: Sie hatten 
nichts damider zu reden. 

MWollten. Sie wollten die Wahrheit fagen, denn fie waren 
ftomm; 3. B. fie wollen Gott gehorhen: Man muß Gott mehr ge: 
horchen, al8 — — ; fie wollen feine eitle Ehre; bei dem Lahmen: 
Was fehet ihre auf uns; als Cornelius niederfällt: Stehe auf, ich 
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bin auch ein Menſch; fuchen keinen Geldgewinn, fonbern Paulus 
arbeitet mit feinen Händen, Was baben fie denn davon, daß 
fie fo lehren und ſchreiben, wie fie thun? Das, was fonft 
die menfchlihe Natur flieht, was ihr widerlich ift, erwählen fie: Wer: 
ahtung, Schande, Armuch, Mühfeligkeit, Verfolgung und einen ges 
waltfamen Zod. — Dies fommt ihnen niht unerwartet, 
fie wußten es Elar und deutlich vorher, daß es fo kommen werde. 
Joh. 16, 2: Wer euch tödtet, wird meinen, er thue Gott einen 
Dienft —. Joh. 15, 18— 21: So euh die Welt haffee — —. 
Um uns von der heiligen, herrlichen Gefinnung und dem frommen 
Leben diefer Männer Gottes, die die Schrift gefchrieben haben, noch 
mehr zu überzeugen, und. deflo mehr ihrem Wort zu glauben, lefen 
wir einige Hauptſtellen. 

1 Gor. 4, 9— 13: Ich halte aber —. Mit den Worten: Wir 
find Narren, meint der Apoftel, fo fieht man uns an, da wir nicht 
nah Macht, Weltehre und Reichthum trachten. D. 13, Fegeopfer 
heißt Auskehricht, Fußwiſch, Abſchaum. 

2 Cor. 4, 8-10: Wir haben allenthalben Trübſal _ 

2 Cor. 11, 23— 30: Wir find Diener Chriſti —. In V. 25 
heißt es eigentlich: Einen Zag und eine Naht (24 Stunden alfo) 
habe ich zugebracht im der Tiefe des Meeres. (Wann und wo, wiffen 

wie nicht, auch nicht wie, vielleicht auf einem Brett.) 

1 Theff. 2, 4—8: Sondern wie wir von Gott bewähret find —. 
Die Worte B. 7: Wir hätten euch wohl mögen fchwer fein als 
Chrifti Apoftel, follen fagen, nad unferer Würde hätten wir wohl 
das Recht, unfern Unterhalt von der Gemeine zu fordern (Luc. 10, 8), 
aber —. Warum haben wir noch diefe Stellen gelefen? 

2. Die Wunder und Weiffagungen. Cine Beglaubis 
gung mußten Überhaupt die Propheten und Apoftel haben, daß Gott 
durch fie fprah, Das erkennt auch Mofes, als Gott ihn beruft, 
2 Mof. A: Sie werden mir nicht glauben, noh meiner Stimme 
(als einer göttlichen) Hören. Er muß darauf den Stab von fi 
werfen ıc., und die Hand in den Buſen jteden. Darauf fpricht der 
Herr, DB. 8: Wenn fie dir nicht glauben werden, noch deiner Stimme 
hören bei Einem Zeichen, fo merden fie doch glauben deiner Stimme 
bei dem andern Zeichen. So war es auch. Für bie Beitgenoffen 
der Propheten und Apoftel waren die Wunder unmwiderlegliche That 
bemweife, daß das, mas fie fagten, göttlich war. Die Wunder 
waren ihre Beglaubigung, worauf fie fi) auch immer berus 
fen bei den Zeitgenofjen, und diefe nehmen diefen Beweis an. Das 
fehen wir an Nicodemus, Joh. 3, 2: Meifter, wir wiffen, daß du 
bift ein Lehrer von Gott gekommen, denn Niemand kann die 
Zeihen thun, die du thuſt. An den Wundern Sefu erkennt 
Nicodemus alfo das Göttliche feiner Lehre. Was aber die Wuns 
der einmal bewiefen Haben, (was?) das ift für immer 
bewiefen für und, die wir die heilige Schrift aud aus andern 


Höhern Gründen für Gottes Wort halten. Hebr. 2, A: Gott bat ihr 
(dev Predigt der Apoftel) Beugni gegeben mit Beihen, Wundern 
und mancherfei Kräften und mit Austheilung des heiligen Geiftes. 

Weiffagungen. Wir find wohl Alle darüber einig, daf 
nur Einer die Zufunft kennt, und alfo auch nur fie vorher verkün⸗ 
digen ann, Gott, Jeſ. 42, 8. 9: Ich der Herr —. Wenn aber 
Menſchen weiffagen, d. h. Weifung geben von der Zukunft, fo ift 
das ein ummiderleglicher Beweis, daß fie in Gemeinfhaft mit dem 
Unfichtbaren,. Allwiffenden und Allmächtigen ſtehen. Dies ift nun 
mit den Berfoffern der heiligen Schrift der Fall; was? Ihre Weif- 
fagungen, die erfüllt find zum großen Theil, beweifen denn auch die 
Wahrheit und Görtlichkeit deſſen, mas fie uns fonft noch lehren. 
Die heilige Schrift hat viele Weiffagungen. Einige find von ber 
Art, daß fie noch bei Lebzeiten des Propheten, oder doch bald nach 
feinem Tode erfüllt wurden. Sie beweifen alfo den Zeitgenoffen un: 
umftöglih die Wahrheit deffen, mas die Propheten überhaupt als 
Gottes Wort redeten. Ein paar Beifpiele. Elias verfündigt eine 
dreijährige Dürre, und — es regnet nicht; er fagt darnach zu Ahab: 
Spanne an, daf dich der Regen nicht ergreife, 1 Kön. 18, 44, und 
— es regnet. Iſabel follen die Hunde freffen an der Mauer Jess 
reeld, und — es gefchieht, 2 Kön. 9, 10. Es ift eine Hungersnoth 
in Samaria, daß eine Mutter ihr eigenes Kind ſchlachtet und ißt, 
2 Kön.6, 24 u. f. Da ſagt Elifa: Morgen wird ein Scheffel Mehl 
einen Sedel geltn. Ein Ritter, E. 7, 2, will es nicht glauben. 
Elifa: Mit deinen Augen wirft du e8 fehen, und nicht davon effen, 
Beides konnte nur Gore wiffen und fagen. Beides gefchieht. Wie? 
Mas konnten die Zeitgenoffen daraus abnehmen? und was mir jegt 
auch noh? — Andere Weiffagungen find für uns noch überzeu: 
gender. Sie umfaffen nämlich alle Zeiten, und werden 
Durch alle Zeiten hindurch allmählig erfüllt. Sie find 
alfo uns noch jeden Tag Bemeife der Wahrheit und der 
Göttlichkeit der Bibel. Diefe Weiffagungen betreffen feine 
Bleinlihen Dinge, fondern bie allergrößten und allgemeinften über 
ganze Königreihe und Nationen und ihre Geſchichte. Und dies in 
einer beftimmten Sache, nämlich des Reichs Gottes. Ein paar Be: 
weiſe. Durch Mofe ift geweiffagt, alfo vor 3300 Jahren, 5 Mof. 
28, 33: Du, Ssörael, wirft Unrecht leiden und verftoßen werden. 
B. 37: Du wirft ein Scheufal, ein Sprühmort und Spott fein 
unter allen Böltern. V. 64: Der Herr wird dich zerflreuen unter 
alle Völker. B. 65: Der Herr wird bir dafelbft ein bebendes Herz 
geben, verfchmachtete Augen und verdorrte Seele x. Das ift gemeifs 
fagt und vor unfern Augen erfüllt. — Eine andere Weiffagung bes 
-teifft die Perfon Chrifti: Aus Abrahams Gefchlecht foll der Segen 
alfer Völker kommen, aus dem Stamm Juda, von einer Jungfrau; . 
gar die Zeit ift bei Daniel, E.® angegeben ꝛc. Alles das ift nad 
Sahrhunderten, zum Theil nad Jahrtaufenden an Chrifto erfüllt. 
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Dazu kommen. die: Weiffagungen Chrifti ‘von Jeruſalems Zerſtörung 
und.Zertretung: : Kaifer Zulian der. Abtrünnige legte es abfichtlic) 
darauf an, 360 Jahre n, Chr. Geb. diefe Weiffagung Jeſu zu Schans 
den zu machen. Uber ‚gar ein heidnifher Schriftfteller und Zeitge⸗ 
noffe Julians erzählt ung, daß nahe an dem Plage, wor der ‚Grund 
zum Tempel gegraben wurde, wiederholt ſchreckliche Feuerflammen aus 
ber Erde hervorbrachen, fo-daß man den Bau iaufgeben mußte: Die 
Erfüllung der Weiffagung Jeſu von feinem Reich, das doch nur mit 
12 Perfonen anfing, und fo groß werden follte, bloß durch die Macht 
des MWorts, ohne Schwert, fehen wir noch alle Tage, Himmel und 
Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen. 

Die Weiffagungen gehören vorzüglich mit zu dem, was 
Bott uns Menfhen Eund gethan hat. Er mill, baß wir 
zu unſerer Freude es wiſſen ſollen. „Durch die Kenntniß der Weiſ— 
ſagungen wird unſer Glaube vollſtändig; die Hoffnung eine frohe; 
die Geduld feſt, da wir durch die Weiſſagung den Ausgang kennen; 
das Verhalten in den böfen Zeiten weiſe; die Weiſſagung verwahrt 
gegen den allerwahrſcheinlichſten FJerihum und iſt unentbehrlich zur 
richtigen Anſicht und Beurtheilung der Zeit und der Weltbegeben⸗ 
heiten (Menken). 

3. Die Kraft der heiligen Schrift. Das ift der dritte 
Grund für die Wahrheit und Görtlichkeit der heiligen Schrift. Wer 
die Kraft ber heiligen Schrift an feinem Herzen erfährt, der hat den 
beiten, unumſtößlichſten Beweis von ber Göttlichkeit der heiligen 
Schrift, wovon wir fchon früher etwas gefagt haben. So Paulus, 
Röm. 1, 16: Ic ſchäme mich des Evangeliums von Chrifto nicht, 
denn 28 ift eine Kraft Gottes, die da felig macht Alle, bie 
daran glauben. Welche Kraft wird der heiligen Schrift da beigelegt ? 
Diefe Kraft, felig zu machen, äußert ſich 6 zwei Seiten hin: ber 
Sünde zu wehren und zu tröſten. 

Der Sünde zu wehren. er. 23, 29: Sf mein Wort 
nicht. ein Feuer, fpricht der Herr, und wie ein Dammer, der Felfen 
zerfchmeißt? Hammer und Feuer können harte Dinge umbilden, fo 
das Wort Gottes harte Herzen. So Paulus, der da ſchnaubete — —. 
So Auguftin, der duch Röm. 13, 13: Laffet uns ehrbarlich wan—⸗ 
dein — —, umgewandelt wurde. Hebr. 4, 12: Das Wort Gottes 
i lebendig. und kräftig — —. 1 Cor. 1, 18: Das Wort vom 

reuz ift eine Thorheit denen, die verloren werden, uns aber ift e8 
eine Gotteskraft. Nach diefem Spruch hat alfo die Liebe Cheifti, die 
fi in feinem Kreuzestode für uns offenbarte, große Kraft, der Sünde 
zu wehren. Paulus: Die Liebe Chrifti dringet mich alfo. Luther: 
Ich kann niche anders. — Von den vielen Beifpielen, wie durch 
einen Bibelfpruch, oder durch eine Predigt des Worts Gottes der 
Sünde gewehrt wurde, nur ein paar Beifpiele. Ein alter Bauer 
verlebte feine legten Jahre in dem Haufe einer feiner verheiratheten 
Töchter. So wenig der Alte auch hatte, fo reiste dies doch die Hab⸗ 
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gier ber Tochter und ihres Mannes; beſonders fannen diefe beiden 
darauf, fich eines Schuldfheines von 25 Thalern zu bemächtigen, die 
er ihnen geliehen hatte. Eines Abends, als fie gerade wieder davon 
fprachen, mühte die dreizehmjährige Tochter, die etwas fchwer auswen⸗ 
dig lernte, ſich ab, den vom Lehrer ihr aufgegebenen Spruch zu ler: 
nen: Was hülfe es dem Menfhen, wenn er die ganze 
Welt gewönne und nähme doch Schaden an feiner 
Seele; oder was kann der Menſch geben, daß er feine 
Seele wieder löfe Nach ihrer Gewohnheit laut zu lernen, tie: 
derholte das Mädchen wohl hundert Mal in ihrer eintönigen, fingen: 
den Weife den Spruch. Diefer Sprud aber war den Eitern fehr 
(äftig, weil er mit dem, was fie vorhatten, in gradem Widerfpruch 
ftand. Daher fagte der Vater: Du Lönnteft auch leife lernen. Das 
Kind folgte eine Zeit lang, aber bald wurde es wieder laut. Endlich 
befahl der Vater barfh: Geh jest zu Bett, man fann ja kein Wort 
vor deinem Gebrumme reden. Sie ging, aber noch aus dem Kiffen 
tönte mehrere Male heraus: Was hülfe es dem Menfchen ꝛc., bis 
fie einfchlief. Da befprachen die Eltern vollends den Plan. Am 
andern Morgen ging der Vater ald Drefcher nach der Scheune. Ehe 
er jedoch das Haus verließ, war die Tochter auch ſchon mieder auf: 
gewacht, und hatte mit lauter Stimme probirt, ob fie noch den 
Spruch wiffe. Der Vater mußte alfo au, ehe er an fein Tages 
werk ging, die Warnung mitnehmen: Was hülfe e8 dem Menfchen ıc. 
In der Scheune Bang ihm immer der Spruch in den Obren, und 
wie fehr er fi auch abmühte, ihn aus dem Sinn zu fchlagen, es 
half nichts. Endlich konnte er es nicht länger aushalten, er warf 
den Drefchflegel weg und ging nad Haufe, um feiner Frau zu fagen, 
aus ihrer geſtrigen Verabredung Eönne nichts merden; er wolle um 
ein paar fchnöder Thaler willen fein Seelenheil nicht verlieren, Die 
Frau kam ihm fhon an der Thür entgegen, denn auch ihr hatte das 
göttliche Wort ſich wie ein Haken in’s Derz geworfen, der immer 
tiefer eindrang, je mehr fie fih abmühte, ihn auszureißen. Sie lie 
fen die Erbfchaft des alten Vaters unberührt, und erwarteten ruhig, 
was ihnen in rechtmäßiger Weife zufiel. 

Zu der Kaiferin Eudoria, die gegen den Bifhof Chryfoftomus 
von Zorn entbrannt war, fagte man: Diefer Mann, Chryſoſtomus 
nämlich,» fürchtet ſich vor nichts, als vor der Sünde. — Die Mär: 
tyrer gaben ihr Leben hin. — Diefe Kraft des Wortes Gottes, die 
daſſelbe zu allen Zeiten gezeigt hat (fiehe noch die Geſchichte der zwei 
Matrofen in meinen Unterredungen über die. biblifhen Gefchichten, 
MR. T.: Vom mandperlei Ader.) Diefe Kraft kann und foll ſich 
auch an euch zeigen, wo ihr das Wort Gottes höret, leſet. Wider— 
fteht nur diefer Kraft nicht. Wie? So thuten es Felir, 
wie? Derodes bei Johannes, wie? 

Noch eins ift fehr merkwürdig. Solche Männer, in denen bie 
Kraft des Wortes Gottes wahrhaft lebt, haben gleichfam eine gött⸗ 
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liche Macht den unhekehrten Menſchen und dem großen Haufen 
gegenüber, daß auch Könige ‚und Fürften mit al ihrer Macht fi vor 
folher Macht (welcher Macht?) beugen. Beifpiele. Herodes fürch— 
tete Johannes, fagt Marcus, E. 6, 20, denn er wußte, daß er ein 
frommer und heiliger Mann war. Felix erfhraf, ald Paulus vor 
ihm. predigte von der Gerechtigkeit, von der Keufchheit und von dem 
künftigen Gericht. Johann Knor, + 1572, der für Schottland 
wurde, was Luther für Deutfchland, mollte einmal in einer Kirche 
predigen. Der Eatholifche Erzbiſchof erfuhr dies, verfammelte Truppen 
in der Stadt, und lief Knox fagen, wenn er die Kanzel beftiege, fo 
hätten die Soldaten Befeht, ihn herunter zu ſchießen. Die Freunde 
riethen Knox ab. Er aber ſprach: Ich begehre keines Menfchen 
Schutz noch Maffe; mein Leben jteht in Gottes Hand; wenn Ueber⸗ 
gewalt mich nicht hindert, fo predige ich morgen. Er predigte, und. 
Niemand durfte ihn antaften. — hr wißt mir wohl zu fagen, wie 
es Ähnlich mit Luther war, als er von der Wartburg nah Witten- 
berg reifete? — Dies Alles führt uns hin auf einen Ausſpruch, den 
wir fhon früher erwähnt haben: Die Göttlichkeit der heili— 
gen Schrift wird von einem Menfhen nur in dem Maß 
empfunden, je göttlidher er felbft wird. Verſteht ihre das? 
Mas fol damit gefagt werden? — Für euch ald Schüler am Worte 
Gottes folgt aber daraus noch eins: Lernet das Wort Gottes 
jest, Kinder; behaltet es; bewegt ed in euerm Herzen. Died Leg: 
tere (bewegt es) ein ſchönes Wort, mas heißt -e8?*) 


Zu tröften Die Schrift kann göttlich tröften, darum muß 
fie göttlich fein; das ift es Zweitens, was wir hier befprechen wollen. 
Troft in Erdenleid. Wie tröftee da die Welt? Es trifft ja 
aud Andere und dich nicht allein; es läßt fich ja nicht Ändern; du 
mußt nicht weiter daran denken, und es dir aus dem Einn fchlagen ꝛc. 


*) Es können hier noch manche einzelne Beifpiele von der Macht des 
Wortes Gottes beigebradyt werden, worauf fich zurüd fchliehen läßt auf 
die Göttlichkeit dejfelben. Die Gefhichte von General Biethen, in den 
Unterredungen über das Abendmahl erzählt, gehört hierher. Als auf dem 
Reichstage zu Augsburg 1530 die Kürften vom Kaifer Carl aufgefordert 
wurden, an ber Proceſſion des Frohnleichnams: Feftes Theil zu nehmen, 
fagte Markgraf Georg von Brandenburg: Yieber will ich vor dem Kaifer 
niederfnien und mir den Hals abbauen laffen, ald Gott und fein Evange— 
lium verläugnen. Carl fühlte tie Macht bed Worts und fagte fauft: 
„Lewe Förft, nit Kop ab! nit Kop ab! fo ift es nit gemeint." — Ein 
gottlofer Handwerköburfhe hörte, daß ein Nachtwächter die Stunden rief, 
und darnach dın Vers fang: Mach’ auf, o Menſch, vom Sündenfchlaf, er- 
munt’re dich, verlor'nes Schaf, und beff’re fchnell dein Leben; wach auf, 
es iſt fchon hohe Zeit, ed kommt heran die Ewigkeit, dir deinen Lohn zu 
geben; vielleicht iſt dies die legte Nacht; wer weiß, wie lang man leben 
mag. Diefer Vers wurde Veranlaflung zu feiner Bekehrung. — Andere 
Beifpiele von Bekehrungen durch Predigten, Bibeliprüce ıc. fehe man in: 
Beifpiele des Guten; — Vorſehung und Menfchenfchicfale, Bd. 1. ©. 18. 





Der göttliche Troſt der heiligen Schrift: Alle eure Haare —; fehet 
die Vögel an —; alle eure Sorge werfet —; kann auch eine Mut: 
tee ihres Kindleind — ; der uns jeinen Sohn gefchenft hat —; bdiefer 
Zeit Leiden find nicht werth ꝛc. — Troſt der Sündenperges 
bung. Da bat die Welt nichts, was tröften kann, aber die Scheift 
viel: Des Menfchen Sohn ift gelommen —; wer zu mir fommt, 
den —; an Chriftum haben wir die Erlöfung —; das heilige 
Abendmahl. Ich wurde einmal fehr erquidt, als der Prediger feine 
Beichtrede mit dem Gefang anfing: Wenn mid die Sünden frän- 
fen — Troſt im Tode. Die Welt macht noch immer Hoff: 
nung, wo doch alle Doffnung bin ift, und — hat gar keinen Troſt 
gegen Tod und Grab und Verwefung und Moder. Dagegen bie 
heilige Schrift —, o wie reich! Ich gebe den Meinen das ewige —; 
Niemand foll fie aus meiner Hand —; Tod, wo ift dein Stachel —? 
ih habe Luft abzuſcheiden —; wo ich bin, foll ıc. — Megen die: 
fes göttlichen Troſtes, den die heilige Schrift in allen Leiden giebt, 
wird ſehr fchön das Wort Gottes mit Regen und Schnee verglichen, 
Jeſ. 55, 10. 11: Denn gleih mie der Regen — Der Regen 
erguicdt das duritende Land; der Schnee erwärmt; fo das Wort 
Gottes das nah Zroft ſchmachtende Herz, Diefen Troft des gött⸗ 
lihen Worts hat au David erfahren. Pf. 119, 50: Dein Wort 
erquict mih. V. 92: Wo dein Gefeg nicht mein Troſt geweſen 
wäre, fo mwärg ich vergangen in meinem Elende. (Elend: Wenn er 
in Höhlen fich verbergen mußte, oft fein Brot hatte, nie feines Le— 
bens ficher war, von Verräthern umgeben.) Auch Paulus, 2 Cor. 
7,4: 3 bin erfüllet mit Zroft, id bin überſchwenglich in Freu: 
den (ich habe Vollgenuß der Freude) in aller unferer Zrübfal. — 
Daffelde fagt er auch Röm, 8, 35: Wer will uns fcheiden von —. 
Wenn nun nichts in der Welt — nicht Geld, Ehre, Zugend — fo 
tröften Eann, als die heilige Schrift, und ſchon Tauſende diefen Troft 
erfahren haben, was folgt denn daraus für die heilige Schrift? Was 
fo göttlich tröften fann, muß felber göttlich fein, 


Gebrauch der heiligen Schrift. 


Die Unterredung. 


Iſt denn nun die beitige Schrift Gottes Wort, fo follen wir 
fie auch als folches braud 

1. Die heilige Schrift lefen. Das war er in Israel, 
was das U. T. anlangt, geboten. 5 Mof. 6, 6—9: Du foltft die 


Worte zu Herzen nehmen; follft fie deinen Kindern ſchärfen ; davon 
reden, wenn bu in deinem Haufe figeft, oder auf dem Wege gehſt, 
wenn du dich nieberlegft oder aufftehft u. An Joſua ergeht von 
Sort felber der Befehl, Joſ. 4, 8: Laß das Buch: des Geſetzes nicht 
von deinem Munde kommen, fondern betrachte e8 Tag und Nacht. 
Sofephus, der jüdifche Gefchichtöfchreiber, fagt uns: „Die höchſte Sorge 
in Israel war, die Kinder wohl zu erziehen; e8 wurde ihnen das Ges 
fe gleihfam in's Herz gefchrieben, fo daß, wenn fie nad) dem Geſetz 
befragt wurden, fie daffelbe eben fo fertig wußten, als ihre Namen, 
fogar Anechte und Mägde.” Dazu kommen die Ermahnungen bes 
M. T. oh. 8, 47 fagt Jeſus: Wer von Gott ift, der höret 
Gottes Wort. Was liege darin? Ein ander Mal: Sudet in 
der Schrift. Paulus ermahnt feinen Schüler Timotheus, 1 Tim. 
4, 13: Halte an mit Leſen. Bon den Ehriften zu Beroe wird 
e8 Ap. 17, 11 gerühmt: Sie forfihten täglih in der Schrift. 
Der Kämmerer aus Mohrenland, Ap. 8, las auf feinem Wagen 
die heilige Schrift. Wenn died beim A. T., mie viel mehr follen 
wir es beim N. T. Das haben fromme Chriften auch nie verfäumt, 
Luther las jedes Jahr die Bibel zwei Mal durch. Von den Wal: 
denfern habe ich euch erzählt, daß fie fo fehr gut das Wort Gottes 
kannten, und die Eatholifchen Priefter manchmal bierin befhämt wur: 
den von den Kindern der Waldenſer. Woher * Sie fchrieben Theile 
der heiligen Schrift ab, und lernten fie auswendig. Höret noch eine 
hübſche Geſchichte. Ein früherer Herzog von Württemberg, Carl, 
kam in feinen jüngeren Jahren öfters zur Frühlingszeit nah Fünf: 
bronn, und refidirte da im Haufe eine Bauern. Dort bemerkte der 
Herzog auf dem Wandbrett ein Buch, das ihm als Katholik fehr 
intereffant war, die Bibel. Er fragte den Bauer: Lieſ't er aud) 
fleißig in feiner Bibel? Der Bauer, der Proteftant war, ermwiederte 
eifrig: Ja freilih, Ew. Durchlaucht, alle Zage ein Eapitel. Der 
Herzog nahm den Augenblid wahr, mo ber Bauer abmwefend mar, 
und legte fchnell einen Louisd’or in die. Bibel und ftellte fie wieder 
hin. Beim Abfchied ermahnte er noch den Bauer: Nun, lef’ er mir 
fleißig in feiner Bibel, er wird einen großen Schag darin finden. 
Der Bauer wiederholte fein: Ja freilich, Ew. Durchlaucht, alle Tage 
ein Gapitel! Nach einem Jahre kam der Herzog wieder, und bald 
war feine Frage: Nun, hat er fleißig in feiner Bibel gelefen? Ja 
freilich, Ew. Durchlaucht, alle Tage ein Capitel. Reich' er mir doch 
einmal die Bibel herunter. Der Derzog fchlug die ihm bekannte 
Seite auf, und — der Louisd’or war noch da, Er ftedte ihn wieder 
in feine Weftentafche, und fagte zu dem Bauer: Warum hat er mich 
angelogen? Hätt' er in feiner Bibel gelefen, fo hätte er das Gold: 
fü gefunden. — Ba, in jeder Bibel ftedt ein Goldſtück; mie meine 
ih das? ſuche nur fleißig, fo wirft du es finden, und zueft — 
Lies. — Wann fefen? Der befte Theil des Tags, des Morgens 
Heiterkeit, und dann der Tag des Deren, ber fei der Schrift geweiht, 


Bei deiner Bibel fige gern, fie ift der Weisheit Kern 
und Stern, die [lage auf, die fhlage bu erſt mit des 
Sarges Dedel zu, (Harms, goldene A. B. €.) 

2. Es bewahren und behalten, Selig find, die Gottes 
Wort. hören und bewahren. Das Wort foll alfo nicht blos gelefen 
und gehört, fondern audy bewahrt werden. Matth. 24, 15 fagt es 
fus über ein Wort im Propheten Daniel: Wer es liefert, der 
merfe darauf. Auf das Gelefene und Gehörte merken ift ein 
gutes Mittel, es zu behalten. Auch von Maria heißt e8: Sie be: 
wegte die Worte in ihrem Derzen. Im A. T. heißt es fehr oft 
(3. B. 2 Mof. 12, 26): Wenn eure Kinder euh fragen: 
Warum thut ihr das? fo follt ihr ihmen fagen u. f. w. Es war 
alfo Gottes Abſicht, die Eltern ſelbſt follten das Wort und die Ge: 
fhichten Israels bewahren und behalten, damit fie ihre Kinder davon 
belehren konnten. Ein Chrift muß viele Stellen der heili— 
gen Schrift auswendig mwiffen. Die follt ihr nicht blos in 
der Schule lernen, fondern follt immer damit fortfahren. Vergeßt 
es nicht. Was war es? Denn jemehr Bibeljtellen du im 
Gedähtniffe haft, defto beffer und vollftändiger fannft 
du dich felbft daraus ermahnen, und did felbft unterweifen 
zur Seligkeit. Zob. 14, 26 fagt Jeſus: Der heilige Geift wird euch 
erinnern Alles def, was er gefagt hat. Wer aber keine Worte Got: 
tes im Gedächtniß hat, den kann auch der Geift Gottes in keiner 
Lage und Stunde, wo er ihrer grade bedarf, daran erinnern. Dies 
ift wichtig; was war es no? *) 

3. Das Wort Gottes auf dich anwenden, Gellert 
fagt in dem Gefang: Soll dein verderbtes Herz ꝛc. in V. 2: Merk 
auf — nämlich wenn du die Schrift Liefeft, — als ob dir Gott ge 
rufen hätte; merk auf, als ob er felbft zu dir vom Dimmel redte. 
Alles alfo, was du in der Schrift Liefeft, ſollſt du an— 
nehmen und anfeben, als wenn es von Bott zu bir 
gefagt wäre. So will es die heilige Schrift auch ſelbſt. Röm. 
15, 4: Was zuvor gefchrieben ift, das ift ung zur Lehre gefchrieben, 
auf daß mir durch Geduld und Troſt der Schrift Hoffnung haben. 
1 Cor. 10, 11: Das — nämlih was A Mof. 14 fteht — mider: 
fuhr ihnen zum Vorbilde (es ift ein Bild, worin wir uns fpiegeln 
follen, daß es uns nämlid auch fo geht, wenn wir es fo machen, 


*) Gleihfam wie zum geiftigen Spiel, eigentlih aber zur geift- 
lihen Uebung fann ber Yehrer in einer eigenen Stunde eine Prüfung 
anitellen. Er gebe die Lebensverhältniffe, und laffe fih von den Kindern 
Tibelfprüche und Befangverfe dazu geben. Du follit von deinen Eltern 
wg — —? %ef. 41, 10: Fürchte dich micht ꝛc.; ob ich fehon wanderte 
im —; 1 Mof. 28, 15: Ich will dich behüten da, wo du hingieheft ze. 
Du biit krank? Gottlofe Menſchen reden dir zu? Du haft Luft zu lüs 
gen? x. — Wenn ber Lehrer jelber mit fucht, fo wird es den Kindern 
noch intereffanter. Auch wird er durch bie Kinder auf manden fchönen 
Geſangoers und Bibelfpruch geführt, den er fonft. vielleicht überfehen hätte. 


wie Jsrael); es ift aber gefchrieben uns zur Warnung. Go haben 
fromme Chriften e8 auch immer gemacht. Ein Kranker ließ an die 
Wand feines Bettes ſich gegenüber die Worte fhreiben: Herr, den 
du lieb haft, der Liegt krank. Er fahe alfo ganz davon ab, daf von 
den Schweftern diefe Worte zu Jeſu gefagt waren; fondern er nahm 
die Worte in den Mund, und fprad damit Sefum an. Einem Ans 
dern ift das Wort ein Troſtwort geworden: Ich will dich nicht ver: 
laffen noch verfäumen. — Dir find deine Sünden vergeben. — 
Bott, fei mir Sünder gnädig. — Du haft mir Mühe gemadt in 
deinen Sünden. — Dazu gehört die Bitte um den heiligen Geift, 
Ap. 16, 14: Der Herr that der Lydia das Herz auf, daß 
fie darauf Acht hatte, was Paulus redete. 


4. Mit Demuth Iefen. Mede, Herr, dein Knecht höret. 
Mer hat's gefagt? Samuel wollte Gott reden laffen, und er mollte 
zuhören. Das wollen Manche nit. Was fie in der Schrift Iefen, 
ift ihnen nicht recht, fie wollen e8 beffer wiffen mit ihrer Vernunft*). 
D nein! wo Gott redet, foll der Menfh fchmeigen. Folget darin 
Gellerts Wort in dem Gefang: Soll dein verderbtes Hey —. V. 8: 
Spricht Gott geheimnißvoll, fo laß dich dies nicht fchreden; ein end» 
licher Berftand kann ihn nie ganz entdeden; Gott bleibt unendlich 
hoch, wenn er ſich dir erklärt: So glaube, was er fpricht, nicht, was 
dein Wis begehrt. — Sich feines ſchwachen Lichts bei Gottes Licht 
nicht fhämen, ift Ruhm; und die Vernunft alddann gefangen neh: 
men, wenn Gott fich offenbart, ift der Gefhöpfe Pfliht! und weiſe 
Demuth ift, das glauben, was Gott fpricht. — Uebrigens ift das, 
mas zur Seligkeit erforderlich ift, in der Schrift fehr deutlich. Folge 
Gellerts Rath, wenn dir etwas undeutlich ift, mas du doch ‚gerne 
verftehen möchteft. V. 11: Verehre flets die Schrift, und fiehft du 
Dunfelheiten, fo laß dich deinen Freund, der mehr, als du, fieht, 
leiten; ein forfchender Verftand, der ſich der Wahrheit freut, ein heit: 
verlangend Derz hebt oft die Dunkelheit. Und noch ein paar andere 
Regeln: Halte die dunkeln Stellen an die hellen; befiehe die Parallel: 
ftellen; benuge die Predigt; Gefangbudy;" Katechismus; frage deinen 
Seelforger; bete. Pf. 119, 18: Deffne mir die Augen, daß ich 
fehe die Wunder an deinem Gefeg. „Das Heilige für die Hei: 
Ligen; lies die heilige Schrift mit heiligem Sinn. 


5. Sei der heiligen Schrift gehborfam, Das ift die 
Hauptſache, und alles eben Gefagte ift nur Mittel. Zuerſt ift dies 
das befte Mittel, die heilige Schrift zu verftehen, wie Gellert fagt, 
V. 7: Thu, was die Schrift gebeut, dann wirft du inne werden, 
die Lehre fei von Gott, die dir verkündigt ift; du wirft fie mehr 
verftehn, wenn du gehorfam bift. Auf das Thun beffen, 
was wir lefen, dringt die Schrift felbft fehr. Matth. 7, 24 u. f. 


*) Auguftin fagt fehr fchön und tieffinnig von der heiligen Schrift: 
Sie wädhft nur mit den Kleinen — 
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Jeſus hatte die Vergprebigt gehalten, und am Schluß fagt er den 
Zuhörern : Wer diefe meine Rede höret und thut fie, den vergleiche 
id — —. Joh. 13, 17: So ihr Solches wiffet, felig feid ihre, fo 
ihr e8 thut. Jeſus: Ihr feid meine Freunde, fo ihr thut, was 
ich euch gebiete. Der Schriftgelehrte will mit Jeſu flreiten, (dispu⸗ 
tiren) über das größte Gebot. Der Herr aber, nachdem er ihm das 
Gleihnig vom barmherzigen Samariter erzählt hat, feßt hinzu: Gehe 
hin und thue desgleihen. Welchen Wink giebt er damit dem Mann 
und und mit? — ac. 1, 22—24: Seid aber Thäter des Wortes 
und nicht Hörer allein —. Wir leſen und betrachten auch noch 
Matth. 7, 19— 23: Ein jeglicher Baum, der nicht gute Früchte —. 
Die ganze Stelle lehrt, nichts kann uns von dem Thun los machen, 
und wenn wir auc allerlei Sonftiged vorfhügen (gute Gedanken, 
Entſchließungen, Luft an Gottes Wort, Gebet, Mitleid ıc. *). 


Gefchichte der Bibel. 


Die Unterredung. 


Die Bibel ift das Ältefte Buch in der Welt, die Bücher Mofe 
find 3300 Jahre alt. — Es ift in derfelben Zeit Vieles mit ihr 
vorgegangen, das nicht allein intereffant ift zu wiffen; fondern bie 
Geſchichte der Bibel läßt uns auch einen Blick ıhun in den Reich: 
thum der Weisheit und der Liebe Gottes, und wir befonders fühlen 
uns dadurch zum Dank gegen Gott ermuntert. Höret denn, was 
ich euch erzähle, Schon Mofe erhielt Befehl von Gott zum Auf: 
[hreiben, 3. B. 2 Mof. 17, 14, mo zuerft des Schreibens in der 


*) Wir geben bier noch eine fchöne Stelle aus Menken, Anleitung, 
©. 277, bei, woraus ſich auch etwas machen läßt. „Das Wort Gottes 
fol dem Ghriften Helfen zur immer wachſenden, immer reineren, vollftäns 
digeren Erfenntniß der Wahrheit ; zur Wegräumung alles Irrthums und 
aller Unmwiffenheit aus feinem Beritande, und alles Gemeinen und Unbheis 
ligen aus feiner Gefinnung; es foll feinen Glauben, feine Liebe, feine 
Hoffnung und die ganze himmlifche Gefinnung in ihm näbren und ftärten, 
in Ungewißbeit und Dunkelheit fein Rath und Licht fein, den vollkomme— 
nen Willen Gottes zu treffen, und das Befte zu ermählen; es foll ihn 
gegen allen Irrthum verwahren und vertheidigen, in der Echwahheit ihn 
ermuthigen, und ibn vor Uebermuth bewahren, in der Traurigkeit ihn trö— 
ften, und ihm eine immer offene, unverfiegliche Freudenquelle fein. Joh. 5, 
3. Eph. 5, 26. 2 Zim. 3, 15—17. Phil. 2, 14—16. 1 Petri 1, 22—25. 
Sup. 2, 1. 2. Eph. 6, 17. Luc 16, 27—31. Col. 3, 16. Joh. 14, 23. 24. 
Joh. 1, 7.8. Pf. 1. Pf. 119.” - 
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Bibel erwähnt wird; auh 5 Mof. 31, 26.. Die andern Bücher 
des. U. Z. wurden .nun nach und ‚nach meiftens von Zeitgenoffen 
geſchrieben. Einige Bücher, bie. in der Bibel erwähnt werden, find 
verloren gegangen, 3. B. das Buch der Frommen, wovon of. 10,13 
ſteht. Es ra fammelte um 480 v. Chr. alle einzelnen kanoniſchen 
Bücher des A. &. in Ein Buch, fo wie wir ed no haben. Biel 
leicht richtete er auch die Judenſchulen ein, und trug Sorge, daß am 
Sabbath darin das Wort Gottes (das Gefeg und die Propheten) ges 
lefen wurde. So noch zu Paulus Zeit, Ap. 15, 21. Die Juden 
nannten ihn daher den zweiten Mofes. 

Um 300 Jahre v. Chr. wurde das A. T. aus der hebräifchen 
Sprache von gelehrten Juden in Aegypten in die griechifche überfeßt. 
Died war eine weife Beranitaltung Gottes, denn dadurd) wurde das 
Wort Gottes auch den Heiden zugänglih, da. die gamze gebildete 
Welt damals griechiſch verftand. Man nennt diefe Ueberfegung bie 
der 70 Dollmerfcher, weil nad einer Sage 70 Juden (72 eigent: 
lich) dieſe Ucberfegung gemacht haben *). Die Bücher des N. X. 
hatte man ſchon um 100 Sabre n. Chr. in Einem Buh. Die Ur: 
fprache (das Driginal) ift denn nun für das U. T. bebräifh, und 
für das N. T. griehifh. (Bon den Apokryphen haben wir ſchon 
früher gefprochen.) Sn den folgenden Jahrhunderten nad) Chr. Geb. 
fing man auch an, die Bibel in die Landesjprachen zu überfegen. 
In der abendländifhen Kirche (Stalien ꝛc.), wo der Gottesdienft 
lateinifh war, kam bald eine lateinifhe WBibelüberfegung allgemein 
in Gebrauh, die man die Bulgata A—d. i. die gewöhnliche) nennt. 
Diefe Bibelüberfegung murde von den Päpſten gut geheißen, ift auch 
jest noch bei den Katholiten gebräuhlih, hat aber Manches un: 
richtig Überfegt. Mach der Bulgata find alle fpäteren Bibelüberfeguns 
gen in andern Sprachen bis zur Meformation gemacht. Der Bifchof 
Ulphilas Überfegte im vierten Jahrhundert Stüde der Bibel go: 
thiſch; Petrus MWaldus fpäter franzöfifh; Wiklef englifch ; 
Joh. Huß böhmifh. — Um’s Jahr 1200 wurde den Laien das 
Bibellefen verboten. 

Alle Bibeln waren gefhrieben. Das machte die Bibeln 
ſeht theuer. Eine fchön gefchriebene Bibel Loftete 500 Speciesthaler. 
Sm Fahre 1274 hätte ein Zagelöhner 15 Jahre lang 
arbeiten müffen, um eine Bibel zu kaufen. In den Bi: 
bliothefen waren ſchön gefchriebene Bibeln gewöhnlich mit Ketten be: 
feftigt, damit Niemand fie wegnehmen follte. Um 1440 wurde bie 
Buchdruderkunft erfunden, und die Pfalmen waren das erfte ges 
drudte Bud. 1464 erſchien zu Mainz die erfte vollftändige deutfche 
Bibel gedrudt, die aber immer noch ſehr theuer war, Nun wurde 
oft die Bibel gedrudt, und bis zum Jahre 1519 hin hat man über: 

*) Die Juden haben viele Aabeln über die Entftehung dieſer Webers 


fegung, die man auch tie Septuaginta nennt. ©. Bahn, das Reid 
Gottes auf Erden. Bd. J. ©. 409. 


haupt fon 14 Ausgaben von: Bibeln in hochdeutſcher Sprache *). 
Alle diefe deutſchen Ueberjegungen waren ſehr ſchlecht, und nach der 
lateinifchen Ueberfegung, der Bulgata, gemaht. Matheſius, Lu: 
thers Freund, fagt: ‚Ich habe in meiner Jugend auch eine undeut: 
ſche deutſche Bibel gefehen, aber die war dunkel und finſter.“ Er 
mochte wohl Recht haben, und ich will euch einmal eine Stelle aus 
einer folchen undeutſchen deutfchen Bibel vor Luther vorleſen: ‚Wann 
wir feind theilhaftig Chriſto. Jedoch ob wir behaben den Anfang 
feiner Subftanz. Werftche bis an das Ende. Als lang bis es wird 
gefagt. Ob wir heut hört fein ſtymme. nit wöllt erherten euer Der: 
zen. als in der Bitterfeit. wann etlich borten und erbitterten. aber 
doch nit all. Die da audgingen von egipt durch mopfen. Wan 
mwölichen was er löpdig 40 Jahte. War ift er mit den leydig. Die 
bo fondeten. Der af wurden niedergefchlagen in der Wüft’‘ *). — 
Ihr habt gewiß nichts davon verftanden. Nun will ich euch diefelbe 
Stelle nady Luthers Ueberfegung vorlefen. Debr. 3, 14—17: Denn 
wir find Chrifti theilhaftig gemorden —. 

Luthers Bibelüberfegung Was nützte die Iateinifche 
Bibelüberfegung, die das Volk nicht verfland; mas müßte fo eine 
undeutiche deutſche WBibelüberfegung, wie fie allefammt vor Luther 
waren ? Und dody auf der anderen Seite, wie wichtig war es, daß 
das Volk die heilige Schrift in der Mutterfprache läd. Schon 1517 
hatte Lucher in den 95 Theſen gefagt. Der rechte wahre Schaß 
der Kirche ift das heilige Evangelium der Derrlidhkeit 
und Gnade Gottes. Auch auf dem Meichstag zu Worms wollte 
er mit „Beugniffen der heiligen Schrift‘ überwunden wer— 
den. Die heilige Schrift war alfo bei ihm felbft die Grundlage feis: 
nes Glaubens ; fo wollte er, folite «8 auch bei Andern werden. Das 
her überfegte er im der Zeit, daß er auf der Wartburg war, faft in 
einem Fahre, das ganze M. X. und ließ «8 druden im Jahre 1522, 
Das A. T. erfchien nad und nach vom Jahre 1523 an, bis 1534 
bin, wo zum erftien Mal die Bibel vollftändig, wie wir fie ba: 
ben, von Luther heraus fam. 12 Jahre lang hat alfo Luther an dem 
4. T. gearbeitet. 

Die Schwierigfeiten der Ueberfegung, befonders des A. T., 
waren ſehr groß. Auch befjerte Luther noch mit unermüdlicher Treue 
mit feinen Sreunden jedes Mal nach, wenn die Bibel neu gedrudt 


*) Dabei war die Bibel noch immer fehr rar. Luther war ſchon ein 
Burfche von 20 Jahren, als er zum eriten Mal eine lateinifche Bibel 
auf der Univerfitätsbibliothef zu Erfurt ſahe. Er wunderte ſich fehr, daß 
mehr darin ftand, ald man fonit in den Poftillen und auf ren Kanzeln 
auszulegen pflegte. Die Gefchichte von Hanna, Samuel's Mutter, fiel 
ihm zuerft in die Hand, und er las fie begerig. Augleih wünſchte er 
nichts mehr, als bereinft au ein foldhes Buch zu befigen. Und Gott 
hat's ihm reichlich geſchenkt. 

**) Yus 3. ©. Müller, Reliquien alter Zeiten, Sitten und Mei- 
nungen. Bd, 3. ©. 166, 


wurde, beſonders 1541. Luthers. Freund, Mathefius, erzählt uns 
darüber dies: „Ein Tag lehret den andern, darum nahm auch Doc 
tor Luther, als erſt die Bibel gedrüdt mar, bdiefelbe von Anfang wie: 
der vor fi mit großem Ernft, Fleiß und Geber, und überfahe fie 
durchweg wieder. Und weil der Here verfprochen bat, er wolle dabei 
fein, wenn Etlihe in feinem Namen zufammen kommen, und um feis 
nen Geiſt bitten, fo veranftaltete Luther eine Zuſammenkunft von fei- 
nen Freunden, wöchentlich etliche Stunden vor dem Abendeffen in feis 
nem Haufe. Da waren denn Bugenhagen, Melanchthon, Jonas, Ereu: 
ziger, Rörer ꝛc. Manchmal kamen auch fremde Dortoren und Ge 
lehrte dazu. Der Eine hatte eine lateinifche Bibel vor ſich, der Am: 
dere eine hebräifche, der Dritte eine chaldäifche, der Vierte eine grie— 
chifche, der Fünfte die deutfche und die Andern fonftige gelehrte Aus: 
legungen. Jeder hatte ſich zuvor auf den Text gerüftet, worüber man 
rathſchlagen wollte. Darauf ſchlug Luther vor, wie man «8 auf 
deutſch überfegen wollte, und ließ dann die Stimmen herumgehen, 
und hörete, was Jeder dazu zu fagen hatte.” — Luther erkundigte 
fid) viel bei den Juden und fremden Sprachlundigen, des Hebräifchen 
wegen ; und bei alten Leuten, um gute deutfche Worte von ihnen zu 
lernen. Einmal ließ er fih von einem Schlachter etlihe Schafe 
ſchlachten, um zu erfahren, wie man Alles am Schaf benennete auf 
deutſch (in Mofe bei den Opfern, 3. B. 3 Mof. 9, 19). -—- Ein 
ander Mal fchreibt er an den Hofprediger Spalatin, er möge ihm 
die Namen der Raubvögel, des MWildpräts und der Edelſteine (zur 
Erklärung von Offenb. 21) nennen und ihre Geftalt. Die Edelfteine 
wurden ihm zur Anſicht hingefhict, als Luther es wünſchte. — 
Wenn wir uns eine Vorftellung davon machen wollen, wie unendlich 
ſchwer diefes Werk der Bidelüberfegung geworden ift, fo müffen wir 
bedenken, daß man menig Hülfsmittel und Bücher hatte, moraus 
man lernen Eonnte; daß das Hebräifche und das Griechifche todte 
Sprachen waren (d. h. man ſprach fie nicht mehr) und damals 
Wenigen bekannt, befonders das Debräifche ; dazu kam auf der andern 
Seite die große Unbeholfenheit der deutfchen Sprache, befonders für 
geiftliche Dinge. Wir wollen Luther felbft darüber hören *). „Ich 
weiß wohl, was für Kunft, Fleiß, Vernunft und Verſtand zum gus 
ten Dolimetfchen gehört. Ich habe mich deffen befliffen im Dolk 
metfchern, daß ich rein und Elar deutfch geben möchte, und ift uns 
wohl oft begegnet, daß wir vierzehn Tage, und drei, vier Wochen 
haben ein einziges Wort gefucht und gefragt, und haben’s doch zur 
weilen nicht gefunden. Im Hiob arbeiten wir, Philippus, Auros 
gallus und ich, daß mir in vier Tagen kaum drei Zeilen überfegen 
konnten. Nun e8 verdeutfcht und bereit ift, kann ein Jeder es leſen 


*) Aus Luthers Sendbrief vom Dollmetichen der heiligen Schrift. 
Luthers Werke, Walch. 21. S. 309 u. f. Auch in Lomler, Yuthers 
deutſche Schriften, Bd. 2, befindlih. Kein Lehrer follte diejen Brief unge: 
lefen laſſen. 
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und meiflern ; Läuft mit ben Yugen duch drei, vier Blätter und 
ſtößt nit ein Mal an, wird aber nicht gewahr, welche Waken und 
Klöge da lagen, wo er jetzt Über hingeht, wie über ein gehobelt Brett, 
da wir haben fchwigen müffen, ehe wir ſolche Waken und Klötze 
aus dem Wege räumten, damit man fo fein da gehen könne. Es 
ift gut pflügen, wenn der Ader gereinigt ift, aber den Wald und die 
Stöde ausreuten, da will Niemand an.” In einem Briefe ſchreibt 
er an einen Freund: Ich habe eine Laft auf mich genommen, die 
faft über mein Vermögen if. Ich fehe nun, was Ueberfegen ift, 
und warum fi bisher Niemand dazu gefunden. — Wir arbeiten 
jest in den Propheten, fie zu verdeutſchen. Ach Gott, mie ein groß 
und verdrießlich Werk ift es, die hebräifchen Schreiber zu zwingen, 
deutich zu reden. Wie fträuben fie fih, und mollen ihre hebräifche 
Art gar nicht verlaffen und dem groben Deutfh nachfolgen ; gleich 
ald wenn eine Nachtigall follte ihre liebliche Melodie verlaffen und 
dem Kukuk nahfingen. — Ein ander Mal fagt er über diefe feine 
Dollmetfhung: „Ih kann mit gutem Gewiffen bezeugen, daß ich 
meine höchfte Treue und Fleiß darin gezeigt, und feine falfchen Ge 
danken dabei gehabt habe. Denn ich habe feinen Heller dafür ge 
nommen, noch gefucht, noch damit gewonnen. Auch habe ich meine 
Ehre damit nicht gefucht, das weiß Gott, mein Derr; fondern ich 
babe e8 zu Dienft gethan den lieben Chriften, und zu Ehren Einem, 
der droben fißt, der mir alle Stunden fo viel Gutes thut, daß, wenn 
ih taufend Mal fo viel dollmetſchte, ich dennody nicht eine Stunde 
verdient hätte zu leben, oder ein gefundes Auge zu haben. Es ift 
Altes feine Gnade und Barmherzigkeit, mas ich bin und habe; 
darum foll es auch Alles ihm zu Ehren dienen mit Freuden und 
von Herzen.’ — — 

Eindrud auf die Feinde. Fin Mönch zu Luthers Zeit 
fagte einmal: Wenn der Luther nicht gekommen wäre, fo hätten wir 
am Ende die Leute gelehrt, Deu frefien. Ja, denn das arme Volk 
konnte ja nicht wiſſen, was Gottes Wort war. Als aber die Bibel 
überfegt war, Eonnte Luther Jedermann auffordern, felbft zuzufehen, 
wer Recht hatte. Darum maren die Feinde Luthers übel mit diefer 
Arbeit zufrieden, konnten fie aber doch nicht hindern. — Auf des 
Herzogs Georg Befehl mußte ein gelehrter Mann in Dresden, Zus 
thers bitterer Feind, Emfer, auch das M X. überfegen. Diefer 
that es. Er ließ Luthers Vorrede und Namen weg, fonft aber war 
das Werk im Grunde die Iutherifche Ueberfegung, nur an den beften 
Stellen verftümmelt, Luther fagt in feiner ſcherzhaften Weife dar: 
über: Ich bin froh, daß meine Arbeit muß auch durch meine Feinde 
gefördert, und des Luthers Buch ohne Luthers Namen unter feiner 
Teinde Namen gelefen werden ; wie könnte ich mich beffer rächen. 

Die Wirkungen der Lutherifchen VBibelüberfegung waren über: 
aus groß, „Nun war e8 erft, als ob Propheten und Apoftel unter 
dem deutichen Volke wandelten, und man figen könnte zu den Füßen 

Niſſen, Unterr. üb. d. Kl. Katehiämnd. 7, Aufl. 


des Heilandes felbft, und vernehmen die holdfeligen Worte, die aus 
feinem Munde gingen. So hatte der Glaube noch nie in deutſcher 
Zunge geſprochen. In dieſer Bibelüberfegung war ausgedrüdt alle 
‚die Herzen geminnende Milde und Lieblichkeit, alle freundliche Trö- 
fung und Erhebung, älle eindtingliche Lehre, alle falbungsvolle Er- 
bauung im frommen Gebet, aller firafende Ernft und heiliges Bürs 
nen wider die Sünde, alle Offenbarung himmlifcher Hoheit und 
Seligkeit, welche eine menfhlihe Sprache auszufprechen vermag.‘ 
Was früher unerhört war, daß Laien und Frauen die Bibel Laufen, 
das fahe man jegt Überall. Jetzt traten für Luther als Kämpfer auf 
Alte und Junge, Gelehrte und Ungelehrte, Männer und Frauen, 
Reiche und Arme. Aber noch unendlih mehr wirkte fie gewiß im 
Stillen. „Wie viele Herzen, denen früher Gottes Wort verborgen 
war, find wohl darin erquidt, getröftet und erbaut worden in’ Freude 
und Schmerz! Wie viele Seelen der Jugend und der Alten dadurch 
allein vom Wege des Verderbens errettet! Wie viele fchon in Sün⸗ 
den Berlorene uud Verzweifelnde dadurdy zu dem Sanftmürhigen und 
Demüthigen gezogen worden, der alle Mühfeligen und Beladenen zu 
ſich ruft! Wer kann fie zählen, es find ihrer gewiß Millionen.“ — 
Auch hinfihtlih der deutfhen Sprache hat Luthers Bibelüber—⸗ 
fegung ein großes Verdienft. Sie ift fo durch und durch ächt deuefch, 
dag nur ein paar fremde Wörter darin vorkommen. hr ift es vor: 
züglich zugufchreiben, daß nur Eine Schriftfprade in ganz 
Deutfhland herrſcht, von Wien an bis in Schleswig hinein. 
Luthers Bibelfprache ift in die Predigt, in die Katehismen, in bie 
deutfchen Gefänge und in die Erbauungsbücher übergegangen. Keine 
Nation Europa’d hat einen folhen Schag aufzuzeigen, und bei allen 
Bibelüberfegungen in andere Sprachen ift die Lutherifche zum Grunde 
gelegt, oder doch wenigftens vielfach benugt. Nach Luther haben viele 
deutſche Männer auch die Bibel überfegt, aber fie befennen alle ehr: 
lich, daß fie die Kraft, die Fülle und die Schönheit und Wahrheit 
des Ausdruds, die in Luthers Bibelüberſetzung herrfcht, nicht erreichen 
können, wenn fie gleih hie und da Einzelnes in der Ueberfegung 
verbeffert haben. -— Wir Alle aber wollen uns von Luther noch ein 
— Wort fagen laſſen; merkt es, Kinder, und behaltet es, ich will 

es zwei Mal vorfagen: Ihr habt nun die Bibel verdeutfcht, 
ihr habt nun, waß ihr haben follt. Sehet nur zu, und 
braudt e8 wohl nah meinem Tode, es hat mir Arbeit 
genug gefoftet. 

Bibelgefellfchaften. Die Iutherifche Bibel wurde nun jedes 
Fahr neu gedrudt, Diele von euch haben eine Bibel, worin auf 
dem Titel fteht: „Gedruckt in der Ganfteinfchen Bibelanftalt.” Mit 
diefer Bibelanftalt hat es folgende Bewandtnif. Durch den Drud 
wurde die Bibel viel wohlfeiler, war aber doch noch für geringe Leute 
zu theuer. Da wandte ein frommer Mann, Freiherr von Gans 
ftein, fein bedeutendes Vermögen darauf, eine Anftalt zu gründen, 
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durch welche die Bibel mit ſtehenden Lettern (flereotppirt) ges 
drudt und um einen geringen Preis verkauft werden konnte. Diefe 
Anftalt wurde nad des Stifters Tode (Ganftein war ein Freund von 
Zrande) mit dem Hallefhen Waifenhaufe verbunden, und befteht 
noh. Im diefer Anftalt find feit vielen Jahren viele taufend Bibeln 
gedrudt. Die fogen. Bibelgefellfchaften haben in England ihren Ur: 
fprung genommen. Ein Prediger in der Provinz Wales in England 
fand, daß in den meiften Däufern. feiner Gemeine feine Bibel war. 
Er fuchte Hülfe in London und bat, daß man ihm zu einer Samm⸗ 
lung, um Bibeln für feine Gemeine kaufen zu können, behülflich 
fein möchte. Ein Geiftliher in London, Charles, brachte Ddiefen 
Segenitand in einer Verſammlung zur Berathung, und trug auf 
Errichtung einer Bibelgefelfihaft für Wales an. Da fagte ein ans 
mefender Baptiftenprediger: „Aber warum nur eine Bibelgefellfhaft 
für Wales ? Warum nicht für das ganze Königreich? Warum nicht 
für die Welt ? da es gewiß auch anderswo an Bibeln fehlt.” — Und 
es wurde 1804 den 7. März die brittifhe und auswärtige 
Bibelgefellfhaft geftiftee. Die Mitglieder gaben einen jähr: 
lichen Beitrag, und der Zweck diefer Gefellfhaft war, jedem Bedürf: 
tigen die Anſchaffung der Bibel zu erleichtern. Faſt in allen Ländern 
Europa’s und auch in andern MWelttheilen find feitdem BBibelgefell: 
haften, jetzt ſchon an 7000. Die englifhe Bibelgeſellſchaft hat ſchon 
an 20 Mitt. Bibeln verbreitet in 160 Sprachen. In 130 *) Sprachen 
bat fie zum erſten Mal die Bibel überſetzt. Sie hat ein eigenes 
großes Haus in London für ihre Anftalt, und hat in den erften 35 
Sahren ihres Beftehens 30 Millionen Gulden ausgegeben. 

Mag es da genug fein. Laßt uns nun aud Gott danken für 
fein theures Wort dadurch, daß wir die Bibel fleißig leſen, fie als 
Gottes Wort werth. halten und auch fleißig danady thun, was Gott 
uns darin Fund thut. Gefungen zum Schluß Geſang 364, V. 9: 
Ah, hilf uns deine Wahrheit rein —, und V. 10: So laß es, 
Gott, fi immer mehr —. 

Wir beten zum Schluß: Herr, öffne mir die Derzensthür, 
zeuch mein Herz durch dein Wort zu dir, laß mich bein Wort begeh— 
ten rein, laß mich dein Kind und Erbe fein. 

Dein Wort bewegt ded Herzens Grund, bein Wort macht Leib 
und Seel’ gefund, dein Wort iſt's, das mein Herz erfreut, dein Wort 
giebt Troſt und Seligkeit, 

Ehr’ fei dem Vater und dem Sohn, dem heil’'gen Geift in 
einem Thron, der heiligen Dreieinigkeit fei Lob und Preis in Emig: 
keit. Amen ! 


*) In der berühmten Induftrie-Ausftellung zu London im Jahre 1851 
befand fich auch die Bıbel in 130 Epraden. 
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2ob der heiligen Schrift. 


Die Unterredung. 


Luthers Freund, 3. Bugenhagen, feierte alle Jahre am 
erften Aprit ein Dankfeſt für die Lutherifhe Bibelüberfegung. Auf 
welche Weiſe er das Feft gefeiert hat, weiß ich nicht, aber ich denke, 
wir haben in der legten Stunde audy angefangen e8 zu feiern. Wie 
meine ih? Was von der Gefchichte der Bibel und Luthers Bibel: 
überfegung gelehrt ift, fol euch diefelbe noch mehr lieb und werth 
machen. Wir wollen denn heute fortfahren, und das Feft zu Ende 
bringen ; alfo ein Bibelfeft au, das 2 Tage (Religionsftunden) ges 
dauert hat. — Ih mill euch Geſchichten und Ausſprüche erzählen, 
die das Lob der heiligen Schrift ausfprechen, wie es kommt und mir 
einfällt ; bunt, wie ein Blumenkranz. 


1. Martin Luthers Lied von der Bibel. 


Wo keine Bibel ift im Haus, da fieht es 5b’ und traurig aus, 

Da kehrt der böfe Feind gern ein, !) da mag ber liebe Gott nicht fein. 
D’rum Menfhenkind, d'rum Menſchenkind, daß nicht der Böfe Raum gewinnt, 
Gieb deinen blankiten Thaler aus, und kauf ein Bibelbuch in’s Haus, 
Schlag's mit dem erften Fächeln auf, ?) hab’ all’ dein Sehnen und Sinnen d’rauf. 
Fang d’rin die A.-B.:E.:fhul’ an, und buchſtabir' und lies fodann °) 
Und lies dich immer mehr hinein, auffchlag darin bein Kämmerlein, * 
Und lies dich immer mehr heraus, °) mach' dir ein wahres Bollwerk d’raus, °) 
und pflanze ftil hoch oben d’rauf die allerfchönften Sprüdlein auf; 

Hell laß fie Nattern, muthig weh'n, als deine Banner laß fie feh'n, ”) 
Als deinen Schild drũck's an dein Herz, und halt bich d’ran in Freud’ und Schmerz. 
O du, mein liebes Menfchenkind ! haft du nod keins, fo kauf's gefhwind, 
Und ging dein legter Grofchen d’rauf, geh’, eile, flieg’ und fchlag’ es auf, 
Lies mit Gebet, und fchlag’ ed bu nur mit bed Sarges Tedel zu. 

Des Lefens und des Lebens Lauf beginn’ und höre mit ihm auf. *®) 


2. Ein Reim Lutherd vom N. &. 


Das Zeftament ift ein edles Buch, groß Kunft, Weisheit es Ichren thut, 
Wohl dem, der fich auch hält darnach, dem wird Gott fegnen all’ fein Sach'. 
Denn Gottes Wort bleibt ewiglich, und theilt uns mit das Himmelreich. 
Mir müffen doch von biefer Welt, alddann das Wort feft bei uns hält, 
Und ſtärket uns in Sterbensnoth, und bilft uns aus dem ew’gen Tod. 


3. Doctor Luther fagte einmal zu feinen Freunden Melandy: 
thon, Jonas und andern: die Bibel ift ein fehr großer weiter Wald, 


1) Denn durd Gotied Wort widerftebt man ihm, Jeſu Verfuhung, Erb. 6, 16. 17. — 
2) Früb am Tage, früh von Kind auf die Schrift, wie Timotbens. — 3) Madı fie Dir immer 
eläufiger und werftändticher. — 4) Deine Mobnung, wie Die Wohnung dic täglich umgiebt, 
o laß deine Gedanten, Worte und Tbaten täglih von Gottes Wort erfüllt fein. — 5) Wende 
Alles, was du lieſeſt, auf dDib an. — 6) Gegen die Sünde, die Verführung, böſe Luft. — 
7) Laß im Umgange mit Andern das Lidrt des Wortes Gotted leuchten, zeig’ ed im Yeben. — 
8) Die Bibel fei dein erfled und letztes Bud). 


darin viele und allerlei Art Bäume ſtehen, wovon man mancherlei 
Obſt und Früchte abbredhen kann. Denn man bat in der Bibel 
reichen Zroft, Lehre, Unterricht, Ermahnung, Warnung, Berheifung 
und Drohung. Es ift kein Baum in diefem Reiche, fagt er weiter, 
daran ich nicht geffopft, und ein paar Aepfel und Birnen abgefhüt: 
telt hätte. — Wie meinte er das? — Nach diefem Wort Luthers 
er ein anderer Mann (Pfarrer Barth) ein Gedicht gemacht, das 
ist fo: 

Auf einem Berg ein Bäumlein ftand, von gold’nen Früchten 
f[hwer; man fonnte es im ganzen Land erbliden weit umher Es 
famen Diele ſpät und früh, die edles Gold geſucht, fie ſchütteln 
d’ran mit ernfter Müh’, und fammeln feine Frucht. 

Doch nimmt der Reihtbum nimmer ab, das Bäumlein wird 
nicht leer, fällt gleih fo mande Frucht herab, ed wachen and’re 
mebr. Wie heißt das Bäumlein? und wo ſteht's auf diefer Erde 
Raum? Wer hat's gefeh'n und wer erräth's? Die Biber ift 
der Baum! 

4 Benjamin Franklin, ber Erfinder des Blitzableiters, 
erzählt aus der Gefchichte feiner Voreltern diefed. Zur Zeit, als das 
Bibeltefen in England verboten war, regte fi in feiner Familie das 
Berlangen nach dieſem heiligen Buche fehr lebhaft. Sie hatten eine 
englifhe Bibel im Befig, mußten fie aber auf's Sorgfältigfte vers 
bergen, weil es bei Zobesftrafe unterfagt war, fidy mit diefem Buche 
abzugeben. Die guten Leute kamen auf eine eigene Erfindung. An 
ihrem großen Altvaterftuhle war unten eine Lade, die mit einem 
Dedel verfchloffen werden konnte. An die innere Seite diefes Dedels 
nun wurde die aufgefchlagene Bibel mit Bindfaden feftgebunden, 
Wenn nun der Großvater feiner Familie vorzulefen wünſchte, fo 
ftürzte er den Dedel des verfchloffenen Stuhls auf feinen Knicen um, 
und fehrte die Blätter, welche auf jeder Seite vom Bindfaden feftges 
halten wurden, von einer Seite zur andern. Eins von den Kindern 
mußte an ber Thür Wache fichen, um anzuzeigen, wenn fid ein 
Serichtsdiener fehen lief. In diefem Falle wurde der Dedel wieder 
zugemadt, und Niemand konnte vermuthen, daß eine Bibel darunter 
verborgen war. 

5. Der fromme Churfürft zu Sachſen, Friedrich der Weife, 
war ein fleißiger Wibellefer, und hatte von Jugend auf die Gemohn: 
heit, die merfwürdigften Ausſprüche, die er gelefen oder gehört hatte, 
in feinem Zimmer an die Wand zu fchreiben. Als er auf dem Sterbe 
bette lag, befahl er feinem Hofprediger Spalatin, die Sprüde: 
Afo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab, auf daß Alle, die an ihm glauben, nicht verloren werden, fons 
dern das ewige Leben haben; und: das ift der Wille def, der mid 
gefandt hat, daf, wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe 
das ewige Leben, und ich werde ihn auferweden am jüngften Zage 
— mit großen Buchſtaben auf eine Tafel zu fhreiben, und fie fei: 
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nem Bette gegenüber aufhängen zu laffen, Die Worte des Herrn: 
Kommt her zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden, tröſteten ihn befonders in feinen legten Stunden im 
Ungeficht des Todes, und gern wiederholte er fie in Gegenwart der 
Umftehenden. Mit diefen Worten, die er einige Male laut wieder: 
holte, ift er auch verſchieden. Dein Wort ift meines Herzens Zroft 
für und für. 

6. Der fromme GBellert war Profeffor in Leipzig, und 
hielt den Studenten Vorlefungen. In einer Borlefung*) empfiehlt 
er ihnen allerfet Bücher, die fie lefen möchten. Am Schluß fagt er 
diefes, und wir mollen es annehmen, als wenn er e8 ung fagt: „Vor 
allen laffen Sie fi die heilige Schrift empfohlen fein, ben 
Schatz aller Wahrheit und Erkenntniß, die uns allein mweife, tugend: 
haft und glücklich machen kann, die Quelle der wahren Beruhigung 
und des höchſten Troftes im Leben und im Tode. Ich habe fünf: 
zig Sahre gelebt, und mannidfaltige Freuden des Lebens ger 
noffen. Keine find dauerhafter, unſchuldiger und glüdlicher für mid) 
gewefen, al® die mein Herz nad dem Rath der Religion gefucht und 
genoffen hat. Dies bezeuge ich auf mein Gewiffen: Ich habe 
fünfzig Jahre gelebt, und viele Mühfeligkeiten des Lebens er 
duldet; aber ich habe nirgends mehr Licht in Finfterniffen, mehr 
Stärke, mehr Troft und Muth in den Leiden gefunden, als bei ber 
Quelle der Religion. Dies bezeuge ich auf mein Gewiffen. Ich 
babe fünfzig Jahre gelebt, und bin mehr als ein Mal an 
‚den Pforten des Todes gewefen; ich habe es erfahren, daß nichts, 
nicht® ohne Ausnahme als die göttliche Kraft der Religion die 
Schreden des Todes befiegen hilft; daß nichts, als der heilige Glaube 
an unfern Heiland und Erlöfer den bangen Geift bei demzentfchei- 
dbenden Schritt in die Ewigkeit flärken, und das Gewiffen, das und 
anklagt, ftillen kann. Dies bezeuge ich als vor Gott. Verehre ftets 
die Schrift, fie ift dein Glück auf Erden, und wird, fo wahr Gott 
ift, dein Glück im Himmel werden. Berachte chriftlich groß des 
Bibelfeindes Spott; die Lehre, die er fchmäht, bleibt doch ein Wort 
von Bott!’ — 

7. Die Bibelgefellihaften haben jeßt eigene chriftliche Leute an: 
geftellt, die allenthalben in den Häuſern umbergehen, und den Leuten 
die Bibel um einen mwohlfeilen Preis anbieten. Diefe Leute, Col: 
porteure (Golportöre) nennt man fie, weil fie ihre Waare mit ſich 
tragen (mwörtlih: am Halſe tragen), machen allerlei Erfahrungen. 
Am Fahre 1849 find folche Golporteure in Hamburg von Haus zu 
Haus gegangen, und haben Bibeln zum Verkauf ausgeboten, und 
dabei haben fie aufgefchrieben, was man ihnen für Antworten ge 
geben hat. Bei den meiften haben fie Gleihgültigkeit, Spott und 
Verachtung der Bibel gefunden, aber baneben auch die rührend> 
ſten Beifpiele von Liebe und Anhänglichkeit an Got: 
*) Gellert, moralifhe Vorlefungen. Die neunte Borlefung. 
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tes Wort, und Freude über die Verbreitung beffelben. 
Zu unferer Erbauung und für unfere heutige Feier mitt ich euch 
Einiges aus den Berichten diefer Golporteure mittheilen *). Als Chris 
ſtenmenſch werde idy doch eine Bibel haben, fagte eine Frau zu dem 
Eotporteur, als er ihr eine anbot. (Atfo jeder Ehriſtenmenſch müſſe 
eine haben, meinte fie. 3a.) — Wenn Einem etwas zintößt, fagte 
eine andere Frau, wozu foll man dann feine Zuflucht nehmen, wenn 
nicht zur Bibel? Die Bibel ift das einzige Buch, das den betrüb: 
ten und niedergeihlagenen Menfchen von ber Verzweiflung abhält 
und ihm Kraft und Friede gewährt. — Eine alte Frau Elöpfte dem 
Eolporteur freundlid auf die Schultern und fagte: Wie könnte ich 
wohl ohne Bibel fein; von der Bibel und vom täglichen Brot muf 
man ja leben! (Fa, Geift und Leib, woraus der Menfch befteht.) — 
Eine ftille, Häusliche Tochter bat ihre Mutter, eine Bibel zu kaufen, 
denn, fagte fie, wenn wir Gottes Wort im Haufe haben, bleibt auch 
Gottes Segen nit aus. — Ein jüngft verheirathetes Ehepaar kaufte 
eine Bibel, ald das unentbehrlihfie Stück in der Wirthſchaft. — 
Mir Rührung erzählte eine Mutter von ihrem verftorbenen Sohn, 
der, als er ald Matrofe die Reife antreten wollte, zuerft nach feiner 
Bibel, und dann erft nach den andern Sachen griff, und auf dem 
Zodtenbette in Neuorleans feine Bibel und all’ fein Geld einem Ga: 
metaben gegeben habe, um es ihr zw bringen; und nun lefe fie oft 
in ber Bibel, die ihres Sohnes liebſte Unterhaltung, und fein Troft 
auf der See gewefen, und wegen der er oft den. Spott feiner rohen 
Sefellen fröhlich getragen. — Zwei Eheleute befannten: In den 
Fahren 1813 und 14 (mo es in Hamburg fo traurig des Krieges 
megen ausfah) Hat uns mandye Gefahr gelehrt, wo wir unfere Zus 
flucht fuchen follen, und da ift uns geholfen, daß wir oft aufrufen 
mußten: Das ift die Dand des Herrn. — Ein alter Mann fagte: 
Thäte Jeder, was in der Bibel fteht, fo hätten wir alle die Unruhen 
nit. — Und ein Arbeitsmann ftellte das finnlih dar; er hielt die 
Bibel tief unter den Tiſch und fagte: Sehen Sie, da liegt jegt bie 
Bibel, und fo lange das dauert, wird's auch nicht beffr! Dann 
bob er fie hoch im die Höhe und rief: Wenn fie aber erft hoch und 
offen auf dem Tiſche liegt, dann erieben wir beffere Zeiten. — Die 
Colporteure verfchafften Vielen dadurch eine Erleichterung, fich eine 
Bibel anzufhaffen, daß fie wöchentlich einen Schilling abholten **). — 


*) Aus ben „‚Kliegenden Blättern des Rauben Haufes zu Horn““ 1850, 
Pr. 11 und 12. Der Lehrer wird langſam die Ausſprüche vorlefen, das 
mit es fih in den Herzen ber Kinder feitfept. 

*) Die Kinter werben hiebei leicht, von Mitleid gerührt, fagen: benen 
müffe man doc die Bibel ichenten. Die Bibelgeiellfchaften verfchenten 
auch Bibeln, aber bei obigen Armen verkaufen fie fie doch; denn es iſt 
Erfabrungsiag: Was nichts foftet, dag achtet man auch nichte. 
Und dann, wenn die Leute doch eine Bibel kaufen, obgleich fie das Geld 
mwochweife abbezahlen müffen, fo ift es ihnen doch ein Ernft, die Bibel zu 
befigen, und dieſe Leute werben auch am erften die Bibel leſen. 


# 
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Ein Bibelverfäufer war fchon vergebens in mehreren Wohnungen ges 
wefen, da hörte er plöglich eine Stimme aus einem Bette: Hier ift 
auch nod ein Sünder, der Gottes Wort haben muß. — Eine Zoch: 
ter Faufte eine Bibel, um ihrer 91jährigen Großmutter daraus vorzus 
lefen, die noch immer von ihrem verftorbenen, gottesfücchtigen Sohne 
erzählte, einem Grönlandsfahrer, der fo gerne die Bibel geleſen habe. 

8, Zwei Knaben in London hatten im Jahre 1820 an Einem 
Tage Vater und Mutter buch den Tod verloren, und fahen fi 
plöglih ohne Verwandte und Freunde in großer Armuth. Da be 
fchloffen fie, einen Onkel in Liverpool aufzuſuchen und denfelben um 
Schus und Hülfe zu bitten, Unterwegs fehrten fie in einem ganz 
geringen Wirthshaufe ein, und baten um Derberge, die ihnen freund: 
lich zugefagt wurde. As der Wirth in dem Reifefad des jüngern 
Knaben eine ſchön gebundene Bibel fah, ſprach er zu ihm: du haft 
weder Geld noch Rebensmittel, verkauf’ mir diefe Bibel, ich gebe bir 
drei Gulden dafür. — Lieber will ich Dungers fterben, als meine 
Bibel verkaufen, antwortete bewegt der Knabe. Warum haft du denn 
das Buch fo lieb? fragte der Wirth. Als ich fieben Fahre alt war, 
erwiederte der Knabe, wurde ich aus dieſem Buche unterrichtet; ich 
lernte meine Sünden erkennen, und fehnte mich nad einem Erlöſer. 
In diefem Buche fand ich ihn, und nun will ich ihm leben, und 
das Wort foll das Licht. auf meinem Wege fein. — Da verfuchte 
ihn der Wirth, und bot ihm einen halben Gulden mehr. Nein, 
nein, rief der Knabe, nie werde ich meine Bibel verkaufen. Aber was 
wollt ihr anfangen, fagte der Wirth, wenn euer Onkel fich eurer 
nicht annehmen will? Wenn auch Bater und Mutter uns verlaffen, 
fo nimmt doch der Herr und auf, verfegte fröhlich der Knabe. (Er 
mußte alfo auch Bibelfprüche; wo fteht der Spruch?) 

9. As der berühmte Schriftftellee Walter Scott kurz vor 
feinem Tode aus Italien nad feinem Vaterlande zurüdkehrte, belebte 
ber Anblid der Heimath den zitternden Greis fo, daß er eine Zeit 
lang feine Genefung hoffte. Aber bald fanden Andere, und er felbft 
fand es auch, daß die Zeit feines Abfcheidens gefommen war. Da 
wandte er ſich einmal an feinen Schwiegerfohn, und fagte: Reiche 
mir ein Bud. Was für ein Buch? fragte diefer. Kannft du noch 
fragen, erwiederte der Mann, deffen Schriften die Welt bezaubert 
haben, kannſt du noch fragen, was für ein Buh? Es giebt nur 
ein Buch, Eöftlihe Bibel! Nichts ift, mas fie nicht anbietet, 
nichts, was fie nicht giebt dem Menſchen, weldyer feine Noth fühlt, 
und ihren Reichthum ſucht: Wahrheit, die nie veraltet; Neichthum, 
der nie vergeht; Freuden, die nie überfättigen; eine Krone, die nie 
mals roftet; Linderung des Kummers, und Stillung der Furcht; felige 
Hoffnung des unvergänglichen Lebens. Das ift die Gabe Gottes an 
alle Liebhaber und Verehrer feines Worts. — So fprady der Greiß. 

10. Immer muß ich wieder leſen in dem alten heil’gen Bud, 
wie er ift fo fanft gewefen, ohne Lift und ohne Trug. 
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Wie er hieß die Kleinen kommen, wie er hold fie angeblidt, 
und fie in den Arm genommen, und fie an das Herz gedrüdt. 

Wie er Hülfe und Erbarmen allen Kranken gern erwies, und 
die Blöden und die Armen feine lieben Brüder hieß. 

Wie er keinem Sünder wehrte, der befümmert zu ihm kam, 
wie er freundlich ihn befehrte, ihm den Tod vom Derzen nahm. 

Immer muß idy wieder Iefen, leſſ und weine mid nicht fatt, 
wie er ift fo treu gemejen, wie er uns geliebet hat. 

Hat die Deerde fanft geleitet, die fein Vater ihm verlieh'n, hat 
die Hände ausgebreitet, Alle an fein Derz zu zieh'n. 

Laß mich Enien zu deinen Füßen, Herr, die Liebe bricht mein 
Herz; laß in Thränen mid zerfließen, felig fein in Wonn’ und 
Schmerz *). 

11. Kleinere Sprüche Über die Bibel. Wie Einer 
fief’t in der Bibel, fo ſteht an feinem Haufe der Gie: 
bel. Das Sprüchwort, das von Luther herrühren foll, will fagen: 
daß der Giebel des Hauſes nicht einflürzt, d. h. daß das Hausweſen 
nicht rückwärts geht, das wird verhütet, wenn der Hausherr fleißig 
in der Bibel lieft. Wie das? Einmal, wenn er in der Bibel fleis 
Big lift, wenn er dazu Luft bat, fo hat er nicht Luft an vielen 
Dingen, die feinen Giebel flürzen, 5. B. am Spielen, Gaftiren, 
Sagen; dann wird in ihm nicht auffommen jener verderbliche Dang 
zum Speculiren in’s große Weiß hinein; dann wird er an den Sei: 
nigen nicht leiden mögen, nicht dulden, wenn fie Aufwand machen 
über fein Vermögen in eitlem Großthun, in thörichtem Gleichthun ; 
dann wird er fi manchen Sprudy herauslefen, der den Giebelfall 
verhütet, 3. B. Jeder arbeite und fchaffe mit den Händen; — Wehe 
dem, der fein Gut mehret mit fremdbem Gut! wie lange wird’8 wäh— 
ren? Hab. 3, 65 — die Säufer und Schlemmer verarmen; — 
Schlecht und Recht das behüte mih! — und viele andere Sprüche 
diefer Art wird der fleißige Bibellefer antreffen. Aber es könnte ja 
Jemand zu viel über der Bibel figen, und feinen Hausftand dadurch 
verfäumen? Erſtlich kommt in unfern Zagen diefer Fehler fo leicht 
nicht vor; und dann ift es die Bibel auch felbft, die Keinen zum 
Schaden feiner Wirthfhaft an fih hält; im Gegentheil, fie nöthigt 
fehr, vom Stuhl aufzuftehen, und in die Werkftatt, nady dem Felde 
und überhaupt an die Arbeit zu gehen. (Harms, Gnomon.) 

Dein Wort ift meine Speife auf meiner Pilgerreife, dein Wort 
reicht mir die Waffen, den Durchgang mir zu ſchaffen; als Balfam 
wird's empfunden in allem Weh und Wunden; davon will ic nur 
wiffen auf meinem Sterbefiffen; ein Eurzes Wort zum Lobe: Es 
fchlägt den Tod zu Tode. 


*) Der Lehrer wird bei den einzelnen Verſen wohl fragen, auf welches 


Bibelmort oder auf welche Gefchichte von Iefu fi das Gefagte bezieht. 
Das Gedicht it von Elife Henſel. 
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Lies weniger von ber Bibel, lied mehr in der Bibel. — 

Es fteht Alles in der Bibel. (Wie gemeint?) 

Es ftehen Alle in der Bibel. (Arme, Reiche, Fromme, Sün: 
der, du; mie?) 

Die Bibel muß wieder unter die Menfchen kommen, daß die 
Menfhen in die Bibel Eommen. — 

Die Bibel ift eines Chriften Lebensbefchreibung. (Diefe 5 Sprüche 
von Harms.) 

Gottes Wort ift ein Blümlein, das heißt: Se (dnger je lieber. 
(Zuther.) 

Gottes Wort ift der Geheimfchlüffel zum menfchlichen Herzen. 
(Zinzendorf.) 

Welcher Art das Wort ift, der Art wird auch das Herz, das 
daran glaubet und hänge. Nun ift das Wort lebendig, gerecht, 
wahrhaftig, rein und gut; alfo wird auch das Herz, das daran hän— 
get, lebendig, wahrhaftig, gerecht, rein und gut. Euther.) 

Mag es denn genug fein damit, und halten wir nun auch unfere 
Bibel als Gottes Wort lieb und werth und richten uns in unferm 
ganzen Leben darnach. Wir fingen zum Schluß unferes Feſtes Ge- 
fang 364, V. 9 und 10: Ad, hilf uns deine Wahrheit rein — x. 

Gebet, Herr, dein Wort, die edle Babe, diefen Schag erhalte 
mir, denn ich zieh’ ed aller Habe, und dem größten Reichthum für. 
Wenn dein Wort nicht mehr foll gelten, worauf foll der Glaube 
ruh'n? Mir iſt's nihe um taufend Welten, aber um bein Wort 
zu thun. 

Halleluja! Ja und Amen! Herr, du wolleſt auf mich ſeh'n, 
daß ich mög' in deinem Namen feſt bei deinem Worte ſteh'n. Laß 
mich eifrig ſein befliſſen, dir zu dienen früh und ſpat, und mich ſtets 
zu deinen Füßen ſitzen, wie Maria that. (Zinzendorf.) 


Der Fleine ee Luthers. 


— — — * 


Die Unterredung. 


Unſer lutheriſcher Katechismus enthält die chriſtliche Lehre kurz 
und bündig zuſammengeſtellt in Frag und Antwort. (Katechismus 
nennt man ſonſt überhaupt ein Buch in Frag und Antwort. Landes: 
katechismus.) 

Veranlaſſung. Unſer kleiner Katechismus iſt von Luther 
gemacht. Die Veranlaſſung dazu iſt dieſe. Im Jahre 1527 bekam 
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Luther von dem Churfürften von Sachſen Befehl, einmal im Lande 
umber zu reifen und zuzuſehen, tie es mit der chriftlichen Erkennt 
niß und dem chriftlichen Leben bei Predigern, Lehrern und Gemeinden 
ftände (mie jest bei und Probft und Superintendent vifitiren, unter: 
ſuchen, nachſehen; Kirchen: Bifitatoren). Luther fand «8 fehr traurig, 
und fagt im der Vorrede zum Eleinen Katechismus: „Hilf, lieber 
Gott, wie mandhen Sammer habe ich gefehen, daß der gemeine Mann 
doch fo gar nichts weiß von der chriftlichen Pehre, und leider viele 
Pfarrberren fehr ungefhidt und untüdhtig find zu lehren, und follen 
doch Alle Chriften heißen, find getauft, und genießen das heilige Abend: 
mahl, Eönnen weder das Waterunfer, noch den Glauben, noch die 
zehn Gebote, leben dahin, wie das liebe Vieh und bie unvernünftigen 
Säure.” Daf fo wenig chriftfiche Erkenntniß war, bezeugen auch 
Andere. Mathefius, Luthers Fremd, fagt: „Ich kann mich nicht 
erinnern, daf in den 25 Jahren, die ih im Papftchum gemwefen bin, 
ich auf der Kanzel je etwas von den zehn Geboten, vom chrijtlichen 
Glauben, vom Baterunfer, oder von der Taufe gehört hätte. Don 
dem Zroft der Vergebung der Sünden, die man durch gläubige Ge: 
nießung des heiligen Abendmahls befommt, habe ich mein Lebtage, 
ehe ich nah Wittenberg (zu Luther) kam, weder in Schulen noch in 
Kirchen nie etwas gehört.” — Diefe große Unmiffenheit in Sachen, 
die doch Seel und Seligkeit angehen, ging Luther fo zu Derzen, daß 
er 1529 diefen Beinen Katehismus herausgab, und zugleich daneben 
einen großen Katehismus. Der Eleine follte für die Kinder fein, und 
ber große, worin alles ausführlicher ift, für die Lehrer *). 


Einrichtung. Der kleine Katechismus Luthers hat fünf Haupt: 
ftüde; Mandye vehnen auch noch das Stück vom Amt der Schlüffel 
als ein fechetes dazu. Dann ift noch darin ein Morgen: und Abends 
fegen, zwei Zifchgebete, eins vor Zifh, das Benedicite, d. i. die Seg— 

nung der Speifen durch das Gebet, denn es wird Alles durch das 
Gebet geheiligt; eind nah Tiſch, das Gratias, d. h. die Dankſagung: 
Dantet dem Deren, denn er ift freundlih x. Ein anderer Anhang 
ift da, den Luther die Daustafel nennt d. i. etliche Sprüche aus 
heiliger Schrift, wie Jeder fein Amt und feinen Dienft verwalten 
fol: der Prediger, Lehrer x. Zum Schluß ſteht der Reim: Ein 
Jeder lern’ feine Rection, fo wird es wohl im Haufe ftahn. 


Der Katechismus enthält Alles, was dem Menfhen Noth thut, 
um felig zu werden. Das erfte Hauptſtück enthält das göttliche 
Gefes oder die zehn Gebote Gottes. Die Worte find aus dem zwei⸗ 
ten und fünften Bud Mofe genommen, und Luther hat die Er: 
Elärung beigefügt. Das zweite Hauptſtück enthält den hriftlichen 
Glauben oder das apoitolifcdye Glaubensbekenntniß, die Erklärung jedes 

*) An einigen Orten bei uns nennen bie Kinder den Landeskatechis— 


mus aud den großen Katechismus; wo bies ift, mag ber Lehrer es ber 
richtigen, 
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Artikels ift von Luther. Das dritte Hauptſtück enthält das Gebet- 
des Heren Jeſu aus Matth. 6, 9 genommen, auch hier find bie 
Erklärungen von Luther. Das vierte und fünfte Hauptftüd ent: 
hält die Sakramente. Außer den Bibelworten darin ift das Uebrige 
von Luther. — Das erfte Hauptſtück zeigt, wie der Menſch nad 
Gottes Willen fein fol, und daß er das nicht iſt. Das zweite 
Hauptſtück zeigt, was Gott dem Menfhen und Sünder if. Das 
dritte, wodurch der Sünder Gott ſucht und nahetz und das vierte 
und fünfte, wie Gott den Sünder fucht und ihm nahet *). 


Lob. Der Katehismus, dies Eleine, geringe Büchlein ift zuerft 
ein fpombolifhes Buch unferer lutherifchen Kirche. Symbol heißt 
Zeichen, aus dem man etwas fchließt, Wahrzeichen, Erkennungs: 
zeichen**). Aus ihm fann man den Ölauben unferer Kirche 
aufs £larfte, beftimmtefte, fürzefte und bündigfte fennen 


*) Soll man mit dem erften oder dem zweiten Hauptftüd ben Ka- 
techismusslinterricht anfangen ? Lisco, in feinem apoftol. Glaubensbekennt- 
niß, meint mit dem zweiten, und hat Gründe angegeben. Palmer, Ka 
techetif, hat diefe ©. 321 u. f. gründlich widerlegt, und giebt Luther Recht ; 
wir müffen ihm beitreten. Dan hat ein Kind, das KatehismussUnterricht 
empfängt, alfo ſchon in vorgerüdtem Alter iſt, als ein folches anzufehen, 
das fchon getauft ift und Vieles über Gebet, Erlöfung, Gebot zc. gehört 
bat, das überbaupt im chriftlihen Leben aufgewachſen iſt. Der Lehrer 
ſtellt jih nun mit ihm gleich beim Anfang des Unterrichts 
mitten in bag Chriftentbum hinein, und erweitertnun vom 
Mittelpunkt aus feine hriftlihe Erfenntnißgnad allen Sei: 
ten bin. Bon dieſem Gefichtspuntt aus beißt die erfte Frage im Heidels 
berger Katechismus: Was ift dein einziger Troſt im Leben und im Ster— 
ben? Daß ich mit Leib und Seel, im Leben und Sterben, nicht mein, 
fondern meines getreuen Heilandes Jeſu Chriſti eigen bin ꝛc. — Eine gar 
große Wichtigkeit legen wir diefer methodologifchen Frage nicht bei. Der 
Lehrer muß aber wiffen, was er thut, und warum er es thut. ine an: 
dere Frage ift freilih: Soll man nicht mit der Taufe anfangen? fo thut 
es der Katechismus von Brent. Und das wäre wohl das Richtigfte. 

**) Die fymbolifhen Bücher der lutheriſchen Kirche find: 
1) Die Augsburgifche Gonfeffion, 1536. 2) Die Apologie derfelben von 
Melanhthon, 1531. 3) Die Schmalkaldifchen Artikel von Luther, 1537. 
4) Der kleine und große Katechismus Luthers, 1520. 5) Die Concordien— 
formel, 1580. „Die fombolifchen Bücher find Zeugniſſe des in ber 
Schrift enthaltenen Glaubens, wie ihn unfere Kirche auffaßt, und auf 
welche fie ibre Lehrer eidlich verpflichtet; eine Wehr gegen Meinung und 
Willkür der Einzelnen; ein Unterfheidungszeihen von andern 
Kirchengemeinfchaften; ein Band ber Ginigkeit und des Vertrauens in 
ber Kirche felbft; ein Mittel zur Verhütung von Neuerungen und Ber: 
läumdungen.“ Lutheriſches Kirchenbüchlein von Bolquardts. — Die 
kirchlichen Bücher find: 1, Das Gefangbud. 2) Die Kirchen: 
agende, d. i. Anleitung, wie der Öffentlihe Gottesdienft und bie Der: 
waltung der Saframente nach kirchlicher Ordnung gehalten werden fol. 
3) Der Landestatehismus. — Die fämmtlihen fymbolifchen Bücher 
unferer Iutherifchen Kirche find jest wohlfeil zu befommen: Die Bekennt— 
nißfchriften verevangel. Luther. Kirche, Herausgegeben vom 
evangel. BüchersBerein. Berlin 1851. 40 Bogen. 4 Ihlr, preuß. 
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lernen. Im Katechismus fagt ihr euer eigenes Glaubensbelenntnif 
ber, im zweiten Dauptftüd, Und mein Unterricht über den Katechis— 
mus ſoll euch dies Bekenntniß näher zum Berftändniß bringen, 
Darum muß euch fhon der Kutehismus werth fein, und ihr müßt 
ihn Wort für Wort wiffen. — Luthers Freunde nannten den Ka— 
tehismus eine Zaienbibel, und Dr. Jonas fagt: Er ift die rechte 
Kinderbibel. Denn wie fih in der Bibel das findet, was zur 
Seligkeit Noth thut, fo bier in der Kürze, einfach, Jedermann ver: 
ſtändlich, damit fih Niemand entfhuldigen kann, «es fei ihm zu 
ſchwer. — Er ift in viele Sprachen überfegt. — Biele hundert Ka: 
tehismen find nad) Luther gemacht worden, aber feiner hat es fo 
getroffen, als der lutheriſche Katechismus. Ich für mein Theil greife 
alle Fahre im Unterricht mit euch wieder darnach, und habe ihn Lieber 
als alle fonftigen Katehismen. — Glaubet aber nidyt, Kinder, daf 
der Katechismus ein bloßes Kinderbuch ift, das man wegwerfen könne, 
wenn man aus der Schule ift. Nicht fo Luther fagt: Der Ka: 
tehismus wird müffen bleiben, und das Regiment in der chriftlichen 
Kirche behalten, und Herr bleiben; das ift die zehn Gebote, der Glaube, 
Baterunfer und die Sakramente. Und miewohl ſich Viele damwider 
legen, — doch wird er bleiben, und die Derrichaft und Ueberhand 
behalten durch den, von welchem gefchrieben fteht: Du bift ein Prie: 
fter ewiglih. — An einer andern Stelle fagt er: Wenn ein Chrift 
fleißig wäre, und hätte nicht mehr als den Karehismus, die zehn 
Gebote, den Glauben, das Baterunfer, und die Worte des Deren 
von der Zaufe und dem Saktament des Altars, der könnte fich fein 
damit wehren und aufhalten wider alle Kegereien. Ein Herzog (Fried: 
ih von Liegnig) hatte dies Eleine Buch fo lieb, daß er es wünfchte 
in der Hand zu haben, wenn man ihn begrübe. — Joachim, Fürft 
von Anhalt, war ein gelehrter Mann und fchrieb eigenhändig in ſei— 
nen einen Katehismus: Nächſt der Bibelift dies mein beſtes 
Buch. — Ein Fürft von Medienburg (Johann Georg, + 1675) 
ließ fih auf feinem Todbette das heilige Abendmahl reihen, und fagte 
nah Empfang deffelben: Da ih noch ein Knabe war, lernte 
ihmeinenKatehismus, den habe ich noch nicht vergeſſen: 
Wo Vergebung der Sünden iſt, da iſt auch Leben und Seligkeit; 
darauf will ich ſterben. Et ſtarb auch nach wenig Stunden. — Habt 
iht's gehört, Kinder? vergeßt, verlernt euren Katechismus nicht *). — 


*), Ernft der Fromme, Herzog zu Sachſen um 1640, beſuchte gern 
die Schulen und beſchenkte fleißiae Kinder mit Katehismusthalern, 
bie er prägen ließ. Darauf ftand über die göttlihen Eigenſchaften diefer 
Reim: Du Herr bleibft ewig wie du bilt; das höchſte Gut; mit Macht 
gerüft’t; weißt Alles: bift an jedem Ort; führft Alles weislich ; hältit dein 
Wort; fchaffit Recht; thuſt Gut's; erbarmeit dich; vergiebft die Sünde 
—— — Er trat einmal unvermuthet und unangemeldet in eine 

chulſtube, wo der Schullehrer krank und elend im Bette ſaß, und den— 
noch die Kinder unterrichtete. Dies rührte ihn ſo, daß er eine Schul— 
lehrerwittwenkaſſe ſtiftete. 
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Mir wollen noch zum Schluß hören, was Luther von ſich erzählt: 
„Ih bin wohl ein alter Doctor der heiligen Schrift (d. i. in ber 
heiligen Schrift gelehrt), doc bin ich noch nicht aus der Kinderlehre 
gekommen, (mas meint er?) und verftcehe die zehn Gebote Gottes, 
den Glauben und das Vaterunſer noch nicht recht; ich kann's nicht 
ausftudiren, noch auslernen, aber ich lerne noch täglich darin, und 
fage den Katehismus her mit meinem Sohn Hans und meiner Tod: 
ter Magdalene, Wann verfteht man doch durchaus und gründlich 
das erfte Wort im Vaterunfer? So habe ich auch gedacht, nachzu⸗ 
trachten den zehn Geboten, und wenn idy nun an dem erften. Wort 
habe angefangen: Ich bin der Herr, dein Gott; fo bin ich gleich an 
dem MWörtlein: Ich — geblieben, und kann das MWörtlein noch nicht 
verſtehen.“ — Luther ift groß, daß er den Katehismus gemacht hat, 
aber nody größer, daß er fich felbft unter den Katehismus 
ftellt. Was meine ih? — 

Darum, Kinder, den Katehismus in Ehren, jegt durch tüchtiges 
Auswendiglernen, wörtlih, genau; künftig daran noch gedacht, 
darüber nahgedacht, daraus gebetet, daraus ſich erbauet, 
darnach gelebt. Ein Jeder lern’ feine Lection, fo wird es wohl im 


Haufe ftahn. 


Das erite Hauptſtück. 


Das Geferk. 
Die Unterredung. 


Das erfte Hauptſtück handelt vom Gefeg oder von 
den zehn Geboten Gotted, Das Geſetz als Ganzes fagt, was 
Gott von uns gethan und gelaffen haben will. Das Einzelne, was 
wir thun follen, ift Gebot; mas wir laffen follen, ift Verbot. 
- Das Ganze, alle zehn Gebote, heißen darum das Gefeg, weil es eins 
mal gefegt, feftgefegt und feſtbeſtimmt ift, es kann Nichts davon ab, 
und es darf Mihts dazu. Es ift Gefeg Gottes, es find zehn 
Gebote Gottes, womit wir hier zu thun haben, daher wir mit Ehr⸗ 
furcht, wie fie göttlichen Dingen gebührt, an die Betrahtung geben. 
Wir fehen nun zuerft an 

Die Gefeggebung. Die zehn Gebote find von Gott gegeben 
50 Zage nad der Ausführung Israels aus Aegypten auf dem Berge 
Sinai. Wir lefen die Geſchichte 2 Mof. 19 und 20. Zwei Tage 
vorher, ehe es gefchah, mußte Mofes verfündigen, was gefchehen follte, 
damit die Aufmerkfamkeit des ganzen Volks darauf hingelenkt würde, 
Er mußte eine Offenbarung verfündigen, (19, V. 11: Seid bereit 
auf den dritten Tag, denn am dritten Tage wird der Derr vor 
allem Volk hberabfahren auf den Berg Sinai,) die das ganze 
Volk vernehmen follte, woran mehr als (vielleicht) zwei Millionen 
Menſchen Augen: und Obrenzeugen fein follten. Alles geſchieht V. 
16—19: „Als nun der dritte Tag kam und Morgen war, da erhob 
fih ein Donnern und Bligen, und eine dide Wolke auf dem Berge, 
und ein Ton einer fehr ſtarken Pofaune ; das ganze Volk aber, das 
im Lager war, erfchraf. Und Mofe führte das Volk aus dem Lager 
Gott entgegen, und fie traten unten an den Berg. Der ganze Berg 
Sinai aber rauchte darum, daß der Herr herab auf den Berg fuhr 
mit Feuer; und fein Rauch ging auf, wie ein Raudy vom Ofen, 
daß der ganze Berg fehr bebte. Und der Pofaunen Zon ward immer 
ſtärker. Mofe redete, und Gott antwortete ihm laut.” So alfo find 
vor 3300 Jahren die zehn Gebote gegeben, feierlih, mit göttlidher 
Stimme, Millionen Zuhörern börbar und vernehmbat, 
aus dem Dunkel und dem Feuer des rauchenden und bebenden Ber: 
ges. In der ganzen Geſchichte der Menfhheit fommt 
fo etwas gar nicht wieder vor, Was nicht? Erkennt daraus 
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wieder, Kinder, die Wichtigkeit der zehn Worte, mie die Schrift bie 
zehn Gebote nennt (wohl jur Erinnerung an die göttliche. Stimme, 
die diefe Worte, Allen hörbar, ſprach). Alle übrigen Gebote und Ver— 
ordnungen gab Gott durch Mofe dem Volke Israel, daher die fünf 
Bücher Mofe auch das Gefegbudy genannt werden. Mit den zehn 
Geboten hat es aber in zweifacher Hinfiht eine befondere Bewandt: 
niß: diefe zehn Worte find unmittelbar von der göttlichen Stimme 
vor dem ganzen Volke gefprochen, und dann find fie auch mit dem 
Finger Gottes auf zwei fteinerne Zafeln aufgefchrieben, €. 31, 18. 
G. 32, 15. — Das Ganze der Gefepgebung ift auch dem Wolke fo 
fchredlih, Gap. 20, 18—20, daß fie fliehen und zu Mofe fprechen : 
Rede du mit uns und laß Gott nicht mit uns reden, wir möchten 
fonft fterben. Mofe fpriht: Fürchtet euch nicht, Gott hat's darum 
getban, daß feine Furcht euh vor Augen wäre, daß ihr 
nicht fündiget — Darum, Kinder, babe ich euch auch- die Ge— 
ſchichte der Geſetzgebung erzählt, daß ihr wiſſet, womit ihr es zu thun 
habt, wer's gefagt hat, und weſſen Wort es ift: Du folft nicht ſteh— 
len ; du follft deinen Water und deine Mutter ehren; du ſollſt kein 
falfches Zeugniß reden. Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht [pot= 
ten. Der aber fpottet Gott, der es mit den zehn Geboten leichtfertig 
nimmt, und fie ohne Scheu und Reu übertritt, und fie gering achtet. 

Zwed des Geſetzes. Was foll und nun das Gefep ? 
Dreierlei: Es giebt Erkenntniß der Sünde; wehrt der Sünde, und 
führt uns zu Chriſto. 

Es giebt Erfenntnig der Sünde. Röm. 3, 20: Durch 
das Geſetz kommt Erkenntniß der Sünde. Daher vergleiht man das 
Geſetz auch mit einem Spiegel, der uns unfere Fehler und Fleden 
zeigt. 3. B. du meint, du bift fhon ganz und gar ein gutes Kind, 
doch viel beffer, als der und der, als die und die, ja vielleicht das 
gehorfamfte, fleißigfte, befte Kind in der Schule. Es kann gerne fein, 
daran kehrt ſich aber das Gefes nicht, fondern es fagt ganz einfach: 
Du follft Vater und Mutter ehren; du follft nicht Lügen ; du follft 
feine böfe Luft haben. Ich frage dich, du beftes Kind, und will feine 
Antwort haben: Haft du das gethan? Wenn du befhämt: nein — 
fagen mußt, was erfennft du denn zugleich damit ? Und was hat dich 
da zur Erkenntniß deiner Sünde gebraht? — Du meinft, du hältſt 
das fiebente Gebot, gut; denn auch das erite? oder das achte? Denn, 
Sac. 2, 10: So Jemand dad ganze Gefeg hält, und fündiget an 
Einem, der ift es ganz fehuldig. — Du meinft, du fündigft nicht in 
der That: ſtehlen, tödten ; denn auch nicht im Wort? Wo will das 
Geſetz das? Zweites und achtes Gebot. Denn auch nicht durch böfe 
Luft? Meuntes und zehntes Gebot. — So macht das Gefeg den 
Zugendftolzen, Heuchler, Scyeinheiligen, Selbftgerechten, (die Wörter 
erklärt,) demüthig, wodurch? daß ein Solcyer, d. i. Jeder von ung, 
in heilfame Angft geräth wegen der Strafe, die das Gefeg hinter fich 
bat, und in Xraurigkeit, die da wirket zur Seligkeit, eine Reue, die 
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Niemand gereuet. Wenn wir uns nämlid fo, mie eben im Geſetz 
Gottes befehen, fo müſſen wir traurig werden, daß wir den Liebreichen 
Gott, unfern Water, der ſich unferer Leiblih und geiſtlich fo herzlich 
annimmt, und uns mit Wohlthaten überfhütter, fo leichtfertig und 
ſchändlich betrübet haben. So wollen wir Abends und Morgens die 
zehn Gebote brauchen. Wie meine ih? In diefem Spiegel wollen 
wir uns befehen, wenn wir zum heiligen Abendmahl geben, wie? am 
Buß: und Bettage, und fonft Jeder nad feinem Stand: Schüler, 
Kinder, Dienjtboten, Herrſchaften, Jünglinge und Jungfrauen, Män: 
ner und Frauen, Arme und Reiche, Gelehrte und Ungelehrte. 

Es wehrt der Sünde, Das Gefek iſt gefegt und ſteht 
feft für alle Zeiten und für alle Menfchen. Es kann nichts ab und 
nichts zu. in König giebt Gefege, und nad) ein paar Jahren hebt 
er fie wieder auf, aber Gott — —. Es gilt nun ſchon 3300 Jahre. 
Auch für uns ift es gültig. Als ein Jüngling Jeſum fragt, Matth. 
19, 17: Was ſoll ich thun, daß ich das ewige Leben möge haben? 
da antwortet der Herr: Willſt du zum Leben eingehen, ſo 
halte die Gebote, und nennt ihm die zehn Gebote her. Auch 
fpriht Jeſus in der VBergpredigt, Matth. 5, 17—19: „Ihr folle nicht 
wähnen (irrig meinen), daß ich gekommen bin, das Gefes und die 
Propheten aufzulöfen, (die Leute davon los zu machen: Ihr dürft 
nun das Gefeg nicht mehr halten,) ich bin nicht gefommen, aufzu= 
löfen, fondern zu erfüllen, (das Geſetz vollftändig zu halten für die, 
die e8 nicht halten Eönnen ; und aucd durch mein Leben ein Bilo zu 
geben als Vorbild, wie man das Geſetz halten fol.) Bis Himmel 
und Erde vergehen, wird nicht vergehen der Eeinfte Buchftabe, noch 
ein Titel vom Geſetz. Mer eins von dieſen Eleinften Geboten auf: 
löfet, und Iehret die Leute alfo, (fie davon losmacht, es iſt nicht 
Gottes Gebot, Gott nimmt es fo genau nidyt, er hätte viel zu ſtra— 
fen, wenn er Alles ftrafen wollte) der wird der Kleinfte heißen im 
Himmelteich ; wer es aber thut (merkt: thut, felber thur) und lehret, 
(lehret, daß man «8 thun foll, daß es Gottes Gebot ift, daß er bie 
Üebertretung merkt und ftraft,) der wird groß heißen im Himmel: 
teih. — Alfo kein. Chriftenmenfh kann fi von den zehn Geboten 
108 machen ; fie find mir, dir gejagt, Grund? Chrifti Wort und 
Beifpiel *). — Das Gefeg aber ift ſowohl Israel, auch auch ung dazu 
gegeben, daß es foll von und gehalten werden. Das fagen 
fhon die Anfangsworte: Du follft. Auf das Nichthalten ift aus: 
drücklich ein Fluch gefegt, 5 Mof, 27, 26: Verflucht fei, wer nicht 
alle Worte diefed Gefeges erfüllt, daß er darnach thue. Auch ift im 
Beſchluß der zehn Gebote Segen und Fludy mit Erfüllung und Ueber: 
tretung verbunden. Daraus ift alfo Elar Gottes Wille über das 
Geſetzz; welcher? — Daher wehret es denn auch der Eünde. Es ift 
nämlih eine Regel unfers Lebens; was heißt das? (xegeln, 

*) Eine Frage an den, Lehrer: Ghriſti Leben ift das perfonificirte Ges 
feß; wie veritcht man das ? 

Niſſen, Unterr. üb, d. Kl. Katehiömus. 7. Aufl. 6 
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einrichten, ordnen.) Die Schrift fagt, Mid. 6, 8: Es ift dir ges 
fagt, Menſch, was gut ift, und mas ber Herr, dein Gott, von bir 
fordert. Fa, bier einfach, in wenig Worten, daß Jeder es behalten 
kann: Du folft nicht fehlen 0. Warum ? daß du dein Leben — 
Herz, Mund, That — darnach einrichteft und regelft. Nach welchem 
Gebot follft du dein Herz regeln ? 9 und 10; deinen Mund ? 2 und 8. 
Thut das, Kinder, die Gebote find nicht ald Gedächtnißübung gegeben, 
und nicht für's Eramen ; wofür denn? — Das Gefes ift aber auch 
ein Riegel, wodurch ed der Sünde wehrt. Ein Riegel wird ge: 
macht: da foll nichts ein; da foll nichts aus. Auf zwei Wegen 
kommt die Sünde an den Menfchen : aus dem Innern des Herzens 
heraus, und von Außen (an Andern fehen wir fie) in’ Herz hin: 
ein. Da kommt nun die böfe Luft, zu fehlen, zu lügen, der Mut: 
ter nicht zu gehorchen. Das Gefeg Gottes aber fagt: du ſollſt, 
du follft nicht, und meift hin auf Gott, der es fieht, der es ftraft ; 
und fchiebt der Sünde einen Riegel vor, daß fie nicht herausbricht. 
Märe kein Gefes, fo würden wir uns wie ein voller Strom mit 
aller Luft in allerlei Sünde ergießen ; warum ? von Natur zur Sünde 
geneigt. Wie man ein wildes Thier an die Kette legt, daß es nicht 
zerreiße und umbringe ; fo bindet das Geſetz den Menfchen, daß er 
keinen Schaden, nodh Sünde thut. Brauche das Gefeg als einen Rie— 
gel, wenn die Luft ſtark wird; wenn du denkſt: es fieht Niemand ıc: 

Es weif’t bin auf Chriftum. al. 3, 24: Das Gefeg 
ift unfer Zuchtmeifter gewefen auf Chriſtum. Zuchtmeiſter (mörtlidy : 
Pädagoge, Knabenführer, Erzieher) waren bei den Alten die Sclaven, 
die die Kinder. äußerlich beauffichtigten, hüteten, und fie dem Lehrer 
zuführten. So war audy das Gefeg. Es verlangt Liebe gegen Gott 
und Menfchen, wodurch man das ganze Gefeg erfüllt, und fest Strafe 
darauf, wenn man es nicht erfüllt. Aber im Derzen ift feine Liebe, 
das Geſetz kann auch keine ſchaffen, und fo thut das natürliche, vers 
dorbene Herz das Gefeg mit Zwang, und wegen der Strafe mit Furcht. 
Thue das Geſetz, fo wirft du leben, und felig werden; ja, aber Mies 
mand konnte es thun, meil das fehlte, mas ein Merk erft wahrhaft 
gut macht : aus Liebe gegen Gott und Menfchen ; und wie gefagt, das 
Gefeg keine Liebe, fondern nur Furt und Zwang hervorbrachte. Das 
ift, was der Gefang meint, 493: Es ift das Del —. B. 2: Wir 
hielten nit, was Gott befahl, geboren in» Verderben. Wir konn» 
ten's nit; wir allzumal, ad, alle mußten fterben! Denn Sünde 
herrfcht in aller Bruftz wer Gutes that, that’s nicht aus Luft, 
that's, wie ein Sclav, gezwungen. — Das Gefeg lehrt die große Ver: 
dorbenheit des Menfchen erkennen, giebt aber felbft Bein Mittel an, 
da heraus zu fommen. Nun fagt aber Paulus, Röm. 8, 3: Mas 
dem Geſetz unmöglidy war, (mas? wahrhaft gute Werke zu erzeugen, 
die aus Liebe gegen Gott und Menſchen gefhahen, und alfo auch 
uns felig zu machen, da Niemand es wegen des fündlichen Fleifches 
vollftändig hielt), das that Gott (er gab Liebe zu ihm, zu dem 
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Nächſten; er gab die Seligkeit) und fandte feinen Sohn x. Durch 
die Erlöfung ift die Liebe Gottes in unfere Herzen ausgegoffen, Röm. 
5, 5 und ergießt fi aus unferm Herzen wieder auf Gott und bie 
Nächſten hin, weil wir wiffen, daf das die Liebe zu Gore ift, daß 
wir feine Gebote halten, und dem Liebenden find feine Gebote nun 
nicht ſchwer, 1 Joh. 5, 3. Darum, Gal. 3, 25: Nun der Glaube 
getommen ift, find wir nicht mehr unter dem Zuchtmeifter, d. h. was 
dort aus Zwang geſchah, das geſchieht hier durch den Glauben aus 
Liebe ; daher, V. 26, find wir nun auch Kinder Gottes ; warum Jin: 
der? So foll alfo der Chriſt jedes der zehn Gebote erfüllen. Das 
meint Luther, wenn er fagt: Wir follen Gott fürchten und lieben, 
dag wir — —. Was meint er? Bon innen heraus, den rechten 
Beweggrund, ald Kind Gottes. Das Gefeg weißt alſo auf Chriftum 
bin, der Liebe geben kann und alfo felig machen kann, was das Ge: 
feg nicht kann. — Weiter, Gal. 3, 18: Chriſtus hat ung er> 
Löfet von dem Fluch des Gefeges, da er ward ein Fluch 
für uns Der Fluch des Gefepes, d. i. die göttlihe Strafe, hätte 
uns Alle getroffen, da Niemand das Gefeg volllommen hält, Er 
bat ſich unter das Gefeg geſtellt, Gal. 4, A; das Geſetz volltommen 
gehalten für uns, d.h. am unferer Statt, und ums fo von dem Fluch 
des Geſetzes los gemacht, daß derfelbe uns nicht trifft, die wir wahr: 
haft Sein find. Röm. 8, 1: Es ift nichts Verdammliches an 
denen, die in Chriſto Jefu find. — So fonnte denn der Apoftel gar 
fagen, Röm. 10, 4: Chriſtus ift des Geſetzes Ende, d. b. er hat es 
durch fein vollkommen heiliges Leben volftändig und ganz zu Ende 
gebracht, erfüllt, und das fommt uns fo zu Gute, daß die wahrhaft 
Gläubigen nichts mehr aus Zwang thun, oder aus Furcht, fondern 
aus Liebe, und audy den Fluch des Geſetzes nicht mehr fürchten, — 
Nun liegt und aber no ein Wort des Apoftels nahe, Röm. 3, 31: 
Wie? heben wir denn das Gefeg auf (nämtih, wenn Chriſtus für 
uns das Gefeg erfüllt Hat, fo dürfen wir es ja mohl nicht erfüllen ?) 
Das fei ferne! (keineswegs) Sondern wir richten das Ge: 
feg auf. Nämlich die Erlöfung treibt uns, aus Liebe zu gehorchen, 
und wer aus Liebe gehorht, nimmt es mit alfen Geboten viel ge: 
naues, ald der aus Zwang gehorcht, und der wahrhafte Chrift fcheut 
die Eleinfte Sünde um — feinen Herrn nicht zu betrüben: Jeſum 
will ich nie betrüben, meinen Jefum will ich lieben. Ich will Lieber 
in ein Feuer fpringen, als eine wiffentlihe Sünde thun; das hat 
ein Chrift gefagt. Warum fonnte der es fagen? Die Erlöfung rich 
tet das Gefes auf. Die Liebe Chrifti dringet mid). 

Höret nun noch, Kinder, das Liebeswort Gottes an euch auch 
über fein Gefes. 5 Mof. 5, 29—33: Ah, daß fie ein ſolches 
Herz hätten, mich zu fürdten, und zu halten alle meine 
Gebote ihr Lebenlang, auf daß es ihnen wohl ginge, 
und ihren Kindern ewiglih. Gehet heim in eure Hüt— 
ten, und behaltet, daß ihr thut, wie euch der Herr, euer 
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Gott, geboten hat, und weichet nicht, weder zur Rech— 
ten noch zur Linken; fondern wandelt in allen Wegen, 
die euch der Herr, euer Bott, geboten hat, daß ihre leben 
möget, und e8 euch wohl gehe im Lande Amen! Gottes 
Gnade fei mit euch ! 


Das erfte Gebot. 


ch bin der Herr, dein Gott; du follft nicht 
— Götter babe neben mir. — 


Was iſt das? 
Wir ſollen Gott über alle Dinge fürchten, lieben und ver— 
trauen. 


Ich bin der Herr, dein Gott. 
Die Unterredung. 


(Interpretation.) 


2 Moſ. 20 wird uns die Geſetzgebung erzählt, und es heißt da 
gleich: Und der Herr redete alle dieſe Worte: Ich bin der 
Herr, dein Gott, der ich dich aus Aegyptenland, aus dem 
Dienſthauſe, geführt habe: Du ſollſt keine andere Götter haben 
neben mir. In den Worten vor dem Gebot: Du ſollſt keine an— 
dere —, werden wir gleich gewiß, womit wir es in den Geboten zu 
thun haben. Wir ſehen dieſe Worte näher an. 

Ich bin. Durch das Wort: Ich — giebt ſich der Redende 
als eine Perſon zu erkennen. Er offenbart ſein Ich und ſeine Per— 
ſon dadurch, daß er ſpricht. Wer aber ſagen kann, und ſagt: Ich 
bin, und von Andern als redend vernommen wird, der iſt lebendig, 
er lebt. Wir haben es hier alſo in den Geboten mit einem leben— 
digen Gott zu thun. Die Heiden dagegen hatten und haben todte 
Götter, Jer. 10, 3, die Nichts find. V. 10: Aber der Herr ift ein 
rechter Gott, ein lebendiger Gott, ein ewiger König ; vor feinem Zorn 
bebet die Erde, und die Heiden können fein Drohen nicht ertragen. — 
Sch bin, ſpricht Gott; ich rede nämlich, und du hörft mid. Wer 
aber mit mir fpricht, der braucht mir nicht erft zu beweifen, daß er 
iſt. So macht «8 auch die Schrift. Sie beweift uns gar nicht 
erft, daß ein Gott da ift, weil fie gar nicht daran zweifelt. Und 
warum zweifelt fie nicht daran ? Gott ſpricht. Bott ſpricht: Sch 
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bin. PM. 14, 1: Die Thoren fpreden in ihrem Herzen: Es ift 
fein Got. Es ift damit ungefähr, als wenn Jemand in dieſem 
Augenbli in die Schulftube träte, und fagte: Kinder, einen Lehrer 
habt ihr gar nicht. Warum würdet ihr den für einen Thoren hal 
ten ? Der Lehrer fpricht ja mit euch. Ich bin, das konnte noch Reis 
ner von euch vor 20 Fahren fagen; und nah 100 Fahren wird es 
auch wohl einer von euch fagen können. Warum nicht? Gott kann 
zu allen Zeiten fagen: Ich bin. Er ift zu allen Zeiten, er ift ewig. 
Der damals, vor 3300 Jahren, zu Jsrael fagte: du ſollſt nicht flehlen, 
und dann: Sch bin, d. h. ich bin dabei, ich merke darauf, fehe darauf, 
firafe e8: der fagt es auch noch heute zu dir. Denn er ift ein per 
fönlicher (was heißt das ?) lebendiger, ewiger Gott. — Es thut North, 
1. K. befonders in jegiger Zeit, daß wir nicht fogleich Über das Wort: 
Ich bin, hinweggehen. Denn e8 fchleichen jegt Verführer in die Häu— 
fer mit Reden und Schriften, und oben an fteht: Es giebt keinen 
perfönlichen Gott. Sie meinen, e8 giebt keinen Gott, der: Ich bin, 
fügen kann; der da hört und fieht, und anmerkt, was Menfchen thun. 
D, laßt euch durch ihr loſes Geſchwätz nicht bethören. Und wenn ihr 
es möchtet, fo donnere euch der Herr mit dem Donner von Sinai in 
die Ohren: Ich bin! Ich bin doh! — Wiffet denn, Kinder, fo oft 
ihre das: Sch bin, vor dem erften Gebot fehet: Einer fteht euch bins 
term Rüden, und ficht und weiß Alles, was ihre denkt, redet und 
ſpricht: Sch bin; ich bin dabei. 

Der Herr. Wer fih Herr nennt, mer Herr genannt wird, 
der hat ein Recht zu befehlen. So der Lehrer. So Bott. Ich bin 
der Herr, heißt: Sch habe das Recht zu gebieten, und du Menfch 
mußt gehorhen. Du muft, denn du kannſt dic mir nicht entziehen. 
Das kann denn auch wirklich der Menfch nicht. Was nicht? Kann 
er aber Gott nicht ſich entziehen, fo auch feinem heiligen Gebot nicht. 
Wir fehen das leicht, wenn wir Gott, den Heren, mit andern Herren 
vergleichen. Jemand übertritt eines Königs Gebot, und flieht darauf 
in ein fernes, fremdes Land. Da fpottet er des ohnmäcdhtigen Herrn 
und Königs, denn beffen Arm und Macht reicht nicht fo weit. Gott 
ald Herr dagegen ift allmächtig; iſt allenthalben, an allen Orten 
mächtig, und kann den, der fein Gebot Übertritt, bier finden und in 
Amerika und im fernen Auftralien. Jonas wollte einmal den Bes 
fehl Gottes nicht ausführen. Welchen? Es heißt: Er flohe vor dem 
Heren auf das Meer, aber — —. — Weiter. Manche Kinder über: 
treten das Gebot des Lehrers und denken: Er weiß es nicht, er ficht 
es nicht. So ift es auch. Der Lehrer ift nicht ganz Herr der Schule; 
er fieht und weiß nicht Alles darin. Wie es dagegen mit Gott ift, 
kefet ihr Ser. 32, 19: Meine Augen ftehen offen über alle Wege der 
Menfchenkinder. Im Pfalm heißt e8: Der Herr prüfet Derzen und 
Nieren. Ich bin der Herr, wirklich ganz ynd gar, Niemand kann 
fi vor mir verſtecken; ich wills wohl merken, wo gehorcht wird, und 
wo nicht: ich bin allwiffend und allgegenwärtig. Diob 34, 21: 
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Seine Augen fehen auf eines Jeglichen Wege, und er fchauet alle ihre 
Gänge. Alſo ein Jeglicher, jeder Einzelne ift vor ihm offenbar. . Gott 
- der Herr, und weiß, wo in Gedanken, Worten und Werfen fein 

ebot übertreten wird. — Manche Mutter hat wohl die Kräfte, ihren 
ungehorfamen Sohn zu ftrafen, fie weiß auch feine Unarten und Sün- 
den recht gut; aber doch läßt fie Alles fo hingehen, fie ifl, wie man 
zu fagen pflegt, fo ſchwach: Sie ift nicht Here über den Knaben, 
Gott ift der Herr, mit ihm ift e8 anders. ef. 57, 11: Meineft 
du, ich werde allervege (immer, zu allen Wegen, die du geht), ſchwei— 
gen, daß du mich fo gar nicht fürchteſt? Pf. 50, 21: Das thuft 
du, (du thuft die Sünde ungefcheut, kehrſt dich an das gegebene Ge: 
bot nicht), und ich ſchweige; da meineft du, ich werde glei fein, 
wie du (ich Eehre midy auch nicht groß daran, wie du, ob recht oder 
unrecht) ; aber ich will dich frafen, und will dir's unter die Augen 
ſtellen. Pf. 5, 5: Du bift nidt ein Gott, dem gottlos Weſen ges 
fälle; wer böfe ift, bleibee nicht vor dir. Alle diefe Sprüche lehren : 
Gott ift der Herr wirklich, der auf feine Gebote hält, dem jede Ueber: 
tretung mißfällig ift (heilig) und der fie ftraft (geredet). So au 
im Befchluß der Gebote: Sch der Herr, dein Gott, bin ein eifriger —. 
Wiſſet alfo, Kinder, wir haben hier in den zehm Geboten mit einem 
Herren zu thun, der ewig, allmächtig, allwiffend, allgegenmwärtig, heis 
lig und gerecht ift. Das ift ed, was Luther meint, wenn er zu jedem 
Gebot fagt: Wir follen Gott fürchten, d. h. wir follen ung ſcheuen 
vor ihm. Warum das? Darum ieret euch nicht, Gott läßt feine 
Gebote nicht verfpotten. Diejenigen aber fpotten Gottes und feines 
Gebots, die muthmillig lügen, die Andern heimlich fehaden, die ihre 
Sünden im Dunkeln treiben, und meinen, wie Sene, De. 8, 12: 
der Herr fiehet und nicht; denen es einerlei ift, ob fie etwas mit 
Recht oder Unrecht haben. Geſ. 104, 6: Er wird, er wird euch fins 
den ; denn in den Höhen herrfcht der Herr, berrfcht in den tiefiten 
Sclünden ; an allen Enden herrſchet er; hat überall auh Wächter, 
und Strafen mancher Art zur Rache der Verächter für fein ‚Gericht 
verwahrt. Und plöglicy brechen $lammen, wenn ihr Betrognen glaubt, 
er ſchlummre tief, zufammen herab auf euer Haupt *). 

Dein Gott. Dein, das Wort läßt uns in andere, fanftere 
Saiten greifen. Dein ift ein Zueignungswort. Ich bin dein Lehrer, 
heißt: Sch bin für dich Lehrer, Dein Gott; Gott eignet fich ſelbſt 
uns, dir, zu; ich bin für dich Gott, zu deinem Heil, zu deinem 
Bellen, zu deiner Seligkeit. Luther fagte einmal: Gott fpricht: Ich 
bin dein Gott, dich meine ich und feinen Andern, daher foll Jeder, 
der felig werden will, fo denken, als fei kein Menſch fonft auf Er: 
den, denn er allein. — Gott hat unendlich viel Gutes. Dein Gott 


*) Hier ift Gelegenheit, mit dem Donner des Gefeges b’rein zu ichla= 
den, wenn eine befondere, grobe Sünde von den Schülern gethan ift, wo= 
von man den Urheber nicht weiß. Es fchabet gar nit, wenn der Echter 
dann ben Kindern die Hölle heiß macht. SEN 


87 


fpricht er; er will all! das Gute, das er. befigt, nicht für fih allein 
behalten, fondern er will e8 uns mittheilen.*). In dem Wort dein 
— bringt uns Gott feine Liebe nahe. Er fagt erft: Ich bin bein 
Gott, und darauf giebt er die Gebote, Damit will er fagen: Zu 
deinem Wohle gebe ich fie bir. Gef. 583, 5: Du willft, wir follen 
glüdlich fein, d’rum gabft du uns Gefege Denn Gott bat nichts 
davon, daf du Vater und Mutter ehrſt, daß du ehrlich bift, wahr: 
baftig und keufh. Er wird nicht feliger dadurch, aber du wirft es. — 
Herr, das Wort jeigt ung den mächtigen Gott, dem wir gehorchen 
müffen aus Zwang, wir mögen wollen oder nicht, weil er und allent- 
halben finden und ftrafen kann. Dein Gott, für dich mächtig 
und groß. Wenn ein König gegen geringe Leute fo milde, gütig, 
feurfelig ift, fo wird ſolche Derablaffung gepriefen; was wollen wir 
denn fagen von dem Könige aller Könige, und dem Deren aller Der: 
en, der die Himmel einwidelt, wie ein Buch; der die Erde anfieht, 
und fie bebet; der die Berge anrührt, und fie rauhen; — wenn er 
fih zu uns herabläßt, und fih unfern Gott nennt? Die Worte: 
Ich bin dein Gott, find ein Evangelium. Was meine ih? eine 
fröhliche Botfchaft der Liebe Gottes. — Nun, Kinder, fo laßt und 
ihn lieben, der uns zuerft geliebt hat. Das ift aber ‚die Liebe zu 
Gott, daß wir feine Gebote halten. Wenn das Wort: Herr — 
dich nicht treibt (die Furcht), fo laß das Wort: Dein — did) trei- 
ben (die Liebe), Es ift gut, wenn die Furcht dich treibt; es ift 
beffer, wenn die Liebe dich treibt. Warum? Die Liebe nimmt «8 
genauer, Gott fagt: Ih — dein Gott, zu deinem Heil gebiete ich 
dir, Sage du: Ih — dein Kind, aus Liebe gehorche ih dir. Die 
Furcht fagt: ih muß. Was fagt die Liebe? ih will; ich kann nicht 
anders; und feine Gebote find nicht ſchwer. 

Der ih dih aus Aegyptenland, aus dem Dienft: 
hauſe geführee babe. Diefe Worte follen einen Beweis geben 
fowohl davon, daß Gott ſich Herr nennt, ald dein. Gott hatte 
nämlich Israel mit ftarker Hand und ausgeredtem Arm aus Aegyp⸗ 
ten geführt. Was wollen diefe Ausdrüde fagen? So hatte ſich 
Gott ald Herrn gezeigt. Zugleih war durch die Ausführung aus 
Aegypten Israel frei geworden von aller Knechtichaft; e8 war ein 
Volk des Eigenthums Jehovah's geworden, 2 Mof. 15, 16. Diefe 
große Liebesthat Gottes follte wieder Israel zu Herzen gehen. 
Sie ift hier bei den Geboten Gottes vorangeftellt, damit Israel feis 
nem Gotte gern und aus Liebe gehorchte — Die Erinnerung an 


) Man hat fonft gefagt: das Wort Gott hängt zufammen mit: gut. 
Die jetzigen Sprachgelehrten wollen aber nichts davon wiffen. Es ift vom 
ihnen nachgewieſen, daß bie Wurzel beider Wörter. verfchieden ift, und 
auch ber Vocal in ber a. beider Wörter ſowohl im gotb., altn., agf., 
abd., ſchw und dän. ©. Kehrein, Auszug aus Grimm’s beuticher My: 
tholngie 1848. S. 2. — Das Gott und gut fpradjlich zufammenhängen, 
bas mag bie Wiffenfchaft umftoßen — kann fie ed doch nimmer⸗ 
mehr umſtoßen, daß Gott gut iſt. 
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diefe Liebesthat Gottes ee in Israel gewefen, und ift manchmal 
in dem Herzen des’ ganz en Volks wach geworden. of. 24, 16: Da 
antwortete das Volk und ſprach: Das fei ferne von ung, daß 
wir dem Herrn verlaffen, denn er hat uns und unfere 
Väter aus Aegypten geführt, aus dem Dienftnaufe, 
Hier erweckte alfo die Erinnerung an die Piebesthat Gottes in Israel 
den Vorfag, Gott zu gehorchen — Die leibliche Erlöfung aus Aegyp— 
ten ift ein Vorbild und Abbild unferer geiftlichen Erlöfung aus der 
Knechtſchaft der Sünde, die ung beherrſchte. Denn wer Sünde thut, 
der ift der Sünde Knecht. Wie bei Israel die Erlöfung aus Aegyp— 
“ ten der Beweggrund des Gehorfams gegen die Gebote Gottes war; 
fo foll bei uns Chriften — —. So ſteht auh 2 Cor. 5, 15: Er 
ift darum für Alle geftorben, auf daß die, fo da leben, hinfort nicht 
ihnen felbft leben, fondern dem, der für fie geftorben und auferftanden 
iſt. Was heißt das, nad den Worten unfers Gebots ausgedrückt ? 
Solchen Liebesfinn zum Gehorfam gegen Gotted Gebote hatte Paus 
(us: Wer mill uns fcheiden —, in dem Allen überwinden wir 
meit —; hatte jener-Mann, der da fagte: Ich will lieber in ein 
Feuer fpringen, als eine mwiffentlihe Sünde thun. — Nun, Kinder, 
diefen Männern nah. Dein Gott, der dich ſchon in deiner Taufe 
zu feinem Kinde angenommen hat, und hat dic; von Sünde, Tod 
und Zeufel erlöfet, und will dich in das himmlifhe Canaan führen, 
der Gott giebt dir die zehn Gebote. Sprecht e8 aus,‘ Kinder, mollt 
ihr dem Gott, deinem Gott, eurem Gott, nicht gehorchen ? Wir 
wollen e8 von ihm erbitten, wenn wir fingen Gef. 643, 2: Gieb, 
daß ich als dein Kind dich Tiebe, der du midy als ein Vater liebſt, 
und dein Geſetz mit Freuden übe, das du zu meinem 
Heil mir giebſt. Was dir gefällt, gefall' auch mir; nichts ſcheide 
mich, mein Gott, von dir! 


Du ſollſt keine — Götter haben 
neben mir. 


Die Unterredung. 


Das Gebot heißt 2 Mof. 20 eigentlich fo: Du ſollſt keine an— 
bere Götter haben neben mir; du follft dir fein Bildniß, noch irgend 
ein Gleichniß machen, mebder deß, das im Himmel, noch deß, das 
unten auf Erden, noch deß, das im Waſſer unter der Erde iſt; bete 
ſie nicht an, und diene ihnen nicht. — Ich bin der Herr. Da Gott 


ganz und gar*) Derr tft, wie mir gefehen haben; fo folgt daraus 
natürlich das Gebot: du ſollſt keine andere Götter haben neben mir. 
Daß man aber andere Götter anerkennt und ehrt, kommt zunächſt 
zur Erfcheinung in den Bildern von den Göttern, die man verehrt. 
Daher gleih dazu: Du follft dir kein Bildnif von mir machen, 
noch Gleichniß. Alles, wovon ein Bild gemacht werden kann, das 
ift Eörperlih. Bon Gott kann und foll kein Bild gemacht werden, 
er ift unkörperlih; ein Geift. ob. A, 24: Gott ift ein Geiſt 
(wörtlich: Gott ift Geift), und die ihn anbeten, müffen ihn im Geift 
und in der Mahrbeit anbeten. Da Gott Geiſt iſt, fo darf auch die 
Anbetung, die Verehrung nicht blos leiblidh und Außerlidy in Geber: 
den, Stellungen, Worten gefchehen, fondern fie muß geiftlich fein, im 
Geift, innerlich, aus dem Herzen fommend; und dabei in der Wahr: 
beit, d. h. in Aufrichtigkeit, fo daß, was äußerlich als Verehrung in 
Geberden, Stellungen und Worten und Thaten an den Tag kommt, 
auch "mit dem Geift, mit dem Herzen übereinftiimmt, und vom Ders 
zen fommt. — Wir nehmen nun das Gebot genauer vor. - Gott 
verbietet bier 1) andere Götter; 2) neben ihm. 

1. Andere Götter, Daß Gott mein Gott ift, zeige ich, 
wie Luther das fo ſchön erffärt: Wenn ich Gott über alle Dinge 
fürchte, Liebe und vertraue. Daß ih andere Götter habe, zeige ich, 
wenn ich irgend etwas Anderes als Gott über alle Dinge fürchte, 
liebe und vertraue. Go thaten die Deiden und fo thun fie 
noch. In der Bibel fommen als Götzen, d. b. falfche Götter, die 
man anbetet vor: Baal, Aſtharoth, Moloch, Merkur x. Die Chi- 
nefen haben noch flefne Gößenbilder;z in Afrika und auf den Süd: 
feeinfeln werden grobgefchnigte Bilder aus Holz göttlich verehrt; grobe 
Abgötrerei. — So tbun die Chriften; was? fie fürdten und 
lieben andere Dinge mehr, vertrauen andern Dingen mehr, als den 
(dem) lebendigen Gott. Da fidy das nicht grade in Anbetung von 
Bildern, fondern im Herzen, und dur Wort und That zeigt, fo 
nennt man das feine Abgötterei. Aus dreierlei macht der Chrift oft 
einen Abgott: aus fich felbft;z aus andern Menfchen; und aus ans 
dern Dingen. Es thut Moth, daß wir das näher anfehen. 

Sich felbft macht der Menſch zu Gott; Selbftvergötterung. 
Er fegt fih an Gottes Stelle. Nach Luther: er ehrt, liebt, ver: 
traut ſich felbft über Alles. Herodes, Ap. 12, nahm ed an, als das 
Volk rief: das ift Gottes Stimme, und nicht eines Menfchen Stimme. 
Er nahm göttlihe Ehre an, und feste fih an Gottes Stelle. — 
Beim Thurmbau zu Babel wollten fie fih einen Mamen machen. 
So machen es alle diejenigen, die nicht einfehen wollen, daß Gott 

Kraft giebt, zu arbeiten; 

Gelegenheit, etwas zu verdienen; 

Weisheit, alle Umftände zu benugen; und 

Segen, daß die Unternehmungen glücken. 

2) Die Wiſſenſchaft nennt es: abfolut ift er Herr, 
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Führt von bdiefem Viererlei VBeifpiele an. Alle vergeffen 1 Cor. 4, 
7: Wer hat dich vorgezogen? MWas haft du, aber, das du nicht 
empfangen haft? fo du e8 aber empfangen haft, mas rühmeft 
du dich denn, als der es nicht empfangen hätte? Sch habe einen 
Arzt gekannt, zu dem fagte Jemand: Herr Doctor, Sie haben viel 
Glück mit ihren Kranken. Ja, fagte er, Gefchicklichfeit gehört auch 
dazu. — Wer mit einem Stein in der Scyleuder Jemand grade vor 
die Stirn treffen kann, ich meine, ber ift auch gefhidt; und doch 
kennt ihr wohl Einen, ber e8 fo konnte, und von feiner Geſchicklich— 
keit gar nichtd erwähnt hat. Im Gegentheil: der Derr wird did 
in meine Hand geben. — Cornelius fällt vor Petrus nieder; dieſer 
nimmt ſolche göttlihe Ehre nicht an, fondern fpriht, Ap. 10, 26: 
Stehe auf, ih bin auch ein Menfh. — Paulus fagt zu den Lyſtra⸗ 
nern, die ihn für einen Gott halten: Liebe Männer, was macht ihr 
da; wir find auch fterbliche Menfhen, Ap. 14, 15. Sie geben Gott 
die Ehre; mas der, ber ſich zum Gott macht, nicht thut. — Ser. 9, 
23. 24: Ein Weifer rühme fih nicht feiner Weisheit, ein Starker 
rühme fih nicht feiner Stärke, ein Reicyer rühme ſich nicht feines 
Reichthums, fondern wer fi rühmen will, der rühme fich deß, daf 
er mich vwoiffe und kenne (d. h. Gott kennen und rühmen, das ift dein 
eigner Ruhm), daß ich der Herr bin, der Barmherzigkeit, Recht und 
Gerechtigkeit über auf Erden, denn Solches gefällt mir, fpricht der 
Herr. Erklärt felbft den Spruch. — 1 Cor. 15, 10: Bon Got: 
tes Gnade binih, das ih bin. Paulus muß in. demfelben 
Verſe fagen, und fagt mit Wahrheit: Sch habe mehr ‚gearbeitet, denn 
fie Alte. Dies Gefühl feiner Größe drüdt er aber gleich nieder durch 
den Gedanken: von Gottes Gnade bin ich, das ich bin. So giebt 
er nicht fih, fondern Gott die Ehre. Merkt euh überhaupt 
dies, Kinder: es giebt nichts, was den Menfchen fo ftürzt, ale wenn 
er in feinem Hochmuth und Stolz ſich an Gottes Statt fest. Adam 
wollte ‚fein wie Gott”. Das war's, was ihn zum Fall brachte, 
Sanherib, Jef. 37, 25, rühmte fi, mit feinen Sußfohlen die Waffer 
ausgetrocknet zu haben; Gott fpricht zu ihm, V. 29: Sch will dir 
einen Ring an die Nafe legen ıc. Goliath. Napoleon. Darum hüte 
dih vor Stolz, denn dadurch machſt du aus dir felbft einen Gott. 
Andere Menfhen Man maht andere Menfchen zum Ab: 
gott, wenn man fie mehr fürchtet, fie mehr liebt, und ihnen mehr 
vertrauet, ald Gott. Fürchten, z. B. Du ftehft in meiner Arbeit, 
wenn du mir hierin. (in Lüge, Betrug, Verläumdung, Woluft, fals 
ſchem Eid) nicht zu Willen bift, fo gebe ich. dir den Abichied. O, 
wie viel wird fo gefündiget, befonderd wo Mächtige gebieten. — 
Lieben: Du bift ja mein Freund, und id) habe. dir fo oft aus der 
North geholfen da und dba; fage mir.zu Gefallen: du weißt es nicht; 
ih bin in großer Verlegenheit, unterfchreibe mir diefen falfchen Schein; 
wenn du mir das und. das (Unrecht) nicht zu Gefallen thuft, fo bin 
ih ein unglüdliher Menfh.. Wenn du nun das Unrecht aus. Liebe 
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zu dem Andern thuft, fo —. So fündigen auch die Eltern, die, wie 
man zu fagen pflegt, einen Abgott aus ihrem Kinde maden, 
Sie ftrafen das Böſe nicht, mo body Gott es geboten hat. Matth. 
10, 37: Wer Vater ober Mutter, Sohn oder Tochter mehr liebet 
als mich, der ift meiner nicht wereh. — Vertrauen: Wer fi auf 
ein große Kriegsheer verläßt, auf mächtige Gönner, auf reiche 
Freunde — —. Wie fehr folhes dem Herrn mißfällig it, das 
fpricht er felbft aus, Ser. 17, 5: Verflucht ift der Mann, ber 
fih auf Menfchen verläßt (auf ihre Gunft, Gnade, Macht, Einfluß, 
Weisheit) und hält Fleiſch (Wergänglihes, Sündliches) für feinen 
Arm (Stärke, für feinen Gott) und mit feinem Herzen vom Herrn 
weiht. Warum verfluht? Sie fegen Menfhen an Gottes Statt. 
Dazu kommen leider oft ſchlechte Sprühmörter, die mit zu ſolchem 
Gögendienft helfen: Weß Brot ich effe, def Lied ich fing. Was 
heißt das? Herrendienft geht vor Gottesdienft.*) Man muß «8 
mit den Leuten nicht verderben. Ja, fagen wir, wenn es ohne Sünde 
(Abgötterei) angehen kann, fonft: Nein. Ueberhaupt: Man muß 
Gott mehr gebordhen, als den Menſchen, Ap. 5,29. Wer ' 
hat's gefagt? bei welcher Gelegenheit? 

Andere Dinge. Da wird hauptſächlich Zmeierlei zum Gott, 
Abgott gemacht (mas heißt das?): die Weltfreuden; das Gelb. 
| Die Weltfreuden. Was du über Alles liebft, das ift dein 

Gott. Phil. 3, 19 heißt e8 von Einigen: der Bauch ift ihre Gott. 
Ein Solcher Eennt nichts Höheres, finnt auf nichts Anderes, fpricht 
von nichts Anderem, als von Effen und Trinken Dies finder fich 
eben fo gut bei dem ärmften Bettler, als bei dem Reichen, bei Kin: 
dern und Erwachſenen, bei Männern und Weibern. So war e6 bei 
dem reihen Mann, der alle Tage berrlih und in Freuden lebte. 
Sn 1 Joh. 2, 15—17 werden wir gewarnt: Habt nicht lieb die 
Melt, noh was in der Welt ift (lieb als euer Höchſtes, als Gott). 
Und da merden weiter genannt: Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffär: 
tiged Leben. Da will Einer nur Angenehmes fehen, hören, fühlen 
(Behaglichkeit), ſchmecken (finnliche Luft, durch die fünf Sinne gehend). 
Darauf geht all’ fein Rennen und Jagen: Schaufpiel, Mufit, Tanz, 
Geſellſchaft, Luftreifen u. A. Das ift irdifher Sinn, Weltfinn. 
Mit folhen Gedanken und Wünfhen und Lüften fichen fie auf und 
gehen fie zu Bert. Die Welt und ihre Freude ift ihr Gott. 
Das ift leider jegt bei Millionen Menfchen der Fall. So der thö— 
richte Reiche, Luc. 12, der, als ibm Biel gewachfen war, feinen an 
dern Gedanken hatte, als abbrechen, bauen, Ruhe haben, effen, trin- 
ken und gutes Muths fein. Ein Edelmann foll einmal gefagt haben: 
Wenn Gott mir nur mein Schloß ließe, fo wollte ich ihm gerne 
feinen Himmel laffen. Da habt ihr einen Solchen, dem bie Welt 
und ihre Freude fein Gott ift. 

*) Gine herrliche Gefhichte zu diefem Sprühwort findet man in Stö— 
ber, Erzählungen, Bd. 1, S. 281: Das GSteinthor, 
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Das Geld. Wer das Geld über Alles begehrt, Liebt, darauf 
vertrauet, dem ift das Geld fein Gott. Gewöhnlich wird das Geld 
über Alles begehrt, weil man fich alle Genüffe der Melt dafür ver— 
fhaffen kann. Oft aber findet auch Jemand in dem Haben des 
Geldes, und in dem bloßen Befig fein Höchſtes. Das ift der Geiz- 
hals. Die Schrift nennt den Geizhals einen Gögendiener. Eph. 
5,5. Got. 3, 5. Asfaph hatte in Gott fein Höchftes und ſprach: 
Menn ich nur dich habe, fo frage ih nichts nah Himmel und Erde, 
Der Geizhals fpricht gleihfam im Gegenfag davon: Wenn id nur 
dich habe, du Geld, fo frage ich nichts nad) Himmel und Erde, 
Daher erwähnt die Schrift Leute, die fagen, Hiob 31, 24: Du Gold 
bift meine Zuverfiht, du Goldflumpen bift mein Troſt. Sa, das 
Schrecklichſte dabei ift, wer fo das Geld zu feinem Höchſten, zu feis 
nem Gott macht, der giebt Alles: Gott, Seel' und Seligkeit, dafür 
bin; fo Judas. Die Amerikaner fagten zur Zeit der Entdedung 
Amerikas: Der Gott der Spanier ift das Gold. Warum hatten 
fie völlig recht? — Bei einem Schiffbruch feste fih Jemand auf 
feinen Geldfaften, und fagte: Wo der bleibt, da bleibe ih auch — 
MWarum erzähle ih euh das? Wie das Gold und das Geld der 
Gott Vieler ift, die al ihr Sinnen, Denken, Handeln, ihr ganzes 
Leben darauf, und nur darauf hinwenden, das befhreibt uns ein 
Dichter ganz wahr alfo : 


Geſeqnet fei der Gelbe mit dem lichten Rand *), 

Der wie die Sonne wandelt über Meer und Land, 

Sn jeder Stadt daheim, zu Hauf’ an jedem Strand, 
Gegrüßt mit Ehrfurcht, wo fein Name wird aenannt. 
Er gebt als wie ein edler Gaft von Hand zu Hand, 
Empfangen überall mit Luft, mit Leid enttandt. 

Er ſchlichtet jedes menſchliche Geſchaͤft gewandt, 

In jeder Schwierigkeit iſt ihm ein Rath bekannt. 

Er pocht umſonſt nicht an die taube Felſenwand, 

und etwas fühlt für ihn ein Herz, das nichts empfand. 
Er iſt der Zaubrer, dem ſich keine Schlang' entwand, 
Der Schöne, welchem keine Schönheit widerſtand, 

Der Held, der ohne Schwertſtreich Helden überwand; 
Der Schwachen Kräfte giebt, und Thörichten Verſtand, 
Und Selbftvertrau'n einflößet, das mit Stolz ermannt. 
Wer ihn zum Freund hat, ift dem Fürſten anderwandt, 
Wenn gleich fein Stammbaum auf gemeinem Boden ftand, 
Der trifft des Wunfces Ziel, dem er den Bogen [pannt. 
Gr ift des Königs Kron’ in feiner Herrſchaft Pfand. 

Er ift der edle Kern und Alles fonft it Tand. 


Wir wollen aber zugleih hören, wie der Dichter diefen gött« 
lichen Zauber des Goldes in feiner Nichtswürdigkeit hinftellt, und uns 
diefen falfchen Gott fo recht aufdedt**). 


*) Der Ducaten, Louisd'or. 


**) Diefed und das vorige Stück ift aus Rüdert, die Verwanblun 
bes Abu Seid und Serug. Zweite Makame. Jede Etrophe enthäft 


Verflucht der Heuchler mit dem doppelten Geſicht, 
Tem alten Herzen, und dem Lächeln, das befticht. 
Er ftammt vom Atgrund, aus den Kinfterniffen dicht, 
Doc überftrahit fein falfher Echein der Sonne Licht; 
Tie Wahrheit dringt nicht durch das Trugnetz, das er flicht, 
Er giebt der Welt in allem Böen Unterricht, 
Lehrt, wie man falſche Eite fhwört und Treue bricht. 
Er iſt's, um den man flreitet, tobt und kämpft und ficht, 
Er iſt's, der aus des Richter Mund dein Uıtbeil fpricht, 
Um den der Dieb die Sand verliert am Hochgericht. 
Für ihn verfauft man feinen Glauben, feine Pflicht, 
ee ibn erkauft der Schlechte ſich ein Robgedicht. 

r ifts, um den das Serz aus Furcht dem Geiz'gen bricht; 
Er ift’s, um den des Neides Blid den Reichen fticht. 
Das Schlimmite ift: Wer ihm bewahrt, dem nüst er nicht; 
Und wer ibn nügt, der thut dadurch auf ihn Verzicht. 
Dorum verachtet ihn ein edler Mann und fprict: 
Du Taugenichts, binweg aus meinem Angelicht ! 


2. Meben mir. Ueber Altes, fagt Luther. Gott will nichts 
haben, das man mehr fürchtet, liebt und vertrauet, als ihn (ihm). 
Neben mir, diefe Worte fagen gar: Gott will nicht einmal, daß man 
irgend etwas Anderes eben fo viel*) fürchtet, liebt und vertrauet. 
Diefe Worte find gerichtet gegen diejenigen, die einen Theil der Ehre, 
ber Liebe und des Vertrauens Gott geben, aber auch einen Theil fich 
felbjt und Andern und den Dingen. Erft können wir das gar nicht. 
Was nicht? Eins Eannft du nur als das Höcfte und Belle im 
Herzen haben. Matth. 6, 24: Niemand kann zween Herten dienen. 
Matth. 12, 30: Wer nicht mit mir ift (ganz und gar), der ift wider 
mih. ac. 4, 4: Der Welt Freundfchaft ift Gottes Feindfchaft. 
Gott will das ungetheilte Derz; will e8 ganz und gar. ef. 42, 8: 
Sh will meine Ehre feinem Andern geben. In Israel 
hatte man oft neben Gott andere Götter, 3. B. zu Joſua's Zeit. 
Daher Jofua ermahnt, Joſ. 24, 23: Thut von euch die fremden 
Götter, und neiget euer Herz zu dem Herrn. So aud zu Elia’s 
Zeit, der das Volk ſchalt: Wie lange hinket ihr auf beiden Seiten? 
ift Baal Gott, jo wandelt ihm nad; ift aber Jehovah Gott, fo 
wandelt ihm nah. Er wollte fagen: Einem ganz und gar. Bei: 
fpiele, wie Chriften e8 ähnlich machen: Bei Frommen find fie fromm, 
‚ bei Gottlofen gottlos; — eine Lieblingsfünde wollen fie behalten 


große Wahrheit. Der Lehrer lieſ't langſam, und hält bei jeder Strophe, 
inne, daß die Kinder Zeit haben, es zu denken, und fich vielleicht darüber 
auszufprechen. 

*) Der eigentliche tiefere Sinn ift wohl: Wir follen nichts fürdten, 
als Gott, nichts lieben, als Gott, auf nichts Anderes vertrauen, als auf 
Gott. Denn wer Gott fürchtet, der braucht auch das aufer Gott Furcht: 
barite nicht zu fürchten. Wir follen nur Gott lieben. Das heißt, wir 
fellen Bein Ding an fich lieben, ohne Beziehung zu Gott. In den Crea⸗ 
turen follen wir Gott lieben, als den, der fie ung gegeben hat. So ift es 
auch mit dem Vertrauen auf Gott. SG. mehr: Huhn, Predigten über 
bie heiligen zehn Gebote, 1848. Die erften vier Predigten, 
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(Zorn, Race, Rüge, Eitelkeit, Wolluſt) und die andern, Gott zu ge: 
fallen, denn audy ablegen; — mollen e8 mit den Leuten nicht ver: 
derben. — Alle diefe haben noch neben Gott einen Gott. Ueber 
fie fpricht aber das Wort Gottes ein ernftes Wort. Offb. 3, 15. 16: 
Sch weiß deine Werke, daß du weder kalt noh warm 
(für mid und meine Sade) biſt. Ah, daß du Ealt oder 
warm wärejt (Gott will alfo lieber, daß wir zu ihm alt find, als 
fo halb und halb für ihn. So auch Jeſus, Matth. 21, 31: Wahr: 
ih, die Zöllner und Hurer — die offenbaren Sünder — mögen 
wohl eher in's Himmelreich kommen, als ihr Pharifäier. Jene fühlten 
ihr Sündenelend, und dies wurde Veranlaffung zu ihrer Bekehrung; 
diefe meinen, fie find, fo mie fie find, gut genug; da folgt denn feine 
Belehrung). Weil du aber lau bift, werde ih dich aus: 

fpeien aus meinem Munde (Ausfpeien, ein Ekel). Alle Halb: 
heit ift auch ſchon unter Menfchen etwas Erbärmlidhes: Er trägt 
den Mantel auf beiden Schultern. Ein Lauer ift vor Gott eine er: 
bärmliche Creatur. Das ift auch, was der Herr Jeſus meint. Eie 
fprehen: Derr, haben wir nicht in deinem Namen große Thaten ges 
tban? Er: Weichet von mir, ihr Uebelthäter, ich habe euch noch 
nie erkannt. — 

Darum, Kinder, laffet Gott euern Gott allein fein in guten 
und böfen Zagen; in der Einfamkeit und wo Menfchen find; zeigt 
Ernft, wo man fpottet; fprecht für Gottes Ehre, wo man fein Wort 
und feine Sache herunterreißt; mo Gottes Wort und fein Gebot 
fpricht, da laßt die böfe Luft zurücktreten; fprecht mit Asfaph: Wenn 
ih nur dich habe, fo frage ich nit nad) Himmel und Erde; denn 
die Welt vergehet mit ihrer Luft; wer aber Gottes Willen thut, der 
bleibet in Ewigkeit. 


; Gott fürchten. 


— —— 


Die Unterredung. 


Geſungen Geſang 595: Did fürchten, Gott —. Luther er 
flirt das erfte Gebot fo: Wir follen Gott über alle Dinge fürchten, 
lieben und vertrauen. Wir haben in den vorigen Stunden fchon 
das erfte Gebot nach dem MWortverftande erklärt. Luthers Erklärung 
ift aber fo groß und umfangreih, daß ſich wohl gebührt, befonders 
dabei zu verweilen. Das thun wir denn nun in den folgenden Stunden, 

1. Was ift Gottesfurdt. Pi. 33, 8: Alle Welt fürchte 
den Deren, und vor ihm fcheue fich, was auf dem Erdboden wohnet. 
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Furcht iſt eine Scheu, Gottesfurcht — Scheu vor Gott, Schen, 
ihm zu mißfallen. Man mißfällt Gott einzig und allein dur Sün: 
den: Wer böfe ift, der bleibet nicht vor dir Wer Gottesfurdt 
bat, der [heut fih vor der Sünde, weil er Gott damit 
betrübt und erzürnt Dbadja fage zu Elia, 1 Kön. 18, 12: 
Dein Knecht fürchtet den Herrn von feiner Jugend auf. Was will 
er damit fagen? 1 Sam. 24, 5-7: As David Saul den Zipfel 
vom Rock abgefchnitten hatte, ſchlug ihm das Herz, und er fpricht: 
Das laffe der Herr ferne von mir fein, daß ich das thun follte ıc. 
Sin Röm. 8, 15 wird unterfchieden eine knechtliche Kurt und 
eine Eindliche Furcht. Ein Knecht, ein Sclave, bat nur darum 
Scheu, dem Herrn zu mißfallen, weil er die Strafe fürchtet; wäre 
die nicht, fo wäre bei ihm keine Scheu, die Gebote zu übertreten. 
Ein gutgeartetes Kind, wenn «8 aud nicht von den Eltern beftraft 
wird, ſcheut fi zu fündigen, meil das die Eltern betrübt, und die 
Liebe, womit es Vater und Mutter liebt, will diefe nicht betrüben. 
Eben fo bei der Gottesfurcht. Daher fagt die Schrift, 1 Joh. A, 18: 
Furcht ift nicht in der Liebe (mo Furcht iſt, ift Trennung, ih will 
es nicht; Liebe vereinigt), die völlige Liebe treibt die Furcht aus (je 
mehr die Menfhen Gott Eindlich geliebt haben, defto weniger haben 
fie Scheu vor Gottes Strafe gehabt), wer ſich aber fürchte, der ift 
noch nicht völlig im der Liebe. Ach muß noch mandmal mit dem 
Donner des Gefeges, mit Hölle und Verdammniß fehreden; movon 
ift das ein Zeihen? Wenn mir Alle völlig in der Liebe Gottes 
ftänden, fo brauchte das gar nicht; warum nicht? weil die kindliche 
Furcht deffen nicht bedarf. — Drei Säge werdet ihr mir nun er: 
klären Eönnen. Auguflinus fagt: Wer fih fürchtet, der 
liebe nur; denn die völlige Liebe treiber die Fürcht aus. 
Erklärung: Wer ſich fheut vor Gottes Zorn und Gericht und Tod 
und Teufel und Hölle, der liebe Gott nur, und — die Folge? — 
Auguftinus fagt auh: Wer Gott knechtlich fürchtet, der fürchtet, 
dag er kommt; wer Gott Eindlich fürchtet, der fürchtet, daß er 
geht. Erklärt das. — Scriver fagt: Du mußt Bote mit Furt 
lieben, und mit Liebe fürchten. Erktärung: So lieben, daß 
die Scheu vor Gottes Heiligkeit dabei nicht verloren geht; fo feheuen, 
dag du doch dabei ihn Liebft. — Wenn du Sort Eindlidy fürchteft, 
was ift dann dir das Schredlichite, was du fürchteft? Gottes Wohl- 
gefallen zu verlieren. So Joſeph: Wie follte ih ein fo großes 
Uebel thbun, und wider Gott fündigen? 

2. Weber Alles, Wir follen und mehr feheuen, Gott (durch 
Sünden) zu erzümen und zu betrüben, als wir uns vor Menfchen fcheuen. 
Warum? mollen wir fehen. Du fheuft dich, träge zu fein, wenn 
der Lehrer auf dic, fieht. Daft du Gottesfurcht, fo bift du auch nicht 
träge, wenn der Lehrer auch nicht da ift, auch nicht auf dich fieht: 
Altwiffenheit und Allyegenwart Gottes. Fürdhte Gott, lies 
bes Kind, Gott der Herr fieht und weiß alle Dinge. Fürchtet Gott 
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mehr als mid in der Schule; mehr als eure Eltern im Haufe; 
warum? Sie wiſſen's nicht immer, ſehen's nicht immer. Aber: 
Seh, frevle in der tiefften Höhle, verbirg dich in's Gewand der Nacht, 
doc) fteht die Schulo vor deiner Seele, denn Gottes Auge hat ge: 
wacht. Es ijt eins der wirkſamſten Mittel, der Sünde bei ſich zu 
wehren, wenn man fich fo ftets in Gottes Gegenwart fühlt. Dies 
Mittel empfiehlt Tobias feinem Sohn: Dein Lebenlang habe Gott 
vor 2c. — Menfchen, die Macht haben, ſcheut man, fürchtet man, 
denn — fie können mir fhaden. Die Schrift fagt von der Obrig- 
keit: Fürchte dich vor ihr, denn. fie trägt das Schwert nicht umfonft. 
Fürchte aber mehr, Gott zu mißfallen, zu betrüben, der, Matth. 10, 
28, Leib und Seele verderben kann in die Hölle. Er ifi allmädy: 
tig. Es ift fchredlich, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. 
Darum, Kinder, lieber alles Andere, was es auch wäre, hinnehmen, 
als feinen Zorn auf fi laden. Denn feine Macht kann dich finden 
auf jedem Fled der Erde, Wie hieß der Mann, der vor dem Herrn 
wollte fliehen aufs Meer? Jonas. Wo fol ich binfliehen vor dei— 
nem Angefiht! — Du fcheuft dich deswegen vor Eltern, Lehrern, 
Böfes zu thun, weil du weißt, fie können die Sünde (Lüge, Berrug, 
Heuchelei, Scheinheiligkeit) nicht leiden. Bei Gott ift das noch in 
einem viel höhern Grade der Fall; er ift heilig; die geringfte 
Sünde, die böfe Luft gar, ift ihm ein Greuel und Scheuel, Dar: 
aus folgt: Fürchte ihn mehr, er nimmt es viel genauer, als Eltern 
und Lehrer, die auh Sünder find. Auch ift Gott gereht, und 
ſtraft viel fchärfer, da er die Sünde in. allen deinen Derzensfalten 
ſieht; er prüft Derzen und Nieren. — Das ift für den, der ſich noch 
Enehtlich fürchte. Damit er Gott über Alles — wenn auch 
knechtlich noch — fürchtet, fo bedenke er diefes. Was war es nod) ? 
Altwiffenheit, Allgegenwart, Allmacht, Heiligkeit, Gerechtigkeit Got- 
tes. — Wer fi aber nicht fnechtlich fürchten will, fondern Eindlich, 
der verfuche e8 mit der Liebe Gottes, demn die Liebe treibt die 
(Enechtliche) Furcht aus. Mill nämlich alles eben Gefagte dich nicht 
abhalten, dic vor Gott zu feheuen, ihn mit deinen Sünden zu be— 
trüben, fo bedenke dies: Er hat dir Leben. und Odem gegeben, giebt 
dir alle Tage Effen und Trinken; von ihm haft du alles Gute, alle 
Freuden, die du haſt; er hat feinen lieben Sohn für dich Menſch 
werden laſſen; er will noch unendlid mehr thun, und dich in feinen 
fhönen Himmel nehmen, wo du emiglich bei ihm fein follft, wo 
Freude die Fülle ift. Einen ſolchen Gott, der die Liebe ganz und 
gar ift, wilft du mit deinen Sünden und Schanden betrüben? Ich 
frage noch ein Mal, Kinder: diefen Gott der Liebe mögt ihr betrüben 
duch Lüge? Rache? Meid? Fatfchheit? Tücke? Bosheit? Sprecht: 
nein! ih will ihn über Alles fürchten. Sprecht mit Joſeph: Wie 
follte ich ein fo großes Uebel thun, und mwider meinen Gott, meis 
nen lieben Gott fündigen. Ich will ihn über Alles fürchten, fpricht 
die Eindliche Furcht, fpricht die Liebe. | 
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3. Wie zeigt fich die Gottesfurdt im Leben und 
im Wandel? 

Dan fcheut die Sünde als das fchlimmfte Nebel. 
So Joſeph: Wie follte ich ein fo großes Uebel —. So thaten auch 
die Wehmütter, 2 Mof. 1: Sie fürdhteten Gott, und deshalb ließen 
fie die Kinder Ieben. Ein Biſchof fagte: Ich will fieber in ein Feuer 
fpringen, als eine Sünde thun. So die Sünde aus Gottesfurcht 
unterlaffen, verlangt die Schrift ausdrücklich von den Dienenden, Col. 
3, 22— 24: Seid gehorfam, nicht mit Dienft vor Augen (wo Mens 
fhen es fehen), fondern mit Gottesfurdt. (Die Scheu vor Gott, 
der e8 bemerkt, wo der Derrfchaft nicht gehorcht, fie belogen, betrogen 
wird.) Alles, was ihre thut, das thut von Herzen ald dem Deren, 
und nicht den Menſchen. Ein gottesfürdptiger Handwerker will keinen 
Faden, was eines Andern ift, unter feinem Gut haben; will feinen 
Schilling mit Unrecht verdienen (gelefen 3 Mof. 25, 17: Uebervor: 
theile Keiner feinen Nächten, fondern fürchte dich vor deinem Gott) ; 
will keinen Menfchen beleidigen und Böſes thun; will feine Lüge, 
feinen falfchen Eid fagen, und käme auch ein Menſch dahinter, und 
könnte er auch Tauſende dadurdy erwerben; will immer feine Pflicht 
thun, und wird es ihm auch ſchwer. Warum Alles dies und viel 
Anderes? Joſephs Antwort: Wie follte ich ein fo großes Uebel --. 
Eph. 5, 21: Seid unter einander unterthan in der Furcht Gottes ; 
wie? — Der Wahlfprud eines gottesfürdhtigen Chriften war: Alles 
aus Gott (die Quelle, Urſache alles Thuns), Alles in Gott 
(mit ihm im Fortgang, man weiß es: unter feinem Schuß, in feiner 
Kraft, unter feinem Segen), Alles für Gott (Endzweck: die Ehre 
Gottes als das Legte, um feinetwillen; die Liebe, die er uns erzeigt 
hat, treibt dazu). Spr 16, 6: Durch die Furcht des Herrn 
meider man das Böſe. 

Man lebt in Gottes Gegenwart. Bon Henod und 
Noah fteht in der Bibel: Sie führten ein göttliches Leben. igent: 
lich heißt e8 im Grundtert: Sie wandelten mit Bott, Das 
heißt: Sie waren, wie ein lieber Freund, um und bei Gott mit ihren 
Gedanken, wenn fie aßen, tranken, fprachen, arbeiteten, reifeten. Und 
dieſes, daß fie fih in Gottes Gegenwart mußten, erhielt fie in hei— 
liger Scheu vor Sünden, in Gottesfurdht. Gott verlangte von Abra= 
ham: Wandle vor mir. Was mollte Gott damit fagen? &o 
that Nehemia, gelefen Neh. 5, 15: Er nahm feine Einkünfte der 
Zandpfleger, fpeifete 150 Mann ꝛc., „um der Furcht Gottes willen.” 
Was heißt das? David fagt, Pf. 16, 8: Ich habe den Herrn 
allezeit vor Augen, denn er ift mir zur Rechten. Der 
erſte Sag diefes Spruchs erinnert euch gewiß an die Ermahnung 
eines Waters an feinen Sohn. Tobias: Dein Lebenlang —. Ein 
frommer Mann fagt über diefe MWorte*): Die Heiligen Gottes fehen 

*) Seriver, in den Predigten über die chriftliche Haushaltung, die 
Ihöne Predigt über die Furht Gottes. S. 1097. 

Riſſen, untere. üb, d. Kl. Katechismus. 7. Aufl. 7 
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ihrem Herrn und Vater ſtets nach den Augen, wie liebe Kinder, um 
feinen Wunfh und Willen zu thun, um ihn zu fürchten. Und dies 
vor Augen und im Herzen haben, wozu die Liebe treibt, geſchieht 
immer. David, Pf. 63, 7: Wenn ih mich zu Bette lege, 
fo denke ih an dih, und wenn ih erwache, fo vede id 
von dir; -oder Pf. 139, 18: Wenn ich erwache, fo bin ich 
noch bei dir. Davids Derz erfüllten alfo heilige Gedanken, gott: 
felige Betrachtungen, bis er darüber einfchlief. Daher, I. K., wohin 
ihr geht, nehmt die Furcht Gottes mit, und laßt diefelbe euch fein 
Zeuge, Auffeher, Rächer und Richter, vor dem ihr euch fcheut. 
Denke, daß du in Gott lebeſt und bift, du magft leben und fein, 
wo du willſt. Apoſt. 17, 28: Denke, daß dich Gottes Augen um: 
firahlen in der Finfterniß. Pf. 23: Ob ih fhon wanderte im 
finftern Thal, fo bift du bei mir. Du bift allein, und doch 
nicht allein; wie? Wenn du etwas denkſt, fo denke, daß Gott das 
Innere deines Herzens kennt; wenn du mit deinem Nächften zu 
thun haft, fo wiſſe, daß Gott der Derr Zeuge zwifchen euch ift. 
Wenn du Luft und Athem fchöpfeft, fo denke an Gottes Güte, durch 
welche und in welcher du lebſt. Wenn du etwas redeft, fo rede es, 
als vor Gott, der es mit anhört. Wenn du auffteheft und dich nie— 
derfegeft, fo denke, daß Gott folches alles weiß und fieht. Setzeſt du 
dich zu Tiſche, an deine Arbeit, in Gefellfchaft, bift du auf der Reife: 
Gott der Herr fiehet es. Habe an jedem Drt den Gedanken: Ge— 

wiß ift der Herr an dieſem Ort; darum fei mir diefe Stätte 
heilig (oder, wie es eigentlich im Grundtert heißt: furchterregend). 
Gedenke, daß ein Buch gefchrieben ift, worin alle deine Tage, Reden 
und Gedanken und Thaten verzeichnet ftehen, und rede und thue 
Nichts, was du micht möchteft in dies Buch eingetragen wiffen. (Pf. 
139, 16; Maleahi 3, 16: Denkzettel, d. b. Denkbuch, So — 
lebft du in Gottes Gegenwart und zeigft Damit deine 
Sottesfurdt. 

Man bat keine Furcht vor Menfchen. Denn Gottes— 
furcht vertreibt die Menſchenfurcht. Sir. 34, 16: Wer den Herrn 
fürchtet, der darfvor Nichts erfchreden. Wir führen leben= 
dige Beifpiele vor. Die drei Männer. Dan. 3: Wir wollen 
dennoch (ungeachtet des glühenden Dfens, womit ou drohft) dein Bild 
nicht anbeten. — Daniel fiel doc drei Mal auf feine Kniee nie— 
der ıc., Dan. 6.— Petrus: Man muß Gott mehr gehorchen ꝛc. — 
Ignatius der Märtyrer: Du drohft mit Feuer und wilden Thies 
ven; laß herbringen, was du haft. — Luther vor Kaifer und Reich 
zu Worms: Hier ftehe ich, ich kann nicht anderd. — Knor, ber 
Neformator Schottlands; deffen Grabſchrift: Hier liege ein Mann, 
der Gott mehr fürchtete, ald die Menfchen. Nur eine Gefchichte von 
ihm: Ein katholiſcher Bifhof drohete Knor, wenn er es wagen würde, 
zu predigen, fo würde er ihn durch Soldaten von der Kanzel fchießen 
laffen. Knox' Freunde riethen ab, er aber ging doc auf die Kanzel 


i 9 


und — Niemand taftete den Augapfel Gottes, fo will ih ibn nen» 
nen, an, Du ähnlih in den Verhälmiffen, worin du lebſt. Du 
dienft bei einem Großen, Mächtigen; er verlangt etwas Ungebührlicyes, 
Sündliches von dir. Du willſt nicht; er droht, wie er dir fchaden 
wolle. Höre dann innerlich dieſe Gortesftimme, Jeſ. 41, 10-13: 
Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; weiche nicht (wovon ?), denn id 
bin dein Gott; ich ſtärke dich, ich beife dir auch, ich erhalte dich durch 
die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. Leſ't die Übrigen Verſe feloft. — 
Sie drohen: Du kommt aus meiner Arbeit, wenn du mir died und 
das (Böfe) nicht zu Gefallen thuſt. Antworter darauf: Unfer Sort, 
den wir fürdten, fann wohl Arbeit wieder geben. Wo mwillft du 
bleiben? fagte man zu Luther. Er: Wenn nice unter'm Himmel, 
fo doh im Himmel. — Der Gottlefe droht, die das Haus über'm 
Kopf anzufteden. Leſet ef. 43, 1. 2: Fürchte dich nicht, ich habe 
dich erlöfer, ich babe dich bei deinem Namen gerufen, du bift mein. 
Denn fo du durch's Waſſer geheft, fo will ich bei dir fein, daß did 
die Ströme nicht follen erfäufen, und fo du in's Feuer gebeft, ſollſt 
du nicht brennen, und die Flamme foll dich nicht anzünden. Über, 
Pf. 27, 3: Wenn fi ſchon ein Deer wider mich leger, fo fürchtet 
fi dennoch mein Derz nicht. 

Sa, Kinder, das foll eigentlich der Endzweck alles Lernens fein, 
daß ihre Gott fürchtet. Pred. 12, 13: Laffer uns die Hauptſumme —-. 
Der Herr gebot und gebieter. 5 Mof. 4, 10: Verfammle das Volk, 
daß fie meine Worte hören und lernen mid; fürchten Zweck des Hö— 
vens; und das Fürchten will gelernt, geübt werden), und lehren ihre 
Kinder. Nun, das bitten wir Gott: Es wirke ſtets dein Geift in 
mir Furcht, wie ein Kind fie hat vor dir. Amen! 


Gott lieben. 


Mir jtehen bier an einem großen, wichtigen Abfchnite der Lehre. 
Ic; erinnere an einen Ausſpruch Pascals: Menſchliche Dinge muf 
man fernen, um fie zu lieben; göttliche Dinge muß man lieben, um 
fie zu lernen. Liebſt du Gott, lieber Lehrer? — Ueber das Thema: 
Wie Gott ung liebe, wie wir ihn lieben, hört das Gott liebende Herz 
gerne, Lief’t 28 gerne. Das Schönjte, was ich in gediegener, lebendiger 
Kürze kenne, iſt in des alten Joh. Arndt, wahres Chriften: 
thum enthalten, Wer es ausführlicher haben will, der lefe in Scris 
vers Seelenſchatz die Predigten: von der Freude in Gott; von der 
Liebe Gottes. Neuerdings hat Sartorius zwei Bände gefchrieben: 
‚Bon der heiligen Liebe,” die auch aus einem Gott Liebenden Herzen 
gefloffen find. Ich kann es nicht Laffen, aus Arndt Einiges hier: 
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ber zu fchreiben. Leſe der Lehrer ed, um fein Herz in die rechte 
Stimmung zu fegen, die nachfolgende Unterredung zu halten. 

Alles, was Gott gefallen fol in unferm Thun, das muß aus 
Gott gehen; denn Gott gefällt nichts, was er nicht ſelbſt in uns 
wirker. Gott aber ift die Liebe. Was darum Gott gefallen foll, 
das muß aus der Liebe gehen. — Des Menfchen Derz iſt alfo von 
Gott geihaffen, daß es ohme Liebe nicht leben kann; es muß etwas - 
lieben, es fei Gott oder die Welt oder fich ſelbſt. Weil nun der 
Menfh etwas lieben muß, fo foll er das Allerliebfte lieb haben, 
welches ift Bott felbit; und foll diefen Affect, welchen Gott in das 
Herz gepflanzt, und durdy den heiligen Geift angezündet hat, Gott 
wieder geben, und Gott bitten, daß er feine Liebe in ihm je mehr 
und mehr anzünde Denn Gott lieber dich zuerſt, und entzündet 
deine Liebe mit feiner Liebe; Liebeft du ihn aber wieder, fo wirft du 
von ihm geliebet werden. — Daß ein Menfch diefe Welt fo lieb hat, 
fommt nur daher, daß er nie gefchmedt hat die Liebe Gottes. Daß 
ein Menſch feinen Nächſten haffet, neidet, betrügt, kommt nur daher, 
daß er die Liebe Gottes nicht hat. Woher kommt fo viel Sorgen 
und Grämen? Nur daher, daß man Gott nicht herzlich liebt. Denn 
die Liebe Gottes ift fo lieblich und füß, daß fie einen Menfchen in 
alten Zrübfalen, ja auch mitten im Zode, freudig und getroft macht. — 
Der Liebe Art ift, daß fie das allein groß achter, was fie lieb hat, 
und vergißt Alles, daß fie nur das Geliebte möge erlangen. Ein 
rechter Liebhaber Gottes fucht und Liebet Gott fo, als wenn fonft 
nichts Anderes unter dem Himmel wäre, ald Gott; und alfo findet 
er in Gott Alles, was er je in der Welt lieben Eönnte. Denn Gott 
ift Altes; er ift die rechte Ehre und Freude, Friede und Luft, Reich: 
thum und Herrlichkeit. Das Alles wirft du in Gott beffer finden, 
als in der Welt. Liebft du etwas Schönes? warum liebft du nicht 
Gott, der aller Schönheit Urfprung ift! Liebſt du etwas Gutes? 
warum liebft du nicht Gott, der das ewige Gut ift! Alle Greaturen 
find gut darum, weil fie ein Eleines Fünklein und Tröpflein von der 
Gütigkeit Gotted empfangen haben, und ift doch Solches mit vielen 
Unvollfommenheiten umgeben. — Gott ift unendlidy in feiner Lieb- 
lichkeit, Schönheit und Herrlichkeit, darum kann ihn keine erfchaffene 
Greatur genug lieben und loben. Gott ift fo lieblih, daß, je mehr 
man ihn liebet, defto mehr begehrt man, ihn zu lieben; fo Löblich zu 
loben, daß man das Ende feines Lobes nicht erreihen kann; fo 
freundlich anzufhauen, daß man feines Anfchauens nicht müde wird; 
fo tröftlich zu hören, daß man ihn nicht fatt hören kann. Pf. 63, 4: 
Herr, deine Güte ift beffer, denn Leben. Gott ift ein fo hohes, edles, 
lauteres Gut, je mehr man ihn Eennt, defto mehr man ihn liebt; er 
ift eine fo zarte, auserwählte Süßigkeit, je mehr man ihn fchmedt, defto 
füßer er wird. Selig ift das Herz, das erſättigt wird mit Gottes 
Liebe; er wird in feiner Seele eine ſolche Süßigkeit empfinden, bie 
man in der Zeit nicht findet unter den gefchaffenen Dingen. — Darum, 


o Herr, mein Gott, zünde in mir an durch deinen heiligen Geift bie 
teine Flamme deiner Liebe, daß ich dich liebe, als das höchſte Gut, 
als die ewige Liebe, ald die höchſte Freundlichkeit, als die holdſeligſte 
Lieblichkeit, als die Überfchwengliche Gütigkeit, als die wefentliche Hei⸗ 
tigkeit, als die lauterſte Wahrheit, Gerechtigkeit und Weisheit, als 
Summe alled® Guten, Laß mic auch dir Herz, Willen und Berftand 
unterwerfen, und mit Freuden deine Gebote halten, und deinen Willen 
gerne thun, denn darin befteht die wahre Liebe gegen dich. 


Die Unierredung. 


Gefungen 643, V. 1 u, 2: Gott, befter Vater deiner Kinder —. 

1. Was es ift, Gott lieben. Daß Gott dein Gott ift, 
zeigft dur zweitens dadurch, daß du ihm über Alles liebfl. Was du 
liebft, das hältſt du für ein Gurt, freuft did; über daffelbe.. 3. B. 
Eine Mutter liebt ihr Kind; du Tiebft ein Buch. Ich liebe Gott 
über Alles, wenn ih mich über ihn freue, als über daß 
höchſte Gut. Diefe Liebe hatte Asſaph, wenn er fagt, Pi. 73, 25. 
26. 28: Wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nah Dimmel 
und Erde. — Daß wir Gott lieben follen, nennt Jeſus, Matth. 22, 
36 — 38, das größte und vornehmfte Gebot. Denn aus 
der Liebe zu Gott fließt aller Gehorfam gegen alle übrigen Gebote 
Sortes: Wie du Liebft, fo Lebft du; Liebft du Gott, fo lebft du Gott. 
In diefem Gebot hanget das ganze Geſetz und die Propheten, d. b. 
das ganze Geſetz wird damit erfüllt. Röm. 13, 10: Die Kiebe ift 
des Gefeges Erfüllung. 1 Tim. 1, 5: Die Summe aller Gebote 
ift Liebe von reinem Derzen, von gutem Gewiffen und von ungefärbs 
tem Glauben. Sie ift die Quelle und der Grund, aus der alles Gute 
fommen muß, wenn es vor Gott Werth haben fol. 3. B. Meideft 
du die Lüge aus Liebe zu Gott, fo ift dies wahrhaft gut vor Gott. 

2. Weber Alles. Du kannft auch andere Dinge und Per: 
fonen lieben ; Beifpiele. Ich foll Gott über Alles lieben: Von gans 
gem Herzen, von ganzer Seele, aus allen Kräften (der Seele) und 
von ganzem Gemüthe. Sch foll alfo Gott für mein höchſtes Gut 
halten, und an ihm meine höchfte Freude haben. — Warum ihn 
über Alles lieben? 1) Er ift das höchſte Sur. Wir haben 
fhon früher ein Wort von P. Gerhardt angeführt: Gott ift der 
Größte, der Schönfte und Beſte, Gott ift der Süß’fte und Aller 
geroig’fte, aus allen Schägen der edelfte Schag. Er ift allein. gut 
Matth. 19, 17); und die Güte der beften und vortrefflichften Ges 
ſchöpfe ift nichts gegen Gottes unvergleichliche Güte. 1 Tim 6, 15. 16: 
Er hat allein Unfterblichkeit; mwohnet in einem Licht, da Niemand zu: 
kommen kann; ift König aller Könige und Herr aller Herren. Rech: 
net mir ber feine Eigenfchaften, wie ihe fie fchon kennt. Ewig, all 
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wiffend, .allgegenwärtig, heilig ꝛc. Im Anfchauen ‘der Herrlichkeit, 
Dortrefflichkeit and Güte Gottes. fagt Sirach fehr Thon, Cap. 43: 
Der Herr ift unausfprechlich groß; Lobet und preifet ihn, fo hoch ihr 
vermöget, er iſt doch noch höher; Eurz: Er ift es gar, d. h. er ift 
Altes in Allem. Wo wir aber eine folche unendliche, unermeßliche 
Schönpeit, Vortrefflichkeit und Güte fehen, wie wir bei Gott es fin- 
den, da Bann der Menfch gar nicht umhin, er muß Gott lieben, muß 
Gott über Altes lieben; muß feine höchſte Freude darin finden, Gott 
zu erkennen und zu befchauen in feiner Herrlichkeit, Heiligkeit und 
Güte. 2) Er hat mich fo fehr und unendlich geliebt. 
Alles Große und Herrliche, was Gott an fich hat, das verwendet er 
Alles zu meinem Beften, und dadurch werde ich gedrungen, ihn wies 
der zu lieben über Alles. Da meint Johannes: Laffet uns ihn lie 
ben, denn er hat und zuerſt geliebet.. Beifpiele: In fih hat er das 
Leben, hat's aber aus feiner Fülle mir gegeben ; er hat allein Unfterb: 
lichkeit, und giebt auch uns davon; er herefihet und hat uns gefagt: 
Herrfchet Über die Erde; er giebt und Verftand und Vernunft aus 
feiner Erkenntnißfülle; ich foll heilig fein, mie ec (ihr follt heilig fein, 
denn ich bin heilig); ich bin fein Bild und Gleichnif. Sprid du 
aus dem erften Artikel des chriftlihen Glaubens, wie ſich Gottes Liebe 
gegen Dich zeigt. Du — aus dem zweiten Artikel 1 Joh. A, 9: 
Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen uns, daf Gott feinen ein= 
gebornen Sohn gefandt hat in die Welt. Du — aus dem dritten 
Artikel. Du — wie hat ſich Gottes Liebe bei dir in der Vergangen: 
heit deines Lebens gezeigt? Du — in der Gegenwart? Ich will dir 
einen Bibelſpruch dazu geben: Dein Auffehen bemahret meinen Odem. 
Du — wie will fich die Liebe Gottes dir noch in der Zukunft zei— 
gen? Nimm Davids Worte in deinen Mund, 2 Sam. 7, 19: Das 
iſt dir noch zu wenig geachtet, (mas du ſchon an. mir gethan haft, 
und noch täglich thuft,) und haft noch von fernem Zufünftigen mit 
mir geredet? Ja, ewig thuft du wohl an mir, ewig dank ich dir 
dafür. Der Pfalm hat wohl recht, wenn er fagt: Schmedet und 
fehet, wie freundlich der Herr ift. Du kannſt es alfo ſchmecken; wie? 
und auch fehenz wie? — Leider aber bleiben Viele, wenn fie bie 
Gaben Gottes fehen und fehmeden, an den Gaben und Gefchenfen 
hängen, und achten nicht des Gebers und feiner Liebe. Beifpiele: 
Sie genießen das tägliche Brot, wie das Thier fein Futter, mit Wohl: 
geſchmack, gedenken aber nicht der väterlichen Güte, die es bereitet. 
Sie fehen die Sonne aufgehen in ihrer Pracht, aber es erinnert fie 
nit an den, der jeden Morgen fpricht: Es werde Licht. Sie fehen 
die Schönheit und Nützlichkeit der Gefchöpfe, und brauchen fie zu 
ihrer Luft und zu ihrem Nugen, aber fie erkennen nicht, wie gar viel 
beffer der ift, der alles Solches gefchaffen hat, und „aller Schöne 
Meifter iſt,““ wie das Buch der Weisheit fagt. Kefet die Stelle ſelbſt, 
bie ganz hierher gehört, Gap. 13, 1—3. Die Schrift erzählt ung, 
wie Gott für einzelne Fromme forgt, daß es fiheint, wie Luther fagt, 


als wenn er bloß für fie Gott wäre: Gott macht, als Jacob fchläft z 
er folgt Zofeph in Aegypten; begleitet David auf der Flucht ; Jeſus, 
das fichtbare Abbild der Liebe Gottes, geht mit den zwei trauernden 
Züngern nah Emmahus, — So fannft du auch in beimem Leben 
die Liebe Gottes erfahren. Will Jemand etwas anführen ? Errettung 
aus Feuersgefahr, Waſſersgefahr, fonftige Noch, Krankheit u. f. w. 
Dazu noch Geiftliches: Fer’ ich, ſuchſt du mid mit Liebe; fall’ ich, 
tichteft du mich auf; ſtärkſt mid, wenn ich mich betrübe ; lenkſt zum 
Beſten meinen Lauf; bin ich arm, giebft du mir Gaben, welche eine 
Sünder haben. Darum: du bift mein, und ich bin dein, ich will 
keines Anden fein. Sch will dih über Alles Lieben. Die 
Liebe, Gottes, (die Liebe, die er zu und hat,) dringet uns, 


3. Aeußerungen. Die Liebe gegen Gott ift etwas Inneres, 
ein Gefühl. Aber im Innern ift fie nicht müſſig, fondern fie regt 
mehr, als irgend etwas Anderes, den ganzen Menfhen auf, und zeigt 
ſich. Wir wollen fehen, wie und wozu. 


Freude über Gott *). Diefe Freude haben die Heiligen 
ſtets gehabt, die Gott über Altes Tiebten, Pf. 9, 3: Ich freue mich, 
und bin fröhlich in dir, und lobe deinen Namen, du Allerhöchfter. 
Pf. 32, 11: Freuet euch des Deren, und feid fröhlich, ihr Gerechten, 
und rühmet Alte, ihr Krommen Wi. 73, 28: Das tft meine Freude, 
dag ih mich zu Gott halte. Pf. 84, 3 u. 12: Mein Leib und Seele 
freuen fi in dem lebendigen Gott, denn ber Herr ift Sonne und 
Schild, er giebt Gnade und Ehre, er wird kein Gutes mangeln laffen 
den Ftommen. ef. 61, 10: Ich freue mich in dem Herrn, und 
meine Seele ift fröhlich in meinem Gott, denn er hat mich angezogen 
mit der Kleidern des Heils. Maria, Luc. 1: Meine Seele erhebet 
den Heren, und mein Geift freuer fi) Gottes, meines Heilands. — 
Du freuft-dich über Gott, und zeigft fo deine Liebe gegen ihn, wenn 
es in der Schule dein Liebftes ift, von ihm zu hören; wenn es deine 
Freude ift, immer mehr von ihm zu erkennen. Dann gehft du auch 
gerne in die Kirche, liefeft am liebſten eine Predigt, einen fchönen Ge 
fang, Pf. 119, 72: Das Gefeg deines Mundes ift mir lieber, als 
viel taufend Stück Gold und Silber; bift gern bei einem Gefpräch 
über Gott. Solche Freude über Gott ift dir Lieber als Alles, worüber 
die Weltmenſchen fi freuen. Nennt Einiges? Daher ift auch ein 
rechter Chrift allezeit Fröhlich, wie Paulus fagt: Wir find als bie 
Zraurigen (wie ?), aber allezeit fröhlich (woher?). Habe ich Gott, fo 
habe ich Altes. | 
Andenken an Gott und Verlangen nah ihm, Was 
man liebt, daran denkt man, 3.93. an die Schule, an die Eltern; — 
dahin will man, hat Sehnfuht dahin. So auch, wenn du Bott 


*) Xreube über Gott ift oben in den Begriff „Liebe mit aufgenoms 
men; wenn fie hier als Aeußerung aufgeführt wird, fo ift das nur 
weitere Entwickelung des Begriffe. 
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tiebit ; was? das ift auch immer bei Gott Liebenden Herzen der Fall 
geweien, Pf. 42, 2, 3: Wie ein Hirſch ſchreiet nach frifchem Waſſer, 
fo fchreiet meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dürſtet nach 
Bott, dem lebendigen Gott; wann werde ich dahin kommen, daß ich 
Gottes Angeficht ſchaue? Pf. 63, 7: Wenn ich mich zu Bette lege, 
fo denke ich an dich ; wenn ich erwache, fo rede ich von bir. — Da 
vid fagt, Pf. 119, 55: Herr, ich gedenke des Nachts an deinen Na= 
men. ine Gott liebende Seele lebt und webt und ift in Gott; was 
heißt das? Sie fpricht gern mit Gott im Gebet; Pf. 84, 3: Seh» 
net fi) nad) den Vorhöfen des Deren ; wie ? 

Danten, loben, preifen, Danten, denken: Ein Gedanke 
des Gott Liebenden Herzens: Alles, was ich bin und habe, großer 
Gott, ift deine Gabe. Aus diefem Denken folgt Danfen. Pfalm : 
Wie fol id) dem Herrn vergelten alle feine Wohlthat. Loben, d. i. 
die Größe und Vortrefflichkeit Gottes ausfprechen. Pf. 146, 2: Ich 
will den Deren loben, fo lange ich lebe, und meinem Gott lobfingen, 
weil ich bier bin. Denn mas ich liebe, davon habe ih den Mund 
voll, wie Pf. 18, 2. 3: Herzlich lieb habe ich dich, Herr, meine 
Stärke, mein Feld. Da die Liebe etwas nimmer Ruhendes ift, fo 
hört diefer Dank, diefes Lob nie auf, und man wird nicht müde da— 
von, wie fonft wohl von andern Dingen. Die Kinder Korah fagen, 
P.42,9: Des Nachts finge ih ihm, und bete zu dem Gott 
meines Lebend, Welche Liebe ! 

Gehurfam gegen Gottes Gebot. Die Liebe, womit 
wir Gott lieben, giebt die befte Kraft, der Sünde zu mwiderftehen, und 
Gottes Gebote zu halten. Denn wenn du Gott liebft, fo willſt du 
fein Wohfgefallen haben, und daß du daffelbige befommft, das geht 
dir Über Alles. Daher fragft du in allen Dingen, was bu denfit, 
redeſt und thuft: Was fagt Gott, mein Vater, dazu? Kayn er mid 
auch als fein Kind anfehen, wenn ich das thue ? das Laffe ? So ftellt 
8 die Schrift auch dar, 1 Joh. 5, 3: Das ift die Liebe zu Gott, 
(die Wirkung der Liebe, womit wir Gott lieben,) daß wir feine Ge: 
bote halten. Röm. 8, 35. 37—39: Wer will und fcheiden von der 
Liebe Gottes? Trübfal oder Angft ꝛc. In dem Allen überwinden wir 
weit. Paulus will fagen: Weil ich Gott liebe, fo habe ich alle dieſe 
Mächte, Zrübfal, Angft ꝛc., die mich von Gott und feinem Gebot 
abbringen wollen, unter meinen Füßen, und bin Sieger, Die Liebe 
zu Gott giebt die befte Kraft, Gottes Gebote zu halten. 
Abraham mill feinen Sohn opfern. Ein frommer Mann wollte 
lieber in ein Feuer fpringen, als eine wiffentlihe Sünde wider Gott 
begehen. Wunſch eines andern Gott Liebenden : Ich wünſche, ein Licht 
zu fein, das ſich im Dienft Gottes verzehret. Nennt, die fo ein Licht 
gewefen find. Chriftus, die Apoftel, Luther: Auguftinus 
fagt: Ein Chrift wird es durch tete Uebung dahin bringen, daß er 
Bott mehr liebt, ald er die Hölle fürchtet; und wenn Gott zu ihm 
fprähe: Du Eannft fündigen, fo fehr du willſt, du ſollſt darum doch 


nicht in die Hölle kommen, fondern follft nur meines Anſchau'ns ent: 
behren ; — fo würde er erfchreden und nicht fündigen, damit er feis 
nen Gott nicht beleidigt, den er fo herzlich liebt. — Derfelbe fagt 
auch: Liebe Sort, und dann thue, was du willſt; wie? Ignatius 
der Märtyrer fagte, ald man ihm mit dem Feuer drohete, um ihn 
zum Abfall zu bewegen: Das Feuer kann die Liebe Gottes nicht in 
mir auslöfchen. — Dabei ift e8 der Liebe Alles leicht: Und feine 


‚Gebote find nicht ſchwer. So bei Kindern, die die Eltern lieben. 


Wie kannft du «8 dir mum leicht machen, die Wahrheit zu fagen ? 
Did nicht zu rächen, wo Andere dich befeidigen ? Fleifig zu arbeis 
ten, wo es bir auch ſchwer wird? Wenn wir Gräuel und Abfcheu 
gegen das Böfe haben, fo iſt das das fiherfte Kennzeichen, baf 
wir wirklich Gott lieben : Lieber ihe mich, fo haltet meine Gebote ; fo 
ſpricht Chriſtus. 

Geduldig und gottergeben in Leiden. Woher gab Je: 
fus in Gethſemane fih ganz und gar in den göttlichen Willen bin: 
ein? So aud die Apoftl. So noch. Woher fommt es, daf rechte 
Chriften fo ſtill, fanft, geduldig, gottergeben find bei allem Kreuz ? 
Es geht mit folchen Chriften und Gott Liebenden Seelen, wie Paulus 
fagt, 2 Cor. 6, 10: Als die Zraurigen find wir (äußerlich angefehen, 
von Andern angefehen) aber allezeit fröhlich, (innerlich) als die Nichts 
inne haben, und bie doch Alles haben. (Mer die Liebe Gottes hat, 
der hat Alles.) Zwei Beifpiele in Paulus Leben darüber find: Als 
man in Philippi ihm die Striemen abwufh, und er doch Gott lobte 
im Gefängniß ; und als er gebunden vor Agrippa ftand, und doch 
fagen konnte: Ich wollte, daf Jedermann wäre, wie ih. Wegen 
ſolcher Liebesgluth, wo Paulus Gott immer näher kommen will, und 
in immer größere Liebesgemeinfhaft mit ihm, fpricht Paulus gar: 
Zod, wo ift dein Stahel ? und hat Luft, abzufceiden, um bei Ehrifto 
und bei Gott zu fein. 

NHächitenliebe. Liebe gegen Gott und gegen den Nächſten 
laffen ſich gar nicht trennen: Und das andere Gebot ift dem erften 
geih: Du ſollſt deinen Nächſten Lieben, als did, ſelbſt, fagt Jeſus. 
Und fein Apoftel, 1 Joh. 4, 20: Wer feinen Bruder nicht liebet, 
den er fichet, wie kann der Gott lieben, den er nicht ſiehet? So es 
mand fpricht: Sch liebe Gott, und haffet feinen Bruder, ber ift ein 
kügner. Davon fpäter denn. — j 

4. Verheißung, Lohn und Seligfeit der Liebe ges 
gen Gott. Die Liebe fragt freilich nie: Was wird mir dafür ? 
Aber doch will Gott ſich nicht umfonft von uns lieben laffen ; fon= 
dern es find der Liebe zu Gott große Verheißungen gegeben. Wir 
wollen fie einfach nach Gottes Wort, wie fie uns vorfommen, anfehen, 
2 Mof. 20, 6: Ich thue Barmherzigkeit an vielen Zaufenden, 
die mich Lieb haben, und (als Äußere Erfcheinung der innern Liehe) 
meine Gebote halten. Barmberzigkeit und die Gnade Gotte® bedürfen 
wir Alle, und alle Tage, und ohne fie gingen wir verloren. Wodurch 
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follen wir fie erlangen ? Liebe gegen Gott ift hier der gemwiefene Weg: 
Welch ein Lohn! der durch Welten nicht zu erlangen und zu erfaus 
fen ift. — Röm. 8, 28: Wir wiſſen, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Beften dienen. Dies Wort fpricht der Apoftel aus 
“feiner Erfahrung, die er 2 Cor. 4, 9 fagt: Wir leiden Verfolgung, 
aber wir werden nicht verlaffen ; (von der göttlichen Liebe, weil mir 
Sort lieben ; und fo dient auch die Verfolgung, die dem Gottlofen zu 


feinem Scaden dient — Abfalom verfolgt, getödtet — uns zum Bes. 


fen) ; wir werden unterdrüdt, aber wir kommen nicht um. (Urſache? 
weil wir Gott Lieben ; dagegen die Gottlofen kommen in der Unter 
drückung um, Pharao, Serufalem. Uber die Apoftel kamen ja dod) 
am Ende um? Auch der Zod mar ihnen, weil fie Gott liebten, zum 
Beften. „Ich babe Luft, abzufcheiden.” Warum? Um bei Chrifto 
zu fein, welches auch viel beffer wäre, fegt er hinzu, alfo zum Be: 
ften. Dagegen der Zod deffen, der Gott nicht Liebet, dienet ihm zum 
Schaden, führt ihn in die Hölle, in die Verdammniß. Melche große 
Verheißung! welche noh? Wer aber kann dies freudige Gefühl nur 
haben: Alles dient mir zum Beften ? ignet euch dies alfo nicht 
fo ohne Weiteres zu ; fondern welche Frage mußt du dir erft thun ? 
liebe ih auch Gott?) — 1 Cor. 8,3: So Jemand Gott liebt, 
berfelbige iftvonihmerfannt, (als der Seinige, ihm angehörig, 
unter feinem befondern Schug ſtehend. Diefer Spruch ift wahr ges 
worden an Daniel; mie? Lömwengrube ; an den drei Freunden Das 
niels; wie ? Cornelius, dein Gebet und deine Almofen find vor Gott 
gefommen ; an dem Kämmerer aus Mohrenland ; wie? c. Wie fo 
noch heutiges Tages ? Der Dandwerksburfche, der den einfamen Weg 
geht, in fremden Landen frank liegt; die Tochter, die vom Haufe foll ; 
wer unter fchweren Umſtänden feine Haushaltung anfängt, u. U.) — 
An den Spruch des Apoftels Enüpfen wir noh Pf. 145, 20: Der 
Herr behütet Alle, die ihn lieben. Der Spruch fagt daffelbe ; 
was? Mer hat das gefagt? Wie hat David das erfahren? Nun 
denn, du Gott Liebender, du haft eine große Verheißung; welche ? gehe 
denn mit Freuden an dein fchmweres Werk; warum ? — 5 Mof. 11, 


13. 14: Wirft du den Herrn, deinen Gott, lieben, und ihm dienen‘ 


von ganzem Herzen, fo will ich beinem Lande Regen geben zu feiner 
Zeit. Dazu gleich gelefen V. 22. 23: Wirft du Gott lieben, fo wird 
der Here die Völker vor dir her vertreiben, daß ihr größere und ſtär— 
kere Völker einnehmet, denn ihre feid. Wer kann mir aus der israe— 
Litifchen Geſchichte Belege dazu geben? Zu Elias Zeit fein Regen, 
weil fie den Deren verließen ; Regen, als fie befannten : der Derr ift 
Gott. „Die Richter vertrieben größere Völker, 5. B. Gideon ; David 
auch. So hat die Liebe gegen Gott auch die Verheißung des äußern, 
irdiſchen Glücks und Segens Gottes. — 1 Cor. 2, 9: Kein Auge 
hat gefehen, kein Ohr hat gehöret, in keines Menfchen Herz ift ges 
kommen, das Gott bereitet hat denen, bie ihn lieben. Dier 
werden unausfprechlide Gaben verheißen benen, bie Gott lieben — 
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ac. 1, 12 flieht: Die Krone des Lebens bat Gott verheißen 
denen, die ihn lieb haben. 1 Job. 4, 16: Gott ift die 
Liebe, und wer in der Liebe bleibt, der bleibet in Gott, 
und Gott in ibm. Was für eine Seligkeit darin liegt, daß man 
„in Gott” ift, das hat Asfaph erfahren, Pf. 73, 25. 26: Wenn 
ih nur dich babe, fo frage ich nichts nah Dimmel und Erde, und 
wenn mir gleich Leib und Seele verfhmachten, fo bift du doch, Gott, 
allezeit meined Derzend Troft und mein Theil. — Ich babe oft bei 
diefem Spruch gedacht, wie Asfaph doc dazu kommt, fo etwas zu 
fagen, und id; balte es für das Höchſte, das eine menſchliche Seele 
je gefprochen hat vor der Menſchwerdung des Sohnes Gottes, wo erft 
die Liebe Gottes in ihrer vollen Glorie fich geoffenbaret hat. Es ift 
etwas Meuteftamentlidyes in dem Wort. Was muß das doch für eine 
Seele fein, die fo fprechen fann: Wenn ih nur di habe, fo frage 
ich nichts nah Dimmel und Erde! Leib und Seele mögen mir vers: 
fhmadten, du bit dennoch meines Herzens Troſt und mein Theil. 
Nun, I, K., wir wiffen e8: Daran ift erfchienen die Liebe Gottes ges 
gen uns, daß Gott feinen Sohn gefandt hat in die Welt; und wiſſen 
es: Alfo bat Sort die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab. Durch Ddiefe große That Gottes ift die Liebe Gottes ausges 
gro fen in unfete Derzen ; laffet uns denn ihn lieben, denn er hat 
uns zuerft geliebt. Ja wir geloben : 

Sch will dich Lieben, meine Stärke, ich will dich lieben, meine 
Zier, ich will didy Lieben mit dem Werke, und immerwährender Be: 
gier ; ich will dich lieben, fchönftes Licht, bis mir das Herze bricht. 

Ich will dich lieben, o mein Leben, als meinen alterbeften Freund, 
ich will dich lieben und erheben, fo lange mich dein Glanz befcyeint ; 
ich mill did) lieben, fchönftes Licht, bis mir das Herze bricht. 

Sch will dich lieben, meine Krone, ich will dich firben, meinen 
Gott; dich Lieben aud bei Spott und Hohne, felbft in der allergröß: 
ten Noth ; ich will dich Lieben, fchönftes Licht, bis mir das Herze 
beit. (3. Scheffler.) 

Sch kann von biefem Kapitel von der Liebe, womit Gott uns 
liebt, und der Liebe, womit wir ihn wieder lieben follen, und die durch 
den heiligen Geift in unfere Herzen ausgegoffen ift, nicht abkommen, 
ohne noh Eins und Anderes für den ‚‚inwendigen Menſchen“ des Le 
ſers und Lehrers hinzuzufügen. 

- Aus Sartorius, die Lehre von Chrifti Perfon und Werk, 
1834: ‚So wie die Religion die höchſte Tugend des Menfchen ift, 
fo ift fie auch feine Seligkeit. Das Werfen der Seligkeit befteht eben 
fo wie das der Religion im der Liebe Gottes, und zwar nicht bloß 
in der Liebe, womit wir Gott lieben, fondeen noch mehr in der Liebe, 
womit Gott uns liebt, und die wir im Glauben ergreifen. Gott ift 
im ſich ſelbſt Die Höchfte Vollkommenheit und Seligkeit, das höchſte 
Gut, die Quelle aller Güter ; dis höchſte Gut für uns ift, wenn Gott 
für uns ift, oder wenn we ums liebt. Die Liebe Gottes zu und ift 
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nicht nur an und für ſich das höchſte Glück und der höchſte Genuß für 
uns, fondern fie ift auch die einzige Quelle, woraus alles Gute und An- 
genehme, was fonft uns froh und glücklich macht, es fei in biefer oder 
jener Welt, ausflieft. Die Liebe Gottes ift nicht müffig, fondern fie 
thut ung wohl, und giebt uns viele fhöne Gaben hier auf Erden, und 
wird uns, wenn wir in ihr beharren, noch mehrere und herrlichere Gaz= 
ben dort im Himmel geben. Aber die Liebe Gottes ift noch weit mehr 
werth als alle Gaben ; fie ift immer das Wefen unferer Seligkeit ; 
ohne fie würden auch die himmliſchen Güter den Menſchen nicht felig 
machen, weil ihm immer noch das Befte dabei fehlte ; fo mie auch die 
irdifchen Güter fo Viele nicht glüdlich machen, denn die Liebe und 
der Friede Gottes fehlt. Ganz Ähnlich verhält es fich in bloß menfch- 
lichen Verhältniſſen: die Liebe ift und bleibt das höchſte Glück in 
allen ihren Verbindungen. Sie felbft ift eine unfichtbare Neigung 
des Herzens, und wir können uns berfelben daher nicht im Schauen, 
fondern nur im Glauben erfreuen. Aber fie ift auch nicht müffig, 
fondern fie äußert fich durch Gaben und Wohlthaten, die in die Augen 
fallen, und mit Händen ergriffen werden können. Sie find fehr ans 
genehm, diefe Gaben, aber was find fie gegen die Liebe ſelbſt? Mie 
fällt ihr Werth ohne fie; und wie fleigt er mit ihre! Viel theurer 
ift ung eine Sache, die uns die Liebe. gefchenkt, als diefelbe Sache, 
wenn fie das Geld gekauft hat, und warum ? weil wir in der Gabe 
außer ihr felbft noch ein weit höheres Gut, nämlich die Liebe des 
Gebers befigen. Es verräth unter Menfchen ſchon einen gemeinen 
Sinn, die Gabe und Habe mehr als den Geber und Inhaber zu 
[hägen) und Jemanden nicht um feiner Selbft, oder um feiner Liebe 
willen, fondern nur um deſſen willen, was er hat und giebt, zu lies 
ben. Noch vielmehr ift dies im Verhältniß zu Gott der Fall. Gott 
will am allermeiften um feiner Selbft willen geliebt fein, und feine 
Liebe zu uns foll uns ein viel höheres Gut fein, als alle feine Gaben 
und Mohithaten. Wenn überhaupt Liebe glüdlih maht, und zwar 
um fo mehr, wie trefflicher der Geliebte ift, follte ung nicht die Liebe 
des höchſten Gottes am glüdlichften machen? Es ift eine allgemeine, 
heilige, reine, innige Liebe, die uns überall mit ihrem fanften und 
mächtigen Walten umgiebt, die unfer Innerſtes ducchdringt, die alle 
unfere Anliegen und Bedürfniffe Eennt, die an aller unferer Freude 
und an allen unfern Leiden, auch den verborgenften Leiden, Antheil 
nimmt ; der wir alle unfere Noth, auch die geheimfte, Elagen dürfen ; 
der mir uns, da fie fo innig, fo mächtig, fo verfchwiegen ift, mit dem 
vollften Vertrauen bingeben können. In dem Schoofe einer foldyen 
Liebe ruht es ſich wohl, in ihren Armen fchläft es ſich fo fanft, uns 
ter ihren Flügeln ift fo viel Troft, fo viel Frieden, fo viel Sicherheit ; 
wer fie befist, befißt das ewige Heil. Und diefes ewige höchſte Gut 
ift denn auch immer für uns bald mehr, bald minder von Gütern 
und MWohlthaterr umgeben, welche die Ausflüffe deffelben find. — Das 
menſchliche Herz, dem urfprünglich das Bild Gottes eingeprägt ift, 
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trägt eine unendliche, unerſättlich ftrebende Sehnſucht in fi, bie 
nicht befriedigen, nichts flillen kann, als Gott allein und feine Liebe. - 
Wenn der Menſch eine ganze Welt hätte, fo würde er doch nicht 
lange zufrieden fein, fondern bald wieder noch eine zweite haben wol: 
In. Wenn er aber die Liebe und den Frieden Gottes gefunden hat, 
dann wird fein Derz file, rubig, und innerlidy felig, und es genügt 
ihm dann auch eine Eleine Hütte, Alle Gaben und Wohlthaten der 
göttlichen Liebe genießt er dann mit einer ganz andern und höhern 
Freude, als jener Arme, der zwar Alles, nur aber Sort nicht hat. 
Er freuet fich nicht bloß der Güter felbjt, die ihm zu Theil werden, 
fondern er freut fih auch in ihnen allen ſtets des höchften Gutes, 
nämlich der göttlichen Liebe, die fie ihm bereitet und gegeben ; fie find 
ihm alle theure Andenken feines lieben Herrn und Gottes. Und wenn 
fie nun auch vergänglich find, und verfallen, oder durch die göttliche 
Zucht Gottes ihm wieder genommen werden, fo bleibt doc immer 
jene ewige, unvergängliche, feligmachende Liebe, von der ihn auch Noth 
und Zod nicht fcheiden kann, und die nach den Zrübfalen auch wies 
der durch neue Wohlthaten ſich an ihm verherrlihen wird. Darum 
fagt David, Pf. 63, 4: Deine Güte ijt befjer denn Leben ; und Pau: 
(us, Röm. 8, 31: Iſt Gott für und, wer mag wider uns fein? 
in aller Trübfal überwinden wir weit um def willen, der uns gelies 
bet hat, und denen, die Gott lieben, müffen alle Dinge zum Beften 
dienen. — Die Liebe Gottes zu uns ift alfo der Grund und das 
Weſen unferer Seligkeit; fie ift aber auch der Grund unferer 
Heiligung, ohne welde es Keine Seligkeit giebt, wie der Apoftel 
fagt: Ohne Heiligung wird Niemand den Herrn fehen. Die fegens: 
reihe Wirkung der Liebe Gottes zu uns ift nämlich unfere Liebe zu 
ihm. Die göttliche Liebe erzeugt in uns nothwendig eine Gegenliebe, 
und das Gute, was Bott thut, ift uns der Eräftigfte Antrieb zum 
Gutesthun. Eine folche Liebe zu Gott nun ijt allein die reine Quelle 
aller Heiligung und alles tugendhaften Handelns, was Gott gefallen 
fol. Die Liebe ift des Gefeges Erfüllung. Du folft Gott, deinen 
Heren lieben, das ift das höchſte Gebot ; wer dies erfüllt, erfüllt alle 
Gebote ; wer dies nicht erfüllt, erfüllt keins, wenigftens keins auf die 
rechte, Gott mwohlgefällige Weife ; denn Gott gefällt nur, was aus 
Liebe zu ihm gefchieht, und durch Liebe zu ihm geheiligt wird, Was 
von des Menfhen Thun und Laffen nicht auf jenem höchſten Grunde 
der göttlichen Liebe beruht, was von ihm nur aus felbftifchen Moti: 
ven gefchieht, nämlich um Strafe zu vermeiden, oder Kohn zu ermer: 
ben, fei es auch die Strafe der Hölle und der Lohn des Himmels, 
oder um Ehre und Lob von der Welt zu erlangen, oder um- fich felbft 
ju genügen, oder um Gegendienſte fich zu bereitin, dad mag vor dem 
Urtheil der Menfchen, die nur das Aeußere richten können, immerhin 
würdig und Löblich fein; aber vor Gott, der das Herz anfieht, hat 
es feinen heiligen Werth, und kann dem Menfchen durchaus feinen 
Anſpruch geben auf Gottes Liebe und auf die Seligkeit, die daraus 
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fliegt. Es ift alfo gewiß, daß wir nur durch Gottes Liebe zu und 
wahrhaft felig, und nur duch unfere Liebe zu Gott wahrhaftig -gut 
oder gerecht werden können.‘ 

Palmer, evangelifche Katechetit, fagt fehr wahr und richtig: 
„Der Katechet wird wohl thun, ftatt weitläuftiger Erörterungen über. 
die Liebe zu Gott, die Kinder lieber aus Liedern die Liebe Gottes er: 
kennen und anfchauen zu laflen, was fie ift, da mit Befchreibung und 
Definition ein Gegenftand diefer Art nicht bewältigt werden kann. In 
diefen Liedern find immer zugleich auch diejenigen Momente enthalten, 
welche als Zriebfedern folcher Liebe hervorgehoben werden müffen, näm: 
lich die Liebe Gottes zu ung, womit er uns zuerft geliebt hat.’ — 
As fotche Gefänge, die in einer eigenen Stunde, oder in der Leſe— 
ftunde können betrachtet werden, find zu empfehlen: Sollt ich meinem 
Gott nicht fingen. Die Gründe, warum wir Gott lieben follen, find 
in den einzelnen Verſen angegeben. V. 2: Der Vater erfihuf mid). 
B. 3: Der Sohn erlöſete mich. DB. A: Der heilige Geift heilige 
mid. V. 5: Die Seligfeit des Himmels. B. 6: Die Erde mit 
ihren Gütern. V. 7 x. — Femme: Wie fol ich dich würdig lo= 
benz; — Wie follt ich meinen Gott nicht lieben; — Gott, bejter 
Vater deiner Kinder; — Kommt, laßt uns Gott erheben u. A. Die 
Geſänge der Myſtiker überhaupt find hier befonders beachtenswerth. 
Bon Zerfteegen fügen wir noch das ſchöne Gebet bei: 

1. Allgenugfam Wefen, das ich hab’ erlefen mir zum höchſten 
Gut! Du vergnügft alleine völlig, innig, reine Seele Geift und 
Muth. Wer dich hat, ift ftill und fattz wer dir kann im Geiſt ans 
bangen, darf nichts mehr verlangen. 

2. Wen du dich gegeben, kann im Frieden leben, er hat, was 
er will, Wer im Herzensgrunde lebt mit dir im Bunde, liebet und 
ift fit. Biſt du da, und innig nah, muß das Schönfte bald er— 
bleichen, und das Beſte weichen. 

3. Höchftes Gut der Güter, Ruhe der Gemüther, Troſt in aller 
Pein ; was Gefchöpfe haben, kann den Geift nicht laben, du vergnügft 
allein. Was ich mehr als dich begehr’, Fann mein Seligfein nur 
hindern, und den Frieden mindern. 

4. Was genannt mag werden droben und auf Erden, Alles 

veicht nicht zu. Einer nur kann geben Freude, Zroft und Leben, 
Eins ift noth: nur du! Hab ich dich nur mefentlich, fo mag Seel’ 
und Leib verfhmachten: Ich will's doch nicht achten. 

5. Komm, du fel’ges Wefen, das ich mir erlefen, werd’ mir ofs 
fenbar! Meinen Hunger ftille, meinen Grund erfülle mit bir felber 
gar! Ich bin dein, fei du auch mein, bis du wirft in — Leben 
dich mir völlig geben. 

Es ift mir immer fehr bemerkenswerth gewefen, daß die heilige 
Schrift nur zwei Ausdrüde hat, in welchen und durch welche fie das 
Weſen Gottes befchreibt: Gott ift Geiſt; Gott ift Liebe. (Joh. 
4, 24 fteht im Grundtert: Sort ift Geift, und die ihn anbeten — ; 
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1 Joh. 4, 16.) Alle andern Beziehungen, worin uns das göttliche 
Weſen befchrieben wird, find nur Vergleihungen, 3. B. Gott ift eine 
Burg, ein Licht, ein Arzt, ein Kriegsmann x. Im den beiden obigen 
Ausfprücen ift ung auch kurz das Wefen Gottes befchrieben, fo weit 
wir ed aus der heiligen Schrift kennen. Gott ift Geift, darin offen- 
bart ſich mehr die äußere Subjectivirät des göttlichen Weſens, und es 
fommen bier zur Erfheinung feine Selbitftändigkeit, Unendlichkeit, 
Emigkeit, Allmacht, Allgegenwart, Allwiffenheit, Altweisheit. Gott ift 
Liebe, damit bezeichnet die Schrift mehr die innere Seite DE gött⸗ 
lichen Weſens, und bier kommen in Betracht die Eigenichaften, die 
die Dogmatik die Eigenfhaften des Willens oder die moralifchen Ei: 
genfchaften Gottes nennt, feine Deiligkeit, Güte, Wahrhaftigkeit, Ge: 
vechtigkeit und Seligkeit. Geift und Liebe in Gott vereinigt, machen 
dann das Grundweſen Gottes aus. Wenn man diefn Gedanken 
weiter verfolgt, fo fieht man, wie die heilige Schrift Me Liebe gegen 
Gott und Menſchen als das Höcfte, und als das vornehmite Gebot 
fordern kann: Wer in der Liebe bleibet, der bieibet in Gott und 
Gott in ihm; er ift göttliher Natur und göttlichen Weſens theilhaftig. 


Gott vertrauen. 


Die Unterredung. 


1. Was es ift, Gott vertrauen. Pf. 118, 8: Es ift 
gut, auf den Herrn vertrauen, und ſich nicht verlaffen auf Menfchen. 
Hier find zwei Säge. In dem zweiten Sag wird für das Wort: 
vertrauen ein anderer Ausdrud gebraucht; welcher? Hiernach ift leicht 
zu finden, was e8 heißt: Gott vertraun, Sih auf Gott ver: 
laffen. Eben den Sinn hat es, wenn wir im gewöhnlichen Leben 
fagen: du Eannft darauf bauen. Was hieße: Auf Gott kannſt du 
bauen und trauen? Wo man fih fo auf Gott verläßt, auf ihn 
bauet, fo folgt daraus noch etwas Anderes, was Pf. 37, 5 erwähnt 
ift: Befehl dem Herrn deine Wege, und hoffe auf ihn, er wird es 
wohl machen. Der Spruch enthält eine Ermahnung. Im erſten 
Sag: Ueberlaffe Gott deinen Lebensgang, verlaß dich auf ihn, baue 
auf ihn, Wie zeige ich das? Hoffe, glaube, fei überzeugt, er wird 
es mit dir wohl machen. Nehmen wir das zu dem Obigen: 
Wer Gott vertraut, der verläße fih auf Gott, und ift 
überzeugt, Gott macht Alles wohl. Kürzer noh: Wer Gott 
vertraut, der glaubt, daß Alles, was Gott thut, das Beſte if: 
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2. Weber Ulles. So verlangt ed das erfte Gebot. Gott 
fpriht: Ich bin dein Gott; glaubft du das, fo antworteft du mie: 
der: Fa, du bift mein Gott, und darin liegt: Alles, was du thuft, 
ift für mid) das Beſte ıc. Diejenigen aber, die das nicht glauben, 
die Gott nichts Gutes zutrauen, haben Miftrauen. Die heilige 
Schrift hat aber dafür noch einen andern Ausfpruch, den wir finden 
Hebr. 10, 35: Merfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große 
Belohnung hat. Das Vertrauen (auf Gott) wegwerfen. So warf 
Hiobs Frau das Vertrauen weg, denn als die böfen Tage kamen, 
fagte ‚fie zu ihrem Manne: Hältſt du noch feft an deiner Frömmig— 
keit? fegne (verlaffe) Gott und ſtirb. Da aber der Menſch doch etwas 
haben will, worauf er fich verläßt, wovon er das Beſte hofft, fo fucht 
er dies und das und baut und vertraut darauf. Wir wollen fehen, 
vor welchen Dingen die Schrift in diefer Hinficht warnt. 1. Eigene 
Klugheit und Weisheit. Die Priefter vertrauten ihrer Klugheit 
und dem großen Stein und ihrem Siegel: Wir denken daran, daf 
dieſer Verführer fprach, als er noch ꝛc. Doc ihre Weisheit, ihre Lift 
zu Spott und Schanden ward, denn Gottes Weisheit größer ift, und 
einer andern Art. An ihnen wurde der Spruch wahr, Ser. 10, 23: 
Sch weiß, Herr, daß des Menfhen Thun ftehet nicht in feiner Ge: 
walt (fie meinten, fie und Pilatus hätten die Gewalt) und fteher in 
Niemandes Macht, wie er wandle oder feinen Gang richte. Spr. 3, 5: 
Derlaß did) auf den Herrn von ganzem Herzen, und verlaffe dich 
nicht auf deinen Verftand. So thun die, die da fagen, wie man es 
oft hört: Mir fol e8 nicht fehlen; ich will wohl durchfommen. (Hier⸗ 
her gehört die Eleine Gefchichte von dem Dienftmädchen Lenchen in 
meinen Unterredungen über die biblifchen Gefhichten: Iſaaks Heirath.) 
Mer e8 fo macht, der fegt feinen Verftand an Gottes Statt, macht 
ſich felbft zu Gott, denkt ohne Gott fein Werk hinaus zu führen, 
und raubt Gott die Ehre. Here, mache den Rathihlag Ahitophels 
zur Narrheit, betete David, und Gott that 8. — 2. Reihthum. 
Spr. 11, 28: Wer ſich auf feinen Reihthum verläßt, der wird un: 
tergehen. (Hiob 31, 24 rühmt, daß er das nie gethan hat: Habe 
ic) das Gold zu meiner Zuverficht geftellt? und zu dem Goldflumpen 
gefagt: Du bift mein Troft?) Noch Solche, die denken: Was foll 
es mir thun, ich habe ja mein Geld; ich will e8 wohl durch mein 
Geld regieren; fo der thörichte Reiche in dem Gleichniß Jeſu. — 
3. Menfchen. Pf. 146, 3: Verlaſſet euch nicht auf Fürften, fie 
find Menfchen und können ja nicht helfen. Auch Pf. 62, 10; und 
‚Überhaupt auf Menfhenmadht, Pf. 20, 8: Jene verlaffen fich 
auf Roffe und Wagen. So that Pharao; fo Napoleon, der da fagte, 
als er hörte auf feinem Zuge nad Rußland, daß Kaifer Alerander in 
allen ruffifchen Kirchen zu Gott beten hieß: Mit meinen 500,000 
Bajonetten will ich ihre Gebete zu Schanden machen. In dem Ber: 
trauen auf feine große Macht fagte auch Mebucadnezar zu den drei 
Männern, Dan. 3, 15: Laßt fehen, wer der Gott ift, der euch aus 
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meiner Hand erretten wird. So trogte auch Goliath auf feine Kör— 
perfraft: Bin ich denn ein Hund, daß du mit einem Steden zu mir 
kommſt? komm ber, ich will dein Fleifh den Vögeln des Himmels 
geben. Daffelbe (mas?) wiederholt ſich oft bei Leuten, die vornehm 
und die Erften find im Dorf, in der Stadt; bei Hausvätern und 
Hausmüttern, die Dienende und Geringe unter fih haben So dürs 
fen wir auch nicht vertrauen auf Liebe der Menfhen zu uns. 
So vertrauete Jeſus nicht darauf, als er den Einzug in Jerufalem 
hielt. Das Volk rief: Hofianna, und feine acht Tage nachher: Kreu⸗ 
zige ihn. Ad, mie ift der Menſchen Liebe fo veränderlih, fo Ealt, 
wie erjtirbt fie doch fo bald; fege nie auf diefe Liebe, die nicht hält, 
was fie verfpricht, Seele, deine Zuverfiht; Gef. 667. — Die, fo ihr 
Vertrauen zu dem Herrn haben meggemworfen, und haben es auf aller= 
lei Anderes gefegt, die find zu Schanden geworden: Abfalom mit Ahi: 
tophel. Goliath. Pharao auf Roffe und Wagen, Der thörichte 
Reiche. Zerres, der mit dem ungeheuren Deer die Griechen anfiel, 
und das Meer peitichen ließ, das es gewagt hatte, feine Brüde zu 
jertrümmern. Napoleon. Wie wurde Jeder bdiefer Genannten zu 
Schanden? Und fo wird noch immer das Wort der Schrift wahr, 
Ser. 17, 13: Alle, die dich verlaffen, müſſen zu Schanden werden, 
denn (Grund) fie verlaffen den Herrn, die Quelle des lebendigen Waf: 
ferd. — Dagegen fpriht Pf. 22, 5. 6 eine Erfahrung aus: Unfere 
Väter hofften auf did, und wurden nicht zu Schanden, Wir wollen 
erft einige Beifpiele fehen. Abraham, als er feinen Sohn opfern 
follte, hatte Vertrauen, Gott werde fein Wort (welches?) erfüllen, 
Gott könne feinen Sohn, Hebr. 11, 19, von den Todten auferweden. 
Die drei Männer, Dan. 3, zu Nebucadnezar: Unfer Gott kann 
uns wohl aus dem glühenden Ofen, dazu auch aus deiner Dand er: 
retten, und — Gott errettete. David, ? Sam. 22, 30: Mit dir 
kann ich Kriegsvolt zerfchmeißen, und mit meinem Gott über die 
Mauern fpringen. Zu Goliath: Du verläffelt dih auf Schild? — —, 
ich verlaffe mich auf den Gott, den du gehöhnet haft, der wird dich 
heute in meine Hand geben, und — Gott gab Goliath in feine Hand. 
Elias: Herr, laß die Seele des Kindes wieder zu ihm kommen, 
1 Kön. 17, 21, und — Gott erwedte den Knaben. Elifa, 2 Kön. 6: 
Derer, die bei ung find, find mehr, denn derer, die bei ihnen find. 
Wer mehr Perfonen haben will, der findet ein ganzes Regifter Hebr. 11. 
Warum über Alles? 1. Allmächtig ift Gott. Pf. 60, 
14: Mit Gott wollen wir Thaten thun. Wie konnte David fo fprechen ? 
Obige Männer: Elias, Daniels Freunde, Abraham, haben alle dies 
Bewußtſein ſtets gehabt (welches ?), und daraus ift ihr Vertrauen ges 
floffen. Wenn Israel in der Wüfte Miftrauen äußert, oder an Gott 
gar nicht denkt, der helfen kann, fo fagt Gott: Fft denn mein Arm 
verfürze? Woran will er Israel da erinnern? Denke daran: Wenn 
Menfhenhülfe dir gebricht (mo? in Krankhett, in Armuth, im Kriege, 
in der $remde, auf dem ftürmifchen Meer, in Gewifjensangft), fo hoff’ 
Niſſen, Unterr, üb, d. Kl. Ratchiämus, 7. Aufl. 8 
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auf Gott und zweifle nicht (wie bu bei Menfchen mußt, die da fagen: 
Mir können nit); wenn Niemand hilft, fo hilft doch er, mit ihm 
ift feine Laft zu ſchwer. (Warum nice?) Weg’ hat er allermegen, 
an Mitteln fehle’ ihm nicht. Der Wolken, Fluch und Winden be: 
flimmte Lauf und Bahn, der wird fhon Wege finden, die dein Fuß 
gehen kann. Er trägt in feinen Händen die große weite Welt, kann 
allen Sammer wenden, wie es ihm mohlgefält. Wer weiß andere 
Sefangftrophen über die Allmacht Gottes, die unfer Vertrauen ftär: 
fen? der gebe fie. Wenn die Noth am größten ift, fo ift Gottes 
Hülfe am nächſten. Eine Noth kann nie fo groß werden, daß man 
fagen kann: bier kann Gott nicht helfen. in merkwürdiges Bei: 
fpiel dazu giebt uns Davids Leben, 1 Sam. 23, 24—28. David 
ift in der Wüfte Maon auf einem Berge, Saul umftellt den Berg 
mit feinen Kriegern, und will nun David greifen, da fam ein Bote 
und fprah: Eile und komm, die Philifter find in’s Land gefallen, 
und — David ift gerettet. Luthers Wort: Der Gott, der die drei 
Männer errettet hat, lebt noh. Was wollte er damit fagen? und 
Luther hat Gottes Allmacht gegen die mächtigften Feinde, Papft und 
Kaifer, erfahren. Darum, Kinder, werfet euer Vertrauen nicht meg, 
wenn ihr größer werdet. MWirft du arm, denke — ich habe einen 
reihen Vater, Bift du einfam und in der Fremde, denke — Bater 
und Mutter verlaffen mich, aber der Herr nimmt mid auf, Pi. 
27, 10. Will did dein Herz verdammen, deiner Sünde halber, 
verzweifle nicht, vertraue Gott, denke — Gott ift größer ald unfer 
Herz, 1 Joh. 3, 20. Fa, Gott kann aus dem Tode erretten. 2. 
Sütig. Wenn Menfhen uns aud oft helfen könnten, mit Geld 
3 B., fo haben wir doch fein Bertrauen zu ihnen; warum nidt ? 
Wir wiſſen, fie wollen nicht. Laßt dagegen uns Gott in den obigen 
Sprüchen zum Vertrauen gegen ihn aufmuntern, 5. B.: Werfer euer 
Vertrauen nicht weg; fo will er gewiß Alles mit ung wohl machen. 
Auch kennen wir ihn ja als die höchfte Liebe. Pf. 103, 13: Wie 
fih ein Vater über Kinder erbarmet, fo erbarmet ſich der Herr über 
die, fo ihn fürchten. Was folgt für unfer Vertrauen daraus? Warum ? 
Vaterliebe. Jeſ. 49, 15: Kann aud ein Weib ihres Kindleins — —. 
Alſo mehr als Vater: und Mutterliche. Er ift der rechte Vater, 
und alle Vater: und Mutterliebe auf Erden ift nur ein fchwaches 
Abbild feiner unbegränzten Liebe. . Diefe Vaterliebe hat fih am höch— 
ften in der Sendung feines lieben Sohnes für ung arme, verlorne 
Menſchen gezeigt, denn: Alfo hat Gott die Welt geliebt — —. 
Daraus folgert mit Recht der heilige Apoftel: Der ung feinen Sohn 
gefchenkt hat, wie follte er ung mit ihm nicht Alles fchenten! Röm. 8. 
Was meint der Apoftel? Fa, der dir das Alterbefte giebt, wird dir 
geriß das Geringere geben, Wie Jeſus auch, Matth. 6, fagt: Der 
dir das Leben giebt, der wird dir gewiß Speife geben dafür. Und 
der dir den Leib giebt, gewiß auch Kleidung dafür. Darum, I. K., 
wenn e8 euch einmal fhlimm geht in der Welt, heute, morgen, ein 
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ganzes Fahr, zehn Jahre, und ihr habt doch gebetet, gearbeitet, ges 
duldig gelitten; werfet euer Vertrauen zu Gott nit weg. Mit wel: 
chem Gedanken follt ihr es feft halten? ort ift die Liebe. Es gehe, 
wie es gehe, mein Vater in der Höhe verläßt mich nicht, verfäumt 
mic) nicht. Merkt es euch; was war «8? Dazu ein Bibelwort; ich 
will ed anführen ganz, wie es ba fleht, Debr. 13, 5. Er hat ge 
fagt: Ich will didy nicht verlaffen noch verfäumen. Er, wer? Der 
Allmaͤchtige, der Allgütige; er hat's gefagt — und des Deren Wort 
ift wahrhaftig, und was er zufagt, das hält er gewiß. Was bat er 
zugefagt? Ich will dih, bu Einzelner, Einfamer, Kranker, Ver: 
laffener, Unglüdlicyer, den alle Welt verläßt, nicht verlaffen. Wollt 
ihr ein lebendiges Beifpiel, wie Gott dies Wort: Ich will dich nicht 
verlaffen noch verfäumen, als Zroftwort Jemandem in die Seele ge: 
fprochen hat? Lefet Joſ. !, 5. 6: Es foll dir Niemand widerftehen 
dein Lebenlang — —. Vergeßt aber auch nicht das Aber dabei. Es 
fteht gleich dahinter, V. 7. 8: Halte und thue nady dem Geſetz ıc., 
alsdann wird es dir gelingen in Allem, was bu thufl. Da wollen 
viele Unglüdlihe nit daran. Woran nihe? — 3. Allweife, 
Menfchen wiffen und wählen nicht immer das Beſte; z. B. Reha» 
beam meinte, das wäre das Belle, hart mit dem Volke zu reden. 
Mandye Eitern meinen: die Kinder müffen nicht geflraft werden; 
müffen ihren Willen ſtets haben; der eben confirmirte Sohn muß 
den jungen Deren fpielen; bie Zochter muß Alles mitmachen; muß 
fidy geniren, diefe und jene Arbeit zu thun; muß nach ber neueften 
Mode gekleidet gehen. Alten diefen Eltern fehlt es an Einſicht für 
das wahre Wohl ihrer Kinder. Gott dagegen: Er irrt in feinen We— 
gen, in feiner Wahl ſich nicht, fein Thun ift Lauter Segen, fein Gang 
ift lauter Licht. Er weiß, wenn Leid, er weiß, wenn Freud’ uns, 
feinen Kindern, diene, und was er thut, ift Alles gut, ob's noch fo 
traurig fchiene, Gef. 155, 5. — So geht ber liebe Gott feinen feiten 
Gang, und läßt Jofeph dreizehn Jahre in Elend ſchmachten, und 
dann erft fchlägt feine Stunde der Hülfe; er läßt den Heiligen, der 
von feiner Sünde wußte, kreuzigen, denn er weiß fchon, wie er es 
mit ihm machen will; er Läßt die Chriften 300 Jahre Verfolgung 
leiden. Das find nur drei Fälle, die ich anführe, und wir, die wir 
tauſend Fahre hinter diefen drei Fällen fiehen, fagen mit dem Apo— 
fiel, Röm. 11, 33: O weldy’ eine Tiefe des Reichthums der Weis: 
beit und der Erkenntniß Gottes; denn durch die Kreuzigung Jefu 
ift er felber erhöht, und ift die Welt verföhnt; das Blut der Mär: 
tprer ift der Samen der Kirche; was heißt das? Darum, Kinder, 
laßt euch nichts irren, wenn ihr meinen möchtet, hier macht es Gott 
nicht recht, und dort nit — zu viel Regen, zu große Dürre; der - 
und der hätte nicht flerben follen, das und das Unglück hätte nicht 
das Land, den Drt treffen follen, hätte mich nicht treffen follen. 
Mas hält euch da? Gott ift allweife. Gef. 829, 16: Er hat 
noch niemals was verfeh'n in feinem Regiment, und 
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was er thut und Läßt gefheh’'n, das nimmt ein gutes 
End’. Es foll kein Kind aus der Schule gehen, das diefen fchönen 
Vers von P. Gerhardt nicht weiß. — 4. Allwiffend, Allgegen> 
wärtig. Du kannſt did nicht ganz auf deine Eltern verlaffen, 
wenn du fie auch als mächtig, gütig und meife fennft, denn du bift 
nicht immer bei ihnen, ihr müßt von ihnen, und nun wiffen fie nicht 
euren Rebensgang, eure Derlegenheiten, eure Nöthen. Dagegen: Euer 
Vater weiß, was ihr bedürfer, fagt Jeſus. Woher? Pf. 121: 
Der Hüter Jeraels ſchläft und ſchlummert nicht. Pf. 139: Ich 
fige oder ftehe auf, fo weißt du es; du fiehft alle meine Wege. Ser. 
32, 19: Deine Augen ftehen offen über alle Wege der Menfchen= 
finder. Pf. 23: Und ob ich fchon manderte im finftern Thal, fo 
bift du bei mir, dein Steden und Stab tröften mid. Kein Haar 
fält von eurem Haupte ohne Gottes Willen. — Solchen Troſt der 
Gegenwart und Allwiffenheit Gottes auf ihrem Lebenswege haben er: 
fahren: Hagar in der Wüfte, wie? Jakob in der Einfamkeit, 
1 Mof. 28, 15: Ic bin mit dir, und will dic behüten, mo dur 
binziehft (nehmt das Wort mit in euer Felleifen, ihr Knaben, oder 
lieber in euer Herz, wenn ihr von Vater und Mutter geht), Das 
niel: Gott hat feinen Engel gefandt, der hat den Löwen den Rachen 
zugehalten. Elifa: Derer, die bei uns find, find mehr denn derer, 
die bei ihnen find; Herr, öffne ihm die Augen, 2 Kön. 6. Auch du 
wirft es erfahren, was? — 5. Emig. Auf Altes ift am Ende kein 
Berlaß, denn es fchmwinder Alles dahin. Water und Mutter verlaffen 
mid, wann gewiß? Dagegen Gott, Pf. 90: Du bift unfre Zus 
flucht (wohin wir fliehen zum Schug und zur Hülfe) für und für, 
D. bh. immer; warum? Pf. 102, 28 fteht die Antwort: Du bleibeft, 
wie du bift, und deine Jahre nehmen kein Ende. Das fchöne deutfche 
Sprücdmort bedenken wir bier: Der alte Gott lebt noch. Der alte, 
dem immer Leute vertrauet haben, und deren Bertrauen nimmer ift 
zu Schanden geworden, lebt noch, ift noch nicht geftorben, du kannſt 
ihm alfo auch noch heute vertrauen. Thue es denn; befiehl ihm deine 
Wege aud in Leid und Noth, auch im Tode, ja, auch nady dem 
Tode. — Ich habe lange davon gefprochen, wovon? und wollte euch 
echt feft darin machen, und fage zum Schluß zweierlei: Es ift gut 
auf den Herrn vertrauen, und fih nicht verlaffen auf 
Menfhen und auf fein Geld und auf fein Glück. (Glücks— 
ftern, wie Napoleon that.*) Und: Werfet euer Vertrauen 
nicht weg, welches eine große Belohnung hat. — 


*, Ald Napoleon den Zug nad Rußland vor hatte, riethen ihn feine 
beiten Generäle davon ab. Als er einft wieder mit Cardinal Feſch davon 
ſprach, und bdiefer den Bug nicht billigen Eonnte, führte Napoleon ihn an 
das Fenfter, und fagte zum Dimmel weilend: Sehen Sie den Stern dort? 
Der Gardinal: Nein! Napoleon: Sch aber fehe ibn. Segür, Geſchichte 
Napoleon’8 und der großen Armee. 3b. 1. Hiebei erinnere ih an ein 
berrliches Wort unfers Gefchichtöfchreiberde Joh. v. Müller: Glaube 
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3. Aeußerungen. Das Vertrauen auf Gott ift, mie bie 
Furcht vor Gott und die Liebe zu ihm, etwas inneres; aber meh 
das Derz voll ift, def geht der Mund und das Leben über, oder auch: 
das geht in Mund und Leben Über. Wie zeigt fich denn das Wer: 
trauen hauptfählih an einem Menihen? 1. Er verläßt fi 
auf Gottes Wort Das Wort Gottes ift zum großen Theil 
Zufage in Verheifung und Drohung. Wenn du Gott vertrauft, fo 
baueft, traueft, verläffeft du dich auf einen Bibelſpruch, den du gelernt 
haft, und fäheft du auch mit deinen Augen das Gegentheil des 
Spruches. Luther fchrieb oft Briefe an betrübte Seelen, und da fommt 
oft das Bibelwort vor: Er hat gefagt: Ich will dich nicht verlaffen, 
noch verfäumen. Denn Einem ift dieſes Bibelwort feinen Pfennig 
werth; ein Anderer möchte den Troſt, den diefer Bibelſpruch ausfpricht, 
nicht für Millionen verkaufen. Die große Verfchiedenheit liegt im 
Herzen: Der Eine hat kein Vertrauen zu Gott, und darum auch 
nicht zu Gottes Wort; der Andere hat Beides, Mennt mir Bibel: 
fprüche, mie wir fie vorher fhon gehabt haben, worauf ihre fo recht 
bauen follt, wenn ſich euer Vertrauen zeigen foll. Befiehl dem Herrn 
deine —. Es fällt kein Haar —. Es ift gut, auf den Deren ver: 
trauen —. Wir mwiffen, daß denen —. Dazu rechne ich aud ſchöne 
Gefangftrophen, die fo recht Gottes Wort zur Grundlage haben: Gott 
hat noch niemals was — x. — 2. Er überläßt fih Gott auf 
feinem Lebenswege. Dies will der Spruch: Befichl dem Herrn 
deine Wege — —. Befehl, Übergieb, gieb hin, deine Wege, die du 
in deinem Leben gehen fouft, als Glück und Unglück. Ich will euch 

"eine Beine Gefchichte erzählen. Ein Schiff war auf dem milden 
Meere in großer Noth, denn ein Orkan ſchlug es hin und ber. Da 
wunderte Federmann fi, daß der Eleine Sohn des Steuermanne fo 
ruhig da ſaß. Man fragte ihn um die Urfache, und er antwortete: 
Mein Bater figt am Steuerruder. Das ift ein Gleihnif, deutet es 
auf den, der Gott vertraut! — Ein ſolches Vertrauen maht Muth 
zu gehen, wohin Gott ruft, wenn die Wege auch raub find. Abra= 
ham will feinen Sohn opfern; warum? Luther wurde vom Kaifer 
nad) Worms gerufen. Jedermann warnte ihn; es würde ihm gehen, 
wie Huß Luther: wenn ich gefund nicht kommen kann, mill ich mid) 
trank hinführen laffen, denn ich zmeifle nicht, daß mich Gott ruft, 
wenn mich der Kaifer ruft. Pf. 84, 12. 13: Der Herr ift Sonne 
(giebt alles Leben und erhält e8) und Schild (Schug); er wird fein 
Gutes mangeln laffen den Frommen. Herr Zebaoth, wohl dem Men: 
fhen, ber fih auf dich verläßt. Wie Gort mich führer, will ich 
gehn; er wird, mas gut iſt, wählen. Was mein Gott will, gefcheh 
allein; fein Wil’ ift fletd der beſte. Auf Gott, und nicht auf mei: 
nen Rath, will ich mein Glüde bauen. Macht euch diefe Sprüche 


nur Niemand an das Glüd deſſen, ber fih des Glüds über- 
bebt.— Ja, die ftolz find, die bat er immer gedemüthiget, denn Er will 
bie Ehre des Vertrauens allein haben. 
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zu Wahlfprüchen in eurem Leben, Kinder. — 3. Er betet in Noth. 
Wie zeigt das Gebet unfer Vertrauen? Pf. 77, 11: Die rechte 
Hand des Herrn kann Alles ändern. Er kann helfen, er will helfen. 
Pf 121, 1: Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, von melden 
mir Hülfe kommt; und damit man nicht meinen foll, als ob die 
Berge die Helfenden find, beißt e8 ®. 2: Meine Hülfe fommt von 
dem Herren, der Dimmel und Erde gemacht hat. Lefet den ganzen 
Pfalm. Ein Vertrauensvoller betet alle Sorgen, die auf feinem Her: 
zen laften, von fi weg, und wirft fie auf den Herrn. Pf. 55, 23: 
Wirf dein Anliegen auf den Herrn. Anliegen, was dir als eine wich: 
tige Sache am Herzen liegt; nennt etwas; wirf e8 auf den Deren; 
warum? Du haft. keinen liebern Freund; warum? feinen ftär: 
fern Freund; warum? feinen verfhwiegenern Freund; feinen 
weifern Freund. So der Herr Jeſus in Gethfemane. — 4. Er 
ift ffille und harrt. Die Noth, die Armuth, die Krankheit, die 
Schande vor der Welt, worin wir unſchuldig ftehen, ift uns unange 
nehm, jahrelang haben mir vielleicht davon zu leiden. Da wird bie 
Seele leicht ungeduldig, unruhig. Was thut da derjenige, der feinem 
Gott vertraut? Leſet es, es fteht Pf. 42, 12: Was betrübft du 
dich, meine Seele, und bift fo unruhig in mir? (er redet alfo die un: 
ruhige Seele an, und giebt nun im Folgenden Rath:) Darre auf 
Gott (mas heißt das?), denn ich werde ihm noch danken, daß er 
meined Angefihts Hülfe und mein Gott ift. Sof. 40, 31: Die auf 
den Deren harren, Eriegen neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln 
wie Adler, daß fie laufen und nicht. matt werden, daß fie wandeln 
und nicht müde werden. Welche Verheißung ift da dem Stillefein - 
gegeben? Go auch ef. 30, 15: Durch Stillefein und Hoffen wer: 
det ihr ftarf fein. So ein ftilles, fanftes, geduldiges Herz, das die 
Augen zu Gott in allen Leiden hinwendet (fo malen die Maler Je 
fum am Kreuz; was wollen fie damit fagen?), ift Eöftlih vor 
Gott, 1 Petri 3, A; behaltet diefes Wort, was war 8? Petrus 
hat e8 (mas?) an der Stelle ganz befonders den Frauen empfohlen; 
merkt euch das, ihr lieben Mädchen. Kin Eleines Gebet: Sohn des 
Vaters, Gott der Ehren, Eines wolljb du mir gewähren, Eins, das 
mir vor Allem fehlt: daß aus deiner Önadenfülle milde Ruhe, fanfte 
Stille in das laute Herz mir quille, das ſich ftets mit Eitelm quält 
(Knapp). Die Wahlfprüche einer folchen ftillen, gottvertrauenden 
Seele find: Wie Gott will. Sein Wille gefchehe. — 5. Er glaubt, 
daß aud das Unglüd zu feinem Beften gereihen müffe. 
Hiob: Der Herr hat es gegeben — —. Er lobt alfo auch den Na: 
men Gottes, da Gott ihm Alles genommen hat. Warum? Die 
drei Männer glauben, daf Gott fie aus dem Feuer erretten könne; 
und wenn er ed nicht thut, fegen fie hinzu, fo folft du wiſſen, daß 
wir dennocd dein Bild nicht anbeten. Alfo, wenn fie auch darüber 
den Tod erleiden, fo muß das das Beſte für fie fein. Chryſoſtomus 
Wahlfpruh war: Gott fei gelobt für Alles. Und doch wurde er von 


119 


feinem Predigtamt in Conftantinopel abgefegt, wurde des Landes ver: 
wiefen, in eine raube, kalte Gegend hin, wurde gemifhandelt, mußte 
mitten in Eis und Schnee fliehen im Kriege, litt Hungersnoth, und 
die Gegend war von der Peft bedroht. Was meint ihr, mas bei 
allem diefem feine legten Worte waren ?_ Gott fei gelobt für Altes. 
Solchen Sinn hatte auch Jofeph: Ihr gedachtet es böfe zu machen 
(durch die Verkaufung), aber Gott gedachte es gut zu machen, wie es 
jegt am Zage iſt. Bewahtet euch folhen Sinn des Vertrauens, 
Kinder. Wenn ein Leid gar nicht enden will, glaubt: Gott führt am 
Ende es herrlich hinaus. Wartet dann aber auch, bis das Ende 
da ift, und mwollet nicht auch zu Anfang ſchon das Ende fehen. 

Endlich bleibt nicht ewig aus; endlich wird der Troſt erfcheinen ;. 
endlich grünt der Hoffnung Strauß; endlich hört man auf zu weinen ; 
endlich bricht der Thränenkrug; endlich fpricht der Tod: Genug! 

Endlich blüht die Aloe; endlich trägt der Palmbaum Früchte ; 
endlich ſchwindet Zucht und Weh; endlich wird der Schmerz zu nichte; 
endlich fieht man Freudenthal; endlich, endlich kommt einmal, 

Wir fügen zu diefer Unterredbung noch Eins und Anderes zum 
beliebigen Gebraudy hinzu. 

Die beiden legten Verſe der Unterredung find aus einem Gedicht 
von 3. Chr. Günther, das ganz bier ftehen möge. 

1. Endlich bleibt nicht ewig aus ; endlich wird der Troſt erfcheis 
nen; endlich grünt der Hoffnung Strauß; endlih hört man auf zu 
weinen; endlich bricht der Thränenkrug; endlich fpricht der Tod: Genug! 

2. Endlih wird aus Waffer Wein; endlih kommt die vechte 
Stunde; endlich fällt der Kerker ein; endlich beilt die tiefe Wunde; 
endlich macht die Sklaverei den gefang’nen Joſeph frei. 

3. Endlich, endlih kann der Neid, emdlich auch Herodes fter: 
ben; endlich Davids Dirtenkleid feinen Saum in Purpur färben; 
endlich macht die Zeit den Saul zur Verfolgung ſchwach und faul. 

4. Endlich nimmt der Pebenslauf unfers Elends auch ein Ende; 
endlich fteht ein Heiland auf, der das Joch der Knechtichaft wende ; 
endlich machen vierzig Jahr die Verheißung zeitig wahr. 

5. Endlich blüht die Aloe; endlich trägt der Palmbaum Früchte ; 
endlich fchmwindet alles Weh; endlich wird der Schmerz zu nichte; 
endlich fieht man Freudenthal; endlich, endlich kommt einmal. 

Dies fhöne Gedicht läßt viele Fragen zu an die Kinder, 5. B. 
V. 1 Troft: Der alte Simeon wartete auf den Troſt Israels, Luc. 
2, 25; aufhören zu meinen: Gott wird abwifchen alle Thränen, 
Offb. 21, 4. Es ift genug, fo ſprach Elias in der Wüfte, 1 Kön. 
19, 4; endlich ſprach Gott es in feiner Himmelfahrt. -- V. 2: Aus 
Waffer Wein auf der Hochzeit zu Cana, wo die Verlegenheit der 
Mutter Jefu groß war. Die rechte Stunde, Jeſus: Meine Stunde 
ft noch nicht gefommen. — B. 3 ift gang bibliſch und geſchichtlich. 
V. 4, Mühe und Arbeit und zulegt der Tod, fteht Sir. 40, 2. 
Heiland: Richter 3, 9: Die Kinder Israel fchreien zu dem Herrn, und 
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ber Herr erweckte ihnen einen Heiland. Der alte Simeon: Meine Aus 
gen haben deinen Heiland gefehen. Die 40 Jahre in der Wüfte ıc. 

Wil man den Kindern einmal in perfona einen auf feinen Gott 
bauenden Mann ausführlicy vorführen, fo kann man feinen beffern 
dazu finden, als Luther. Sch gebe bier aus J. ©. Müller, 
Reliquien alter Zeiten, Sitten und Meinungen, Bd. A, und aus P. 
Marheinecke, Geſchichte der deutfchen Reformation, Mancherlei an. 
Der päpftliche Abgeordnete Cajetan fragte ihn, wo er fidy doch, 
bei dem gänzlichen Mangel des Schuges der Fürften, gegen die päpft: 
lihe Macht ficher glauben könne. Unterm Dimmel, war Luthers 
Antwort. — Um 1520 ftanden Luthers Sachen fhlimm, er fchien 
ganz verlaffen; die furfürftlichen Räthe waren mwider ihn, weil Luther 
fo donnernd fchrieb, Herzog Georg von Sachſen tobte, kein Menſch 
ftand öffentlich zu Luther; da erboten fih Franz von Sidingen und 
andere Edelleute, „ihn zu haufen, zu fchirmen und zu fchügen.” 
Luther antwortete an den Dofprediger Spalatin: Ich verachte den 
angebotenen Schuß nicht, will aber allein Chriftum zum Schuß haben. 
Seine Reden, als er 1521 nah Worms ging, find befannt: Wenn 
fie ein Feuer machten, .das zwifchen Wittenberg und Worms bis an 
den Himmel reichte, fo will ich doch hin. Wenn fo viele Zeufel in 
MWorms wären, als Ziegel auf den Dächern, doch wollte ich hinein. 
Als Luther 1522 auf der Wartburg war, entftanden in Wittenberg 
Unruhen. Luther eilte dahin, und achtete dabei weder auf den Uns 
willen feines Fürften, noch auf Herzog Georgs ſchrecklichen Zorn, noch 
auf des Kaifers Achterklärung, worin es unter anderm hieß: „den in 
Menfchengeftalt und Mönchskutte verkfeideten Teufel Martin Luther 
nicht zu haufen, zu höfen, zu Äßen, zu tränfen, dagegen ihn, wo er 
ſich zeigt, zu fangen, und gebunden zum Kaifer zu bringen.” Mit 
Recht war der Kurfürft beforge um Luther, und wollte ihm nicht er 
lauben, von der Wartburg weg nad Wittenberg ſich zu begeben. 
Da entwicd Luther von der Wartburg und fchrieb unterwegs nad 
Mittenberg einen Brief an den Kurfürften, voll des freudigften Ber: 
trauen auf Gott und einer unerhörten Freimüthigkeit. Es kommt 
darin Folgendes vor. „Ich komme gen Wittenberg in gar viel einem 
höhern Schuß, denn des Kurfürften. Sch hab's auch nicht im Sinne, 
von €. 8. G. (Em. Kurf. Gnaden) Schu zu begehren. Fa id) 
halt, ih wollt €. 8. G. mehr fhügen, als Sie mich fhüsen könnte; 
dazu, wenn ich müßte, daß mih €. 8. G. könnte und wollte [hügen, 
fo wollte ih nicht kommen. Diefer Sachen foll noch fann fein 
Schwerd rathen oder helfen; Gott muß hier allein fchaffen ohn alles 
menſchliche Sorgen und Zuthbun. Darum, wer am meiften glaubt, 
der wird hier am meiften fchügen. Es ift ein anderer Mann als 
Herzog Georg, mit dem ich handle; der kennt mich fehr wohl, und 
ih kenn ihn nicht übel. Wenn €. 8. ©. glaubte, fo würden Sie bie 
Herrlichkeit Gottes fehen; weil Sie aber nicht glaubt, fo hat Sie noch 
Nichts gefehen. Gott fei Ehr, Lieb’ und Lob in Ewigkeit. Amen.” — 
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Eben fo voll Vertrauen find die herrlichen Briefe, die er von Coburg 
aus an feine zaghaften und ängftlichen Freunde fchrieb, die 1530 auf 
den Reichstag zu Augsburg verfammelt waren. Man muß fie ganz 
tiefen. (Marbeinede, Geſch. der deutfchen Meformation, Bd. 2, 
©. 447 u. ff.). Hier die Hauptftellen daraus, die zunächſt hierher 
gehören. ‚‚Unfere Sache ftehet in deffen Händen, der auf's großmü— 
thigfte fagen darf: Miemand foll fie aus meinen Händen reifen. Ich 
wollte auch nicht, und wäre nicht zu rathen, daß fie in unfern Hän— 
den ftünde. Ich babe ihr viel (Sachen) in meiner Hand gehabt, und 
habe fie alle verloren; welche ich aber außer meinen Händen habe 
auf ihn werfen können, die habe ich noch ganz und unverloren; denn 
es ift wahr: Gott ift unfere Zufluht und Stärke; und wiederum: 
Du verläffeft nicht, die dich, Here, fuchen. Laßt ung keck fein in 
dem Herrn Chriſto. Denn weil derfelde lebet, fo werden wir auch 
feben, und er wird der Verftorbenen Weib und Kinder verforgen. 
Wo ic gefordert werde (na Augsburg), fo will ih mir Chrifti 
Hülfe ungezweifelt kommen; wiewohl ich mit Gedanken umgehe, daß 
ih auch begehre, ungefordert zu kommen.” — An Melanchthon: 
Eurer großen Sorge, durdy welche ihr geſchwächt merdet, mie ihr 
fchreibt, bin ich von Herzen feind. Daß fie in eurem Herzen fo 
überhand nimmt, ijt nicht der großen Sache, fondern unfers Unglau: 
bens Schuld. Und ob fie gleidy groß wäre, fo ift der auch groß, der 
fie angefangen hat und führer, denn fie iſt nicht unfer, Iſt die 
Sache Unrecht, fo laßt fie uns widerrufen; ift fie aber Recht, warum 
machen wir Gott in fo großen Verheißungen zum Lügner, weil er 
uns heißt guter Dinge und zufrieden fein: Wirf, fagte er, deine Sorge 
auf den Herrn. Der Derr ift nahe allen betrübten Derzen. Meinet 
ihr, daß er folches in den Wind redet, oder vor die Thüre wirft? 
Merde ich's hören, daß die Sache bei euch übel fteht, fo werde ich's 
kaum laſſen; ich werde zu euch eilen, daB ich fehe, mie ſchrecklich des 
Teufels Zähne umher ftehen. Es gefällt mir übel in eurem Briefe, 
daß ihr fchreibt, ihr habt mir, als dem Haupt in diefer Sadye, um 
meines Anſehns Willen gefolgt; ich will nichts heißen, auch nichts 
befehlen, will auch nicht Autor genannt werden. Iſt die Sache nicht 
zugleich euer, und geht euch nicht eben fowohl an ald mich, fo fol 
man nicht fagen, daß fie mein ſei und euch von mir ausgelegt, fon: 
dern ich will fie felbft führen, fo fie mein allein if. Gott bat uns 
fere Sadye an einen Dre gefegt, der beißt Glaube, in welchem alle 
Dinge ftehen, die wir weder fehen noch begreifen können. Wer dies 
felben will ſichtbar, fcheinlidy und begreiflich machen, wie ihr thut, 
der hat das Derzeleid und Heulen zum Lohn, wie ihr auch habt wider 
euern Willen. Der Herr mehre in euch und den Andern den Glau— 
ben; wenn ihr den habt, mas will euch der Teufel tun, und die 
Welt dazu? — Am folgenden Tage fchrieb er wieder an Melandy: 
tbon: Sch weiß fürwahr nicht, lieber Herr Philippe, was ich euch 
vornehmlich fchreiben fol, fo feltfam ift mir zu Muthe über euer 
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iffofes und unnügea Sorgen. Solls denn erlogen fein, daß Gott 
tinen Sohn für uns gegeben hat, Röm, 8, ſo fei der Zeufel an 
meiner Statt rin Menfch oder eine feiner Kreaturen, Iſt's aber wahr, 
wag machen wir denn mit unſerm leidigen Fürchten, Zagen, Sorgen, 
Zrauern? gleich als wollte er uns in fo geringen Sachen nicht bei: 
fiehen, weil er doc, feinen Sohn bat für. uns gegeben, oder gleich als 
fei der Zeufel mächtiger, denn er. Ich bin wohlgemuth und zufrie— 
den, denn ich weiß, daß umfere Sache recht und wahrhaftig ift, und 
was noch mohl mehr ift, Gottes Sache felber. Derhalben bin ich 
[hier als ein müffiger Zuſchauer, und wollte nicht ein Knipplein auf 
die Papiften und ihre Wüthen und Dräuen geben, Fallen wir, fo 
fällt Chriftus auch mit, nämlich der Negierer der Melt. Und ob er 
gleich fiele, fo wollte ich doch lieber mit Chrifto fallen, ald mit dem 
Kaiſer ſtehen. Laßt uns doch nicht in den Wind fchlagen die gött- 
lichen Berbeifungen und Zeöftungen, als er fpriht: Wirf dein An 
liegen auf den Deren; und; Darre des Deren, fei getroft und unver 
jagt, und, dergleichen Sprüche mehr, Solfte Einer doch einen folchen 
Spruch auf feinen Knieen von Rom und Jerufalem holen. Aber 
weil wir ihrer fo viel haben, und fie fo in fletem Brauch find, achten 
wir fie nicht. Das ift nicht gut. Ich weiß wohl, daß foldhes kommt 
aus Schwachheit des Glaubens Aber laßt uns beten mit den App: 
fieln: Herr, ftärke ung den Glauben. Wohlan, laßt fie machen, fie 
babens noch nicht ausgemacht. Der Heer Fefus erhalte euch, daß 
euer Glaube nicht abnehme, fondern wachſe und überwinde. Sch bitte 
ür euch, babe gebeten, umd will bitten. Ich zweifle auch nicht, ich 
ei erhöret, denn ich fühle das Amen in meinem Herzen. Gefchieht 
nieht, wag mir mollen, fo wird vi gefchehen etwas, das befjer ift. 
Denn mir warten auf ein künftig Reich, wenns gleich hier allenthal⸗ 
ben a 
ie Gefchichte vom Fleinen Peter. Sie ift aus 
Barth, der arme Heinrich, S. 41. Jung und Alt werden fie 
gerne zu ihrer Erbauung hören, und ber Lehrer kann auch fonft noch 
Alerti daraus machen. — In Sranfreih war ein armer Kuabe, 
man nannte ihn nur den Eleinen Peter. Er hatte feine Eltern, mehr, 
und mußte fein Brot vor den Zhüren betteln. Singen konnte er 
. auch ſchön, und fo ging ex felten Leer von einer Thüre weg. Er hatte 
aber die fonderbare Gewohnheit, daß er immer die Worte im Munde 
führte: Das kommt von oben. Sein Bater nämlich hatte ihm 
auf dem Sterbebette — er mird aber vielleicht ein Bett gehabt ha- 
ben, denn er war fehr arm — gefagt: Mein Lieber Peter, du bleibſt 
jegt allein zurück, und eg wirb dir im der Melt viel begegnen, mas 
dir nicht gefällt. Aber denfe nur immer: ed kommt Alles von pben, 
fo wird dir's leicht werden, Alles zu tragen. Das hatte fich der 
Eleine Peter gemerkt, und damit er's micht vergeffen könne, hat er es 
immer fo laut gedacht, daß man es hören Eonnte: es kommt von oben. 
Klopfte er an ein Zenfter, und es hieß drinnen: Wer da? fo antwor- 
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tete er: Ein Almofen dem fleinen Peter. Oder fang 
Bers: Dem Bleinen Peter eine Gabel Er gehet ohne 
auf feine Deimath droben zu; auf Erden hat er feine 
zöſiſch: Donnez au petit Pierre, Nu-pied» et töte nue: 

est au-dessus, il n'a rien sur la terre.) Dann Ara rer 
wer draußen fei, und brachte ihm etwas an's Wenfter, oder vor die 
Thür. Für jedes Almofen aber danke er mit den Worten: Sch 
danke, es kommt von oben. Als der Beine Peter größer wurde, fing 
ec an, darüber nachzubenfen, was die Worte bedeuten: Es kommt von 
oben. Und weit er verftändig war, fo fah er bald ein, die Sünde 
könne nicht von Gott kommen; meil man aber doch glauben müſſe, 
daß Gott die Welt regiere, fo könne man wohl bei Allem, was ge 
ſchieht, ſagen: Es fommt von oben. Mit diefem feinen Glauben iſt 
es ihm aber gut gegangen. Denn als er einmal durch die Stadt 
ging, kam ein heftiger Sturmwind, und ihm fiel ein Ziegel vom Dach 
auf die Schulter, der ihn zu Boden warf. Sein erſtes Wort war: 
Es kommt won oben. Die Leute lachten ihn aus, und meinten, es 
fei doch natürlich, daß die Ziegel von oben berab fallen, und micht 
von unten hinauf; aber fie verftanden nicht, wie er ed meinte. Und 
fiche, eine Minute fpäter riß derfelbe Stummvind in derfelben Straße 
ein ganzes Dach ein, daß drei Menfchen auf der Straße getödtet 
wurden. Wäre nun der Eleine Peter fortgegangen, fo wäre er gerade 
in dem Augenblide, wo das Dad) einfiel, an diefelbe Stelle gekommen, 
und wäre erfchlagen worden. Es kam alfo wirklich von oben, daß 
ber Ziegel auf ihn fiel; aber nicht blos vom Dad, fondern noch 
höher, vom Himmel herab. Ein ander Mal fol er für einen vor: 
nehmen Herrn einen Brief in die nächte Stadt tragen, und bie 
größte Eile war ihm befohlen. Unterwegs mußte er über einen Waſſer⸗ 
graben fprimgen. Aber der Graben iſt zu breit, der Peine Peter fällt 
hinein, und wäre bald: ortrunfen Der Brick did im Schlamm 
ſtecken, und konnte nicht: wieder gefunden werden. Als der kleine 
Meter wieder auf den Füßen fand, fagte er: Es kommt vom oben. 
Er ging hierauf wieder heim, und erzählte dem vornehmen Deren 
fein Unglüd. Diefer wurde über die Maßen zornig, und trieb ihn 
mit der Peitfhe zur Thür hinaus. Als der kleine Peter auf ber 
Straße war, fagte er: Es kommt won oben. Den folgendem Tag 
aber ließ ihn der vornehme Here wieder zu fih kommen, und fagte: 
Höre, da haft du zwei Ducaten dafür, daf du im’s Waſſer gefallen 
bi. Wenn der Brief richtig an Ort und Stelle gefommen wäre, 
fo wäre ich höchſt unglücklich; die Umftände haben fich ſchnell geän: 
dert. — Ich könnte noch Mehrered ber. Urt von: dem kleinen Peter 
erzählen. Als er ſchon eim guoßer Peter war, man mamnte ihn aber 
immer noch den Eleinen: Peter, — kam eim zeichen Engländer, der 
hörte von ihm, und Ließ ibm zu fich ruſen, um ihm eim Almofen zu 
geben. Als der Heine Peter im die Stube trat, fragte ihn der Eng: 
länder: Was meinft du, Peter, warum ich dich habe zu mir kommen 
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laffen? Peter antwortete: Es kommt von oben. Das gefiel dem 
Engländer. Er befann fich gleich, und fagte zu Peter: Du ſollſt Recht 
haben, ich will dich zum Bedienten behalten, und du wirft es gut 
haben; willſt du ed annehmen? Es kommt von oben, fagte Peter, 
warum follte ich e8 nicht annehmen? So nahm ihn ber reihe Eng: 
länder mit fort. Es that ung Allen leid, daß er nicht mehr vor 
unſere Senfter kam, feine fchönen Verſe zu fingen. Aber das Bet- 
teln war ihm felbft fchon einige Zeit verleidver, und gelernt hatte er 
nichtö, deswegen mochten wir e8 ihm wohl gönnen, daß er verforgt 
wurde, Lange nachher haben wir gehört, daß der reiche Engländer, 
als er flarb, dem Eleinen Peter eine große Summe Geldes vermadht 
bat, und daß er jegt ein wohlhabender Mann in Birmingham ift. 
Er fagt aber noch zu Allem, was gefchieht: Es kommt von oben. — 
Es dürfen auch in einer eigenen Stunde die Gefänge, die vom 
Vertrauen auf. Gott handeln, nicht außer Acht gelaffen werden. Man 
kann es ben beiten abfühlen, daß fie aus Iebendigem Glauben entitan= 
den find. Darum haben auch fehr viele eine Gefchichte, die ben 
Kindern dabei mit gegeben wird. Wir verweifen dabei auf Koch, 
Geſchichte des Kirchenlieds und Kirchengefangs, 2. Aufl. 4 Bde. 1853, 
ein Buch, das keinem. Lehrer fehlen follte. P. Gerhardts Gefänge 
treten bier befonders hervor, und athmen alle ein fröhl iches Ders 
trauen auf Gott. 


5 


Das zweite Gebot. 


Du follit den Namen des Herren, deines Got: 
tes, nicht unnütlich führen, denn der Herr wird 
den nicht ungeitraft Laien, der feinen Namen miß— 
brauchet. 

Was ift das? 
Wir follen Gott fürdten und lieben, daß wir bei feinem 


Namen nicht fluchen, ſchwören, zaubern, lügen oder frügen ; fondern 
denfelben in allen Nöthen ——— beten, loben und danken. 


Im Hebräifchen heißt dieſes Gebot 2 Moſ. 20, 7: Du ſollſt 
den Namen des Jehovah, deines Gottes, nicht hinbringen zu dem 
Eitlen; denn Jehovah wird nicht unfchuldig laffen denjenigen, ber 
feinen Namen vergeblic; führe. (S. Baumgarten, Erläuterung 

„des kl. Kar Luth, und? M. Baumgarten, theolog. Commentar. 
Bd. 2.) Den Namen Gottes, der hoch und heilig und hehr iſt, 
den darf man nicht hintragen und hinbringen an das Eitle, das ifl 
nad der Schrift an dus Lügenhafte, Falſche, weil ſich hier der fchärfite 
Gegenfag findet: Jehovah der Heilige, und das Lügenhafte. Solche 
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Bermengung des göttlichen Namens mit dem Lügenhaften, Falfchen 
in Fluchen, Schwören, Zaubern, Lügen und Zrügen, will Gott nidyt 
ungeftraft Laffen. 


Die Unterredung 


Der Name Gottes. Diefes zweite Gebot befiehlt etwas 
über den Namen Gottes, Es könnte auffallen, daß bier ſchon gleich 
die Mede ift von Gottes Namen. Mit Gottes Namen ift es aber 
anders als mit einem Menfhennamen. Es ift zufällig und ziemlich 
gleichgültig, ob du Friedrich oder Chriflian heißeſt, denn durd den 
Namen wirft du nidyt anders, als du bift. Ja, Mancher und Manche 
ift gar nicht, was der Name befagt: Mancher Friedrich ift nicht 
Friedereih; manche Margarethe iſt keine Perle (mie der Name Mar: 
garetha eigentlicdy heißt); manche Chrijtine ift Eeine Chriſtin. Mit 
dem Namen Gottes ift es aber ganz anderd. Gore ift feinem Weſen 
nach verborgen, fein Menſch har ihm gefehen, noch kann ihn ſehen; 
er wohner in einem Lichte, da Niemand zutommen kann. Niemand 
könnte daher aud je etwas von ihm mwiffen, fein Menſch könnte 
etwas von ihm fagen, wenn gefragt würde: Was ift Gott feinem 
Wefen nah? Wie ift Gott? Nun ſpricht aber Gott felbft zu ung 
im erften Gebot: Ich bin der Herr, dein Gott. Da giebt er uns 
feinen Namen bin: Herr, dein Gott. Es heißt aber in der Schrift 
PM. 48, 11: Gott, wie dein Name ift, fo ift aud dein Ruhm. Da 
wird Alles anders, wir kennen ihn jest. Denn, wie der eben ange: 
führte Spruch fagt: Wie Gottes Name ift, fo ift Er aud. 
Was heißt es nun, wenn es Pf. 111, 9 beißt: Heilig und hehr ift 
fein Name? Er ift in der That, wie er beißt; in feinem Mamen 
liegt fein Ruhm. Welcher Ruhm liegt in dem Namen: Herr? Er 
hat Allen zu gebieten, und Alle müffen ihn fürchten und ihm gehor— 
hen. Welcher Ruhm liegt in: dein Gott? Zu unferm Beſten giebt 
er uns die Gebote; daher follten Alle ihn lieben, und aus Liebe 
ihm gehorchen. Da das MWefen Gottes aus feinem Namen offenbar 
wird, fo deckt uns die heilige Schrift ein großes Geheimnif auf, da 
fie uns fo viele Namen Gottes giebt. Warum? So viele Namen 
Gottes wir wiſſen, von fo vielen Seiten lernen wir Gott Eennen. 
Nennen wir bier erft denn die hauptſächlichſten Mamen Gottes aus 
der Schrift. König Pf. 145, 1: Ich will dich erhöhen, mein Gott, 
du König; 1 Zim. 6, 15: Der Gewaltige, der König aller Könige, 
und der Herr aller Herren. — Der Allerhöchſte Pf. 7, 18: Ich 
will loben den Namen des Deren, des Allerhöchften. — Der Hei: 
lige in Israel ef. 43, 3: Ich bin der Herr, dein Gott, der 
Heilige in Israel, dein Heiland. Wie viele Namen Gottes kommen 
in diefer Bibelftelle vor? Was lehrt uns der Name Gottes: Der 
Heilige in Zerael über Gott febft? — Der Rächer, Nahum 1, 2: 
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Der Herr ift ein Nächer wider feine MWiderfacher, der «6 feinen Fein- 
den nicht vergeffen wird. — Der Richter Pf. 7, 9: Der Herr ift 
Richter über die Leute. Abraham nennt ihn 1 Mof. 18, 25: Aller 
Melt Richter — Herzenskündiger, fo benennen die Apoftel in 
einem Gebet an den Herrn Zefum diefen. Aber fhon im A. 8. ift 
diefer Name auch von Gott angedeutet, wenn es von Gott heißt 
Pſ. 7, 10: Du prüfeft Herzen und Nieren. — Herr Zebaoth 
Sef. 51, 15: Ich bin der Here, dein Gott, fein Name heißt: Herr 
Bebaoth. Der Name heißt: Herr der Deerfchaaren. Die himmliſchen 
Heerfhaaren, oder die Meere Gottes, das find die heiligen Engel. — 
Mothhelfer Dan. 6, 27: Gott ift ein Erlöfer und Mothheifer. — 
Vater Jeſ. 63, 16: Du Herr bift unfer Vater und unfer Erlöfer, 
von Alters her ift das dein Name. So heißt er befonderd im N. T. 
Eph. 3, 15: Er ift der rechte Vater über Alles, was Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden, Alle diefe Namen und noch mehrere 
andere lehren von Gott Herrſchaft, weicher Name? Allwiffen: 
heit, welcher? Heiligkeit, welcher? Liebe, weiber? Barm: 
berzigkeit, welcher? Alle diefe Mamen, und daher das ganze 
göttliche Weſen (mie Gott ift) faffen wir zufammen in dem einen 
Namen: Gott. Wenn darum im zweiten Gebot ſteht: Du fouft 
den Namen (den einen Namen) des Deren deines Gottes nicht miß: 
brauchen, fo ſchließt bdiefer eine Mame Gottes alle andern Namen 
Gottes im fich, und wir follen daher Beinen diefer Namen mißbrauchen. 


Mißbrauchen. Diefer Name Gottes foll nun nicht unnütz⸗ 
lich geführt werden. Geführt wird ein Name im Munde; unnüglid, 
wenn es ohne Nutzen ift, und gar Schaden bringt: Der Name Got: 
tes foll nie im Munde geführt, oder nie ausgefprochen werden, wo er 
ohne Mugen iſt Das zweite Wort: mißbrauchen, fagt daffelbe. 
Miß brauchen heißt brauchen, wozu es nicht gebraucht werden foll. 
Das Gebot, oder vielmehr das Verbot, heißt nun fo: Du follft den 
Namen Gottes nicht brauchen und ausfpreden, wo er nicht gebraucht 
und ausgefprochen mwerden foll. 


Die Drohung. Dem zweiten Gebot ift gleich eine Drohung 
angehängt: Der Derr wird den niht ungeftraft Laffen, 
der feinen Namen mifbraudet Gott fieht e& alfo, weil er 
eine Strafe dabei gefeger hat, ald etwas befonderes Böſes an, wenn 
man feinen Namen mißbraucht. Woher das? fragen wir. Wie Got- 
tes Name ift, fo ift er auch felbft. Wer den Namen Gottes miß- 
brauche zum falfchen Eid, zum Fluchen, zum Zaubern, zum Lügen 
und Zrügen, der mißbraucht die Perfon Gottes felbft dazu. Je edler 
eine Sache oder Perfon ift, die man mißbraucht, defto größer if die 
Sünde Warum ift 5. B. Menfchenhandel, Sklavenhandel, eine fo 
erfchredliche Sünde? Gott ift nach dem erften Gebot der Allerhöchſte, 
der Alterbefte, der Allerheiligfie; wenn du nun feinen Namen, d. h. 
ihn felbft, brauchen willft zu deinen Schlechtigkeiten, z. B. dir einen 
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guten Schein vor Leuten zu geben; Andern ein Unglüd zu bereiten; 
dich zu bereichern ıc., was meinft du, was das für eine Sünde iſt? 
Ja, mer einen falſchen Eid thut, wer heuchelt, wer flucht, der ficht 
den Allerhöchſten an als den Allerniedrigften, der ibm und feinen 
Schlechtigkeiten dienen fol. Er ſieht den Allerheiligften und Alter: 
beften an als den Alterfchlechteften, der wenigftens eben fo ſchlecht ift, 
als er es felber if. Wo aber fo die Ehrfurdt vor Gort und feinem 
heiligen Namen verlegt wird, umd feine. Perfon zu fündigen Dingen 
verächtlich gebraudt wird, mo fein Name leichtfertig genannt, und 
gedankenlos gefprochen wird, was foll da den Menſchen halten! ich 
weiß kein Mittel weiter, und Niemand wird ein Mittel weiter wiffen. 
Das (mas?) hat der Herr Jeſus wohl gewußt, und lehrt uns daher 
in ber erfien Bitte des Vaterunſers bitten: Geheiliget werde dein 
Name; denn dem Mißbrauch des Namens Gottes ift die Deiligung 
deffelben entgegengefegt. — Die Drohung ift alfo darum hier beige: 
fügt, weil es Erſt lich eine fo ſchwere Verfündigung ift, die Perfon 
Gottes in feinem heiligen Namen zu mißbraucen, denn ein folder 
Menſch ift zu allen andern Sünden fähig. Zweitens aber auch 
darum, weil der Leichtfinn der Menfchen die Sünden, die in Worten 
gefchehen, fo leicht überfieht, oder fie wenigſtens gering achtet. Damit 
du aber daran denkſt, daß du ſollſt Rechenſchaft von einem jeden uns 
nüsen Wort ablegen, das du geredet haft, Matth. 12, 36, fo fteht 
bier die Drohung dabei. Und du follft ja Rechenſchaft ablegen vor 
Ihm, wie du von Ihm geſprochen haft; veriteht ihr das? was fagte 
ih? — Die Drohung beim zweiten Gebot hat Bott 
auch vielfach erfüllte Nun ein paar Beweife. Pharao, der 
dem Namen Gottes nit die ihm gebührende Ehre gab 2 Mof. 5, 2: 
Mer ift der Herr, def Stimme ih hören müffe? Ich weiß nichts 
von dem Deren, ih will auch Israel nicht ziehen laffen. In neun 
Strafmundern beantwortet ihm der Herr feine Frage: Wer ift der 
Herr? und als er doc den Namen Gottes nicht fürchtet (mas heißt 
das ?), da wird er erfäuft im rothen Meer. Ananias und Sap: 
phira Ap. 5. Sie lügen und trügen bei Gottes Namen, fallen 
nieder und fterben. Ein Maurer fagte während eines Gewitters zu 
feinen Mitgefellen: Hört, unfer Herr Gott ift auch ein Maurer ges 
worden, jet ladet er Steine ab. Kaum iſt das gottesläfterliche Wort 
feinem Munde entgangen, als ihn der Blig vom Gerüft herab: 
fhlägt. — Zwei Soldaten gingen auf Urlaub zu Haufe. Das Ges 
witter ereilte fie. Da fahen fie einen Hirtenknaben, den Dut in der 
Hand haltend, auf den Knieen liegen, und zu Gott beten. Der eine 
Soldat fagte im furchtbaren Leichtfinn: Junge, fege den Hut auf, 
oder der Donner wird dir ihm in Stüde fchlagen. Kaum war er 
zehn Schritte weiter gegangen, fo ſchlug ihn ein Blitzſtrahl zu Boden, 
und der Hut des entfeelten Spötters flog weit hinweg. — 
Wodurch wird der Name Gottes gemißbraucht. 
Luther nennt es in feiner Erklärung, und wir gehen es darnach durd). 
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1. Fluchen. Um zu fehen, wie Jemand durch Fluchen den 
Namen Gottes mißbraucht, und welch’ eine fchredliche Sünde das 
Fluchen ift, nennen wir einige Flüche. In des Teufels Namen, 
z. B.: So gehe bin im des Teufels Namen. Alles, was man thut, 
fol man in Gottes Namen thun; (Ihr effet oder trinket, fo thut es 
Alles zur Ehre Gottes) d. h. du follft anerkennen: er muß dabei fein, 
er muß dein Thun regieren, muß es fegnen, fo erkennſt du Gott als 
den Allerhöchften an. Wenn du aber in des Teufels Mamen etwas 
thuft, oder thun heißeft, fo raubft du dem Namen Gottes die Ehre, 
die ihm gebührt, und fegeft den Teufel an Gottes Statt. Geht, 
welch? eine fchredliche Sünde! Ein frommer Wundarzt wurde einmal 
zu einem reichen Mann gerufen, der von einer Biene in’s Gefiche 
geftochen war. Die Wunde war fehmerzhaft, und der Kranke gab ſich 
ganz der Ungeduld und dem Murrfinn hin; er fluchte und beflagte 
ſich über die Heftigkeit des Schmerzes. Herr Doctor, fagte er, ich 
leide ſchrecklich; können Sie mir nicht helfen? Seien Sie nur ruhig, 
fagte der Arzt, bald wird der Schmerz vorüber fein. Desungeachtet 
fuhe der Mann fort, zu fluchen und ſich zu beflagen. Der Arzt 
hielt einen Augenblid mit feiner Befchäftigung inne, um ihm eine 
gute Lehre zu geben. Sie haben fich darüber gar nicht fo fehr zu 
beklagen, fagte er, der Stich ift nur nicht an die rechte Stelle gekom⸗ 
men. An welcher Stelle hätte er denn fein müffen ? fragte der Reiche, 
Sch wollte, daß er an der Spige der Zunge gewefen wäre. — 
Was wollte der Arzt damit fagen?*) — Ein anderer Fluch ift: Gott 
verdbamme mid. Du wünſcheſt dir felber da etwas Böſes (mas?) 
und verlangft, Gott fol e8 dir thun. Eben fo: Gott jtrafe mid). 
Hole mid der Teufel. — Ein anderer Fluch mwünfht manchmal 
einem andern Menjchen „den Satan an den Hals’. Da wird dem 
Nächften Böfes gewünfcht, und Gott foll e8 ausführen, und dem Näch— 
ften den Satan auf den Hals fhiden. Wer fluht, wünſcht ent— 
weder fih oder Andern Böfes, und Gott folles ausfüh: 
ten oder der Teufel. Sol der Teufel es thun, fo madht man 
aus ihm feinen Gott und raubt Gott feine Ehre. Soll Gott e8 thun, 
fo verlangt man von dem Gott, der nur fegnen will, (fegnen ift dem 
Fluchen entgegengefegt,) und der die Liebe ift, er foll etwas Böſes 
thun.. Wie abfcheulich, entfeglih! Gott foll einem andern Menſchen 
„nen Hals brechen‘ Laffen. Gewöhnlich kommen folhe Frühe aus 
einem zornigen, rache ſüchtigen Herzen. So war ed bei Simei, 
der David fluchte, 2 Sam. 16, 5—12. Der Flucher will, denfels 
ben Grimm und Zorn, den er im Herzen hat, foll Gott auch haben. 
Gott fol ihm bei feiner Bosheit helfen. Welch' eine Entheiligung des 
„Heiligen“! Welch’ eine Geringahtung des „Allerhöchſten“! 
Welche Berfpottung des „Vaters! Wie werden da diefe Numen 
Gottes wahrlich gefhänder! Wie? — Ein frommer Mann hat über 

*) Aus A. L. Montandon, Etude &lömentaire du Decalogue, 
Paris 1845, ©. 79. 


das Fluchen dieſes gefagt *). „Das Fluchen ift ein ſchaͤndliches Laſter 
und geht ſtracks gegen das erſte Gebot, weil es dem Teufel göttliche 
Ehre erweiſet, ihm die Rache aufträgt, die doch Gott allein zukommt 
(die Rache ift mein), und bei des Zeufels Namen etwas betheuert und 
befchwört. ch wüßte nicht, was dem heiligen und gerechten und gü— 
tigen Gott mehr mißfallen und entrüften könnte, als eben dieſes Wir 
haben. uns in der heiligen Zaufe in deſſen Gemeinfchaft begeben, der 
Flucher aber vergißt feines Taufbundes, und Lebt aufer der Gemein: 
ſchaft und der Gnade Gottes in Gemeinfchaft des Teufels. Wie follte 
es Gott nicht heftig betrüben, daß in den Häufern feiner Chriften, 
die lauter Eleine Kirchen und Heiligthümer Gottes fein follten, der 
Teufel angerufen wird, in den verbitterten, boshaften Derzen der Haus: 
bewohner figt, und auf der Zunge lebt und ſchwebt. Wie kann ein 
ſolches Haus ein Heiligthum des Höchſten fein, wo man fo dem Teu⸗ 
fel dimer! So ift e8 auch eine ſchreckliche Sünde wider die Liebe des 
Nächten, wenn man demjenigen den Xeufel auf den Hals wünfcht, 
den der Herr Jeſus fo theuer erlöftt, und mit Mühe und Arbeit aus 
der Gewalt des Teufels errettet hat. O fchredilicher Greuel! O gott: 
lofes Wefen! Wie wäre dir, du Flucher, wenn es bereinft von bir 
"heißen würde, Pf. 109, 17. 18: Er wollte den Fluch haben, 
der wird ibm auch fommen; er wollte den Segen nidht, 
darum wird er aud ferne von ihm bleiben; gebe nun, bu 
verfluchter Flucher, in das ewige Feuer, der Teufel ift auf deiner Zunge 
und in deinem Herzen gemwefen allezeit, fo fei er nun auch bei dir in 
Ewigkeit und du bei ihm in Ewigkeit.“ — Ich weiß wohl, meiften- 
theils ift das Fluchen eine böfe Gewohnheit. Das ſtößt aber die 
Sache, wie fie eben nad der Wahrheit gefchildert ift, nicht um, und 
um fo mehr hütet eu! hr feid noch jung, I. K.: zittert vor 
dem erften Schritte ; wie meine ich das hier? Die Kinder meinen fo 
leicht, es Elingt recht mannhaft, wenn man Alles mit einem Fluch 
begleitet, und fprechen fo die Flüche der Erwachfenen nah, und ehe 
fie es felber merken, haben fie das Fluchen gelernt und — können «8 
nachher nie wieder ablegen. Auch unter euch find Solche, nehmen 
die es zu Ohren und in ihre Herzen und Gewiffen, ehe «8 zu fpät 
iſt. Auh, wenn du einmal Soldat wirft — —. Warnung. 
Noch eins Mancher fühlt das Sündhafte, wenn er immer den 
Teufel und ein Gott verdamme mid) auf der Zunge hat, und fucht 
das Sündhafte duch Wortverdrehung zu verfieden. Er mag 
nicht: Gott verdamme mich fagen, und fagt: Gott verdorri **), Die 
Sünde bleibt diefelbe, und wird eigentlic noch größer, da man weiß, 
was man thut, und es verfteden will. Auch dazu gewöhnt euern 
Mund nit. — Und zum Schluß ein Gotteswort, Zac. 3, 9. 10: 


) Scriver, die chriftlihe Saushaltung, ©. 455, und deſſen Er— 
kenntniß Gottes, S. 426, 

*) So bier bei uns in Holftein; anderswo wird ſich gewiß Aebnliches 
finden, was der Lehrer bei diejer Gelegenheit rügen muß an den Knaben. 

Riſſen, Unterr, üb. d. Kl. Katechismus. 7. Aufl. 9 
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Durch die Zunge loben mir Gotf den Vater (im Gebet, im Ges 
fang, im der Kirche) und duch fie flucyen wir dem Menfchen, (der 
doch) nach dem Bilde Gottes gemacht (if); aus einem Munde gehet 
loben und fluchen. Es foll nicht, Lieber Bruder, alfo fein... Rom. 
12, 142 Segnet, die euch verfolgen, fegnet, und fluchet nicht. 

2. Schwören. Schwüre find 5. B.: So wahr Gott im 
Dimmel lebt; bei Gott; ich will feinen Theil an Gott. haben, wenn 
dies und das nicht fo if. Da nimmt man Gott zum Zeugen 
in geringfügigen Dingen des täglichen Lebens in Handel und 
Wandel. Es ift das wieder faft immer gedankenlos und leicht: 
finnig. Das ift aber gerade der Mißbrauch und die Entheiligung 
ded Namens Gottes. So einen leichtfinnigen Eidfchwur that Hero⸗ 
des feiner Tochter, als fie vor ihm tanzte, Matth. 14 Wer oft 
ſchwöret, der fündiget oft. Jeſus, Matth. 5, 33—37: She habt 
gehört, daß zu den Alten gefagt ift: du follft Eeinen falfchen Eid thun 
und folft Gott — z eure Rede fei Ja, Ja, Nein, Nein, und was 
darüber ift, das ift vom Uebel (ift überflüffig und übel, fündhaft). 
Wer im Dandel und Wandel viel ſchwört und flucht, gegen den haft 
du Urfache, mißtrauifh zu fein. Ein folcher ift fich. feiner Unred⸗ 
lichkeit in feinen Worten bewußt, und meiß, bie Leute glauben ihm 
deshalb nicht; da will er nun ein Mebels dazu thun, daß man ihm 
befto eher glaubt: er beruft ſich auf Gottes heiligen Namen. Darum, 
Kinder, haltet euer Ja und Nein heilig ; dann braucht ihr nicht dar: 
über hinaus zu gehen, und Gottes majeftätifchen Mamen zu enthei- 
ligen. Wer mir mein Ja und Nein nicht glauben will, kann es 
bleiben Laffen. 

3. Zaubern, Beifpiele von Zauberei: Aus den Linien der 
Hand die Zukunft weiffagen ; aus dem Kaffee lefen; Kartenlegen ; feft 
machen ; Diebe entdeden, und machen, daß fie das Geftohlene wieder 
bringen ; „Rathen und Böten‘ u. A. Ein Zauberer will Uebernatür: 
liches wirken, will 3. B. die Zukunft wiffen, will Krankheiten durch 
Worte heilen. Dazu braucht er gewöhnlich den Namen Gottes, aber 
an die göttlichen Namen, und mas fie befagen: Herr, Nothhelfer, 
Bater ıc. glaubt er nicht. Dies ift Mißbrauch und Entheiligung 
des Mamens Gottes. Der Bauberer ftellt fih über Gott, 
er braucht Gott und feinen heiligen Namen ohne Blau: 
ben an Gott, nad feines eignen Derzens Gelüfte, und 
zu feiner eigenen Ehre und zu feinem Bortheil, Damit 
raubt er dem Namen Gottes die Ehre, die ihm gebührt. — Oft wird 
bei Zauberei auch der Name des Teufels gebraucht, und dadurch wird 
zugleich der Name Gottes, der doch der höchſte fein fol, entheiligt 
und zurüdgefegt. — Alle Zauberei ift von Gott verboten, 5 Mof. 
18, 10—12: Daß nicht unter dir gefunden werde, der feinen Sohn 
oder Tochter durch's Feuer gehen laſſe (d. h. dem Moloch opfere) 
oder ein Meiffager, oder Zagewähler, der Glücks- und Unglüdstag 
hat (wie Haman, Efth. 3), oder der auf Vogelgeſchrei achte, (umd 


„. DB. daraus fagen will, wie. lange man Icbet,) ıoder Zauberer, oder 
Beichwörer, (der durch Zauberſprüche Schädlicyes unſchädlich machen 
will,) oder Wahrfager, oder. Zeichendeuter, oder ‚der die Todten frage - 
Zodtenbefchroörer, der. die Geifter verftorbener Perfonen wieder in die 

elt zurüdtuft und fie befragt). — Sowohl die Zauberei treiben, 
als auch diejenigen, die ſich es thun laſſen, thun Sünde, und enthei⸗ 
digen den Namen Gottes. Wer fi 3. DB. Karten legen läßt, um 
zu erfahren, wie «8 ihm gehen wird, befiehlt dem Herrn nicht feine 
Wege, umd traut ihm niche zu, daß er Alles wohl machen wird *). 
Es ift fehr merfwürdig, daf Männer, die fonft ganz und gar 
ungläubig waren, fid dem Aberglauben und der Zauberei hingaben. 
Boltaire kam immer betrübt zu Haufe, fo oft er zur Linken die 
Raben auf dem Felde hatte Erächzen gehört. Derzog Philipp von 
Drleans, auch ein Freigeift, hatte zur Zeit der franzöfifchen Revo: 
fution Bielen zum Tode geholfen, und kam zulegt felbft ins Gefäng- 
niß. Da ließ er fih aus dem Kaffee leſen, um zu erfahren, ob er 
freigefprochen oder hingerichtet würde. Denn etwas will der 
Menſch haben, woran er fih bältz und wer Gott nicht 
dienen will, mußdem Teufel dienen. Dagegen böret eine 
andere Eleine Geſchichte. Dem Landgrafen Wilhelm von Deffen 
ward eines Sterndeuterd Buch vorgezeigt, worin der Verfaſſer auch 
des Landgrafen Sterbetag prophezeit hatte. Der Landgraf fchrieb mit 
eignee Hand an den Rand dabei: Dazu fiehe Pf. 31, 16: Meine 
Zeit ſteht in den Händen des Herrn! — 


*) Manche meinen, daß das ganze Zauberwefen Blendwerk und Schein 
und Betrug ift. Das ilt aber ſowohl ber heiligen Schrift ganz entgegen, 
ale auch der Gefchichte und der Erfahrung. Ich weiß keine Schriftitelle 
und Zeine biblifche Geichichte, wo Zauberei als aus Blendwerk, Täuſchung 
und Ginbildung beitehend,, angefehen wird. Im Gegentheil heißt es aus— 
drücklich von den ägpptifchen Zauberern, 2 Moi. 7, 1'. 12: Gie thaten 
auch alfo (wie Aaron, V. 10) mit ihrem Befchwören: ein Jeglicher warf 
feinen Stab von fih, dba wurden Schlangen daraus. Die Zaubereifünite 
find alfo etwas Reelles, es find Kräfte vorhanden, wodurch etwas gemirkt 
wird. Auch die Gefchichte beweift das durchgängig. Die griechiihen Ora⸗ 
del laſſen fih nicht, als auf Betrug gebaut, binftellen. Tas Zauberwefen 
in Aegupten, bejonders die Echlangenbefhwörung ift nicht natürliche Weiss 
beit. Die „Pſyllen, db. i. die Schlangenbefchwörer, behaupten unter Ans 
derm, daß fie die Schlange in einen Stod verwandeln fönnen, und franz. 
Gelehrte haben Erperimente folcher Kunſt gefeben, die fie nicht begreifen 
konnten.“ Baumgarten, Gommentar zum U. €. J., ©. 438. Wiifionare 
fagen Aehnliches von ben grönländiichen Zauberern. Daß viel Betrug mit 
unterläuft, das geben wir gerne zu. Woher nun aber dieſe Kräfte? Die 
EC chrift fagt, daß ed Kräfte des böfen Weiftes find, Matth. 24, 24. 
2 Theſſ. 2, 9. 10, fo fehr dies auch unfern modernen BVorftellungen fremd 
fein mag. Diefelbe Vorftellung oder vielmehr Erfahrung, wie die Schrift, 
haben auch die Heiden, die Zauberei treiben; fie wiffen recht gut, was fie 
thbun. „Wenn Miffionare foldhe Zaubereien ihnen als Aberglauben oder 
natürliche Geheimkünfte darzuftellen fuchten, fo achten fie über den Wiſſio— 
nar und feine Unmiffenheit.” Handb. d. Bibelerklärung. Calw 1840. 
&. 189. Das ganze Zauberwefen der Heiden ift ein Zeufelädienit. 
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4. Rügen nnd Trügen. Lügen und Trügen ift fchon am 
fi) Sünde, wovon wir beim fiebenten und achten Gebot weiter reden 
werden. Die Sünde wird um:fo größer, wenn man gar den heiligen 
Namen Gotted braucht, damit das Lügen und Trügen defto beſſer 
gelingt. Ueber ſolche Frechheit und ſolchen Mißbrauch des Mamens 
Gottes heißt es im Gefang von Luther: O Gott, der theure 
Name dein muß ihrer Schaltheit Dedel fein! Was meis 
nen diefe Worte ? Wir wollen einige Beifpiele davon fehen. Jacob 
antwortete auf die Frage des alten blinden Vaters, wie er das Wild: 
prät fo bald gefunden habe: Der Herr, dein Gott, befcherte mir’s. 
Woher hatte er aber das Bödtein? ꝛc. Abfalom fagte zu feinem 
Vater David, 2 Sam. 15, 8: Laß mich gen Debron gehen, denn 
ih that ein Gelübde: Wenn mich der Herr wieder gen Jeruſalem 
bringt, fo will ich dem Deren einen Gottesdienft thun. Was that 
er aber nachher zu Hebron? Woher gehört das zu dem, wovon wir 
fprechen im zweiten Gebot? — Auch der ganze Ablaßhandel zu 
Luthers Zeit ift ein ſchändlicher Mißbrauch des Namens Gottes ; in- 
wiefern ? — Hierher gehört auch alle Heuchelei, wo man ſich äußer— 
lich beffer ſtellt, als man innerlich if, um zw lügen und zu betrügen. 
Dazu, brauchen die Heuchler gerne den Namen Gottes, und Allerlei, 
was Beziehung auf Gott hat. Solche Heuchelei heißt Scheinhei— 
ligkeit, weil e8 da nur um den Schein der Deiligkeit zu thun if, 
und nit um Heiligung felbfi. 2 Zim. 3, 5: Die da haben den 
Schein eines gottfeligen Wefens, aber feine Kraft ver- 
läugnen fie. Auch davon einige Beifpiel, Derodes: Daß ich 
auch komme und das Kind anbete. Die Pharifäer, Matth. 23, 
28: Ausmwendig fcheinet ihr vor den Menfchen fromm, aber inmendig 
feid- ihr voller Heuchelei und Untugend. Ananias und Gap: 
phira, die da wollten den Schein haben, als thäten fie auch etwas 
für Gottes Sache, und entwandten etwas von dem Gelde, Ap. 5. — 
Auch noch heutigen Tages giebt es ſolche Heuchler, Scheinheilige, die 
zum Lügen und Trügen den Namen Gottes in den Mund nehmen. 
So fagt Einer: Ach, der liebe Gott hat mir viel Unglüd in das 
Haus geſchickt. Und alles Unglück in feinem Haufe fommt doc ba: 
her, daß er träge ift und alfo arm; daß die Frau immer etwas wies 
der weiß, wenn der Mann fpricht und daher Unfriede iſt; daß fie 
unehrlich find, und Niemand mit ihnen zu thun haben mag. So 
führe ein Anderer allerlei fromme Redensarten im Munde, um nur 
einem frommen Manne Geld abzufchwagen. Ueber alle diefe hat Got— 
tes Wort fhon gerichtet, Pf. 50, 16. 17: Zu dem Gottlofen fpricht 
Gott: Was verfündigft du meine Rechte, und nimmft meinen Bund 
in deinen Mund, fo du doch Zucht haffeft (willſt dicy durch Gottes 
Wort nicht zurecht bringen laffen), und wirfſt meine Worte hinter 
did) (Eehrft dich nicht daran). Matth. 7, 21—23: Es werden nicht 
Ale, die zu mir ſagen: Derr, Herr, in das Himmelreich kommen —. 
Solch' Lügen und Trügen bei Gottes Namen ift ſchändl ich; warum? 


Der heilige Name Gottes wird dadurch gefchändet, weil zu böfen Ab⸗ 
fichten gebraucht; ift thöricht, denn felten gelingt .e8 auf die Länge 
bei Menſchen, und nie und nimmer bei Gott, der Derzen und Mies 
sen. prüft; ift gefährlich, bringe Gefahr für Seel’ und Seligkeit, 
weil man fih mit dem dußern Schein genügt und die Nothwendig⸗ 
Seit der Belehrung gar nicht erkennt. Die Zöllner und Hurer (die 
offenbaren Sünder), fagt Jeſus zu den ge werben eher in’s 
Himmelreih kommen, als ihr. Warum? Sie erfennen wenigftens, 
daß ed amderd mit ihnen ‚werden muß, und werden fo eher anders ; 
ihe nit. Darum ermahne ich euch zum Schluß, Kinder, mit den 
Worten Sirach's, Cap. 1, 34: Siehe zu, daß beine Gottes» 
furcht nicht Heuchelei ſei, und diene ihm nicht mit einem 
falfhen Herzen. 

Ueberhaupt gehört auch in den Mißbrauch des Namens Gottes 
noch Alles, wodurch der Name Gottes verkleinert, geläftert 
und verfpottet wird, und wo man gebanfenlos feinen heiligen 
Namen nennt. Ein paar Beiſpiele Wie heißt noch die Mede der 
Schlange im Paradiefe (Sollte Gott es gefagt haben ? ihr werdet fein 
wie Gott; ihr werdet mit michten des Todes fterben) ? In welchen 
Worten diefer Rede wird da der Mame Gottes : der Heilige, geläftert ? 
Der Name: Bater? Sonch: „Was habe ich denn gethan, daf 
Gott mir all das Unglück ſchickt?“ Da wird der Name: Dein 
Gott geläſtert. „Gott kümmert fi nicht um bie Welt.” Da läftert, 
verkleinert man feinen Namen: König, Herr, Richter. „Wenn Gott 
alle Sünder frafen wollte, fo hätte er viel zu ſtrafen.“ Sein Name: 
Rächer, Richter, der Deilige wird da geläftert. Ja, die Thoren fpres 
hen gar in ihrem Herzen Pf. 14, 1: Es iſt kein Gott; und läſtern 
damit das Sein (die Eriftenz) Gottes, und folglih auch alle feine 
Mamen. Darum Pf. 1 fige nicht, wo die Spötter figen. — Aber 
auch wenn du gedanfenlos den göttlihen Namen nennft, da miß- 
brauchſt du ihn. Das gefchieht leider oft bei Kindern (befonders bei 
Mädchen): DO Gott; behüte Gott; ah Gott. Dies bei jeder Ges 
ringfügigkeit, täglich vielmal. Ihr feid noch jung, gewöhnt es euch 
ab. — Ihr fagt: Gott und denkt gar nicht an ihn; das ift ber 
Mißbrauch, das unnüglic führen. — Auch gefchicht das, wenn es 
mand die Namen Gottes: Water, Herr Zebaoth, Richter ıc. aus: 
fpriht, ohne dabei zu denken, was dabei gedacht werden foll.- Was: 
fol dabei gedacht werden? Wir follen Gott über alle Dinge fürdy: - 
ten, lieben und vertrauen. Irgend eins diefer drei Gefühle folft du 
immer haben, wenn du den Namen Gottes nennft: Water: ich liebe 
dich; Motbhelfer : ich vertraue dir; Richter, Herzenskündiger ; König : 
ich fürchte dich. Wo aber der Mund die Namen Gottes fpricht, 
und das: Herz nicht Furcht, Liebe und Bertrauen gegen Gott dabei 
fühlt, da ift e8 eine leere Rede, ein Mißbrauch des allerheiligften 
Namens Gottes. Denkt daran, Kinder, wenn ihr betet, finget, wenn 
vorgebetet wird von mir, und ihr betet ſtill nach. Woran follt ihr 
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denken, wenn gefagt wird: Barmherziger, gnädiger Gott? Dören wir 
Gottes Wort und Drohung felber über foldyes gedankenloſes Derfas 
gen und Ansfprechen ſeines allerheiligften Namens; Jeſ. 29, 13: 
Darum, daß dies Volk zw mir naher mit feinem Munde, und mit 
feinen Lippen mich ehret, aber ihr Derz ferne von mir if, und mich 
fürchten nach erleentem (angelerntem, ohne etwas dabei zu fühlen) 
Menfhengebot: fo will ich fortan auch mit diefem Bolt wunderlich 
umgehen. Seht ihe wieder auch eine Drohung dabei ? Wie heißt fie ? 
Math. 15, 8: Dies Volk naher — —. Matth. 12, 36: Die 
gr vr müffen Rechenſchaft — —. 

- Gott fürchten nnd lieben, Wie machen wir es nun, 
uns vor dem Mißbrauch des Namens. Gottes zu hüten ? Antwort 
wie Luther fagt: Gott fürchten. Wie mache ich es im Gegenteil, 
den Mamen Gottes zu heiligen durch Anrufen in Nöthen, beten, loben 
und danken? Luthers Antwort: Gott lieben. Fürchte Gott, wiſſe 
fiets, daß du e8 mit dem Deren aller Herren und König aller Könige 
zu thun haft, mit einem Gott, ber Herzen und Mieren prüft, ber 
dein Richter iſt ıc., fo wirft du auch feinen Namen nicht mißbrau- 
chen. So mie der Mißbrauch ded Namens Gottes hier eine Deo: 
bung bei ſich bat, fo hat auch in dem Wort Gottes die Furcht vor 
dem Namen Gottes eine Verheifung, Maleachi A, 2: Eudy aber, bie 
ihe mieinen Namen fürchtet, foll aufgehen die Sonne der Gerechtig: 
keit. — Ferner, liebe Gott, fo wirft du auch feinen Namen heiligen. 
Denn, giebft du Gott das Herz, fo giebft du ihn aud den Mund. 
Movon das Herz ift- angefüllt, davon es fprudelt und überquillt. 
Don den Dingen aber, wodurd wir ben Mamen Gottes heiligen, 
ſprechen wie bei dem Gebet des Herrn und bei der erften. Bitte des. 
Baterunfers mehr. 

Eine Aufgabe zur fchriftliden Beantwortung. 
MWelhe Ermahnung zur Gottesfurdt, weiche Warnung vor der 
Sünde, und welcher Eroft in allerlei Noth liegt in den nachfolgen- 
den Namen Gottes: König. (Er hat Macht, dich groß zu machen 
und felig, folge ihm; er hat Allmacht, dich allenthalben zu firafen, 
fündige nicht; er hat Macht zu helfen in aller Noth, freue dich). 
Der Heilige in Israel. — Nothhelfer (Hilf die felber nicht 
durch ſchlechte Mittel heraus, durch Lügen, durch Stehlen ; harte ges 
troſt der Hülfe Gottes). — Rächer (Röm. 12, 19: Die Rache ift 
mein, ich will vergelten, fpricht der Herr, fo räche dich nicht. Weißt 
du dein Thum gerecht und Anderer (Thun) ungerecht, fo laß die Rache 
dem, ber nichts läßt ungeräht (Rüdert). — Herzenskündiger. 
(Habe keine böfen Tücke im Herzen, er weiß und fieht fie; ihm 
kannſt du nichts verhehlen ; dw. bift unfchuldig in einer Sache, und 
alle Welt hält dich für fehuldig, Einer weiß es Mit, das ift ber befte 
Troſt). Herr Zebaoth. — Bater. — Die heilige Schrift legt 
Gott viele bildliche Namen bei, auch die find mehr als Bild und 
deuten und das Weſen Gottes. Suchen bei jebem ber nachfolgenden. 


Namen: den Bergleihungspunft, was nämlich der Name über 
das Weſen Gottes lehtt, und wenn ihr einem Bibelſpruch, oder eine 
bibliſche Geſchichte wißt, wo ſich diefer Name Gottes fo recht gezeigt 
und bewieſen hat, fo führer die Gefchichte oder den Spruch dabei an. 
Beſehet zu dem Ende auch die Parallelftellen unter den Bibelftellen. 
Arzt 2 Mof. 15, 26. Erbarmer Jac. 5, 11 (Jonas, Ninive; 
kann auch eine Mutter ihres Kindleins vergefien.) Burg und Fels 
Bi. 91, 2 Deld und Kriegsmann Ser. 20, 11. 2 Mof. 
15, 3. Dirte Pf. 23, 1. Hort (ift altdeutſch und heißt Schag) 
Pf. 18, 3. Die lebendige Quelle Jer. 2, 13 (Gefang: D Gott 
du frommer Gott, du Brummquell aller Gaben). Schild 1 Mof. 
15, 1. Tröſter ef. 51, 12. Zeuge in der Höhe Hiob 16, 
19. Zuflugt Ser. 16, 19, 


— — — — — — 


Der Sid. 


Die Unterredung. 


Mir haben ſchon gehört, daß das Schwören im gemeinen Leben, 
wo man Gott zum Zeugen feiner Rede nimmt, Sünde ift, und Ent: 
heifigung des Namens Gottes, weil es unnöthig ift (Eure Rede fei 
Sa, Ja —) und unnüglih und gewöhnlich gedankenlos *). Die 
Dbrigkeit fordert aber oft ein feierlihes Schwören oder einen 
Eid. Denn oft kann fie, da fie nicht allwiffend ift, die Wahrheit 
nicht erkennen, und feßt mit Recht Mißtrauen in bie Ausfage 
eines Menfhen. Warum ? weil er ein Sünder iſt; und die Erfah: 
rung oft gezeigt hat, daß falfche Ausfagen von ihr gemacht find. Sie 
fest aber Vertrauen in die Ausfage eined Mannes, den fie feier: 
lich erinnert an die Mamen Gottes: Herzenskündiger, der Heilige, der 
Rächer; und der da ausfagt, daß er glaubt, was diefe Namen befagen, 

Was der Eid ift. Es ift traurig, 1. K, daß Viele erft vom 
Eid hören, wenn fie ſchwören follen vor der Obrigkeit, und da zum 
erften Male hören, was fie wegfchwören, wenn fie falſch ſchwören. 
Ihr nicht fo, Kinder; darum merket, was ich ſage. Wenn du einen 
Eid vor der Obrigkeit Leiften ſollſt, fo fei dir das eine feierliche, 
religiöfe Handlung, morauf du dich wohl vorbereitet. Du 
folft vor dem allwiſſenden Gott etwas ausfagen, der wohl weiß, 
ob du Mahrheit oder Lügen redeft; vor dem heiligen Gott, der an. 
der Wahrheit ein MWohlgefallen, aber am der Lüge einen Greuel hat; 


9 Schon ber Heide Pythagoras lehrte, man müffe fo leben, daß 
man uns au ohne Schwur glaubte. 
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dem gerechten Gott, ber ſchrecklich ſtraft und ſich nicht ſpotten läßt 
was dir thuſt durch freche Lüge im Eide (Meineid). Um an die 
Heiligkeit und Wichtigkeit des Eides zu erinnern, hatte die-alte Zeit. 
Mancherlei. Der Schmwörende legte die Hand auf die Bibel, zum: 
Zeichen, daß er ducchdrungen ſei von der Heiligkeit deffen, der fich im 
der Bibel dem Heiligen nennt; ‚zum: Zeichen, daß dasjenige an ihm 
ewig verloren fein folle, was fie ald Zroft hat ‚von. der Gnade Got: 
te8 in Chriſto und von: der Vergebung der Sünden, wenn er falfch 
fhwöre, ‚Der Schwörende legte. auch wohl die Dand auf den Altar 
oder enipfing vorher das heilige Abendmahl. An manden Drs 
ten ward vor den Schmwörenden eine eiferne Hand gelegt, als Bild. 
der fchweren Strafgerichte ‚Gottes, und daneben ein Todtenkopf, 
ale Bild des leiblichen und ewigen Todes, dem der falfch Schwö- 
rende entgegen geht; oder der Richter Löfchte ein Licht aus mit 
den Worten: Siehe, fo wird auch deines Lebens Licht einmal plöglich 
verlöfhen. — An den fheiften Orten wird jegt auf folgende MWeife 
gefhworen, daß der Schwörende die rechte Hand in die Höhe 
hebt, die drei erften Finger aufrecht hält, und die beiden andern 
in bie flache Hand niederdrüdt. ine weibliche Perfon, wenn fie 
ſchwört, hält die Finger der rechten Hand auch alfo, aber die Hand 
nicht in die Höhe gerichtet, fondern auf die Bruſt gelegt. (Vom 
Lehrer zu zeigen.) Die drei aufgerichteten Finger follen eine Hindeu— 
tung auf die heilige Dreieinigkeit fein ; bie zwei eingezogenen bedeuten 
Leib und Seel. — Der Schwörende nennt darauf feinen Tauf— 
namen (Vornamen, wie mar es nennt), anzudeuten, daß er in ber 
Zaufe einen Bund mit Gott gemadht habe, und auch darin zu bleis 
ben gedentt. Er nennt feinen Familiennamen (Zunamen), zum 
Zeichen, daß er nicht duch Meineid Schande auf feine Familie laden 
wolle. Er fagt dann: Ich ſchwöre einen Eid, zum Beweife, daß er. 
ſich der Wichtigkeit diefer Handlung wohl bewußt if. — Ehe ber 
Eid von dem Schwörenden geleiftet wird, geht vorher die Eides=. 
verwarnung. Es ift eine Warnung für den Schwörenden, doch 
ja nichts Falſches auszufagen. Sie wird verlefen oder gefchieht ges 
wöhnlich von den Beamten, oft hält ein Prediger fi. Ich will euch 
Einiges fagen aus der Eidesverwarnung, die ſich im Gefegbudy Königs 
Chriftian V. findet, „Wer fo gottlos ift, daß er einen falfchen Eid 
ſchwört, oder feinen geſchwornen Eid nicht hält, der fagt damit, Got: 
te8 väterlihe Gnade und Barmherzigkeit fol mir nicht zu Nutzen 
fommen, fondern er foll mich als ein muthwilfiger und hartnädiger 
Sünder ewig in ber Hölle beftrafen; des SHeilandes heiliges und. 
theures Blut, das er für alle Menfchen vergoffen hat, fo wie Alles, 
was Jeſus Chriftus feinen Auserwählten erworben hat, fol an mir 
verloren fein, und fol mir zur Seligkeit nicht helfen, fondern der 
Herr Jeſus foll mir am jüngften Tage ein ftrenger Nichter fein. — 
Der falſch ſchwört, ‚der will fo viel fagen: Wenn ich falfch ſchwöre, 
fo foll des heiligen Geijtes Gotteswort, das allen gläubigen. Chriſten 
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zum Troſt dient; ‚mir nit zu Hülfe kommen. Sch will von bee 
chriſtlichen Gemeine ausgefchloffen werden, will von der Fürbitte der 
felben feinen Nugen haben, die Predigten follen mir nichts beifen, 
die Sünden mir nicht vergeben werden, und ich will zur Seligkeit 
nicht auferftchen, fondern mit Leib und Seele in die ewige Verdamm⸗ 
niß verftoßen werden. Item (ferner), welcher Menſch falfch ſchwört, 
fagt ſich los von Gott, dem Bater, dem Sohn, und dem heiligen 
Geift; und ergiebt fih dem Teufel und feiner Gemeinſchaft; wenn 
ich falſch ſchwöre, fo fei Alles verflucht, was ich in der Welt habe; 
verflucht fei mein Land, daß ich nimmer Gewäds davon geniehe, ver: 
flucht fei mein Vieh, daß es nimmer mir gedeihe, ja verflucht fei 
ih in Allem, was ic mir vornehme.“ — Ihr erfchredit, Kinder, und 
feht, was es mit einem Eid, von der Obrigkeit gefordert, auf ſich hat. 
Er ift 1) eine feierliche, religiöfe Handlung 2) Man 
nimmt den allwiffenden, heiligen und geredhten Gott 
zum Zeugen, daß man die Wahrheit redet. 3) Man 
will das Befte, was man leiblih und geiftlih bat, 
verlieren, und ewig in der Dölle verdammt fein, wenn 
man falfch ſchwärt. 

Arten des Gides. 1. Zeugeneidz man bezeugt mit einem 
Eide in Anderer Angelegenheit dies und das. 2. Reinigungs: 
eid; man reinigt fih von einem Angefchuldigten durch einen Eib 
und bezeugt feine Unfhuld. So z. B., wenn ein Haus abgebrannt 
ift, fo muß der Eigenthümer einen Eid thun, daf es nicht mit feis 
nem Wiffen und Willen gefchehen if: 3. Amtseid; verfpricht 
durch einen Eid, das Amt treu zu führen, fo Prediger, Obrigkeiten, 
Gemeinde⸗Vorſteher. 4. Fahneneid; den thut der Soldat, er will 
feinem ‚Führer, feiner Fahne treu fein. 

echbtmäßigkeit des Eides. Ganze Religionsgefellfchaften, 
nämlich die Quäker und Mennoniten, halten den Eid. für unerlaubt, 
fie leiften ihn nicht, und ihr Ja und Mein gilt bei der Obrigkeit als 
Eid. Freilich ift dem Chriften,, der vor dem Angefichte Gottes und 
in Wahrheit lebt, fein einfaches Ja und Mein im gewöhnlichen Leben 
eben fo heilig und zuverläffig, ald der heiligſte Eidſchwur. Aber den 
noch halten wir es feſt, daß die Obrigkeit, um möglichft die Wahr: 
heit zu erkennen, den Eid fordern darf, und daß dann der Chrift den 
Eid thun foll, aus folgenden Gründen. 1. Das Gefes Mofe ge 
flattete den Eid, 2 Mof. 22, 11: So foll man es unter ihnen auf 
einen Eid bei dem Herrn kommen laffen. 5 Mof. 6, 13: Du ſollſt 
bei Gottes Namen ſchwören. Ein tedhter Eidfhwur gereicht auch 
ja zur Ehre Gottes, und zur Deiligung feines Namens. 2. Gott 
felbft ſchwört, freilich bei fich felbft, weil es nichts Höheres giebt, 
z. B. bei Abraham, 1 Mof, 22, 16, vergl, Debr. 6, 16—18, bei 
David, Pf. 89, 36. Jefus (hwur, Matth. 26, 63, ber 
Hobeptiefter: Ich beſchwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß du ung 
f — — Und ber Herr antwortet auf. diefe Zumuthung der 
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Obrigkeit: Fa, ih bins. So audy.Paulus, 2 Eor. 1,23: Ich rufe: 
aber Gott an zum Zeugen. 1 Tim, 5, 21: Ic bezuge vor Gore 
und dem Deren. Jeſu Ehrifo. 4 Im Hebr, 6, 16 heift es: Der 
Eid madht ein Ende alles Haders; d. h. es iſt das lebte 
Mittel, voozu die Obrigkeit greifen kann, um die Wahrheit zu erfor 
fhen, indem. fie da8 Dazmwifchentreten Gottes veranlaft. Iſt 
der Eid abgelegt, fo. bleibt es dabei, und der Streit hat fein Ende. 

Meeineid, Es ift ein falfcher Eid. Diefer wird begangen, 
wenn jemand 1) etwas befchwört, daß es wahr ift, und weiß doc, 
daß es falfch if. 2) Wenn man mit einem Eide etwas verfpricht, 
und doch nie Willens ift, es zu halten. 3) Wenn man fchmwört, 
etwas zu halten, und indem man ſchwört, auch den guten Willen 
hat, es aber doch nachher nicht hält, und fein Verſprechen nicht er 
für. Es ift eine fhredliihe Sünde. Der Meineidige wird 
an. Gottes Majeftät, Aligegenwart, Altwiffenheit, Allmacht, Heiligkeit 
und Gerechtigkeit erinnert, und fpottet alſo def Alles und glaubt gar 
nit an Gott. Es ift freventliche Berfpottung und Läfterung des 
Namens Gottes. Der Meineidige ruft den Zorn Gottes auf fi 
herab, und entfagt der Liebe Gottes, des Verdienſtes Chrifti und des 
Troſtes des heiligen Geiſtes. Er kann nicht beten zu dem Gott, ben 
er verläugnet hat, und hat keinen innern Frieden. Er hat fic) felber 
der Seligkeit verluftig erklärt, und hat fich felber das. Urtheil gefpros 
den, daß er will ewig verdammt fein; und — es wirb ihn treffen, 
denn Gott läßt ſich wahrlich nicht fpotten. O, fchrediih, Kinder, 
Gott behüte euch Alle! Nein, lieber Gut und Geld verloren, als 
einen falfchen Eid gefchworen! — Mit Zuchthausftrafe wird ein fals 
ſcher Eid. bejtraft von der Obrigkeit. Und Gott fagt in feinem Wort, 
Mal. 3, 5: Ich will zu euch kommen, und euch firafen, und ein 
[hneller Beuge fein wider die Meineidigen. Gott behüte 
uns Ale. Amen! | 


Das dritte Gebot, 
Du ſollſt den Feiertag beiligen. 


Was ift das? 


. Wir follen Gott fürdten und lieben, daß wir die Predigt 
und fein Wort nicht verachten; fondern daffelbe Heilig halten, gerne 
bören und lernen, | 


Den Veiertag beiligen. 


Diefes Gebot bietet einige Schwierigkeiten dar, die der Lehrer 
nicht vor den Kindern befpriht, — da find nöthigere Dinge zu bes 


handeln, — worüber er aber doch bei füch felber nachdenkt. Diefes 
Gebot: Du follft den Sabbathtag heiligen, war im Geſetz Gottes 
noch näher beftimmt 2 Mof. 35, 3: fein Feueranzünden am Sabbath; 
2 Mof. 16, 29: kein Reifen; V. 26: kein Mannafammeln. _ Und 
dabei hieß r Verflucht fei, wer nicht hält alle Worte diefes Ges 
feges, daß er darnach thue. Wenn Isrtael dagegen fündigte, fo fühlte 
es das auch in feinem Gewiſſen, Fer. 17, 21: Hüter euch, und traget 
keine Laſt am Sabbathtage durch die Thore binein zu Jeruſalem. 
Auch Neh. 13,15 — 17. Da, es heiße 2 Mof. 31, 15: Wer eine 
Arbeit thut am Sabbathtage, ſoll des Todes flerben. Diele Todes⸗ 
firafe ift aud einmal während der Wanderung Israels in der Wüſte 
an einem Mann volljogen, ber am Sabbathtage Holz gefammelt 
hatte, wie wir leſen A Mof. 15, 32— 36 ; ganz Israel fteinigte ihm. 
— Für uns Ehriften heißt ed aber Röm. 10, A: Chriftus ift des 
Geſetzes Ende, d. h. in ihm, und mit ihm bat das Gefes fein Ende 
erreicht. Wie denn in ihm? Match. 5, 17: Ich bin nicht gefom- 
men das Gele aufzulöfen, fondern zu erfüllen. Er hat zuerft das 
Geſetz vollftändig gehalten. Hat das ganze Gefeg mit ihm ein Ende, 
fo hat auch das Gebot ded Sabbaths mit ihm ein Ende; Chriftus 
hebt dem Unterfchied der Tage und Zeiten auf; er ift, wie Marc. 
2, 28 flieht, auch Here des Sabbathe. Auf Grund defien fagt der 
Apoftel Sal. A, 10: Ihr haltet Tage, Monate, Feſte und Jahres⸗ 
zeiten, ich fücchte euer (um euch), daß ich nicht vielleicht umfonft an 
euch gearbeitet habe. — Wird aber damit das Geſetz und das britte 
Gebot nicht aufgehoben? Wir antworten mit Paulo Röm. 3, 31: 

Mit nichten, fondern. wie richten das Gefes auf. Nämlich, nach 
Vollendung des Himmels und der Erde feste Bott den Sabbath 
ein; derſelbe gehört alfo mit zur Drdnung der Welt. Diefer Ord⸗ 
nung der Welt, der Ruhe, ift aud der Chriſt bedürftig, und er unter: 
wirft fich diefer Ordnung; obgleich er in Chrifto eine neue Creatur 
ift. Aber. er unterwirft ſich diefer Ordnung aus freien Stüden, 
mit willigem Derzen und aus Liebe, und nicht zwingend 
und treibend, wie das Geſetz thut. So richtet ſich der Chrift das 
Gefeg wieder auf, nimmt aber in cheiftlicher Freiheit den erften 
Wochentag, den Sonntag, ald Ruhetag, — Es wird auch oft ges 
fagt, die A. T. Strenge und Rigorofität des Gefeges hat im N. T. 
aufgehört. Das ſteht zuerft nirgends im N. T. und man made 
dann auch den Chriften allerlei Sonceffionen, und bleibt dabei doch 
in den Banden des Gefeges, und verfällt deffen Berdammung. Denn 
auch die firengfte fchortifche Sabbathsfeier ift eine Uebertretung des 
Sabbathögefeges, Um folhe Inconfequenz zu vermeiden, bleibt fein 
anderer Weg übrig, ald rein heraus zu fagen: Chriftus ift des Ge 
feges Ende: es ift uns ald bindend, zwingend, treibend, 
wie das Geſetz duch fein: Du folft — und durdy fein: verflucht — 
abgethban. Wer in Chrifto ift, dem ift das Alte vergangen, er ift 
eine neue Creatur, er :ift wie Chriftus ein Herr des Sabbaths. Wie 
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Chriſtus aber, obgleidy er Herr des Sabbaths war, in. freier. Liebe 
fich felber das Gefeg wieder aufrichtete und Luc, 4: „am Sabbath 
in die Schule ging- nach feiner Gewohnheit”; fo thut e8 auch ber: 
Chrift. . Aus freien Stüden, : mit. willigem Derzen, aus Liebe füge 
fich der Chriſt diefer Weltordnung, hält das Gebot. Gottes recht und 
Gott wohlgefällig und ererbt den Segen biefes Gebots, Schon die 
alten Väter Zertullian, Clemens, DOrigenes, Auguftin, Cheyfoftomus 
lehrten auf Grund der chriftlichen Freiheit, daß der Chriſt alle Tage 
Sabbath halte. Daffelbe ift Lehre der Meformatoren, und Luther 
fagt im großen Katehismus vom dritten Gebot: Darum geht nun 
dies Gebot nach dem groben Verſtand uns Ehriften nichts an, dba-es 
ein ganz dußerlih Ding ift, wie andere Sagungen des U. T. an 
befondere Weife, Perfon, Zeit und Stätte gebunden, welche nun durch 
Chriftum alle frei gelaffen find. S. auh Baumgarten, theol.- 
Gommentar. Bd. 2. S. 10. 





Die Unterredung. 


. 4. Der Feiertag. Unfer drittes Gebot lautet 2 Mof. 20, 
8—11 alfo: Gedenke des Sabbathtages, daß bu ihm heiligeft. Sechs 
Zage follft du arbeiten, und alle deine Werke befchiden, aber am fie 
benten Zage ift der Sabbath "des Deren, deines Gottes, da follft du 
kein Werk thun, noch dein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, 
noch dein Fremdling, der in deinen Thoren ift; denn in fechs Tagen 
bat der Here Himmel und Erde gemacht, und das Meer, und Alles 
was darinnen ift, und ruhete am fiebenten Zage. — Diefe Worte 
weifen uns hin auf die Geſchichte von der Schöpfung der Welt, wo 
es 1 Mof. 2, 2. 3 heißt: Alſo vollendete Gott am fiebenten Tage 
feine Werke, die er machte, und fegnete den fiebenten Tag und 
heiligte ihn darum, daß er an bemfelben geruhet hatte von allen 
feinen Werfen, die Gott fhuf und machte. — Der fiebente Tag war 
alfo der Zag der Ruhe Gottes. Sabbath heißt deutfh: Ruhe. Was 
hier Sabbath heißt, das hat. Luther im dritten Gebot Feiertag ge: 
nannt. — Zuerft ift der Sabbath der Sabbath Gottes, wie er 2 Mof. 
16, 25 beißt, wo Gott ruhete, und wie es 2 Mof. 31, 17 fteht: 
mo Gott ſich erquidte. Der Sabbarh ift aber um des Menfchen 
willen gemacht, fagt der Herr Jeſus. Weil diefer Tag Gottes auch 
für den Menfchen etwas bedeuten follte, fo heiligte Gott ihn, d. h. 
fonderte ihn von. den andern ſechs Tagen der Woche ab, — und 
fegnete ihn, d. h. legte: ihm Gutes und Gaben zu. Nämlich von 
Anfang an war zu dem Menfchen gefagt: Herrſchet über die Erde und 
machet fie euch. unterthban. Damit feste Gott ihn In fein Werk hin: 
ein; wie es auch in unfeem Gebot heißt: Sechs Tage follft du ars 
beiten. Sowie aber ber Menſch Theil hatte an dem Werk Gottes, : 


fo follte er auch Theil haben an der Ruhe Gottes, an ber „Erquickung 
Gottes“, die in der Ruhe nach der Arbeit liegt. Da Adam den er 
ſten Sabbath und deffen Deiligung und Segnung ſchon mit erlebte, 
fo haben wohl auch die Väter den Sabbath gehalten, weil derfelbe 
ſchon vor der Gefeggebung (2 Mof. 16, 23) erwähnt wird. — Die 
chriſtliche Kieche, die fih Col. 2, 16 von Niemand läßt ein Ge 
wiſſen machen über beſtimmte Feiertage, oder Meumonde oder Sabbath: 
tage, hat den Ruhetag von dem fiebenten Tag, dem Sonnabend, auf 
den erjten Wochentag, den Sonntag, verlegt. Denn an dieſem er: 
fien Zage hat der Bater die Schöpfung begonnen und hat Licht 
gemacht; an diefem Zage hat der Sohn Gottes die Bande des 
Zodes gebrochen, und hat die Seinen mit dem Friedensgruß ange: 
redet; an diefem Tage hat der heilige Geift mit Lichte und Kraft 
feine erfte Gemeine erfüllet. ‚Diefe drei großen Thaten bes 
dreieinigen Gottes find für die Gemeine bedeutfam genug, den 
Sonntag lieb und werth zu halten. — Der Tag des Deren, 
wie der Sonntag im N. X. heiße Offb. 1, 10, ift ſchon in den Zei⸗ 
ten der Apoftel gefeiert. — Der Tag heißt nun Feiertag, weil wir 
an demfelben feiern, d. h. eine Arbeit tbun follen; es foll an dem 
Tage die gewöhnliche Arbeit, die Berufsarbeit ruhen. Der Sonntag 
fei dir alfo zuerft als Feiertag ein Ruhetag. Wir fehen es erfi 
einmal als ein großes Geſchenk Gottes an, daß er uns 
einen Zag in der Woche zur leiblihen Ruhe gegeben 
hat. Denn der Menſch war duch die Sünde zur Arbeit beſtimmt, 
und das Ende war der Tod: Im Schweiß deines Angeſichts ſollſt du 
dein Brot effen, bis daß du wieder zur Erde werdeft, wovon du ge 
nommen bift. Die tägliche Arbeit aber, welche fie auch ift, made 
den Arm müde, macht den Kopf müde, macht müde die Dand und 
den Berftand. Ihr gebt gern zur Schule, und ich bin aucd gern 
unter euch; aber ihr freuet euch, wenn der Sonntag kommt, nicht 
wahr? und ich will's auch gerne geftehen: ich auch; warum? Hiob 
7, 2: Ein Knecht fehnet fih nah dem Schatten, und ein Tage 
löhner, daß feine Arbeit aus fei, und V. 1 wird gefagt, daß fo bie 
Tage des Menfchen find. Da kommt nun der Sonntag, wo Gott 
uns einen Tag Ruhe in der Woche gönnet. Das ganze Haus foll 
ruhen, auc das Thier gar mit, wie das Geſetz ſagt. Davon muß: 
ten die Heiden nichts, und der Römer Cato fagt: Dem Maulefel, 
dem Pferd, und dem Efel find feine Ruhe geftattet. Es iſt alfo ein 
großes, unverdientes Geſchenk Gottes, daß Gott uns einen Feiertag 
in der Woche gönnet. — Wie haben wir e8 nun anzufehen, wenn 
Semand, wie es leider jest häufig gefchieht, am Sonntag eben fo gut 
feine Berufsarbeiten verrichter, als an Werktagen? z. B. Maurer, 
Tifchler, Landleute. Es iſt Undank für eim köſtliches Geſchenk 
Gottes, für die Ruhe. Es iſt ferner Verachtung feines Ges 
bots. Darum, 1. K., habt einen Sonntag in der Woche, wenn 
ihe groß werdet, und euer Eigen. Habt und befommt ihr Leute un- 


ser euch, gönnet und gebt ihren: auch den: Sonntag;, den Ruhetag, 
wo fie fich erquiden können Melanch thon fehrieb einmal Über 
Tiſch an feinen Werken. Da nahm Luther ihm die Feder weg, und 
fagee: Man kann Gott nicht allein mit Arbeit dienen, 
fondern aub mit Ruben, denn dazu hat er den Sabbath ge 
geben. — ‚Darum feiere am Sonntag. die Arbeit, e8 ruhe der Ver— 
kehr, es fchweige das Geräufch, daß die Welt merke, fie fei es nicht 
allein, und der Menfchengeift gewahr werde, was er fei, daß er ſich 
ſammle, und zum himmlifchen Bater fich erhebe. O der himmliſche 
Bater läßt fich zu dir herab, wenn er fieht die Stille. und die Feier 
in dir. Der Sonntag fei deine Freude und dein Stolz. Laß dir 
deinen Sonntag nicht nehmen, er ift ein köſtliches Gut. 
Wenn du in einen Dienft trittſt, da dir fein. freier. Sonntag bleibt, 
da haft du mehr zum Dienft verfprochen al8 deine Hände und deinen 
Kopf, du haft deine Seele verkauft. Das kann nicht gel 
ten *)“ — Aber ih bin fo arm, und e$ geht mir fo trau: 
tig, daß ih auch zu meiner Arbeit den Sonntag zu 
Hülfe nehmen muß, möchte Jemand fagen. Antwort: Gott hat 
einen Segen mit der Feier des Sonntags verbunden, glaubft du 
das? Wenn du es glaubteft, fo würdeſt du nicht arbeiten, und wür— 
deft dann auch gewiß den Segen audy im Srdifchen erhalten. Dein 
Rennen und Laufen und Arbeiten thut's doch nicht, und an Gottes 
Segen ift Alles gelegen. Dies (mas?) könnt ihr fehen 2 Mof. 16, 29, 
wo e8 heißt: Sehet, der Herr hat euch den Sabbath gegeben, darum 
giebt er euch für zwei Tage Brot. Obgleich alfo nur fehs Tage 
lang die Einfammlung des Manna war (die Arbeit gleihfam), fo 
durfte am fiebenten Zage doch Niemand darben. Warum nicht? 
Der Herr giebt den Sabbath und giebt auh Brot. Darum: Sonn: 
tagsarbeit hat keinen Segen, aber Sonntagsfeier fördert und 
fegnet alle Arbeit die Woche lang. — Iſt denn kein Werk am 
Sonntag erlaubt? Chriftus giebt hierauf Antwort Luc. 14, 5:- 
Mer ift unter euch, dem fein Ochs oder Efel in den Brunnen fällt, 
der nicht alfobald ihn herauszieht am Sabbathtage. Dies Derauss: 
ziehen ift ein Werk der Noch; warum? Solche Nothwerke er 
laubt Chriftus hier. Welche find es z. B. bei uns? — Doc, was 
fagt ihr zu diefer Gefchichte. Ich habe einen Schufter gekannt, ber 
immer Sonntags arbeitete, aucd während der Predigt gar, und wenn 
man ihn darüber befragte, fo war e8 immer „Fußzeug, das nothwens 
dig fertig werden müßte,’ Mein, nein, es ift Sonntagsentheiligung. 
Denn Gottesdienft geht vor Herrendienſt; was heißt das? Aber nicht: 
Herrendienft geht vor Gottesdienft. Der Mann kam aucy zu nichts. 
war und blieb bitterarm, obgleich er fonft ein ordentlicher Mann war, 
Darum ſiehe zu, daß du nicht eine Noth mahft aus Geiz 
und Gewinnfudht, wo feine Roth iftz mas meine ih? — Eine 

*) Sarms, Gnomon. ?. Aufl: S. 46; mit Nahbdrud und Feier: 
lichkeit den Kindern zwei Mal vorzulefen. 


Trage: Wenn anhaltend ſchlechte Witterung ift in der 
Heu: und Kornerndte, darf man dann am Gonntag 
arbeiten? Wenn 14 Tage und länger anhaltend regnichte Witte: 
zung geweſen ift, fo Ja; menn es aber vielleicht Freitag und Sonn 
abend geregnet hat, und es ift am Sonntag gutes Metter, jo Nein; 
denn es ift fein Nothwerk. Ueberhaupt läßt fich hierüber feine allge 
meine Regel geben, als diefe: Ein Chrift, dem Gottes Wort heilig 
it, fragt fih in feinem Gemwiffen, wenn .er zweifelhaft ift, 
und thut darnah. Denn nicht der Zwang, fondern die Gottes: 
fucht und die Liebe zu Gott treibt dem mahren Chriften zu 
allen Dingen und auch zur Sonntagsfeier, wie Luther das aud in 
feiner Erklärung fagt. Befonders hält er die Zeit des öffentlichen 
Sottesdienftes heilig, und thut dann ohne ganz befonders dringende 
North kein Werk, wenn auch fchon die Sabbathsverordnung es nicht 
verbieten follte. Ein Propft unfers Landes*) war an einem Sonn: 
tag auf Kirchenvifitation in einem Kirchdorfe. Es war zur Zeit der 
Erndte, und es hatte lange anhaltend yeregnet; an diefem Sonntage 
aber war es ſchönes Wetter. Bei Zifch kam die Rede auf die Erndte 
und auf das fchlimme Wetter. Da fagte ein anmefender Pächter zu 
dem Bifitator: Es wäre doch eine Sünde, Herr Propft, wenn man 
heute nicht fein Korn einfahren wollte. Der Propſt antwortete: 
Sagen Sie lieber: Es wäre feine Sünde, wenn man heute fein Kom 
einfahren wollte. — Was meinte der Propft? In dem Wort des 
Pächters (wie hieß es noch?) liegt aber, wenn er ed auch nicht grade 
bat fagen wollen, man fönne gerne jeden Sonntag Kom einfahren; 
und wenn man es bei anhaltenden Regenwetter in der Erndte nicht 
thue, fo wäre das eine Sünde. Noch eine Eleine Geſchichte Jemand 
pflegte feine Sonntagsarbeiten damit zu entfchuldigen, daß er fagte, 
es fei doc; beffer zu arbeiten, als umher zu fchmwärmen. Ein Pre 
diger, der dies einmal hörte, fagte: Es ift eben, ald wenn Jemand 
fagen wollte, es fei doch beffer zu fehlen, als zu morden. — Wie fo? 
Beides ift Sünde. — Zweitens hat auch der Herr Jefus an den 
Sabbathen Werke der Liebe getban, 3. B. er hat Kranke am 
Sabbath geheilt, und hat uns damit auch die Liebeswerke am Sonn: 
tag geftattet. Welche find die? Kranke befuchen, Kranke pflegen, 
Zraurige tröften, Mothleidende ergquiden. Das ift, was der Herr 
meint, Matth. 12, 12: Man mag wohl am Sabbath Gutes thun. 
Zac. 1, 27 ſteht: Witwen und Waifen befuhen in ihrer Trübſal 
ift ein reiner und unbefledter Gottesdienft; und ein Öottesdienft 
ift befonders für den Sonntag; da thue dies Werk dann. Eine vor 
nehme, reiche, ftomme Frau pflegte am Sonntag Nachmittags mit 
ihren beiden ermwachfenen Töchtern in bie Häuſer der Armen und 
Elenden zu gehen, um ihre Noth Eennen zu lernen, und derfelben 
abzuhelfen. Auf diefe Weife wollte fie auch ihre Zöchter gewöhnen, 


*) Es war Dr. Harms. 
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neben dem gewöhnlichen Gotteöbienft noch einen andern Gottesdienſt 
am Sonntage zu üben; welchen? 

2. Heiligen. Heiligen heißt —— für Gott und Gott 
liches*). Der Feiertag, der Sonntag: und die Feſttage find abgefon- 
dert von den andern Tagen dadurch, wie wir fehon gehört haben, daß 
er und. fie Ruhetage, ftatt daß bie andern Tage Arbeitstage find. 
Der Feiertag ift aber unendlich mehr ald ein bloßer Ruhetag: er fol 
nun geheilige werden, d. h. man foll ihn für Gott und Göttliches 
brauchen. Wie maht man dies aber? (was?) Darauf antwortet 
Luther in der Erklärung Dreierlei: 1) wenn man die Predigt umd 
das Wort Gottes heilig hält, und daffelbe nicht verachtet; 2) wenn 
man es gerne hört; 3) und lernet. Wir betrachten dies näher. 

Die Predigt und Gottes Wort heilig halten. Wer 
das thut, der hält auch den Feiertag heilig, Wie fo? 1 Zim. 4, 5: 
Es wird geheiligt durch das Wort Gottes und Gebet. Das Wort 
Gottes, das an diefem Tage geprebigt, gelefen, gehört, bedacht wird, 
macht diefen Zag zu einem heiligen Zage. Luther fagt (im großen 
Katehismus): „Das Wort Gottes ift das Heiligthum über alle Hei: 
ligthümer. Gottes Wort ift der Schag, der alle Dinge heilig macht, 
wodurch aud alle Dinge geheiligt find. Welche Stunde man nun 
Gottes Wort handelt, predigt, höret, liefet oder bedenkt, fo wird da= 
durch Perfon, Tag und Werk geheiligt, nicht des Außern Werks hal: 
ber, fondern des Mortes Gottes halber, das uns Allen zu Heiligen 
macht. So muß Leben und Werk im Wort Gottes gehen, wenn es 
gottgefällig und heilig heißen fol. Wo das gefchieht, da geht das 
dritte Gebot in Kraft und Erfüllung. Darum merke, daß die 
Kraft und Macht diefes Gebots befteht nicht in feiern, 
fondern in heiligen, alfo daß diefer Tag feine befondere heilige 
Uebung hat.“ Derjenige hält alfo den Feiertag heilig, der an dieſem 
Tage befonders das Wort Gotted und die Predigt deffelben heilig 
hält; der die Arbeit ruhen läßt, und die Predigt hört, oder das 
Mort Gottes in einem Buche liefet und betrachtet. — Derjenige da— 
gegen entheiligt den Feiertag, der die Predigt und das Wort Gottes 
verachtet, d. h. fih nie daran ehrt; alles Andere liefet, nur nie 
Gottes Wort; nie in die Predigt geht. 

Gerne hören. Wer das Wort Gottes für etwas Heiliges 
hält, wodurch aud der Menſch heilig werden foll, der wird auch die 
Predigt und das Wort Gottes gerne hören, Ein folcher Dienfch weiß, 
daß er Wahrheit und Erkenntniß, Heil und Leben nicht in fid 
bat. Darum muß er ſich lehren und fagen laffen, muß hören, ler: 
nen, üben, erfahren. So hört denn am Feiertage, wo das Gefchäft 
ruht, was das Wort Gottes ihn lehren will an Wahrheit, Erkennt: 
niß, Deil und Leben. — Er hört gerne, wie es bier beißt. Es ift 
ihm eine Luft es zu hören, er hört e8 ohne Dünkel, mit Berlangen 

*) &o ift ber Begriff: heiligen aus 3 Mof. 20, 26: Darum follt ihr 
mir heilig fein — —, zu beftimmen. 
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nah Wahrheit. 1 Tim. 2, 4 heißt e8: ort will, daß alien Men: 
fchen geholfen werde, und jie zur Erfenntnif der Wahrheit kommen. 
Zur Erkenntniß der Wahrheit können wir aber nicht anders kommen, 
als duch Hören, Glauben, Ueben, Anwenden der Wahrheit, Eph. 
1, 13: Durch Chriftum habt ihr gehöret das Wort der Wahr: 
heit, nämlich das Evangelium von eurer Seligkeit. Ja, Israel war 
der Sabbath ausdrücklich von Gott dazu beftimmt, daß Israel dann 
zufammenfommen und das Wort Gottes hören follte (3 Mof. 23, 2, 
3 Mof. 10, 11. Ap. 15, 21). So kommt aud die hriftliche Ges 
meine an ihren Sonn: und Fefttagen zufammen, das Wort Gottes 
zu hören. Du auch. Wer nihr zur Kirche geht, der ver: 
achtet zuerfi Gottes Gebot. Gerne das Wort Gottes mit 
der Gemeine in der Kirche zu bören, dazu foll uns neben dem Gebot 
Gottes auch noch Folgendes ermuntern. Yuc. 4, 16 fteht: Und Se: 
fus kam gen Nazareth und ging in die Schule nad feiner Gewohn⸗— 
heit am Sabbathtage. Es ift alfo ſtehende Sitte in Jeſu 
Leben gewelen, an den Berfammlungenin der Gemeine 
Theil zu nehmen. Er alfo, der Sohn Gottes, der Herr des 
Sabbaths, hat dem Gebot Gottes (welchem Gebot?) willig gehorcht, 
das ift uns genug, uns zur Nachfolge zu sermuntern. Dazu ermahnt 
auch der Apoftel Hebr. 10, 25: Laffet uns nicht verlaffen unfere Ver: 
fammlungen (melche ?), wie Etliche pflegen (in unfern Tagen könnte 
man jagen: wie Diele pflegen ; wie die Allermeiften pflegen. Schred: 


lich!), fondern ung unter einander ermahnen. — Drittens. (Es 
wird mit Necht für eine Ehre gehalten, vor dem König des Landes 
ericheinen zu dürfen zur Audienz; wie vielmehr — wendet es felbit 


auf Gott an Sa, wer längere Zeit hingehen laffen kann, ohne mit 
der Gemeine vor Gott zu kommen in der Kirche, der erkennt wenig 
die Ehre, zu dem Eöniglichen und priefterlichen Geſchlecht zu gehören, 
wie der Apoftel die Chriften nennt. Welches Wort der Iutherifchen 
Erklärung unfers Gebots trifft Solchen? Er verachtet die Predigt 
und Gottes Worte. Wie ganz anders die heiligen Männer Gottes. 
Mir lefen Pf. 84, 2 —4: Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr 
Zebaoth. Meine Seele verlanget und fehnet ſich nah den WVorhöfen 
des Deren; mein Leib und Seele freuen ſich in dem lebendigen Gott. 
Denn der Vogel hat ein Haus gefunden, und die Schwalbe ihr Neft, 
nämlich deine Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott. 
Wohl denen, die in deinem Haufe wohnen, die loben dich immerdar. 
— #9. 27, 4: Eins bitte ic) vom Herrn, das hätte ich gern, daß 
ih im Haufe des Herrn bleiben möge mein Leben lang, zu fchauen 
die ſchönen Gottesdienfte des Deren, und feinen Zempel zu beſuchen. — 
So muß «8 fein, wir müffen feine Ruhe haben, es muß und etwas 
fehlen, wenn wir lange Zeit nicht zur Kirche haben kommen £önnen. 
So war ed David, der auf der Flucht vor Saul in der Wüſte lange 
keinem Gottesdienft hatte beimohnen können. Er fagt Pf. 63: Meine 
Seele dürftet nach dir in deinem Heiligthum, wollte gerne fchauen 
Ktifen, Unterr. üb. d. AT. Katechismus, 7. Aufl, 10 
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deine Macht und Ehre; das wäre meines Herzens Freude und MWonne, 
wenn ich dich mit fröhlichem Munde loben follte (in deinem Heilig: 
thum nämlih). Pf. 26, 8: Herr, ich habe lieb den Drt deines: 
Haufes, und die Stätte, da beine Ehre wohnet. — König Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen ließ Gottesdienft in feinem Zimmer hats 
ten, wenn er am Gottesdienft in der Kirche mit der Gemeine verhins 
dert wurde. Er pflegte zu fagen: Der Sonntag made die 
Woche. Was heißt das? Iſt der Sonntag mit Gott angefangen, 
fo — —; ift das nicht der Fall, ff — —. Wer weiß von euch, 
was von der alten Hanna gefagt wird, die bei der Darftellung Jeſu 
in den Tempel kam? Luc, 2, 37: Sie kam nimmer vom Tempel, 
und diente Gott mit Faften und Beten Tag und Nacht. 

Lernen. Und lernen, fegt Luther noch hinzu. Ihr wißt fchon, 
ed giebt ein Hören ober Lernen: Wer das Wort Gottes anhört aus 
Gewohnheit, ohne etwas aus der Predigt mitzunehmen ,- ohne etwas 
zu behalten. Auc zu Haufe folft du das Wort Gottes, einen Ge: 
fang, eine Predigt in der Abficht lefen — in melcher wohl? Denn 
es ift mit dem Lernen des Worts Gottes anders, ald wenn du andere 
Dinge lernft: Du lernft für die Ewigkeit, lernft für deine 
Seligkeit. Darum höre mit Ernſt und mit der Sorge um beine 
Seligfeit, nimm es zu Herzen, und brauche e8 zu deinem Heil. Du 
weißt wohl, wie es von Maria, der Mutter Jeſu heißt, wenn ihr 
ein Gotteswort gefagt wurde? Luc. 2, 19: Sie behielt alle diefe 
MWorte, und bewegte fie in ihrem Herzen. Und der Herr Sefus 
preift diejenigen felig, Luc. 11, 28, die Gottes Wort hören und be= 
wahren; dabei hat er wohl feine Mutter in Gedanken, weil V. 27 
ein Weib feine Mutter felig preift: Selig ift der Leib, der dich ges 
tragen hat —. 

3. Gedenke. Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn heili« 
geft, heißt es nun noch in dem eigentlichen Gebot. Das ift ein 
Wort, das ich euch, I. 8., fo recht in das Herz und in das Gemwiffen 
hinein rufen möchte: Gedenket des Feiertages, daß ihr ihn heiliget. 
Denn Taufende, Millionen thun das nicht, und ber heilige Tag ift 
ihnen wie jeder andere Tag; er ift ihnen fein Tag der Feier, der 
Ruhe. Wenn du auh am Sonntag laufen und rennen und arbeiten 
mödhteft, fo fei es dir, als wenn Gott dir freundlich und ernft in 
deinem Gemwiffen fagt: Gedenke, daß es Sonntag und Ruhetag ift. 
— Noch mehr Menfchen giebt es aber in jegiger Zeit, die das Wort 
heiligen in unferm Gebot Übertreten; fie arbeiten freilih nicht an 
diefem Tage, aber fie heiligen den Sonntag nicht, fondern fie entheis 
ligen ihn. Wir haben fhon ein Wort von Luther gefagt und mie 
derholen e8 hier: Merke, daß die Macht diefes Gebots beſteht nicht 
in feiern, fondern in heiligen. Willſt du den Feiertag heiligen, fo 
mußt du freilich die Arbeit liegen laffen. Das hat Luther abermals 
ſehr ſchön gefagt in einem Geſang, wo er die zehn Gebote erklärt: 
Du folft von deinem Werk laſſen ab, daß Gott fein Merk in 
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dir hab. Wie heißen die beiden Strophen? Soll aber Got, der 
heitige Geift fein Werk, nämlich dich aud zu heiligen, in dir haben, 
fo gehört mehr dazu, als bloß die Arbeit unterlaffen. Zumächft ge: 
hört dazu ein Stillefein, ein Infichgehen, Gedenken an Gott, an 
unfer Heil, Gebet. Zu folder Stille, Betrachtung, Gebet laffen «6 
aber Millionen Chriften nicht kommen. Sie entheiligen den Sonn: 
tag dadurch, daß fie ihren Vergnügungen nachgehen, die grade auf den 
Sonntag verlegt werden, weil, wie fie meinen, dann am beften Zeit 
ift: Luſtfahrten, Gaftereien, wo zu fehen und zu hören ift, Tanz und 
Schwelgerei. Es hat Jemand gefagt: Die meiften Sünden werden 
von den Chriften am Sonntag gethan: ob es wahr it? Sieh an 
das Treiben der Handwerker, Gefellen, Burfhen, Mädchen, Städte: 
bewohner. Schrediih. Du aber follft nicht folgen der Menge zum 
Böfen, fagt Gottes Wort 2 Mof. 23, 2. Gedenket des Feier: 
tages, daß ihr ihn heiliget. Wenn du es vergiffeft, fo laß die Kirchen: 
gloden, die zum Gottesdienft läuten, dich erinnern und rufen, als 
wenn fie läuten: Gedenke, gedenke. Gebe Gott, Kinder, daß ıhr keine 
Ruhe im Daufe.habt, wenn ihr Sonntags den Ruf der Glode, oder 
beffer zu fagen, den Ruf Gottes hört. — Gedenke au dies: Wie? 
Du fannft nicht eine Stunde, oder zwei Stunden Gott, deinem lieben 
Bater, Jeſu, deinem treuen Heiland, und deiner Eeligkeit in der 
Kicche gedenken? und haft dod über hundert Stunden wöchentlich 
Zeit für deine Arbeiten und für deine Vergnügungen?! Menſch, ge: 
vente! — Ich fage nochmals, Kinder: Du haft hundert Stunden 
für — —, und haft nicht einmal — —! 

- Kannft du nidyt mit der Gemeine öffentlich Gott dienen, verhin: 
dert durch Krankheit oder Sonftiges, fo halte Hausgottesdienft. 
Mas ift das? Es ift, was das Wort fagt, was wohl? Das laß 
fünftig eine Regel in deinem Haufe fein; was? Laß am Feiertag 
Gott fein Werk in dir haben. Durch Lefen und Betrachten feines 
Worts, eines Gefangs, einer Predigt, Nachdenken über dein Leben, 
Andenken an Zod, Geriht und Ewigkeit. Col. 3, 16: Lehret und 
vermahnet euch ſelbſſt mit Pfalmen und Lobgefängen, und geiftlichen, 
lieblichen Liedern, und finget dem Herren in euerm Herzen. Kannſt 
du nicht zur Kirche kommen am Sonntag, fo habe die Kirche in Dir, 
und Geſangbuch und Poftille dazu; mas meine ich ? 

Wir beiprechen noch eins: den ewigen Sabbath. Es heißt 
in der Offenb. Joh.: Die Todten, die in dem Herrn fterben, ruhen 
von ihrer Arbeit. Dort ift alfo Ruhe, ewig, und ein ewiger Sab: 
bath. Dort werden alfo die Frommen das ewig haben, was fie hier 
nur unvollfommen jeden fiebenten Zag haben: Ruhe, Gottesdienft, 
Lobpreifung Gottes. Davon ſtehet auch gefchrieben Hebr, 4, 9—11: 
Es ift noh eine Ruhe vorhanden (zufünftig) dem 
Volke Gottes; fo laſſet uns nun Fleiß thun, einzu: 
kommen zu diefer Ruhe Wie thun wir Fleiß dazu? Ducd) 
Vorbereitung hier: Schi das Herz früh dahinein, wo du wünfceft, 
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ftets zu fein. Die eier und der Gottesdienft der himmlifchen Ger 
meine wird uns DOffb. 7, 9 u. f. alfo befchrieben: Ich fehe eine 
Schaar, die Niemand zählen konnte aus allen Heiden und Völkern 
und Sprachen vor dem Stuhl ftehend, und vor dem Lamm, angethan 
mit weißen Kleidern, und Palmen in den Händen, fprechend: Heil 
fei dem, der auf dem Stuhl fit, unferm Gott und dem Lamm. Und 
alle Engel ftanden um den Stuhl, und fielen vor dem Stuhl auf 
ihr Angefiht, und beteten Gott an, und fprahen: Amen! Lob und 
Ehre und Weisheit und Dank und Preis und Kraft und Stärke fei 
unferm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen! — Möchtet ihe 
folhen Sabbath mit feiern, Kinder? Nun fo habt hier euern 
Sonntag. Selig find, die Gottes Wort hören und 
bewahren. 
Am Sonntagmorgen. 

1. Sottesftille, Sabbathfrühe, Ruhe, die der Herr gebot! Meine 
Seele! wach und glühe mit im hellen Morgenroth. 

2. Könnt ih in dem Zimmer bleiben, wenn das Volk zur 
Kirche wallt? Könnt ich Alltagswerke treiben, wenn der Glodenruf 
erfchaltt ? 

3. Wo die holden Morte weilen, die der Herr auf Erden fpradh. 
Laſſet auch das Brot mich theilen, das er feinen Jüngern brach. 

4. D, das nenn’ ic) fel'ge Stunde, wo man dein, o Herr, ge: 
denft, wo man mit der frohen Kunde von dem emw’gen Heil uns 
tränft. 

5. Neues Leben, neue Stärke, reiner Andacht frifche Gluth zu 
dem frommen Liebeswerke ſchöpf ich aus der Gnadenfluth. 

6. Und. von göttlihen Gedanken einen reihen Blüthenftrauf 
trag’ ich heimmärts, Gott zu danken in dem Eleinen, ftillen Haus. 

7. Erde weit und ohne Gränzen, Himmel drüber ausgefpannt! 
reih an Sternen und an Kränzen, ſcheint ihr mir ein heilig Land, 

8. Laß die Flammen ſtets mir brennen, o mein Heiland, Jeſus 
Chriſt! Laß es alle Welt erkennen, daß mein Herz dein Altar ift. 

M. v. Schenfendorf, 


Am Sonntagabend, 


. 1. Sei gepriefen noch am Abend für dein heilig theures Wort, 

womit du fo £öftlich labend mid) erquickt haft heut, mein York 

2. Hell ließ’ft du dein Licht mir ſcheinen; laß es leuchten immer: 
dar, daß ich fröhlidy mit den Deinen dich erkenne heil und wahr. 

3. Zroft und Stärkung gabft du wieder, Vater, meinem Herzen . 
heut; dich erheben meine Lieder, großer Gott, in Ewigkeit. 

4. Laß mid) immer glauben, hoffen, deinem Willen ſtets getreu, 
fteh’ aud mir ein Pförtlein offen, daß ich ewig bei dir fei. . 

5. Laß mid) nimmer von dir weichen, o mein Heiland, Sefus 
Chriſt! Laß mich's immer mehr erreichen, daß ich dein, und du 
mein bift. 
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6. Voll von göttlichen Gedanken geh’ ich nun, mein Gott, zur 
Ruh; will dir einftens auch noch danken, fließt der 
Tod mein Auge zu. 


Der Gemeinegottesdienft. 


Die Unterredung- 


Wir hörten, der Feiertag wird geheiligt, wenn die Gemeine zu: 
fammen fommt vor Gott. Dies gefchieht in der Kirche, und ifl ber 
öffentlihe Gottesdienft. ottesdienft, weil man ihm den 
Dienft, die Ehre erweift, die ihm, als dem Höchſten, dem Beſten, 
dem Bolllommenften, gebührt. In dem Worte Dienft liegen auch: 
Unterwürfigkeit, Gehorfam, Befchmwerlichkeit. Alles dies um Gottes 
willen. Oeffentlich, weil Jedermann der Zutritt dazu offen ficht. 
Damit wir den Segen des öffentlichen Gottesdienftes erlangen, fo 
befprechen wir, was da gefchieht. Der Öffentliche Gottesdienft beſteht 
aus vier Stüden: Gebet, Gefang, Predigt, Sakrament. 

1. Gebet, Es ift das Haupt:Stüd des Gottesdienftes, und 
wird doc fo oft und viel als Mebenfache angefehen. Das Gebet im 
Sotteshaufe iſt fo wichtig, daß Gott ſelbſt fein Haus darnach benennt 
bei dem Propheten Sef. 56, 7.: Mein Haus heißt ein Bethaus alten 
Völkern. Zum Gebet ift gleich das erfte Gotteshaus in der Welt 
geweihet, 1 Kön. 8, 30: Du molleft erhören das Flehen 
deines Anchts und deines Volkes Israel, das fie hier 
thbun werden an diefer Stätte deiner Wohnung, im 
Himmel, und wenn du höreſt, gnädig fein. — Gebet beim Ein: 
tritt, wenn man ſich bingefegt hat. Welches? Das Vaterunfer. 
Welche Gedanken fannft du haben bei den einzelnen Bitten? Du 
mein Water, ich alfo dein Kind, fomme hier in dein Haus; laß mich 
deinen Namen heiligen durch Beten, Singen, Hören, Bewahren ıc. 
Du kannft auh Anderes beten, z. B. Liebfter Jeſu, wir find hier, 
dich und dein Wort anzuhören; lenkte Sinnen und Begier zu den 
füßen Dimmelstehren, daß die Herzen von der Erden ganz zu dir ge 
zogen werden. Selbſtgemachtes Gebet (aus dem Herzen beten): 
Laß mich hören dein Wort, bewahren, darnach thun, dich loben, dir 
danken. — Gebet während der Predigt. Dem Prediger wird 
oft das Herz fo voll in der Predigt, daß einzelne Stüde der Predigt 
Gebete werden, oder die Predigt fängt mit Gebet an, oder fie endigt 
damit; fo falte die Hände, und bete in der Stille die Worte des 
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-Predigers mit und: nach. — Fürbitten und Danftfagung. 
‚Mach der: Predigt : ;bringt ber ‚Prediger die befondern Angelegenheiten 
der Gemeine im Gebet vor Gott. Warum, gefhhieht. dag? Nicht, 
daß die Gemeine erfahren foll, der und der ift ‚geftorben ıc., fondern 
die Gemeine fol das Wort wiſſen und lernen: Wenn ein Glied lei- 
det, fo leiden alle, und wenn eins fich freuet, fo freuen fi alle; 
was meine ih? Die Sache der Gemeine fol beine fein. Was 
fouft du darum thun, wenn der Prediger fagt: Wir bitten noch für 
einen Franken Mann, da und da? Sagen im Herzen: Ich bitte 
au; und follft das Gebet des Predigerd im Herzen nachfprechen. 
So auch mit den Danffagungen. Eine Nebenfrage: Welhen Sinn 
hat e8, daß der Prediger Gott dankt, daß der und der geftorben 
ift? Dank für das Erdenleben und alles Gute darin; Dank, daß 
der DVerftorbene das Wort Gottes hatte und ein Chrift und getauft 
war; Dank, daß er von allem Uebel jegt erlöf’t und, wie wir hoffen, 
felig if. — Alle diefe Gebete (Bitten und Dankfagungen) fpricht 
der Prediger im Namen der Gemeine, und nie für ſich allein, darum 
‚et dann immer: wir bitten ıc. fagt, und nie: ich bitte. Sollen 
aber foldye Gebete Gebete der ganzen Gemeine fein, fol Gott fie 
erhören, fo muß Jeder fie mitbeten, fonft werden biefe Gebete des 
Predigerd faul und matt. Darum vergeßt nicht, Kinder, was fo 
viele vergeffen: Betet mit, bittet mit, dankfaget mit. O, wie muß 
ein ſolcher Gottesdienft in dem Herzen Gottes lieblich fein, wo Dun: 
derte fo recht aus dem Herzen „für den Eranfen Mann‘ bitten. Hun—⸗ 
derte „Gott danken’ für dies und dad. Des Gerechten Gebet ver: 
mag viel, wenn es ernftlich ift, fagt die Schrift; was müffen dann 
erft der Gerechten Gebete vermögen, wenn fie ernftlic find! Was 
meine ih? Darum laffen auch die Leute in der Kirche für fich bit: 
ten: die Kranken, bie Seefahrer (hier die Grönlandsfahrer jeden Sonn: 
tag während ihrer Fahrt). Was wollen fie? Alle follen mitbeten. — 
Beim Ausgang aus der Kirche beten die Leute. Was? wieder das 
Vaterunſer; aus dem Herzen: Dank, ich habe gehört, das und das 
fol ich thun, laffen, ich will es, dein heiliger Geift helfe mir dazu, 
laſſe mich meinen Vorſat ausführen. 

2. Sefaug. Im Geſang ſpricht die ganze Gemeine gemein: 
ſchaftlich. Dft ift der Geſang Gebet, 3. DB. Liebfter Jeſu, wir 
‚find hier. Nennt mehr Gefanganfänge, bie Geber find? Oft Rob 
und Preis Gottes, 3. B.: Allein Gott in der Höh fei Ehr. 
-Mun danket alle Bott. Dft neben dem Gebet Betenntnif, 
4 B.: Wir liegen bier zu deinen Füßen; Sch weiß, an wen id) 
‚glaube. Oft Ermahnung an die Gemeine, und Ermah— 
‚nung der Gemeineglieder unter einander, z. B.: Mit 
Ernſt, o Menſchenkinder. — Singet dem Deren in eurem Herzen, 
heißt e8 Col, 3, 16. Das Singen fol aus dem Herzen kommen. 
Dazu mußt du die Worte des Gefanges bedenfen. Es muß bir der 
Belang aus dem Herzen fommen, und die Worte des Gefanges, bie 
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du fingft, müffen die zu Derzen gehen. Damit fleht es traurig bei 
Vielen in ber : fie fehen umber, während fie fingen; fingen, 
und plaudern dabei zu Andern. Kinder! Kinder! Ein Gotteswort 
nehmet mit, das euch erfchrede, wenn ihr fo gedankenlos Gottesbienft 
haltet. Amos 5, 23: Thue nur weg von mir das Geplerr 
deiner Lieder; denn ih mag dein Pfalterfpiel nicht 
hören. — Sagt den Sprud aus dem Kopf ber. Wann muf 
Bott Solches zu dir fagen? Darum bedenfe, was du fingft, und 
noch beffer — fühle, was du fingft. 

3. Predigt. Die Stüde der Predigt. Sie hat gewöhnlich 
einen Eingang. Es ift oft eim Gebet, oder fonft Etwas, worauf 
ber Prediger befonders aufmerffam macht. Manchmal fehlt der Ein: 
gang, und es folgt gleich der Text, es ift der Bibelabſchnitt — 
Evangelium, Epiftel, einzelner Vers — morüber und woraus gepre: 
digt wird. Wenn der Text von dem Prediger aus ber Bibel verlefen 
wird, fteht die Gemeine auf. So ift es alt: und neuteftamentlicdye 
Sitte, Luc. 4, 16: Jeſus ging in die Schule am Sabbathtage, und 
ftund auf und mollte leſen (den Zert nämlidy aus dem Propheten). 
Reh. 8, 5: Und Esta that das Buch auf (das Gefegbudy) vor dem 
ganzen Volk, und da er es aufthat, fand alles Volk. Es wird 
damit die Hochachtung ausgedrüdt, die wir vor dem Worte Gottes 
haben. Aus dem Zert nimmt ſich der Prediger das Thema, d. i. 
worüber er predigt. Died Thema zerfällt dann in mehrere Theile: 
Erſtlich betrachten wir — — ; zweitens x. — Die Predigt follft du 
behalten, daher merke dir befonders das Thema und die 
Theile. Um merken zu können, höre. Pred. 4, 17: Bewahre 
deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes geheft, und fomme, daß 
du höreſt (nämlich das Wort Gottes höreft, und nicht Neuigkeiten ; 
böreft; und nicht, um deinen neuen Hut und bein neues Kleid fehen 
zu laffen). Deshalb plaubere nicht mit Andern, du flörft did und 
Andere mit. Es ift auch gegen bie Ehrerbietung. die du dem Worte 
‚Gottes und dem Haufe Gottes fchuldig bift. "Wer gar fehlafen will, 
ber bleibe vollends zu Haufe. 

Der Segen. Am Schluß der Predigt, und auch noch oft 
am Schluß des ganzen Gottesdienftes fagt der Prediger: Die chriſt— 
liche Gemeine empfahe den Segen des Deren. Die Gemeine fteht 
dann auf, und der Prediger fpricht: Der Herr fegne di, und be 
hüte dich ꝛc Dies ift der A. T. Segen, denn es heißt 4 Mof. 6, 
22— 27: Der Derr redete mit Mofe und ſprach: Sage Aaron umd 
feinen Söhnen: Alſo follt ihr fagen zu den Kindern Israel, wenn 
ihr fie fegnet: Der Herr fegne dich, und behüte dich (du 
Gemeine); der Herr Laffe fein Angefiht leuchten über 
dir, und fei dir gnädigz der Herr hebe-fein Angefidht 
über dich und gebe dir Friede — Dr N. T. Segen fteht 
2 Cor. 18, 13: Die Gnade unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
und die Liebe Gottes, und die Gemeinſchaft des heili: 
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gen Geiſtes fei mit euch Allen. Amen! — Früher war als 
‚Segen viel gebräuchlich, Phil. 4, 7: Der Friede Gottes, wel: 
her höher ift, denn alle Bernunft,.bewahre eure Ders 
gen und Sinne in Chrifto Jefu. Amen! 

. 4 Die Saframentverwaltung. Die Zaufe, in einigen 
Kirchen unferes Landes höchſt felten, in andern faft jeden Sonntag. 
Haft du dabei bloß zuzufehen? Mitbeten für das Kind, für die Kinder, 
Die Austheilung des heiligen Abendmahls, öffentliche Communion 
im Gegenfag zur Privatcommunion im Haufe. Es ift öffent: 
Liches Bekenntniß des Glaubens, und ift fomit Gottesdienft. 

5. Noch Einiges in Beziehung auf den öffent: 
lichen Gottesdienft. 1. Komme. Die nicht kommen, oder viel: 
leicht jedes halbe Jahre einmal, verachten die Predigt und Gottes 
Mort, und halten e8 nicht heilig. Einige Entfchuldigungen: „Ich 
fann mich zu Hauſe eben fo gut erbauen.” Kann, fagft du, aber 
thbuft du es auch? Wo der öffentliche Gortesdienft nicht befucht 
wurde, da habe ih auch nie Hausgottesdienſt gefehen. Aber das 
„Kann“ ift gar nicht mal wahr, du Eannft e8 nicht. Der Prediger 
kann gerade der freudigen oder betrübten Zeit das Wort anpaffen. 
Das gefprochene Wort macht mehr Eindruck als das gelefene. In 
der Gemeine haft du das Gefühl der Gemeinfhaft, das im Haufe 
fehlt: die einzelne Kohle verglimmt bald, die zufammengelegten halten 
ſich gegenfeitig warm; wende dies Bild auf den öffentlichen Gottes: 
dienft an. Auch hatte der Herr Jeſus dieſe Entfchuldigung nicht, 
fondern Luc. 4, 16 ging am. Sabbath in die Schule nad) feiner 
Gewohnheit. — „Ich mag den Prediger nicht.” inerlei, fo ſollſt 
du fein Wort mögen, wenn es nur Gottes Wort ift. Jeſus mochte 
auch die Pharifäer und Schriftgelehrten gar nicht, und doch fagte er 
zu dem Volk, Matth. 23, 3: Alles, was fie euch fagen, daß 
ihr halten follt, das haltet und thut ed. Zudem ift es gar 
nicht die Dauptfache, daß du die Predigt hören ſollſt; Gebet, Ge 
fang, Fürbitte kann dir genug zur Erbauung geben, wenn die Pre: 
digt e8 auch nicht thäte. Darum, Kinder, nehmt an die Ermahnung, 
Hebr. 10, 25: Nicht verlaffen unfere Verſammlungen, wie Etliche 
— Viele kann man jegt fagen — pflegen, fondern uns unter ein: 
ander ermahnen. — 2. Komme zu rechter Zeit. Wann if die 
vechte Zeit? Zu Anfang. Singe die Robpreifung mit: Allein Gott 
in ber Höh' fei Eher. Laß dich mit begrüßen von dem Prediger: 
Der Herr fei mit dir (du Gemeine). Und wenn der Chor ant: 
wortet: Und (der Herr fei) mit deinem Geifte (Du Diener 
Chrifli, daß du erbaulich und recht das Wort Gottes austheileft), fo 
ſollſt du dem Prediger dag mit wünfden, ihm mit diefem Gruße 
feinen Gruß erwiedern. — „O, fie fingen noch”, fagt Mandyer. Er 
follte lieber fagen: O, fie fingen ſchon. Wie fieht der Exftere die 
Sahe an? wie der Leptere? — Nochmals fage ich es euh: Die 
Predigt ift nicht die. Hauptfache des Gottesdienftes, daher — nimm 


Alles mit, und 3, Bleib bis zu Ende aus. ine hohe fürſt⸗ 
liche Perfon hatte die böfe Manier, glei nad der Predigt wegzu⸗ 
gehen, und den Gefang nicht mitzufingen, und viele andere Leute, die 
da meinen, was vornehme Leute thun, das läßt gut, gingen auch weg. 
Ein Prediger *), bei dem diefer vornehme Mann zur Kirche war, und 
der das Dbige wußte, fagte am Schluß feiner Predigt, der und ber 
Gefang follte noch gefungen werden, die Gemeine möchte bleiben und 
„den Gefang niht mit Füßen treten.” Der vornehme 
Mann blieb. Ihre auch: Tretet den Gefang nicht mit Füßen, kommt 
zu rechter Zeit, bleibt zu Ende aus, und — nehmt noch den Segen 
mit vom Altar aus. — 4. Bringe deinen Schmerz, deine 
Sorge, deinen Dank, deine Freude mit in die Kirde 
vor Gott hin. Dies fage ic mit Fleiß darum, weil wohl eher 
gefagt ift, man müſſe dies Alles zu Haufe laffen, Nein, wir brin: 
gen ja, was die Gemeine angeht, vor Gott, ob Danf ob Bitte, 
warum foll e8 nicht jeder Einzelne thun ? Phil. 4, 6: Sorget nichts, 
fondern in allen Dingen laffer eure Bitte im Gebet und Flehen mit 
Danffagung vor Gott kund werden. Merke: vor Gott. Wo bift 
du aber mehr vor Gott, als im Gotteshaufe? Lege in dein Water: 
unfer, das du dort beteft, dies Altes hinein. — 5. Endlidy als die 
Hauptſache, Jac. 1, 21, 22: Mehmt das Wort Gottes (von 
dem Prediger) an mit Sanftmuth, welches kann eure 
Seelen felig madhen, und feid Thäter des Wortes, und 
nicht Dörer allein. Diele fehen- darauf, ob der Prediger eine 
fhöne Aussprache hat, ſchöne Stellungen annimmt, in Bildern und 
hohen Worten redet. Wiele meiftern die Predigt und mwiffen Alterlei 
daran auszufegen. Rein, fuhe Erbauung; und eine erbauliche 
Predigt (die dic aufbaut, weiter bringt in deinem Glauben und in 
deiner Liebe zu Gott und Menfchen) fei dir mehr werth, als eine 
Ihöne Predigt. Das Wort Gottes ift nach 2 Zim. 3, 16 nütze 
zur Lehre, zur Strafe (Zurechtweiſung), zur Befferung, zur Züchtis 
gung (Erziehung) im der Gerechtigkeit. Welcher Prediger dazu das 
Wort Gottes in feiner Predigt braucht, den höre und chre, Der 
Prediger „ſchilt““, fagen die Leute, d. h. rügt, weiſ't zurecht, verfün- 
digt Gottes Strafe über die Gottlofen. Da follft du dich fragen, 
ob er did wohl meint; und fagt dein Herz dazu: Ja, dich ; fo ſollſt 
du es annehmen, wie David bei Nathan: Du bift der Mann ; und 
ſollſt es nicht machen, wie Derodes that, der fich getroffen fühlte von 
dem fcharfen Prediger Johannes ; wo? Werdet einem ſolchen Pre: 
diger nicht böfe, Kinder, fondern liebe ihn vielmehr. Denn höret nur, 
was in der Beftallung des Predigers ſteht, die er von Gott hat, 
Di. 33, 7—9: Du Menſchenkind, ih habe dich zum Wächter ges 
fegt (Seelenwächter, Seelſorger). Wenn ih nun zu dem Gottlofen 
fage: Du Gottlofer mußt des Todes flerben ; und du fagft ihm Sol: 
ches nicht, daß ſich dee Gottlofe warnen lafje vor feinem Weſen: fo 
Es war Dr. Harms, 
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wird wohl der Gottlofe um feines gottlofen Wefens toillen fterben, 
aber fein Blut will ih von deiner Hand fordern. War: 
neſt du aber den Gottlofen vor feinem MWefen, daß er ſich davon 
bekehre, und er fich nicht will von feinem Weſen befehren: fo wird 
er um feiner Sünde millen fterben, und du haft beine Seele geret- 
tet. — Ehre den Prediger, der die Lafter rügt und die Sünde Wie 
ehrft du ihn? Wenn du thuft, wozu er ermahnt, und haffeft und 
unterläffeft, was er tadelt und verdammt. 

Aufgabe. Sagt mir am nähften Montag den Hauptinhalt 
der Predigt am Sonntage. Ihr werdet wohl felbft fühlen, daß es 
fih nicht ſchickt, Papier und Bleifeder mit zu nehmen, fondern nur 
Kopf und Herz; denn fo foll die Gemeine nachher auch thun. 


Das Kirchenjehr. 


Die Unterredung. 


Wir haben ein bürgerliches Jahr und ein fog. Kirchenjahr. Das 
bürgerliche Jahr fängt mir Neujahr an, und nach demfelben wird 
Alles gerechnet, was in ben Betrieb bes irdifchen Lebens gehört, 
Rechnungsabfchluß, Geldzahlungen. Das Kirchenjahr ift der Abſchnitt, 
wonach die chriftliche Kirche, d. i. die chriftliche Gemeine, ihre Ans 
gelegenheiten rechnet. Ihre Angelegenheiten find aber himmliſche und 
geiftliche im Gegenſatz zu den irdiſchen und leiblichen. Diefe Ange: 
legenheiten der chriftlichen Gemeine haben nun Grund und Beftand 
in Chrifto, dem Sohne Gottes, dem Herrn und König der Gemeine. 
Das Kirchenjahr hat feſtliche Zeiten: die Adventzeit, die Paffions: 
zeit; das wöchentlich wiederkehrende Heft: der Sonntag; Jahres 
fefte, die nur alle Fahre wiederkehren ; drei hohe Fefte: Weihnacht, 
Dftern, Pfingiten, die fhon Außerlih daran Eenntlich find, daß fie 
zwei Tage gefeiert werden, jtatt daß die Eleinern Fefte nur einen Tag 
dauern. Jubelfeſt, Jubiläum nennt man ein Feft, das nur nach 
25, 50 ober 100 Sahren wiederkehrt; fo 1817 das Jubelfeſt ber 
Reformation. — Das Kichenjahr theilt ſich in zwei. Hälften: bie 
feftliche Zeit und bie feftlofe Zeit. Die feftliche dauert von Ad⸗ 
vent bis Pfingften, darin fallen alle Dochfefte ; die feftlofe Zeit ums 
faßt alle Zrinitatisfonntage. Wir befprechen nun das Einzelne. 
| 1. Die Feier. Die zwei großen Fragen: Wozu find bie 
Feſte? Was foll man an denfelben thun? — Die Fefttage find 
zuerft Gedenktage; d. i. das Große, das mit Chriſto an dem 
Zage vor 1800 Jahren gefchehen ift, fol an dem Feſttage bedacht 
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-werben. Daher wird auch an dem Zage die Gefchichte Jeſu, worauf 
das Feſt fich bezieht, in der Kirche gelefen, gepredigt und gepriefen. 
Da foll dann die ganze chriſtliche Gemeine ihren Dank in Lobgefän: 
gen empor fleigen laffen für das, was fie an diefem Feſte von ihrem 
‚Erlöfer erhalten hat. Weihnacht foll bedacht werden. die Menfchwer: 
dung Chrifti u. f. mw — ber nicht bloß als etwas Vergangenes 
haben wir das, was das Feft verfündiget, anzufehen ; fondern als 
etwas Grgenwärtiges, wovon wir noch heute Frucht und Nutzen 
haben. So wird Weihnacht z. B. der Gemeine gefagt: Euch ift 
heute der Heiland geboren; und die Freude darüber ift heute noch 
eben fo groß, als vor 1800 Jahren, weil wir ben Deiland noch eben 
fo fehr brauchen und nöthig haben, und weil er uns duch feine Ge- 
burt heute noch eben fo viel giebt, wie damald. So ift es aud mit 
der Feier des Oſterfeſtes; wie? Des Pfingfifeftes ; wie? Daher wer: 
den die Fefte in der Chriitenheit nie alt, fondern find immer neu und 
frifch) und jung, bis an das Ende der Tage; ftatt daß andere Feſte 
am Ende lau und kalt gefeiert werden, weil fie uns nicht mehr fo 
unmittelbar berühren, 3. B. die Feier des 18. Octobers; warum ? — 
Feiere daher jedes chriftliche Feſt auf diefe zweifache Weife: 1) erin- 
nere dich deſſen, was mit deinem Herrn gefchehen iſt; 2) bedenke, daß 
e8 für dich gefchehen ift, und nimm dir daraus Lehre, Ermahnung, 
Stärkung, Troſt. 

2. Die Fefttage ſelbſt. Der Sonntag. Er ift der 
wöchentlich wiederkehrende Feiertag, und ift der erſte Tag in ber 
Woche. Sonntag: wo die Sonne (die Sonne der Gerechtigkeit, foll 
aufgehen, und Heil unter deffelbign Flügeln, Mat. 4, 2.) d. i. 
Chriftus über die Woche aufgehen, und Licht und Leben über diefelbe 
ausgießen fol. Der Sonntag als Feiertag kommt ſchon in der apo: 
ftolifchen Zeit vor, und heißt, Offb. 1, 10: Der Tag des Deren; 
weil der Herr ihn durch feine Auferflehung und Ausgießung des heis 
ligen Geiftes als feinen Tag geheiligt hat. (Beide Begebenheiten ges 
[haben am Sonntage.) 

Advent. Wir gehen nun die Fefte des Kirchenjahres durch. 
Mit Advent fängt das Kirchenjahr an. Advent heißt Ankunft, Zu: 
funft, Derankunft*),. Wir warten da der Ankunft des Herm Jeſu 
zu Weihnaht und bereiten uns in der Adventzeit darauf vor, Es 
heißt dann: Siehe, dein König fommt. Es find vier Advent: 
fonntage. Man unterfcheidet eine dreifache Ankunft Chrifti: Die 
vergangene, als der Sohn Gottes vor 1800 Jahren auf bie 
Erde kam, und ald Menſch geboren wurde; die gegenwärtige, 
Chriſtus will nämlih in unfer Herz fommen zu Weihnacht, und 
jeder Adventfonntag foll dem Chriften zurufen: Bereite dich, der Herr 
tommt ; die zufünftige: Chriftus wird mwiederfommen vom Him: 


*) Lat. ad ber, heran, veuire kommen. Die Predigt ift dann auch 
nad dem Evangelium: Dein König fommt. 
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mel auf bie Erde, zu richten die Lebendigen und bie Todten. Bon 
diefer dreifachen Ankunft ift in allen Adventgefängen die Rede, gebt 
Beifpiele davon an. Uns befchäftige ganz befonders jeden Advent bie 
gegenwärtige Ankunft des Herrn. Chriftus will in dein Derz 
kommen, und Wohnung bei dir machen, wie es die Schrift ausdrückt, 
Dein Leben foll das heilige Leben des Herrn Jeſu -darftellen ; feine 
Sanftmuth, wenn man did) beleidigt ; feine Demuth, wenn du aud) 
viel thuft ; feine Geduld in Leiden ; feine Liebe und feinen Gehorfam 
gegen Gott. Dazu follft du nun bein Derz zu Anfang 
des Kirhenjahrs bereiten. Bu diefer Bereitung ift bauptfäch- 
lich zweierlei erforderlih: 1. Die Sehnſucht zu Chrifto, db. i. 
du folft den Wunſch haben, daß deine. Gedanken, Worte, Hand: 
lungen dem heiligen eben Chrifti ähnlich werden mögen, und follft 
daher oft an Chriftum denken, wie man an einen lieben Gaft denkt, 
der Eommen will. Diefe Sehnſucht drüden auch die Adventgefänge 
aus: Mas der alten Väter Schaar ꝛc. z auch der Geſang: Sefu, 
Sefu, komm zu mir, denn ich fehne mich nad) bir. Mr. 878. Wo 
diefe Sehnſucht nicht ift, daß Chriftus in uns ‚eine Geftalt ge 
winne”, da geht diefe heilige Zeit ohne geiftlichen Segen vorüber. 
Wo fie ift, da wirkt fie auch die rechte Bereitung, nämlih 2. Die 
Buße, d. i. die Sinnesänderung. Die bereitet dem Deren den Weg. 
Denn mo ber natürliche, fündhafte Sirin geändert wird, da kann ber 
Sinn Ehrifti einziehen. Soll Chriftus in deinen Sinn einziehen, fo 
laß erit hinaus, was darin ift, und was nicht taugt. Darum heißt 
es im Adventgefang: Kommt, reinigt eure Seelen, feid heilig, ſeid 
bereit, mas ihm gefällt, zu wählen, zu fliehn, was er verbeut ıc, 


Weihnacht. Es fällt immer auf den 25. Dec. und ift darum 
ein unbewegliches Feft. Weihnacht heißt die geweihte Nacht. Weiz 
hen, abfondern, heiligen. Diefe Nacht ift von allen Nächten abgefon: 
dert dadurch, daß darin der Sohn Gottes Menfch geworden ift. 


Neujahr ift immer 8 Tage nah Weihnacht, nämlih am 
1. Januar, und ift das Feft der Befchneidung Chrifti, zugleich aber 
auch ber Anfang des bürgerlihen Jahres. (Ein Neujahrs: 
wunſch, wer ihn haben will: Zur alten Wahrheit neue Kiebe, zum 
neuen Leben neue Triebe, vor altem Böfen neues Grauen, zum alten 
Bott ein neu Vertrauen, ein neues Schwert zum alten Kriege, im 
alten Kriege neue Siege. — Des alten Scriver’g Neujahrsſpruch: 
Laß mich den Bund mit Dir im neuen Jahr erneuen: Mein Jeſu, 
wie Du mich, ſo mein' ich Dich mit Treuen.) Re 


Epiphanias. Die Epiphaniagzeit fängt mit dem Epiphaniags 
feft an, am 6. Jan. Es heißt auch das Feſt der heiligen drei Kö— 
nige ; das find die Meifen aus dem Morgenlande, Es ift eine bloße 
Sage, daß es Könige, fo wie auch, daß es ihrer drei geweſen find. 
Epiphaniad heißt Erſcheinung. Es find 6 Sonntage nah Epis 
phaniag, oder auc weniger, je nachdem Oſtern früher oder fpäter 
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fällt. Vom Advent bis zum Epiphaniasfeft geht ber erſte Feſtkreis, 
der Weihnahtsfreis. Es folgt nun 


der Dfterfreis. Den Uebergang vom Weihnachts: zum 
Oſterkreis bilden nad den Epiphaniasfonntagen die drei Sonntage: 
Septuagesimae, d. 5. der 70fte, Sexagesimar, d, h. der 60fte, und 
Quinquagesimae, d. h. der 50fte. So merden diefe Sonntage ge 
nannt, weil es im runder Zahl ungefähr ſo viel Tage vor Dftern 
find. Der Sonntag Quinynazesimne heißt auch Esto mihi, d. h. 
Sei mir; fo genannt nah Pf. 71, 3: Sei mir ein flarker Hort, 
„Wohl ein Seufjer, dem Sonntagsevangelium angemeffen, das da 
handelt vom Hinaufgang Jeſu gen Serufalem in Leiden und Tod. 
Sefus geht hinauf für uns, vor uns und mit und.” Diefer 
Sonntag heißt auch der Faſtnachtsſonntag. — Nun folgt mit dem 
Sonntag Qninquazesimae die Faftenzeit, auch die Paffions: 
zeit genannt, d. h. die Leidenszeit. Es foll nämlich in der Gemeine 
in dieſer Zeit das Leiden Jeſu betrachtet werden. Es find fieben Wo: 
hen vor Dftern, und iſt die längfte Feftzeit im Kirchenjahr. Faften 
heißt, fich geroiffer Speifen, namentlih Fleifchfpeifen, enthalten ; fo 
that man in der ältern Kirche in diefer Zeit. Bei uns ift nicht die 
Sache mehr, fondern nur der Name noch geblieben. — Die Namen 
der 7 Sonntage in den Faften find lateiniſch. Die abendländifche 
Kirche (in Italien, Frankreich zc.) hielt ihren Gottesdienft in latei— 
nifher Sprache, und eröffnete die Sonntagsfeier mit den biblifchen 
Abfchnitten, wovon diefe Sonntagsnamen die Anfangsmworte find, als 

Esto mihi (Quinyuagesimae), Pf. 71, 3: Sei mir ein ftar 

ker Hort. 

Invocavit, Pf. 91, 15: Er ruft mid an. 

Reminiscere, Pf. 25, 6: Gedenke, Herr, an ıc. 

Deuli (Augen), Pf. 25, 15: Meine Augen fehen —. 

Laetare, Sad. 2, 10. ef. 66, 10: Freue did — 

Judiea, Pf. 43, 1: Richte mih —. 

Palmarum, nad) dem Evangelium Matth 21; von den Palm: 

zweigen fo genannt. 


Mit Palmarum beginnt die fog. ftille Woche, fo genannt, 
weil man das Große, was in der Woche gefchehen ift, fo recht in ber 
Stille und in Zurüdgezogenheit betrachten und feiern fol. Sie heißt 
auh Charwoche. Für das Wort Char bat man viele Ableituns 
gen ; die befte ift wohl, daß Char Leiden, Trauer bedeutet. Da 
foll fein Trauer über unfere Sünden, die den Sohn Gottes an das 
Kreuz gebracht haben. Ein anderer Name ift die Kreuzwoche. 
Was liege in dem Wort? In diefe Woche fällt zuaft Gründon: 
nerftag, wo Chriftus das heilige Abendmahl eingefegt hat. Woher 
der Name (Grün), das weiß man nicht fo recht. — Stillfreis 
tag, Charfreitag; der Todestag Jeſu. Der höchſte Trauertag 
der Gemeine. An vielen Drten, befonderd Landgemeinden in Hol: 
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ftein, kommt die Gemeine dann ſchwarz gekleidet zur Kirche, und bie 
Drgel ſchweigt. Worüber diefe Trauer, ift eben geſagt; mas noch ? 

Dftern. Es ift das Felt der Auferftehung des Deren. Woher 
der Name ift, das weiß man nicht recht mehr, und hat allerlei Ab» 
leitungen für das Wort. DOftern ift ein bewegliches Feft, nad 
dem fich alle andern beweglichen Fefte richten, und fällt immer nad 
ber Frühlings-Tag- und Nachtgleiche (nah dem 21. März) und 
zwar auf den Sonntag darnach, wenn wir zuerft wieder Vollmond 
gehabt haben. Der Frühlings: Vollmond beftimmt alfo jedes 
Mal, warn Oftern gefeiert werden foll *). Dftern ift ein Freuden— 
feft und ift das ältefte chriftliche Feft. Die Sonntage nah DOftern 
bis an den Pfingftkreis heißen : 

Quasimodogeniti, nah 1 Petri 1, 23: Als die jegt Neu: 

gebornen —. 

Misericordias Domini, nah Pf. 89, 2: Die Gnade des 

Herrn — 

Jubilate, nah Pf. 66, 1: Jauch zet —. 

Cintate, nad) Pf. 98, 1: Singet —. 

Rogate, nad) dem Evangelium des Sonntage — bittet —. 

Der Pfingfttreis. Nach dem Sonntag Rogate folgt in 
derfelben Woche das Himmelfahrtsfeft, AO Tage nah Dftern 
und 10 Zage vor Pfingften. Darauf folgt der Sonntag Exaudi 
(erhöre), nah Pf. 27, 7: Derr, höre —. Pfingften hat feinen 
Namen von einem griech. Worte, das der 50fte heißt. Es fällt auf 
den 50ſten Tag nad Oſtern. Am erften Pfingfttage geſchah die Aus: 
giefung des heiligen Geiftes Über die Jünger, und die Gründung der 
erften chriftlichen Kirche. 

Der Zufammenhang ber drei großen Fefte if diefer. Weih— 
nacht ift das Feft des Vaters, der ung Eündern feine Gnade 
giebt in feinem Sohn; Dftern ift das Feft des Sohnes, der ung 
durch feinen Tod und feine Auferftehung feine Liebe ſchenkt; Pfing: 
ften ift das Feft des heiligen Geiftes, der dann mit uns in Ge: 
meinfchaft tritt. 

Die feftlofe Zeit begreift die zweite Hälfte des Kirchenjahrs, 
Es find die Trinitatisfonntage. Am Sonntage nach Pfingften 
ift das Feſt Trinitatis, d. b. der Dreieinigkeit (bei und nicht ges 
feiert) ; und dann folgt der erfte Sonntag nad) Zrinitatis ꝛc. Es 
find? 23—27 Sonntage nah Trinitatis. — Jeder Sonntag im 
Kirchenjahr hat feinen eigenen Abſchnitt aus der heiligen Schrift 


*, Am Dfterfeft der Juden wurde Jeſus gekreuzigt. Das jüdifche 
Diterfeft wurde aber am 15. des mit dem Neumond anfangenden Monats 
Nifan gefeiert, folglih war Ditern Vollmond. Die Sonnenfinfterniß 
bei Jeſu Tode war alfo feine natürliche, denn im Vollmond ift eine Sons 
nenfintterniß unmöglich. 
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(Tert), worüber geprebigt wird. Diefe Abfchnitte heißen Periko⸗ 
pen (gried. peri, umher; koptein, abfcpmeiden), d. b. Abfcpnitte, 
und find Evangelien, wenn fie mehr Gefchichte enthalten, und 
Epifteln (Briefe), wenn fie mehr Lehrinhalt haben. 


Andere Fefte bei uns find biefe: 


Das Confirmationsfeft, meiftens um Ditern, 

Der Buß: und Bertag, am Freitage nah dem Sonntag 
Subilate. An diefem Tage foll dad ganze Land und jeder Einzelne 
fi) vor Gott demüthigen, und ſich an der Sündenfchuld des Landes 
mit ſchuldig wiffen, und um Gnade bitten. 

Das Erndtefeſt. Wir feiern es nach der Ermahnung des 
Propheten, Ser. 5, 24: Laſſet uns doch den Deren, unfern 
Gott, fürhten, der uns Frühregen und Spatregen zu 
techter Zeit giebt, und uns die Erndte treulich und jähr: 
lich behütet. 

Das Reformationsfeft, bei uns am erften Sonntag nad) 
dem 3. Nov. gefeiert, zum Andenten an 1517 den 31. Detbr., als 
Luther die 95 Säge an die Kirche zu Wittenberg anfchlug, und als 
den Anfang der Reformation. (Reformiren, d. h. zurüdführen, 
nämlich in die reinere Kirche der erften chriftlichen Jahrhunderte.) 

(E8 ift im Obigen nur das Nothwendigſte Über das Kirchenjaht 
gelehrt, was für die Schule genug fein mag. Weiteres für den Leh— 
rer findet fih in dem Kleinen ſchätzbaren Büchlein: Lutherifches Kir: 
henbüchlein, 2te Auflage. Schleswig 1851. 12 4. — Stichert, 
Kirchenpforte, oder Belchrung über die heiligen Tage, Orte und Ge: 
bräuche der Chriften. Zwidau 1846. 10%. Dies Buch giebt Über 
viele Dinge Auskunft, die noch in der chriftlichen Gemeine Sitte und 
Unfitte find, 3. B. um nur Einiges zu nennen : Chriftbaum, Knecht 
Rupreht, Glückwünſchen zu Neujahr, heil. drei Könige, die Zwölf: 
ten, Afchermittwoh, Oſtereier und vieles Andere; Kirche, Bau, 
Glocken ꝛc. — Harms, Scholiaft, Verdeutfhung und Verdeutlichung 
fremder und fremd gewordener Wörter auf dem Sprachgebiet der Kirche 
und Schule. 1851. 1 748 £.) 
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Das vierte Gebot. 


Du follft deinen Vater und deine Mutter 
ehren; auf daß dir’s wohlgebe und du lange 
lebeft auf Erden. 


Was ift das? 


Wir jollen Gott fürdten und lieben, daß wir unſere Eltern 
und Herren nicht verachten noch erzürnen; fondern fie in Ehren 
halten, ihnen dienen, gehorchen, fie lieb und werth haben. 





Pflichten der Kinder, 
Die Unterredung. 


Wir betrachten nach dem Gebot: 1. Woher die Ehre der Eltern 
if. 2. Was Alles darunter befaßt wird, 3. Was es mit der Ber: 
heißung des Gebots auf fich hat. 

1. Das erfte Gebot heißt: Ich bin der Herr, dein Gott. Iſt 
er der alleinige Herr über Altes, fo gebührt ihm auch alleinige Ehre. 
So will es auch die Schrift, 5 Mof. 32, 3: Gebt unferm Gott 
allein die Ehre. Wenn nun fonft Jemand neben Gott geehrt wer: 
den fol, fo kann er nur diefe Ehre von Gott haben, Gott ift, Eph. 
3, 15, der rechte Vater über Alles, was Kinder beißt im Himmel 
und auf Erden. Er erfhafft, ernährt und regiert die Menfchen. 
Dies thut er nicht unmittelbar, fondern braucht Menfchen dazu, die 
dann feine Stellvertreter find, und feinen Namen führen: Vater 
(und Mutter). Diefen giebt er nun auch von feiner Würde, Maje: 
ftät, und befichlt bier: Du folft deinen Vater und deine Mutter 
ehren. Nach dem erjten Gebot will Gott felbft die Ehre haben, nach 
dem zweiten foll man feinen Namen ehren, und nah dem dritten 
feinen Zag. In diefem vierten Gebot foll feine Ehre hingehen in 
das Haus, in die Familie, auf Vater und Mutter, Nun Eönnen 
folgende Fragen beantwortet werden: Woher die Ehre der Eltern, die 
bier geboten wird ? Warum von Gott? Er hat nur alle Ehre, und 
kann fie geben. Weshalb hat Gott den Eltern Theil an feiner Ehre 
gegeben ? Wie find die Eltern Gottes Stellvertreter ? 

2. Alfo die Eltern find Gottes Stellvertreter an den Kindern, 
und Gott giebt ihnen feinen Namen, und damit Theil an feiner 
Würde und Majeftät, die fein Name nad) dem zweiten Gebot hat. 
Wird diefe Würde und Majeftät von den Kindern erkannt (daß die 
Eltern ihnen nämlich an Gottes Statt find), fo ehren die Kinder 
ihre Eltern. Du follft deinen Vater und deine Mutter ehren, heißt 
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alfo, bu ſollſt erkennen, daß fie für dich Theil an der gött— 
lihen Würde und Majeftät haben, — Bater und Mutter 
fteht hier. Es fol alfo darin fein Unterfchiedb fein, und du folljt ber 
Mutter eben fo gehotchen, dienen, ald du es dem Vater thuſt. Ganz 
anders ift es bei vielen Heiden in Oſtindien, Afrita, wo der Water 
geehrt, aber die Mutter verachtet wird. — Ehren ſteht da und nicht 
lieben; denn ehren ift mehr als lieben. Die Liebe ift natürlih und 
findet ſich auch bei den Thieren gegen ihre Jungen; ehren: Jemandes 
Würde anerkennen, das kann nur der Menſch. 

Wir wollen nun fehen, wie die Kinder das zeigen, daß fie die 
görtlihe Majeftät ihrer Eltern anerkennen, kurz: wie Kinder ihre 
Eltern ehren. 

Nicht verachten. Die Vorfilbe ver heißt in vielen Fällen 
ab, weg, Es ift, als wenn ein ſolches Kind fagt: Wey mit der 
Achtung und Würde, die Gott den Eitern gegeben hat, fie haben 
folhe Würde nicht, find nicht mehr, als ich bin. Wie gottlos! Dies 
Verachten der Majeftät der Eltern fängt dann fcheinbar Mein an, 
und endet ſchrecklich. Beifpiele: Wenn ein Kind fi für klüger hält, 
als feine Eltern. Verachte deinen Vater nicht, fagt Sirady, E. 3, 
darum, daß du gefchicter bit. Wenn Kinder reih und vornehm 
werden, und fih dann ihrer armen und geringen Eltern [hämen. 
Wenn das Wort der Eltern den Kindern nichts gilt. ine perfifche 
Mutter fagte einmal zu einem folhen Sohn: Der du fo groß gegen 

mich thuft, erinnerft du dich nicht, wie klein ich dich gefehen habe? 
Ein foldyes Kind geht meiter, achtet ihre Vermahnung nicht, ſchilt fie, 
ja, legt wohl gar Hand an fie, 2 Mof. 21, 15. 17: Wer Vater 
oder Mutter flucht, der foll ſterben; mer Vater oder Mutter fchlägt, 
der fol fterben. Die Strafe zeigt, daß 8 ein Majeftätsver: 
brechen ift, was meine ih? In Athen wurde dem Kinde die 
Hand abgehauen, womit ed bie Eltern geſchlagen hatte. Ihr habt 
wohl eher gehört: Die Hand, die die Eltern gefchlagen hat, wählt 
aus dem Grabe. Was will man damit fagen? Hierher gehört auch 
Spr. 30, 17: Ein Auge, das den Vater verfpottet, und verachtet, 
der Mutter zu gehorchen, das müffen die Raben am Bache aushaden, 
und bie jungen Adler freffen. Einen folhen Verächter hatte der 
König Salomo, der dies fagt, an feinem eigenen Bruder Abfalom 
gefehen; wie? Die Strafe will fagen, ein ſolches Kind follte unbe: 
graben liegen bleiben. 

Noch erzürnen. Gott zürnet über die Menfchen, wenn fie 
böfe find, diefer Zorn ift Liebe, denn die Sünde ift der Leute Ver: 
derben. Eben fo ift e8 mit den Eltern. Der Zorn der Eltern (Reh: 
rer) iſt recht Über die Kinder. Wann merden eure Eltern böfe und, 
zornig über euh? hr fehet, ihr Zorn und ihre Strafe ift auch 
Liebe. Wer nun an alle Ermahnungen und Strafen der Eltern fich 
nicht kehrt, und in feiner Bosheit fortfährt, der begeht, fo fage ich 
wieder, ein Majeftätsverbrechen, 5. B.: ein Kind belügt feine Eltern, 

Riffen, Unterr. üb. d. RT. Katehiämus. 7. Aufl, 11 
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det Vater erfähtt es, und ſtraft das Kind, und fage dabel: du Haft 
nicht Menfhen, foridern Gott gelogen. Was meint er? Ich habe 
wohl eher gefehen, daß eine Mutter über ihte gottlofe Tochter Thrä: 
nen meinte. Ich will etwas fagen über folche Thränen: Sie fchreien 
zum Himmel über ein folches Kind: fagt ihe auch was. — Ja, Kin: 
der, e8 muß euch als das Aergſte erfcheinen, wenn die Eltern zornig 
über euer Betragen werden, und in der Stille darliber feufzen. 

Sondern fie in Ehren halten. Dies (mas?) zeigft du 
mit ber That, mit Morten und mit Geduld. Gebt Beifpiele diefer 
drei Aeußerungen an. That: Ihnen in allen Dingen den Vorgang 
und Vorrang laffen, fo Salomo, 1 Kön. 2, 19; in Worten: Es 
nicht beffer wiffen wollen, als fie; ſchweigen, wenn fie reden; ihnen 
gern das legte Wort laffen 2c.; mit Geduld: ſchweigen, auch mo bie 
Eltern einmal Unrecht haben follten; befonders, wenn fie alt werden 
und mwunderlih, und Alles im Haufe foll nach. ihrem Kopf gehen. 

Shnen dienen. 1 Tim. 5, 4 Den Eltern Gleiches 
dergelten, das ift wohlgethban und angenehm vor Bott. 
Die Eltern haben dir gedient: dich auf dem Arm getragen Jahre 
lang; haben dir das Effen in den Mund geftedt; haben an deinem 
Krankenbette gewacht Tag und Nacht; haben fich felbft Mancherlet 
abgefnappt, um es dir zu geben. Vergiß nicht, wie fauer du deiner 
Mutter geworden bift. Haben fie dir gedienet, fo diene du- ihnen 
wieder. Außerdem daß es recht und billig ift, ift e8 Gott angenehm, 
tie unfer Sprudy fagt. Wenn du auch viel thuft, du kannſt es dody 
hicht Alles, was fie an dir gethan haben, vergelten. in altes deut: 
ſches Sprühwort: Gott, Eltern und Lehrern kann man 
nimmer genug danfen. — Wie madhft du diefes Dienen ? 
Sieh’ der Mutter fleißig nach den Augen; was meine ih? ine 
Nedensart; Sie, die gute Tochter, thut der Mutter Alles zu Gefallen, 
was fie ihr nur an den Augen anfehen kann. Gieb den Eltern 
wieder etwas zu. effen. Entbehre wieder für deinen alten Water. 
Gehe nicht von ihrem Bette, wenn fie frank find; forge wenigfteng 
treu für ihre Pflege. Gieb ihnen deinen Lohn ıc. So forgte der 
Herr Zefus noch am Kreuz für feine Mutter. Bete für fie. Thut 
ihr es auch, Kinder? Ich will Feine Antwort auf meine Frage. — 
Diene willig; es fei dir Luft und Freude, Mit folhem Dienft 
fouft du jest fchon anfangen; wie? Beiſpiele. Je mehr du heran 
wächfeft, defto mehr fouft du dienen. Elterndienft ift Gottes— 
dienft; wie? fie find Gottes Stellvertreter, ' 

Gehorchen. Das verlangt die Schrift ausprüdlih. Col. 3, 
20: Ihre Kinder, feid gehorfam den Eltern in allen Dingen, denn 
das ift dem Herren gefällig. Das Wort gehorchen ftammt von horchen, 
genau hören, Wer gehorchen will, der hört erft genau zu; warum? 
weil er das Gehörte thun will... Ein gutes Kind kann keine Men: 
[hen höher halten, als feine Eltern; warum? fie find ihm an Gottes 
Statt. Was, folgt daraus für den Gehorfam der Kinder? in gutes 
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Kind gehorcht geſchwind. Möchteft du germe gehorchen andern Leuten, 
wenn du erwachſen biſt? Du kannſt es jest lernen, und dich dazu 
gewöhnen; wie? Ja, wer ein gehorfames Kind feiner Eitern ift, wird 
gewiß Gott geborchen, und ein frommes Kind Gottes werden. So 
heißt e8 von Jeſu: Er war feinen Eltern unterthan, d. h. nach dem 
Wortverftande (unter — than), fein Thun fhand unter dem Thun 
feiner Eltern. — Wie aber, wenn die Eltern Böfes gebieten, 
3. B. du ſollſt Lügen, ſtehlen u. A.? Darauf hat uns Gore felbft 
in feinem Wort geantwortet: Man muß Gott mehr gehorchen, 
alsden Menfhen. Marth. 10, 37: Wer Bater oder Mutter 
mehr liebet, denn mich, der ift meiner nicht werth. Diefes 
folgt auch aus der Stellung der Eltern als Stellvertreter Gottes: 
Gott verlangt 3. B. die Wahrheit; wer aber die Lügen von dir ver: 
langt, der ift nicht mehr an Gottes Statt in bem Augenblid. 


Sie lieb und werth halten. D, mie viel Liebe haft du von 
deinen Eltern empfangen! Gieb denn mieder, was du kannſt; du 
kannſt e8 doch nicht Alles wieder geben; was? Diefe Liebe, diefe herz: 
fiche Zuneigung zu den Eitern ſollſt du freilich immer zeigen, vorzüglich) 
aber, wenn fie alt und ſchwächlich, und dir zur Laft werden könnten, 
Ich will aber annehmen, was wohl vorfommen kann, du hätteft dich 
mit Recht Über fie zu beffagen, wie dann? Auch dann lieb und werth 
halten, was fi) dann bei guten Kindern in Dulden, in Geduld zeigt. 
Alte Leute find wunderlich, und wir werden es auch, wenn mie alt 
werden follten. Züge dich in ihre Launen; mache es, mie fie es gerne 
haben wollen; babe Geduld mit ihren Schwachheiten; pflege fie; ent: 
behre für fie; fei, wo es fein fann, an ihrem Sterbebette und drücke 
ihnen, wie man zu fagen pflegt, die Augen zu. Go heißt ed von 
Sofeph: Als Jakob geftorben war, fiel Joſeph auf feines Vaters Ans 
geficht, und weinete über ihn, und füßte ihn. Das find fo einige 
‚ Büge von dem lieb und werth halten. MWiederholt. 


3. Die Verheißung. Sie heißt eigentlich, 2 Mof. 20, 12: 
Daß du lange lebeft im Lande, das dir der Herr, dein 
Gott, giebt. Mofes, als er den Israeliten die zehn Gebote mie: 
derholt und einfchärft, fagt 5 Mof. 5, 16: Daß du lange lebeft, 
und daß es dir wohl gehe in dem Lande, das dir der Herr, dein 
Gott, geben wird. Mofes hat hier zu dem: lange leben im Lande 
einen Zufag: wohl gehen; und wir können dieſen Zufag wohl als 
eine Auslegung des Worts: langes Leben, anfehen. Im N. T. heißt 
die Verheißung, Eph. 6, 3: Auf daß es dir wohl gehe und du lange 
lebeft auf Erden. Glüdfeligkeit auf Erden, das tft wohl ber 
eigentlihe Sinn der Verheifung*). Sehen wir nun weiter, was es 


*) Yalmer, evangel. Ratechetit, fagt über die Verheibung: „Israel 
erſchien das Wohnen im Lande Ganaan als das Höchſte, da das ewige 
Reben ibm nod nicht fo nabe gelegt werden Eonnte. - Für: uns aber hat 
ein langes Leben nicht ven höchſten Werth, uns ift ein ewiges Leben- vers 
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mit dieſer Verheißung Gottes an die Kinder auf ſich hat. .Der Apoz, 
fiet fagt, Eph. 6, 2: Diefes. vierte Gebot iſt das erfte, das eine 
Berheifung hat; nämlich, wo «ine befondere Verheifung bei einem. 
befondern Gebot ſteht, mas in dem zehn Geboten nicht meiter vor⸗ 
kommt: (Beim erften Gebot lautet die Verheißung allgemein: Ich 
thue Barmherzigkeit an vielen Zaufenden, bie mich lieb haben," und’ 
meine Gebote halten.) — Warum ift grade bei diefem Gebote 
eine Berheißung? Die Eltern follen den Kindern an Gottes 
Statt fein, fo ift .e8 Gottes Ordnung. Ob ein Kind diefe Drdnung 
Gottes ehret, das zeigt ed damit, daß es Vater und Mutter ehrt: 
Wer ein gutes Kind ift gegen feine Eltern, wird gewiß auch fpäter 
fromm fein. So fängt alle Gottesfurcht mit dem Gehorfam gegen 
das vierte Gebot an, Wie noch? Diefe erfte Ausübung der Gottes: 
fucht will Gott belohnen; womit nad) der Verheifung hier? So 
ift wahr, was 1 Zim. 4, 8 fteht: Die Sotefeligkeit (die mit Ehr: 
furcht vor den Eltern anfängt) hat die Verheißung dieſes Lebens. 
Gott, als ein weifer Vater und Erzieher, will uns die Gottfeligkeit 
leichter machen. Leicht wird, wenn man jung fchon anfängt, und 
worin man fich fleißig übt. Uebe dich in der Gottfeligkeit, fagt Pau— 
(us einmal zu feinem Timotheus. Das Wort gebe ic) euch: Uebet 
euch in der Gortfeligkeit. Wie macht ihr das? Jung Eltern ges 
horchen, euch fleißig darin üben, immer. Wodurch macht Gott es 
euch leichter? Die Verheißung dabei... Zrauft du dem lieben Gott 
zu, daß er diefe Verheißung dir erfüllen wird, und hältft das Gebot, 


heißen, und fo heißt die Verheißung nah N. T. Deutung: Aufdaß du 
ewiglich lebeit in dem bimmlifchen Vaterlande, bad bir der 
Herr, bein Gott, geben wird.” — Diefe Deutung der Verheißung auf das 
ewige Leben ift aber wohl eine unrichtige und willkürlihe. Das X. T. 


hat fie nicht; das N. &. hat fie in der obigen Stelle, Eph. 6, 3, 


auch nicht, fondern bleibt ganz damit auf ber Erde. Nach 
1 Zim. 4, 8 bat bie Gottfeligkeit Verheißungen biefes Lebens und auch 
Verheißungen des zukünftigen Lebens. Diefe Verheißung im vierten Ges 
bot ift denn nah ber Auslegung ber Schrift felbft eine Berhei— 
Bung biefes Lebens, und als eine folche nehmen wir fie ganz. So thut 
au Luther in der Auslegung biefes Gebots in feinem großen Katechiss 
mus. Er fagt ſehr wahr: Langes Leben heißt in der Schrift nicht bloß: 
wohl betaget fein, fondern Alles haben, das zum langen Leben gehöret, 
als Gefundheit, Nahrung, Friede zc., ohne welche dies Leben nicht fröhlich 
genoffen, noch auf die Fänge beftehen kann. — Es ift auch nicht gut, mit 
jeder Verheißung gleih gen Himmel zu fahren, wo bie Schrift es nicht 
thut. Bei aller Anerkennung bed Werths des ewigen Lebens, haben bie 
Annehmlichkeiten und die Freuden diefes Lebens auch ihren Werth als 
Gaben Gottes, die mit Dankfagung follen empfangen werden. Diefe 
Gaben verfpricht Gott * in der Verheißung den frommen Kindern. — 
Dieſe Verheißung wird im Glauben von den Kindern erfaßt, dem Gebot 
wird gehorcht, und Gott giebt, was er verheißen hat: „ein glückliches 
Leben auf Erben.” Diefe Verheißung erfüllt ſich alle Tage vor unfern 
Augen. Mir ift wenigftens Erin Kind befannt, das Vater und Mutter 
geehrt bat, und dem es ſchlecht und übel nachher in der Welt ergange 
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fo giebt er dir bald größere Verheißungen, die noch Über dieſes Leben 
hinausgehen. Sei getreu bis in den Tod —, u. U. — Das Ges 
bot und die Berheifung ſſtehen bier aber in einer natürs 
lihen Berbindung. Ein Kind, das die Eltern ehrt, wünſcht und. 
fucht, wie wir in den frühern Beifpielen gefehen haben, auf alle 
Weife ihr Wohlergehen auf Erden. Dies Streben (welches ?) 
ehrt Gott wieder: Es foll einem ſolchen Kinde dafür wieder mohl 
gehen, und es foll glüdlich leben auf Erden. — Der, wir benfen an 
eine andere natürliche Verbindung des Gebots und der Verheißung. 
Gehorchen mußt du in allen Berhältnifien, als Lehrburſche, Geſell, 
Dienftmädcden, und aud, wenn du dein Eigen bift, wie man zu 
fagen pflegt. Die Erfahrung ehrt aber: Je beffer Jemand ge: 
horchen gelernt bat, deito beffer gebt es ibm. Das hat ein 
gutes Kind bei feinen Eltern gelernt. Ich will Einiges nennen: Sic) 
in andere Leute ſchicken; Etwas entbehren können; bas „lieb und werth 
haben’ Andern zeigen in der Thatz mit Luft und Freude gehorchen; 
Geduld mit Leuten haben. Ich babe fünf Stüde genannt, die fo fehr 
wichtig im Leben für dich find; weiche? Wo lernſt du fie? Haft du fie 
aber gelernt, fo gebt es dir wohl: du erfparft dir viel Verdruß, 
viel Leid, viel Aergerniß. Dahingegen kommt das Elend vieler Leute, 
die in beftändigen Prozeffen, in Zwietracht, im allerlei Yerger und 
Noth geratben, bloß daher, daß fie im Elternhauſe eine Kunft nicht 
gelernt haben; welche? Luther frage — und ich frage euch wieder: 
Wo kommen fo viele Schälfe her, die man täglich ins Gefängniß 
fperren, und hängen und Eöpfen muß? gebt Antwort. — Beifpiele, 
wie diefe Verheißung an frommen Kindern ift wahr 
geworden. Ruth, die Moabitin, fie verlief Vaterland und Ver: 
wandtfchaft bloß aus Liebe zu ihrer Schwiegermutter. Ihre MWorte 
an Naemi find: Rebe mir nicht darein, daß ich dich verlaffen follte, 
und von dir umkehren. Wo du hingeheft, da will ich auch hingehen ; 
wo du bleibeft, da bleibe ich auch; dein Volk ift mein Volk, und 
dein Gott ift mein Gott; wo du ftirbft, da ſterbe ih auch; da will 
id) auch begraben werden; nur der Tod muß mich und did) fcheiden. 
Sie fammelte für ihre Schwiegermutter Aehren in Bethlehem, E. 2, 
Dafür ward fie die Frau eines reihen Mannes (Boas), und was 
mehr ift, eines frommen Mannes, die Stammmutter Davids und 
Sefu, und ihr Name lebt in Ehren fort. — Jeſus: Er war feinen 
Eltern unterthan, allen Kindern zum Vorbilde, und die Verheißung 
erfüllte fih an ihm: Er nahm zu an Gnade bei Gott und den 
Menfhen. — Ihr fo, Kinder, denn: Den Eltern Gleiches ver— 
gelten (ihre Liebe), das ift Gott angenehm. 

Einige Erzählungen von guten Kindern. Da biefe 
Erzählungen etwas lang find, weil fie in das Einzelne der Lebens: 
verhältniffe eingehen, fo ſtören fie, in der Unterredung erzählt, leicht 
den Gang; man nimmt daher beffer eine eigene Stunde dazu, und 
die ijt gewiß nicht verloren. Hier denn einige folcher Geſchichten. 
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Beim Ziethen’fchen. Hufaren Regiment ftand der Rittmeifter 
Kurzhagen, der Sohn eines armen. Landmanns. Bei’ der Rück— 
Behr aus dem fiebenjährigen Kriege rüdte er als Rittmeifter und Chef 
einer Schwadron in Parchim ein, wo er. ehemals ald gemeiner Hufar 
geftanden hatte. Seine beiden alten Eltern, nach Medlenburgifcher 
Sitte gekleidet, erwarteten ihn auf dem Markte, denn fie hatten ihn 
in ein paar. Fahren nicht gefehen. Sobald Kurzhagen fie fahe, fprang 
er. vom Pferde, übergab dem Lieutenant die Schwadron, ging auf feine 
Eltern zu, und umarmte fie öffentlich. Er behielt fie nachher lebens- 
lang bei fich, und ließ fie. ſtets an feiner Tafel efjen, wenn auch vor: 
nehme Säfte da waren. Darüber hielt fi einmal ein Officier auf, 
daß Bauern bei dem Rittmeifter zu Zifche wären. Kurzhagen fagte: 
Wie ſollte ich nicht die erften MWohlthäter meines Lebens dankbar 
ehren ; ehe ich des Königs Rittmeifter wurde, war ich ihe Kind. Diele 
Geſchichte kam vor die Ohren des Generals Ziethen. Da mußte Kurz 
hagen einmal alle Dfficiere der Garnifon zu ſich einladen. Bei der 
Zafel fragte Biethen: Wo find Ihre würdigen Eltern? Lafjen Sie 
fie gleich her kommen, und meinetwegen ja nicht von der Tafel weg 
bleiben. Denn die alten Eltern hatten dies Mal gemünfcht, nicht am 
Tiſch zu erfcheinen. Ziethen ging felber hin, holte fie, fegte fich im 
ihre Mitte, drüdte dem alten Water traulich die Hand, nahm dann 
ein Glas in die Hand, und fland mit den Worten auf: Meine 
Herren, auf das Wohl diefer würdigen Alten, der braven Eitern eines 
braven und verdienftvollen Sohnes, der es beweiſ't, daß ein dankbarer 
Sohn mehr werth ift, als ein hochmüthiger Rittmeifter. — Kurzhagen 
wurde fpäter zum Ritter des WVerdienftordens ernannt, und der König 
Friedrich der Zweite Iud ihn einmal zur Zafel. Da fragte der Kö: 
nig, vielleicht um einmal feine Gefinnung zu prüfen: Won was für 
Einem Haufe ftammt Er ab? Bon gar feinem, Ew. Majeftät, er: 
twiederte der Rittmeifter; meine Eltern find bloß Landleute, und ich 
möchte fie um feine andern Eltern in der Welt vertaufchen. Das 
heißt edel gedacht, fagte der König; wehe dem, der Elein genug ift, ſich 
feiner Eitern und Verwandten zu ſchämen, er ift fein edler Mann, 
und kann auch feiner werben. 

Die Frau eines Handwerksmannes im Braunfchweigfchen lag an 
einer gefährlichen Krankheit darnieder. Mangel an gehöriger Pflege 
und Ruhe verfchlimmerten ihren Zuftand immer mehr, und verzögerte 
ihre Genefung. Um nun dee Kranken auf ihrem langjährigen‘ Lager 
etwas mehr Erleichterung zu verfchaffen, wurde ihre Tochter Leonore, 
die in Celle als Magd diente, nach Haufe berufen. - Das Mädchen 
kam. Mit Eindlicher Zärtlichkeit übernahm fie die Pflege und Wars 
‘tung ihrer geliebten Mutter, und zugleich die Beforgung ded Haus: 
weſens. Wenn fie nicht durch Gefchäfte abgerufen wurde, fo brachte 
fie jeden Augenblick bei dem Lager der Mutter zu, und fühlte tiefes 
Mitleid bei dem Anblick ihrer Leiden, die noch immer kein Ende neh: 
men wollten. Die Kranke hatte zwar alle Bequemlichkeit und War: 
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tung, bie fie fi nur wuͤnſchen konnte, von ber Dand ihrer guten 
Tochter, aber fie bedurfte jegt, nad dem Urtheil des Arztes, Stärs 
fungsmittel, damit fi die matten Kräfte wieder erholen konnten. 
Aber zur Derbeifchaffung derfelben fehlte das Geld, und das war für 
keonorens gute Seele ein herszerfchneidender Kummer. Einmal 
fhlummerte die Mutter ein wenig, da ſchlich die gute Tochter leiſe 
von dem Lager der Mutter weg zu einer ihr wohlbefannten Nachbarin, 
und verfegte bei derfelben ihre Sonntagskleid für 2 Thaler, und holte 
nun aus der Apotheke das Stärkfungsmittel, das der Arzt angerachen 
hatte. Ehe die Mutter erwachte, ftand Leonore ſchon wieder an ihrem 
Bette. Gute Mutter, fpriche fie, bier habe ih Etwas aus der Apo: 
thefe, es foll zur Stärkung fein, wie dee Doctor fagt. Die Mutter 
nahm «8, und forfchte nicht weiter nah. Am nächften Sonntag, da 
die Kranke etwas beffer ift, will das Mädchen in die Kirche gehen. 
Sie fieht erft noch einmal nad der Mutter und fagt ihr dann ihr 
Vorhaben. Aber Du haft ja Dein Alltagskteid an, und willft in bie 
Kirchye gehen ? fagte dieſe Liebe Mutter, antwortete Leonore, es kommt 
ja doch hur auf das Ders an, umd nicht auf das Kleid, wenn man 
zur Kirche geht. Die Mutter wunderte fi im Stillen, und ließ fie 
gehen. Nach 8 Zagen kommt das Mädchen wieder in den Alltags: 
Eleidern aus der Kirche. Die Mutter forfchte jegt gemauer nach, und 
da Leonore nicht die Unmahrheit fagen mollte, fo befannte fie die ganze 
Sache. Nah einigen Zagen kommt der Pfarrer von Burgdorf zu 
ber Kranken, die demfelben mit gerührtem Herzen die fromme That 
ihrer guten Tochter erzählte. Derfelbe erzählte es meiter in einer Ge: 
ſellſchaft, wo man gleich fo viel Geld zufammen brachte; daß nicht 
allein das verfegte Kleid eingelöf’t, und andere Schulden bezahlt wer⸗ 
den konnten, fondern daß andy noch etwas zur fernern Pflege der 
Kranken übrig biieb. 

Am Hofe Friedrihs IL. von Preußen mar ein Edelfnabe, deffen 
Mutter fi in ihrem Wittwenftande kümmerlich nährte. Der Sohn 
mwünfchte, fie unterflügen zu können, aber von feinem Gehalt Tief fich 
nichts entbehren. Doch fand er endlih ein Mittel, etwas für fie zu 
erwerben. Jede Nacht mußte einer von den Edelfnaben in dem Zim: 
mer vor dem Schlafgemad) des Königs wachen, um diefem aufzumar: 
ten, wenn er etwas verlange. Manchen war dies zu beſchwerlich, 
und fie übertrugen daher, wenn die Reihe fie traf, ihre Wachen gern 
an Andere. Der arme Page fing an, die Wachen für Andere zu 
übernehmen; fie wurden ihm vergütet, und das Geld, welches er dafür 
erhielt, fchidte er dann feiner Mutter. Einft konnte der König des 
Nachts nicht fchlafen, und wollte fidy etwas vorlefen laffen. Er flin: 
gelte, er rief, allein e8 kam Niemand. Endlich ftand er felbft auf, und 
ging in das Nebenzimmer, um zu fehen, ob kein Page da wäre, Hier 
fand er den guten Süngling, der die Wache übernommen hatte, am 
Tiſche figen: Vor ihm lag ein Brief an feine Mutter, den er zu 
“reiben angefangen hatte, allein er war Über dem Schreiben einge 
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fchlafen. Der König ſchlich herbei, und las den Anfang des Briefe, 
welcher fo lautete: Meine befte, geliebte Mutter! Jetzt ift es ſchon 
die dritte Nacht, da ich für Geld Wache habe. Beinahe kann ic) .es 
nicht mehr aushalten. Indeß freue ich mich, daß ich nun ſchon wieder 
zehn Thaler für Sie verdient habe, welche ich Ihnen hiebei ſchicke. — 
Ueber diefe Eindliche Liebe gerührt, läßt der König den Pagen fchla- 
fen, geht in fein Dimmer, holt zwei Rollen mit Dußaten, ftedt ihm 
in jede Zafche eine, und legt fich wieder zu Bette. Als der Edelknabe 
erroachte und das Geld in feinen Taſchen fand, konnte er wohl den— 
ten, wo es hergefommen war, Er freuete ſich zwar darüber, weil er 
nun feine Mutter beffer unterflügen Eonnte, doc erſchrak er aud) zus 
‚ gleich, meil der König ihn fchlafend gefunden hatte. Am andern Mor: 
gen, fobald er zum König kam, bat er demüthig um Vergebung feiz 
ned Dienftfehlers, und dankte ihm für das Gefchent. Der König 
lobte feine Eindliche Liebe, ernannte ihn zugleih zum Officer, und 
fchenkte ihm noch eine Summe Geldes, um fih Alles anzufchaffen, 
was er zu feiner neuen Stelle brauchte. Sir. 3, 16: Wer Wohlthat 
den Eltern erzeigt, wird nimmermehr vergeffen merden, 

Margaretha Lang war die Ehegattin eines Invaliden in 
Stedorf in der hannoverfhen Graffhaft Hoya. Ihr Name verdient 
genannt zu werden, weil fie fo treu ihre alte, 90jährtge Mutter vers 
pflegte. Alles, was fie hatte, mußte fie fid mit ihrer Hände Arbeit 
fauer verdienen. Aber doch ließ fie es ihrer Mutter an Pflege und 
Wartung nicht fehlen, verfagte fich oft das Nothmendige, um nur 
ihre alte Mutter nicht darben zu laffen, die fchon feit mehr als zwans 
zig Jahren nicht allein nichts mehr verdienen konnte, fondern auch 
felbft zu den Eleinften Gefchäften des Hauſes ganz unfähig war. Die 
legten drei bis vier Lebensjahre der alten Mutter waren befonders höchſt 
traurig. Sie lebte bloß pflanzenartig; ohne Verftand, ohne Befin- 
nungsfraft, ohne Sprache lag fie da. Die Zochter mußte fie heben 
und tragen, aus: und anziehen, reinigen, füttern und tränken; Eurz, 
fie mußte fie behandeln, wie ein Eleined, einjähriges Kind, fie war 
völlig Eindifh. Nicht einmal fo viel von ihren menſchlichen VBorzügen 
war ihr übrig geblieben, daß fie ihre Zochter kannte, oder durch Worte 
ihre Bedürfniffe anzeigen Eonnte; fondern fie gab bloß durch Schreien 
zu erkennen, daß fie etwas verlange. Die Tochter harrte bei diefem 
anhaltenden Leiden der alten Frau treu aus, murrte nie, entzog fi) 
gern Alles, und darbte, wenn fie nur ihrer Mutter Linderung und 
Wohlſein verfchaffen konnte. Und fo that fie bis an das endlich er- 
folgte Ende der Mutter. 

Ein Künſtler in Paris liet fehr an einem Erebsartigen Gefhwür 
im Gefiht. Das Uebel ward fo ekelhaft, daß der Kranke au für 
Geld Niemand mehr dahin bringen Eonnte, ihm die nöthige Hülfs- 
leiftung zu erweifen. Befonders wollte ihm Niemand mehr den Bart 
abnehmen, welcher ihm zulegt fehr befchwerli ward. Seine Zochter 
überwand endlich allen Ekel, und lernte das Bartabnehmen in einer 
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von den Meinen Barbierftuben, welche nur meiftend von Bauern be: 
fucht werden. Dann fagte fie: Freuet euch, lieber Vater, in Zukunft 
werden wir von Niemand mehr abhangen. Sie verrichtete nun felbft 
das Geſchäft, das Niemand fonft thun wollte. Die Freude Über diefe 
findliche Zärtlichkeit war dem Alten ein großer, lindernder Troſt in 
feinen legten Tagen. 

Ein Oberſter zeigte einmal den Dfficieren, die bei ihm fpeiften, 
bei Tifche eine neue goldene Dofe. Nach einer Weile wollte er eine 
Prife Taback nehmen, fuchte in allen Taſchen, und fagte beſtürzt: 
Wo ift meine Dofe? Sehen Sie doch einmal nah, meine Herren, 
ob nicht etwa Einer fie in Gedanken eingeftedt hat. Alle ftanden 
fogleich auf, und wendeten die Zafchen um, ohne daß die Dofe zum 
Borfhein Fam. Nur der Fähnrich blieb in fichtbarer Werlegenheit 
figen, und fagte: Ich wende meine Taſche nicht um; mein Ehren: 
wort, daß ich die Dofe nicht habe, fei genug. Die Dfficiere gingen 
kopfſchüttelnd aus einander, und Feder hielt ihn für einen Dieb. Am 
andern Morgen ließ ihn der Oberſt rufen, und fprah: Die Dofe 
bat fich wieder gefunden. Es war in meiner Taſche eine Naht auf: 
gegangen, und da fiel fie zwifchen der Naht hinab, Nun fagen Sie 
mir aber, warum wollten Sie Ihre Taſchen nicht zeigen? Der Fähn: 
rih fprah: Ihnen allein, Herr Oberſt, will ich e8 gerne befennen. 
Meine Eltern find arm; ich gebe ihnen daher meinen halben Sold, 
und effe Mittags nichts Warmes. Als ich eingeladen wurde, hatte 
ich mein Mittagseffen bereits in meiner Zafche; und da hätte ich 
mich ja [hämen müffen, wenn beim Ummenden der Zafche ein Brot 
und eine Wurft herausgefallen wären. Der Oberft fagte gerührt: 
Sie find ein fehr guter Sohn; damit Sie Ihre Eltern defto leichter 
unterftügen können, follen Sie nun täglich bei mir fpeifen. Er führte 
ihn in den Speifefaal, und überreichte ihm vor allen Officieren als 
einen Beweis feiner Hochachtung die goldene Dofe. 

In einer fröhlichen Gefelfhaft junger Leute ward zum Zeitver: 
treib das Königsfpiel gefpielt. Einer wurde zum König erwählt, der 
dann den Andern etwas befahl. Da wurde unter andern auch einem 
Kinde befohlen, feinem alten Vater, der zugegen war, neunerlei Ehre 
anzuthun. Das that das Kind nun ohne langes Bedenken auf fol 
gende Weife: 1. fagte es: Mein liebfter Vater, ich danke euch für 
alles Gute, das ihr mir von Kind auf erwiefen, für alle Sorge und 
Mühe, die ihre meinethalben gehabt, und für alle Koften, die ihr, von 
dem, was ihr in fauerm Schweiß und Arbeit erworben, auf mich und 
meine Wohlfahrt verwandt habt. 2, küſſete es ihm die Hand, als 
eine Bezeugung feiner Dankbarkeit für alle väterlihe und mohlge: 
meinte Züchtigung. 3. nahm das Kind einen Apfel vom Tiſch, ſchä— 
lete und zertheilete ihn, und bot die Hälfte dem Water dar mit dem 
Erbieten, wenn es einmal mit Gotted Segen zu Brot kommen, und 
es der Vater dann bedürfen follte, daß es gern Alles mit ihm theilen 
wollte. 4. büdte es ſich, löſete ihm die Schuh auf, zog fie aus, und 
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feste ihm die Pantoffeln hin, damit‘ fagend, daß ihm Bein Dienft, den 
es dem Water erweifen müßte, je gering und verächtlich fein follte. 
5. weil e8 etwas fpät fchon war, fuchte ed dem Vater das Nacht: 
zeug, und legte es hin. 6. bot es ihm einen frifhen Trunk. 7. hielt 
es dem Vater feine Baden hin mit dem Begehren, daß er darauf 
ſchlagen follte, anzudeuten, daß es willig wäre, noch jest alle väter 
liche Erinnerung, und wenn fie auch mit Schlägen gefchehen follte, 
zu erdulden. 8. verfuchte e8, den Vater mit dem Stuhl aufzuheben, 
und von der Stelle zu fegen, anzuzeigen, daß es bereit wäre, ben 
Vater zu heben und zu tragen, falls es nöthig fein follte. 9. Enieete 
es nieder und erbat fich den väterlichen Segen. Da fagte Jemand 
in der Geſellſchaft: Sch muß befennen, daß ich in meinem Leben kein 
lieblicheres Spiel gefehen habe. Wenn du fo fpielft, wie tugendvoll 
muß dann dein Ernft fein. Hier fpielen die Engel mit, und ber 
Höchſte fieht zu, und freuet fich. 

Nun ihr diefe Geſchichten miffet, liebe Kinder, fo gehet hin und 
thuet deögleichen. 

In den Lefebüchern und auch fonft lieſ't man oft zwei Gefchich- 
ten. Eine: wie ein alter Großvater in einer Ede aus einer hölzernen 
Schüffel ißt, und der Eleine Enkel einen hölzernen Trog macht für 
Vater und Mutter, Die Andere: Wie der Großvater in ein Spital 
gefhict wird, hier fi von feinem Sohn ein paar Leintücher ausbit- 
tet, wie die fchlechtgften ausgefuht und dem Enkel, fie hinzubringen, 
gegeben werden, wie dieſer eins verbirgt und, darüber befragt, antwor- 
tet, daß es für die Eltern aufbewahrt ift, wenn biefe einmal in’s 
Spital müffen. — Ic habe mich nie überwinden können, beide Ge- 
fhichten in der Schule zu erzählen, glaube auch nicht, daß fie je 
paffirt find. Die Wahrheit darin ift, daß die Eltern an ihren Kin: 
dern das erleben, wie fie e8 bei ihren Eltern machen; es ift der Fluch 
des vierten Gebots. Die Unnatur aber darin ijt die Reflexion der 
Enkel, und die Eluge Berechnung auf die Zukunft. Dies Unnatür: 
lihe muß man Kindern nicht bieten. Man hat noch eine ſolche Ge: 
fchichte, wo ein Water von feinem Sohn bei den Haaren bis an bie 
Thürſchwelle gefchleppt wird; hier ruft der Vater: Halt, bis hierher 
habe ih auch nur meinen Vater gefchleppt. Hier ift der reine 
Fluch vorgelegt, ich mag aber auch diefe Gefchichte den Kindern nicht 
gerne geben. Soll man denn aber nicht von böfen Kindern erzählen ? 
fragt mancher Lehrer. Ja, etwa wie folgende Gefchichte es thut, die 
im Leben alle Tage fo und Ähnlich wiederkehrt. Sie ift aus Stö— 
ber, Erzählungen, und kommt vor in der Erzählung: Die Zifchreden, 

Es ift recht und wohl gefagt von alten, weifen Lehrern: Gott, 
den Eltern und Lehrern kann man nimmer genug danken. Leider wird 
aber oft erfüllt das Sprühmort: Ein Bater kann eher ſechs Kinder 
ernähren, als ſechs Kinder einen Vater. Hört davon eine Gefchichte. 
Ein Vater übergab feinen Kindern alle feine Güter, Haus, Hof, 
Aecker und alle Bereitfhaft, und meinte, feine Kinder würden ihn 
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wohl ernähren. Da er nun bei feinem äfteften Sohn eine Zeitlang 
war, rourde der Sohn feiner Überbrüffig, und fprah: Water, mir ift 
diefe Macht ein Knäblein geboren, und wo Euer Lehnftuhl fteht, foll 
feine Wiege ftehen, wollt Ihr nicht zu meinem Bruder ziehen, der eine 
größere Stube hat? Der Alte 309 hin. Da er nun eine Zeitlang 
bei dem andern Sohn gemwefen war, wurde der auch feiner müde, und 
fprah: Bater, Er hat gern eine warme Stube, und mir thut der 
Kopf davon weh; will Er nicht zu meinem Bruder gehen, der ein 
Bäder ift? Der Bater ging. Da er nun eine Zeitlang bei feinem 
dritten Sohn gewefen war, wurde er auch diefem zur Laft, daß er 
ſprach: Water, bei mir geht es aus und ein, wie in einem Tauben⸗ 
flag, und Ihr könnt Euer Mittagsfchläfhen nicht machen; wollt 
Ihr nicht zu meiner Schweſter Catharina? die wohnt an der Stadt: 
mauer, wo es ftill ift. Der Alte merkte, wie viel es gefchlagen hatte, 
und dachte bei fich felbft: Wohlan, id will mid aufmachen und es 
bei meinen Töchtern verfuchen ; die Weiber haben ein weicheres Herz. 
Da er aber eine Zeitlang bei feiner Zochter gemwefen war, wurde fie 
feiner überbrüffig, und fagte, es fei ihr immer hölfenangft, wenn der 
Vater zur Kirche, oder fonft wohin gehe und die hohe Treppe hinunter 
müffe; bei der Schmwefter Lifabeth brauche er Feine Treppe zu fleigen, 
die wohne zur ebenen Erde. Damit er in Frieden weg Fam, gab ihr 
der Alte zum Schein Recht, und zog zu feiner andern Tochter. Da 
er eine kurze Zeit bet ihr gemwefen war, wurde er ihr auch zur Laft, 
und fie ließ ihm durch einen Dritten zu Ohren kommen, ihr Quar: 
tier am Waſſer wäre zu feucht für einen alten Mann, der mit der 
Sicht geplagt ſei; ihre Schwefter, die Todtengräberin am St. Jo: 
hanniskirchhof, hätte eine fehr trodne Stube. Der Alte glaubte felbft, 
fie Eönne Recht haben, und begab fich vor das Thor zu feiner jüng- 
ften Tochter Lene. Als er zwei Zage bei ihre gemefen war, fagte ihr 
Söhnlein zu feinem Großvater: Die Mutter fagte geftern zu Tante 
Kifaberh, für Dich gäbe es kein befferes Quartier, als in einer Kam: 
mer, wie fie der Vater gräbt. Ueber diefe Rede brach dem Alten das 
Herz, daß er in feinem Lehnfluhl zurüd ſank und ftarb, Und der 
St. Johanniskirchhof nahm ihn auf, und ift barmherziger gegen ihn, 
als feine ſechs Kinder, denn er läßt ihn in feiner Kammer immer 
ungehindert fchlafen bis heute. 


Die Haustafel, 


Die Unterredung. 


Bas fie ift. In Luthers Eleinem Katechismus findet fi am 
Schluß eine Haustafel, wie Luther fie nennt. (Im vielen Katechis— 
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mus= Ausgaben fehlt fie leider.) Luther fagt felbft, was er darunter 
verfteht: „Etliche Sprüche für allerlei heilige Ordnun— 
gen und Stände, wodurch diefelben, als duch eine 
Lection, ihres Amtes und Dienftes zu ermahnen find.” 
Es find alfo Bibelſprüche. Sie heißen Haustafel, weil fie gleichfam 
auf eine Zafel in jedem chriftlichen Haufe follten aufgefchrieben fein, 
damit jedes Familienglied feine Pflicht kennt in diefen „heiligen Ord⸗ 
nungen und Ständen.’ Diefe heiligen Ordnungen find dann nad) 
den folgenden Sprüchen die gegenfeitigen Pflichten der Lehrer und 
Zuhörer, Eltern und Kinder, Obrigkeit und Unterthanen, Eheleute zu 
einander, Dienenden und Herrſchaften, Jungen und Alten, Wittwen, 
— Am Schluß der Haustafel fagt Luther diefen Eleinen Reim: Ein 
Jeder lern’ feine Lection, fo wird e8 wohl im Haufe ftohn. Damit 
das denn fei, follt ihr hernach diefe Sprüche auswendig lernen. Wir 
wollen denn die Haustafel hier befprechen. 


Die heiligen Stände und Ordnungen, Es giebt drei 
heilige Stände: Die Familie oder der Hausjtand; die Kirche oder der 


geiſtliche Stand; und der Staat oder der weltliche Stand. Sie heißen 


heilige Stände und Ordnungen, weil Gott felbft fie angeordnet hat, 
und hat darüber Gebot gegeben, und hat befondere Abfichten mit diefen 
Ständen. In allen drei Ständen herrfcht das Vater: und Kindes: 
Verhältnig vor, welches man fchon an den Benennungen fieht: 
Beihtvater, Landesvater, Haus vater. Daher fprechen wir bier 
denn beim vierten Gebot mit Recht davon. 


Der Hausftand, oder die Familie, Er ift der Stand, 
woraus die andern beiden Stände erwachfen. Es gehören in dieſen 
Kreis Eltern und Kinder, Eheleute, Herrfchaften und Gefinde, Junge 
und Alte, Wittwen. Won den Kindern ift ſchon die Rede gemefen, 
von den Eheleuten wird beim fechsten Gebot befonders die Rede fein, 
fo nehmen wir hier denn das Uebrige. 


Elternpflichten*). Das Gebot Gottes an die Eltern lautet 
aus Eph. 6 in der Daustafel: Ihr Väter, veizet eure Kinder nicht 


*) Palmer, Evang. Katechetik, 2. Aufl. S. 378 fagt: „‚Diefer Punkt, 
Elternpfliht nämlih, ift in der Schule und im Gonfirmandenunterricht 
ohne Weiteres zu übergehen ; für ihre Fünftigen Glternpflichten haben die 
Kinder noch feinen Sinn, fie follen fich in dieſes Verhältniß noch gar nicht 
bineindenten.” Wäre dies wahr, fo dürfte man in der Schule auch nicht 
von der Ehe reden, und von Braut und Bräutigam, denn in bad Vers 
bältniß follen die Kinder fich auch noch nicht hineindenken. Da aber bie 
Verpflichtungen der Eltern fo höchſt wichtig find, wie fi das oben in der 
Unterredung berausftellt, fo muß die Schule den Gonfirmanden befonders 
ein Wort darüber geben. Die ganze Unterredung wird aber mehr objectio 
gehalten, und man vermeidet es abfichtlih, daß die Kinder fich jelbft als 
in dem Berhältniß feiend denken; Gott hat den Eltern etwas geboten, 
und das will man fie lehren. Daher fein unmittelbares Anfaffen der Kin 
der, wie fonft wohl; fondern der ganze Unterricht ift mehr allgemein. Der 
Lehrer hat aber dafür zu forgen, daß dies Allgemeine, mehr Objective, gut 
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zum Zorn, fondern ziehet fie auf in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn. In diefem Spruch ift die ganze Pflicht chriftlicher Eltern 
enthalten. Zum Born reizen, heißt Zorn in ihnen erweden und Haß, 
fie erbittern. Die Liebe zu den Eltern ift die Sonne, die alles Gute 
im Kinde hervor treiben fol. Wird durch unvernünftige Behandlung 
der Kinder die Liebe zu den Eltern erftidt, und es entfteht Daß und 
Erbitterung gegen die Eltern, da kann nidyts Gutes aus dem Kinde 
kommen. Dies zum Zorn reizen, gefchieht durch offenbare Ungeredy: 
tigkeiten gegen die Kinder, und durch barbarifche, unmäßige Strenge. 
Da wird das Gemüth hart, verfchloffen, inigrimmig, und ehrt ſich 
an die Eltern gar nicht, weil feine Liebe da iſt. Ziehet fie auf, 
Auferziehung, Erziehung. Dazu gehört die leibliche Verforgung, Auf: 
fiht, Behütung. Dies ift fo natürlich, daß der Apoftel fagt 1 Tim 
5, 8: So Jemand die Seinen, fonderlidy feine Hausgenoffen, nicht 
verforget, der hat den Glauben verleugnet, und ift ärger, denn ein 
Heide. Zu diefer Erziehung gehört ferner, daß die Eltern ihre Kinder 
etwas lernen laffen, damit dieſe einft ihr eigen Brot effen können. 
Dagegen wird viel gefündigt, wie ihr auch wohl wißt. Sohn und 
Zochter treiben fidy bei den Eltern herum, können nichts, verftehen 
nichts, fpielen den Großen, und Keiner kann fie einft brauchen, und 
fie find Gott und aller Welt zur Laft. Bei den heidnifchen Griechen 
war ein Gefeg, daß ein Sohn nicht verpflichtet war, feine Eltern zu 
ernähren, wenn diefe ihn kein Handwerk hatten lernen laffen. Unter 
Erziehung verfteht man überhaupt Alles, was die Eltern thun, damit 
ihre Kinder gut werden. Diefe Erziehung zum Guten kann gefchehen 
nach unferm Sprudy: a) durdy Zucht und b) duch Vermahnung zum 
Heren. — Bude 1 Mof. 8, 21: Das Fichten (Sinnen) und 
Trachten des menfchlichen Herzens ift böfe von Jugend auf. Würde 
man das Kind fo gehen laffen, fo würde bald genug alle Bosheit 
frech und üppig hervor wahfen. Da muß nun ein Gegengewicht 
fein, das ift die Erziehung (Zucht) zum Herrn. Dies gefchieht be: 
fonders durch Beftrafung des Böfen, befonderd der Sünden, die fo 
bald fich zeigen: Eigenfinn, Ungehorfam, Lüge, Trotz, Diebftahl. 
Es ift Befehl Gottes an die Eltern, das Böfe bei ihren Kindern zu 


behalten wird. Ein gewiffer feiner Zact und ein Maßhalten ift hier für 
den Lehrer beim Unterricht erforderlih. Keine Fragen, wie bdiefe: Wenn 
du einmal Mutter würdeft, und Kinter bekämeft 2c.; oder: Wenn bu einft 
beinen Kindern wollteft allen Willen laffen zc. — Wenn man biefe unmits 
telbare Anrede nur vermeidet, und immer von Eltern ald von Andern 
fpricht, fo ift gar nichts in dem Unterricht, wodurch das Kind verlegen 
würde. Aber wenn der Unterricht fo kalt und objectiv gehalten wird, fo 
nüst es nichts; fagt man. — Es wird wohl etwas nügen. Behalten nur 
die Kinder deine kurzen Süße (zZ. B.: der Apfel muß bei ber Ruthe lie— 
gen; bie Hölle und der Himmel werben am erften an den eigenen Kin— 
dern verdient), fo wird wohl eine Zeit Fommen, wo fie das in der Schule 
Geſprochene auf fih anmenten. Es ift ein Samenkorn, das der Geiſt 
Gottes zum Leben bringt, wenn er die Kinder einft ald Väter und Müts 
ter daran erinnert. Joh. 14, 26. 
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beftrafen, Spr. 13, 24: Wer feiner Ruthe fchont, der haffet feinen 
Sohn; wer ihn aber lieb bat, der züchtiget ihn bald. Spr. 22, 15: 
Thorheit ftet dem Knaben im Herzen (alfo Beftätigung, mas wir 
eben bei Mofe lafen: Das Tichten und Trachten —.), aber die Ruthe 
der Zucht wird fie ferne von ihm treiben. Die Eltern follen aber bei 
der Beftrafung Gott zum Vorbild nehmen: Wen der Derr lieb hat, 
den züchtiget er. Bei allen göttlichen Strafen fcheint feine große Liebe 
hindurch ; es find da gepaart Ernft und Liebe. So die Eltern. Keine 
Strafe im Born. Bei aller Strafe hat man die Sünde ded Kindes 
im Auge. Die Zucht muß fo fein, fagt Luther, daß der Apfel 
bei der Ruthe Liegt. Das ift fehr hübſch geſagt. Was liegt 
darin? — VBermahnung zum Herren. Meben der Strafe bie 
Belehrung. Ermahnen: die guten Folgen vorftellen, die die Ausübung 
des Guten hat. So ein Mann war Abraham in feinem Haufe, 
1 Mof. 18, 19: Ich weiß, fpricht Gott, Abraham wird befehlen 
feinen Kindern, und feinem Haufe nach ihm, daß fie des Herrn Wege 
halten, und thun, mas recht und gut iftz auf daß der Herr auf 
Abraham kommen laffe, was er ihm verheißen hat. — Dies gefchieht 
dadurch, daß Eltern ihren Kindern Gottes Wort fagen und lehren 
durch Bibelfprüche, Gefangverfe. So verlangt Gott, 5 Mof. 6, 6.7: 
Diefe Worte, die ich dir heute gebiete (die zehn Gebote) ſollſt du zu 
Herzen nehmen, und follft fie deinen Kindern ſchärfen. 
Schärfen, einfhärfen, daß die Kinder fi nicht daran vergreifen fol 
len durdy Nichtachtung, Ungehorfam ; fonft zieht es böfe Folgen nach 
fih, wie wenn man ein fcharfes Meffer nicht achtet. Solches Gebot 
fteht auch Pf. 78, A—6. Am allerbeften gefchieht ſolche Ver— 
mahnung ber Eltern, wenn die Eltern ihren Kindern in 
allem Guten mit einem guten Beifpiel vorangehen. 
Da haben die Kinder dann Vorbild und VBermahnung. — Wir nen: 
nen Einiges, was hierher gehört: die Eltern beten felbft und ver- 
mahnen die Kinder dazu; lieben Gottes Wort, leſen es gerne zu 
Haufe, und hören es gerne in der Kirche; laſſen fich Feiner groben 
Sünden vor den Kindern zu Schulden kommen; fprechen mit Abfcheu 
von diefer und jener Sünde, und leiden lieber Schaden, als daß fie 
in eine willigen; gehen zum heiligen Abendmahl ıc.; lieben überhaupt 
Gott und Jefum über Alles. — Hohe Wichtigkeit diefer El— 
ternpflicht. Die Eltern find Gottes Stellvertreter, das giebt ihrer 
Pflicht eine hohe Würde. Darum fagt ein Spruch: 
Ein Bater foll zu Gott an jedem Tage beten: 
Herr! lehre mich dein Amt beim Kinde wohl vertreten. 

Wie verftcht ihr diefen Spruh? Dann fagt auch die Schrift, Spr. 
22, 6: Wie man einen Knaben gewöhnt, fo läßt er nicht davon, 
wenn er alt wird. Die Gewöhnung, ob zum Guten oder zum Schlech⸗ 
ten, iſt aber Folge der Erziehung. Ja, die Folge einer guten oder 
fhlechten Erziehung erſtreckt ſich noch über dies Leben hinaus. Luther 
fagt: Der Himmel wird am erfien an den eigenen Kin: 
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bern verdient; aber auch die Hölle. Er meint, wenn auch 
fonft die Eltern nicht in den Himmel kommen, fo würde Gott fie 
fhon hinein nehmen, weil fie ihre Kinder fo wohl erzogen haben. 
Aber auch im Gegentheil, wenn Eltern auch fonft nicht die Dölle 
verdient hätten, fo hätten fie es fchon deshalb — —; fprecht felbft 
weiter, Wie ernfthaft Gott einmal eine ſchlechte Kindererziehung an 
einem fonft frommen Mann beftraft hat, fehen wir an Eli, 1 Sam, 
2, 29 und 31: Du ehrſt deine Söhne mehr, denn mid; darum 
fiehe es wird die Zeit kommen, daß ich will entzwei brechen deinen 
Arm, und den Arm deines Vaters Daufes, daß kein Alter fei in 
deinem Haufe. 1 Sam. 3, 13. 14: Ich will Richter fein über das 
Haus Eli ewiglih; ich will es anfangen und vollenden; (V. 12) 
daß er wußte, wie feine Kinder fih ſchändlich hielten, 
und bat niht einmal fauer bazu gefehben; darum habe id) 
dem Haufe Eli gefchmworen, daß diefe Miffethat des Hauſes Eli foll 
nicht verföhnet werden, weder durch Opfer noch durch Speisopfer ewiglich. 

Gefindepflichten. est habt ihr Alles von euern Eitern. 
So bleibt es nicht immer. Die meiften von euch müfjen zu frems 
den Leuten, ſowohl um etwas zu lernen und Unterfchied zu lernen, 
wie man zu fagen pflegt, ald auch um fich etwas zu verdienen. Die 
Mädchen werden Kindermädchen, Dienftmädcdyen; und die Knaben 
Knechte, Lehrburfhen, Gefellen; überhaupt Dienftboten, weil ihr in 
Anderer Dienft fieht. Wenn mehrere davon in der Haushaltung find, 
fo Geſinde. Es ift eine wichtige Sache, wovon wir bier reden mol: 
len, die euch Alle angeht. Wer nicht dienen kann (wie er foll), kann 
auch nicht herrfchen (mie er follte), fagt das Sprühmort. ‚Wir wollen 
vier Bibelfprüche erklären, und uns von ihnen fagen laffen, wie ſich 
ein chriftlicher Dienftbote zu verhalten hat. 

Zit. 2, 9. 10, unterthänig, d. h. Dienftboten follen ftets 
wiffen, daß ihr Wille und ihre Thun unter dem Willen und dem 
Thun ihrer Herrſchaft ſteht. Denn es ift nicht von ungefähr, daß 
du ein Dienftbote bift, fondern es ift Gottes Wille, und er hat dich 
in dieſen Stand gefegt. Das fteht Eph. 6, 6: Daß ihre ſolchen 
Willen Gottes — des Dieners — thut von Herzen. Ob du unter 
thänig bift oder nicht, das zeigt ſich bald in deinem ganzen Bench: 
men und in deinen Reden gegen die Herrſchaft. Du bift ehrerbietig, 
ſtill; oder im Gegentheil: Du bift vorlaut (d. h. zuvor laut, redeft, 
ehe bu follft 2c.), meiße Alles beffer, bift rechthaberiſch, ftellft dich der 
Herrſchaft gleih, und wilft, wie man zu fagen pflegt, den Deren 
und die Madame fpielen. 

Zu Gefallen thun. Das geht folhe Dinge an, bie bie 
Herrfchaft nicht geradezu fordern kann. Dahin gehört Freundlichkeit, 
Eleine Dienftleiftungen, Liebeserweifungen. Wir nennen Ciniges. 
Dienſtmädchen: Nachtwachen bei Krankheiten ; Uebernehmen einer Ars - 
beit, wenn es Noch thut, wozu fie ſich nicht eben vermierhet haben, 
z. B. ein Hausmädchen foll einmal auf die Kinder fehen, was beim 
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Dienftcontract nicht zur Bedingung gemacht ift. Lehrburfchen, die der 
Hausfrau an die Hand gehen, und ihre Eleine Dienftleiftungen thun, 
auch ungeheißen. Gegen unfere VBorfchrift des Apoftels (welche?) fün- 
digen diejenigen, die mürriſch find, und bei jeder Kleinigkeit, die ihnen 
über ihren und außer ihrem Dienft zugemuthet wird, gleich mit dem 
Wort da find: Dazu Habe ich mich nicht vermiethet. Sie thun nie 
mehr, als fie nothgedrungen thun müffen. 

Nicht widerbellen. Das ift ein Stüd von dem obigen 
unterthänig fein. Die Unterthänigkeit überhaupt (bei Kindern auch) 
erfordert ftille fein, ein Wort über fich ergehen laffen, nicht das letzte 
Mort haben wollen. hr mögt nun felbft fagen, welche Dienftmäbd: 
hen z. B. in diefen Fehler des MWiderbellens fallen? Ihnen ift es nie 
vecht, was geboten wird, fie willen bei jedem Tadel etwas wieder. 

Nichts veruntreuen. 1 Cor. 4, 2: Nun ſucht man nicht 
mehr an den Haushaltern (und die Dienftboten halten auch das 
Haus und die Hausordnung mit), denn daß fie treu erfunden werden. 
So ift ed auch; in dem Worte treu liegt eigentlich Alles, was ein 
Dienftbote gegen die Derrfchaft thun fol. Im befondern Sinn meint 
man aud das damit, was man fonft Ehrlich£eit nennt. Es kann 
nicht anders fein, es muß dem Gefinde viel anvertraut werden; in 
folhen Dingen follen fie ehrlich fein, meint der Apoſtel. Wir neh: 
men Beifpiele. Einem Dienftmädchen wird Geld zum Einkauf ge 
geben; nichts veruntreuen, was heißt das hier? So Wäſche, Silber: 
zeug. Du follft fagen (mer hat's gefagt?): Ich will nicht einen 
Faden nehmen; auc, feinen Nadelknopf. Die fremden Sachen rührt 
ein guter Mann fo wenig als ein glühend Eifen an. Wer im Ge: 
tingen treu ift, der ift auch im Großen treu; denn bei Kleinem fängt 
man an und bei Großem hält man auf. Bor einer Art Untreue 
muß ich noch die Mädchen warnen, die bei Dielen gar nicht dafür. 
gilt: Näſcherei. Gewöhne dich nicht als Kind daran, und habe nicht 
Allerlei aus der Zafche zu effen. Gewöhnlich ift die Näſcherei auch 
mit andern Sünden verbunden, namentlih mit Lügen; wie? — Es 
gehört zu dem nichts veruntreuen auch das in Acht nehmen der Dinge, 
die die Dienftboten brauchen, wodurch Vieles verdirbt, verfault, ver: 
kommt, entzwei und abhanden kommt. Nennt felbft Beifpiele. 

Die Lehre unfers Heilandes zieren inallen Stüden. 
Die Dienftvoten zieren am beften die Lehre durch treue Befolgung 
ber Lehre, damit Jedermann fieht, welche herrliche Leute das Wort 
Gottes machen fann. Nennt Einiges, was hierher gehört. Gegen 
Gott: Liebe, Furcht vor Gott, Vertrauen, Gebet. Gegen Menfchen: 
Zufriedenheit mit dem, mas das Gefinde bekommt, ohne Neid, Ehr: 
barkeit und nicht wild, kein faul Geſchwätz, und keine fchandbaren 
Worte, kein Verläumden und Schlechtmachen der Herefchaft gegen 
Andere, womit «8 arg fteht, Vertragfamkeit unter einander, wo Meh— 
rere find. Sich nicht verführen laffen, davor muß ih noch 
ganz befonderd warnen: Wenn dich die böfen Buben loden, fo folge 
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nit, Spr. 1. Einen folchen Diener, der der Sache Gottes feine 
Zierde war, haben mir an Gehafi, Elifa’s Diener. Was wißt ihr 
von ihm ? 2 Kön. 5, 19 uf. — 

Epb. 6, 5 8: gehborfam den leiblihen Herren. Ge 
borchen von hordyen, genau hören, um es zu behalten und zu thun. 
So that Abrahams Krecht, er fragte noch: Wie, wenn das Weib 
mir nicht folgen will; und wollte nur feines Herm Willen ausfüh: 
ren. Er mollte weder eſſen noch trinken, bis er feines Deren Ge: 
fchäfte ausgerichtet hatte. Dagegen ungehorfame Dienftmädchen z. B. 
machen Alles nad ihrem Kopf und fragen nicht; was ihnen zehn 
Mal gefagt ift, das mird doch vergeffen und unrichtig gemacht, Hier 
fteht noch: gehorfam den leiblihen Herren. Deine Herrſchaft 
hat nur über die Kräfte deines Leibes zu gebieten ; es giebt aber einen 
Heren im Dimmel, dem du ganz und gar eigen bift, nach Leib und 
Geiſt. Daraus folgt, daß der Gehorfam gegen die Derrfchaft eine 
Grenze bat; wo? Man muß Gott mehr gehorchen, als den 
Menihen. An dies Gotteswort denke, wenn deine Herrfchaft dich 
zu Dingen brauchen will, die Gott verboten hat. Einiges genannt : 
Hurerei, Diebftahl, Lüge, falfches Zeugnif und falfcher Eid. So ger 
horchte Joſeph feiner Herrin, dem Weibe Potiphars, nicht; wann ? 
Wenn in der vorigen Stelle (Fit. 2) ftand: in allen Dingen zu 
Gefallen thun, fo könnt ihr das wohl nad) dem eben Vorgefommenen 
genauer fagen. Diefer Gehorfam in allen erlaubten und rechtmäßigen 
Dingen foll nun nad unferer Stelle weiter gefchehen mit Furcht 
und Zittern und in Einfältigkeit des Derzens Mit 
Ernft und Fleiß und der fteten Furcht, etwas Unrichtiges und Vers 
Eehrtes zu machen, wodurch man die Derrfchaft betrübt und ihre Liebe 
verfcherzt. infältigkeit, ohne Mebenabfichten, lauter, 3. B. nicht um 
mehr Lohn, Gefchenke zu erhalten, 

Nicht mit Dienft allein vor Augen. Augendienerei heißt 
fotcher Dienſt; es ift eine Art Heuchelei, 3. B. Schmeidhelei und 
Glattreden vor den Augen und Ohren der Herrfchaft, und Beklatſchung 
hinterrüds ; *ebenfo mit der Arbeit; wie? O pfui folder Falſchheit. 
1 Chron. 30, 17: Ih weiß, mein Gott, daß du das Herz 
prüfeft, und Aufrichtigfeit ift dir angenehm. 

Als Knechte Chrifti. Es ift der Sinn: An deinem Dienft 
fotft du wiffen, daß du Gott und dem Deren Jefu dienft. Denn 
es ift Gottes Wille, daß du in diefem Stand ald Knecht oder 
Magd bift. Jeder rechtmäßige Befehl deines leiblichen Herrn ift 
gleihfam Befehl Gottes, und foll eben fo vollkommen und willig er: 
füllt werden. V. 7: Laffet euch dünfen, daß ihr dem Herrn dienet 
(der in's Herz fichet), und nicht den Menfchen. Oft müffen Dienft: 
boten geringe Arbeiten thun, in den Fabriken ; die Mädchen ; die Lehr: 
burfchen ; oft ihr Leben lang. Hier in diefem Spruch erfcheint ihre 
Arbeit groß. Wie groß erfcheint hier denn Schüffelmafchen, Straßen: 
fegen , Hädfelfchneiden und Kühefüttern? Du dienft Gott, wenn du 

Riffen, Unterr. üb. d. Kl. Katehiemns, 7. Aufl. 12 
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treu darin bift; und dienft ihm mehr, ald mandyer König. Denn, 
V. 8, wiffer: was ein Feglicher Gutes thut (als im Dienft Gottes 
und Chrifti), das wird er von dem Heren (Lohn) empfangen. Solchen 
Lohn (welchen ?) ſuche; das ift ein anderer Lohn, als der, den ein 
Augendiener ſucht. O vergeht es nicht, Kinder, mit welchem heiligen 
Sinn follt ihe einft eurer Derrfchaft dienen ? - 

1 Petri 2, 18: Auch dem wunderlidhen Herren gehor= 
fam. Wunderlich die Herrſchaft, wo fie launenhaft if. Dann foll 
e8 fo fein, dann anders; wo fie dir Unrecht thut mit Befehlen, 
Schelten, und fonftiger übler Behandlung. Auch da follft du beine 
Pflicht hun, denn 

das Unrecht leiden können, ift Gnade von Bott (von 
Natur ann man es nicht), und bringt Gnade bei Gott. Der 
Chriſt, V. 21, ift zur Leidensgemeinfchaft mit Chrifto berufen, und 
Chriſtus hat im Erdulden des Unrehts uns, und aud den 
Knechten und Mägden, ein Vorbild gegeben. 

Col. 3, 22—25. Was ihr thut, das thut von Herzen; 
— nicht halb und halb, obenhin, nachläſſig. Als dem Herrn, 
der in das Herz fieht: Wo ich bin und mas ich thu’, fieht mir Gott, 
mein Vater, zu. In dieſen Verſen ift wieder der Gedanke für die 
Dienenden, den wir an den andern Stellen auch gefunden haben ; 
welcher ? Du folft wiffen, daß du in deinem Dienft Gott dienft. 

V. 24, von dem Herrn die Vergeltung. Einft im Ge 
richt, wo du Rechenſchaft von deinem Dienft geben follft. Der Lohn 
der Treue ift: das Erbe. Welches ift gemeint? wo Chriftus fagen 
wird: Ei, du frommer und getreuer Knecht (getreue Magd), du bift 
über wenig getreu gewefen —. Das ift ein großer Zroft für fromme 
Knechte und Mägde. Aber au die Strafe des untreuen Dienftes 
wird folgen. V. 25. 

Denn bei Bott gilt kein Anfehen der Perfon, ®. 25. 
Leder, jede muß vor Gericht, ob Herr oder Knecht; und Seders 
mann empfängt, nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es fei 
gut oder böfe. Aber auch hier fchon hat treuer Dienft feinen Kohn: 
Gott fegnete des Aegypterd Haus um Joſephs (des Knechts) willen. 

Pflichten der Herrſchaft. Im der Haustafel fteht für 
die Herren der Spruch, Eph. 6: Ihr Herren, thut daffelbige gegen 
fie (die Dienftboten), und laffet das Drohen, und wiſſet, daß auch 
euer Herr im Himmel ift, und ift bei ihm fein Anfehen der Perfon. 
Dazu Col. 4, 1: Ihr Herren, was recht und gleich ift, das bemeifet 
den Knechten, und wiſſet, daß ihr auch einen Herrn im Himmel habt. 
— Der Apoftel fagt in beiden Sprüchen den Herrfchaften einen Ges 
danken zwei Mal: Wiffet, daß ihr auch einen Herrn im 
Himmel habt. Die Knechte haben ihre leiblichen Herren. Was 
die Herrfchaft befiehle, dem widerfpricht Niemand, und fo kommen 
der Herr und die Frau fo leicht auf den Gedanken, daß fie ihren 
Dienftboten befehlen, und mit ihnen thun können, was fie wollen, 
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Mein, du Herr, Frau, haft einen Herm im Himmel. Bei ihm ift 
kein Anfeben der Perfon. Was beißt das? Welche leife An: 
deutung giebt hier der Apoftel? Gericht. Alfo au die Herrſchaft 
muß vor dem Herrn aller Deren Rechenſchaft ablegen, wie fie gegen 
ihre Dienftboten fi verhalten hat. Das foll die Herrfchaft nie aus 
den Augen und aus dem Herzen laffen. Sagt es, was es iſt. — 
Was reht und gleich if. Wörtlich: ein Gleiches foll die Herr 
fchaft den Dienftboten erweifen. Die Hausfrau foll ihe Dienftmäbds 
chen als ihres Gleichen anfehen. Was beißt das? Menſch; Gottes 
Bild; Mitſchweſter, weil Einen Bater im Himmel, vor dem fein 
Anfehen der Perfon gilt; Einen Erlöfer, alfo ihre Miterlöfete ; zu 
Einem Himmel beſtimmt und zu gleicher Seligkeit. So foll die 
Herrſchaft das Gefinde anſehen. Das find große Gedanken ; wit 
£önnen fie gerne noch ein Mal hören ; wie war e8? Könnt ihre wohl 
die ganze Pflicht der Herren gegen ihre Dienftboten in Ein Wort 
zufammenfaffen ? Ihr Gefinde lieben. Auch in diefem Verhältniß 
(welchen ?) gilt Chrifti Wort: Daran wird Jedermann erkennen, daß 
ihre meine Jünger feid, fo ihr Liebe unter einander habt. Diefe Liebe 
gegen die Dienftboten erftredt fih nun auf ihren Leib und auf ihre 
Seele. Wir befprechen Beides ausführlicher. 

Leid. Mennt ihre erft felbft Allerlei, was für die Derrfchaft zu 
diefer Sorge für den Leib, das Leben und die Gefundheit der Dienft: 
boten gehört! Wir wollen bei jedem Einzelnen zugleich das Gegen: 
theil benennen, wie es leider oft viele Herrfchaften machen. Nicht zu 
ſchwere Arbeiten auflegen, und dabei ihre körperliche Beſchaffenheit ans 
fehen, ob ſtark, ſchwach, kräftig. Ihnen die nöthige Ruhe gönnen 
und verftattenz; dagegen Tag und Macht arbeiten, Sonntags und 
Werktage. Ihnen fatt Effen und Trinken geben. In Krankheit be: 
fonders ſich ihrer annehmen; wie? Da fchonen mit Arbeit, kein 
Eſſen geben, was fie nicht haben dürfen, nad ihnen fehen, denken 
an Chrifti Wort: Ich bin krank gewefen, und ihr habt mich befucht ; 
dagegen die Eranfen Dienftboten in einer abgelegenen Kammer liegen 
laffen, und des Tags ein, zwei Mal bei ihnen einfehen. Herrſchaf⸗ 
ten, die mehr thun können, bezahlen Arzt und Arznei, Der Haupt: 
mann zu Kapernaum, Matth. 8, obgleich ein Heide, ift hier Vor: 
- bild, Er gebt für feinen kranken Knecht” zu den Xelteften des Orts, 
daß die Sefum bitten; geht nachher felbft Jeſu entgegen und bittet : 
Herr, mein Knecht liegt zu Haufe, und hat große Qual. Und doc 
war er ein weicher Mann (Er hat uns die Schule erbauet), und feis 
nem Stande nach) vornehm. 

Seele. Die Sorge für die Seele der Dienftboten ift eine 
Sache, wovon manche Herrfchaften kaum etwas wiffen. Wiele find 
zufrieden, wenn ihnen die Dienftboten arbeiten, und um den fonftigen 
Mandel der Lehrburfchen, Gefellen, Kindermädchen, Dienftimädchen 
befümmern fie fihb niht. HDausvater, Hausmutter, das ift 
ein Ehrenname. Wie Vater und Mutter hauptfächlic für die Seele 
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ihrer Kinder forgen, fo der Haus: Vater für die Seelen feines Haus 
fes. Was gehört zu folder Sorge? Sie ermahnen, d. h. die guten 
Folgen der Gottfeligkeit darftellen, 3. B. Wahrheit ; warnen, d. b. die 
ſchlimmen Folgen der Gottlofigkeit, 3. B. Unehrlichkeit. Ihnen ihre 
Thorheiten und Sünden verweifen. Sie zu allem Guten anhalten. 
Sie aus Gotted Wort erbauen, fo des Abends Worlefen einer Pre: 
digt, eines Gefanges, mit ihnen beten. Xifchgebet. Zur Kirche ans 
“ halten. Zum heiligen Abendmahl. — Selten findet man das. — 
Bringt ihr ed wieder auf, mit, Kinder, wenn ihr groß werdet. Sch 
bin rein, wenn ihr es nicht thut, ich habe es euch gefagt. 

Sanftmuth. Der Sprudh in unferer Haustafel erwähnt 
noch ein Befonderes. Laffet das Drohen. Das ift ein befon- 
deres Stück ber Liebe. Die Dienftboten vergehen fi oft; wie? 
nennt ; unfleißig , nachläſſig, vergeffend, trogig. Die Tugend, die bie 
Herrſchaft folhen und Ähnlichen Dingen und Sünden entgegenfegen 
fo, it Sanftmuth, d.h. ohne Zorn. Dräuen ift gewöhnlich Folge 
des Zorns. Dagegen Nachficht, Vergeben, Milde, Liebe. Die Klug: 
beit gebietet der Herrfchaft dies fehon, denn dadurch (wodurch ?) kann 
man viel mehr ausrichten, als mit Drohen. (Die Fabel, wo ber 
Sturm und die Sonne ſich flritten, wer von ihnen das Mehrfte aus: 
richten könnte, nämlich machen, daß der Wanderer den Mantel aus: 
zöge. Durd die Wuth des Sturmes z0g der Wanderer nur noch 
fefter den Mantel an; aber dem milden, warmen Sonnenftrahl ver: 
mochte er nicht zu moibderfichen, und 309 den Mantel aus) Was 
Sanftmuth anlangt, da muß ich die Derrfchaft auch erinnern an das 
Wort: Wiffet, daß ihr auch einen Heren im Himmel habt. Was 
meine ih? Sei ein gnäbdiger Herr, denn bu wünfceft 
einen gnädigen Herrn. Ein altdeutfches Sprüchwort, Luther 
führt e8 oft im Munde: Man muß nicht Alles zu Bolzen 
drehen. Was heißt das? Bolzen, Leinen, did und ſchwer; Alles 
aufs Schlimmfte auslegen, was die Dienftboten thun, argwöhnen, 
d. h. etwas Arges vermuthen ꝛc. Lieber fo lange das Beſte hoffen, 
bi8 man ganz gewiß dad Schlechte weiß. In diefer Sanft: 
muth und überhaupt fol! die Herrſchaft fih Gott zum 
Mufter nehmen. Gottes Regiment ift milde, fanft, fi des 
Sünders erbarmend, ihm nathgehend, die Schuld vergebend, fich freuend, 
wenn er umkehrt; fo die Hausfrau, der Hausherr. Als Luthers 
Hausfrau, Käthe, einmal dem Gefinde den Zert las (ausfchalt), fagte 
Luther, der es hörte: Haft du auch ein Waterunfer vor deiner Pre— 
digt gebetet ? Was meinte er? Die fünfte Bitte — Darum: Du, 
Gott, vergiebft mir jede Schuld, ſchenkſt mir fo viele Gaben, und 
ich, ich follte nicht Geduld mit meinem Bruder (meiner Schwefter) 
haben? Ich will verzeih’n, wie du vergiebft; ich will ihn (fie) Lie: 
ben, wie du liebft. 

Der [höne Lohn. Wer Liebe ſäet, erndtet Liebe; wie fo? 
Darüber hat man rührende Beifpiele, wie Dienftboten ihrer Herrfchaft 


beiftanden in Krankheiten, in allerlei Noth, und gar ihre Leben für fie 
ließen. Hört nur eine Gefchichte von den vielen. Zur Zeit der fran: 
zöfifchen Revolution wurde in Frankreich ein vornehmer Staatsbeam: 
ter abgefegt, und nad Cayenne, in Amerika, verwiefen. In dem 
Augenblid, als das Schiff abfuhr, fand fi auch der ehemalige Bes 
diente des Beamten ein, und verlangte auf dem Schiffe aufgenommen 
zu werden. Man wies ihn mit Härte zurüd, er aber zeigte einen 
Befehl der Obrigkeit vor, wornach es ihm auf feine Bitte erlaubt fein 
follte, feinen Deren zu begleiten. Der Kapitain fagte zu dem edlen 
Diener: Du millft alfo das Schidfal eines Mannes theilen, der auf 
immer verloren ift? Du kannſt gewiß fein, daß er nimmer zurückkehrt. 
Mein Entfhluß ift gefaßt, antwortete der Diener, ich fchäge mich 
glücklich, das Unglüd meines guten Herrn theilen zu können. So geh 
denn mit ihm in's Werderben, verfegte der Kapitain. Der treue Dies 
ner verließ feinen Deren nicht, der ſich in diefem ſchrecklichen Augen: 
blick überaus glüdlich fühlte, einen ſolchen Freund an fein Herz drüden 
zu können. Er blieb ſtets ein treuer Gefährte feines Deren in der 
Verbannung und trug Vieles zur Erleichterung berfelben bei. 

Pflichten der Obrigfeit. Wir nehmen da wieder bie 
Sprüche in der Haustafel vor. 

Röm. 13: Jedermann fei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt 
über ihn hat, denn es ift keine Obrigkeit, ohne von Gott geordnet. 
Mer ſich nun wider die Obrigkeit feget, der mwiderftrebet Gottes Orb: 
nung. Die aber widerftreben, werden ein Urtheil über fi) empfahen. 
Denn fie trägt das Schwert nicht umfonft, fie ift Gottes Dienerin, 
eine Rächerin zur Strafe über den, der Böſes thut. 

Die Obrigkeit ift Gottes Ordnung Es liegt in den 
Worten: Es ift keine Obrigkeit ohne von Gott verordnet ; und wer 
ſich wider die Obrigkeit feget, der widerſtrebet Gottes Ordnung. Alſo 
haben diejenigen fehr Unrecht, die von einer Ober: und Unterordnung 
der Menſchen unter einander nichts wollen, und alle Obrigkeit ver: 
werfen. Died find die Freiheit: und Gleichheitsmänner der neuern 
Zeit. Aber auch diejenigen, die es für eine Webereinkunft der Mens 
[hen unter einander, für einen Vertrag halten, daß Einige regieren 
und Andere gehorhen. Das Amt der Obrigkeit ift alfo von Gott 
geordnet. Das ift die hohe Würde ded. Amts, das man nie ver 
achten und verläftern darf, wenn auh Manche diefes ihr Amt miß: 
brauchen. 

Sie ift Gottes Dienerin. Daraus folgt etwas für bie 
Obrigkeit felbft, fo wie auch für die Unterthbanen. Die obrigkeitlichen 
Perfonen follen wiffen bei Allem, was fie befehlen, anordnen, beftras 
fen, daß fie nicht Herren find, fondern nur — wie ba fteht: Diener. 
Sie ſtehen wieder unter Gott; dürfen alfo nicht thun, wie es fie ge: 
lüſtet, fondern fie follen ſich nach Gottes Willen und Befehl richten, 
dem fie auch von ihrem Regiment Rechenfchaft geben müffen, mie 
Paulus dem Landpfleger Felix dies vorhält, Ap. 24, als er ihm pres 
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digt von der Gerechtigkeit, von der Keufchheit und von dem zufünf: 
tigen Gericht. Da man aber zu allernächft von einem Diener for 
dern muß, daß er den Willen feines Heren kenne, fo ift eben fo bie 
Forderung an eine obrigkeitliche Perfon zu fellen, daß fie den Willen 
Gottes weiß. Daher war dem israelitifhen König geboten, 5 Mof. 
17, 17. 18, er folle eigenhändig das Geſetz abfchreiben in ein Buch. 
Das foll bei ihm fein, heißt es dann meiter, und fol darin lefen fein 
Lebenlang, auf daß er lerne fürchten den Herrn, feinen Gott, daß er 
halte alle Morte diefes Gefeges und bdiefe Rechte, daß er darnach thue. 
Daß es leider bei den meiften obrigkeitlichen Perfonen in der Chriften: 
heit nicht fo ift, weiß ich wohl, aber das hebt Gottes Gefeg nicht auf. 
Mer von euch, Kinder, einft eine obrigkeitliche Perfon werben follte, 
der denke daran, was hier Gottes Wort ſagt; mas war 8? — Die 
Obrigkeit darf auch Abgaben verlangen, aber wenn fie darin nicht das 
gebührende Maß Hält, und die Unterthanen ausfaugt, fo ladet fie 
Gottes Zorn und Strafe auf fih. (Erinnerung an Ludwig XV. und 
Law.) Höret Gottes Wort, Mich. 3: Höret, ihr Häupter und ihr 
Fürften in Israel, ihr fchindet den Unterthanen die Haut ab, und 
das Fleifch von ihren Beinen, und freffet das Fleifc meines Volks ; 
und wenn ihr ihnen die Haut abgezogen habt, zerbrecht ihr ihnen auch 
die Beine; darum, wenn ihr nun zum Herrn fchreien werdet, wird er 
euch nicht erhören, fondern wird fein Angeſicht vor euch verbergen zu 
berfelbigen Zeit, wie ihr mit euerm böfen MWefen verdienet habt. — 
Dir zu gut, d. h. zu beinem Beften. Daraus folgt, daß die 
Obrigkeit für die Unterthanen da ift, und daß nicht die Unterthanen 
für die Obrigkeit da find; db. h. nicht um ihren Lüſten, ihrer Ueppig» 
feit, ihrem Stolz zu dienen So waren e8 Nero, Ludwig XIV. von 
Frankreich, der einmal fagte: Der Staat bin id. Er meinte, die 
ganze bürgerlihe Ordnung in Frankreih wäre um feinetwillen da. 
Mas liegt denn in dem: dir zu gut? Mas ift denn Gottes Abficht 
und Wille gemefen, daß er Obrigkeiten feste? Man könnte auf diefe 
Trage vielerlei antworten, aber alle Antworten laffen fidy unter dies 
Eine beingn: Die Obrigkeit foll das Reht handhaben 
und ſchützen. Mennt obrigkeitliche Perfonen, die das follen: König, 
Minifter, Amtmann, Bürgermeifter, Rathsherr (Senator), Fledens: 
vorjteher, Armenvorfteher, Bauervogt ıc. Ungerechtigkeit — in dem 
Wort fließen alle Sünden gegen den Nächſten zufammen. Diefer 
Sünde im bürgerlichen Leben zu mehren, das ift das Amt der Obrig- 
keit. Dazu foll fie nun 1) Geſetze geben, die das Recht des Einen 
und des Andern feftftellen ; 2) auf Befolgung der Gefege halten, und 
die Uebertreter vor ihe Gericht ziehen ; 3) die fhuldig Befundenen be: 
ftrafen ; — den unfhuldig Befundenen fhügen ; 4) dies vor Gericht: 
ziehen und Beftrafen foll fie ohne Anfehen der Perfon thun. Sie 
fol darin Gott gleichen, der auch, mie wir früher bei den Herrfchaf: 
ten und Dienftboten hörten, ohne Anfehen der Perfon auf Hohe und 
Niedere fieht und ihr Thun richtet. Daher ift der Obrigkeit geboten, 


5 Mof. 16, 19: Du folft das Recht nicht beugen (dns Mecht zu 
Unreht machen ; nicht gerade durch gehen), und follft aud Beine Per: 
fon anfehen (ob arm und gering, oder reich und angefehen ; leider oft 
die Eleinen Diebe hängt man, die großen läßt man laufen), noch Ge: 
ſchenk nehmen ; denn die Geſchenke machen die Weifen blind, und ver: 
ehren die. Sachen der Gerechten ; was recht ift, dem follft du nad) 
jagen. Sef. 1, 17: Trachtet nah Redyt, helft dem Unterdrüdten, 
fhaffet dem Waifen Recht, und helft der Witwen Sache, die fonft 
Keinen haben, der ihre Sache führt. Dies Wort geht Jedermann 
an, ganz befonderd aber die Obrigkeit. Ein herrlicher Mann und 
jeder Obrigkeit Vorbild war Samuel, er konnte mit gutem Gewiffen 
vor das Volk treten in feinen alten Zagen und fragen, 1 Sam. 12, 
3: Siehe, hier bin ic), antwortet wider mich vor dem Herrn und 
feinem Gefalbten, ob ich Jemandes Dchfen oder Efel genommen habe ? 
ob ich Jemand habe Gewalt oder Unrecht gethan? ob ih von Je— 
mandes Hand ein Gefchen? genommen habe, und mir die Augen 
habe bienden laffen? D wie fhön, wenn ein Fledenvorfteher, ein 
Bauervogt, ein .Amtmann, ein Senator, ein Armenvorfteher ꝛc. fo 
öffentlich hintreten kann. Samuels Söhne machten es als richter: 
liche Perfonen, daß es von ihnen heißt, 1 Sam. 8, 3: Sie wandel- 
ten nicht in Samueld Wegen, fondern neigten fih zum Geiz, und 
nahmen Gefchenfe und beugten das Recht. — So foll die Obrigkeit 
auf Erden Gottes Werk und Amt führen: das Recht herftellen durch 
Geſetze; Recht fchaffen ; die das Recht verlegen und brechen (die Ders 
brecher), beitrafen. 

Sie trägt das Schwert nicht umfonft. Mit dem 
Schwert wird nicht blos abgebildet im Allgemeinen die Strafe, fon: 
dern ganz befonders wird damit die Todesftrafe bezeichnet. Die Obrig- 
feit darf alſo die Zodesftrafe Über Jemand verhängen, dazu giebt. ihr 
bier Gottes Wort die Befugniß. Daffelde hat auch das U. T.: 
Mer Menfchenbiut vergießt, deffen Blut fol auch von Menjchen ver: 
goffen werden. 

Kinder ! ich kann's euch nicht an der Stirn anfehen, was aus 
euch wird in der Welt. Mer aber unter euch ein öffentliches Amt 
befommt, der weiß jegt, was er fol. Nennt mir den Hauptgedanken! 
Recht fchaffen. Andere Gedanken? Gottes Diener. Was folgte 
daraus noh? Ohne Anfehen der Perfon. Das Recht nicht beugen, 
umgehen. Ueberhaupt foll die Obrigkeit fi Gott als oberjten Herrn, 
als Mufter und Borbild nehmen. Deshalb foll fie neben der Ge 
rechtigfeit auch in Liebe und Milde das Megiment führen. — 
Spr. 16, 15: Wenn des Königs Angefiht freundlich ift, das ift 
Leben ; und feine Gnade ift wie ein Abendregen. Gerecht ſollſt du 
in Allem fein, ed heiße groß, es heiße Elein. Doc, fagt die Schrift: 
ſei's nicht zu fehr! die Billigkeit find’ auch Gehör, (DHarme.) *) 

*) Herzog Ernft der Fromme in Sachſen empfahl ſchlechten Be— 
amten den 101, Pfalm, und fihidte einmal ohne Weiteres einem untreuen 
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Pflichten der Untertbanuen. Die Sprüche an die Unter 
thanen heißen in der Haustafel, Matth. 22: Gebet dem Kaifer, was 
des Kaifers ift. — Röm. 13: So feid nun aus Noth unterthan, 
nicht allein um der Strafe willen, fondern auch um des Gewiſſens 
willen. Derohalben müffet ihr aud Schoß geben ; denn fie find Got: 
te8 Diener, die ſolchen Schug follen handhaben. So gebet nun Ser 
dermann, was ihr fchuldig ſeid, Schoß, dem der Schoß gebühret ; 
Zoll, dem der Zoll gebühret ; Furcht, dem die Furcht gebühret, Ehre, 
dem bie Ehre gebühret. — 1 Tim. 2: So ermahne ih nun, daf 
man vor allen Dingen zuerft thue Bitte, Gebet, Kürbitte und Dank: 
fagung für alle Menfchen, für die Könige, und für die Obrigkeit: 
auf daß wir ein geruhiges und ftilles Leben führen mögen in aller 
Gottfeligkeit und Ehrbarkeit, denn ſolches ift gut, dazu auch angenehm 
vor Gott, unferm Heiland. — Tit. 3: Erinnere fie, daß fie den 
Fürften und der Obrigkeit unterthan und gehorfam feien. — 1 Petri 
2: Seid unterthan aller menſchlichen Ordnung um des Herrn willen, es 
fei dem Könige als dem Oberften, oder den Hauptleuten, als den Gefand: 
ten, von ihm zur Rache über die Uebelthäter, und zu Lobe den Frommen. 

Die Pflichten, die wir ald Unterthanen nach diefen Schriftftellen 
gegen die Obrigkeit zu erfüllen haben, find Ehrerbistung, Gehorfam, 
Abgaben geben, Gebet.. 

Ehrerbietung. Wir zeigen da Ehrerbietung, wo wir irgend 
eine Würde anerkennen. Welche ift denn die Würde, die die Obrig- 
feit hat, aus Röm. 13, 1 ff. geantwortet? Sie ift von Gott vers 
ordnet. Sie ift Gottes Diener, das fagt Paulus in Röm. 13 zwei 
Mal; warum wohl? Furcht (heilige Scheu), dem die Furcht gebüh: 
vet. Diefe heilige Scheu jollen wir darum vor der Obrigkeit haben, 
weil fi in ihr die richtende Majeftät Gottes offenbart; mer die 
Obrigkeit mißachtet und verlegt, der verlegt Gottes Majeftät ; eben, 
wie bei den Eltern. — Weil das Amt der Obrigkeit ein Abbild des 
göttlichen Regiments auf Erden fein foll, fo heißen die obrigkeitlichen 
Perfonen, die fo Stellvertreter Gottes find, in der Schrift Götter. 
2 Mof. 22, 28: Den Göttern folft du nicht fluchen, und den Ober: 
fien in deinem Volk folft du nicht läftern. Gegen dies Gebot ver: 
ging fi) einmal Paulus, Ap. 23. Als Paulus fi vor dem Hohen: 
tath verteidigen wollte, befahl der Dohepriefter Ananias, daß fie Pau: 
lus aufs Maul fchlügen. Paulus fprady : Gott wird dich fchlagen, 
du getündte Wand (du Heuchler). Die umher ftanden, ſprachen: 
Schiltſt du den Hohenpriefter Gottes? Paulus antwortete: Liebe 
Brüder, ich wußte es nicht, denn es ftehet gefchrieben : Den Oberften 
deines Volkes follft du nicht fluhen. 2 Petri 2, 10:. Die Ungerech—⸗ 
ten weiß der Herr zu behalten zum Tage des Gerichts zu peinigen, 
allermeift aber die, fo da wandeln nad dem Fleiſch in der unreinen 
Luft, und die Herrſchaft verachten, thörftig (frech), eigenfinnig ,. nicht 
Beamten denfelben zu.. Daher man zu fagen pflegte: ber wird aud bald 
ben Fürftenpfalm zu lefen befommen. 
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erzittern, die Majeftäten zu läftern. — In dieſe Sünde fallen jegiger 
Zeit leider viele Menſchen, daß fie Obrigkeiten, befonders Könige und 
Fürſten, ſchimpfen, fluchen und läftern, und gar nicht daran denten, 
daß es Sünde ift. Es ift in der heiligen Schrift nirgends verboten, 
es der Obrigkeit zu fagen, wo fie wirklich Unrecht thut; befonders foll 
dann der, der Beruf und Pflicht dazu hat, es thun, und einem De: 
rodes ein Johannes fein (was meine ih). Dies foll aber gefchehen 
ohne Bitterkeit, ohne Läfterung, ohne Fluchen ; fondern viel mehr in 
ber Liebe. Scimpfen und fluhen kann Jeder, und ift ein Kenn: 
zeichen einer gemeinen Seele; aber einem Hochſtehenden fein offenbares 
Untecht vorhalten, dazu gehört Muth. Hütet euch, Kinder, und 
folgt der Menge nicht zum Böfen. Wie heißen noch unfere Sprüche 
der heiligen Schrift von der Ehrerbietung, die man der Obrigkeit 
leiften fol ? 

Gehorfam. Darüber heißt e8 bier: Jedermann fei unterthan 
der Obrigkeit; und diefe Unterthänigkeit zeigt man hauptſächlich durch 
Gehorfam. Wer fich wider die Obrigkeit feget (und das thut der, 
der nicht gehorchen will), der widerftrebet Gottes Ordnung. Darum 
fol man nicht blos aus Noch unterthan fein (denn, wenn Niemand 
gehorchen wollte, fo würde alle bürgerliche Ordnung aufhören; um fol: 
her Noch zu wehren, ift fhon Gehorfam erforderlich), fondern auch 
um bed Gemwiffens willen. Das Gemwiffen fagt uns, daß es Sünde 
ift, verlangt Gehorfam, hält uns unfern Ungehorfam ald Sünde vor. 
Erinnere fie (die Gemeine), fchreibt Paulus an feinen Freund Ti— 
tum, daß fie der Obrigkeit unterthan und gehorfam feien. Petrus: 
Seid unterthan aller menſchlichen Ordnung (Ordnung unter den 
Menfchen) um des Deren willen (meil Gottes Wille e8 fo ift ıc.). Wo 
nun der Gehorfam der Unterthanen gegen die Obrigkeit aufhört, da 
tritt die Empörung ein, Rebellion. Wie es bei foldhen Empö: 
rungen hergeht, zeigen uns befonders einige biblifche Geſchichten. Korah 
und feine Rotte empörten fid wider Mofe, 4 Mofe 16. Wie fie die 
von Gott verordnete Obrigkeit läftern und derfelben den Gehorfam 
verweigern, lefen wir V. 12 — 44. Ihre Strafe, ®. 31 und ff. 
Die Erde verſchlang fie lebendig. Eine andere Empörungsgeſchichte 
ift die des Abimeleh, Richt. 7. (Siehe meine Unterred. über die 
Bibl. Gefhhichten.) Abfaloms Empörung gegen David. — (Auch 
Hinweiſung auf die franzöfifhe Revolution*). — Der Gehorfam 


*) Ein herrliches, zugleich wisreiches Wort Luthers mag bier noch 
fiehen. ,‚ Obrigkeit ändern und Obrigkeit beffern find zwei verfchies 
bene Dinge, bie fo weit von einander find, ald Himmel und Erde. Aen— 
bern mag leichtlich geichehen; beffern ift mißlih und gefährlich; es fteht 
allein in Gottes Hand und Willen. Der tolle Pöbel Eriegt dann Hum⸗ 
meln für Fliegen, und zulegt Horniffe für Hummeln. Und wie bie Fröſche 
vor Zeiten auch nicht mochten den Klotz zum Herrn leiden, kriegten fie 
den Storch dafür, der fie auf die Köpfe hadte, und fraß fie. So ja Uns 
recht foll gelitten fein, ‚fo ift’s zu erwählen von ber Obrigkeit zu leiden, 
als daß die Obrigkeit von ben Unterthanen leide. Denn der Pöbel hat 
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gegen. die Obrigkeit hat auch feine Gränzen. Ap. 5, 29: Man muß 
Gott mehr gehorchen ald den Menfhen. Wenn die Obrigkeit etwas 
befiehlt, was gegen Gottes Gebot, und fomit gegen das Gemif: 
fen ift, fo ift e8 Pflicht, ihr den Gehorfam zu verweigern. Solche 
Fälle find z. B. gewefen: 2 Mof. 1, die Wehemütter follten die neu⸗ 
gebornen Knaben tödten. Dan. 3, die drei Männer wollten Nebu: 
cabnezard Bild nicht anbeten. Dan. 6, Daniel betete ungeachtet des 
Verbots des Könige. 2 Macc. 7, die fieben Söhne mollten nicht 
des Königs Antiohus Willen thun gegen Gottes Gebot. Ap. 4, 19 
fprechen die Apoftel: Richtet ihr felber, ob es vor Gott recht fei, daß 
wir euch mehr gehorchen, als Gott. Luther follte widerrufen: Sch 
kann nicht anders, Gott helfe mir. — Es ift mit foldhen Befehlen 
der Obrigkeit, wie wir e8 fchon bei den Befehlen der Eltern gefehen 
haben, die Obrigkeiten find in folchen Fällen nicht Stellvertreter Got: 
tes, find nicht an Gottes Statt. 

Abgaben. Es heißt in unfern Sprüchen: Gebet dem Kaifer, 
was des Kaifers if. Deshalb müßt ihr auch Schoß geben, denn die 
Obrigkeit ift Gottes Diener, die folhen Schug halten. Gebet Jeder: 
mann, was ihr fhuldig feid, Schoß, dem Schoß gebühret, Zoll, dem 
Zoll gebühree. Somit ift e8 Gottes Gebot. 

Gebet. Der Apoftel hebt e8 mit den Morten hervor: Bor 
allen Dingen zu thun Bitte, Gebet, Fürbitte für die Könige und für 
“alle Obrigkeit. Das gefchieht auch in dem Kirchengebet. Wie heißt 
es da? Diefe Fürbitte fol darum gethan werden, damit wir ein 
gerubiges und ſtilles Leben führen mögen in aller Gotefeligkeit und 
Ehrbarfeit. Und V. 3 heißt e8: Solches ift gut, dazu auch angenehm 
vor Bott, unferm Heiland. Ser. 29, 7: Suchet der Stadt Beftes, 
und betet für fie zum Deren, denn wenn es ihr wohl gehet, fo gehet 
es euch auch wohl. Ein alter frommer Mann fagt: Wenn die Unter: 
thanen fo fleißig beteten für die Obrigkeit, als fie derfelben oft Böſes 
nachreden und ihr fluchen, fo würde es beffer um das Regiment - 
im Lande ftehen. | 

Pflichten der Prediger und Zuhörer. (Oemeineglie: 
der.) Der Sprud für die Prediger lautet aus 1 Zim. 3 und Tit. 1: 
Ein Biſchof foll unfträflich fein, Eines Weibes Mann, nüchtern, fittig 
Nor guten Sitten), mäßig, gaftfrei, lehrhaftig, als ein Haushalter 

ottes; nicht ein MWeinfäufer, nicht beißig, nicht unehrliche Hand— 
thierung treiben, fondern gelinde; nicht haderhaftig, nicht geizig; der 
feinem eigenen Daufe wohl vorftehe, der gehorfame Kinder habe; mit 
aller Ehrbarkeit, nicht ein Neuling, der ob dem Wort halte, das ge- 
wiß ift, und lehren kann, auf daß er mächtig fei, zu ermahnen durd) 
die heilfame Lehre, und zu ftrafen die Widerfprecher. — Die Sprüdhe 
für die Zuhörer lauten, Luc. 10: Eſſet und trinket, was fie haben, 
und weiß fein Maß, es ftet in einem Seglichen mehr benn fünf Tyran— 


nen. Nun iſt's aber beffer, von Einem Zyrannen Unrecht leiden, benn 
von unzähligen Tyrannen, das ift dem Pöbel,“ 
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denn ein Arbeiter ift feines Lohnes werth. 1 Gor. 9: Der Herr‘ hat 
befohlen, daß die, fo das Evangelium verfündigen, follen ſich vom 
Evangelio nähren. Gal. 6: Der unterrichtet wird mit dem Worte, 
der theile mit allerlei Gutes dem, der ihm unterrichtet. Irret euch 
nicht, Gott läßt ſich nicht fpotten. 1 Zim. 5: Die Xelteften, die 
wohl vorftehen, die halte man zwiefacher Ehren werth, fonderlich die 
da arbeiten im Wort und in der Lehre. Denn es fpricht die Schrift: 
Du follft dem Ochſen, der da drifhet, das Maul nicht verbinden. 
Item (ferner): Ein Arbeiter ift feines Lohnes werth. 1 Theſſ. 5: 
Wir bitten euch, liebe Brüder, daß ihr erfennet, die an euch arbeiten, 
und euch vorftehen in dem Herrn, und euch vermahnen ; habt fie defto 
lieber um ihres Werkes willen, und feid friedlich mit ihnen. Hebr. 13: 
Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen, denn fie wachen über eure 
Seelen, als die Rechenſchaft darüber geben follen, auf daß fie es mit 
Freuden thun und nicht mit Seufjen; denn das ift euch nicht aut, 
— Wir fagen zu diefen Sprüchen dieſes: 

Das Predigtamt ift von Chrifto eingefegt Er fagt 
Mare. 16: Gehet hin und prediget das Evangelium aller Greatur. 
Die Apoftel waren die erften Prediger, was von ihnen gilt, das gilt 
auch von unfern Predigern. Sie find, 2 Cor. 5, 20, Borfchafter an 
Chriſti Statt. 

Es bat große Verantwortung. ine wichtige Stelle ift 
He. 3, 17-21: Du Menfchenkind, ich habe dih zum Wächter 
gefegt Über das Haus Israel; du ſollſt aus meinem Munde das 
Wort hören, und fie von meinetwegen warnen. Wenn ich dem Gott: 
tofen fage: Du muft des Todes fierben; und du warneft ibn nicht, 
und fagft es ihm nicht, damit ſich der Gottlofe vor feinem gottlofen 
Weſen hüte, auf daß er lebendig bleibe: fo wird der Gottlofe um feis 
ner Sünde willen fterben, aber fein Blut will ih von bei: 
ner Hand fordern. Mo du aber den Gottloſen mwarnft, und er fich 
nicht befehret von feinem gottlofen Wefen und Wege: fo wird er um 
feiner Sünde willen fterben; aber du haft deine Seele errettet. 1 Petri 
5, 2. 3: Weidet die Heerde Chrifti, fo euch befohlen ift, und. fehet 
wohl zu, nicht gezwungen, fondern williglih, nicht um fchändlichen 
Gewinnes willen, fondern von Derzensgrund, nicht als die über’s 
Volk herefchen, fondern werdet Vorbilder der Deerde. Und Pau: 
lus ermahnt, Ap. 20, 28, die Aelteften: So habt nun Acht auf euch 
ſelbſt, und auf die ganze Deerde, unter welche euch der heilige Geift 
gefegt hat zu Biſchöfen (Auffehern), zu weiden die Gemeine Gottes, 
welche er durch fein eigen Blut erworben bat. 

Die Gemeine, und Jeder in der Gemeine, foll in 
dem Prediger den Diener Gottes und GChrifti ehren. 
Luc. 10, 16: Wer euch höret, der höret mich; und wer euch ver: 
achtet, der verachtet mich; wer aber mich verachtett der verachtet den, 
der mich gefundt hat. — 1 Cor. 4, 1: Dafür halte und Jedermann, 
nämlich für Chrifti Diener und Haushalter über Gottes Geheimniffe. 


Und: Die Xelteften, die mohl vorftehen, die halte man zwiefacher 
Ehre werth. — Freilih, die ihr Amt fchlecht verwalten, find ein 
Schandfleden und feiner Ehre werth, aber ihr Amt ift e8 immer. 

Ihn lieben. 1 Theſſ. 5, 12. 13: Wir bitten euch, liebe 
Brüder, daß ihr erkennt, die an euch arbeiten, und auch vorftehen in 
dem Heren, und euch vermahnen; habt fie defto lieber um 
ihres Werts willen, und feid friedlich mit ihnen. Solche Liebe 
zeigen wir gegen fie, wenn wir für fie beten, und wie mir follen 
nad) der Schrift, Eph. 6, 19. Röm. 15, 30; wenn wir mit ihren 
Schwadhheiten Geduld haben; wenn wir gutes Vertrauen 
zu ihnen haben, und fie vor Läfterern vertheidigen. 

Ihm gehorchen. Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen, 
denn —. Die Leute fagen oft von einer Predigt: Heute fchalt der 
Prediger. Sie meinen, er fpricht als Diener Gotted und Chrifti den 
Zorn Gottes aus Über das gottlofe Wefen des Einzelnen und ber 
ganzen Gemeine. Das foll der Prediger. Sagt mir noch, wie es in 
der Stelle, Hez. 3, darüber hieß. Die das nicht thun, nämlich die 
im Schwunge gehenden Sünden nicht ſcharf rügen, um es nicht mit 
den Leuten zu verderben, nennt die Schrift ftumme Hunde. ef. 
56, 10: Alle ihre Wächter (geiftlicher Wächter ift der Prediger) find 
ftumme Hunde, die nicht ftrafen können. Wenn nun der Prediger 
ermahnt, warnt, bittet, Gottes Zorn drohet, fo ermahnt uns Zuhörer 
die Schrift, Zac. 1, 21: Nehmet das Wort an mit Sanft— 
muth, das in euch gepflanzer if. Das thun Viele nit. Sie 
werden zornig auf den Prediger, verhärten und verftoden fich je mehr 
und mehr. D Kinder, hüter euch. Höret gern eine fcharfe Predigt, 
und wenn ihr euch getroffen fühlt, feid lieber auf euch felbit böfe, 
als auf den Prediger; denke, daß der Geift Gottes dein Herz berührt 
durch den Prediger. Es ift auch, wovon man viele Beifpiele hat, 
gewöhnlidy der Fall, daß der Prediger gar nichts von der Perfon weiß, 
die ſich durch die Predigt getroffen fühle. Es kam einmal ein Mann 
gleih nad der Predigt zu einem Prediger (ed war zu Dr. Harms) 
in's Haus und fagte zu ihm: Herr Paftor, Sie haben mich auf der 
Kanzel gemeint. Der Prediger fagte: Glauben Sie, daß ih Sie 
gemeint habe? — Fa, das glaube ih. — So habe ih Sie auch 
gemeint. — Was liegt in der legten Antwort? Wenn Ihr Gemiffen 
Ihnen es fagt, fo habe ich Ihnen auch nur die Wahrheit gefagt. 

Ihn gerne befolden. Wie heißen darüber die Sprüche in 
der Haustafel? Der Herr hat befohlen, daß, die das Evangelium 
verfündigen — —. Se mehr du erfennft, meld’ eine große Gnade 
Gottes es ift, daß das Licht des Evangeliums uns leuchtet, defto wil- 
liger wirft du zu dem Gehalt der Prediger geben. 

Die Jugend gegen das Alter. (Es mag genug fein, hier 
die hauptfächlichften Sprüche vorzuführen; es Läßt fich leicht ein und 
anderes Wort dabei fagen. 1 Petri 5: Ihr Jungen feid den Alten 
untertban, denn Gott widerſtehet den Hoffärtigen, aber den Demü⸗—⸗ 





thigen giebt er Gnade. So demüthiget euch nun unter die gewaltige 
Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu feiner Zeit. 3 Mof. 19, 33: 
Bor einem grauen Haupt follft du aufftehen, und die Alten ehren; 
denn bu ſollſt dich fürchten vor deinem Gott (der nämlich das Alter 
will geehrt haben). 1 Zim. 5,-1: Einen Alten ſchilt nicht, fondern 
ermahne ihn als einen Vater. Spr. 1, 10: Mein Kind, wenn bich 
die böfen Buben loden, fo folge niht Zwei bekannte Gefchichten. 
Bei den Spartanern -wurde das Alter fehr geehrt. Bei den Volke: 
feiten, den olympifchen Spielen, pflegten ſich alle Stämme der Griechen 
‚einzufinden, Als fhon alle Plätze befegt waren, fam noch ein alter 
Mann. Derfelbe ging lange umher bei Jungen und Alten, aber 
Miemand zeigte fich bereit, ihm einen Plag einzuräumen. Als er an 
den Drt kam, wo die Spartaner faßen, ftanden ſogleich alle jungen 
Leute ehrerbietig auf. Darüber entftand bei den Athenern ein allge: 
meines Beifalleufen. Da fagte der Alte: Die Athener wiffen, 
was gut iftz die Spartaner thun 8. — Der alte, tapfere General 
Ziethen fchlief mitunter bei der Tafel des Königs Friedrich IL. ein. 
Einige machten den König mit fpöttifchem Lächeln darauf aufmerkfam. 
Diefer aber ſprach: Kinder, wir wollen leifer reden, daß wir den Al: 
ten nicht flören; er hat lange genug für uns gemacht. 

An junge Leute, die in die Welt treten. Wer grö: 
fere Knaben unterrichtet (Vieles ift auch für Mädchen), der unterlaffe 
nicht, mit ihnen zu befprechen, was Claudius (MWandsbeder Bote) 
feinem Sohn fagt. Es ſtehe hier. Lieber Sohn! Silber und Gold 
habe ich nicht, was ich aber habe, das gebe ich dir. Die Zeit kommt 
allgemach heran, daß ich den Weg gehen muß, den man nicht wieder 
kommt. Ich kann dich nicht mitnehmen, und laffe dich in einer 
Melt zurüd, mo guter Rath nicht überflüffig if. - Niemand ift 
weile vom Mutterleibe an; Zeit und Erfahrung ehren hier, und fegen 
die Tenne (nehmen irrige, fhmugige Gedanken und Meinungen weg). 
Es ift nicht Alles Gold, was glänzt, lieber Sohn, und ich habe 
manchen Stern vom Himmel fallen, und manchen Stab, worauf man 
ſich verließ, brechen fehen. — Es ift Nichts groß, was nicht gut 
ift; und ift Nichts wahr, was nicht beftehet. — Der Menfch ift 
bier nicht zu Haufe, und er geht hier nicht von ungefähr in dem 
ſchlechten Rod umher. — Es ift für den Menfchen nicht gleichgültig, 
ob er rechts oder Links gehe. — Laß dir nicht weiß machen, daß er 
ſich felbft rathen Eönne, und felbft feinen Weg wiſſe. — Halte did) 
zu gut, Böfes zu thun. — Hänge dein Herz an kein vergänglich 
Ding. — Die Wahrheit richtet fi nicht nad und; wir müffen uns 
nad) ihr richten. — Was du fehen kannſt, das fiehe, und brauche 
beine Augen; und über das Unfihtbare und Ewige halte dih an 
Gottes Wort. — Bleibe der Religion deiner Väter „getreu, und haffe 
die Sreigeifter und Flattergeifter. — Scheue Niemand fo viel als 
dich felbft! Inwendig in und mohnet der Nichter, der nicht trügt 
(da8 Gewiffen), und an deffen Stimme uns mehr gelegen ift, als 


190 


an dem Beifall der ganzen Welt, und der Weisheit der Griechen und 
Aegppter. Nimm es dir vor, lieber Sohn, nicht wider feine Stimme 
zu thun; und was bu findeft und vor haft, fchlage zuvor an deine 
Stirn, und frage diefen Richter um Rath. Er fpricht anfangs Leife, 
und ftammelt wie ein unſchuldiges Kind; doch wenn du feine Uns 
fchuld ehrft, löfet er allgemach feine Zunge und wird dir vernehmlicyer 
fprechen. — Lerne gern von Andern, und wo von Weisheit, Men: 
ſchenglück und Gottfeligkeit geredet wird, da höre fleißig zu. Doc) 
teaue nicht gleich, denn die Wolken haben nicht alle Waffer. Miele 
meinen auch, daß fie die Sahe haben, wenn fie davon reden 
können, und davon reden. Aber nein, man hat darum die Sache 
nicht, daß man davon reden kann, und davon redet. Worte find nur 
Morte; und wo die Worte jo gar leicht und behende dahinfahren, da 
fei auf deiner Hut. — Ermwarte nihts von Zreiben und von Trei— 
bern; und mo Geräufh auf der Gaffe ift, da gehe fürbaß. (Alles 
Gute gedeiht in der Stille auch in der Matur.) — Der ift nidt 
frei, der da will thun können, was er will, fondern bei ift frei, der 
wollen kann, was er thun fol. Und der ift nicht mweife, der fich 
dünket, daß er wiſſe; fondern der ift weife, der feiner Unmiffenheit 
inne geworden, und durch die Sache ded Dünkels gemwefen ifl. — 
Denke oft an heilige Dinge, und fei gewiß, daß es nicht ohne Vor: 
theil für dich abgehe, und daß ber Sauerteig den ganzen Zeig durch— 
fäuert. (Das Göttliche foll das ganze Leben, Denken, Meden, Thun, 
Effen, Trinken durchdringen.) — Berachte feine Religion, denn fie 
ift dem Geift gemeint, und du weißt nicht, was unter unanfehnlicdyen 
Bildern verborgen fein kann. — Es ift leicht zu verachten, aber ver: 
fiehen ift viel beffer. — Lehre nicht Andern, bis du felber gelehrt 
bift. — Nimm dich der Wahrheit an, wenn du kannſt, und Laffe 
dich gern ihretwegen haffen; doch wiſſe, daß deine Sache nicht die 
Sache der Wahrheit ift, und hüte dich, daß fie nicht in einander flie: 
fen, font haft du deinen Lohn dahin. — Thue das Gute vor dich) 
bin, und befümmere dich nicht, was daraus werden wird. — Wolle 
nur Einerlei, und das wolle von Herzen. — Sorge für deinen Leib, 
doch nicht fo, ald wenn er deine Seele wäre. — Gehorche der Obrig: 
keit, und laß die Andern über fie ftreiten. — Sei rechtfchaffen gegen 
Jedermann, und vertraue dich ſchwerlich — Mifhe dih nicht in 
fremde Dinge, aber die deinigen thue mit Fleiß. — Schmeichle Nies 
mand, und laß dir nicht fehmeicheln. — Ehre einen Jeden nady fei: 
nem Stande. — Werde Niemand etwas fehuldig; doch fei zuvorfom: 
mend, als ob du Allen fehuldig wäreſt. — Wolle nicht immer groß: 
müthig fein, aber gerecht fei immer. — Mache Niemandem graue 
Haare; doch wenn du recht thuft, haft du um die grauen Haare 
nicht zu forgen. — Geberde dich recht und ſchlecht. — Hilf und gieb 
gerne, wenn du haft, und dünfe dir darum nicht mehr; und wenn du 
nicht haft, fo habe den Trunk Ealten Waffers zur Hand, und dünke 
dir darum nicht weniger, — Thue keinem Mädchen etwas Leides, 
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und denfe, daß beine Mutter auc ein Mädchen gemefen tft. — Sage 
nicht Alles, was du weißt, aber wiffe immer, was bu fagfl. — 
Hänge dich an feinen Großen! — Sitze nicht, wo die Spötter figen; 
denn fie find die elendeiten unter allen Kreaturen. — Fromme Men: 
ſchen achte, und gehe ihnen nad; ein Menfch, der wahre Gottesfurcht 
im Herzen hat, ift wie die Sonne, die da fcheint und wärmt, ohne 
daß fie redet. — Dabe immer etwas Gutes im Sinn. — Stehe deis 
ner Mutter bei, und ehre fie, fo lange fie lebt. — Sinne täglich 
nad) über Zod und Leben, und habe einen freudigen Muth. Gebe 
nicht aus der Welt, du habeft denn beine Liebe zu Chriſto durch 
irgend etwas Öffentlich bezeuget. 


Nächftenliebe. 


Die Unterredung. 


Das vierte Gebot geht auch auf Menfhen bin, auf die Eltern, 
aber nur, infofern fie Gottes Stellvertreter find. Das fünfte Gebot 
geht nun rein auf Menfhen bin: Du follft nit tödten, d. h. 
zunähft: Du folft andere Menfchen nicht tödten. Ehe wir aber das 
von fprechen, müffen wir erft fehen, wie wir nach der heiligen Schrift 
jeden Menſchen anfehen follen, und was wir gegen Jeden thun fols 
Ion. Wir finden e8 in dem Wort: 3 Mof. 19, 18, und Matth. 
22, 39: Du follft deinen Nächſten lieben, als dich felbft. 
Mir befprechen dies denn jetzt. 

Wer ift mein Nächiter? Ihr kennt wohl Einen, der auch 
einmal diefe Frage that? Der Schriftgelehrte, Luc. 10. Jeſus bes 
antwortete diefe Frage duch die Erzählung der Gefchichte vom barm⸗ 
berzigen Samariter, und gab dann dem Schriftgelehrten die Frage 
zurück: Was dünfer dich, wer ift dem,‘ der unter die Mörder gefallen 
war, der Nächte gewefen? Darnad) ift denn mein Nächſter jeder 
Menfh, mit demih zufammenfomme, und der meiner 
Hülfe bedarf. Es kann Fälle geben, wo ein ganz Unbekannter 
dein Nächfter ift, mehr als Vater und Mutter; wann? wenn er 
grade meiner Hülfe bedürftig if. So auch kann dir oft dein Feind 
der Nächfte fein. Das Wort Nächfter kommt her von nahe; jeder 
Menſch foll als Menfh, ohne Unterfchied, deinem Herzen und deiner 
Hülfe nahe ftehen. In neuern Zeiten ift für das Wort Nächfter 
das Wort Nebenmenfh gebräuchlich geworden (Landesfatehismus). 
Das Wort NMebenmenfc finder fi, fo viel ich weiß, nur Ein Mal 
in der Bibel, 3 Mof. 6, 2, fonft ſteht immer Nächfter, Wie ur: 


theilt ihr über beide Ausdrüde? Es Liegt in neben und nädhft. Zu 
Luthers Zeiten fchrieb man das Wort: Nähefter, d. i. Einer, der 
mir fo nahe ift, als er mir nur kommen kann. Das ift der Menfch, 
weil er meines Weſens ift. 

Was Nächftenliebe ift. Wir fehen es an dem barmber: 
zigen Samariter: Eine herzlihe Zuneigung, — es jammerte ihn, — 
und er that ihm Gutes. Nächftenliebe: woman aus herzlicher 
Zuneigung zu jedem Menfhen demfelben Gutes thut, fo 
viel man kann. Jeden Menfhen ohne Unterſchied lieben, 
iſt etwas ganz Neues, das erſt durch das Chriſtenthum in 
die Welt gekommen iſt. Es war freilich im A. T. geſagt: Du 
ſollſt deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt; aber die Juden ſtritten 
darüber, wer der Nächſte ſei, wie die Frage des Schriftgelehrten zeigt. 
Sie achteten ſich unrein, wenn fie in das Haus eines Heiden gin— 
gen. Joh. 18, 28. Ap. 10, 28: Ihr wiſſet, daß es ein unge— 
wohntes Ding iſt, ſich zu thun, oder zu kommen zu einem Fremd⸗ 
ling. Ap. 11, 3. — Die gebildetſten Völker der alten Welt, die 
Griechen, nannten Alle, die nicht Griechen waren, d. h. nicht die 
griechiſche Sprache hatten, Barbaren. So iſt es noch; höchſtens lie— 
eben heidniſche Völker ihre Stammesgenoſſen, und die Mohamedaner 
diejenigen, die ihre Religion haben. As Chriſtus aber für Alle 
ftarb, da wurde offenbar, daß Gott Alle liebt, und daraus flof 
denn, daß auch rechte Ehriften alle Menfchen ohne Unterfchied lieben, 
wovon wir gleich noch weiter fprechen werden, wenn mir fragen: 

Warum follen wir alle Mienfchen lieben? 1. Der 
dreieinige Gott liebt Alle. Der Bater: Mal. 2, 10: Haben 
wir nicht Alle Einen Vater? Hat uns nit Ein Gott gefchaffen? 
Warum verachten wir denn Einer den Andern? Gott hat Alle er: 
fhaffen. Er hat Allen denfelben menfchlicyen Geift gegeben, den du 
haft. Alte hat er von Einem Menfchenpaar abftammen laffen, Ap. 
17, 26: Gott hat gemacht, daß von Einem Blut aller Menfchen 
Geſchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen. So ift die ganze 
Menſchheit Eine Familie, die unter einander in Liebe verbunden fein 
fol. 1 Zim. 2, 4: Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde, 
und zur Erkenntniß ber Wahrheit kommen. 2 Petri 3, 9: Gott 
will nicht, daß Jemand verloren werde, fondern daß ſich Jedermann 
zur Buße kehre. Er will alfo Alle in feinem Himmel haben und 
nicht bloß die Juden, bie Weißen, die Deutfchen. 1 oh. 4, 9: 
Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott feinen 
eingebornen Sohn gefandt hat in die Welt. Er hat Chriftum, feis 
nen Sohn, zum Exlöfer für Alle gegeben. Gleih darauf, V. 11, 
beißt e8 nun: hr Lieben, hat uns Gott alfo geliebet, fo follen 
wir uns auch unter einander lieben. Woher wird hier der Be: 
weggrund der Nächftenliebe genommen? Matth. 5, 45: Er läßt 
feine Sonne aufgehen über die Böfen und Guten, und läffet regnen 
über Gerechte und Ungerechte. Seine Liebe umfaßt alfo auch die 


Gortlofen. Luc. 6, 35: Gore iſt gütig Über die Undanfbaren und 
Boshaftigen. So folft auch du Feinde und Undankdare als deine 
Nächten betrachten und fie lieben, auf daß ihr Kinder feid eu: 
res Baters im Himmel. Wiederholung: Wie zeigt ſich die Liebe 
Gottes gegen Alle? Alte erfchaffen; dieſelben leiblichen und geiftigen 
Borzüge. Einen Stammvater gegeben. Alle will er felig machen ; 
feinen Sohn für Alte, auch feine Feinde liebt ee. — Der Sohn. 
Chriſtus hat Alle mit feiner Liebe umfaßt: Er ift für Alte geftorben; 
bat alle Mübhfeligen und Beladenen zu fid) eingeladen, fie zu erquiden; 
bat Niemand feine Dülfe abgefhlagen; er ift umbhergezogen, und 
hat wohlgethyan und gefund gemacht Alle, Ap 10, 38; bat leiblich 
geholfen, und auch geiftlich mit Lehre, Ermahnung, Warnung, Troſt. 
Führt von dem Viererlei Beifpiele an. Lehre: Gebet ein durch die 
enge Pforte; Ermahnung: Trachtet am Erften — ; Warnung: Siehe 
zu, fündige hinfort nicht mehr, daf dir nicht etwas Aergeres wider: 
fahre, Joh. 5, 14; Zroft: Deine Sünden find dir vergeben. Er hat 
auch die Feinde geliebt: Wie oft habe ich deine Kinder verfammeln 
wollen ꝛc. Hat nun der Sohn Gottes alle Menſchen fo lieb gehabt, 
fo fouft du fie aud lieb haben. — Der heilige Geift will ſich 
die Herzen Aller zur Wohnung weihen, ohne Unterfchied. Alſo weil 
der Dreieinige Alle liebt, und wie er Alle liebt, fo foll ich es auch 
gleichermaßen. — 2. Die Liebe zu dem Nächten ift Kenn: 
jeihen unferer Gotteeliebe und unferer Jefusliebe. 
1 Joh. 4, 20: So Jemand ſpricht: Ich liebe Gott, und haſſet fei- 
nen Bruder, der ift ein Lügner. Denn wer feinen Bruder nicht 
liebt, den er fiehet, wie kann er Gott lieben, den er nicht fiehet? 
Joh. 13, 35: Dabei wird Jedermann erkennen, daß ihr meine Jün— 
ger feid, fo ihr Liebe unter einander habt. Was wir den Geringften 
feiner Brüder gethan haben, das haben wir ihm gethan. Ohne Liebe 
zu dem Nächten find die größten Gaben nichts: Wenn ich mit Men- 
fen: und mit Engelzungen redete, und hätte der Liebe nicht, fo wäre 
es nichts nüge, Wer den Nächſten nicht lieb hat, ihn nicht tröftet, 
lehrt, ihm nicht Hilft, nichts Gutes thut, dem nüst Alles, was er 
fonft thut, vor Gott nichts. Meil die Gottes: und Mächftenliebe 
fo innig verbunden find, fo nimmt Jefus fie auch ald Eins: Du 
ſollſt Gott, deinen ‚Herrn, lieben, das ift das größte und vornehmfte 
Gebot; das andere Gebot ift dem gleich: du follft deinen Nächften 
lieben, als dich felbft. Beſonders in der erften Zeit des Chriften: 
thbums haben die Chriften ihre Gottes: und Chriftusliebe durch Liebe, 
die fie den Brüdern ertwiefen, gezeigt. Ap. 2, 45: Sie theilten aus 
unter Alle, nachdem Jedermann Noth war, Ap. 11, 28—30, Als 
eine Theurung kam, unterftügten auch Heidenchriften die Judenchriſten 
in Judäa. Röm. 15, 26. 1 Cor. 16, 1. Die Nächftenliebe, wie 
fie ſich in gegenfeitiger Hülfsteiftung zeigt, war unter den Ghriften 
fo allgemein, und war den Heiden fo auffallend, daß fie fagten: 
Sehet, wie fie einander fo lieb haben. Und ein ander 
Niffer, Unterr. üb. d. KT. Katechismus. 7. Aufl. 13 
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Mat: Sie lieben fi, ehe fie fih gefehen haben. So 
war es auch z. B. bei der Unterflügung der Ehriften in Judäa Der 
Bifhof Dionyfius zu Alerandrien, um das Jahr 250, fchildert ung 
in einem Briefe das Betragen der Chriften während einer ſchrecklichen 
Peit in Aterandrien. Er fagt: „Viele der Unfrigen (Chriſten) ſchie⸗ 
nen fich ganz zu vergeffen, befuchten ficher und unerfchroden ihre Krans 
een, dieneten ihnen unausgefegt, thaten um Chriſti willen für fie, 
was fie konnten, und flarben mit ihnen. Manche, die ihre Kranken 
durch ihre Sorgfalt wieder gefund gemacht haben, wurden felbft ein 
Opfer des Todes. Diejenigen, welche die Franken Körper der Heili- 
‚gen mit offenen Armen und in ihren Schooß aufnahmen, ihnen die 
"Augen fchloffen, fie auf ihren Schultern zu Grabe trugen, wuſchen 
und beffeideten, fie felbft empfingen diefe Liebesdienfte in wenig Tagen 
von Andern, denn bie Ueberlebenden traten in die Fußftapfen der Ver: 
ftorbenen. Bei den Heiden war e8 umgekehrt. Wer an 
fing, frank zu werden, wurde aus dem Haufe geworfen, man floh 
von denen, die man fonft am liebften hatte, ließ fie halbtodt auf 
den Gaffen liegen, warf die Todten unbegraben weg, und vermied 
alle Vertraulichkeit mit dem Tode, dem doch mit aller Vorfiht nur 
Menige entweichen konnten.” (3. G Müller, Unterhaltungen mit 
Serena. Bd. 1, ©. 128.) — Wer nun um Gottes und Sefu 
willen den Nächſten liebt, bei dem kommt die Liebe aus dem 
Glauben. Denn Alles, was Gott und Chriftus und der heilige 
Geiſt für mich gethan haben, muß erft geglaubt werden. So ift die 
Liebe rechter Art. — Falſche Liebe dagegen kommt aus Setbftfucht: 
Man giebt, weil Andere geben; thut es, um gelobt, gefehen zu wer: 
den, alfo aus Ruhmfucht, thut e8, um mieder zu haben. Die Pha— 
rifäer ließen pofaunen, wenn fie Almofen gaben. Der Herr fagt 
aber: Sie haben ihren Lohn dahin. Nämlich, was fie wollten, haben 
fie erlangt, man ſprach vielleicht davon, und mehr wollten und haben 
fie auch nicht von ihrer Hülfsleiftung. Dagegen hat der Chrift, der 
um Gottes und Jeſu millen den Nächften liebt, noch einen Lohn zu 
erwarten im Himmel, Marth. 10, 42: Wer diefer Geringften Einen 
mit einem Becher Ealten. Waffers tränket, wahrlich, ich fage euch, es 
fol ihm nicht unbelohnt bleiben. — Wir fragen nun weiter: 

Wie foll die Nächftenliebe fich zeigen? Die Liebe 
gegen den Nächften fol fich zeigen im Herzen, in dem Munde und 
mit der That. 

Sm Herzen. Röm. 12, 10: Die brüderliche Liebe unter ein— 
ander fei herzlich. Herzlich ift die brüderliche Liebe, wenn fie fo 
recht aus dem Herzen kommt. Mo Chriftus wahrhaft im Herzen 
eines Menfchen mwohnet, da wird daffelbe auch gegen Andere liebreich 
und boldfelig (zugethan), und das ift dann nicht Schein, fondern 
Wahrheit. Im Innern, im Derzen fängt alle Liebe an, und geht 
von da, wie aus einer Quelle, weiter. ine herzliche Liebe äußert 
fih durch Theilnahme an dem, was Andere trifft, e8 mag dies 
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Freude oder Leid fein. Röm. 12, 15: Freuet euch mit den Fröh— 
lichen und weinet mit den Meinenden. 1 Cor. 12, 26: Wenn ein 
Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit, und fo ein Glied herrlich ge: 
halten wird, fo freuen fidy alle Glieder mit. Du fühlft das Glück, 
das Andere trifft, mit, wenn du auch für dich nichts davon haft; bift 
alfo ohne Neid, und gönneft ihnen von Herzen alles Gute. Du fühlft 
aber eben fo ſehr das Unglüd, das Andere trifft, mit. Diefe innere 
Theilnahme heißt Mitleiden; mit— leiden, mit Andern leiden, mit 
ihnen das Leid fühlen. Wenn Menfcenleiden dich nicht rühren, 
darfft du den Namen Menſch nicht führen (Rüdert). Von dem barm— 
herzigen Samariter fleht: es jammerte ihn des Unglücklichen, damit 
ift angedeutet dies innere, herzliche Mitleiden. So heißt e8 oft von 
Sefu: es jammerte ihn, 3. B. der Wittwe zu Nain; der 5000; er 
meinte bei Lazarus Grabe und fühlte fo die Trauer der Schweftern 
mit, die da weineten; er weinte über Serufalem. Wo wahrhafte Liebe 
im Herzen ift, da macht fie auh willig zu allerlei Piebesermeifun: 
gen. Es ift feine Laft, fondern eine Luft und Freude, Andern Gutes 
zu thun. Solches lernt ein Liebendes Gemüth dem lieben Gott ab. 
Ser. 32, 41: Es foll meine Luft fein, daß ich ihnen Gutes thue 
treulih, von ganzem Herzen und von ganzer Seele. Dazu werden 
wir,aud Röm. 12, 8 ermahnt: Ueber Jemand Barmherzigkeit, fo 
thue er es mit Luft. Wenn Paulus die Gemeine in Corinth er: 
mahnt, für die armen Chriften in Judäa eine Beifteuer zu geben, 
fo fagt er, 2 Cor. 9, 7: Ein Feglicher gebe nad) feiner Willkür, 
nicht mit Unwillen oder aus Zwang; denn einen fröblihen Ge: 
ber hat Gott Lieb. Diefe herzliche Willigkeit, Andern zu dienen 
und zu helfen, hatte der Herr Jefus ganz befonders, fo daß er dus 
Dienen ald den Zweck feines Lebens angiebt: Ich bin nicht gekom— 
men, daß ich mir dienen laffe, fondern daß ich diene. Als Jeſus den 
ganzen Tag gelehrt und geheilt hatte, da brachte man des Abends 
noch allerlei Kranke zu ihm, Matth. 8, 16, und er machte fie alle 
gefund, und wird nicht unwillig. Ich will kommen und ihn gefund 
machen; ich will’s thun, das find gewöhnlich die Antworten, die er 
giebt, wenn ihn Jemand um Hüffe bittet. Er vergaß z. B. bei der 
Samariterin Speife und Trank und Müdigkeit, wo er der Mens 
ſchen Wohlfahrt und ihr Heil fördern Eonnte. (Rabbi, if. Sch habe 
eine Speife, davon wiſſet ihr nichts.) Solhen Einn hat audy ein 
Ehrift, in deffen Herzen Chrijtus wohne. Die Liebe Chrifti dringet 
die Chriften alfo, daß fie immer wirken, rathen, helfen, tröften, war: 
nen, lehren, fpeifen, tränfen, erquiden. Man kann einen folchen 
Menfhen (melden?) mit einem Baum vergleichen, der voller Früchte 
hängt, und feine Zweige Jedermann niederreicht, daß fie nur davon 
nehmen follen; und wenn man einen Apfel abpflüdt, fo fallen gleich) 
mehrere herunter, zum Zeichen, wie willig und fröhlich er giebt, und 
fo feinen Schöpfer gehorſam ift, der ihn dazu gefchaffen hat, zu 
geben. Ein ſolch' Liebendes Herz iſt einem Springbrunnen gleich, der 
13 * 
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das Waſſer, das er im Verborgenen empfängt, in reichen Strömen: 
wieder ausftrömt. Denn jede Gabe, die ein folch’ edles Chriftenherz 
von Gott empfängt, theilt e8 reichlich Andern mit: Sie werden von 
Gott getröfter, und tröften wieder; Gottes Liebe ift in ihre Derzen 
ausgegoffen, und fließt nun über durch Mittheilen mit Freuden. — 
So ift die Liebe im Herzen herzlich und willig. 

Im Munde Web das Derz voll ift, def gehet der Mund 
über; ift das Herz voll Liebe, fo zeigt fi) das zunächſt in den Wor: 
ten. Daher die Ermahnung, Eph. 4, 32: Seid unter einander freund: 
ih. Col. 3, 12— 14: So ziehet nun an, als die Auserwäbhlten 
Gottes, Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, 
Demuth, Sanftmuth, Geduld. Alle diefe Stüde find meiftens Aeu— 
ferungen der. Liebe im Wort. Hiernach ift die Liebe zuerft freund: 
lich. Sie ift der Grobheit, Unfreundlichkeit, Murrfinn, der Verdrieß: 
lichkeit und dem unaufhörlichen Schelten entgegengefegt. Luc. 4, 22 
fteht von Chrifto: Jedermann wunderte fich der holdfeligen (hold heißt 
zugeneigt, d. b. den Menfchen herzlich zugeneigt; felig heißt reich, voll) 
Morte, die aus feinem Munde gingen. Gal. 5, 22 wird die Freund: 
lichkeit mit unter die neun Früchte des Geiftes gerechnet. Unverftellte 
Freundlichkeit, die die Schrift auch Leutfeligkeit nennt, nimmt gleich 
das Herz des Nächten ein. Ein weifer Mann fagt (Scriver): 
Wie eine frifche Duelle das Herz des müden Wanbderers in der Hitze 
erfrifchee, und ihm neue Kräfte giebt; fo auch ein freundliches Wort, 
das aus dem Munde des Gerechten gehe. Erkläret mir felbft zwei 
Bibelfprüche, Spr. 12, 25: Sorge im Herzen kränket, aber ein freund: 
liches Wort erfreuet. Spr. 16, 24: Die Reden des Freundlichen 
find Honigfeim. Die Freundlichkeit und Holdfeligkeit unfers Heilan: 
des war im A. T. ſchon gemeiffagt, Match. 12, 19: Er wird nicht 
zanfen noch fhreien und man wird fein Gefchrei nicht hören auf den 
Gaſſen. — Die Näcftenliebe im Wort zeigt fidy weiter, wo „der 
Nächſte gegen uns fündigt, da ift das Wort fanft, geduldig, 
fangmüthig. 1 Cor. 13, 6: Die Kiebe ift langmüthig; fie eifert 
nicht (geräth nicht in Zorn und Grimm); fie läßt ſich nicht erbittern 
(mo fie Bitterkeit und Beleidigungen und Ungerechtigkeiten hinnehmen 
muß); fie verträgt Alles; fie duldet Alles. Die Liebe läßt ſich alfo 
nicht fchreden, wenn ihr Haß, Zorn, Schelten und Undank begegnet. 
Der Apoftel fagt, Col. 3, 14: Ziehet an die Liebe. Anziehen als 
ein tägliches Kleid, und darin wandeln. Das Kleid muß aber aud) 
Sturm und Regen aushalten können, fo die Liebe Undank und Feind: 
fchaft, wobei fie doch unverdroffen bleibt. So fanft und geduldig war 
der Herr Zefus im Wort. Er nennet Judas, der ihn doch verräth, 
Joh. 17, das verlorne Kind, und hat fein zorniges Wort gegen ihn, 
als er mit ihm das legte Mal zu Tiſche ſaß Petrum, der ihn ver: 
(äugnete, warnt er fanft. Am Kreuze fpotten fie ihn, er aber betet 
für fie. So ließ ſich feine Liebe nicht erbittern, fondern fie trug und 
duldete Jeden. Wir ihm nady! 
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Mit der That. ac. 2, 15. 16: Wo aber ein Bruder oder 
Schwefter bloß wäre, und Mangel hätte der täglichen Nahrung, und 
Jemand unter euch ſpräche zu ihnen: Gott berache euch, wärmet euch, 
und fättiget eudy; gäbet ihm aber nicht, was des Leibes Nothdurft 
ift: was hülfe ihnen das? Hier ift auch Mitleiden und hier find 
auch Liebreihe Worte, dabei bleibt es aber, und die Liebe, die nur 
dabei bleibe, Hilft nihts. Was muß noch binzutommen? 1 ob. 
3, 18: Laffee ung nicht lieben mit Worten, nody mit der Zunge, 
fondern mit der That und mit der Wahrheit. Wo die Liebe wahr: 
haft im Herzen ift, und wo die Freundlichkeit im Wort unverftellt 
ift, da folgt auch die Liebesihat. Röm. 13, 10: Die Liebe thut 
dem Nächften nichts Böfes. inige Stüde folder thätigen Liebe 
werden ung Röm. 12, 9—20 bergerechnet. V. 11: Die thätige Liebe 
ift nicht träge in dem, was fie thun fol. (Die Kiebe ift immer im 
Thun, und kommt nie damit zu Ende.) Röm. 13, 8: Seid Nies 
mand nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter einander liebet (die 
Nächſtenliebe ift eine untilgbare Schuld). Röm. 12, 13: Mehmet euch 
der Heiligen (Chriften) Nothdurft an. Wie macht man das? Herberget 
gerne. Was heißt das? Solche thätige Liebe fol allgemein fein: 
Einheimifhe und Fremde, Bekannte und Unbekannte, Fromme und 
Gottlofe, Freunde und Feinde. Rebecca war gefällig und freundlicd) 
gegen einen Fremden. Der barmberzige Samariter fragte nicht: Wer 
bift du? wie famft du hierher; fondern er half fogleih. Die Stelle 
Sal. 6, 10 mögt ihe mir felder erklären: Laſſet uns Gutes chun an 
Jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genoffen — Die 
thätige Liebe fieht fowohl des Nächſten Leib als deffen Seele 
an, ugd hilf. So that der Herr Jefus. Die Seele: er ermahnte, 
lehrte, tröftete, warnte. Dies Alles, meil er wußte, was eine Men: 
fchenieele vor Gott werth ift: was hülfe e8 dem Menfchen, wenn er 
die ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an feiner Seele. 
So du: belehre, halte Andere ab von Sünden, Lehrburfhen, Mäd— 
hen, Kinder. Wißt ihre, welchen Lohn Gott darauf (worauf?) gefegt 
hat? Leſet Sac. 5, 20: Wer einen Sünder befehret hat von dem 
Irrthum feines Weges, der hat einer Seele vom (ewigen) Tode ges 
holfen, und wird bededen die Menge der Sünde, Gellerts Wort: 
Da ruft, o möchte Gott e8 geben! vielleicht audy mir ein Sel’ger zu: 
Heil fei dir, denn du haft mein Leben, die Seele mir gerettet, du; 0 
Gott, wie muß dies Glück erfreu'n, der Netter einer Seel’ zu fein. — 
Des Glücks kann fi Jeder von euch erfreun, Kinder; fucht dars 
nah. Wie macht ihe 8? — Auch den Leib des Nächften fieht die 
thätige Liebe an, und giebt, was des Leibes Nahrung und Nothdurft 
ift. Der Befehl Gottes darüber heißt, Jef. 58, 7: Brich dem Hung: 
tigen dein Brot, und die, fo im Elend find, führe in dein Haus, 
fo du einen nadend ficheft, fo Eleide ihn und entziehe dich nicht von 
deinem Fleisch (er ift Menſch und Bruder, das fei dir genug). Weis 
fpiele folcyer thätigen Liebe und zugleich den Lohn ſchildert uns Jeſus 
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in dem Gleichniß vom Weltgericht: Hungrige fpeifen, Nackende klei⸗ 
den, Kranke beſuchen, zu Gefangenen gehen, Fremde beherbergen. — 
Die ‚thätige. Liebe thut Solches ungebeten und unaufgefordert. So 
that Jeſus: Die Witwe zu Nain bat nicht, der Blindgeborne, die 
5000 Mann ıc. Der Apoftel fagt von ihm, Ap. 10: Er ift umher 
gegangen und hat wohl gethan. Er hat alfo die, die feiner Hülfe 
bedürftig waren, felbft aufgefuht, und hat nicht gewartet, bis fie zu 
ihm kommen mödten. So du. Warte nicht immer, bis man dic 
erft anfpricht. Gieb bald, fo wird der Dank alt. — So zeigt ſich 
die Nächftenliebe im Herzen, in Worten und mit der That. Ein 
frommer Mann fagt Scriver): Ein rechtſchaffener Chrift hat ein 
liebreiches Herz, einen holdfeligen und troſtreichen Mund, ein thränens 
des, mitleidiged Auge, ein offenes Ohr, eine milde Hand, und einen 
gefhmwinden Fuß. Sa, folche Liebe fegt den ganzen Menfchen und 
alle Glieder in Bewegung und Thätigkeit. Darum: Ein herzlich Wefen 
und Kindlichkeit fei unfre Zierde zu aller Zeit; heilen, flillen, tröften, 
erfreuen und fegnen, und Jedem mit Liebe begegnen, fei unfre Luft. 

Das Map der Nächſtenliebe. Du follft deinen Näch— 
ften lieben, als dich felbft; fo lautete Schon das Gebot im U. X. 
Darin liegt: Eben fo eifrig, wie du dir alles Gute wünſcheſt und 
thuft, eben fo eifrig und innig folft du auch dem Nächſten alles 
Gute wünfhen und thun. Du follft von ihm alles Böſe, alles 
Unheil entfernen, eben fo ernftlic als du es von dir felber entfernft. 
Joh. 13. 34 fagt Chriftus: Ein neu Gebot gebe ih euch, daß 
ihr euch unter einander liebet, wie ich euch geliebet habe. Jeſus 
nennt bier das alte Gebot der Näcyftenliebe ein neues. Gebot. Neu 
ift dies Gebot durch den Zufag: wie ich euch geliebet habe. Chriftus 
bat uns bis in den Tod geliebet. Da ift ılfo das Maß noch be: 
flimmter gegeben, bis wohin die Liebe gehen fol. Auch hatte noch 
Miemand vor Chrifto fo allgemein geliebt (Freund und Feind, 
Volksgenoſſen und den Fremden); fo uneigennügig, (er fpricht 
es gradezu aus, daß er gekommen ift nicht, fich dienen zu laffen, 
fondern zu dienen) ; fo aufopfernd (bis in den Tod) als Er. Dies 
Dreierlei in der Nächſtenliebe (mas? ift erft durch Chriftum als 
ein Neues in die Menfchheit gefommen, z. B. für feine Feinde 
beten, das hat Miemand vor Chrifto gethan; nad ihm und dur 
ihn Zaufende. 

Lohn und Lob der Nächftenliebe. 1 Joh. 4, 16: Gott 
iſt die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und 
Gott in ihm Das iſt der höchſte Lohn; welcher ? Die Inwohnung 
Sottes, das Theilhaftigwerden der göttlichen Natur. Im Gegentheil, 
1 FJoh. 3, 14: Wer den Bruder nicht liebet, der bleibet im Tode 
(entfernt von dem Leben, das aus Gott iſt, und dem ewigen Tode 
heimgegeben). 1 Joh. 4, 7: Ihr Lieben, laffet uns unter einander 
lieb haben; denn die Liebe ift von Gott; und mer lieb hat, der ift 
von Gott geboren und kennt Gott. Wer feine Liebe dem Bruder 
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nur mit einem Becher kalten Waflers zeigt, dem foll es ſchon nicht 
unbelohnt bleiben. Im MWeltgeriht wird nad Liebe zu dem Näch— 
fin, die aus dem Glauben an Chriftum gefloffen ift, gefragt: Ich 
bin hungrig gewefen ıc ; und darnach der Lohn ausgetheilt. Wer 
keine Liebeswerke aufzurweifen bat, wird verdammt: Gehet von mir, 
ihre Verfluchten ı. — Darum heißt, Jac. 2, 8, die Nächſtenliebe 
das königliche Geſetzz; was liegt darin? und 1 Tim. 1, 5 bie 
Hauptfumme des Gebots. Warum? Das Hohelied der Liebe 
fteht aber. + Cor. 13: Wenn id mit Menfhen: und mit Engeljun: 
gen redete —; welches Gapitel wir ganz auswendig lernen und bes 
trachten, und, was noch befjer ift — fleißig üben wollen. — Dazu 
ermahne ich euch zum Schluß mit den Morten: Allerwege treu vers 
eint, wer 23 gut und redlich meint! Mitgegangen, mitgefeffen ; mit 
gehungert, mitgegeffen; mitgedurftet, mitgetrunfen; mitgeftiegen, mit 
gefunfen ; mitgebetet, mitgewacht; mitgeweint und mitgelacht ; mitgeliebt 
und mitgelitten; mitgefimpft und mitgejlritten; mitgefiegt und mitge— 
biutet; alles Mit fih zugemuthet! mitgewagt und miterworben; mit: 
gelebt und mitgeftorben! Alles Gute, alles Schöne, jede 
Sreude, jede Thräne fei zu Zweien oder Drei’n; nur 
das Schlechte ſteh' allein! — Und dies erflehen wir von dem, 
der die Liebe ift: Die ſüße Lieb’, fchenf uns deine Gunft, laß uns 
empfinden der Liebe Brunft, daß wir und von Herzen einander lieben 
und in Friede auf Einem Sinne bleiben. Amen! 


Das fünfte Gebot. 
Du follft nicht tödten. 
Was ift das? 
Wir follen Gott fürdten und lieben, daß wir unferm Näch— 


ften an jeinem Leibe Peinen Schaden noch Leid thun; fondern ihm 
belfen und fördern in allen Leibesnöthen. 


Mord, 


Die Unterredung. 

Die Liebe thut dem Nächſten nichts Böſes, Röm. 13, 10. Da 
verbietet nun das fünfte Gebot das Schlimmite, das man dem Näd: 
fien thun kann. Du foltft nicht tödten, d. b.: Du follft dem 
Nächten nicht das Leben nehmen, Wer das thut, ift ein Mörder. 
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So Cain, derfelbe ſchlug feinen Bruder Abel todt. David brauchte 
Joab, um Urias zu tödten, und doc fügte Nathan zu David: Urias 
haft du getödtet. Iſebel tödtere Naboth, und Herodias Johan— 
nes den Täufer, woraus wir ſehen, daß auch das weibliche Geſchlecht 
zum Mord fähig iſt. 

Die Abſcheulichkeit des Mordes. 1. Der Mörder 
nimmt dem Nächſten fein höchſtes Gut, ohne welches er kein irdi— 
ſches Gut weiter genießen kann, das Leben. — 2. Ich will bes 
Menfchen Leben rächen an einem jeglihen Menfchen, als der fein 
Bruder ift, 1 Mof. 9, 5. Alſo ift es ein Frevel an der Bluts— 
freundfchaft, worin ein Menfd zu dem andern fteht. — 3. 1 Mof. 
9, 6: Wer Menſchenblut vergießt, deß Blut foll aud duch Men: 
ſchen vergoffen werden, denn Bott hat den Menfchen zu feinem Bilde 
gemacht. Alſo der Mörder tafter das Bild Gottes in dem Menfchen 
an, und frevelt fomit gegen die Majeftät Gottes. Das Leben ift 
allein Gottes Gefchent, er ift auch nur allein Herr darüber. Sid) 
an dem Leben Anderer vergreifen, erfcheint in der Schrift als ein 
Greuel vor Gott, Pf. 5, 7: Der Herr hat Greuel an den Blut: 
gierigen und Falfchen. Greuel: wovor Gott einen Abſcheu hat, daß 
er es nicht ſchauen mag, und wovor er fein Angeſicht verbirgt. 

Urfachen. D, ein Mörder werde ich nicht, denkt ihr wohl, 
Kinder. Ich glaube, fo haben als Kinder faft Alle gedacht, die nach: 
her doch Mörder geworden find. Denn es ift, wie Gellert fagt: Auf 
ein Mal wird man nicht der große Böfewicht, allein den Grund 
dazu fann man auf ein Mal legen; verlege nur mit Vorſatz Eine 
Pflicht, fo Haft du fchon das fchredliche Vermögen. Was bringt zum 
Mord? Match. 15, 19: Aus dem Herzen kommen arge Gedanken, 
Mord ıc. Alſo er hat feinen Sig im Herzen. Bei Cain war Haß 
die Urfahe: Wer feinen Bruder haffet, der iſt ein Zodtfchläger. Bei 
Joſephs Brüdern war e8 Neid. Bei Derodins war 8 Rachſucht. 
Bei David war 8 Ehebruch und Unkeuſchheit. Oft iſt 8 Raub: 
fuhrt und unmäßige Geldliebe, wie bei Judas. Nährſt du eine diefer 
Sünden in dir, fo bift du fchon auf dem Wege, einen Mord begehen 
zu Eönnen. Gott bewahre euh, Kinder, Welche Urfahen? Haß, 
Meid, Rache, Unzucht, Geiz. 

Die Obrigkeit darf tödten. 1 Mof. 9, 6: Wer Mens 
ſchenblut vergießt, de Blut foll wieder durch Menfchen vergoffen mer: 
den. Hier fest Gott Menfchen zu feinen Stellvertretern ein auf 
Erden, und zu Vollſtreckern der göttlihen Strafe de Mordes. Der 
Mörder foll für das geraubte Menfchenleben fein eigenes Leben wieder 
einfegen. Grund: Denn Gott hat den Menfhen zu feinem Bilde 
gemadht. Der Mörder hat in dem Menfchen das Bild Gottes, Die 
Majeftät Gottes, angetaftet, und muß ein eben fo Großes zur Aus: 
gleihung des gefchehenen Frevels wieder einfegen, nämlid das Bild 
Gottes, das auch der Mörder an fih trägt. Diefe Stellvertretung 
Gottes und biefes Amt, den Mörder wieder tödten zu dürfen, hat nun 
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die Obrigkeit. Daſſelbe Recht der Todesſtrafe wird ihre im MN. 8. 
gegeben. Röm. 13, A: Die Obrigkeit trägt das Schwert nicht ums 
fonft (fie foll damit zuhauen zur Todrsftrafe), fie ift Gottes Dienerin 
(fie foll die göttliche Gerechtigkeit auf Erden handhaben), eine Rächerin 
zur Strafe über den, der Böfes thut. Auch Jeſus fagt: Wer das 
Schwert nimmt (mo er es nicht fol, zum Tode für Andere), der foll 
durch's Schwert umkommen. Weil in Israel das Land voll Blut: 
fhulden war, die die Obrigkeit nicht ftrafte, fo wird Unglück geweif 
fagt, Def. 7, 23. 

Notbwehr und Krieg. Es giebt noch fonft zwei Fälle, 
wo das Gebot: Du fouft nicht tödten, eine Ausnahme leidet. Wenn 
ungerechter Weife dein Leben angegriffen wird, da darfit du, wenn 
kein anderes Mittel übrig bleibt, den Andern tödten, das ift North: 
wehr Merke aber dabei: Wenn fein anderes Mittel übrig bleibe. 
Auc der Krieg, wenn er nicht ein Eroberungs:, fondern Vettheidi⸗— 
gungskrieg ift, ift eine Mothwehr im Großen. „Der Kampf für den 
angeftammten Derrfher und für das Wohl des Vaterlandes ift ein 
beifiger, Gott wohlgefälliger Kampf, dem Keiner ſich eigenwillig ent: 
ziehen. darf.” (Kurs, chriſtl. Religionslehre.) 

Schaden am Leibe thun. Luther rechnet in der Erklä— 
rung 'auch das ſchon als Zödten an, wenn man dem Nächſten Schas 
den an feinem Leibe thut. Denn, was dem Leibe ſchadet, das ſcha— 
bet dem Leben, das befördert den Tod, d. h. es bewirkt, daß man 
früher ſtirbt. Thuſt du dem Leibe des Nächten Schaden, fo handelſt 
du gegen das "fünfte Gebot, wenn du auch nicht grade die Abſicht 
haft, zu tödten. — Zu dem, was dem Leibe des Nächften ſchadet, 
rechnen wir 1) Leichtſinn und Unvorfichtigfeit, Andere er: 
fhreden aus unbefonnenem Scherz (Beiſpiele). Anreizung zum 
Branntweintrinken bei Lehrburfhen. ‚Wenn du nicht Branntwein 
trinken Eannft, fo Eannft du fein tüchtiger Maurer werden.‘ Ans 
teizung zu lebensgefährlichen Wagftüden u. U. Leihtfinn: Wo 
Eltern ihre Kinder vernachläffigen, Kindermädchen. Mephiboferh hinkte 
an beiden Süßen, denn feine Amme hatte ihn in der Jugend fallen 
laffen. — 2) Schlagen und Mifhandlungen aller Urt. 3) Zu 
ſchwere Arbeit, die ihnen aufgelegt wird, wodurch fie gebrechlich, 
ſchwächlich und fie werden. Befonders gefchieht dann leicht dem 
Leibe ein Schaden, wenn der Körper noh im Wachsthum begriffen 
ift, und hier verfündigen ſich oft Eltern und Lehrherren. 4) Ent: 
ziehung der Nothdurft. Wo den Dienftboten die gehörige Nah— 
rung, der gehörige Schlaf verfagt wird aus Geiz und Geldgier. 

Leid thbun. Dem Mächſten Leid thun, rechnet Luther mit 
Recht als ein Zödten des Nächiten an. Es ilt damit gemeint jede 
Kränkung, die man dem Nächſten anthut. Dies greift zunächft 
die Seele an; da aber Seele und Leib in inniger Verbindung ftehen, 
fo wird dadurch der Leib fo fehr mit betroffen, daß es in vielen Fällen 
den Tod nad) ſich ziehen kann. Eine wichtige Schriftftelle hierüber 
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iſt Matth. 5, 21.22: Ihe habt gehört, daß zu den Alten gefagt iſt: 
Du follft nicht tödten ; wer aber tödtet, der foll des Gerichts ſchuldig 
fein. Ich aber fage euch, wer mit feinem Bruder zürnet, der iſt des 
Gerichts fchuldig ; mer aber zu feinem Bruder fagt: Racha, der ift 
des Raths fchuldig; wer aber fagt: Du Narr, der ift des höllis 
fehen Feuers fchuldig *). Hier ift alfo in. Jeſu Augen derjenige ein 
Mörder, der duch Kränkungen das Leben des Nächften verfürzt. 
Dies gefchieht nun hauptfählih 1. mit der Zunge. Die Zunge 
hat kein Bein (keine Knochen) und ſchlägt doch Manchem den Rüden 
ein. Wie? Durch giftige Reden, Schimpfen, Verläumdung, Belei— 
digung. Pf. 64, 4: Welche ihre Zunge ſchärfen, wie ein Schwert, 
und mit ihren giftigen Worten zielen, wie mit Pfeilen. Ihr habt 
wohl eher gehört, daß erzählt wurde: Er ärgerte ſich fo darüber, daß 
er krank wurde, daß er ſtarb. Wer hat's dann auf dem Gemiffen ? 
2. Durch Kummer und Berdruß machen. So fönnen fchlechte 
Kinder die Mörder ihrer Eltern werden. Du bift der Nagel zu mei: 
nem Sarge, fagt eine Mutter zu ihrer ungerathenen Tochter. Was 
wollte fie damit fagen? Jemandem etwas zum Trotz, Aerger und 
Zort thun, wie man fagt. Ein Soldyer geht fürmlidy darauf aus, 
zu morden, kann ich wohl fagen ; wie? Dann aus Haß, Neid und 
Rache Jemanden kränken, und ihm dadurch Schaden an Leid und 
Leben thun. Dies wird aucd wenig bedaht; was? Bedenkt aber, 
was Chriftus darüber urtheilt, wer feinen Bruder boshafter MWeife 
kränkt; was war es noh? Cr follte getödter werden, und fein Leib 
follte an den für den Juden abfcheulichften und gemeinften Drt bins 
fommen. 

Selfen in Leibesnöthen. Das eben Gefagte follen wir 
nicht thun ; was nicht; Was dagegen thun ? wie Luther fagt. Allerlei 
Leibesnorh könnt ihe leicht nennen. Krankheit, Hunger, Blöße und 
Kälte im Winter, Feuer: und Waſſersnoth u. A. Das X. T. fagt 
über die Hülfe, Die wir da dem Nächften follen angedeihen laſſen, 
Sf. 58, 7: Bri dem Hungrigen dein Brot, und bie, fo im Elend 
find, führe in dein Haus ; fo du Einen nadend fieheft, fo leide ihn, 


*) Zur Erklärung diefer Stelle diene Folgendes. Jede jüdifche Stadt 
hatte ein Untergericht von fieben Männern, die das Urtheil fprachen über 
gemeine Verbrecher, die mit dem Schwert hingerichtet wurden. Dies it 
„des Gerichts fchuldig fein.” Schwerere Verbrecher, worauf die Steinis 
gung ftand, wurden von dem Hohenrath verurtheilt. „Des Raths fchuls 
dig fein.” Racha iſt ein Schimpfwort, deſſen Bedeutung unbekannt iſt. 
Du Narr hat die Bedeutung: Du Gottlofer,du unverbefferliher Böſe— 
wiht. Was Luther mit ‚‚böllifches Feuer’ überfent, heißt Griech:: Geenna 
Hebr.: Gesbinnon, Deutfh: Thal Dinnon. Dies war ein Thal bei Je— 
rufalem, das früher einem Manne Hinnon gehört hatte. Hier hatte ein 
Bögenbild geitanden, dem man Kinder opferte. Der fromme König Joſias 
erftörte daffelbe, und um ben Ort zu verunreinigen, ließ er Aas und 
Beichen von Verbrechern dort hin bringen. Damit aber dadurch die Yuft 
nicht verpeftet würde, wurde ein Feuer dort unterhalten. Diefes Feuer 
iſt ein Bild der Hölle, 
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und entziehe dich nicht von, deinem Fleifh (von dem, der dein Fleiſch, 
ein Menih, und dein Bruder if). Das N. T. verfpridht uns aber 
einen ſchönen Lohn dafür in den bekannten Worten Jeſu: Ich bin 
hungrig geweſen und ihe habe mich gefpeifet c. Was ihr dem ge 
ringften meiner Brüder gethan habt, das habt ihr mir getban. Und 
bier fol aud das Geringfte, der Becher kalten Waſſers, Matth. 10, 
42, nicht unbelohnt bleiben. Ihren Nächſten in Leibesnöthen beige: 
ftanden und geholfen haben: Saul den Bürgern von Jabes ; erzählt 
die Geſchichte. Sam 11. Der barmberzige Samariter; wie? 
Sefus, der umber gegangen ift, und bat wohl gethan und gefund ge 
macht Jedermann. Zu helfen in Leibesnöthen gewöhnt euch ſchon als 
Kinder. Sage zur Mutter: Sol ih nur dem kranken Mann diefen 
Mittag ein Effen binbringen ? Gieb Kleider, die du abgefegt haft ꝛc 
In Leibesnöthen halfen niht: Ruben, wie? der Priefter und 
der Levit. Hilfſt du auch nicht in Leibesnoth, fo bift du ein Mör: 
der an dem Mädhiten, denn du erhältft ihn in einem Schaden an feis 
nem Leibe, wodurd fein Leben verkürzt wird, 

Fördern in Leibesnöthen. Haft du den Nächſten aus 
der Leibesnoth herausgebracht, fo ſollſt du ihn auch fördern, d, 6. 
weiter weg, fort bringen von der Noth. Es ift alfo nicht genug, 
dag du für den Augenblick ihn aus der Noth berausreißeft und dich 
dann weiter nicht an ihn kehrſt, fondern du follft gründlich helfen, 
fo daß du, fo viel möglih, die Noth ganz weg ſchaffſt. So thut 
der barmberzige Samariter. Er bringt den Unglüdlichen nicht bloß 
in das Gaſthaus und reift dann feiner Wege, fondern er pflegt ihn, 
bleibt die Nacht da, bezahlt für ihn, nimmt des Wirths Hülfe mit 
in Anſpruch, und will bei der Rückkehr Alles bezahlen. Wie Vieler⸗ 
fei? mennt es nochmals, Das heißt fürdern, den in Leibesnöthen 
Befindlihen völlig aus feinem Elend reifen. „Entziehe dich nicht 
von deinem Fleiſch““; nicht eher, bis ganz geholfen ift. 

Was es beißt: Helfen und fördern in Leibesnöthen, davon muß 
ih euch zum Schluß eine liebliche Gefchichte erzählen. In der Schlacht 
bei Friedland im Jahre 1807 wurden die Nuffen von den Sranzofen 
gefchlagen. Einige Kofaden fprengten durdy das brennende Dorf Kalwe; 
aber in dem Dorfe felbft wurden fie mit den franzöfifchen Jägern 
bandgemein. Da börte ein ruffifher Kofad, ein Bafchlir, in dem 
Senfter eines brennenden Hauſes ein Mädchen, mit einem Kinde auf 
dem Arm, jämmerlih um Hülfe rufen. Raſch bielt er fein Pferd 
an, fprang ab, ſteckte feine Lange durch den Zügel in den Boden, 
und eilte durch die brennende Hausthür in die mit Raud und Dampf 
angefüllte brennende. Stube, ergriff das Mädchen mit dem Kinde und 
bruchte beide glücklich und unbefchädigt auf die Straße. Die Franzo: 
fen hatten ſich unterdeffen vermehrt, und die Ruffen mußten weichen. 
Der Baſchkir hatte das Mädchen auf fein Pferd gefegt, und mit dem 
Kinde fih hinter ihre aufgefhwungen. Als die franzöfifchen Jäger 
ihm auf den Hals kamen, ritt er eilig mit feiner Beute davon. Pins 
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ter dem Dorfe ber hatten fich die nachfegenden Fäger und Huſaren 
an den nicht weit davon fließenden Fluß, die Aller, gefegt, um den 
flüchtenden Kofaden den Uebergang durch den Fluß zu wehren. Ein 
feanzöfifcher Hufar kam auf den Baſchkir losgefprengt ; der Bafchkir 
warf ihm feine Lanze in die Bruft, flürzte mit feinem Pferde in die 
Alter, [hwamm durch, und eilte nach einem nicht weit entfernt lies 
genden Dorf. Am Eingang deffelben fprang er vor einem Haufe 
ab, trug das vor Schreden noch betäubte Mädchen mit dem Kinde 
in das Haus, fehüttelte feine ganze Baarfchaft dem Mädchen in den 
Schooß, und gab der herbei eilenden Bauersfrau durdy Gebehrden zu 
verftehen, daß fie dem meinenden Kinde etwas zu effen geben, und für 
Mädchen und Kind forgen follte. Er küßte dann das Kind, ſchwang 
fih auf fein Pferd, und fprengte zurüd, 


Selbfitmord, 


Die Unterredung. 


Du folft nicht tödten, d. h. auch, du follft dir felbft das Leben 
nicht nehmen. Diefe Sünde haben begangen Saul, wie? Ahitophel, 
Judas. Selbftmord ift eine erfchredtihe Sünde, Kinder, der liebe 
Gott bervahre euch. Jede andere Sünde kann der Menſch doch bes 
veuen, und Gott um Vergebung bitten; beim Selbſtmord tritt der 
Menſch mitten in feiner fi wohl bewußten Sünde vor Gottes Ge: 
riht hin, und ſpricht gleihfam: Hier bin ih. ch kenne nichts 
Schrecklicheres. Was war es noch, was id) Über die Schredlichkeit 
des Selbftmordes fagte ? 

Urfache. Gott hat jedem Menfchen eine natürliche Liebe zum 
Leben eingeflößt, und doc ift dieſe fchredliche Sünde nicht fo gar 
felten ; woher doch? Berzweiflung, d. i. Zweifel an der Önade 
Gottes. Für mich ift keine Hülfe und Gnade mehr. Das find die 
Gedanken, das ift der Glaube, oder ich kann auch fagen der Unglaube 
des Selbftmörders. So Judas. Wo im Eleinen Katehismus bitten 
wir nach Luthers Erklärung, daß Gott uns vor Verzweiflung bewahs 
ren möge? Da in der fechsten Bitte rechnet Luther die Verzweiflung 
zu den „großen Schanden und Laſtern.“ Grund: Durdy nichts wird 
Gott mehr geehrt, als durch Glauben, Bertrauen; durch nichts wird 
er mehr entehrt, als duch Unglauben, Miftrauen, Berzmweiflung. 
Nennt mir entgegengefegte Gedanken, Bibelſprüche, Gefangverfe, biblifche 
Gefhichten, die euh dann in Erinnerung kommen follen, wenn 
ed mit irgend Einem von euch follte fo weit gekommen fein, daß er 


205 


fagen möchte: Für mich ift keine Hülfe und Gnade mehr. Der 
Schäher am Kreuz Petrus. Wie freundlich blidt er Petrum an, 
Gef. 495, V. 6 und ®. 7: So eile denn zu ihm gebüdt, wen feis 
ner Sünde Gräuel betrübet, wen ihre Bürde niederdrückt ; Er hat bis 
in den Tod geliebt, Warum millft du verloren gehn? Hör’ ihn 
für deine Seele fleh’n: Warum willft du der Sünde dienen ? Er ift 
zum Heile dir erſchienen Verlaß des Lafters breite Bahn. Mein 
Heiland nimmt die Sünder an. B. 8: Sprich nicht: Ich fündigte 
zu ſchwer —. Gef. 452: Aus tiefer Noth —. ®. 5: Ob bei uns 
ift der Sünden viel: bei Gott ift viel mehr Gnade; fein Arm zu 
helfen bat kein Ziel, wie groß aud fei der Schade Er 
ift allein der gute Dirt, der Israel erlöfen wird aus feinen Sünden 
allen. — Wer zu mir fommt, den will ih nicht hinausſtoßen. 
Dies Löftlihe Wort des Deren, im deffen Munde kein Falſch ift er 
funden worden, bat fhon Manchen vor Verzweiflung bewahrt. — 
Kommt ber zu mir Alle, die ihre mühfelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden. — Nehmt diefes mit, Kinder, in's Leben, ihr könnt «6 
brauchen für euch felbft und Andere. Was war es noch? (Schächer; 
Detrus ; wie freundlich blidft er Petrum an; ob bei ung ift der Sün— 
den viel; wer zu mir kommt; kommet ber zu mir, u. 4.) — Eine 
zweite Uxrfache des Selbfimords ift Feigheit. Vielleicht nimmt euch 
das Wunder, was ich eben fagte; was? Obenhin angefehen ficht es 
aus als ein Zeichen des Muths, wenn Jemand fich felbit erfchieft, 
vergiftet, erfäuft ec. Auf ſolche Gedanken kommt der Menſch, wenn 
er in irgend einer Noth ſteckt, die in feinen Augen als über alle 
Maße groß erfcheint, 3. B. feine Vermögensumftände find ganz und 
gar zerrüttet, er kommt in Armuth und kann das vornehme Leben 
nicht fo fortführen wie früher. Wer hat nun den edelſten Muth von 
Zweien, der, der fagt: Mein, die Schande will ich nicht haben, dies 
und das niedrige Gefchäft zu ergreifen, eher tödte ich mich felber; 
oder der, der fagt: Die Noth ift groß, ich will fie aber wohl vertrei= 
ben mit Gottes Hülfe, ih will mich ſehr einfchränfen, will mid 
Eeiner ehrlichen Arbeit fhämen. Der Legte ſucht Herr Über die Noth 
zu werden, und geht muthig auf die Noth los; der Erfte läßt fich 
feige von der Moth befiegen. — Dazu kommt, daß der Selbftmord 
keineswegs aus der Noth erlöft, fondern erft recht hinein fürztz 
wie? Der Selbftmörder glaubte fib und feine Noth zu löſen durch 
den Tod; wie hat er fich betrogen! Hier ftand er hinterm Buſch 
versteckt (glaubte es wenigftens), dort ſteht er bloß und unverdedt ; 
und Alles, wasihn bier erfchredt, ift mit ibm hingezogenz 
wie hat er fich betrogen! Das ift e8, mas der alte Elcafar meint, 
2 Macc. 6, 26: Was habe ich auch davon, wenn ich auch der Men: 
ſchen Strafe entflöhe; kann ih doch Gottes Händen nidht ent 
fliehen, ich fei lebendig oder todt. Darum mit Gott gekämpft 
gegen jede Noth, das ift Muth. Ergebe fi Keiner von euch feige 
dem Selbftmord in die Hände, wenn er leider follte in Noth und 
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Sünden und Schanden gefommen fein, er macht fein Elend größer, 
denn er entfliceht den Händen Gottes nit. Eine dritte Urfache des 
Selbftmordes ift oft Wahnfinn. Da gilt befonders das Wort: 
Richtet nicht! mer bift du, daß du einen fremden Knecht vichteft ? 
er ſteht und fällt feinem Herrn. Vielmehr ſtehe dir das vor: Du 
twürdeft vielleicht eben fo tief finfen, wenn dich nicht Gottes Gnade 
bielte. — Ueberhaupt kann jede Sünde, der man ſich hingiebt, zum 
Selbftmord führen. Darum fpiele mit keiner Sünde ; was meine ich? 

Sich ſelbſt Schaden an feinem Leibe thun. Dadurch 
find mehr Menfchen ihre eigenen Mörder geworden, als durch den 
eigentlichen Selbftmord. Dies gefchieht durch Sünden mancherlei Art. 
Einige find 1. Verwegenheit, mer ſich in Gefahr des Leibes giebt, 
wo er ed nicht nöthig hat: auf hohe Bäume Elettern; der Zeufel zu 
Sefu in der Verſuchung: fpringe hinab; zwei wetten, wer am meiften 
tragen, trinken kann ꝛc. 2. Unzucht; Gellert in dem Gefang: Der 
MWoluft Reiz: Wie blühte jenes Zünglings Jugend, ach, er vergaß 
den Weg der Tugend, und feine Kräfte find verzehrt; Wermefung 
fchändet fein Gefichte, und predigt ſchrecklich die Gefchichte der Luft, 
die feinen Leib verheert. — Die MWolluft kürzt des Lebens Zage und 
Seuchen werden ihre Plage, wenn Keufchheit Heil und Leben erbt. 
Sch will mir dies ihr Süd erwerben; den wird Gott wiederum 
verderben, der feinen Tempel hierverdarb. 3 Saufen und 
Spielen. Der Säufer von 40 Jahren firht aus, ald wäre er 60 
Fahre; ſtirbt gewöhnlich ſchon in den vierziger Jahren. Auch das 
Spiel wegen des ftundenlangen Stillfigens, wegen des Entziehens dis 
Schlafs — 4. Unvorfihtigfeit, wo man die fchlimmen Folgen 
irgend eines Thuns für Gefundheit, Leib und Leben nicht vorherfieht. 
Dahin gehört Unmäßigkeit in allen Dingen. Denkſt du dein Leben 
hoch zu bringen, fo halte Maß in allen Dingen, in Effen, Trinken, 
Freud’ und Keid, in Arbeit und in Schlafengzeit. Kaltes Trinken 
in Erhigung ; Baden an tiefen Stellen ; auf das Eis gehen ; Quad: 
falberei ; und viel Anderes. Was du thuft, fo bedenke das Ende; 
fo heißt die Regel auch hier. Vorher gethan, nachher bedacht, hat 
Manchen in groß Leid gebracht. 

Eich felbft Leid thun. Dies gefchieht durch Kränkungen 
aller Art, die man ſich felber macht, und wodurd Viele ihre eigenen 
Mörder werden, ohne daß fie es wollen. 1. Sorge im Herzen krän— 
eet. Der Sorgenvolle kann nicht ſchlafen, ihm ſchmeckt das Effen 
nicht. Dagegen : wirf dein Anliegen auf den Heren ; alle eure Sorge 
werfet auf Gott. Warum ermahne ich euch hier dazu? Du thuft 
dir dann felbft Eein Leid an. 2. VBerdruß, Kummer, Sram. 
Du kannſt vielem Verdruß aus dem Wege gehen; gieb nad; fiehe 
di vor, fei fanftmüthig, 3. Zornmüthigfeit, dem leidht die 
Galle überläuft, und der es felbft fagt: Ich habe mich fo geärgert, 
daß — —. Lernet von mir, fpricht der Herr, denn ich bin fanfts 
müthig. Ihm nah, warum bier? Du gehft vielem Leid aus dem 


Wege. Luther: Man muß nicht Alles zu Bolzen drehen; was 
heißt das ? " 

Sein Leben bingeben. Es kann Fälle geben, wo es Pflicht 
ift, das Beben für Andere hinzugeben, 1 Job. 3, 16: Jeſus hat 
fein Leben für uns gelaffen, und wir follen aud das Leben für die 
Brüder laffen. Das thut der Soldat im Kriege; mer in ein bren— 
nendes Haus hineingeht, um Menfchen zu retten; in Waſſersnoth 
(das Lied vom braven Mann: Hoch Elingt das Lied - ); bei ans 
ftedenden Krankheiten: Aerzte, Geiftliche, die nächſten Angehörigen. 
Dann andere Fälle, wo man das Leben um Gottes Sache Laffen 
fol. Die Apoftel, Märtyrer, die fieben Söhne, die drei Männer 
im glühenden Dfen. Matth. 10, 39: Wer fein Leben verlieret um 
meinetwillen, der wird ed (das wahre, ewige Leben) finden. 


Das ſechste Gebot. 
Du follit nicht ebebrechen. 


Was ift das? 
Wir follen Gott fürdten und lieben, daß wir keuſch und 
züchtig leben in Worten und Werfen, und (ed fol) ein Jeglicher 
fein Gemahl lieben und ehren. 


Die © be 
Die Unterredung. 


Das ſechste Gebot heißt: du ſollſt nicht ehebrechen. Bevor wit 
vom Ehebtechen fprechen, müffen wir zuvor von der Ehe reden. 

Die Ehe, Um zu wiffen, was die Ehe ift, lefen wir 1 Mof. 
2, 18, Gott der Herr fprah: Es ift nicht gut, daß der Menſch 
allein ſei; ich will ihm eine Gehütfin machen, die um ihn fei. Der 
Menfh, Adam, ift gefchaffen ; nun will Gott ihm eine Gehülfin mas 
hen, die um ihn fei (Hebr.: die ihm entſpreche, d. h. die zu ihm 
paßt). Der Menſch erkennt etwas an den XThieren V. 19 und 20, 
und darnach giebt er ihnen Namen ; aber für fich findet er fein Ges 
fchöpf, das ihm entipreche, und womit er in Verbindung treten Eönne, 
Da fchaffe Gott das Weib, und „brachte fie zu Adam.” WB. 22. 
V. 23. Adam giebt ihr den Namen Männin, weil fie vom Manne 
genommen ift. Adam und Eva lebten nun mit einander ald Mann 
und Frau, und ihre Ehe war gefchloffen. Ueber diefe Gefchichte fagt 
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ber Here Jeſus dieſes, Math. 19, A—6: Der im Anfang den Men: 
ſchen gemacht hat, der madıte, daß Fin Mann und Weib fein folltez 
und fprach : darum wird ein Menſch Bater und Mutter verlaffen, und 
an feinem Weibe hangen,:und werden die Zwei Ein Fleifh fein; fo 
find fie nun nicht Zwei, fondern Ein Fleifh: was nun Gott zufam- 
mengefügt hat, das fol der Menfc nicht ſcheiden Die Worte leh— 
ren: Die Ehe ift eine göttlihe Stiftung: Gott hat gemacht; 
Bott hat zufammengefügt; Gott fhuf auch das Weib; Gott führte 
fie zu Adam. — Ein Mann und Eine Frau follen mit einander 
leben und innig verbunden fein. Die Werbindung ift näher und 
inniger, fagt Chriftus, al8 die mit Vater und Mutter, — Lebens— 
lang foll die innige Verbindung dauern, Was Gott zufammengefügt 
hat, das foll der Menfch nicht fcheiden. Die Ehe ft alfo eine 
göttlihe Stiftung, wonah Ein Mann und Eine Frau 
lebenslang innig mit einander verbunden fein follen. 

Die Ehre der Ehe. Hebr. 13, 4: Die Ehe foll ehrlich 
gehalten werden, d. b. in Ehren gehalten werden. Was ift nun bie 
Ehre der Ehe? Die göttlihe Stiftung. Unmittelbar ftiftete 
Gott fie Er felber führte Eva zu Adam. Gott ift felbft der 
Brautführer gemefen, pflegten die Alten zu fagen; ganz wahr. Das 
gegen iſt HDurerei und Ehebruh eine Schande und ein Greuel vor 
Gott. Die Hurer und Ehebrecher wird Gott richten. Dann ift aud 
deittend der Eheftand der erfte Stand von allen unter Menfchen 
getroffenen Einrichtungen, die Gott der Derr machte. 

Zwed der Ehe. 1 Mof. 1, 28: As Gott Adam und 
Eva erfchaffen hatte, da fegnete er fie, und fprah: Seid fruchtbar 
und mehret euh. Pſ. 127, 3 fteht: Siehe, Kinder find eine Gabe 
des Deren, und Leibesfrucht ift ein Geſchenk. Eph. 6, A: Bichet 
eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zum Deren. Aus 
diefen Sprüchen ergiebt fih, daß die Gott wohlgefällige Er: 
ziehung der Kinder die Abficht gewefen ift, warum Gott die Ehe 
geftiftee hat *). Ihr wißt es auch ſchon, wo der Vater fehlt, oder die 
Mutter, da kann die Erziehung der Kinder nicht fo gedeihen, als wo 
Beide find. Die Mutter erzicht hauptſächlich durch Liebe, mit der fie 
fi) ganz ihren Kindern hingiebt; der Water mehr duch Ernft und 
Strenge. — Ein Zweites, was die Ehe foll, ſprach Gott gleich bei 
der Schöpfung des MWeibes aus (mörtlih): Sch will ihm eine Hülfe 
machen, die ihm entfprehe. Mann und Frau follen einander 
eine gegenfeitige Dülfe fein in allen Beziehungen des Lebens, 
Daß fie das find, das könnt ihre auch alle Zage an Bater und Mut: 
ter in euerm Häufern fehen. Sie haben nichts für ſich allein, fondern 
Alles für einander und gemeinfhaftlich ; wenn dem Einen etwas 


*) In den angeführten Bibelitellen ift freilich auch von der Erzeugung 
ber Kinder tie Rede. Da aber diefer Punkt nicht vor die Kinder gehört, 
fo lenkt man mehr die Rede auf bie Erziehung hin, die ja audy die Er: 
Zeugung zur Borausfegung bat. 


mangelt, fo erfegt es der Andere; wo Eins frank ift, da iſt der An 
dere (die Andere) die Hülfe u. A. Auch hat jedes Geſchlecht feine 
befonderen Gaben von Gott erhalten; damit follen fie ſich gegenjeitig 
aushelfen. Der Mann foll mit feiner Kraft die Frau fhügen. Die 
Frau foll mit ihrer Liebe dem Mann das Leben angenehm machen. 
Afo: * — Zweck? 

Wahl. Da die Verbindung zwiſchen Mann und Frau 
in der * lebenslang dauern ſoll, ſo iſt die Wahl wichtig. Drum 
prüfe, wer ſich ewig bindet, ob ſich das Herz zum Herzen findet; der 
Wahn ift kurz, die Reu' iſt lang, ſagt unſer Dichter Schiller, 
Worauf kommt es hiernach bei der Wahl an? Ein altes, wahres 
deutfhes Sprühmwort: Eheftand Weheſtand, wenn du freift mit Un: 
verſtand*). Was will das Wort fagen? Es iſt natürlich, und eine 
gute, alte, chriftlihe Sitte, daß Kinder ihre Eltern darüber fragen; 
weil die Eitern verftändiger find, und mehr Erfahrung darüber haben, 
wie traurig bie Folgen einer leihtfinnigen Wahl find. Was follen 
denn junge Leute bei der Wahl berüdjichtigen? Geht in Luthers 
Erklärung, worauf es in der Ehe ankommt? Alſo: ob fie einander 
lieben und ehren können. Wird das nur bei der Wahl berückſich⸗ 
tiget, da wird die Ehe eine glüdliche werden, es mag im Eheſtande 
fommen, was da will**). Was fuchen aber Manche bei der Wahı? 
Dreierlei: Geld, Rang, Schönheit. So geht man wenigftens fehr 
leichtfinnig in die Ehe; warum? Sie erfegen nicht, was das Herz 
fuhrt: Liebe. Diefe drei Dinge können fhwinden, und die Ehe ift 
dann eine höchſt unglüdliche; tägliche Erfahrungen beftätigen das. — 
Auch mit Gott foll man die Wahl beiprechen, da fie fo wichtig ift: 
Das Geber: Hilf du mir rachen; führe du mich recht; ohne dich 
will ich es nicht chun, Ehen werden im Himmel geſchloſſen, — fagt 
ein altes Sprüchwott. Alle Ehen? Gewiß die, bei denen man bie 
Gedanken zum Himmel erhebt bei der Wahl. Denn: Gebet, das 
auf zum Dimmel fleigt, macht, daß fi Gott zur Erde neigt. — 
Der Braut: und Bräutigamsftand ift befonders dazu, daß zwei 
Perfonen ſich nody näher gegenfeitig kennen lernen, ob fie für einans 
der paffen, d. h. ob fie einander lieben und ehren können. Der junge 
Zobias fagte zu feiner Braut: Wir find Kinder der Heiligen, und 
ung gebühret nicht, folhen Stand anzufangen, wie die Heiden, die 
Gott verachten. Um den Eheftand mit Gott anzufangen, nehmen fie 
Gott und Jeſum zum Dritten in ihren Bund auf. Daher die löos 


*) Ein anderes wahres Sprühwort, das im Religionsunterricht nicht 
gut angebracht werben fann, il: Freien iſt kein Vferdekauf, Kreier, 
thu' die Augen auf. Es fchadet gar nicht, wenn den Kindern bei an: 
tern Gelcgenheiten dies Wort mitgegeben wird, Gin Pferd Eınn man 
wierer los werden, wenn es Einem nicht gefällt ꝛc. 


*) Schleiermach er fagt über das Wort: Brautfchag ſehr hübſch: 
Wohl dem, dem das Erfte das Zweite fo ift, daß er darüber das 
Ganze vergibt. 

Riffen, Unterr. üb, d. RT. Katehlömus, 7. Aufl. 14 
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liche chrifffiche Sitte, die nicht ablommen fol, daß Brautleute mit 
einander zum heiligen Abendmahl gehen. 


Die Trauung. Sie iff eine von der chriftlichen Kirche ver: 
ordnete heilige Handlung, wodurch Braut und Bräutigam Eheleute 
merden. Sie heißt auch Copulation, d. h. Verbindung (vom lat. 
Copula, das Band), Die Trauung ift darum verordnet, daß Ehe: 
leute ald vor Gottes Augen ihren Bund fließen, ſich einander zu 
lieben und werth zu halten. Durch die Trauung fol die Heiligkeit 
und Unverleglichkeit der Ehe wieder hergeftellt: und erneuert werden. 
Dei der Trauung werden von den Brautleuten Ringe gewechfelt. 
Die Trauringe find ein Bild der Ehe. 1. die Verbindung; 
2. ohne Ende; 3. treu und echt (von Gold). 


Die Führung der Ehe, Luther führt Alles, was zur 
Führung einer. chriftlichen Ehe gehört, auf Zweierlei zurüd: Jede 
Derfon foll ihren Gemahl (die Frau ihren Mann, der Mann feine 
Frau) lieben und ehren. 

1. Lieben. Wenn z. B. eine Frau in Wahrheit fagt: An: 
dere Männer mögen fehöner fein, reicher, vornehmer, gelehrter; ich 
halte nicht fo viel von ihnen, ald von meinem Manne; ich lebe am 
Liebften mit ihm und bei ihm. Bon dem frommen Dichter Hiller, 
ber auch manche Gefänge in unferm Gefangbudye gemacht hat, habe 
ih einmal gelefen (Knapp, Chriftoterpe), daß er 36 Jahre mie ſei⸗ 
ner Fran von Einem Teller gegeffen hat. Warum haben die Beiden 
das wohl gethan? Die Schrift gebietet ausdrücklich die gegenfeitige 
Liebe der Ehegatten. Col. 3, 19: Ihr Männer liebet eure Weiber, 
und feid nicht bitter gegen fie. Eph. 5, 25—29: Die Männer follen 
ihre Weiber lieben, als ihre eignen Leiber; wer fein Weib liebet, der 
liebet fich felbft. Tit. 2, 4: Die Weiber follen ihre Männer lieben, 
Aus diefer innigen Liebe der beiden Ehegatten erwachſen dann von 
ſelbſt andere liebliche Tugenden. a. Die eheliche Treue; daß ein 
Mann, ber feine Frau mahrhaft lieb hat, fich mit keiner andern 
Frauensperfon abgiebt, und diefer fo feine Liebe zumendet, als er es 
feiner Frau fol. So aud) die Frau. Wie? db. Friede im Haufe. 
Eph. A, 2 verlangt: Vertraget einander in ber Liebe. Wie folgt das 
bei Eheleuten, die fich einander lieb haben, von felbft? 1 Cor. 13,7: 
Die Liebe verträgt Alles (trägt Fehler, verträgt zugefügte Beleidigun— 
gen), und duldet Alles. Die Liebe giebt nach, und will nicht das 
legte Wort haben. Die Gattenliebe trägt auch die Fehler und 
Schwachheiten des andern Theils mit Sanftmuth und Geduld. 
3. 8. Ein Ehegatte ift auffahrend und heftig, ift eitel und pracht⸗ 
liebend, gefhmwägig und närriſch; da iſt kein Schelten, fondern Lieb: 
reiche Zurechtweifung, Geduld, Tragen, wodurd der Hausfriede erhal: 
ten wird, Beſonders geht das die Frau an, und ein altes Sprüch— 
wort fagt: Der Hausfriede fommt von der Hausfrau — 
c. Alles Leid mit einander tragen. Wo die North in’s Haus 
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kommt, Nahrungsforgen, Krankheiten, da entzieht fi Eins dem Ans 
dern nicht. In Liebe thut der Mann, was er thut, für feine Frau 
und Kinder; entbehrt für fie, was er fich fonft. geftatten würde; 
übernimmt Mühe und Arbeit, die er font nicht übernehmen würde, 
bioß für fie. So aud die Frau. Sie arbeiter, wacht, entbehrt 
Bequemlicykeiten für den Mann; die Liebe zu ihm macht fie ſtark. — 
d. Keine Heimlichkeiten vor einander, Liebe fchenkt Andern 
volles Vertrauen, fchließt die Derzen gegen einander auf; fo auch hier. 
Die Frau hat nicht allerlei vor: Dandel, Ausgaben, Einrichtungen, 
„wovon der Mann nichts wiſſen fol.‘ So aud der Mann nicht. 


2. Ehren. Wenn man eine Perfon ehren fol, fo muß fie 
Borzüge haben, d. h. Gutes, was man an Andern nicht bemerkt. 
Eine Frau, die ihren Mann ehrt, zeigt durch ihr Betragen gegen ihn, 
daß fie die Vorzüge, die ihr Mann für fie vor andern Männern hat, 
anerkennt; 3. B. daß er vielleicht fo arbeitfam ift, fo ordentlich, oder 
fo fanft, fo fparfam, fo ort ergeben, fo religiös, fo forgfam für 
Mutter und Kind. Wenn fie eine oder die andere dieſer Tugenden 
an ihrem Mann bemerkt, davon hoch hält, und deshalb manche 
andere Fehler des Mannes überfieht, und dies Hochhalten, Anerkennen 
durch ihr Betragen gegen den Mann zeigt, fo ehrt jie ihn. Aehnlich 
ber Mann. Befonders gebietet die Schrift, daß der Mann die Frau 
als feine „Gehülfin“ ehren foll; eine Sache, wovon die Heiden nichts 
mußten, und nichts wiſſen. Bei den Hindu und andermwärts ift die 
Frau Sclavin des Mannes. 


Bild einer gottfeligen Ehe. Wir haben ein folcyes 
Bild in Luthers Ehe. Höret, was ich euch darüber erzähle. Luther 
heirathete Catharina von Bora, die güterlos und ohne Mitgift 
war. Luthers Trauring hat man noch im Mufeum zu Braunfchweig. 
Er enthält einen Diamant, als Sinnbild der männlichen Kraft, 
Dauer und Treue; und einen Rubin, als Zeichen hoher Liebe. Außen 
herum ftehen die Worte: Was Gott zufammengefügt, foll fein Menſch 
ſcheiden. Die berzliche Liebe Luthers zu feiner Frau ſpricht ſich aus 
in den liebkofenden Benennungen, die er ihr in feinen Briefen beilegt ; 
er war darin wirklich erfinderifh, vie die Liebe es immer if. Er 
nennt fie feinen Weinſtock und feine Rebe. Was liegt in dem Aus: 
drud? Ein ander Mal: feine Rippe; warum? Anfpielend auf 
ihren Namen: Käthe, nennt er fie Kette (mit Seilen der Liebe an ihn 
gebunden). Dann: Mein Herr Käthe; anzudeuten, wie fehr er 
iht Gebot ehre. Die Aufichrift der Briefe an fie lautet ein Mal: 
Meiner freundlichen, lieben Käthe Lutherin. Ein ander Mal fcherz: 
baft:- Der tiefgelehrten Frauen Catharine Lutherin, meiner gnädigen 
Hausfrau, zu Wittenberg. — Der heiligen, forgfältigen Frau Cath. 
Lutherin, Doctor Zulftorferin. Zulftorferin: Luther hatte einen Eleinen 
Hof bei Wittenberg, Zulftorf genannt, wo feine Frau fih oft auf: 
hielt, und die Wirthſchaft führte. — Der reihen Frau zu Zulſtorf 
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Gath. Lutherin, zu Wittenberg leiblich wohnhaft, zu Zulftorf geiſtlich 
wanbdelnd (immer bie Gedanken da, Alles dort mit ihrem Geift ord: 
nend), meinem Liebchen zu Danden und zu Füßen. — In Luthers 
- Briefen fommen unter andern folgende Stellen über feine Hausfrau 
vor: Im Befig meiner Käthe fühle ih mich fo reich, daf 
ih meine Armuth mit dem Reichthum des Kröfus nicht 
vertaufhen möchte. — Ich achte meine Hausfrau theurer, denn 
das Königreich Frankreich, und der Venediger Derrfchaft, denn mir ift 
ein fromm Weib von Gott geſchenkt und gegeben. Ich habe übers 
flüffig Urfache genug, fie lieb und werth zu halten; denn fie hält 
Glauben, und hält fich felbft ehrlich, wie ed einem frommen, züch— 
tigen Weibe gebühret. Ja, ich habe ein fromm’, getreu? Weib, auf 
welche fi des Mannes Herz verlaffen darf. — Als er fih im 
Jahre 1537 dem Zode nahe fühlte, bezeugte er mit feierlichem Ernft: 
Siehatmir gedient, nihtbloß wie eine Ehefrau, fondern 
auch wie eine Magd. — In feinem Teſtament noch giebt Luther 
ihr das Zeugniß: Sie hat mich als ihr fromm, treu, ehrlich Ges 
mahl allezeit lieb, werth und ſchön gehalten. — In den erſten Jahren 
der Ehe, wo Käthe noch einen Eleinen Hausftand hatte, faß fie oft bei 
Luther auf dem Studirzimmer, um fi von ihm allerlei Fragen be: 
antworten zu laffen, die fie oft in treuherziger MWeife vom Zaun brach. 
Luther erzählt: Alfo faß meine Käthe im erften Jahre unferer Ehe 
bei mir, wenn ich fludirte, und wenn fie nicht wußte, was fie reden 
follte, fing fie an, und fragte mid: Herr Doctor, ift der Hochmeifter 
in Preußen des Markgrafen Bruder? (Es ift nämlich eine und die: 
felbe Perfon.) — Käthe hatte auch ein Gemüth, das fich ganz ihrem 
Manne hingab, und an Allem den innigften Antheil nahm, was ihm 
begegnete. Befonders war fie ängftlih um ihn beforgt, wenn Luther 
abmefend war, und wohl gar zu ängſtlich, und Luther fuchte fie dann 
durch heitere, fcherzhafte Briefe zu tröften, und ihr ihre große Gorg- 
fichkeit zu verweifen. Acht Tage vor feinem Zode ſchrieb er noch fol 
genden fchönen Brief aus Eisleben nah Wittenberg an fie: Der 
heiligen, forgfältigen Frauen Catharina Lutherin, Doctor Zulftorferin 
zu Wittenberg, meiner gnädigen, lieben Hausfrau; nad’ und Friede 
in Chrifto. Alterheiligfte Frau Doctorin! Wir bedanken uns gar 
freundlicy für eure große Sorge, wofür ihre nicht fchlafen könnt. Denn 
feit der Zeit ihr für uns geforgt habt, wollte uns das Feuer verzehret 
haben in unferer Herberge hart vor meiner Stubenthür: und geftern, 
ohne Zweifel aus Kraft eurer Sorge, wäre uns beinahe ein Stein auf 
den Kopf gefallen, und hätte ung zerquetfcht, wie in einer Maufefalle. 
Denn es riefelte wohl zwei Zage lang über unferm Kopfe Kalk und 
Lehm, bis wir Leute dazu nahmen, die den Stein anrührten, da fiel 
er herab, fo groß, wie ein lang Kiffen und zweier großer Hand breit. 
Der hatte im Sinn eurer heiligen Sorge zu danken, wo die lieben 
heiligen Engel nicht gehütet hätten. Ich forge, wo du nicht aufhörft 
zu forgen, fo möchte und zulegt die Erde verfchlingen, und alle Ele: 
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mente verfolgen. Lehreft du alfo den Katehismum und den Glauben ? 
Bere du, und laß Gott ſorgen. Es heiße Pf. 55: Wirf dein An: 
fiegen auf den Deren, der forget für did. Wir find gottlob frifch 
und gefund, ohne daß uns die Sachen (die er in Eisleben verhandeln 
mußte) Unluft machen. Dr. Jonas wollte gern einen böfen Schen: 
fel haben, und hat fi vom ungefähr an eine Lade geftoßen. So 
groß ift der Neid in den Leuten, daß er mir nicht wollte gönnen, allein 
einen böfen Schenkel zu haben. Hiermit Gott befohten. Wir mwoll: 
ten nun forthin gerne 108 fein, und heimfahren, wenn Gott es wollte. 
Amen, Amen, Amen! Eurer Heiligen williger Diener M. Luther. 


Ehebruch. Chefcheidung. 


Die Unterredung. 


Ehebruch. Das ſechste Gebot lautet: Du follft nicht ehe: 
brechen. Wo ein Bruch ift, da ift eine Verbindung geftört, auf: 
gehoben. Ehebruh: Die innige Verbindung, worin Mann und Frau 
leben follen in der Ehe, ift verlegt und aufgehoben. Das „ſollſt du 
nicht“ Denn foldhe Verbindung foll lebenslang dauern; und: mas 
Sort zufammenfügt, das foll der Menſch nicht fcheiden. Wodurch 
wird denn die Ehe von den Eheleuten gebrochen? Bei der Schliefung 
der Ehe wird von beiden Seiten das Verfprechen gegeben, fidy einanz 
der zu lieben und zu ehren. Wo dies Verſprechen nicht gehalten 
wird: Wo ein Mann eine andere Frau mehr liebt, als feine Frau, 
und mit ihr lebt, als wäre es feine Frau, da ift die Ehe gebrochen. 
Aehnlich mit der Frau Wie? So eine Ehebrecherin war Poti—⸗ 
yhars Weib, Ehebrecher waren David und Bathfeba; Herodes und 
Herodias. 

Die Schändlichkeit des Ehebruchs in Gottes Augen, 
und die Strafe. Mal. 3, 5: Ich mill ein fchneller Zeuge fein 
wider die Ehebrecher, fpricht Gott. (Der Ehebruch fchleiht im Dun: 
kel, verſteckt fih vor Menfchen, ohne Zeugen. Gott will Zeuge fein 
und ift es durch innere Angft und böfes Gewiſſen und andere Stra: 
fen. Zu David fprah Nathan: So fpricht der Herr: Ich will Uns 
glück über dein Haus bringen; heimlich haft du es gerhan, öffentlich 
wird dich der Herr trafen.) 1 Cor. 6, 9: Die Ehebrecher werden 
das Reich Gottes nicht ererben. Hebr. 13, A: Die Hurer und Ehe: 
brecher wird Gott richten. Was liegt in den Worten? Wir Iefen 
1 Cor. 5, 1 u. f. Da fchilt der Apoftel die Gemeine, daß fie einen 
Mann unter fi dulder, der mit feiner Stiefmutter (Luther: feines 
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Baters Weib) Hurerei und Ehebruch treibt. Paulus befchlieft V. A 
und 5: In dem Namen des Herrn Jeſu Chrifti, und mit der Kraft 
unſers Heren Jeſu Chrifti, Ddiefen Mann zu übergeben dem Satan 
zum Verderben des Fleifches (zu fchmerzlicher, leiblicher Züchtigung), 
auf daß der Geift felig werde am Tage des Heren Jeſu. Im Geſetz 
bes U. I. hieß es: Wer die Ehe bricht mit Jemandes Weibe, der 
fol des Todes jterben, Beide, Ehebrecher und Ehebrecherin. So fieht 
Gott die Sache an. 

Ehefcheidung. Matth. 19, 9: Ich fage euch: Wer fi von 
feinem Weibe fcheidet, e8 fei denn um der Hurerei willen, und freiet 
eine andere, der bricht die Ehe. Matth. 5, 32: Wer fidy von feis 
nem Meibe fcheidet, e8 fei denn um Ehebruch, der macht, daß fie die 
Ehe briht. In beiden Stellen erlaubt Chriftus die Ehefcheidung. 
Unter einer Bedingung aber nur, — wenn die Ehe gebrochen ift, und 
eheliche Perfonen einander untreu geworden find, und Hurerei getrieben 
haben. Durch Ehebruch wird die Ehe thatfächlidy aufgehoben, und 
bie Obrigkeit .erflärt nun auch die Ehe für aufgehoben, d. i. fie fcheis 
bet die ehelichen Perfonen*,. Wo eine Ehefheidung ift, da 
ift immer Sünde geſchehen, das fieht fell. Wenn viele Ehe: 
fheidungen vorfommen, fo ift es ein trauriges Zeichen vom Verfall 
der Gottesfurcht und Zucht. 


| Keuſch und züchtig leben, 


Die Unterredungen über das fechste Gebot find überhaupt ſchwer, 
und die uns jegt vorliegende Befprehung ift es beſonders. Manche 
Lehrer find nun fo zart, daß fie das Wort Hurerei, Hure kaum über 
die Lippen gehen laffen. Dem ann ich nicht beiflimmen, und id) 
habe in meiner Mädchenſchule die Ausdrüde: Hurerei, Fleiſchesluſt, 
Unzucht, Unkeufchheit gebraucht, wo ich fie brauchen mußte Ich 
wollte auch die Kinder gewöhnen, dies Lafter, wie die Schrift thut, 
beim rechten Namen zu nennen; und nicht, wie die Welt thut, aller: 
lei fchöne Namen dafür zu erfinden, um in dem Lafter die Spige der 
Sünde abzuſchwächen. Ein Kind der Liebe muß ein Hurenkind hei— 
fen; ein Freudenmädchen eine Hure; Oulanterie ift Buhlerei. Der 
Lehrer brauche auch fonft im Umgange mit Leuten die obigen rech— 
ten biblifchen Namen, um die Sünde in ihrer ganzen Schärfe zu 
bezeichnen. Ihr follt euern Kindern die Gebote [härfen, 
lautet Gottes Befehl, 5 Mof. 6, 7. Das Wort der Schrift: Die 


*) Daß fich bei Ghefcheidungen manche Dinge finden, worüber das 
Kirchenrecht felber noch nicht im Keinen ift, das geht die Schule bis weis 
ter nichts an. 
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Hurer und Ehebrecher wird Gort richten, ift ein zweiſchneidiges Schwert 
in der Seele des Durers, und man follte es öfters Solchen hingeben. 
Das tft der heilige Ernft, mit dem die Sache genemmen und behan— 
beit werden foll. — Es giebt auf dem Gebiet des fechsten Gebots eine 
Mannichfaltigkeit von Sünden und Laftern, die alle ihre beffimmte 
Bezeichnung und ihre Namen haben: Sodomiterei, Knabenſchande, 
Luſtſeuche, Blutſchande ıc. x. Da ift es nun gar nicht am rechten 
Drt, wenn ber Lehrer diefe Ausdrüde, wo fie in der Bibel vorkom⸗ 
men, genau erklären will. Er fage vielmehr einfach: das ift eine Art 
Hurerei; oder: Blutſchande ift Hurerei ‚unter nahen Verwandten, 
Blutsverwandten. Auch die Ausdrüde Hurerei, Unkeuſchheit, Unzucht 
werden nicht genau und vollfländig erklärt; es ift gegen das 
Schamgefübl, das der Lehrer nie verlegen darf. Die 
Kinder follen nur ahnen, mas gemeint iſt. MWohlerzogene Kinder 
fcheuen ſich fogar, eine vollftändige Erklärung davon auch nur anzu: 
hören. Sollte dennod ein Kind unbefangen fragen: Was ift Un 
zucht? fo antworte der Lehrer eben fo unbefangen: Unzüchtig ift der 
Menſch, der fih nicht ſchämt, allerlei Unanftändiges zu denken, zu 
fprechen und zu thun, wozu ein Beufcher, züchtiger Menfh Pfui fagt, 
wenn er es auch nur anhören fol. Sch weiß recht gut, daß das feine 
Erklärung ift, aber die Kinder wiffen nun, was gemeint ijt. Unfer 
Landeskatehismus hat 3. B. von züchtig diefe Erklärung: „Züchtig 
ift der Menſch, wenn er ſich alles deſſen ſchämt, was in Anfehung 
feines Leibed und feines Gebrauchs ſchändlich ift, und für ſchändlich 
gehalten wird, 3. DB. alle Entblößungen des Leibes, und derjenigen 
Theile des Leibes, welche bekleidet und verborgen gehalten werden 
müffen, damit bei Perfonen beiderlei Gefchlechts feine verbotenen Zu— 
neigungen und Begierden entfiehen mögen. Das Beifpiel bier ift fo, 
daß ich es in der Schule nicht brauchen möchte. Ueberhaupt bei dies 
fer Erklärung fein Beifpiel. Bei Erklärungen der Art wird Alles 
auf die Shamlofigfeit und auf die Schändlichkeit vor Gott 
und Menfchen zurüdgeführt, und dann wird ohne Weiteres das Wort 
gebraucht, das dieſe Schändlichkeit, diefe Schamlofigkeit bezeichnet, 
was befonders die Ausdrüde Hure, Durer thun. 


Die Unterredung. 


Unfer Gebot verlangt noh: Wir follen keuſch und züchtig leben 
in Worten und Werken. Das geht Alle an, Berheirathete und Uns 
verheirathete, dad männliche und das weibliche Gefchlecht. Das Wort 
keuſch ift ein altdeutfches Wort, und heißt: rein. In der Bibel 
kommt vor: Machet eure Seelen keufh. Was heißt das? Wer Eeufch 
ift, der hält fein Herz rein von fchamlofen und unzüchtigen Gedan- 
ten; der hält feinen Mund rein von allen ſchamloſen und unzüch- 
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tigen Reden; der hält feine Hand rein von allen fchamlofen und un: 
züchtigen Werfen, — Züdhtig kommt von Zucht, Erziehung. Züch— 
tig ift ein wohlerzogener Menfch, der ſich Alles deffen ſchämt, 
was vor allen mohlerzogenen Menfhen als fehamlos, unanfländig 
und fchändlich gilt. Luther ſagt: Wir follen keuſch und züchtig in 
Morten und Werken fein. Wir haben aber eben noch eine Art von 
Keufchheit und Zucht erwähnt: im Herzen. Luther hat das vielleicht 
nicht mitgenommen, weil das Gegentheil im zehnten Gebot unter den 
böfen Lüften vorfommt: Du follft nicht begehren deines Nächſten 
Weib. Wir nehmen denn dies Dreifache hier vor. 

1. Keufch und züchtig im Herzen. Die Quelle aller böfen 
Luft ift das Herz. Auch alle Sünden gegen das fechste Gebot: Hu—⸗ 
rerei, Ehebruch, Unzucht, Unkeufchheit haben eigentli und zunächſt 
ihren Sig im Herzen. So fagt ChHriftus Matth. 15, 19: Aus dem 
Herzen kommen heraus arge Gedanken, Ehebruch, Hurerei. — Wenn 
aber Jemand fagen wollte: Es kann ja wohl einerlei fein, ob ich 
fhamlofe und unzüdtige Gedanken habe, oder reine, wenn ich nur 
nichts Unzüchtiged rede und thue; fo Eönnt ihr leicht daruuf ant— 
worten, Was wohl? Aus den Gedanken werden leicht Reden und 
Thaten. Und wenn das auch nicht, fo fagt ung Chriftus ein Wort 
Match. 5, 28: Ich fage euh: Wer ein Weib anfiehet (in folcher 
Abſicht, mit folhen Augen) ihrer zu begehren (zur Hurerei, zum Ehes 
bruch), der hat ſchon mit ihr die Ehe gebrochen in feinem Her— 
zen. Was liegt in den Morten? Diefe böfe Luft der Unkeufchheit 
im Herzen ift fhon Sünde. Der fromme Gellert fagt in dem ſchö— 
nen Gefang: Der Wolluft Reiz — V. 8: Doc du magft dich auch 
nicht entehren; magft immer dir die That verwehren; ift drum dein 
Herz ſchon tugendhaft? Iſt's Sünde nur, die That vollbringen ? 
folft du nicht au den Trieb bezwingen? nicht auch den Wunſch 
- der Reidenihaft? V. 9: Begierden find es, die ung fchänden, und 
ohne, daß wir fie vollenden, verlegen wir ſchon unfre Pfliht; wenn 
du vor ihnen nicht errötheft, nicht durdy den Geift die Lüfte tödteft: 
fo rühme dic) der Keufchheit nicht. — Darum, Kinder, haltet euer 
Herzrein,d. bh. keuſch — Dazu einige Anleitung. 1. Wade 
über dein Herz. Merke, was darin für Gedanken find, ob reine 
oder unreine. Laß es dir nicht einerlei fein, ob du Scändliches 
denkſt oder Ehrenhaftes. 2. Wenn dir unvermerkt unkeuſche Gedan— 
fen fommen, fo hänge ihnen nicht nad, gieb dich ihnen nicht 
bin, male fie nicht aus, Luther fagt: Du kannſt nicht hindern, daß 
die Vögel über deinem Haupte fliegen; aber das Eannft du hindern, 
daß fie in deinen Haaren ein Meft bauen. Was wollte Luther, dies 
auf unreine Gedanken bezogen, damit fagen? Dazu foll did ganz 
befonders der Gedanke treiben, daß der allgegenmwärtige Gottin 
bein Herz fhauet, und Herz und Nieren prüfe. Darum Luther 
fagt: Wir follen Gott fürchten und lieben, daß wir keuſch und 
züchtig leben. Die heilige. Scheu vor dem allgegenmwärtigen Gott, 
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und die Liebe zu Gott foll uns abhalten, unzüchtigen Gedanken nad: 
zuhängen; und foll uns antreiben, fie nicht zu dulden, fie gleich zu 
vertreiben. — 3. Meide Gelegenheiten, wo dir unkeuſche Gedan= 
Een kommen können: Schlechte Gefellfhaften, die Unreines in 
dein Herz ſtreuen. Gellert: Entflieh’ des Wiglings freien Scherzen, 
und ſuch' im Umgang edler Herzen dir Beifpiel, Wis und Zeitvers 
treib. Unfittlide Reden anhören; gehe weg, fobald bu merkſt, 
dag es fo Etwas if. Schlehte Bücher Iefen, Romane; o fie 
haben ſchon manches unfchuldige Herz vergiftet. Lieder Schau— 
fpiele. Bilder Augen und Ohren find die Thüren, die dich fo 
leicht von Gott abführen, und dein Herz unrein mahen. Darum 
laß es allen foldhen Dingen verſchloſſen fein, derer du dich in deinem 
Herzen vor Gott und Menfhen [hämen mußt. Die Seligkeit eines 
reinen Herzens hat Jeſus in den Worten gepriefen: Selig find, die 
reines Herzens find, denn fie werben Gott hauen; Gott fhauen, der 
felber rein und heilig ift. Welche große Verheißung! 

2. Keufch und zücdhtig in Worten. Matth. 12, 34: 
Weß das Herz voll ift, de gehet der Mund über. Wendet das auf 
die Unkeufchheit im Herzen an. Schamlofe und unzüchtige Reden 
entehren nicht allein den Menſchen vor Menfhen, fondern Gott hat 
folhe Reden auch ausdrüdlich in feinem Wort verboten. Eph. 5, 3 
und A: Hurerei und alle Unreinigkeiten laffet nicht von euch gefagt 
werden, wie den Deiligen zuftehet (fo foll e8 zuftehen unter den Chris 
ften, daß man foldhe Dinge ihnen nicht nachſagen kann), auch ſchand⸗ 
bare Worte, Narrentheidinge, oder Scherze, welche euch nicht ziemen 
(unziemende, unanftändige Scherz: und Witzreden), fondern vielmehr 
Dankfagung (foll aus dem Munde gehen). Eph. 4, 29. 30: LKaffet 
Eein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen (fchlechte Reden, wozu 
auch die unzüchtigen gehören); fondern was nüglich ift zur Beſſerung, 
da es noth thut, daß es holdfelig fei zu hören; und betrübet nicht 
den Geift Gottes (wie ihr thut durch foldhe Reden, daß er von euch 
weicht). Eine Frage: Könnteft du es über's Herz bringen, den Geift 
Gottes, der dir zur Seligkeit verhelfen will, zu betrüben? Wodurch 
thujt du es aber? Nun, fo brauche deinen Mund zu Lob und Preis 
Gottes, zum Gebet, und zur Erbauung und Befferung des Nächten 
in boldfeligen Worten. Wenn du dich aber nicht willft von unzüch— 
tigen und zweideutigen Reden abhalten laffen dadurch, daß du den 
Geiſt Gottes damit betrübeft, alfo duch Kiebe zu Gott; fo wiſſe, 
was der Herr Matth. 12, 36 fagt: Ich fage euch aber, daß die Men: 
[hen müſſen Rechenſchaft geben am jüngften Gericht von einem jeden 
unnügen (unerlaubten, liederlihen) Wort, das fie geredet haben. — 
Meben der eigenen Sünde kommt noch dazu, daß man auch Andere 
dadurch verführt ; denn böfe Beifpiele verderben gute Sitten, und die 
Sünde der unzüchtigen Reden wird dadurch doppelt groß (wodurch 2). — 

3. Keuſch und züchtig in Werken, Wer fih nicht ſchämt, 
vor Gott und Menfchen unzüchtige Worte zu reden, der wird auch) 
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bald ſich nicht fcheuen, unkeuſch und unzüdhtig in Werken zu fein, 
und fo völlig feine Unfchuld zu verfieren. Wir wollen ganz einfach 
einige hieher gehörige Sprüche der heiligen Schrift befprechen. 1 Ger. 
6, 15: Wiffer ihr nicht, daß eure Leiber Chrifti Glieder find (wir 
gehören Ehrifto ganz an, nicht bloß dem Geifte, fondern auch dem 
Leibe nah)? Sollte ih nun die Glieder Chrifti nehmen und Huren: 
glieder daraus machen? Das fei ferne! Alſo Hurerei und alle Sünde 
gegen feinen eigenen Peib ift eine Sünde gegen den Herrn. DB. 18: 
Fliehet die Hurereiz alle Sünden, die der Menfh thut, find außer 
feinem eigenen Leibe; mer aber huret, der fündiget an feinem eigenen 
Leibe (der ganze Leib kommt dadurch in eine ſchmähliche Sünde). 
Dover (eine andere Herabwürdigung ded ganzen Leibes durch Hure: 
rei) wiſſet ihe nicht, daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geiftes 
ift, welcher in euch wohnet (nicht allein unfer Geift ift ein Tempel, 
d. h. ein Heiligtum, eine Wohnung des heiligen Geiftes, fondern 
der ganze Menſch, und alfo audy der Leib)? V. 20: he feid theuer 
erkauft (der ganze Menſch, auch der Leib, mit); darum preifet Gott 
an euerm Leibe und Geifte, welche find Gottes (fie gehören ihm, und 
nicht dem Zeufel und der Sünde). Alſo, weldhe hohe Würde hat 
der Leib? Wie geht die aber verloren? Dagegen Röm. 12, 1: Be 
gebet eure Leider Gott zum Dpfer (zur Gabe). Wie gefchieht das? 


4. Mittel, feine Unfchuld zu bewahren, und feufh und 
züchtig zu fein. Sie find zum Theil ſchon angedeutet, wir nehnien 
fie hier nochmals befonders vor, und befprechen fie in anderer Weiſe. 
Wenn euch euer Glück für Zeit und Ewigkeit am Herzen liegt, 1. R., 
fo nehmet an und bewahret meine ernflen Ermahnungen. 1. Er: 
zittre vor dem erſten Schritte, mit ihm find fchon die ans 
dern Tritte zu einem neuen Fall gethban. Das ift eine meife Lehre 
des frommen Gellert an Kinder und Fünglinge und SJungfrauen in 
dem Sefang: Der Wolluſt Reiz ꝛe. Nenne mir foldhe erften Schritte. 
Unreine Gedanken. Darum halte erft dein Herz rein. Was ift noch 
früher gefagt, wie machſt du das? Wie ift das Menfchenherz fo 
Elein! doch da will Gottes Geift hinein; o halt das deine keuſch und 
rein; dann fommt er hin mit feinen Freuden, und mwird nie wieder 
von dir fiheiden. — Mit ihm find fehon die andern Tritte — —. 
Es geht bald zu unzüchtigen Meden. Nein: Meine Lippen ſchände 
nie, was fchändlich ift zu hören; beilimmt zum Opfer des Gebets 
und Lobe Gottes, rede ſtets mein Mund, was nützt und beffert. Auch 
im Reden erzittre vor dem erflen Schritte, denn es geht meiter fonft 
und ein neuer Fall folgt, die That. — Der liebe Gott hat uns die 
Keufchheit dadurch erleichtert, daß er uns ein natürliches Schamgefühl 
gegeben hat. Mädchen halten fi zu Mädchen, und Knaben zu Ana: 
ben; fo ift es Sitte und anftändig, und Gottes Ordnung. Geht nie 
von diefem Brauch ab, Kinder. Es wird mit Recht an einem Mäd— 
hen für eine Schande geachter, wenn es mit Knaben verkehrt. Ein- 
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ordentliches, ehrliebendes Mädchen läßt e8 auch nie auf fih kommen, 
dag man Solches von ihr fagt. Seht denjenigen für einen Verführer 
an, der euch diefe Scheu ausreden will, jegt und künftig. Der fromme 
Gellert fagt hierüber fehr wahr, Gef. 738, B. 6 7: Dft Eleiden ſich 
des Lafters Triebe in die Geftalt erfaubter Liebe, und fo verbirgt dir's 
die Gefahr — — Mit folhem Erzittern vor dem erften Schritte 
fteht dann in naher Verbindung 2. Wahfamkeit. Die Gefahr 
für deine Unfchuld ift überall, in dir und außer dir; erkenne fie, und 
dann hüte dih. Merke erfi, wie es in deinem Herzen fteht, und 
dulde darin nichts Unreines. Gellert fagt: Erwacht ihr Zrieb, dich 
zu befämpfen (will die Wolluſt dich zu ihrem Sclaven madyen), fo 
wach’ auch du, ihn (den Trieb) früh zu dämpfen, eh’ er des Beffern 
Wahl dir wehrt (ehe du fein Sclave wirft: Mädchen, die des Nachts 
aus dem Feniter gehen); ihm, eh’ er heftig wird, erftiden, ift leicht, 
ſchwer iſt's, ihn unterdrüden, wenn ihn dein Herz aus Trägheit nährt. 
— Siehe meiter an, womit du umgehſt. Denn, womit du umgebft, 
das Elebt dir an. Wie hier? — Meiter, vertanze dein unfchuldiges 
Herz nicht. — 3. Erhalte dir, wo du gehft und ſtehſt, das Bewußt⸗ 
fein der Gegenwart Gottes. Viele gehen ihren unreinen Trieben 
nah, weil Menfchen diefelben nicht beobachten können. Viele thun 
im Geheimen die Sünden gegen das fechste Gebot, und führen dann 
vor den Augen der Menfchen einen ehrbaren Wandel. Nein: Und 
könnt ich auch in Finfterniffen den Greul der Wolluſt ihr (der Welt 
und den Menfchen) verfchließen, fo ſieht und findet mih doch 
Gott. D Kinder, folltet ihr darüber in Verfuhung fommen, worüber 
wir bier in ernfter Stunde reden, ich bitte euch, haltet dieſes feit: 
Gott ift gegenmärtig. Wodurch fiegte Joſeph? Wie follte ich ein fo 
großes Uebel thun, und wider Gott fündigen! Der Gedanke bemahre 
euh, wenn ihr allein feid, und freveln möchtet gegen euern eigenen 
Leid. Iſt das Gefühl der Gegenwart Gottes dir nahe, fo ruft du 
Gott nody näher herbei zu dir, wenn du betejt. Bere: Schaffe in 
mir, Gott, ein reines Herz. in anderes Geber fteht Sir. 23, 3: 
Behüte mich vor unzüchtigem Geſicht, und wende von mir alle böfen 
Lüfte; laß mih nicht in Schlemmen und Unkeufchheit gerathen, und 
behüte mic vor unverfhämten Herzen- (ohne Scham vor dem Allge: 
genwärtigen). — 4. Die Strafe der Unkeuſchheit. Merket, 
Kinder, und nehmet zu Ohren den heiligen Ernſt deffen, der Leib und 
Seele verderben kann in die Hölle, der Augen hat, wie Feuerflammen, 
und der feine heilige Ordnung und fein Gebot nicht ungeftraft mit 
Füßen treten, und feine unendliche Liebe nicht fpotten läßt. Ich will 
reden von dem Zorn Gottes, und fage zuerft dieſes. Es iſt keine 
andere Sünde, die Gott auf eine fo furchtbare Weiſe am Einzelnen 
und an ganzen Völkern beftraft hat, als die Sünden gegen das fechste 
Gebot, ald Hurerei, Unkeufchheit, Fleifchestuft und Ehebruch. Wegen 
diefer Sünden hauptſächlich wurden die Cananiter von ‚Gott verjio: 
fen, und Gott brauchte Israel, fie zu vertilgen, ſchonungslos, ald das 
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Maß ihrer Sünden vol war*). Daß Gott fo furchtbar diefe Lafter 
ſtrafte, liegt auch in der Natur der Sache. Erinnert euch, was mar 
noch die Ehre der Ehe? eine göttliche Ordnung; bie erfte von allen; 
von Gott felber und unmittelbar eingeführt. Dazu füge ich noch 
diefes: Die Ehe ift die allerwichtigfte Ordnung unter Menfchen, bie 
Bott aus Liebe zu den Menfchen geftifter hat. zur gegenfeitigen Hülfe 
und Liebeserweifung ;. von deren Deilighaltung das Heil eines ganzen 
Volks abhängt. Ein beffered und edleres Abbild der Verbindung 
Gottes und der Gemeinfhaft, worin er mit uns treten will, fennt 
das A. T. nicht, als die Ehe. Gott fagt 3. B. zu Israel: Sch 
habe mich dir verlobet in Emigkeit. Kein Verhältniß auf Erden 
unter Menfchen wird deſſen gewürdigt, weſſen die Ehe werth gehalten 
wird im N. T., nämlich, der Ehebund zwifhen Mann und Weib 
wird dem Bunde zmwifchen Chrifto und der Gemeine gleichgeftellt. 
Eph. 5, 23— 26. Was thut nun der Unkeuſche, der Hurer, 
ber&hebreher? Er freveltund empört fih gegen Gottes 
OrdnungundRechtzzerreißt die heiligftenBande;befledt 
das Reinfte und Zartefte, das e8 unter Menſchen giebt; 
macht aus Heil Berderben, aus Segen lud. — Darum, 
Hebr. 13, A: Die Hurer und Ehebrecher wird Gott richten. Er 
- richtet fie hier fhon: Schimpf und Schande vor allen ehrbaren Leu: 
ten; Krankheiten: Die Wolluft kürzt des Lebens Zage, und Seuchen 
werden ihre Plage, wenn Keufchheit Heil und Leben erbt; böfes Ges 
wiſſen. Selir. — Dazu kommt nod die ewige Strafe Den 
wird Gott wiederum verderben, fagt der Apoftel, der hier feinen Tem: 
pel (den Leib, der Gott gehört, und der durch das theure Blut Chrifti 
erlöf’e ift, durch den auch Gott will geehrt werden) verdirbt. Gef. 
° 737, 8: Und diefer Leib, den er entweiht, der wird einft auferſtehen, 
dann wird er ihn in Ewigkeit bededt mit Schande fehen; wird felbft 
fih fluhen; auch wird er der Wolluft Opfer um ſich ber ihn ewig 
fludyen hören. — Dagegen ift der Lohn ber Keufchheit groß, 
Die reines Herzens find, find felig, denn fie werden Gott ſchauen. 
Und es ift der Sprudy wahr in dem goldenen A. B. E.: Kein Geld 
bringt fo viel Binfen ein, fein Tanz: und Ballfhmud 
ftept fo fein, kein Helm und Harniſch bedt fo gut, als 
Keufhheit thur! als Keufhheit thut! — So wollen wir 
denn das Gelübde zu Gott thun: Mein Leib fol, Gott, dein Tempel fein 
mit allen feinen Gliedern, dir will ich ihn zum Dienfte weih’n, zum 
Dienft auch meinen Brüdern; gieb, daß ich dies dein Eigentum für 
fie, und Herr, für deinen Ruhm ſtets unbefledt bewahre. Amen. 
Den Gefang von Gellert: Der Woluft Reiz zu widerſtreben, 


*) Mie wahrhaft graufenerregend ed aber in biefer Hinficht unter ben 
Gananitern ftand, und welche Greuel vorgingen, das leſe der Lehrer für 
fih, 3 Mof. 18, wo ed ®. 27 beißt: Alle folche Greuel haben bie Leute 
diefes Bandes gethan‘, die vor euch waren, und haben bad Land veruns 
reinigt. — u 
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follte jedes Kind, das confirmirt wird, auswendig wiſſen. Der Lehrer 
läßt ihn zu verfchiedenen Zeiten immer wieder auffagen, daß er ſich 
recht feſt fest, und daß die hauptfächlichften Strophen und Verfe von 
den Kindern immer können wieder gegeben, werden. Auch Gef. 737 
von Cramer: Mein Leib fol, Gott, dein Tempel fein, wird beach⸗ 
tt. ®. 7, über Trunkenheit, ift fo recht in Knabenfchulen an 
—— Ort. In dieſem Taumel, Gott, vergißt der trunkene Ver: 
recher — — 


Die chriſtliche Frau. 


— — 


Die Unterredung. 


Wenn wir fragen: Wie foll eine Frau (Frauensperfon, Weib 
im edlen Sinn) beſchaffen fein? fo giebt uns die heilige Schrift hier 
auf die befte Antwort, ſowohl in dem Leben fo vieler edlen Frauen, 
das fie uns befchreibt, als auch in den ausdrüdlichen Lehren und 
Ermahnungen, die fie den Frauen giebt. Wir wollen denn nad) der 
“heiligen Schrift die Frau betrachten in ihren verfchiedenen Berhält 
niffen: zu Gott, zu ihrem Manne, zu ihren Kindern, zu dem Gefinde, 
zu Andern, und zulegt ald Hausfrau. 
| Zu Gott. Wie eine hriftlihe Frau in Beziehung zu Gott 
fein fol, das kann man Alles in das Wort gottesfürdhtig zu: 
fammenfaffen. Eine Frau ift gottesfürdhtig, wenn fie nad) dem erften 
Gebot eine heilige Scheu vor Gott hat, und deshalb fucht, Alles, 
was fie thut, nach Gottes Willen und Gebot einzurichten. Die heis 
lige Schrift fchlägt ſolche Gottesfurcht hoch an bei einer Frau. Spr. 
31, 30: Lieblih und ſchön fein ift nichts; ein Weib, das den Herrn 
fürchtet, fol man loben, Aehnlich fagt Luther: Wer ein fromm 
Weib Priegt, der Eriegt eine gute Mitgift. Eine andere Mitgift könnte 
fein Schönheit, Reichthum, Wig und Verſtand; aber — —. Wenn 
wir nun wiffen wollen, wie eine Frau ihre Gottesfurcht zeigt, 
fo fehen wir das Leben einiger biblifhen Frauen an, Luc. 2, 36—38: 
Hanna war 84 Jahre alt; fie kam nimmer vom Tempel, und bie 
nete Bott mit Faften und Beten Zag und Nacht. Alfo: das Got: 
teshaus Lieben, es fleißig befuchen; Geber ift ihr täglicher Sottesdienft; 
das Lob Gottes und der Dank gegen Gott ift Tag und Nacht in 
ihrem Munde. Hanna redete von Jeſu zu Allen, die auf die Erlös: 
fung zu Serufalem warteten: Göttlihe Dinge find ihr Derzensfache. 
Sie will auch Andere gerne in die Gemeinfhaft mit Gott hineinzies 
ben. — Xp. 16, 14: Lydia. Sie war eine reihe Frau. Der 
Herr that ihr das Herz auf, daß fie darauf Acht hatte, was von 
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Paulo geredet ward. Gott fuchte fie, und fie tief fich finden, das ift 
ihre Gottesfurcht. Sie nahm die Apoftel in ihr Haus auf, und be 
berbergte fie. Ihr Glaube blieb alfo nicht unfruchtbar, fondern zeigte 
fih in Liebe zu den Menfchen. — Luc. 10, 38—A2: Maria von 
Bethanien. Sie fuchte das Eine, was Noth thut, und ermählt das 
gute Theil. Unter ihre Bild könnte man den Eleinen Spruch fehrei: 
ben: Suche Jeſum in fein Licht, alled Andere hilft dir nit. Won 
Maria lernt eine chriftlihe Frau, mie fie die Eoftbare Zeit nicht mit 
unnügem Gerede verfchmwenden foll; wie fie jede Gelegenheit benugen 
fol, fi) zu erbauen. Von ihr heißt es, Gefang 651, 3: Als Maria 
dort nur hörte, nur befümmert um ihr Heil, was dein Mund die 
Sünger lehrte, wählte fie das. befte Theil; o, wie fie zu deinen Füßen, 
aller andern Eorg’ entriffen, faß, und hörte nur auf dih, und die 
Melt vergaß und fih. V. 4: Ja, auch ich will voll Verlangen nad) 
Erkenntniß, Herr, von dir, gern an deinen Lippen bangen, zeige deine 
Wege mir! Der du nur mein Heil begehreft, laß mid) faffen, mas 
du lehreſt! Leuchtet mir dein göttlich Licht, o, mie weiſe werd’ id) 
nicht. — Hanna ift in der Gottesfurcht treu, und dauert aus Jahre 
fang, unverrüde, mit ftillem Geiftz "Lydia ift in ihrer Gottesfurcht 
thätig; Maria’s Gottesfurcht ift innig, tief im Gemüth mohnend, 
all’ ihr Denken und Sinnen in Anfpruch nehmend. — Eine Ge: 
fhichte von einer gottesfürchtigen Braut will ich euch noch erzählen. 
Etife Embert war die Tochter eines Bürgers in Paris kurz vor der 
franzöfifchen Revolution, als Gottesfurdt und Frömmigkeit bei fo 
Dielen in Frankreich faft ganz verfhmwunden waren, und man die: 
jenigen für dumm und unaufgeflärt hielt, die fih aus Gott und Got: 
tes Wort noch etwas machten. Elife war mit einem jungen Manne 
verlobt, dem fie im September 1776 ehelich angetraut werden follte, 
Am Abend vor dem zu ihrer Hochzeit beftimmten Zage war ihr Bräus 
tigam bei ihr. Er war munter und fcherzte viel, und diesmal auch 
über Gott, Religion und Gottesfurcht, wovon ein aufgeflirter Menfch, 
wie er meinte, nicht viel hielte. life verwies ihm dies. Als aber 
ihe Bräutigam nicht fo Eleinftädtifh und thöricht fei, mie er fagte, 
auf dergleichen Dinge zu achten, fo fagte feine Braut ihm: Von jegt 
an, da ich merke, daß dir Religion und Gottesfurcht nicht ehrwürdig 
find, bin ich nicht mehr die Deinige; denn wer Gott nicht ehrt 
und liebt, wird feine Frau noch viel weniger ehren und 
lieben. Umfonft gab fich jest ihr Bräutigam den Schein der Got: 
tesfurcht, umfonft verfuchten die Eltern, die Sache beizulegen; Eliſe 
blieb bei ihrem Entfchluß, fi) mit feinem Manne zu verbinden, dem 
das Göttliche gleichgültig und fremd wäre. 

Zu ihrem Mann. Welche Pflichten hat fie da? Gleich 
nad dem Sündenfall wurde zu Eva diefes gefagt: Dein Wille fol 
deinem Manne unterworfen fein, und er foll dein Herr fein. So ift 
es auch ‚Lehre des N.T. Eph. 5, 22: Ihr Weiber, feid unterthan 
euern Männern, ald dem Deren (folche Unterthänigkeit, wenn ihr fie 


übt, ift Gehorfam gegen Gott, der e8 geboten hat); denn der Dann 
iſt des Meibes Haupt. Diefes ift näher beftiimmt: 1 Gor. 11, 7: 
Der Mann ift Gottes Bild und Ehre (d. b. an ihm fol ſich Gottes 
Herrlichkeit darftellen); das Weib aber ift des Mannes Ehre (fie hat 
ihre Würde von dem Mann). — Unterordnung unter den Willen des 
Mannes, das iſt alfo die Stellung des Weibes. Als Mufter der 
Ehrerbietung vor dem Mann führt der Apoftel, 1 Petri 3, Sarah 
an, und fagt: Sarah war Abraham gehorfam, und hieß ihn Herr. 
Die chriſtliche Frau zeigt ihre Unterordnung unter den Mann durch 
Zweierlei: Folgfamkeit und Nachgiebigkeit. Wir befprechen 
das näher. Der Mann fchafft und ordnet an im Haufe; die Frau, 
aus Ehrfurcht vor ihrem Munne, und im Gefühl ihrer untergeord: 
neten Stellung, folgt den Anordnungen ihres Mannes, fo tft es Sitte, 
Wenn aber ihre Meinungen, Wünſche und Beftrebungen einmal von 
einander abweichen? fo ift e8 an der Frau, dem Willen des Mannes 
zu folgen. Durin fol fie ihre Ehre fuchen und finden. Im ge: 
wöhnlichen Leben ift auch fchen ein Weib veracdhtet, die „das Regi— 
ment führt‘, und „den Hut haben will”. Es verſteht ſich freilich 
von felbft, daß der Fall ausgenommen ift, wovon es heißt: Man muf 
Gott mehr geboren ald den Menfhen. Führt Beifpiele an. — 
Ihre Unterordnung unter den Mann zeigt zweitens die Frau durch 
Nachgeben, Das Gegentheil ift ein zäntifhhes Weib. Davon heißt 
ed Spr. 27, 15: Ein zäntifches Weib und ein ftetes Triefen, wenn 
es fehr regnet, werden wohl mit einander verglihen. Spr. 21, 9: 
Es ift beffer, wohne im Winkel auf dem Dache, denn bei einem zän— 
kiſchen Meibe in einem Daufe beifammen. Cine Frau, die nachgiebt, 
will nicht das letzte Wort haben, will nicht ihren Willen durchfegen, 
und macht fih zur Regel: ſchweigen. Schweigen ift die befte 
Antwort. Dadurch wird auch am erften der Dausfriede erhalten. 
Dann wird aud der Mann am eriten fein Unrecht einfehen, das er 
vielleicht der Frau thut, und ihr feine Adytung und Liebe zumenden 
Eine Gefchichte, die dies beſtätigt Monika, die Mutter des Aus 
guftinus, hatte einen ſehr zornigen Mann, und doch ging Alles im 
Haufe ruhig zu. Darüber wunderten ſich die andern Frauen, die viel 
ruhigere Männer hatten, aber doch oft von diefen fo gemißhandelt 
wurden, daß die Spuren im Geficht davon oft lauter zeugten, als die 
Zunge. Einmal fragten fie Monika, wie fie doch mit ihrem jähzor: 
nigen Mann fo friedlich leben, und vor allen Mifhandlungen ver: 
ſchont bleiben könnte? Man habe nie vernommen, daß fie au nur 
Einen Tag lang mit ihm in Unfrieden geblieben fei, und miffe doch 
nur zu gut, daß ihr Mann viel fchlimmer fei, als alle andern Mäns: 
ner der Stadt. Monika antrortete gleihfam fherzend darauf: Die 
Schuld liegt an eurer [harfen Zunge; habt ihr erft gelernt, 
die Zunge im Baum zu halten, fo wird Alles beffer geben; ich habe 
mir zur Regel gemacht, nie mit meinem Manne zu zanfen, und Gott 
gebe, daß ich dabei bleibe — Monika wirkte durch ihr chriftliches 
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Mefen fo ſehr auf ihren heidnifchen Mann, daß diefer auch ein Chrift 
wurde. Da traf das Wort des Apofteld zu, 1 Petri 3, 1: Die 
Meiber follen ihren Männern unterthänig fein, auf daß auch die, fo 
nicht glauben, Durch der Weiber Wandel ohne Wort ges 
wonnen werden, wenn fie anfehen euern keuſchen Wandel in ber 
Furcht (Gottes). Luther giebt einer Frau diefen Rath: Liebe Frau, 
balte dich alio gegen deinen Mann, daß er fröhlich wird, wenn er 
auf dem Heimmege bed Hauſes Spigen ſieht. Wie madht fie das? 
Durch mwillige Unterordnung unter ihren Mann aus Gehorfam gegen 
Gottes Gebot, und aus herzlicher Liebe zu ihrem Mann. Don diefer 
legtern fprechen wir bier nicht weiter, es ift ſchon früher davon bie 
Rede gemefen. 

Zu ihren Kindern, 1 Zim. 2, 15: Das Weib wird felig 
werden durch Kinderzeugen, fo fie bleibet im Glauben, und in der 
Liebe, und in ber Heiligung, fammt der Zucht. Da ift dem Weibe 
ein großer Lohn zugefagt, wenn fie ihre Kinder wohl erzieht. Welcher? 
Luther hat darüber fehr fchön diefes gefagt: Eine Frau, die auf die 
Kinder wartet mit Effen: und Trinkengeben, Wiſchen, Baden ıc., die 
darf nady keinem heiligern,, gottfeligern Stande fragen. Die Sorg— 
falt, die eine Mutter ihrem Kinde widmet, fieht Luther für den höch— 
ften Stand der Frau an. Ihr erinnert euch aud wohl noch vom 
vierten Gebot her eines Worts Luthers über den Lohn einer frommen 
Kindererziehung, und die Strafe einer fchlehten? Der Himmel wird 
am erſten an den eigenen Kindern verdient, aber auch die Hölle daran. 
Wie hoch Gott felbft die Liebe der Mutter zu ihrem Kinde achtet, ift 
daraus abzunehmen, daß er die Mutterliebe zum Abbild feiner Liebe 
zu uns genommen hat in dem Spruh: Kann auch ein Weib ihres 
Kindleins vergeffen? Die Mutter ift zunächft an das Kind gewieſen. 
Wie erfüllt fie nun da ihren Beruf? Das eigne gute Beifpiel 
ift das Erfte und das Leste. Daneben Belehrung, Warnung, 
Freundlichkeit und Sanftmuth, Ernft und Strenge. Dagegen: Müt— 
ter, die fih um die Kinder nicht kümmern, die fie Fremden über: 
laffen, nur fehen, „wie fie fie vom Halſe los“ find, um ihren Ber: 
gnügungen nachzugehen, die poltern und fchimpfen, die im Born 
firafen, um geringe Dinge, und die eigentlichen Sünden hingehen 
laffen. Wo denn eine zerbrochene Kenfterfcheibe arg beftraft, aber eine 
Lüge nicht groß geachtet wird. 

Zu dem Gefinde, Sie foll das Gefinde forgfältig regieren. 
Dies gilt befonders von den weiblichen Dienftboten, die ihr näher 
ſtehen. Wir nennen Einiges, das dazu gehört. Auf gute Haus: 
fitte und Hausordnung halten. Nennt, was dazu gehört. 
(Zu rechter Zeit zu Haufe fein ıc.) Gutes Beifpiel und Vorbild ; 
worin? Den Sonntag freigeben und freihalten Nach— 
fit bei Fehlern; wir wünfhen ja auc einen gnädigen Gott 
(Luther: Haft du aud ein Vaterunſer vor deiner Predigt gebetet ?); 
Liebe, aud im Leiblichen, bei Kranfheitsfällen x. 
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Zu Andern. Die Eltern der Sarah verlangen von ihrer 
Tochter, fie fol ihres Mannes Eltern ehren als ihre eigenen Eltern. 
Wer nennt mir dazu eine bibliſche Geſchichte ? Ruth. Ihre Worte 
zu ihrer Schwiegermutter: Rede mir nicht darein, daß ich dich ver— 
laſſen ſollte; wo du bleibſt, da bleibe ich auch, nur der Tod 
muß mich und dich ſcheiden. — Dieſe Liebe zu Eltern, Schwieger: 
eltern zeigt die Frau durch willige Verforgung , Nachficht mit ihren 
Schwähen, Wartung und Pflege. — Einen Shmud ſoll vor: 
züglih das Weib haben, ſucht ihn aus 1 Tim. 2, 9. 10: 
Die guten Werke Diefen Schmud hatte die Jungfrau Ta= 
bea, Xp. 9, 36 u. fe Tabea mar voll guter Werke und Almofen, 
die fie that. Sie webte Röde für die Armen in der Gemeine zu 
Joppe. Die guten Werke find gleichſam die Haarflechten, das Ge: 
ſchmeide, die Edelfteine, das Gewand, wodurd die Frauen vor Gott 
und Menfhen angenehm werden. est: Kranken und Armen eine 
Mahfzeit bereiten, ein abgelegtes Kleid geben, Eleine Dienfte thun, 
wenn es auch nur ift Bettmachen und Reinmachen, ſich wohlthätigen 
Vereinen anfchließen. 

Als Hausfrau. Die deutfhe Sprache hat für die Haus- 
frau, wie fie fein foll, ein herrliches Wort, das auch Pf. 68, 13 
fieht: Dausehre. Die Frau foll die Ehre, die Zierde des Haufes 
fin. Wo fie im Haufe fehlt, da foll ein weſentlicher Schmud feh— 
In. Wie ift nun die Frau eine Zierde, ein Schmud, eine Ehre des 
ganzen Daufes ? 

1. Durch Reinlichkeit, Drdnung und Anftänbigfeit. 
Reinlichkeit und gute Sitten find bei Allen wohl gelitten. Ordnung 
ift das halbe Leben. Alles an feinem Platz; Alles zur rechten Stunde. 
Reinlichkeit in Betten, Kleidern, Krügen, Schüffeln und Tellern ziert 
das Haus, macht der Frau Ehre und dem Manne Freude. Rein: 
lichkeit bringt Gunft und Ehr. Spr. 11, 22: Ein ſchönes Weib 
ohne Zucht ift wie-eine Sau mit einem goldnen Halsband. 

2. Durch Arbeitfamfeit und Sparfamteit. Spr. 12, 
4: Ein fleifiges Weib ift eine Krone ihres Mannes; aber eine un— 
fleißige ift ein Eiter in feinem Gebein. Unfer Dichter Schiller 
fagt von einer fleifigen Dausfrau: Site reget ohn’ Ende die fleißigen 
Hände, und mehrt den Gewinn mit orbnendem Sinn, und ſammelt 
in reinlich geglättetem Schrein die fhimmernde Wolle, den fchneeigten 
kein, und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, und 
ruhet nimmer. — Hierher gehört auh die Einfachheit in dem 
ganzen Hauswefen, ohne Pracht und Aufwand. Ein Sprüchwort: 
Die Hausfrau kann mit der Schürze mehr aus dem Haufe tragen, 
als der Mann mit FZudern hinein fährt, Wie iſt das zu verftehen ? 
Ein anderes Sprühmwort: Sammt umd Seide löſchen das Feuer in 
der Küche aus, Sie geht in ber Anordnung des Hausweſens nie 
über den Stand des Mannes hinaus; will es nicht Döhern gleich 
thun ; richtet fih nah der Einnahme des Mannes (ſich nad) der 

Riffen, Unterr. üb. d, Kl. Katechlsmuds. 7. Auf. 15 


Dede fireden, denn die Dede firedet fih nicht nah uns, fonft 
kommt man mit den Füßen in’s Stroh). 

3. Durch Häuslihkeit. Das Haus ift der Kreis, wo bie 
Frau wirkten fol. Die Beſtimmung des Mannes ift es, in ber 
Welt zu wirken. Dies fagt Schiller fehe fhön fo: Der Mann 
muß hinaus ins feindliche Leben, muß wirken und fireben, und pflan- 
zen und fchaffen; drinnen aber im Daufe waltet die züchtige Haus— 
frau, die Mutter der Kinder, und herrſchet weife im häuslichen Kreife, 
und lehret die Mädchen, und mehret den Knaben. — Sa, im Haufe, 
da ift ihre Welt. — Derfelbe Dichter fagt auch: Du fragft, woran 
man ben beften Staat erkennt ? und giebt darauf die Antwort: Woran 
man die befte Frau erkennt: daß man von beiden am wenigften fpricht. 
Wie meint der Dichter das ? — Hieher gehört auch, daß fie allen 
böfen Schein meibdet. Dies wird zunächſt gefchehen duch Ein- 
gezogenheit. Sie meidet Alles, was ihrem guten Ruf ſchaden könnte, 
wenn es auch fonft erlaubt wäre. 

4 Durch Sanftmuth und Stille Darüber fagt 1 Petri 
3, 3: Der Schmud der Frau fol nit auswendig fein mit Haar: 
flechten und Goldumhängen und Kleideranlegen, fondern ihr Schmud 
foll fein der verborgene Menfch des Herzens unverrüdt, mit funften 
und ftillem Geift, das ift Eöftlid vor Gott, Was ift hiernady vor 
Gott der befte Frauenfhmud ? In Stille, Sanftmuth, Hingebung, 
Duldung übertreffen auch meiftens die Frauen die Männer, und fol 
len audy immer mehr ihren Ruhm darin fuchen, hierin die Männer zu 
übertreffen. Des Herrn Magd zu fein, das ift der Ruhm Maria’s, 
der Mutter Jeſu. 

Wir lefen nun nod in der Bibel das goldene U. B. 
G. für Frauen, oder das Lob eines tugendfamen Weis: 
bes. Es ſteht Spr. 31, 10 -31: Wem ein tugendfames Weib 
befcheeret ift — —. Die ganze Stelle ift im Hebr. alphabetifch, und 
wird fo mit Recht ein goldenes A. B. C. für Frauen genannt. — 
V. 14. Kaufmannsfhiff: Sie zieht aus dem Entfernteften Nugen 
für die Wirthſchaft, fie ift erfinderifh und klug. V. 15: Sie ift 
frühe auf und ordnet Alles an, und weifet das Gefinde an. V. 16: 
Sie vermehret den Wohlftand ; Frucht ihrer Hände tft, was fie mit 
ihren Händen erwirbt. V. 17: umgürtet ; daß das lange, weite Kleid 
fie nit an der Arbeit hindert; fie ift rüftig und greift Alles mit 
Ernſt an. V. 23: Die Wohlhabenheit des Haufes, durch die Frau 
herbeigeführt, befördert das Anfehen des Mannes. V. 25: Und wird 
darnach lachen 5 fie lacht des kommenden Tages, geht ihm lachend und 
fröhlich entgegen. DB. 27: Ihr entgeht nichts. V. 29 enthält das 
Lob des Mannes über fi. Ihe Mann lobt fie, nämlich mit diefen 
Woerun: Viele Töchter bringen Reichthum — —. 
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Das fiebente Gebot. 
Du follft nicht fteblen. 


Was ift das? 


Wir follen Gott fürdten und lieben, daß wir unferd Näd- 
ften Geld oder Gut nit nehmen, noch mit falfcher Waare oder 
Handel an und bringen; fondern ihm fein Gut und Mabrung 
helfen beffern, und behüten. 


Ueber Eigenthum. 


Wenn nad) dem ficbenten Gebot aucd nicht grade eine eigene 
Unterredung über Eigentbum und Befig nothmwendig erfcheint, fo fins 
der folhe Unterredung doch ihre Stelle in der Schule durch die Zeitz 
verhältniffe, mie fie jest find. Es gicht ganze Maſſen Menfchen 
-unter allen Nationen, die vom Eigenthum ganz verkehrte Vorftelluns 
gen haben, und die Folge ift, mie fie uns ſchon leider fichtbar nor 
die Augen tritt, daß dadurch das ganze Band der Geſellſchaft gelodert 
und immer mehr gelöf’t wird. Dem lofen, verführeriſchen Geſchwätz 
des Communismus muß mit Gottes Wort und Regel entgegen ges 


treten werben. x 


Die Unterredung. 


Das fiebente Gebot heißt: Du follft nicht ftehlen. Um dies 
Gebot recht zu verfichen, haben wir erft einmal vom Eigenthum zu 
reden. Eigenthum ift, mas mein eigen ift an zeitlichen Gütern, was 
mir zugehört von Rechtswegen. Nenne, was du 3. DB. Eigenes haft 
an zeitlichen Gütern. Bücher, Kleider ıc | | 

Wie haben wir nun die zeitlichen Güter anzufe: 
ben und zu brauchen ? Pf 33, 5: Die Erde ift voll der Güte 
de& Deren. 1 Eor. 10, 26: Die Erde ift des Herrn, und was dars 
innen if. Sie gehören Gott an. Ueber diefe Güter hat Gore 
den Menſchen zum Erben und Befiger eingefegt, als er ſprach: Herr⸗ 
ſchet über die Erde, über die Fiſche x. Wenn aber Paulus ermahnt, 
1 Cor. 10, 31: hr effet oder trinket, oder was ihr thut, fo thut 
es Alles zu Gottes Ehre; fo follen wir mit Dank gegen Gott, 
ats den Geber (das ift die Ehre, die Gott ‚gegeben wird) die irdi— 
fhen Güter zu unferer Freude und unferm Nugen braus 
hen. Diefe Erlaubniß und dies Recht hat Seder, dem Gott irdi— 
ſche Güter gegeben hat. — Dabei hat aber die heilige Echrift dirfe 
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Warnung, Pf. 62, 11: Fällt euch Reichthum zu, fo hänget das Herz 
nicht daran. Woran ich mein Herz hänge, das halte ich für das 
Höchſte. Ich darf alfo die irdifhen Güter nicht für das 
Höchfte halfen, wie wir das beim erften Gebot auch weiter bes 
fprochen haben. Denn fie find doh nur Schäge, fagt Jeſus, die 
Motten und Roft freffen, und da die Diebe nad graben, und fie 
fehlen, d. h.: fie find verlierbar und vergänglich ; dagegen die Schäge 
höher zu achten find, die unverlierbar und unvergänglich find, Math. 
6, 19— 21. — Wie id mid im Befig deffen anzufehen habe, was 
ih an irdiſchen Gütern habe, das ift zu erkennen aus 1 Cor. 4, 7: 
Mer hat dich vorgezogen ? (Vorzüge gegeben vor Andern an Reich: 
thum und Stand?) Was haft du aber, das du nicht empfangen haft? 
(von Bott nämlih). — So ift 8 auch. Wir haben die Güter 
empfangen von Gott auf eine gewiſſe Zeit, — das Leben lang — 
zur Verwaltung, zur Rechenſchaft. Jeder ift ein Haushalter, bei 
dem auch diefe vier Stüde zutreffen: empfangen, (alfo nicht durch 
fich ſelbſt) auf gemwiffe Zeit, zur Verwaltung, zur Rechenſchaft. Du 
bift in deinen irdifhen Gütern Gottes Haushalter. 
Welches Viererlei liegt noch darin? Das ift die wahre, rechte Ans 
fiht, die dir nie aus dem Gedanken kommen foll bei dem, mas bu’ 
befigeft ; was ? Dies wird recht beim Sterben fichtbar ; wie ? In alten 
Zeiten pflegten fromme Chriften vorne in ihre Rechnungsbücher den 
Spruch Chrifti zu fehreiben: Thue Rechnung von deinem Haushal: 
ten! warum wohl? Schreibt ihr den Spruch in eure Herzen, Kin: 
der! — Wißt ihre mir einen König aus der Schrift zu nennen, ber 
bei einem großen Geſchenk, das er gab, ſich nur als den anfahe, durch 
deffen Hände e8 ging ? David; leſet 1 Chron. 30. König und Volt 
geben fröhlich und freimillig und viel zum Zempelbau. Da dankt 
David und fagt, V. 14: Von dir ift e8 Alles gefommen, und von 
deiner Hand haben wir dir es gegeben; und V. 16 fagt er nochmals: 
Diefer große Haufe, den wir geſchickt haben, ift von deiner Hand ges 
£ommen, und ift Alles bein. 

Wie fommt man zu einem Eigentbum? Was bu 
jegt als Eigenthum haft, das haben dir beine Eltern gegeben, ge: 
ſchenkt. Wenn Jemand ftirbt, fo erben die Kinder oder die nächften 
Angehörigen deffen Eigenthum; Erbfhaft. Aber nicht Jeder kann 
erben, wie dann? Arbeit. Adam follte den Garten bauen; alfo 
war von Anfang an der Menfh von Gott zur Arbeit beftimmt. 
Nach dem Hall heißt es: Im Schweiß deines Angeſichts follft du 
dein Brot effen. Das ift alfo die Ordnung, die Gott an das Brot— 
effen gebunden hat, Arbeit. 2 Theſſ. 3, 10: So Jemand nicht will 
arbeiten, der fol auch nicht effen. Diefer göttlichen Ordnung, in 
Arbeit fein Brot effen, darf fi alfo kein Menſch, er fei fo reich 
als er wolle, entziehen. Die Schrift weift den Faulenzer an ein un= 
vernünftiges Thier, von dem er lernen fol. Wir Iefen die fchöne 
Stelle Spr. 6, 6—11: Gehe hin zur Ameiſe, du Fauler, und lerne. 


— — An die Arbeit hat Gott auch feinen Segen geknüpft, näms 
lich daß man fich dadurch etwas verdient, ein Eigentum erhält, und 
fein eigenes Brot efjen kann. Daher die Ermahnung des Apoftels 
2 Theſſ. 3, 11: Wir hören, daß Etliche unter euch wandeln unors 
dentlic und arbeiten nicht, fondern treiben Vorwitz; folchen aber ges 
bieten wir, und ermahnen fie duch unfern Deren Sefum Chriftum, 
daß fie mit ftilem Weſen arbeiten und ihr eignes Brot efjen. Ars 
beit ift alfo das fiherfte, befte Mittel, ein Eigentum 
zu erlangen. 

Ungleiche VBertheilung ded Eigentbums, Gott hat 
das irdifche Eigenthum ſehr verfchieden vertheilt, dem Einen hat er 
Reichthum und Ueberfluß gegeben, dem Andern Armuth und Mangel. 
Röm. 11, 35: Mer hat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm werbe 
wieder vergolten ? Erft alfo foll dabei bedacht werden, daß jede irdifche 
Sabe Geſchenk und Gnade Gottes ift, und daß Keiner etwas von 
Gott fordern kann. So foll alfo der Reiche feinen Reichthum als 
unverdientes Geſchenk Gottes dankbar hinnehmen ; der Arme hat aber 
auch fein Weniges eben fo hinzunehmen ; wie nämlih? Für den Ar 
men find fo recht die Worte des himmliſchen Hausvaters, Matth. 20, 15: 
Habe ich nicht Macht zu thun, was ih will mit den Meinen ? ficheft 
du darin fcheel, daß ich fo gütig bin? — Wenn es aber bei dem 
Armen immer wieder auftauchen folte: Warum foll denn grade ich 
der Arme fein ? fo fol ex folche Gedanken niederfchlagen mit Jeſ. 55, 
8 und 9: Meine Gedanken find nicht eure Gedanken —. Gott iſt 
meife, und weiß am beiten, was uns gut if. Wer von euch arm 
werben follte bei redlichem Fleiß, das fage ich dabei, und wem dann 
folhe Gedanken kommen follten, weldye % der bedenke fleißig den fchö= 
nen Gefang von Gellert, 749: Du Hagft, und fühleft die Beſchwer— 
den des Stand’s, in dem du dürftig left — —. Es ift darin 
Alles gefagt, was alle Unzufriedenheit mit Gottes Vertheilung ber 
irdifchen Gaben vertreiben kann. Wir lernen den ganzen Gefang 
auswendig. 

Gütergemeinfchaft. Viele Leute find der Meinung, es 
müffe unter den Menfchen vollkommene Gleichheit und Gemeinfchaft 
der irdifchen Güter herrfchen ; und dies in der menfchlichen Geſellſchaft 
zu erreichen, dahin müffe man ftreben (Communiſten). Sie berufen 
fi) dabei auf Ap. 2, AA, wo es von den erften Chriften heißt :- fie 
hatten alle Dinge gemein. Das heißt aber, «8 fand eine Gemeinfhaft 
des Gebrauchs flatt, damit gab aber Niemand fein Befigreht auf, 
Manche MWohlhabende gingen noch weiter, und verkauften ihre liegen⸗ 
den Gründe und ihre bewegliche Habe, und gaben das Geld in bie 
gemeinfchaftliche Kaffe für die Armen; dies wird als etwas Beſon⸗ 
beres Up. 4, 36 von Barnabas gefagt. — Ap. 12, 12 fehen wir, 
daß Maria ein eigened Haus hatte. Es war alfo bei den erften 
Chriften feine eigentliche Gütergemeinfchaftl. Daß die Chriften aber 
alle ihre Güter zum gemeinfchaftlihen Gebrauch hatten, und zum 
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Bellen der Armen Manche ihre Güter hingeben, das war die Frucht 
der Hriftiihen Liebe zu dem erlöfeten Brüdern. Die jegigen 
Giütergemeinfchaftslente (Commüniften) wollen aber diefen Zuftand mit 
Zwang und Gewalt herbeiführen dadurch, daß fie alle menfchlicye 
Drdnung umſtoßen. Wenn aud heute an unferm Ort Altes gleich 
mäßig vertheilt würde, glaubt ihr, daß es nach drei Jahren noch fo 
fände ? Die Sünde bringt doch wieder Alles auf den Zuſtand hin, 
wo es jegt ſteht. Nennen wir die Sünden: Selbſtſucht, Faulheit, 
Bequemlichkeit, Ungerechtigkeit. Wo aber wahre Liebe zu den Brüdern 
ift, da wird fi auch immer mehr das finden, mas fich in der erften 
Chriftengemeine fand, 

Abſicht Gottes bei der ungleichen VBertheilung der 
Güter, Spr. 22, 2: Reiche und Arme müſſen unter einander fein ; 
der Herr hat fie alle gemacht. Alſo: Es ift Gottes Anordnung. 
In weldyen Worten liegt das? — Müſſen — fteht da: Es ift alfo 
nothbmwendig für die menfhlihe Geſellſchaft, mie fie if. 
Denn der Reihthum iſt für den Reihen eine Prüfung und ein 
Mittel, wodurch Gott ihn erziehet ; fo auch die Armuth. Feder der 
beiden Stände hat feine befondern VBerfuhungen, Be: 
fhwerden, Pflihten und Vorzüge. Wir befehen dies Vieretlei. 
Berfuhungen Spr.30, 8 und 9: Armuth und Reichthum gieb 
mir nicht. Ich möchte fonft, wo ich zu fatt würde, verleugnen, und 
fagen: Wer ift dee Here? Oder wo ich zu arm würde, möchte ich 
stehlen. Welche Verfuhung hat hiernach der Reiche? der Arme? 
Jeſus ſagt Matth. 13, 22: Der Betrug des Reichthums erſticket das 
More Gottes, daß es nicht Frucht bringt. Betrug — das vers 
ſprochene Glück, als brauche man nur ihn, und Gott nicht, hält er 
nicht. Nennt felbft andere Verſuchungen des Reichen 5 des Armen. — 
Befhwerden. Die Befchwerden der Armuth werdet ihr wohl ohne 
Meitered fagen können. Aber die Beſchwerden des Reichthums? Die 
Sorge, ihn zu bewahren ; das Brämen beim Verluſt deffelben. Ein 
Fürſt hat gefagt: Wenn man müßte, wie ſchwer eine goldene Krone 
zu tragen ift, man mürde fie nicht von der Erde aufheben. — Pflid: 
ten. Der Reiche; gegen Gott? gegen die Brüder ? Der Arme: ges 
gen Sort? Genügfamkeit, Vertrauen ; gegen die Brüder? — Vorzüge; 
die des Meichen find wieder fehr in die Augen fallend. Des Armen : 
Aue geiftlihen Gefahren des Reichthums find ihm fremder, 3. B. 
Stolz, Hartherzigkeit ; dagegen ift ihm das Göttliche näher, und eher 
sugänglich, 3. B. Gebet, Religiofität z daher Jeſus fagt: Wie fchmwers 
Lich werden die Meichen in das Reich Gottes kommen, es ift leichter, 
dab ein Kameel —. Ueberhaupt iſt Gellerts Wort wahr: Nie ſchenkt 
der Stand, nie ſchenken Güter den Menfchen die Zufriedenheit ; -— 
ein jeder Stand hat feinen Frieden, ein jeder Stand hat feine Laft. 
— Auf eine dritte Abſicht Gottes (Erſtlich: Gott will damit erziehen ; 
zweitend: Jeder Stand hat feine befondern Verſuchungen ıc.) bei ber 
ungleichen Vertheilung der irdifchen Güter weißt uns Pf. 127, 1. 2 
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bin: Wo ber Here nicht das Haus bauer, da arbeiten umfonft, bie 
daran bauen ; wo der Derr nicht die Stadt behütet, wachet der Wäch: 
ter umfonft. Nämlich: Gott giebt, Gott nimmt, darauf werden wir 
immer bei dem fogenannten Glüdswechfel bingemwiefen, mo es fonft 
einmal von uns vergeffen werden follte. An Gotted Segen ift Alles 
gelegen. Def. 26, 16: Herr, wenn Trübſal da ift, fo ſucht man 
dih, und wenn du fie züchtigeft, fo rufen fie ängſtlich. So beim 
verlornen Sohn ; Gott entzog ihm die irdifchen Gaben, bamit er in 
ſich ſchlüge, wie er auch that. 


Du follft nicht fteblen. 


Die Unterredung. 


Mir betrachten diefes Gebot ganz nad) Luthers Erklärung. Zum 
‚ Stehlen rechnet Luther dreierlei: Jemand fein Geld oder Gut nehmen, 
es mit falſcher Waare an fi bringen, ed mit falfhen Handel an 
ſich 588 

Sein Geld oder Gut nicht nehmen. Es iſt hier 
— auf unrehtmäßige Weiſe. Dies geſchieht offenbar und 
mit Gewalt, rauben; Räuber, Straßenräuber, Raubmörder, folche 
waren es, die den Juden anfielen in der Gefchichte vom barmbherzigen 
Samariter ; Soldaten, die plündern. — Dies unrehtmäßige Nehmen 
des Eigentums gefchieht heimlich, wie bei Achan, Sof. 7, 21: 
Sch fahe einen köſtlichen babylonifhen Mantel ıc. ꝛc., def lüſtete mich, 
und nahm ed, und es ift verfcharret in der Erde in meiner Hütte, 
Dies ift das Stehlen; Diebftahl; Diebe; durch Einbruch ; Haus: 
diebe 5; Felddiebe; Taſchendiebe. 

Eigentlihe Räuber und Diebe giebt e8 verhältnißmäßig nicht fo 
ſehr viele, und die Schändlicykeit davon fällt fogleih in die Augen. 
Dagegen giebt es fehr, ſeht viele Menfchen, die, ohne daß fie Diebe 
fein wollen, docy vor Gott wahrhafte Diebe find, indem fie auf un: 
rechte Weife des Nächten Geld und Gut an fi bringen. Laßt 
uns einmal mit Emft davon fprechen, Kinder. Woran ftelle ich ein 
Bibelwort, wenn Jemand fagen follte: O, das thut die ganze Welt, 
2 Mof. 23, 2: Du follft nie folgen der Menge zum 
Böſen. Und nun laßt und allerlei andere Arten des Diebftahls nach 
Gottes Wort befehen. 1) Röm. 13, 7: Gebet Schoß (Abgaben), 
dem Schoß gebühret; Zoll, dem Zoll gebühret : Wer die obrigfeit: 
fihen Abgaben nicht giebt. — 2) Jarc. 5, A: Der Arbeiter 
Lohn fchreiet. Ser. 22, 13: Wehe dem, ber fein Haus mit Sünden 


bauet und feine Gemächer mit Unrecht ; der feinen Nächften umfonft 
arbeiten läßt, und giebt ihm feinen Lohn nicht: Wer Arbeitern 
und Handwerkern ihren verdienten Lohn nicht giebt, 
öder fehr verkürzt giebt. ch babe einen Mann gekannt, der 
auch rechtlichen Arbeitern nie die volle Rechnung zu bezahlen pflegte. 
Das ift Sünde und Stehlen, warum? — 3) Pf. 37, 21: Der 
Gottloſe borget, und bezahlet niht: Wo man borgt, und gleich 
die Abſicht hat, man will es nie wieder bezahlen; das 
Schuldenmahen Ein Schuldenmacher, der durch eigene Schuld 
nachher unfähig ift, wieder zu bezahlen, ift ein Dieb; warum ? — 
4) 3 Mof. 6, 2— 4: Wenn eine Seele — —. Sagt den Sinn die 
fer Stelle. Wer Anvertrautesoder Gefundenes ableugnet. 
Mer Gefundenes behält, ohne den aufzufuchen, der es verloren hat. 
Der alte Jacob handelte dagegen ehrlih, daß cr zu feinen Söhnen 
fagte: Nehmet das Geld, das ihre in euren Süden gefunden habt, 
wieder mit, vielleicht ift da ein Irrthum vorgegangen. ine andere 
fhöne Gefhichte von Ehrlichkeit hinfichtlich des Gefundenen ift diefe. 
Eine Frau in Oranienbaum, in Rußland, hatte am Hafen ein Eleines 
Gaſthaus, das von Seeleuten am meiften befucht ward. Eines Abende 
hatten mehrere holländifhe Schiffer bei ihr gegeffen, und am andern 
Morgen fand fie beim Aufräumen einen verfiegelten Beutel mit Geld 
unter dem Zifhe. Sie duchte gleih, daß einer der Holländer den 
Beutel vergeffen habe, aber fie waren fhon Alle mit günftigem Winde 
abgefegelt. Acht Jahre. nachher bemwirthete fie eines Tages drei Eng: 
länder und einen Holländer. Die Engländer fragten den Holländer, 
ob er ſchon früher in Dranienbaum geweſen fei. Ach, fagte ber, ich 
Eenne das Neft nur zu gut; es hat mir einmal 700 Rubel gefoftet, 
die ich in der Trunkenheit hier irgendwo verloren habe. War das 
Geld verfiegelt ? fragte die Wirthin, die das Geſpräch mit angehört 
hatte. Ja, fagte er, ich trage das Petfchaft, womit es verfiegelt war, 
noch bei mir, Die Frau fahe das Petſchaft, und erkannte es gleich 
als daffelbe, womit der gefundene Beutel verfiegelt war. Sie holte 
das Geld herbei und gab es dem Eigenthümer wieder ; 8 Jahre lang 
hatte fie e8 aufbewahrt, — 5) Fit. 2, 9. 10: Knechte follen nichts 
veruntreuen. Dienftboten, die ihr Brot in Faulheit effenz 
durch deren Schuld die Sachen ber Herrſchaft verderben ; die durch 
Unvorfichtigkeit und Nacyläffigkeit dem Gut der Herrſchaft Schaden 
thun, und es nachher. ableugnen. — 6) Spr. 20, 4: Um der Kälte 
willen will der Faule nicht pflügen (er hat dann die, dann diefe Ent: 
fhuldigung). DBettelei aus Faulheit. Denn fein eigenes Brot 
foll Jeder effen, der arbeiten Fann: Der Faule nimmt das Gut Ans 
derer unrehtmäßig. — 7) Johannes fagte zu den Zöllnern: Nehmet 
nicht mehr als Gefeg ift: Wer mehr nimmt, als er nehmen 
ſoll. Dies kommt bei ſolchen Leuten vor, wo man nicht immer ihre 
Zare und ihre Sporteln weiß; es ift ein Stehlen. Zachäus, der fo 
etwas wohl früher gethban, und fih nun befehrt hatte, fagte zu dem 


233 


Heren Jeſu: Wenn ich Jemand betrogen habe, da gebe ich es ihm 
vierfältig wieder. — 8) Handwerker, die von dem fremden Gut bes 
halten, das man ihnen in's Haus geben muß: Schneider das Zeugs 
Weber das Garn. — 9) Hebler, die mit Dieben Theil haben, und 
ihnen die geftohlenen Sachen für ein Geringes abnehmen. Der Hehler 
ift fo gut als der Stehler; eigentlich: fo ſchlecht — Wie das? 

2. Diit falſcher Waare des Nächften Gut an fich zu 
bringen, ift aud ein Stehlen. Falſch ift die Waare, wenn fie gut 
fcheint, es aber nicht ift. WBeifpiele von folhen Dieben: Handmwer: 
er, die fchlechte Waare liefern, die gut ausfieht, und fie dann für 
gute verkaufen; Kaufleute, die unehte Waare (Kattun ıc. ıc.) für 
echte ausgeben; Bäder, die ſchlechtes Brot haben; Müller, die 
das Mehl verfälfhen; Schlachter, die verdorbenes Fleifch verkaufen. 
Alte diefe handeln mit falfcher Waare. Sie laffen ſich den vollen 
Preis geben, und bringen fo fremdes Gut unrechter Weife an ſich. 

3. Falſcher Handel. 5 Mof. 25, 13 — 16: Du follft 
nicht zweierlei Gewicht in deinem Sad, groß und Elein, haben; fon: 
dern du follft ein völliges Gewicht und einen völligen und rechten 
Scheffel haben; denn mer folches thut, der ift dem Herrn, deinem 
Gott, ein Greuel, wie Alle, die Uebel tbun. 3 Mof. 19, 35. 36: 
Ihr follt nicht ungleih handeln am Gericht mit der Elle (ungleiche 
Elle, lange zum Einkauf, kurze zum Verkauf), mit Gewicht, mit 
Maß; rechte Waage, rechte Pfunde, rechte Scheffel, rechte Kannen 
follen bei euch fein. So find alle diejenigen Diebe, die zu knapp 
wägen, meffen, geben. Jemand wiegt 28 Loth auf ein Pfund, fo 
bezahle ih ihm 4 Loth zu viel, und das Geld dafür hat er mit Uns 
recht, durch falfhen Handel, er ift ein Dieb. — Zu ſolchem falfchen 
Handel gehört auch übermäßiges Vorſchlagen bei Unverftändigen. 
— Hieher gehört au der Wucher. Ein Wucherer ift ein Menſch, 
der die Moth feiner Nebenmenfchen braucht, um fidy zu bereichern. 
Ein Wucherer 3. B. nimmt übermäßige Zinfen und Vortheile, wenn 
der Nächfte in großer Geldverlegenheit ift; flatt A p. c. 10 p. ©. 
Ein Wucherer fucht befonders das, was Jedermann zum Leben braucht, 
j. B. Korn, zu dem allerhöchſten Preis in der Theurung auszus 
bringen. Mit Recht heißt in der Sprache des Volks ein ſolcher 
Menfd ein Blutfauger Warum nennen die Leute ihn fo? Ueber: 
haupt, die Noth Anderer zu brauchen, um fich zu bereichern, das ift 
in Gottes und Menfhen Augen ein Greuel. Spr. 11, 26: Wer 
Korn inne hält, dem fluchen die Leute. Ein folder Blut 
- fauger fagte einmal, er wolle eher nicht verkaufen, bis die Tonne 10 
Reichsthaler Eoftete, fonft follten Lieber feine Schweine es freffen. 
3 Mof. 25, 36. 37: Du ſollſt nicht Wucher nehmen noch Ueberfag, 
fondern ſollſt dich vor deinem Gott fürchten, auf daß dein Bruder 
neben dir leben könne. Merkt ihr, Kinder, den Grund? Fa wohl, 
leben (d. h. man kann gerne mit feinem Handel fo viel Verdienft 
nehmen, daß man davon leben kann), und leben laffen (es foll aber 
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auch fo fein, daß Andere neben dir leben können). Und bie Furcht 
Gottes foll dich dazu treiben. — Zum Schluß follt ihr mir noch ant: 
orten auf die Frage: Wenn Jemand bei Allem dem, mas wir nun 
gehört haben, fagte: Ach, mer kann es fo genau nehmen; im Handel 
und Wandel kann es fo genau nicht abgehen; dann mären viele 
Leute Diebe -— —? Gottes Gebot — und: Du follft nit fol: 
gen der Menge zum Böſen. Ich als Lehrer will rein fein, Kin: 
der, idy habe es euch gefagt; fehet zu, was ihr thut; und irret euch 
niht, 2 Macc. 4, 17: Es ift mit Gottes Wort nicht zu 
[herzen, es findet fih doc zuleßt. 

Strafe. Alles, mas dem Bishergenannten entgegen ift, ift 
Ehrlichkeit. Der Ehrliche will Beinen Heller mit Unrecht, und 
was er nicht auf ehrliche MWeife als Eigenthum fich verfchaffen kann, 
das mag dahin fahren. So der alte, blinde Zobiad: Sehet zu, 
daß nichts geftohlen fei, denn uns gebührt nidt zu 
effen vom geftohlenen But. — Aus folhem Sinn erwächlt die 
Bitte an Gott im Gefang: O Gott, du frommer Gott, (Nr. 707): 
Willſt du mit Reichehum, Gott, mich fegnen, fo verleih’, daß er 
mit fremdem Gut nicht untermenget fei Das Sprühmort 
bat ſich auch noch immer bewährt: Ehrlich währt am längften. Was 
mill das fagen? Ga, zu dem reellen Kaufmann und Handwerker 
kommt man wieder; bei dem Betrüger heißt e8: Einmal und nicht 
mehr. Auch das Bibelwort, vor 3000 Jahren gefprochen, fteht noch, 
Pf. 37, 25: Ich bin jung geweſen und alt geworden, (fagt David) 
und habe noch nie gefehen den Gerechten verlaffen, oder feinen Sa— 
men nah Brot gehen. Was will der Spruch, wenn wir ihn auf 
das fiebente Gebot beziehen, fagen? — Dagegen ift die Strafe des 
Räubers, Diebes, Unehrlichen, Betrügers groß und vielfah. 1. Schande 
vor Menfhen. Keiner will ſolche in Dienft haben, will mit ihnen 
handeln, will mit ihnen umgehen; nad) 10 und 20 Jahren hat man 
ihren Diebftahl noch nicht vergeffen. 2. Das Zuchthaus. 3. Der 
Fluch Gottes, Habak. 2, 6: Weh dem, (das ift Gottes Fluch), 
der fein Gut mehret mit fremdem Gut; wie lange wird e8 währen ? 
Die tägliche Erfahrung zeigt das auh, und die Sprüchmwörter find 
aus der Wahrheit genommen: Wie gewonnen, fo zerronnen.: (Wie 
die Leute dabei gefommen find, fo kommen fie auch wieder davon, 
daß fie felbft nicht wiſſen, wo es bleibt.) Unrecht Gut gedeihet nicht ; 
es ift kein Segen Gottes dabei. Unrecht Gut kommt felten auf den 
dritten Erben. Wir Iefen auch nod Dez. 22, 29 und 31: Das 
Volk im Lande über Gewalt, und rauben getroft, und ſchinden die - 
Armen und Elenden, und thun den Fremdlingen Gewalt und Uns 
recht; darum ſchüttete ih meinen Zorn über fie, und mit 
dem Feuer meines Grimmes madhte ich ihrer ein Ende, 
und gab ihnen alfo ihren VBerdienft auf ihren Kopf, 
fpricht der Herr Herr. So fieht Gott das Gewalt üben, Rauben, 
Echinden (die Leute bis auf's Blut ausfaugen, und ihres Eigenthums 
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berauben) an, daß er feinen gamzen Born über den Einzelnen und 
über Volt und Land ausſchüttet, wie er auch bei Israel that. — 
Bugleic zeigt Achans Gefhichte, Joſ. 7, wie Gott den Dieb wohl 
fweiß an den Tag zu bringen zur Strafe. 4. Die ewige Strafe, 
Die Schrift fagt ausdrüdiih, 1 Cor. 6, 10: Die Diebe werden das 
Reich Gottes nicht ererben (Dier fhon nicht, weil fie zu der Gemein» 
ſchaft der wahrhaft Heiligen nicht gehören, und dort nicht). Darum 
bütet eu, Kinder, und fürchtet Gott. Wie made ihr das? 
Liebet auch Bott, das ift noch beffer, und denkt: Gott, mein 
Vater, will es nicht, wie follte ich, fein Kind, es denn wollen? Bei 
Kleinem fängt man an, bei Großem hört man auf. 
Nimm nicht das Geringfte weg, feine Nadel; was du findeft, gieb 
wieder; kein Berrug im Kinderfpiel mit Marmeln ; Eein Betrug, wenn 
du mit deines Gleichen einen Handel machſt. Wer im Geringften 
unrecht ift, iſt auh im Großen unrecht, fagt Jeſus. Alte großen 
Diebe haben bei Kleinigkeiten angefangen. Noh Eins: Nafhen 
führt zum Stehlen. Wie fo? — Dente auch, daß Gott dich 
fiehe, wo Menfchen dich nicht bemerken. — Die fremden Sachen 
rührt ein guter Mann fo wenig als ein glühend Eifen an. Wenn 
dir unrechtes Gut unter deinem — haſt, das muß dir in der 
Hand brennen. 

4. Des Nächſten Gut und Nahrung beffern und bes 
hüten helfen. Durch Stehlen und Berrügen wird des Nächſten 
But auf unrehtmäßige Weife gemindert; dagegen follen wir nun 
ſuchen, des Nächten Gut auf rehtmäßige Weife zu mehren, follen 
helfen, daß er fein Gut und feine Nahrung verbeffert; wir follen «8 
behüten helfen, heißt: wir follen Gefahr und Unglüd davon abmwen- 
den helfen. Unter Nahrung wird hier verftanden das Gefchäft, wo—⸗ 
durch ſich Jemand feine Nahrung erwirbt. Wenn du dies willft, fo 
wirft du gerne folgende Tugenden zeigen. 

Billigkeit. Billig ift, wer, um des Nächten Gut zu bef: 
fern, nicht Alles fordert, was er mit Recht fordern könnte. Beifpiele. 
Ein Pächter hat Mißwachs gehabt; ihm wird etwas von der Pacht 
erlaffen. Zur feftbeftimmten Zeit kann Jemand nicht bezahlen; es 
wird noch Frift gegeben. Der Mann ift geftorben; die vollen Zinfen 
werben von der bedrängten MWittwe nicht gefordert. Einem Armen 
läßt der Bauer in theurer Zeit das Korn wohlfeiler. Das Gefeg 
Gottes in Israel hatte es befonders auf Billigkeit gegen das Gut 
Bedrängter abgefehen, dagegen in Rom und Athen die firengfte Ge 
rechtigkeit vorwaltete. Wir lefen ein paar Stellen. 2 Mof. 22, 
25—27.: Wenn bu Geld leiheft meinem Volk, das arm ift bei bir, 
ſollſt du ihm nicht Schaden bringen (an feinem Gut), und Beinen 
MWucher auf ihn treiben. Wenn du von deinem Nächften ein Kleid 
zum Pfande nimmft, follft du «8 ihm wieder geben, ehe die Sonne 
untergeht ; denn fein Kleid iſt feine einzige Dede feiner Haut, darin 
er ſchiaft. Wird er "aber zu mir ſchreien (daß du fo unbarmherzig 
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bift), fo werde ich ihm erhören, denn ich bin gnädig (und du millft 
es nicht fein). 5 Mof. 24, 6: Du fouft nicht zum Pfande nehmen 
den unterften und oberften Müplftein (der Handmühle, womit man 
im Haufe das Kom zu Mehl mahlte); denn er hat dir die Seele 
zum Pfande gefegt (womit er feine Seele, fein Leben frifte). V. 10 
und ff.: Wenn du dem Nächften irgend eine Schuld borgeft, fo ſollſt 
du nicht in fein Haus gehen, und ihm ein Pfand nehmen; fondern 
du follft draußen ftehen, und er, dem du borgeft, foll dein Pfand zu 
dir binausbringen. Iſt er aber ein Dürftiger, fo folft du dich nicht 
fchlafen legen über feinem Pfande; fondern follft ihm fein Pfand 
wiedergeben, wenn die Sonne untergehet, daß er in feinem Kleide 
fhlafe und fegne dih. Das wird dir vor dem Herrn, deinem Gott, 
eine Gerechtigkeit fein. V. 17: Du folft der Wittwe das Kleid 
nicht zum Pfande nehmen. DB. 19: Wenn du eine Garbe auf dem 
Felde vergeffen haft, fo folft du nicht umkehren, fie zu holen, fons 
dern fie foll des Sremdlings, des Waiſen und der MWittwe fein. — 
V. 20: Wenn du deine Delbäume haſt gefchüttelt, fo ſollſt du nicht 
nahfhütten. DB. 21: Wenn du deinen Weinberg gelefen haft, fo 
fouft du nicht nachlefen; es foll des Fremdlings, des Maifen und 
ber Wittwe fein. — Alles dies war Billigkeit, um des Nächften Gut 
beffern zu helfen. So folft du als Chrift noch vielmehr fein. Aus 
dem goldenen A. B. E. lernen wir: Gerecht follft du in Allem fein, 
e8 heiße groß, es heiße klein; doch fagt die Schrift (Pred. 7, 17): 
Sei's nicht zu fehr, die Billigkeit find’ auch Gehör. 

Dienftfertigfeit. 1 Petri 4, 10: Dienet einander, ein 
Seglicher mit der Gabe, die er empfangen hat. 2 Mof. 23, A. 5: 
Wenn du deines Feindes (gar des Feindes, wie vielmehr des Freun⸗ 
des und jedes Andern) Ochſen oder Eſel begegneſt, daß er irret; ſo 
ſollſt du ihm denſelben wieder zuführen. Wenn du deß, der dich 
haſſet, Eſel ſieheſt, unter ſeiner Laſt liegen; hüte dich, und laß ihn 
nicht, ſondern verſäume gerne das Deine um ſeinetwillen. 
Wo du des Nächſten Geſchäft und Eigenthum kannſt beſſern und 
behüten, da diene mit Zeit, die du deiner Zeit abbrichſt; mit Kraft, 
um ein Unglück von ſeinem Gut abzuwenden; mit Geld und Gut, 
z. B. bei Abgebrannten, daß ſie wieder zu Etwas kommen, und hilf 
ſo ihr Gut beſſern; mit Leihen, wenn ein Ehrlicher ein Geſchäft 
anfangen will. So nach der Regel des Apoſtels, 2 Cor. 8, 14: 
Euer Ueberfluß diene ihrem Mangel. Und der andern Regel, 1 Cor. 
10, 24: Niemand ſuche, was fein ift (nur feinen Vortheil bloß); 
‘ fondern ein Jeglicher, was des Andern ift. 

Barmherzigkeit und Wohlthätigkeit. Barmherzigkeit 
gegen Nothleidende überhaupt, und Wohlthätigkeit gegen Arme in’s 
Befondere. 3. B. Leute, die feine Arbeit haben, daß fie Arbeit bes 
kommen, und fo wieder ihre Gut beffern. Andere, die krank find, 
und arm; —* ihnen zu einem Gut, zu einer Nahrung, zu einem 
Geſchäft, u. A. Dazu mahnt die Schrift vie. Matth. 9, 13: 
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Ich Habe Wohlgefallen an Barmberzigkeit und nicht am Opfer. ar. 
2, 13: Es wird aber ein unbarmherzige® Gericht über den ergehen, 
ber nicht Barmherzigkeit‘ gethan hat; und die Barmherzigkeit rühmet 
fih wider das Gericht, d. h. triumphirt Über da® Gericht. Denn, 
Matth. 25, 35 u. ff, wer um des Deren Jeſu willen Hungrige 
fpeifet, Durflige tränkt, Fremde beherberget, Nackende Eleidet, Kranke 
und Gefangene befucht, der foll ererben des Waters Reich. Luc. 6, 
36: Seid barmherzig, wie aud euer Vater barmberzig ift. Jeſ. 
58, 7: Brich dem Hungrigen bein Brot, und die, fo in Elend find, 
führe in dein Haus; fo du Einen nadend fieheft, fo Eleide ihn, und 
entzeuch dich nicht von deinem Fleifh. Hebr. 13, 16: Wohlzuthun 
und mitzutheilen vergeffet nicht, denn foldye Opfer gefallen Gott wohl; 
Spr. 19, 17: Wer ſich des Armen erbarmet, der leihet dem Herrn, 
der wird ihm wieder Gutes vergelten. 

Eine kleine Gefhichte zum Auffab oder fonft zum beliebigen 
Gebrauch für dem Lehrer geben wir noch bei. Ein armer Schorn: 
fleinfegerjunge mußte auf dem Schloffe einer Prinzeffin einen Schorn: 
ftein reinigen, durd den man in das Mohnzimmer der Prinzeffin 
kommen fonnte. Er that dies, und Fam in das Wohnzimmer, worin 
er Niemand fand. Als er all’ die fchönen Saden dort fahe, blieb 
er ein Weilchen ftehen, um fih an dem Anblick zu ergögen. Am 
meiften gefiel ihm eine goldene mit Diamanten befegte Uhr, die auf 
dem Zifche lag. Er konnte ſich nicht enthalten, fie in die Hand zu 
nehmen, und da flieg der Wunſch in ihm auf: Ach, wenn du doch 
aud eine foldhe Uhr hätteft! Nach einer Weile dachte er: Wie, wenn 
du fie nähmeft? — Aber pfui, dann mwärft du ja ein Dieb! — Es 
würde aber Niemand wiffen? — Als mechfelsweife foldye Gedanken 
in ihm aufftiegen, hörte er ein Geräufh im Nebenzimmer; gefchwind 
legte er die Uhr hin, und eilte zurüd in den Schornftein. Als er 
nad) Daufe gefommen mar, lag ihm immer die Uhr im Kopfe. Er 
fuchte den Gedanken los zu werden, aber umfonft; er Eonnte nicht 
davor fchlafen. Da befchloß er, wieder hinzugeben, um fie zu neh» 
men. In dem Zimmer der Prinzeffin angekommen, fand er Alles 
ſtill. Schüchtern trat er an den Tifch, wo er die Uhr bei ſchwachem 
Mondfchein liegen fah. Schon ſtreckte er die Hand darnach aus, als 
er daneben noch größere Koftbarkeiten, Diamanten, Ohrringe, Arms 
bänder und dergleihen mehr erblidte. Soll ich? fagte er zu fich ſelbſt, 
indem ihm alle Glieder am Leibe zitterten; fol ih? — Aber märe 
ih dann nicht ein abfcheulicher Menfch mein Leben lang? Könnte ich 
jemals ruhig ſchlafen? Könnte ich je Menfchen frei in's Angeſicht 
fehen? — Wohl wahr! aber ich wäre doch auf ein Mal ein reicher 
Mann. — Wenn ich aber entdedt würde? — Wie könnte ich ent: 
deckt werden? mich ſieht ja Keiner; — Keiner? Sieht Gott mid) 
denn nicht, der an allen Orten zugegen ift? Könnte ich jemals wie: 
der zu ihm beten, wenn ich einen Diebftahl begangen hätte? Könnte 
ih ruhig fterben? — Bei diefem Gedanken überfiel ihn ein eiskalter 
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Schauder. Nein, fagte er laut, lieber arm und ein gutes Ge 
wiffen, als reih und ein Böſewicht! Mit diefen Morten 
eilte er auf dem Wege zurüd, auf dem er geflommen war. Die 
Prinzeffin, deren Schlafgemah in dem Nebenzimmer war, hatte Altes 
gefehen und gehört, Sie freute fich der Ehrlichkeit des Anaben, und 
forgte fortan für ihm mit Liebe. 

Eine andere Gefchichte für Eleine Kinder, Peter war ein Dieb, 
und konnte nichts liegen laffen, was andern Leuten gehörte, er nahm 
es. Einmal ging er um Mittagszeit bei einer Schmiede vorbei. Der 
Meifter hatte aber eben eine Kette gefchmiedet, und draußen an ber 
Straße vor die Thür gelegt, daß fie abkühlen follte. Als Peter bie 
Kette fah, lüftete ihm darnah. Er fahe hin und ber, ob er Jemand 
gewahr werden fünnte, und als er in der Schmiede und auch die 
ganze Straße entlang Niemand fahe, griff er fchnell nach der Kette, 
und wollte damit fort. Plößlich aber fing er fürchterlich an zu fehreien, 
denn die heiße Kette hatte ihm alle Finger verbrannt. Der Schmieb, 
der mit feinen Leuten beim Mittagseffen faß, lief hinaus, als er das 
Geſchrei höre. Als er aber Peter fah, merkte er bald, was gefchehen 
war, und ſprach: Dir ift recht gefchehen, und dein „Langfingermachen“ 
bat feinen Lohn befommen. Merke dir die Lehre: | 

Die fremden Sachen rührt ein guter Mann 
So wenig als ein glübend Eifen an. 

Und wenn auch das Stehlen nit immer Brandmal am Leibe 
binterläßt, fo hinterläßt e8 doch immer Brandmal in der Seele und 
im Gewiffen. 


Das achte Gebot. 


— falſches Zeugniß reden wider 


Was iſt das? 


Wir follen Gott fürdten und lieben, daß wir unſern Näd- 
ften nicht falfchlich belügen, verrathen, afterreden oder böfen Leü— 
mund machen; fondern follen ihn entichuldigen, Guted von ihm 
reden und Alles zum Beten kehren. 


— — — 


Wichtigkeit des Worts. 


Die nachfolgende Unterredung ſteht nicht unmittelbar mit dem 
achten Gebot in Verbindung; ſie iſt aber als das geiſtliche Vorſpiel 
zu dem Gebot ſelber zu betrachten. Kurs ſagt in ſeiner chriſtlichen 
Religionslehre: „Das Wort iſt nicht bloß ein Hauch, der in der Luft 
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verhallt, es liegt vielmehr eine geiftige Macht darin, bie, wenn 
wir au ihre Wirkung niche in ihrem ganzen Verlauf verfolgen kön⸗ 
nen, dennoch fördernd und zerflörend im das leibliche oder geiftliche 
Leben und Wohlergehen einzelner Individuen und ganzer Geſellſchaf⸗ 
ten eingreift. Ja, das geſprochene Wort iſt fo wenig ein verhallen⸗ 
der Hauch, baf es, ſcheine es auch noch fo geringfügig, bis in die 
Ewigkeit bleibt, und noch auf das jüngfte Gericht entfcyeidenden Eins 
flug übe.” Dies den Kindern zu Gefühl zu bringen, darauf ift 
es in der nachfolgenden Unterredung abgefehen. 


— — — — 


Die Unterredung. 


Wir haben es ſchon einmal in den zehn Geboten mit dem Wort 
zu thun gehabt, wo war es? Im zweiten Gebot war das Wort ge⸗ 
nommen in Beziehung zu Gott, hier im achten Gebot wird es ge= 
nommen in Beziehung zu dem Nächften. Ehe wir ganz in daß adıte 
Gebot hinein gehen, ſprechen wir erft etwas von der Rede und 
dem Wort überhaupt. Die Sptache hat der Menſch allein vor 
allen irdifchen lebendigen Greaturen ald Vorzug voraus. Durdy bie 
Sprache ftellt ſich zuerſt und zunächſt das Innere des Menſchen dar. 
Ein alter Weifer pflegte zu fügen: Rede, daß ich dich erkenne Was 
meint dag Wort? Wir beiprehen dies näher und handeln heute: 
Bon der Wichtigkeit des Wortes, Nach drei Seiten hin er- 
fafen wir unfer Thema: In dem Wort liege ein Seyen; in dem 
Wort liegt ein Fluch; das Wort wird einft vor Gericht gezogen; und 
zulegt gebe ich euch aus diefem Dreierlei noch ein: Darum, 

Der Segen des guten Wortd, Epr. 16, 24: Die 
Reden des Freundlichen find Honigſeim, tröften die Seele, und er— 
frifchen die Gebeine. Hier werden genannt die Reden eined Freunds 
lichen (Milden, Gütigen, Sanften, Zarten), fie find lieblih und ers 
quidend. So war e8, wenn der Herr Jefus etwas redete. Luc. 4, 
22: Sie wunderten fidy der holdfeligen (lieblichen, anlodenden) Worte, 
die aus feinem Munde gingen. Könnt ihr mir fo ein lieblidyes, ans 
lockendes Wort Jeſu nennen, das fchon Zaufenden ein Donigfeim 
gewefen iſt? Kommt ber zu mir Alle, die ihr mübhfelig und beluden 
feid —. Meben diefer Freundlichkeit waren die Reden Jeſu ernft, 
ftrenge, ſtrafend. Nennt davon Beilpiele. Zu Judas: Es wäre dem 
.. Menfchen beffer —; zu den Pharifäern: Wehe — ihr Heuch— 

Freundlichkeit und Ernſt wußte Jeſus auf die rechte Weiſe zu 
— So du: Freundlich und ernſt das miſche wohl, wenn dir's 
mit Menfchen glüden foll; der Ernſt zumeilen wehe thut, die $reunds 
lichfeit macht's wieder gut. Weil der Herr Jeſus das rechte Wort 
immer zu rechter Zeit zu fagen wußte, fo hatte fein Wort eine Macht 
und einen Segen. Als Jeſus die Bergpredigt gethan hatte, heißt 
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es Matıh. 7, 29: Das Volk entfegte ſich über feine Lehre, denn er 
prebigte gewaltig, d. h. als Einer, der Gewalt hat; fein Wort drang 
gleihfam mit Gewalt in das Herz der Hörer hinein, und ergriff die 
Herzen. Joh. 7, 32 und 44 u. ff.: Die Pharifäer fandten Knechte 
aus, daß fie Jeſum griffen. Die Knechte, heißt es DB. 44, wollten 
ihn aud greifen. Warum thun fie e8 denn niht? V. 46: Es hat 
noch fein Menfch alfo geredet, mie diefer Menfh. Jeſu Rede hatte 
eine folche Macht über jie — —. Luc. 12, 1: Es kamen etliche 
Taufend zufammen, alfo, daß fie fich unter einander traten. Maria 
feste fich ftilt zu den Füßen Jeſu. — Diefe. Macht des Worts hat 
fi immer auch an folhen Menfchen gezeigt, die den Geift Chriſti 
hatten. Wenn Chryfoftomus in Conftantinopel predigte, fo hatte er 
oft 10,000 Zuhörer. Ihr mögt mich fragen, Kinder: was follen 
wir damit, was wir fo eben Alles von der Rede Jeſu gefagt haben ? 
Das will ih euch fagen. Die Gefchichte beftätigt eine Erfahrung. 
Diefe: Ge frömmer und göttlicher ein Menſch ift, defto 
mehr Kraft und Segen haben feine Worte auf die Her— 
zen Anderer. Denkt an Johannis Mede zu Herodes. Der eble, 
fromme Graf Zingendorf wurde einmal auf der Reife von einem Räus 
ber angefallen, der ihm die Piftole auf die Bruſt feste, und feine 
Geldbörfe forderte. Zinzendorf gab ihm bdiefelbe, und fagte ruhig zu 
ihm: Mein Freund, ihr treibt ein fchlechtes Handwerk. Dies Wort 
konnte der Räuber nicht wieder aus feinem Herzen los werden, und 
befehrte fi nachher. Was folgt aus dem obigen Erfahrungsfag (mie 
hieß er noch?) für dich? Werde erft felber wahrhaft fromm, und 
dann rede, und wiſſe es, daß in deiner Rede eine göttlihe Macht 
liegt. Beifpiele: Lehre, wenn nit Zaufende, doch Einen, deinen 
Mitfhüler, deine kleine Schwefter, und wiffe, du fprichft nicht um: 
ſonſt; gieb Rath, gieb Troſt und Frieden durd deine Rede. 
Denn: Ein gutes Wort findet einen guten Drt. Die Macht des 
Worts erkannte auch ein weiſer Mann um 1400 n. Chr., der von 
dem Papft in den Bann gethan war. Er ging zu einem beutfchen 
Kaifer, den der Papft gleichfalls in den Bann gethan hatte, und fagte . 
zu ihm: Vertheidige du mich mit dem Schwert, ich will dich mit 
dem Wort vertheidigen. Mit feinem Wort hoffte er alfo eben fo 
viel auszurichten, ald der Kaifer mit dem Schwert. — Ueber ben 
Segen und die Macht des Worts fagt Spr. 15, 1: Eine linde Ant: 
wort flillet den Zorn; mie fo? Ignatius fagt: Hitzige Anfälle bes 
fänftige mit linden Umfcdlägen; wie macht man das? Spr. 25, 15: 
Eine Linde Zunge bricht die Härtigkeit. Dazu Spr. 25, 11: Ein 
Wort, geredet zu feiner Zeit, ift wie goldene Aepfel in filbernen Schas 
len. Wißt ihr eine Gefchichte im A. T. zu beiden Sprüchen? Su: 
da’8 Rede vor Joſeph. Joſeph: Der Mann, bei dem der Becher 
gefunden ift, foll mein Knecht fein, ihre ziehet hin; — das war bie 
fheinbare Härtigkeit Jofephe. Sagt mir Juda's Rede her, ihr müßt 
fie auswendig wiffen. Lefer fie 1 Mof. 44, 18—34. Weldy’ eine 
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Rede! Und nun die Macht biefer Rede; Da konnte ſich Joſeph 
nicht länger enthalten vor Allen, E. 45, 1. — Nun, Kinder, ver 
get nicht: macht, daß euer Wort eine Macht ift, und ein Gegen; 
warn ift es das nad) obiger Regel noh? Je frömmer —. 

Der Fluch des böfen Worts, Wie alle Herrlichkeit des 
frommen Gemüths zunähft durch die Rede offenbar wird, fo aud 
alles Verderben des Herzens. Eben fo wie in einer Rede ein Segen 
liegt für Einzelne und Zaufende, eben fo kann darin ein Fluch liegen 
für Viele. Spr. 15, 1: Ein hart Wort richtet Grimm an. Ein 
Beifpiel dazu ift Rehabeam, der wenig diefen Sprud feines Va— 
ters beachtet hatte. Wie das? Welchen Fluch hat die Mede der 
Schlange über alle Menfchen gebraht? Die Rede Korah fteht 
4 Mof. 16, 3 und 12—14. Und die Rede ded murtenden Volks 
B. 41: Ihr habt des Herrn Volk getödtet., Deshalb kam eine Plage 
und es ftarben aus dem Volk 14,700 ohne die, die mit Korah um: 
kamen. Was fahen wir daraus? — Röm. 16, 18 fteht: Durch 
füge und prächtige Rede verführen fie die unfchuldigen Herzen. Wel: 
chen Fluch bringt hiernach die Rede? Daß unfchuldige Herzen dadurch 
verführt werden, das findet man noch alle Tage. Ein Beifpiel davon 
fehet ihr Spr. 1, 10-16: Mein Kind —. Pf. 64, 4: Welche ihre 
Zunge ſchärfen wie ein Schwert, und mit ihren giftigen Morten zie— 
len, wie mit Pfeilen. Giftige Worte, die alfo gar tödten Fönnen. 
Sprühmort: Die Zunge hat Fein Bein (feinen Knochen) und fchlägt 
doch Manchen den Rüden ein. Schlechte Menſchen fagten (Ser. 18, 
18): Kommt, laßt und Jeremias mit der Zunge todt ſchlagen. — 
Der Fluch des böfen Worts ift befonders gefchildert Zac. 3, 2—9. 
Da wird gefagt: Die Zunge ift ein Feuer, das einen Wald anzün: 
det. Nämlich die Zunge des Verführers zündet das Feuer der böfen. 
Luft in der Seele an. Sie befledt all’ unjern Wandel: Es giebt 
feine Sünde, zu welcher die Zunge, und die böfe Rede nicht den. 
erften Antrieb geben kann. Sie wird von ber Hölle entzlindet, wo— 
her befonders die Lüge flammt und die Falfchheit im Wort, und die 
Heuchefei im Wort; denn auch der Teufel verftellet fich in einen En- 
gel des Lichts. Sie ift voll tödtlichen Gifts. 

Die Nechenfchaft des Worts. Der Fluch, der Segen, 
den das Wort in fich ſchließt, iſt keineswegs nur für diefes Leben, 
fondern Eins und das Andere erftredt fih bis in die Ewigkeit bins 
aus. Ein großes, heiliges, wichtiges Wort, das jedes Chriftenfind 
wiffen fol, ift aus dem Munde des Herrn Jefu gegangen. Es ſteht 
Matth. 12, 36. 37: Ich fage euch aber (ald wollte der Herr fagen: 
Laßt es euch gefagt fein; wiffet, daß ich es euch gefagt habe, und daß 
ihr nun feine Entfhuldigung habt, wenn ihr euch nicht darnach rich— 
tet. Er will auf den Ernft und die Wichtigkeit deffen, was folgt, 
binweifen), daß die Menfchen müffen Nechenfchaft geben am jüngften 
Gericht von einem jeden unnügen Wort, das fie geredet haben. — 


(Rechenſchaft; die Rede verhallt alfo nicht in der Luft, fie ift vor 
Niſſen, Unterr. üb. d. Kl. Katechismus. 7. Aufl. 16 
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Gott, wie eine That. Du mußt Rechenſchaft ablegen, wie du mit 
ber edlen Gabe der Sprache, die Gott dir gab, gewirthſchaftet haft. 
Rechenſchaft einft am jüngften Gericht, wo Ales, und alfo auch das 
bier auf Erden von dir gefprochene Wort, gerichtet wird, Jedes; nicht 
eins und das andere aus deiner Rede heraus genommen; nicht viel 
leicht, was du bei wichtigen Angelegenheiten, vor vielen Menfchen ges 
fprochen haft, fondern aud das, mas unter vier Augen gefprochen 
wurde, Unnüß, eigentlich faul, d. b. das leere, müffige Wort, wie 
viel mehr das lügenhafte, boshafte, hoffärtige, verführerifche Wort.) 
Aus deinen Worten wirft du gerechtfertigt (freigefprochen), und aus 
deinen Worten wirft du verdammet werden. (Denn das Wort Affen: 
bart den Herzensgrund, und diefen fieht Gott an.) 

Daher. Aus Allem dem find fchon Lehren, Srmabnun« 
gen, Warnungen genug zu nehmen. Wir thun es an der Hand 
des Worts Gottes. Pred. 5, 1: Sei nicht fehnell mit deinem Munde. 
Mas meint der Prediger? bedenken; e8 genau nehmen. Gegentheil: 
Leute, die in den Tag hinein reden; die nicht wiffen, was fie ſagen; 
Schwätzer. Warum das nit? Der Fluh, die Nechenfchaft des 
Worts ftehe dir vor. Daher ermahnt der Prediger weiter: Laß deiner 
Morte wenig fein. Spr. 10, 19: Wo viele Worte find, da geht es 
ohne Sünde nicht ab (weil man da die Morte nicht fo bedenkt, 
wägt); mer aber feine Lippen hält, der ift klug. (Warum? Wer 
nicht viel redet, kann es beffer bedenken; er ift flug, weil er feine 
Schuld dann auf ſich ladet). Pf. 50, 19—21: Dein Maut Läffeft 
du Böſes reden, und deine Zunge treibet Falſchheit. Das thuft. du, 
und ich ſchweige (dad Wort verhallt, Andere lachen darüber, und es 
fommt weiter nichts darnach); da meineft du, ich werde gleich fein, 
wie du (und aud dazu lachen, und es nicht weiter achten); aber ich 
will dich firafen, und will dir's unter Augen flellen. Gebt mir 
aus diefem Spruch den ganzen Ernft Gottes heraus. — Wir gehen 
in's N. T., wo wir es noch beffer finden. Eph. 4, 29: Laffet Eein 
faul Gefhmwäg aus euerm Munde gehen (faul ift hier verdorben, uns 
genießbar; eine Rede, die ihren Fluch in fich trägt. Geſchwätz nennt 
‘der Apoſtel es, weil oft gar nicht daran gedacht wird, was man thut, 
wenn man unzüdhtige, boshafte, verführerifche, lügenhafte Reden führt), 
fondern, was nüglich ift zur Beſſerung (eigentlih: zur Erbauung, 
daß Glaube, Kiebe, Hoffnung mehr ‚und mehr aufgebauet werden, fo 
fouft du reden), da es Noth thut, daß es holdfelig fei zu hören. — 
Eph. 5, 4: Laſſet nicht von euch gefagt werden fhandbare Worte (die. 
dir Echande bringen vor Gott und Menfchen) oder Narrentheidinge 
(Narrengerede), oder Scherz (Poffen, Spötterei, Luftigmacherei), welche 
euch nicht ziemen. (So etwas ift einem Ghriften nicht anftändig.)- 
Bon folhen ſchlechten Reden fagt ein chriftliher Dichter (Rückert) 
fehr wahr: Das Wort hat Zauberkraft, es bringt hervor die Sache 
(in der Phantafie); drum hüte did und nie ein böfes namhaft mache, 
3. B. ungeziemende Wige und Scherze, um vielleicht eine Geſellſchaft 
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zu ergögen; umzüchtige Worte, bie bie Phantafie. mit unzüchtigen Bil 
dern erfüllen. Dagegen, Phil. A, 8: Was wahrhaftig ift, was ehre 
bar, was gerecht, was keuſch, was lieblich (mas liebenswürdig ift, und 
die Derzen der Menfchen gewinnt), was wohl lautet, dem denket nad). 
Col. A, 6: Eure Rede fei allezeit Nieblih und mit Salz gewürzet. 
(Das Salz ift f[harf und doch dabei Lieblich bei den Speifen. So 
die Rede ernſt und lieblich; fo find auch die Worte eines rechten Chris 
fien eine Würze.) Aus Col. 3, 17 gebt mir heraus, was wir hier 
brauchen. Was ihre thut mit Worten, das thut in dem Namen 
des Deren Jeſu. Wollt ihr wiffen, wie man das macht, fo fehet 
Paulum an, Röm. 15, 18: Ich dürfte niht etwas reden, 
wo daffelbige nicht Chriſtus durch mich wirkte. Chriſtus 
foU in dir leben, fein Geift, fein Sinn, auch feine Rede: wie er, rede 
tröſtlich, lieblich, freundlich, wahrhaft, aufrichtig; wie bei ihm, werde 
nie ein Betrug in deinem Munde erfunden. Redet fo, Kinder, 
daß man Chriſtum aus eudh reden hört. Wie made ihre 
das? Denkt gleih: Würde mein Herr Jefus fo etwas gefagt haben ? 
Wenn er hier bei mir ftände, Eönnte er mich fieb haben? Was will‘ 
ich antworten, wenn er am jüngften Tage zu mir fagt: da und de 
haft du Unzüchtiges geſprochen, haft du Jemand dur Reden zu 
einer Schandthat verführt, haft du Jemand boshaft durch Reden wehe 
gethan? Dazu laſſet zuerft Chriftum im euerm Herzen Wohnung: 
_ haben. Der Herr felber, der die Kinder fieb hat, helfe euch dazu 
mehr und mehr. Amen, 


Wahrheit und Lüge. 


Die Wichtigkeit der Sache mag auch dieſer Unterredung ihre 
Stelle hier rechtfertigen. Wahrheit ift nach biblifchem Begriff die 
Uebereinftimmung des ganzen Menfchen mit ſich felber, des Aeußern 
mit dem Innern. Bei einem wahthaften Chriften kommen Geber: 
den und Bezeigungen, Reden und Thun überein mit den durch Chi: 
ftum geheiligten Borftellungen, Gedanken, Gefinnungen und Erfah— 
rungen. „Die Schrift weiß von feiner Wahrheit, die nur das Den: 
fen anginge, die bloß richtige Erkenntniß wäre, vielmehr ift die Wahr: 
heit, befonder8 im johanneifchen Sinne, jenes Höchfte, Herrlichfte und- 
in ſich Untheilbare des innern Menfchenlebens, im welchem Heiligkeit 
und Wahrheitserkenntniß, Licht und Liebe in gleichmäßiger Einheit zus 
fammenfallen; es ift die volle, allieitige Aneignung des Göttlichen, es 
ift das, was auch fonft fchlechthin Leben genannt wird.’ Ullmann, 
die Sündlofigkeit Jeſu, ©. 175. Ich habe mid) bemüht in der 
nachfolgenden Unterredung von diefer Seite den Begriff Wahrheit und 
den entgegengefsgten:. Lüge — mit dem Kindern zu befprechen. Wie 
16 * 
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wichtig für die Schule die Sache ift, davon mag die ne. 
feibft zeugen. 


Die Unterredung. 


Joh. 16, 13: Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit, kom: 
men wird, ber wird euch in alle Wahrheit leiten. - Dier wird ber 
heilige Geift Gottes der Geift der Wahrheit genannt. Pf. 89, 15 
heißt e8: Gnade und Wahrheit find vor deinem Angefiht. Jeſus, 
das Ebenbild (Hebr. 1), d. h. der Ausdrud, der Charakter des gött: 
lihen Weſens, fagt Joh. 14, 6: Ich bin die Wahrheit. Es geht 
aus diefen drei Bibelfprüchen hervor, daß das Wefen Gottes, 
bes Beiftes Gottes, des Waters, des Sohnes, Wahrheit iſt. Ein 
paar Beifpiele davon. Gott droht etwas: die Gottlofen werden in 
bie ewige Pein gehen; fo ift das fein bloßes Angft: und Bangemadıen ; 
fondern er thut, was er droht. Er verheißt etwas: die Gerechten 
werden in das ewige Leben gehen; fo giebt er es auch. Das ift die 
Treue Gottes. Gott fagt etwas: fo ift es fo, wie er es fagt; denn 
des Herrn Wort ift wahrhaftig. Gore fühlt etwas für uns, und 
er fpricht es aus, Jef. 54, 10: Es follen wohl Berge weichen, und 
Hügel hinfallen; aber meine Gnade foll nicht von dir weichen —; 
fo ift das nicht ein bloßes Sagen, fondern —. Ueberhaupt in dem 
ganzen Wefen Gottes ift Uebereinftimmung ganz und gar in der Ge: 
finnung mit der Rede; in der Rede mit dem Thun. — In dem 
Leben Chrifti zeigt fih das noch deutlicher. Er nennt fih die 
Wahrheit: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Welch 
ein Unterfchied ift es: Ich bin wahrhaftig; ich bin die Wahrheit; 
Dies legtere heißt: Ich bin durch und durch, in meinem ganzen We: 
fen, Wahrheit. Wie ich gefinnet bin, fo fage ich; mie ich thue, fo 
fühle ich innerlich; mie meine Werke und Wege find, fo ift mein 
Mefen und Wollen; wie meine Worte find, fo find meine Gedanken. 
Der Apoftel fagt deshalb von ihm: Es ift kein Betrug in feinem 
Munde erfunden worden, a, Chriftus ftellt die Wahrheit fo hoch, 
daß er Joh. 18, 37 fagt: Ich bin dazu geboren und in die Welt 
gefommen, daß ih die Wahrheit zeugen fol. Er ijt ein Beifpiel und 
Beweis, wie bei einem Menfchen Inneres und Aeuferes übereinftimmt. 
So war ChHriftus die vollfommene Abbildung bei Wahr: 
heit, die in Bott ift. 

Wahrheit und Lüge bei und. Kein Menſch kann es 
Jeſu nachſprechen: Ich bin die Wahrheit; wie es ihm Niemand nad): 
fprechen kann: Wer mid) fiehet, der fiehet den Vater. Warum nicht? 
Vielmehr ftehet es in diefer Dinfiht von Natur fo mit und, Röm. 
8, 4: Gott ift wahrhaftig und alle Menfchen find falſch. Die gött⸗ 
liche Liebe hat aber darum den heiligen Geift, den Geift, der felber 
die Wahrheit ift, geſandt, daß er auch uns in alle Wahrheit 
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Leiten foll. Das heißt: Er fol auch unfere Natur fo ummandeln, 
Daß auch bei und Inneres und Aeußeres übereinftimmen. Eph. 5, 9: 
Die Frucht des Geiftes (Gottes) ift allerlei Wahrheit. Diefe ſchöne 
Frucht hat er ſchon bei Taufenden hervorgebracht. Ich möchte gerne, 
liebe Kinder, daß es ihm auch bei euch damit gelänge. Der heilige 
Geiſt Gottes gebe felber, da unfere Betrachtung heute dazu auch mit 
helfe. Wenn du gerne wahr werden willjt (was heißt das nody?), 
fo mußt du zuerſt fuhen, einen Sinn für Wahrheit zu be 
fommen. Chriftus nennt das Joh. 18, 37, aus der Wahrheit 
fein: Wer aus ber Wahrheit ift, der höret meine Stimme Du 
fuchft die Wahrheit, und lernft die Wahrheit, du willſt nur die Wahr: 
beit. Solchen Sinn haben redliche Heiden gar gehabt: Juſtin der 
Märtyrer vor feiner Belehrung, der deshalb bei vier, fünf Lehrern in 
die Lehre ging (Keipoldt, Kirchengefchichte) und fie nicht fand. „Der 
böret meine Stimme.” Der heilige Geift führte Juftin zu Chrifto, 
und da fand er fi. Ach, die Menfchen fuchen oft dies und das zu 
lernen. Gut; was follten fie aber zuerft fuhen? Wo findeft du fie 
denn? Thut das, Kinder, Iernet, behaltet, bedenket Chrifti Stimme 
und Rede; der Sinn für Wahrheit wird in euch dann immer mehr 
aufgehen und erftarken. — Im Gegentheil, die in der Lüge find und 
bleiben wollen, haben auh einen Sinn für alles Lügenhafte und 
Falſche. So waren die Feinde Jeſu: Sie fuchten falfches Zeugniß 
bei Caiphas. Merkt: fie fuhten. Zwiſchen ihrem Aeußern (Ein 
Gericht follte da gehalten werden, wo man doc immer die Wahr: 
heit ſucht), und ihrem Innern (mo fie von vorn herein Unmwahres, 
Falſches fuchten), war feine Uebereinftimmung. O, mie jämmerlicy, 
wie elend, wie niederträchtig müſſen Solche ſich felber vorkommen. 
Nein, Kinder, nein. Spr. 23, 23: Kaufe Wahrheit, und verkaufe 
fie nit. Legt mir den Spruch felber aus, — 2) Ein mwahrhafter 
Menſch hat Liebe zur Wahrheit. Es folgt aus dem Erften 
(mworaus?). Oder vielleicht können wir auch fagen: Das Zweite führt 
zum Erften; was? Haft du Liebe zur Wahrheit, fo befommft du 
einen Sinn für Wahrheit. Wann haft du Liebe zur Wahrheit? Du 
haft deine Luft, deine Freude da, wo du die Wahrheit findeft, es fei 
nun, wenn du Gott und Chriftum betrachteft, oder wenn du dich 
felbft und Andere betrachteft, 1 Cor. 13, 6: Die Liebe (momit du 
die Brüder liebft) freuet fi) der Wahrheit. Daraus erwächſt Liebe 
zu Gottes Wort, das die Wahrheit iftz Liebe zu Spichen, die Gottes 
Wort in fich haben, weil man fie ‚‚in der Wahrheit weiß;“ Freude 
über Alles, was uns der Wahrheit näher bringt, d. h. was uns 
dahin bringt, daß Inneres und Aeuferes immer mehr bei uns über: 
einftimmen. — Die dagegen in der Lüge find und bleiben wollen, 
haben eine Liebe zur Lüge, und kommen damit immer weiter in Zwie— 
fpalt mit fich felber. So Sefu Feinde: erft ſuchten fie falfches 
Zeugniß, nachher gaben. fie den Kriegsknechten Geld genug und fagten: 
Saget, feine Jünger kamen und ftahlen ihn, als wir fehliefen. Möch: 
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set ihr ander Stelle dieſer Leute fein?” In ſolchen Zwieſpalt, da 
man ſich felbft als eine erbärmliche Creatur verachten muß, führt «8 
‘aber, mern man die Rüge liebt. — 3: Wer aus der Wahrheit: ift, 
der thut die Wahrheit; d. h. was bu als Wahrheit erkennft, 
und innerlich al Mahrheit fühlft und liebſt, das thuft du auch. 
Der König Hiskias weiß fi fo vor dem allwiffenden Gott, der In: 
‚nered fowohl wie Aeußeres kennt, und fpricht es aus vor Gott, Zef. 
:88, 3: Gedenke doch, Herr, daß ich vor dir gewandelt habe in der 
Wahrheit mit volllommenem Herzen, und habe gethan, mas dir ge 
‘fallen bat. Hiskias Wandel war in der Wahrheit geweſen; was 
heißt da8? Daſſelbe (mas?) rühmt Salomo aud; vor Gott feinem 
Vater David nah, 1 Kön. 5, 6: Mein Vater hat vor dir gewan— 
delt in der Wahrheit und Gerechtigkeit, und mit richtigem Herzen. 
Mas heißt das? Das (was?) will der heilige Geift, der Geift der 
Wahrheit, auch bei euch bewirken. Darum thut zu ihm täglich die 
Bitte, Pf. 86, 11: Meife mir, Herr, deinen Weg, daf ih wandle 
in der Wahrheit. Solche Wahrheit im Wandel zeigt fih in Ge: 
<berden und Bezeigungen; im Urtheilz in Zuſagen; im Bekenntniß; 
‚in allen Tugenden. — In Geberden, Mienen und Bezei- 
gungen. Wie? Du haft freundliche Mienen und äußerliche Freund: 
lichkeit, und die flimmt mit dem freundlichen Herzen überein; du haft 
‚traurige Mienen, und bift auch wirklich innerlich traurig. Bei der 
Rüge ift es darin anders: Judas, als er den Herren verrieth. — Die 
Mahrheit im Wandel zeigt fich weiter im Urtheil. Wie du über 
eine Perfon oder Sache urtheitft, fo ift fie dir au im Sinn und 
in Gevanten. Die Lüge dagegen kommt in Widerfpruch mit fid) 
ſelbſt; Pilatus urtheilte: Jeſus fol gekreuzigt werden, und body hielt 
ihn fein Inneres rein und unfchuldig. — In Bufagen und Ber: 
fprehungen bift du wahr, wenn du den Willen haft, die Zufage 
zu halten. Wie wandelt die Füge in diefer Hinfiht? — Im Be: 
kenntniß zeigft du deinen Wandel in der Wahrheit: Was du als 
Gottes Wort befennft, das gilt dir auch innerlich dafür. Umgekehrt: 
Was dir innerlich dafür gilt, das befennft du auch, wo es fein muß. 
So Chriftus: Bift du Gottes Sohn? So Lurher auf dem Reiche: 
tag zu Worms: Ich kann nicht anders. Luther wollte fagen: Ich 
muß wahr fein. — Endlih in allen Tugenden zeigt du deinen 
Mandel in der Wahrheit: Du haft fie fo im Herzen, wie du fie 
‘Außerlich zeigft. So verlangt. Gott 3.8. Joh. 4, 24: Du ſollſt ihn 
An der Wahrheit anbeten; mann ift aber deine Anbetung Gottes eine 
Lüge? Wie man die Uebereinftiimmung des Innern und Aeufern 
eines Menfchen Wahrheit nennt, fo nennt man die Nichrübereinftim: 
mung Heuchelei. Höret noch ein ſchönes Wort Luthers Über 
die Wahrheit, worin Alles kurz gefaßt iſt, was wir jetzt beſprochen 
haben. „Dann find wir auf dem rechten Wege der Wahrheit, wenn 
wir inwendig vor Gott auf dem rechten Glauben an fein Wort 
gefaßt find, und auswendig auf der Bahn wandeln, und nad) dem 
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Glauben leben. Wahrhaft ift, mer e8 fo im Herzen hat, wie er «6 
hat in Gotted Wort; und fo auf der Zunge, wie er es hat im 
gen; und fo im Leben, wie er e8 hat auf der Zunge: daß alfo Got: 
te8 Wort und fein Derz, das Herz und feine Zunge, die Zunge und 
fein Leben zufammenftimmen.’’ 

Nothlüge. Wir haben fhon bie und da von der Schlech— 
tigkeit der Lüge gefprochen. Eine Art Lüge halten aber Viele für fo 
gar böfe nicht, die Nothlüge. Wir wollen fehen. Eine Nothlüge iſt, 
wie das Wort fagt, eine Lüge in der Noch. Abſicht ift, man will 
fih mit der Lüge aus der Moth herausreißen. Das Sprüdmort 
Solcher heißt dann: Noth hat kein Gebot. — Zuerft: Wo fteht dad 
in der heiligen Schrift: Noth hat kein Gebot? Nah dem Wort 
Gottes gilt ein anderes Sprühmort: Gebot kennt keine Noch; d. h. 
es ift dem Gebot Gottes einerlei, ob du in Moth bift oder nicht, du 
folift e8 immer halten. — Sünde ift Sünde unter allen Umftänden, 
und fann eben fo wenig durch die Noth gerechtfertige werden, als 
wenn man fagt, man habe etwas Gutes dabei im Sinn gehabt. Dies 
Lestere wird verdammt. Röm. 3, 8: Etliche fprechen: Laßt uns 
Uebels thun, auf daß Gutes daraus komme; weldher Berdbammniß 
ift ganz recht. Die Schrift kennt fromme Leute, die fogenannte 
Nothlügen gefagt haben, aber fie billigt das nirgends. — Zwei: 
tens: Giebt es eine Lüge aus Noth, fo giebt e8 eben fo gut ein 
Stehlen aus Noth; ein Morden aus Noth. Wie meine ih? — 
Drittens: Seht Sole an, die da fagen: da erbachte ich eine 
Nothlüge. Was iſt es dann? eine leere, unmahre Ausfluht, Vor: 
wand, Entfhuldigung. Aus aller Lüge fann maneine Roth: 
Nüge maden Wie? Man kann immer fagen: Ich war in Noth. 
— Uber man wird mandymal gedrängt, und kann oder mag dann bie 
Wahrheit nicht fagen. Wie foll man ed da machen? 1) Schmweige, 
fo braucht du nicht zu lügen. 2) Sage grade heraus: Ich fage es 
nicht, kann und darf es nicht. 3) Befinne dich in deiner Rede, dann 
braudyft du nicht zu lügen. 4) Habe Gottvertrauen; follte er dich, 
Wahrhaftiger, nicht fhügen können? 5) Iſt wirklich ein fchroieriger 
Fall da, fo erbitte Meisheit von oben. ar. 1, 5. 

Das Göttliche der Wahrheit, Bott ift die Wahrheit, 
und die Quelle aller Wahrheit, die fih außer ihm findet, Daher ift 
die Wahrheit das Göttliche. „Wahrheit und Treue ift Gottes 
Bild im Menfhen; je näher der Wahrheit, defto näher 
Bott Nihtsfhmüdt einen Chriften mehrals Wahrheit 
und Treue.“ (Müller, Erquidflunden.) Wie habt ihr es zu 
machen, um wahr zu werden? Jeſum anfehen. Auf ihn werden wir 
in diefer Hinſicht ausdrüdlich verroiefen, 1 Petr. 2, 21. 22: Chris 
ſtus hat uns ein Vorbild hinterlaffen, daß ihr follt nachfolgen feinen 
Fußſtapfen, welcher. feine Sünde gethan hat, ift auch kein Betrug in 
feinem Munde erfunden. — Dann — daß wir es kurz wiederholen, 
— mit dem Berftande die Wahrheit ſuchen; mit dem Herzen fie 
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lieben; mit dem Willen fie thun, oder in ber Wahrheit wandeln, 
— Dazu fommt noch der Lohn, der dem Wahrhaftigen verheißen ift, 
Spt. 12, 19: MWahrhaftiger Mund beftehet ewiglich; aber die falfche 
Zunge beftehet nicht lange. — Pſ. 15, 1. 2: Herr, wer wird woh— 
nen in deiner Hütte? Mer wird bleiben auf deinem heiligen Berge? 
Mer ohne Wandel einher gehet, und recht thut, und redet die Wahr: 
heit von Herzen, — Joh. 3, 21: Wer die Wahrheit thut, der kommt 
an das Licht (in das Licht Gottes, in das göttliche Wefen, demfelben 
näher), daß feine Werke offenbar werden; denn fie find in Gott ge- 
than. 2 Cor. 13,8: Wir können nichts wider die Wahrheit, 
fondern für die Wahrheit. Der Spruch fhildert die Macht der 
Wahrheit: Menfchen follen nichts dagegen können, und was fie da= 
gegen thun, das muß dafür fein. Beiſpiele: Die Priefter gegen die 
uferftehung des Deren; die Verfolgungen der römifchen Kaifer gegen 
das Chriſtenthum in den erften drei Jahrhunderten nad Chrifto ; 
Papſt und Kaifer gegen Lurher und fein Werk. Denn: Die Wahr: 
heit richtet fih niht nah un, fondern wir müffen ung 
nach ihr rihten; warum? — Um die Wahrheit zu begraben, 
muß man viele Schaufeln haben. Weshalb? fie Eommt immer 
wieder auf. Auch vor Menfchen ift Aufrichtigkeit und Wahrheit fo 
lieb, und der Apoftel Johannes fagt, und ich fage es aud an euch, 
3 Joh. V. A: Sch habe Feine größere Freude, denn die, 
daß ih höre meine Kinder in der Wahrheit wandeln. 
Das Teuflifche der Lüge. Joh. 8, A4: Ihre feid von 
dem Vater, dem Teufel, und nad) eures Vaters Luft wollet ihr thun. 
Derfelbe ift ein Mörder von Anfang, und ift nicht beftanden in der 
Wahrheit (durch ihm die erſte Lüge im Paradiefe in die Welt hinein⸗ 
gefprochen); denn die Wahrheit ift nicht in ihm (feine Uebereinftims 
mung, Darmonie, Einheit in feinem Denken, Reden und Thun, 3. B. 
2 Cor. 11, 14: Der Satan verftellet fih zum Engel des Lichts); 
wenn er die Lügen redet, fo redet er von feinem Eigenen (wie das 
Eigene, das Wefen Gottes, duch und durch Wahrheit ift; fo. ift das 
Weſen, das Eigene, der Charakter des Satans durch und durch Lüge, 
Schein, Berftellung, Deuchelei, Falſchheit), denn er ift ein Lügner 
und ein Water derfelben (ein Vater der Lügner). Wie wollt ihr denn 
die Lügner nennen? Kinder des Teufels. Erbebt vor dem Na— 
‚men, Kinder, den der Herr Jeſus hier lügenhaften Kindern und 
Menſchen giebt. Was follte dich, mein Kind, abhalten, je eine Lüge 
zu fagen, je falſch und heuchlerifch zu fein? Dazu kommt nody bie 
Strafe, die Gott fonft auf die Lüge gefegt hat. Nur zwei Sprüche, 
Spr. 19, 5: Ein falfcher Zeuge bleibet nicht ungeftraft, und wer 
Lügen frech redet (fi) vor dem allwiffenden und allgegenmärtigen Gott, 
ber ins falfche Herz fieht, nicht fcheut) wird nicht entrinnen (dev gött⸗ 
lichen Strafe). Pf. 5, 7: Du bringeft die Lügner um; der Herr 
bat Greuel an den Blutgierigen und Falfchen. Hier werden vor 
Sotted Augen und Gericht ein Blutgieriger, ein Mörder und ein 
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Lügner in eine Linie geftelle, und der tiefe Abfcheu ihrer Sünde in 
den Augen Gottes wird mit dem Wort Greuel bezeichnet, und mit 
dem andern: Du bringft fie um, 

Darum, I. 8, redet zu Jedermann in ber Reife, 
wie Gott thut: aufrichtig, wahr, bag man an euh das Bild 
Gottes und Chrifti fchauen kann. Hüter euch vor Lügen, Verftellung, 
Heuchelei, Falſchheit, Scheinheiligkeit, Schmeicdhelei, ihr feid fonft 
Kinder des Teufels, und kommt mit ihm in gleiche Verdammniß. 
Der heilige Geift, der Geift der Wahrheit, bewahre uns gnädig Alle, 
und leite uns in alle Wahrheit. Amen! 


Valfches Zeugnif reden wider den Nächten. 


In den beiden vorhergehenden Unterredungen ift von der Wich— 
tigkeit des Worts und von der Wahrheit überhaupt die Rede geweſen, 
und in der legtern befonders von der tiefen Herrlichkeit der Wahrheit 
und von dem tiefen Greuel der Lüge. Diefe jegige Unterredung, fich 
ganz an das Gebot anfchließend, hält ſich mehr Äußerlih, und hat 
ed bier ganz mit dem falfhen Zeugniß gegen den Nächten zu thun. 


Die Unterredung. 


Du ſollſt nicht falfches Zeugnig reden wider deinen Nächten. 
Ein Zeugniß ift eine Ausfage, mie eine Perfon oder Sache bes 
Schaffen iſt. Ein Zeugniß wird abgegeben im Gericht, wo die Obrigs 
keit wiffen will, wie eine Perfon oder eine Sache iſt; es wird auch 
faft jeden Augenblid im Umgange mit Menfchen abgegeben, wo man 
von Perfonen oder Sachen fpridt. Jedes Zeugniß foll wahr 
fein, d. h, wenn du mit deinem Nächſten von Perfonen oder Sachen 
fpeichft, fo foll das, was du über fie fagft, mit dee Sache, wie fie 
ift, übereinftimmen. Ein falfhes Zeugniß ift dagegen eine lügen» 
hafte Ausfage vor andern Leuten. Es ift feine Uebereinftimmung da 
zwifchen der Ausfage und der Sache, wie fie if. Denkt an Naboths 
Geſchichte. Da die Lüge das Grundböfe in unfererr Natur ift 
(Röm. 3, 4. — Soh. 8, 44: Ihr feid von dem Vater, dem Teus 
fel —), fo gießt fie ihr Gift fo leicht in alle unfere Ausfagen. Da: 
gegen tritt nun ſcharf das heilige Gebot Gottes auf: Du follft kein 
falfhes Zeugniß reden wider deinen Nächten. Wie gefchieht das? 
Das nehmen wir nun nad Luthers Erklärung vor. 

1. Falfchlich belügen. Solches gefchieht 1) vor der Obrigs 
keit: die Verkläger und falfhen Zeugen bei Naboth (MWie?), bei 
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Chtifto; bei’ Stephanus; bei Paulus, Ap. 25, 7. 8. Wer fih- als 
Falfcher Zeuge vor Gericht brauchen läßt um Geld und Gunft, dem 
ift fchlimme Strafe gedroht. Kinder, hütet euch! Der allmifjende 
Gott, der Heilige und Gerechte, läßt fi nicht fpotten, Spr. 19, 5: 
Ein falfcher Zeuge bleibt nicht ungeftraft, und wer Lügen frech redet, 
‚ wird nicht entrinnen. So bei Iſebel; fie hatte dies falfche Zeugniß 

veranftaltet, und es wurde ihr gedroht, und «8 ift auch gefchehen: 
Die Hunde follten fie an der Mauer von Tesreel, wo Naboth gewohnt 
hatte, freffen. — 2) Von ber Obrigkeit*). So Pilatus. Wer von 
euch eine richterliche Perfon wird, beachte, was Gott fagt, 5 Mof. 16, 
19: Du folft das Recht nicht beugen, bu follft auch keine Perfon 
anfehen, noch Geſchenke nehmen; denn Geſchenke machen die Wei: 
fen blind, und verkehren die Sache der Gerechten. Spr. 17, 15: 
Mer dem -Gottlofen Recht fpriht, und den Gerechten verdammt, bie 
find beide dem Herren ein Greuel. — 3) Im Umganmge mit en: 
hen. Herodes belog die MWeifen: Daß ich aud komme und das 
Kind anbete. Abfalom belog die Leute: Deine Sadje ift gerade (recht 
und fchlecht) ; aber du haft Eeinen Verhörer vom König. — Fälſch— 
Lich befügen. Die Lüge ift an ſich falſch; warum? Dennoch redet 
Luther von einem ffälſchlichen Belügen. Es heißt dann (nach ber 
Silbe: lich) einem Falfchen gleich ; in böfer Abficht belügen. Welche 
böſe Abſicht hatte Iſabel bei ihrem Belügen? Pilatus bei feinem 
Belligen ? als Feind Jeſu und als Freund des Kaifers da zu ftehen. 
Herodes? Er ftellte fich freundlich gegen Jeſum (anbeten), um ſich 
techt als feinen Feind zu zeigen (Herodes trachtet das Kind zu tödten). 
Mer dich fälfchlich belügt, umgiebt deine Perfon mit Lügen, daß du 
entweder dich felbft, oder andere Perfonen nicht fehen follft, wie fie 
find. Die Abſicht ift eine feindliche, böswillige: Du willſt anderer 
Gunft gewinnen, fo Abſalom; mie? willſt Andere in ein fhlechtes 
Licht bringen, fo Abſalom auch; wie? Man will dih zu Fall 
bringen: Meifter, wir wiſſen, daß du wahrhaftig bifl. — Wem du 
ſchmeichelſt, den befügft du; du fagft ihm, er hat gute Eigenſchaften, 
und weißt doc, daß er fie nicht hat. Ein folcher hält dann leicht 
höher von fich, als er fol, wird ſtolz. Wer ift Schuld daran? wor 
duch? Du belügft Jemand über Andere, und bringft ihn dazu, daß 
er den Belogenen Unrecht thut. Ihe feht: Wer feinen Nächſten be: 
lügt, der bringt auch leicht Andere zur Sünde, indem biefe 
gehindert werden, fi und Andere zu fehen, wie fie find. Um fo 
ſchändlicher und ftrafbarer ift darum das Belügen Anderer: in feind: 
feliger Abſicht. 3 Mof. 19, 11: Ihr ſollt nicht fälſchlich handeln 
Einer mit dem Andern. Eph. 4, 25: Leget die Lügen ab und redet 
die Wahrheit, ein Seglicher mit feinem Nächten, fintemal wir unter 
einander Glieder find (die Liebe, die wir uns unter einander bezeigen 
follen — mie die Glieder. des Leibes fie ſich gegenfeitig bezeigen, die 
Hand ift nie feindlich gegen den Fuß, — follte folches fälfchliche Be: 

*) Dies für Knabenfchulen, 
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Jügen gar nicht zulaſſen). Spr 25, 18: Wer wider feinen Nädh: 
ften falſch Zeugniß redet, der iſt ein Spieß, Schwert und ſcharfer 
Pfeil. Warum? 1 Chron. 30, 17 fagt David zu Gott: Ich weiß, 
:mein Gott, daß du das Herz prüfeft, und Aufrichtigkeit (mit dem 
Mächten grade und ehrlih umgehen, ohne Doppelzüngigkeitz mas 
heißt das? Verſtecktheit, Hinterlift und Falfchheit) ift dir angenehm. 
- 2. Berratben. Etwas von Andern bekannt machen in der 
Abficht, ihm damit zu ſchaden. Judas verrieth den Ort, wo Jeſus 
mar; er verrierh mit dem Kuß, wodurch er anzeigte, men fie greifen 
follten. Doeg verrieth, daß der Priefter Abimeleh an David Speife 
und das Schwert Goliaths gegeben hatte, 1 Sam. 22, 9. 10. Die 
Siphiter verriethen David, 1 Sam. 23, 19. 20, und Gapitel 26, 1. 
— Go bift du ein Verräther, wenn du ein dir anvertrautes Geheim— 
niß, daß du für dich behalten follft, und auch gerne für dich behalten 
darfft, Andern offenbarft; wenn du weiter redeft, was Niemand etwas 
‘angeht, wovon du aber weißt, daß es dem ſchadet, den es betrifft; 
wenn du den Drt anzeigft, wo ein unfchuldig Berfolgter ſich aufhält. 
In allen diefen Fällen ift Berfhmweigen Pflicht. Es kann auch 
Fälle geben, wo man Etwas offenbaren muß, fonft hat man ein bö— 
ſes Gewiffen davon. Beifpiele aus der Schule und dem Leben: Wenn 
auf einem Unfhuldigen ein Verdacht ruht, und du weißt den Schul: 
‚digen; wenn du den Dieb, den Mörder angiebftl. Warum ift das fein 
Berrathen? Da ift nicht die Abſicht, ihnen zu ſchaden; du willſt 
durch Schweigen kein böfes Gemiffen auf dich laden. — Warum 
rechnet Luther das Verrathen mit zum falfhen Zeugniß 
geben? Judas fagte freilich an ſich keine Lüge, er gab den rechten 
Drt anz aber doch gehörte feine That und gehört alles Verrathen zu 
einem falfhen Zeugniß. Indem du ein unfchuldiges Geheimniß weißt, 
das Niemand etwas kümmert, giebft du ftillfchweigend das Verſpre— 
chen, es nicht weiter zu erzählen. Wenn du es aber doch thuft, in 
der Abficht, dem Andern damit zu fchaden, fo zeigft du dich ihm 
nicht als Freund, fondern als einen Feind, als einen Falſchen, als 
einen Lügner. 

3. Afterreden. After, plattdeutfcy achter, heißt hinter; after 
reden — hinter Jemandes Rüden reden, d. i., wo er nicht dabei iſt. 
Achtet man darauf, was die Leute gewöhnlid hinter dem Rüden An: 
derer reden, fo findet man, daß es nichts Gutes ift: Unordnung in 
ihrem Gefchäft, Unverträglichkeit, Verſchwendung, fchlechter Lebenswans 
del u. A. Und noch Eins findet ſich gemwöhnlih: daß zum Zeitver: 
treib und zur Kurzweil dies Böſes von Andern geredet wird. Das 
iſt die hier gemeinte Sünde. Afterreden heißt: Böfes von An— 
dern hinter ihrem Rüden reden, zum Beitvertreib und 
zur Kurzmeil. Solche Afterreder find gefchildere Pf. Al, 7: Sie 
kommen, daß fie [hauen und meinen e8 doch nicht von Herzen; fon: 
dern — * Etwas, daß fie läſtern mögen, gehen hin und tragen es aus. 
ac. 4, 11: Afterredet nicht unter einander, liebe Brüder. Das 
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Böfe, das man von Andern mittheilt, kann oft Wahrheit fein, aber 
dennoch ift das Afterreden ein falfches Zeugniß reden gegen ben Nächs 
ften. Handelſt du als Freund gegen den Nächften, fo würdeſt du 
Liebe und Muth haben, ihm in's Angefiht zu fagen, was bu an 
ihm tadelſt. So. that Jeſus, als die Gäfte fuchten bei Tiſch oben 
an zu figen. Er tadeite vor ihnen ihren Hohmuth: Wenn du von 
Semand geladen wirft, fo feße dich nicht oben an —. Wenn bu aber 
binterrüds tadelft, wo ber Andere fich gar nicht "einmal vertheidigen 
kann, fo zeigft du dih als Feind, als Falfcher, und bein mahres 
Beugniß mird dadurch zu einem falfchen Zeugniß. Manchmal kann 
es Pflicht fein, auch hinter dem Rüden Anderer das Böfe zu fagen, 
dann ift es aber fein Afterreden und keine Sünde 3. B.: Wenn 
ih, aufgefordert oder nicht aufgefordert, von Jemand Böfes fage, das 
wahr ift, um Andere zu warnen, die ſich mit ihm einlaffen wollen. 
Da ift Reden Pfliht. — Der Kirchenvater Auguftin litt es nie, 
daß in feiner Gegenwart von Andern lieblos gefprochen wurde; eine 
Inſchrift auf feiner Tafel deutete an, daß ein Feder, ber ſich fo etwas 
zu Schulden kommen laffe, von feinem Zifche ausgefchloffen fei. 


4. Böfen Leumund machen,*) Was es heißt, Jemand 
einen böfen Leumund maden, das fehen wir an den Feinden Jefu. 
Matth, 9, 33 u. 34: Als Jeſus Teufel austrieb, verrunderte fid) das 
Bolt, und fprah: Solches ift noch nie in JIsrael erfehen worden. 
Sie hielten alfo groß von Jeſu, er hatte Ehre bei ihnen. Aber bie 


Pharifäer fprahen: Er treibt die Teufel aus durch Beeljebub, den 


Dberften der Teufel. Was mollten fie damit? Die gute Meinung 
von Jeſu vor Jedermann zu Schanden machen (denn mer fih mit 
den Zeufel und mit Teufelswerken einläßt, ift ein fchlechter Menfch), 
wollten ihm die Ehre rauben, wollten ihn in böfen Ruf bringen vor 
aller Welt. Böfen Leumund machen oder verleumden heißt: 
Jemand vor allen Leuten in böfen Ruf bringen. Solches 
finden wir auch Luc. 23, 1. 2. Wie? bei Abfalom, der feinen 
eigenen Vater verleumdete, 2 Sam. 15, 1 —4; bei Ziba, 2 Sam. 
16, 1—4; Iefet aber darnach Gap. 19, 24—27. Die Verleum— 
dung gefchieht auch noch jest; 1) wenn bu etwas Falfched und Uns 
wahres von Jemand erdichteft, und es unter die Leute bringſt; 
2) wenn du das Böfe, das der Nächte gethan hat, das aber nur 
Wenige wiffen, und das auch Andere nichts kümmert, mit Luft und 
Fleiß unter die Leute bringſt; 3) wenn du das Gute, das man an 


*) Die Erklärung, die man früher wohl von Leumund gegeben hat: 
ber Leute Mund, ift unrichtig. Leumund, ahd. Hliumunt, und iſt gleich: 
Gehör; von der Wurzel blu, laut fein; es ift das laut Gehörte über Jes 
mand, der Ruf, das Gerücht. Man fprac früher von gutem und böfem 
£eumund: Der Hauptmann zu Gapernaum hatte einen guten Leumund 
unter den Juden. Verleumden (anftatt verleumunten), auf eine unrehte 
Art (dies liegt in ver) in böfen Ruf bringen. S.Schmitthenner, Eur 
zes beutfches Wörterbuch. Ä 
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dem Nächften lobt, zu Schanden machſt. Bei Alten ift die Abſicht: 
fie wollen Andere in böfen Ruf bringen. — In wiefern ift bie 
Berleumdung auch ein falfhes Zeugniß? Du zeigft did 
als Lügner, wenn es erlogen ift, und als Falfcher und Feind, wenn 
ed auch wahr fein follte. — Diefe Sünde der Verleumdung ift nun 
leider fehr allgemein unter Menfhen. Es gehört hierher alle 
Klatſcherei, das lieblofe Richten (Beurtheilen) und Verdammen, alles 
Bergrößern ber Fehler, was fehr gemein und allgemein ift. — Ber: 
leumbung ift aber eine fhwere Sünde. Ehre verloren, viel 
verloren, ift ein wahres Wort. Spr. 22,1: Das (gute) Gerücht 
ift Eöftlicher, denn großer Reichthum, und Gunft beffer, denn Silber 
und Gold. Warum? Durd deinen guten Namen, der vor dir ber 
geht, — Sprühmwort: Das Gerücht geht vor dem Menfhen her, — 
bereiteft du dir felber dein Glück: Ein Mädchen, ein Knabe, 
die beide einen guten Namen vor Jedermann aus der Schule mit: 
bringen; ein Handwerker, dem man nachfagt, daß er reell iſt; ein 
Kaufmann, der ehrlich ift und Credit hat. Wenn du vor Leuten in 
gutem Ruf ftehft, fo kannſt du viel zum Segen für An: 
‚ bere wirken. Denkt euch einen Lehrer, dem man das nachſagt, 
daß er ſelbſt alles Gute thut, was er die Kinder lehrte. Darum ſagt 
Paulus 1 Eor. 9, 15: Es wäre mir beffer, ich flürbe, denn daß 
mir Jemand meinen Ruhm (daf ich nichts verbrochen habe, daß man 
mir nichts Böfes nachfagen kann, worauf fi) Paulus oft beruft, 
und fi) mit Recht berufen Eonnte) follte zu nichte machen. (Dann 
konnte Paulus nicht mehr Andere ermahnen, warnen, ihre Bosheit 
an's Licht ziehen, fie mit Ernſt fchelten; und darum wollte er Lieber 
todt fein.) So ift die Ehre vor Menfchen wohl etwas werth, und 
Sirach fagt mit Recht, Cap. 41, 15: Siehe zu, daß du einen guten 
Namen behalteft, der bleibt gewiffer, denn taufend Schäge Gold. — 
Nun denkt euch aber einen Verleumder, der deinen guten Namen mit 
Fleiß zu Schanden macht, und Allerlei von dir unter die Leute bringt. 
D wie fchändlid handelt der an mir! fagft du, und wirft zornig. 
Vergeßt aber dabei nicht, Kinder! Was ihr niche wolle, daß euch 
die Leute nicht thun follen (nichts Böſes von mir erdichten, vergrös 
Bern, ausbringen, nicht ſchlechtmachen, wie man es audy nennt), 
das thut ihnen aud nicht. Was fouft du ihnen nit thun? Ber: 
geßt es nicht, Kinder, laßt euch die Ehre Anderer heilig und unantaft: 
bar fein. Denn Spr. 18, 8: Die Worte des Verleumders find 
Schläge und gehen Einem durch's Herz. Wie? Dann bringt 
fih aber auch der Berleumbder ſelbſt in Schande. Eine 
Erfahrung will ich euch fagen, die viele Andere mit mir gemacht 
haben: Berleumdern, d. h. Solchen, die ihre Luft und Freude daran 
haben, von Andern nur das Böfe zu fprechen, und das Gute liegen 
zu laffen, traut man nicht; man verkehrt nicht mit ihnen, fchließt 
nicht Sreundfchaft mit ihnen. Warum nicht? Sprechen fie Böfes 
von Andern, fo fprechen fie auch gewiß Böfes von dir, und wenn fie 
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noch fo.freunbfich gegen dich find. Ich habe. eine angefehene Frau 
gekannt, die. überaus freundlich) war gegen ‚Urne und Bornehme,. die 
u ihr famen, aber Niemand ging mit ihr um, Niemand, mochte. fie. 
Weshalb? Sie wußte auf Tedermann Etwas. Keiner war ihr recht: 
Das merkte man bald, und fo dachte Jeder — nun, was meint ihr 
Und wenn es kommt, daß Keiner will fo recht etwas mit dir zu thun 
haben, lege die Schuld nicht gleich Andern bei, fondern frage did:. 
was ift e8 denn an mir, weshalb man mic meidet? Was fann es 
denn fein, nach dem, was wir eben fprehen? — Dazu kommt drit⸗ 
tens das Wort Gottes, das fih ernft an die Verleum— 
der richtet. Bf. 50, 19— 21: Dein Maul Läffeft du Böſes 
. reden und deine Zunge treibet Falſchheit. Das thuft du, und ic: 
ſchweige; da meineft du, ich werde fein gleich wie du; aber ich mill 
dich ftrafen, und will dir's unter Augen ſtellen. Röm. 14,. A: 
Wer bift du, daß du einen fremden Knecht richteft? (der Nächſte ift 
Knecht, Untergebener eines Fremden: Gott ift fein Herr; wer bift 
du? fieh’ du für didy felber zu, und laß ihn) er fleht oder fälle feinem’ 
Heren (Bott hat nur das Recht, fein Thun zu beurtheilen, und vor aller 
Melt befannt zu machen, denn er ift fein Herr, der ihm auc das 
Gebot gegeben hat), Matth. 7, 1-5: Richtet nit (Alles in ein 
fchlechtes Licht ftellen; lieblos beurtheilen; allerlei argmohnen, d. h. 
das Arge wähnen, verkehrt meinen) ; fo werdet ihr nicht gerichtet (von 
Gott und Menfhen, von denen wir doch gerne gelinde, fchonend, 
nachfichtig beurtheilt werden wollen). Die Worte: Was ficheft du. 
aber den Splitter in deines Bruders Auge, — geben dem Verleum—⸗ 
der noch eins zu bedenken; was? Was du an Andern richteft und 
verdammft, das findeft du oft im größern Maß an dir felber. Solche 
Leute finden wir Joh. 8, 1-9. Die Pharifäer verdammen vor dem 
Herrn Jeſu eine Ehebrecherin, Und der Here fagt ihnen: Wer von 
euch ohne Sünde ift, der merfe den erften Stein auf fie; und was. 
er auf die Erde fchrieb, das ſtand auch als Gegenfhrift in ihrem 
Gewiffen: Als fie das hörten, gingen fie hinaus, von ihrem Gewif:. 
fen überzeugt, Einer nach dem Andern, von den Xelteften an bis zu: 
den Geringften. So geht's noch oft den Berleumdern: Worin. fie 
Andere richten, darin verdammen fie fich ſelbſt. Was heißt das? — 
Zah. 7, 10: Denke Keiner wider feinen Bruder etwas Arges in. fei- 
nem Herzen. Argwohn, wie eben erklärt: Immer Arges wähnen. 
Daher kommt viel Unheil, Eine Regel: So lange du nit völlig 
das Gegentheil weißt, fei vorfichtig, aber traue Andern lieber Gutes 
zu; du kommſt weiter damit mit Leuten. — Spr. 20, 49: Sei 
unverworten (habe nichts zu thun) mit dem, der Heimlichkeit offen= 
baret, mit dem VBerleumder und mit dem falfhen. Maul. Spr. 11, 
13: Ein Verleumder verräth, was er heimlich weiß; wer aber eines, 
getreuen Herzens ift, verbirgt daffelbe - J „ii 
5. Sondern ihn entichuldigen, Den guten Namen: 
Anderer foll man. nicht durch falfches Zeugniß zu. Schanden machen. 


Wie es gefchieht, ift eben beſprochen. Und wir fprechen dazu; davon 
behüte uns, Lieber himmliſcher Vater! Und die. Furcht Gottes, wie 
Luther fagt, möge uns davon abhalten. Dagegen möge aber. bie: 
Liebe, die wir zu Gott haben, uns immer mehr dazu antreiben, wahr 
und ehrlich im Wort mit dem Nächſten zu handeln, und dazu beir 
tragen, daß er einen guten Namen bei Andern befomme. Died ges 
fhieht nun (was?), daß wir ihn erftlich: entfchuldigen. Schuld: 
ladet man auf fih durch Verfündigung an Gott und Menfchen.. 
Wenn Jemandem unter Leuten eine Sünde nachgefagt wird, fo bringt : ı 
man zugleich mit eine Schuld auf ihn. Weißt du nun, daß Jemand: 
die und die Sünde nicht gethan hät, und meifelt es Andern nad, 
fo bringft du die Schuld von ihm ab, entfchuldigft ihn, verhiffit ihm 
wieder zu feinem guten Namen. Dies folft du, du ſollſt auftreten, 
folft nicht fehweigen; dann legft du ein wahres Zeugniß ab. — Auch 
da, wo du nicht ganz die Schuld von dem Nächſten abwenden kannſt, 
Eannft aber etwas MWahres zur Minderung der Schuld fagen; 3. B. 
er bat es fo böfe nicht gemeint, er ift verführt worden dazu ⁊c.; fo’ 
follft du es thun. Epr. 31, 8: Thue deinen Mund auf für den: 
Stummen, und für die Sache Aller, die verlaffen find. 1 Petr. 4, 8: 
Bor allen Dingen habt unter einander eine brünftige Liebe; denn die 
Liebe dediet auch der Sünden Menge. | 

6. Gutes von ihm reden. Der Berleumder ſucht das’ 

Böfe an dem Nächften auf, und redet es dann aus; fuche du das 
Gute auf, und habe deine Luft, das zu reden. Es verfteht fich, daß 
dies Gute, das du redeft, wahr fein muß; ift es erdichtet, fo ift es 
ja wieder ein falfches Zeugnif. Jonathan redete Gutes von David 
vor Saul, wo es gefährlidy war, und das wirkte. 1 Sam. 19, 4—6: 
Es verfündige fich der König nicht an feinem Knechte David, denn 
er hat Feine Sünde wider dich gerhan, und fein Thun ift dir fehr: 
nüße; er bat fein Leben in feine Hand gefegt, und fchlug den Phis, 
lifter, und der Herr that ein großes Heil dem ganzen Israel. Das 
haft du gefehen und dich deffen gefreut. Warum willſt du dich 
denn an unfchuldigem Blut verfündigen, daß du David ohne Urfady'. 
tödteft? Da gehorchte Saul der Stimme Jonathan’s, und ſchwur: 
So wahr der Herr lebet, er fol nicht ſterben. 

- 7. Alles zum Beten kehren. Das ift befonbers ber: 
Tall, wo der Nächfte etwas redet, thut, wovon man nicht recht weiß,, 
wie man e8 deuten foll; 3. B. Eineregiebt den Armen viel; : Einer; 
geht fleißig zur Kirche, Der Verleumder ift gleich da, das zum, 
Schlechten zu kehren: er thut e8, um gefehen zu werden; aus Deus; 
chelei. Kehre du es Alles (nämlic Alles, was du in Wahrheit: 
kannſt,) zum Guten, glaube, wo du nicht ganz das Gegentheil weißt, 
er thut es in guter Abfiht; und flelle, wo du es in Wahrheit; 
£annft, auch fo Andern dar. Es verfteht fich von felbft, was nicht 
gut ift, das kann und foll man auch nicht zum Beſten kehren, auch 
nicht zum Beſten kehren wollen. Wer Allerwelts Freund ſein will, 
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kann leicht Gottes Feind werden. Für Solche hat die Schrift das 
Wort, Gef. 5, 20: Wehe denen, die Böfed gut, und Gutes böfe 
heißen, die aus Finfternig Licht, und aus Licht Finfternig machen, 
die aus Sauer füß, und aus Süß fauer mahen. Was heißt das? 
Mas foll das Wehe? Eph. 5, 11: Habet nicht Gemeinfchaft mit 
den unfruchtbaren Werken der Finſterniß; ftrafet fie vielmehr (da⸗ 
buch, daß ihr fcharf dagegen redet). — Die Ehre anderer Leute und 
aud deine Ehre vor Leuten foll dir heilig, lieb und theuer fein. Es 
giebt aber auch eine Ehre bei Gott, und bie foll dir doch 
lieber fein. Von den Oberften und Pharifäern fagt Joh. 12, 43: 
Sie halten lieber die Ehre bei den Menfchen, denn die Ehre bei Gott. 
Beweiſ't das aus ihrem Betragen. Wer nun nicht die Sünden bei 
Andern beim rechten Namen nennt, fondern ihnen ſchöne Namen 
giebt: mit Über Sünden fcherzt, wo Andere feherzen, um es nicht 
mit ihnen zu verderben, der hat fein Urtheil fhon; vor Jahrtaufenden 
ift e8 im Buche Gottes gefchrieben, es fteht zu Iefen 1 Sam. 2, 30: 
Wer mic ehret, den will ih auch ehren, wer aber mid 
veracdhtet, der foll wieder verachtet werden. Du ehrſt 
aber Gott durdy Wahrheit im ganzen, vollen Sinn des Worts vor 
Gott und Menfchen. 

Die Schändlichkeit des falfchen Zeugniffes gegen 
den Nächſten. Sagt, was ihr felbft ſchon aus dem Vorhergehenden 
wißt. 1) Es ift etwas Teufliſches darin. Der Teufel hat 
gerade feinen Namen von der Lüge, Falfchheit; denn Zeufel (Diabo: 
us) heißt Verkläger, Verleumder. Wer gegen das achte Gebot fün- 
dige, ift ein Kind des Zeufeld. 2) Die Lüge wird geredet vor dem 
allwiffenden,‘ allgegenwärtigen Gott, an ben man ſich 
nicht Eehrt, und vor dem man doc Rechenſchaft ablegen fol von 
jedem unnügen Wort, das man geredet hat. 3) Es ift gegen bie 
eigene, beffere Ueberzeugung. 4) Das falfche Zeugniß 
hebt alle Gemeinfhaft, alles Vertrauen unter Men: 
fhen auf. Aller Umgang, aller Verkehr, alle Verträge, aller 
Handel unter Menfchen beruht auf Wahrheit und Aufrichtigkeit gegen 
einander; nimm diefe weg, und Keiner darf dem Andern trauen, darf 
fi) auf das Wort des Andern verlaffen; Jeder muß in dem Andern 
einen Verräther, einen Verleumder, einen Falſchen erbliden. So war 
es zu einer Zeit in Israel. Schlagt auf die wichtige Stelle, Ser. 9, 
3—9: Sie hießen mit ihren Zungen eitel Lügen?!) — Daß 
es nicht dazu komme in der Schule, die auch eine Gemeinfhaft 
ift; im Haufe, in der Stadt, im Lande; fo helfe Jeder, Jung 
und Alt, das achte Gebot aufrichten durch Wahrheit, Aufrichtigkeit, 
Geradheit, Ehrlichkeit gegen feinen Nädften. Gott geb es uns 
Alten, Amen! 


*) Ter Lehrer laffe ja diefe Bibelftelle nicht aus der Acht; es ift heute 
nod eben wie damals, 
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Gefchichten und Sprüche über Die Nede. 


Es ift noch fo Mandherlei über die Rede zu reden, 5. B. 
Schweigen hat feine Zeit; und fo manche ſchöne Gefchichte hat man 
«den Kindern zu erzählen, die in der Unterredung zu lang fein würde, 
Auch ift das Gapitel über die Wahrheit ein fo wichtiges, da es den 
ganzen innern Menfhen ergreift und durchdringt, und in alle Les 
bensverhältniffe eingreif. So kann ich denn nicht fo leicht davon 
kommen, und pflege wohl eine eigene Stunde dazu zu nehmen, mo 
ih Mancherlei in dieſer Hinfiht mit den Kindern befpreche, und 
glaube auch, daß die Stunde nicht verloren ift. Ich gebe es hier zur 
Auswahl. 

1. Nachfolgende ſchöne Sefchichte ift aus Barth, der Weihnacht: 
morgen oder das Dintenfäßchen; eine Erzählung für Chriftenkinder, 
Ich habe fie jedesmal gerne den Kindern vorgelefen, da fie wahr ift, 
das ift ſchon viel*), und weil fie fo ganz aus dem Leben ift. Sie 
macht auch unverkennbar Eindrud auf die Kinder. — Der Sieg 
der Wahrheit. Lucie und Hannchen waren Gefpielinnen von gleis 
chem Alter, und befuchten Beide eine Armenfchule, in welcher fie in 
weiblichen Handarbeiten unterrichtet wurden, Beide waren befannt als 
lernbegierige Kinder, thätig bei der Arbeit und fröhlich beim Spiel. 
Lucie war ein fehr offenherziges, aufrichtiges Kind, das die Küge fürch— 
tete, und die Wahrheit redete; aber Hannchen hatte die üble Gewohn⸗ 
beit, ſich mit Lift und Falfchheit zu helfen. Schon mandhmal hatte 
fie einer Mitfchülerin Verweiſe zugezogen für ein Vergehen, das fie 
felbft begangen hatte. Zuweilen hatten die Kinder fie in Verdacht 
heimtüdifcher Kniffe; aber fie war gewöhnlich ſchlau genug, fich mie: 
der herauszureden. Indeß ift kein Lügner fo gefhidt, fich fortwäh— 
rend einen guten Namen zu erhalten, und fo wurde am Ende auch 
Hannchen als Lügnerin erfunden. — Eines Tages, ald Lucie für 
ihre Mutter ausging, fah fie Hannchen unter einem Thorweg ftehen, 
in der Hand eine Zaffe von chinefifhem Porcellan, in welche fie bes 
müht tar, ein herausgebrochenes Stüd wieder einzufegen. Sie war 
fo vertieft in ihrem Gefhäft, daß fie Lucie, die auf fie zukam, gar 
nicht bemerkte. Erft als diefe fie anredete: Was machſt du da, 
Hannchen? fuhr fie erfchroden zufammen. Sobald fie ſich aber wie: 
der gefammelt hatte, bat fie Lucie, fie möchte doch Niemandem etwas 
von dem fagen, was fie gefehen habe. Lucie: Du weißt wohl, daf 
ich nichts Böfes Über dich ausfagen würde, und ed wird mich wohl 
aud Niemand darum fragen; ift dir aber ein Unfall begegnet, fo 
wird es bei weitem das Beſte fein, wenn du deiner Mutter die Wahr: 


*) Es wirb in jetziger Zeit in den Lefebüchern gar zu viel gethan mit 
ben Mährchen und Fabeln, als wenn die Kinder von Elfen und Katzen 
und Hunden Mores Sitten) lernen follen; nein, Alles mit Maß; aber 
bier ift Uebermaß. 

Riſſen, Unterr. üb. d. Kl. Katehismus, 7. Aufl. 17 
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heit gerade heraus fagft. Das Zufammenfliden da hilft dir nichts; 
es «bricht doch gleich; wieder aus einander. — Haunchen: Ich weiß 
es wohl; aber wenn ich ed nur ganz aus meiner Hand bringe, fo 
babe ich Nicht fo viel zu fürchten. — Lucie: D Hannchen, ich bitte 
di), handle nicht fo hinterliſtig. Mag der Schaden noch fo groß 
fein, fo iſt es doch das Kürzefte und Sicherſte, die Wahrheit zu fas 
gen. — Hannchen: Wenn ich die Taffe an ihren Pag ftelle, und 
nichts davon fage, fo iſt mir die Strafe erfpart; dann brauche ich nicht 
zu lügen. Man wird fie eine Zeitlang nicht wieder herabnehmen, 
und unterdeffen wird es vergeffen, daß ich fie gehabt habe. (Was 
meint ihr dazu? — Wir wollen hören, was Lucie fagt.) — Rucie: 
O Hannden, das kann unmöglich recht fein. Wenn wir Jemand 
beleidigt haben, follen wir e8 offen befennen, und den Schaden nad) 
unfern Kräften wieder zu erfeßen fuchen. Wenn e8 nun aud nie 
heraus käme, daß du die Kaffe zerbrochen haft, fo würde doch bein 
Gewiffen dir immer Vorwürfe maden und dich peinigen; und wenn 
es endlich doch herausfommt, fo wird man nur um fo unzufriedener 
mit dir fein, mweil du e8 haft verhehfen wollen. Ueberdies, wenn bu 
gleich jest gefagt Haft, du molleft «8 nicht megläugnen: fo wird dir 
das doch ſchwer werden, wenn man bich Tpäter einmal darüber fragen 
folfte. Siehe, ich habe da zwölf Schilfinge befommen, die will ich 
dir ſchenken, daß du wieder eine andere Zaffe kaufen kannſt. Und 
nun komm’, ich will mit dir nad) Haufe gehen, und deine Mutter 
bitten, daß fie nicht zornig werben fol. — Hannden: D Lucie, 
zwölf Schillinge helfen da nichts, die Taſſe ift wenigftens an ſechs 
Mark werth, und kann für Bein Geld wieder zufammengepaßt werden, 
und was das Schlimmfte ift, fie gehört nicht einmal meiner Mutter, 
fondern ber alten Madam Thorburg, der munderlichften Frau von ber 
- Welt. Wie wird die in Zorn gerafhen, wenn fie hört, ich habe ihre 
chinefifhe Taſſe zerbrochen. — Lucie: Du bift ganz im Irrthum 
über dieſe Frau; es giebt Beine gütigere, freundlichere Dame. Wenn 
dir ein Unglüd begegnet ift, umb du ſagſt ihr die Wahrheit, fo bin 
ich gewiß, daß fie darüber nicht in Zorn gerät. Daß du fie fürch— 
teft, kommt bloß daher, weil du nicht weißt, wie gütig fie iſt. — 
Hannkhen: Was hilft mir Alles das! ich kann doch nicht mit dir 
davon reden, meil mich die Köchin ohne ihr Wiffen mit der Taſſe 
fortgefchicdt hat. — Lucie: Ad Hannden, nun fieh, wie viel Unheil 
aus einer einzigen Unredlichkeit entfpringt, wie fie zu vielen Unreblich- 
keiten führe, durch welche die erfte verdeckt werden fol. Ach, wie un= 
glücklich mußt du fein! — Hannchen: Ja, td) habe freilich jest 
große Angſt; aber die Köchin ift Schuld daran, die hätte mich nicht 
follen in Verfuhung führen, das zu thun. Ich habe noch nie fo 
etwas gethan, und wills auch nie wieder thun. — Lucie: Nun das 
hoffe ih. Es war allerdingd fehr unrecht von der Köchin, did zum 
Böfen zu verführen, aber doch wiffen wir das, daß wir in feine 
Sünde willigen dürfen, wenn wir auch noch fo fehr verſucht werben. 
\ ' A ‘ . ! 
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Aber was fannft du nun machen? Es ift mir bange für dich, fehr 
bange.. — Hannchen brach in Zhränen aus, und ſchluchzte heftig. 
Was kann ich thun? fagte fie. Lucie erwiderte: Du weißt, was bie 
Schrift fage: Wer feine Sünde befennet und läffet, der wird Barm⸗ 
berzigfeit erlangen. So faffe nun Muth zu einem offenen Belennt- 
niß. Beklage dein Vergehen vor Bott und bitte ihn um Vergebung. 
Und dann befenne audy der Madam Thorburg den ganzen Verlauf 
der Sache. Wenn fie auch unmwillig wird, fo kannſt du doch nichts 
Befferes thun, und wenn es gefchehen ift, fo wird es dir viel leichter 
um's Herz werden. Auf jeden Fall kann fie nicht fo unmillig wer» 
ben, wenn du deinen Fehler felbft geftehft, als wenn fie nachher auf 
einem andern Wege ihn erfahren muß. — Hannchen verſprach, fie 
wollte Lucie's Anweifung folgen, und fo gingen fie auseinander. Aber 
Hannchen war nicht aufrihtig. Es war ihr um das Vorgefallene 
nur deswegen leid, weil fie Strafe zu befürchten, nicht, weil fie Gott 
damit beleidigt hatte. Es war ihr nicht darum zu thun, feine Ber: 
gebung und Gnade zu fuchen, fondern nur darum, nicht vor den 
Menfchen verrathen zu werden. Es war nicht, wie fie zu Lucie fagt, 
das erſte Mal, daß fie fich eines folchen Vergehens ſchuldig machte, 
fondern fie war vielmehr ſchon ein foldyes Betragen gewohnt. Unred- 
liche Leute bezeugen feine Achtung und Schonung gegen einander; fo 
ſchlich ſich denn auch Hannchen ftill in’d Haus, und ftellte die Taffe 
auf das Brett, juft, ald wenn nichts gefchehen wäre, unbefümmert 
darum, wenn auch der Vorwurf wegen der zerbrochenen Zaffe auf die 
Köchin fiele. Diefe hatte keinen Verdacht, gab ihr noch ein Stüd 
Pflaumenkuchen, und Hannchen ging, vergnügt über das Gelingen 
ihrer Lift, nah Haufe. Lucie war herzlich befümmert ; fobald fie allein 
zu Daufe wär, betete fie zu Gott um Vergebung für ihre Gefpielin, 
und um bie Kraft des heiligen Geiftes, daß fie bei der Liebe zur 
Wahrheit erhalten werden möge. — Bon bdiefer Zeit an fanden die 
beiden Mäpchen nicht mehr in einem fo ‚vertrauten Verhältniß, mie 
zuvor. Dannchen fürchtete immer, Lucie möchte eine ungelegene Frage 
an fie thun, und Lucie wollte nicht zubdringlich fein. Nach einigen 
Monaten ging einmal die Thür der Armenſchule auf, in welcher die 
beiden Mädchen waren, und wer trat herein? Niemand anders als 
Madam Thorburg felbft. Hannchen zitterte, ihre Gewiffen fagte ihr: 
Nun find deine fchlauen Umtriebe an den Zag gelommen, und bie 
Dame ift deswegen gekommen, didy vor der ganzen Schule verächtlich 
barzuftellen. Aber Madam Xhorburg hatte ein anderes Gefchäft. 
Sie ging damit um, andere Dienftboten anzunehmen, und wollte da= 
ber bei der WVorfteherin der Schule vorfragen, ob fie ein Mädchen in 
ihrer Schule habe, das fie ihre empfehlen könne. Hannchen und Lu: 
cie, die beiden älteften Mädchen, wurden aufgerufen. Hannchen war 
bie größte und ftärkfte von Beiden, und auch im Nähen gefchidter, 
gab ſich auch alle Mühe, ſich recht vortheilhaft hinzuftellen. Madam 
Thorburg prüfte Beider Arbeit, machte einige Fragen an fie, und da 
17? 
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Hannchen wenigftens älter ausſah, fo gab fie biefer ben Vorzug. 
Lucie würde den Plag gar gern angenommen haben; aber fie war ein 
gutes Mädchen, und ließ deswegen keine Mißgunft gegen ihre Gefpie: 
lin auflommen, viel weniger fiel es ihr ein, etwas von ihren Fehlern 
zu verrathen. Am folgenden Zage kam Hannchen mit ihrer Mutter 
zu Madam Thorburg, und Hannchen zweifelte nicht im Geringften, 
daß fie die Stelle erhalten würde. Nach einigen andern Fragen fagte 
die Dame: Höre, mein Kind, bift du nie vorher in diefem Haufe 
gewefen ? Nein, Madam ! erwiderte Hannchen, in meinem Leben nicht. — 
Befinne dich recht, fuhr Frau Thorburg fort, und gieb Feine übereilte 
Antwort. Hannchen beftand darauf, fie fei nie dba gemwefen. Hierauf 
öffnete Frau Thorburg die Thür eines Kabinets, und brachte die 
nämliche chinefifche Zaffe heraus, welche Hannchen zerbrochen hatte, 
und fragte, ob fie diefelbe nie gefehen habe. — Hannchen entfärbte. 
fih und zögerte mit der Antwort; endlich erklärte fie, nein, fie habe 
fie nie gefehen. Hierauf fagte Madam Thorburg: Ich kann dic nicht 
in meinem Dienft brauchen, ich fehe, daß du ein heimtüdifches Mädchen 
bift. Ich weiß, daß die Köchin, welcher ich jest den Dienft gekün- 
digt habe, ein böfes Weibsbild if, und ich würde mit einem armen 
Kinde, das durch fie verführt worden ift, Mitleiden gehabt haben ; 
aber ein Mädchen, das in feiner Falfchheit und Hinterlift fo beharet, 
kann ich nicht in mein Haus aufnehmen. Du weißt, daß du dich 
in diefem Haufe oft haft zu Betrügereien brauchen laffen, und biefe 
habe ich zufällig erfahren, feit ich geftern in eurer Schule gemefen 
bin. — Hannchen verfuchte, ſich zu entfchuldigen, und ihre Mutter 
bat für fie, aber vergeblih. Frau Zhorburg entließ fie, und wünſchte 
ihr auf den Weg, fie möchte ſich durch diefen Vorfall zur zu en 
antreiben laffen. Die arme Lucie kam nun in den Verdacht, Dannz 
chen verrathen zu haben, aber ganz ungerechter Weife. Man hatte 
die Zaffe in dem Haufe gefehen, wohin fie von der Köchin, gefüllt 
mit Eoftbarem Zuderwerf, durch Hannchen gefhidt worden war, und 
nachher war fie zerbrochen in Hannchens Hand gefehen worden von 
einem Zrödler, der fie der Frau Zhorburg hatte wieder zufammenfitten 
follen. So leitete eine Entdedung auf noch mehrere, und alle Schliche 
Hannchens kamen an den Tag. — Madam Thorburg ging wieder 
in die Armenfchule, und fragte die Vorfteherin, ob fie unter ihren 
Schülerinnen ein Mädchen habe, dem eine Falfchheit zuzutrauen fei. 
Sa, Madam, ermwiderte die Vorfteherin, ich denke, Lucie ift ein folches 
Mädchen. Sie ift mehr als vier Jahre in der Schule geweſen, und 
ich habe fie nie über einer Unwahrheit angetroffen, oder auch nur bie 
geringfte Neigung zur Verheimlihung und Treuloſigkeit an ihr wahr: 
genommen. Wenn e8 einen Streit unter den Kindern giebt, fo ift 
er durch Lucie's Vermittelung bald wieder beigelegt, und wer fie kennt, 
bedenkt ſich nicht, ihren Worten in großen und Eleinen Dingen vollen 
Glauben zu ſchenken. Auf dies Zeugniß hin entſchloß fi Frau Thor: 
burg, Lucie anzunehmen. Mit den beiten Zeugniffen und einer fchö: . 
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nen Bibel, welche ihr die Vorſteher ſchenkten, wurbe fie aus der Ars 
menfchule entlaffen. Sie blieb mehr als zehn Jahre in dem Haufe 
der Frau Thorburg, und zeichnete ſich fortwährend durch ihre Aufs 
richtigkeit und Wahrheitsliebe aus, wurde auch nachher gut verforgt, 
und lebt noch, geachtet von ihrer vorigen Derrin und Allen, die fie 
tennen. — Hannchen dagegen ſchämte ſich, wieder in die Armenfchule 
zurüdzufehren, befam deswegen aud) feine Zeugniffe, und fo hielt es 
fhwer, für fie einen Plag zu befommen. — Uber Alles das heilte 
fie nicht von ihrer verkehrten Neigung zur Unmwahrheit. Sie befam 
mehrere Pläge um ihrer Geſchicklichkeit willen ; verlor fie aber wieder 
durch ihre Unredlicykeit. Zuletzt hatte fie eine Stelle als Kindermäds: 
hen. Wenn fie aber mit den Kindern ausgeſchickt wurde, damit dieſe 
fi) in der freien Luft ergehen möchten, fo fchloß fie diefelben in einem 
benachbarten ſchmutzigen Haufe ein, und machte fi) unterbeffen mit 
ihren Freundinnen luſtig. Das ging fo eine Zeitlang fort, ohne daß 
es herauskam; aber als fie eines Tages nah Haufe kam, fah eines 
von den Kindern, ein lieber Eleiner Knabe von Einem Jahre, blaß 
und übel aus, und fchrie, als hätte er große Schmerzen. Man fragte 
Hannchen, ob ihr etwas mit dem Kinde begegnet fei, allein fie leug- 
nete es ftandhaft und die Eltern glaubten ihr. Als aber das Kind 
immer mehr abzehrte und Eränfer wurde, entfchloffen fie fid) endlich, 
nad dem Arzt zu fchiden. Als Danndyen dies gemwahrte, lief fie 
davon, denn ihr Gewiſſen fagte ihr, daß fie das Kind vernachläffige 
habe, und die- fchärffte Strafe verdiene. Nachdem ber Arzt das Kind 
unterfucht hatte, fand er, daß es auf dem Rüden ſchrecklich verlegt 
war, und obgleich alle Mittel angewendet wurden, zehrte es doch in 
einigen Wochen elendiglih aus und ſtarb. — Bon Hannchen hat 
man in ihrem Geburtsorte nie wieder etwas gehört. Diefe wahre 
Geſchichte zeigt auf eine in die Augen fallende Weife, wie das Lügen 
den Menfchen unglüdlich macht. D lernt doch, Kinder, die Wahrheit 
lieb gewinnen: denn nur die Wahrheit macht wahrhaft glüdlid. 

2. Berleumdung und üble Nachrede, Nacfolgende 
Erzählung findet Leider ihr Abbild in fo vielen Gefellfchaften und 
ift fo recht aus dem Leben genommen. Weil fie fehr gut die 
Schändlichkeit, Feigheit und Heuchelei des Werleumders in’s Licht 
fteilt, fo wird fie ihren Eindrud auf die Kinder nicht verfehlen. 
Ein unſchuldiges Landmädchen kam zum Befuh in eine große 
Stadt. Bei einer Kaffeevifite, zu der fie gebeten war, hörte fie 
wohl über eine Stunde lang über eine gemwiffe Luiſe unaufhörlich 
fpotten. Jede von ber Gefellfchaft wußte eine andere Lächerliche 
£eit oder Einfalt von ihr; und fo oft ein neues Stückchen zum 
Beften gegeben war, brach die junge Läfterbande in ein ficherndes 
Gelächter aus. Das Landmädchen hatte in. ihrem elterlichen Haufe 
und bei ihren benachbarten Freundinnen nie einen ähnlihen Angriff 
auf die Ehre und den guten Namen Anderer mit angehört, und war: 
daher voll innerer Unruhe während der lieblofen Unterhaltung. Sie 
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glaubte fi) fchon durch das Zuhören zu.verfündigen, und rief einige 
Mate aus: Ah, du arme Luifel Sollteft du hören, mie 
unbarmherjig man dich richte. Das aber machte die Gefellfchaft 
. nicht irre. Plötzlich Elopfte Jemand an die Thür. Ein ganz einfach 
gekleidetes junges Mädchen trat herein. Alle fprangen auf und be 
willkommten e8 freudig. Die Eine fagte: Nun, das ift doch ſchön, 
du liebe Gute, daß wir dich auch einmal bei uns fehen! — Mein, 
fagte die Andere, man follte dir gar nicht mehr gut fein, du Böfe, 
weil du dich fo rar machſt! Und fo gab Jede auf eine andere Weife 
die bisherige Scehnfuht nad ihr, und das Angenehme ber jegigen 
Ueberrafchung zu erkennen. Das Landmädchen faßte aber von ber 
eben Gefommenen eine befonders gute Meinung, als ed bemerkte, daß 
in ihrer Gegenwart Niemand das Herz hatte, das Lieblofe Geſpräch 
über die arme Luife fortzufegen. Nach einer Viertelftunde mußte das 
junge Mädchen Gefchäfte halber ſchon wieder fortgehen. Wie erftaunt 
war aber unfer Landmädchen, als fie nun erfuhr, daß die fo eben 
MWeggegangene keine andere fei, als bie Luife, Über bie man kurz vors 
ber fo gefpottet hatte. Noch höher flieg aber ihr Befremden, als das 
Lachen von Neuen wieder anging, und nun das wirklich anftändige 
Benehmen Luifens während ihrer kurzen Anmefenheit durchgehechelt 
wurde. Gott behüte mich vor eurer Freundfchaft und Feindfchaft, 
fagte fie vor ſich felbft; wie wird es mir ergehen, wenn ich wieder 
in mein Dörfchen zurüdigefehrt bin! 

3. Das Nachfolgende ift aus H. Müller, Erquidftunden, ober 
300 Haus: und Zifhandachten. Ich pflege es gerne den Kindern 
vorzulefen, und hie und da duch Fragen, wie es gemeint ift, zu 
unterbrechen. — Wie fommt es, daß die Welt fo voll ungehenfter 
Diebe ift? Die Verleumder meine ih. Der Gelddiebe giebt es viele, 
der Ehrendiebe noch mehr. Sch will div’s fagen: Weil du gern 
Berleumbung höreft, fo findet fih auch, ber gern Ber: 
leumbung redet. Sein Mund ift der Stehler, dein Ohr ift ber 
Hehler; und der Hehler ift fo gut (oder fo fchlecht), als ber Stehler. 
Sol ich das Urtheil fprechen * Hänge auf den Stehler bei ber Zunge, 
den Hehler bei den Ohren, da Bängen beide Diebe zufammen. Mein 
Chriſt! Dreierlei nimm in Acht, wenn du ein Chriſt fein willſt. 
Erftlich: Denke nicht leicht Arges von dem Nächſten; es ift wider 
bie Liebe. Bilde dir nicht deinen Nächften fo und fo vor; er kann 
vielleicht anders fein, du bift ja Bein Derzenskündiger. Argwohn ift 
blind, irret und trüge Wie übel geht's, wenn ein Blinder den an- 
dern leitet! Hoffe nach der Liebe das Beſte von deinem Nächften, 
ob dir gleich ein Widriges von ihm in den Sinn kommt. — Zwei— 
tens: Kannſt du dich ſelbſt nicht überwinden, und dich des Arg- 
wohns entfchlagen, fo hüte dich doch, dag du nichts Arges von dem 
Näcften redeft, und ihn dadurch bei Andern verdächtig machſt. Es 
ift fürwahr wider alle Ehrbarkeit und chriftliche Liebe, wenn man 
fagt: Mich dünkt, der Menſch fei fo und fo. — So aber drittens 
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Semand ſich unterftlünde, Argwohn bei dir anzurichten, fo leihe ihm 
dein Ohr nichtz fprih: Sch kanm's nicht glauben; ich will meinen 
Nähften darum fragen; man lügt viel von den Leuten. Alfo wird 
mander Sünde gewehret, und es bleibt Friede. Thue das! 


4. Ich war in meiner Jugend, fagt Sadi, der Berfaffer des 
perfifhen Rofenthals, dem Gebet aufs Eifrigfte ergeben. Oft ſtand 
ic) des Nachts auf, und ergoß mein Herz in den feurigften Gebeten. 
Einft, da ih im Koran las, und alle Dausgenofjen, außer meinem 
Vater, fchliefen, fagte ich zu ihm: Will denn fein Einziger fein Haupt 
erheben, und mit mir beten? Der Schlaf hält fie Alle, wie ein 
Band ded Todes, gefangen! — Beſſer, du fchliefeft auch, fagte mein 
Bater, ald daß du amderer Leute Fehler durchzieheft! — 


5. Sprüche, Pythagoras (um 600 v. Chr.) fagte: Nächſt 
dem Gottesdienft foll man nichts höher halten, als die Wahrheit, weil 
wir durch diefelbe Gott ehren und ihm gleih werden. — Plato 
(um 400 v. Chr.): Das füßefte Wort und die fchönfte Erzählung 
ift die Wahrheit. — Der Kirchenvater Hieronymus: Es foll bei 
dir eine folche Liebe zur Wahrheit fein, daß du alle deine Worte für 
Eidfhmwüre anfehen ſollſt. — Ein hebräifches Sprüchwort: Mede we— 
nig und thue viel. — Du haft zwei Ohren und Einen Mund: willſt 
du’8 beklagen? gar Vieles folft du hören und wenig darauf fagen. 
Du haft zwei Augen und Einen Mund: mac) dir's zu eigen! gar 
Mandyes follft du fehen und Mandyes verfhmeigen. — Die Lügen 
find ein Teufelsfamen, aus dem nie gute Früchte kamen. — Wer 
ein Mal lügt, dem glaubt man nicht, und wenn er auch die Wahr: 
beit fpricht. — Die Wahrheit rede flets, und mag’ e8 nie, zu lügen; 
die Menfchen Eannft du zwar, Gott aber nie betrügen. — Wer Ein 
Mai lügt, muß oft zu lügen ſich gewöhnen, denn fieben Lügen 
braucht's, um Eine zu befhönen. — Ein junger Lügner, ein alter 
Died. — Wahrheit geht durch's ganze Land, Lüge wird fehr Teiche 
befannt. — Lügen haben kurze Beine. — Zu Jedermann rede in ber 
Meife, wie Gott redet (Ignatius), — Es ift auf Erden keine 
größere Lift, als wer feiner Zunge ein Meifter ift (Über fie gebietet, 
daß fie redet und ſchweigt, wenn fie foll); viel hören und wenig fa= 
gen, nicht antworten auf alle Fragen (Luther), — Ein hübfches 
altdeutfhes Räthſel: Merk und Melde wachſen Beide im Felde 
(Merk lat. Sium; Melde lat. Atriplex); pflüde Merk, laß Melde 
fiehn, fo magſt du mit allen Menfchen gehn (umgehn; Alles merken, 
aber nicht Alles melden und fagen). 
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Das neunte und zehnte Gebot. 
Das neunte Gebot. 
Du follft nicht begebren deines Nächften Haus. 
Was ift das? 


Wir follen Gott fürdten und Iieben, daß wir unferm Näch— 
ften nicht mit Lift nah feinem Erbe oder Haufe ftehen, noch mit 
einem Scheine ded Nechtd an und bringen; fondern ihm baffel- 
bige zu behalten förderlich und bdienftlich fein. 





Das zehnte Gebot. 


Du follft nicht begebhren deines Nächften Weib, 
Knecht, — Vie * Alles, was ſein iſt. 


Was iſt das? 


Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir unſerm RNäch— 
ſten nicht fein Weib, Geſinde oder Vieh abſpannen, abdringen 
oder abwendig machen; ſondern dieſelbigen anhalten, daß fie blei- 
ben und thun, was fie fchuldig find. 


Luther, und ſchon vor ihm Auguftin, unterfcheiden bier zwei 
Gebote; die Zuden aber, die meiften Kirchenpäter und die Refors 
mirten faſſen beide Gebote als Eins, und in neuern Zeiten pflichtet 
ihnen gegen Luther, der es fo ald Knabe in der Schule gelernt hatte, 
und es beibehielt, faft Jedermann wohl mit Recht bei. In beiden 
Geboten ift Eins verboten: die böfe Luft zu dem, was des 
Nähften if. Dann wird einzeln aufgeführt, was Gegenftand der 
Luft werden ann: des Nächften Haus, Weib, ꝛc. ı. Wenn es im 
N. T. heißt, Röm. 7, 7 und Gap. 13, 9: Dich foll nichts gelüften, 
fo werden auch dort beide Gebote in Eins zufammengefaßt. — Die 
Reformirten zählen die zehn Gebote fo: 1. Du follft feine 
andern Götter haben. 2. Du ſollſt dir kein Bildniß machen. 3. Du 
foltft den Namen Gottes nicht mißbrauchen. 4. Du follft den Feier: 
tag heiligen. 5. Du folft Vater und Mutter ehren. 6. Du ſollſt 
nicht tödten. 7. Du ſollſt nicht ehebrechen. 8. Du folft nicht ſteh— 
len. 9. Du follft nicht falfh Zeugniß reden. 10. Laß dich nicht 
gelüften deines Nächften Haufes, feines Weibes ıc. ıc. 
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Das Gebot heißt 2 Mof. 20, 17 fo: Laß dich nicht gefüften deines 
Näcften Daufes. Laß dich nicht gelüften deines Nächten Weibes, 
noch ſeines Knechts, noch feiner Magd, noch feines Ochfen, noch feis 
nes’ Efels, noch Alles, was dein Nächfter hat. Und 5 Mof. 5, 21 
beißt es: Laß dich nicht gelüften deines Nächten Weib, Du folft 
nicht begehren deines Nächſten Haus, Ader, Knecht, Magd, Ochfen, 
Ejel, noch Alles, was fein ift. Ihr ſeht leicht, daß beide Gebote 
Eins verbieten: Laß dich nicht gelüften; du ſollſt nicht begehren. 
Und wenn wir auf den Gegenftand des Gelüftens fehen: deſſen, 
was des Näkhften ift. Beide Gebote weifen in das Herz, wo das 
Gelüſte, d. h. die böfe Luft, ift zu des Nächten Haus, Weib ıc. 
Die Welt fagt: Gedanken find zollfrei, d. h. ich darf denken und Luft 
haben, wie ich will, wenn ich dem Nächſten nur nichts Böſes thue. 
Wie fpricht bier aber Gott im neunten und zehnten Gebot? Es 
könnte aucd leicht Jemand denken: das fechste Gebot habe ich gehals 
ten: ch habe die Ehe nicht gebrochen; und auch das fiebente: ch 
habe Niemand beftohlen. Er könnte leichte zu fich felbft fagen, wie 
der reihe Füngling: Was fehlt mir noch? Welche Fragen thun aber 
das neunte und zehnte Gebot in Beziehung auf das ſechste und fies 
bente Gebot? Wenn Gott aber fagt: Laß dich nicht gelüften deffen, 
was des Nächſten ift, fo verfteht fi von felbft, daß ein folches ſünd⸗ 
liches Gelüfte in dir iſt; fonft könnte. und würde Gott es nicht ver: 
bieten. 1 Mof. 8, 21: Das Dichten und Zrachten des menfchlichen 
Herzens ift böfe von Jugend auf. Matth. 15, 19: Aus dem Her: 
zen kommen arge Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei ıc. 
Da, im Herzen ftedt es, da ift die böfe Wurzel aller Sünde, bie 
böfe Luft, das Gelüfte, woraus alle Thatfünden entfpringen. Dies 
böfe Gelüfte haben wir von der Geburt an, man nennt es Erb— 
fünde, ein Ausdrud, der in der heiligen Schrift nicht vorkommt, 
der aber fehr gut das bezeichnet, was gemeint if. Von der Erb: 
fünde ift nun das, was das neunte und zehnte Gebot meint, ein 
Stüd. Wir haben mehr und minder von Natur eine böfe Luft zu 
dem, was des Nächten iſt: Das möchte ic haben; ich will ſehen, 
ob ich ihm nicht davon bringen kann; ich" gönne ihm es nicht. Dies 
fer böfen Luft legt das neunte und zehnte. Gebot einen Zügel an: Du 
fouft nicht begehren ; laß dich nicht gelüſten. Du ſollſt dem Nächſten 
das Seine herzlich gönnen; ſollſt ihm das Seine laſſen behalten; der 
Nächſte ſoll ruhig in dem Beſitz Alles deſſen bleiben, was er hat. 

1. Was wird bier nach Luthers Erflärung ver 
boten? Nachdem wir nun im Allgemeinen beide Gebote befprochen 
haben, fehen wir einmal Luthers Erklärung an. Luther, fagt, wir 
follen dem Nächſten 

nicht mit Lift nah feinem Erbe oder Daufe ſtehen. 
Erbe ift das Erbgut, Aderftüd, nn das von den Vätern Geerbte, 
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Des Nächſten Haus und Erbſtück gefällt mic, ich möchte es haben, 
ich will fehen, ob id es ihm abkaufen kann: fo ift die Luft nicht 
fündhaft. Aber ich denke nach Über einen künſtlich angelegten 
Vorwand, eine feine Verſtellung, ein fälſchliches Vor: 
geben — das Alles liegt in dem Wort: mit Lift; und fo ftehe ich 
ihm fündlid darnach; dies fündliche Gelüfte ift gegen das neunte und 
zehnte Gebot. Ein Beifpiel:*) ‚Ein folcher liſtiger Betrüger ſtellt 
fih freundlih und wohlwollend, giebt allerlei Fehler an, die des 
Nächten Eigenthum an ſich haben foll, und bedauert ihn, daß fein 
fonft fo gutes Befigthum diefer Mängel wegen ihm nicht gewähre, 
was es ihm ohne biefe Mängel gewähren würde, So fucht er ihm 
fein Gut zu verleiden. Merkt er, daß er wohl geneigt ift, es los 
zu werden, fo äußert er, es fei kaum eine ſchwache Hoffnung vorhans 
den, es irgend vortheilhaft zu verkaufen, um von vorn herein feine 
Forderung herabzuftimmen. Hat er auch died erreicht, fo thut er, ale 
gäbe er fih Mühe, einen Käufer aufzutreiben Diefer, einverftanden 
mit bem Betrüger, würdigt das Gut noch mehr herab, und fauft es 
für einen Spottpreis, gleichviel, ob für fich oder für den vermeint: 
lichen Freund des Befigers, denn der Gewinn gehört Beiden.” — 
Man fieht an diefem Beiſpiel zuerft die böfe Luft; mie? fodann das 
innere Gewebe von Lift, Verftellung, Falfchheit, Lüge, das durch bie 
böfe Gelüfte hervorgerufen wird, 

Noch mit einem Schein des Rechts an uns bringem 
So machten es Iſebel und Ahab. Ahab hatte Luft, Naboths Wein: 
berg zu kaufen. Naboth ſagte: Ich kann dir das Erbe meiner Bä- 
ter nicht geben. Da hätte Ahab denn mit feinen Weinbergen ſich 
follen genügen laffen; aber er wurde unmuths und aß und trank 
nicht. Da fagte Sfebel: Sch will dir den Weinberg bald verfchaffen. 
Sie verfchaffte ihn Ahab mit einem Schein des Rechts. Nach ie: 
raelitiſchem Recht follte derjenige gefteinigt werden, der Gott und den 
König geläftert hätte. Zeugen fagten das von Naboth aus; er wurde 
gefteiniget, und der König nahm den Weinberg in Beſitz. Warum 
war es aber nicht wirklich Recht, fondern nur Schein ded Rechts? 
Das ſündliche Gelüfte: trieb dazu. Die Strafe? Wo die Hunde 
Naboths Blut geleckt —; Iſebel follen die. Hunde an der Mauer —. 
So ſuchte auch Abfalom durch Schein des Rechts den Königsthron 
feines Vaters am fic zu bringen, indem er vorgab, er wolle aus Liebe 
zum Recht den Thron feines Vaters an fich bringen 

Nicht fein Weib, Gefinde ober Vieh — Pferde 
an den Wagen angeſpannt, in Verbindung gebracht zum Dienſt. Mann 
und Weib ſind lebenslang innig verbunden, auch einander zu dienen 
verbunden. Aehnlich iſt die Verbindung zwiſchen Herrſchaft und Ge: 
finde ; zwifchen Herr und Vieh. Wer das Band löft, um Weib, 
Geſinde und Vieh des Nächſten mit fich felber in Verbindung zu 


) Es if I Verſuch einer ru fachlihen und ſprach⸗ 
lichen Erklärung des kl. Luth. Katechismus. 1851 
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beingen, wer fie aus ihrem Dien fl nimmt, um fie in feinen Dienft 
zu bringen, der hat fchon in dem bloßen Gedanken fündliches Gelüſte 
gegen das, mas des Nächften if. Es ift das, mas die Leute nen: 
nen: abfpänflig maden, auf fündliche Weife ablocken, abwendig 
machen. s 

Abdringen. Da ift das Gelüft fo groß, daß man dem Näch— 
ften zufegt, ihn dringt, zwingt, feinen Befig herzugeben. Dies ges 
fchieht durch Drohung: Giebſt bu mir dein Weib, Gefinde, Vieh 
nicht, fo fage ich das und das von dir; thue dir dad und das. Es 
gefchieht duch Verheißung: Du bift ein armer Mann, id) gebe dir 
fo und fo viel; verſpreche dir das und das, fo Überlaffe mir dein 
Weib ꝛc. ıc., fo bift du gleich aus aller Noch, Wenn du fo etwas 
thun, und die Noth deines armen Bruders brauchen möchteft, dein 
böfes Gelüfte zu befriedigen, fo ftehe dir das Mort Gottes vor: Laß 
dich nicht gelüften; laß fahren die böfe Luft, du fündigeft. 

Abwendig mahen Das Meib ift dem Manne in Liebe zu: 
gervandt. Aehnlich ift es mit dem Gefinde, mit dem Xhier, das eine 
gewiffe Neigung zu dem Deren hat. Wer aber böfes Gelüfte zu des 
Nächten Weib hat, fucht das Herz des MWeibes von dem Manne abs 
wendig zu machen, und es für fich zu gewinnen. So bei Dienft: 
boten: Verſprechen von mehr Lohn, befferer Behandlung, leichterem 
Dienft. Xhiere: durch Lockung. 

2. Warum ift es fo fchlimm mit der böfen Luft 
gegen des Nächiten Gut. 1. Der Herr ficher das Herz 
an. Siehet er nun allerlei böfes Gelüfte zu des Nächften Daus, 
Weib, Gut darin, fo kann ihm das auch unmöglich gefallen. Vor 
Gott ift die böfe Luft nicht minder fludy= und verdammungsmwürdig, 
als die böfe That. Jeſus fagt, Matıh. 5, 27. 28: Ihr habt gehört, 
daß zu den Alten (im Gefeg Gottes) geſagt ift: Du ſollſt nicht ehe: 
brechen; ich aber fage euh: Wer ein Weib anfiehet, ihrer zu begehren 
(böfe Begierde im Herzen zu einem Weibe hat), der hat ſchon mit 
ihre die Ehe gebrochen in feinem Herzen. Alſo nicht allein die That 
ift Ehebruh, fondern ſchon die böfe Lufl. Denn das Herz ift ein 
Tempel des heiligen Geiftes, und in dieſem „Gotteshauſe“ begehft du 
den Ehebruh.. Daher fragt der fromme Gellert mit Recht in dem 
Sefang: Der Woltuft Reiz zu widerftreben: Iſt's Sünde, nur die 
That vollbringen? folft du nicht auch dem Zrieb bezwingen? nicht 
aud ben Wunfch der Leidenfhaft? — Und fagt weiter: Begierden 
find e8, die uns ſchänden, und ohne, daß wir fie vollenden, vers 
legen wir ſchon unfere Pflihtz wenn du vor ihnen nicht errötheft, 
nicht durch den Geift die Lüfte tödteft, fo rühme dich der Tugend 
nicht. 2. Aus der Begierde wird gewöhnlich die That. 
Es geht, wie Jacobus fagt, Jac. 1, 14. 15: Ein Jeglicher wird vers 
ſucht, wenn er von feiner eigenen Luft gereizet und gelodt wird; bars 
nad, wenn die Luft empfangen hat, gebieret: fie die Sünde, die Sünde 
aber, wenn fie vollendet ift, gebieret fie den Tod. Den Weg ging es 
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bei Achan, Iof.7, 21: Ich fahe einen köſtlichen Mantel, def lü= 
ftete mih, und nahm ihn. So überhaupt; bie nicht unterdrüdte 
Begierde nach des Nächſten Gut führt bald zum Neid, d. h. zur 
anhaltenden Mifgunft über des Nächſten Glück; und zum Neid ges 
felle fi Habſucht und Geiz. Der fo durch die Begierde in bie 
Sünde hinein gerathene Menfch finne auf Lift, ſucht Schein des 
Rechts, denkt auf Mittel, dem Nächften fein Gut abhanden zu brins 
gen. So ift das Gelüft nach des Nächften Gut ein Sündenfeim, und 
gebiert alle Sünden. Als Gain feinem Bruder Abel. den göttlichen 
Segen nicht gönnte, da fahe Gott. fchon, welch' Unheil daraus 
entftehen würde, und ermahnte, die böfe Luft, woraus fo leicht. die 
That folgen würde, doch ja zu unterdrüden: die Sünde ruht ſchon 
vor der Thür, laß ihe nicht ihren Willen, fondern herrfche über fie. — 
As Joſephs Brüder dem ofeph des Vaters Gunft nicht gönns 
ten, da hieß e8 bald: Kommt, laßt uns ihn erwürgen. Kurz: Läffeft 
du dem böfen Gelüft Raum in deinem Herzen, fo bift du zu aller 
Bosheit fähig; die Luft gebiert die Sünde und den Tod. Ä 

3. Mittel, der böfen Luft zu wehren. 1. Dazu giebt 
das Gebot felbft das befte Mittel an: Laß nicht dich gelüften. Eine: 
böfe Luft zu des Nächſten Haus, Weib, Gut fteigt auch bei beſſern 
Menſchen oft unmillfürlih auf; die böfe Luft ſollſt du nicht Laffen, 
db. h. ihe nicht Raum laffen in deinem Herzen. Du follft auf ſolche 
böfe Luft gar nicht weiter eingehen, ihr nicht nachhängen, fie. nicht 
nähren; fondern follft dich ihrer gleich entfchlagen, d. h. fie dir aus 
dem Sinn fchlagen. Denn fonft beluftigft du. dich immer mehr 
fhon an der bloßen Vorftellung der Luft; die Luft wird. immer flär- 
ker und heißt dann Begierde; durch die Begierde wird das ganze 
Gemüth, das Gefühl, mit aufgeregt; und die Begierden befommen 
eine folhe Macht, daß fie dich wider deinen Willen zu Allem bins 
reißen; aus der Begierde wird dann eine Leidenfhaft. David 
fah des Urias’ Weib von dem Dache feines Hauſes, und wurde gegen 
fie mit böfer Luft entzündet. Was hätte er nad unferm Gebot 
thun müffen? Laß nicht. Das iſt's, was der fromme Gellert meint, 
Gef. 738, B. 5: Erwaht ihre Trieb (der MWolluft als innerliche 
böfe Luft), dich zu bekämpfen (die böfen Lüfte wollen. dich befiegen, 
wie fie bei David thaten und bei Achan und Gehafi, wie? und bei 
Abfalom, wie? zu dem, was des Nächften ift), fo wach aud) du, ihn 
früh zu dämpfen, eh’ er des Beſſern Wahl dir wehrt (das thut der 
Trieb, wenn er zur Leidenſchaft, zur anhaltenden, faſt unmiderftehlichen 
Begierde wird). Ihn, eh’ er heftig wird, erſticken, ift leicht; ſchwer 
iſt's, ihn unterdbrüden, wenn ihn dein Herz aus Zrägheit nährt (durch 
Nachhängen der Gelüfte, und Wohlgefallen daran). Luther hat dies: 
Laß nicht — ſehr fhön in dies Gleichniß gebraht: Du kannſt 
niht hindern, daß die Vögel über deinem Haupt flie: 
gen; aber daß fie in deinen Haaren ein Neſt bauen, 
das Eannft du hindern. Erklärt ihr mir das. Ein Dichter 
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(Derder) fagt: Füttere deine Begierden und du nährft 
bungrige Wölfe Wie füttere man fie? — Hungrige Wölfe 
kommen immer wieder, wo fie gefüttert find; und immer grimmiger 
kommen fie wieder. — 2. Die Furcht und bie Liebe Gottes. 
Wir follen Gott fürchten und lieben, daß wir der Luft gegen des 
Nächſten Gut nicht Raum geben, fagt Luther. Wenn du Gott fürch— 
teft, fo Läffeft du die böfe Luft nicht in deinem Herzen: Du fcheuft 
dich vor dem Herzenskündiger, der ſiehtz; bift ſtets wahfam, wo 
Luft dich befchleichen will. Potiphars Weib ließ ſich Zofephs Perfon 
gelüften; Zofeph ließ ſich aber nicht des Weibes Potiphars gelüften. 
Was wehrte feiner Luft? Wie follt ich ein fo großes Uebel hun — — ; 
die Furcht Gottes. Dann mehrt auch die Liebe zu Gott aller 
böfen Begierde. Die Liebe Gottes hat dir fonft fo viel gegeben, und 
dus fieheft darum fcheel, daß Gott fo gütig gegen deinen Bruder iſt? 
- Gott gönnt dir taufend Mal mehr, als du von ihm fordern Eannft,- 
und du gönnft deinem Nächten nicht das Geringfte? Danke dem: 
lieben Gott erſt einmal für das, was er dir aus lauter väterlicher, 
göttliher Güte und Barmherzigkeit giebt, ohne alle dein Verdienft und 
MWürdigkeit, dann denke ich, wirft du wohl zufrieden fein, und ges 
nügfam, und nicht fo auf die fehen, die mehr haben. — Die böfen 
Lüfte werden ſtark, fo bete, und du wirft defto eher fiegen. Liebft 
du wahrhaft Gott, fo Liebft du auch fein Kind. Das ift jeder 
Menſch. Alſo: Erwede die Liebe zu Gott recht in deinem Herzen, 
um fo leichter wirft du das neunte und zehnte Gebot halten können. 

4 Was wird denn im neunten und zchuten Ge: 
bot geboten? 1. Daß der Nächſte fein Haus und Erbe behält, 
dazu fol ich ihm förderlich und dienſtlich fein. Dies fann z.B. 
geihehen durch Reihen, wenn er fonft mit Verluft und Schaden 
etwas verfaufen müßte, und es fo verlöre: Haus, Ader, Vieh; wenn 
ih guten Rath gebe, wie er es zu machen hat, fein Daus und 
Erbe zu verbefjern; wenn ich irgend eine Laft mit trage, und für 
die Erhaltung und den Beſitz des Nächſten Gut's mit forge —. 
2. Wenn ic Weib, Gefinde, Vieh anhalte, daß fie bleiben, 
nicht aus ihrem Verhältniß heraustreten; z. B., die Frau foll den 
Mann nicht verlaffen, der Knecht foll noch ferner dienen; daß fie 
thun, was fie [huldig find, z. B., daß es Pflicht der Frau oder 
des Mannes ift oder ded Knechts, treu zu fein; Ausgleihung alles 
Zwiftes. zwifchen Eheleuten, Dienftboten. Ein Bibelſpruch, der dich 
dazu treibt, iſt Zac. A, 17: Wer da weiß Guted zu thun, und 
thut es nicht, dem ift es Sünde, Wende ihn auf unfere beiden Ges 
bote an. 

Ueberhaupt wird dies Gebot erfüllt duch ein herzliches Gön— 
nen befien, was des Nächten iſt Du freueft dich feines Glücks, 
feines Wohlergehens ; gönnft ihm gerne, was Gott ihm fo reichlich 
gönnt. Dann zweitens duch Genügfamkeit. Denn derjenige 
läßt ſich gewiß nicht gelüften des Nächten Gut, der da fagt: Ich’ 
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babe genug, und taufend Mal. mehr. von meinem Gott, als ich ver: 
diene; ich danke meinem Gott für bag, was er aus Gnaden mir 
ſchenkt, und auch für das, mas er meinem Nächften ſchenkt. Der 
Apoftel fagt, 1. Tim. 6, 6—9: Es ift ein großer Gewinn, wer gott 
felig ift, und Läffet ihm genügen. Im Grundtert heißt es fehr hübſch: 
Es ift großes Einkommen, wer fidy genügen läßt. Ja, fagen wir, 
es ift das größte Einkommen. Denn ein Genügſamer fagt: Ich 
habe meinen Gott, und mas er mir ſchenkt, das ift mir mehr als 
das Einkommen. von zehn Königreichen. Der Gott aller Gnaben 
gebe euch, I. K., ſolch' ein herzliches Gönnen, ſolche Genügfamkeit in 
euer Herz. Wir wollen ihn darum bitten. Betet mit mir. Laß 
mih mit Freuden, ohbm alles Neiden, fehen den Segen, 
den du wirft legen in meines Bruders und Mäheften Haus. Geizi⸗ 
ge8 Brennen, undhriftliches Rennen nad) Gut. mit Sünde, das tilge 
gefchmwinde aus meinem Herzen, und wirf es hinaus, — Wilft du 
mir geben, womit mein Leben ich kann ernähren; fo laß mich hören 
alzeit im Herzen dies heilige Wort: Gott ift das Größte, das 
Schönſte und Befte, Gott ift das Süß’fte und Altergewiß’fte, aus 
allen Schägen der edelfte Hort. Amen! (Aus P. Gerhardt's: 
Die goldene Sonne —.) 


Der Beſchluß der zehn Gebote, 


Was jagt nun Gott von diefen Geboten allen? 


Ach, der Herr, dein Gott, bin ein eifriger 
Gott, der über die, fo mich bafien, die Sünde der 
Väter beimfuchet an den Kindern bis ins dritte 
und vierte Glied; aber denen, fo mich lieben, und 
cine Gebote halten, tbue ich wohl bis in taufend 

eD. 5 


Was ift das? 


Gott drauet zu ſtrafen Alle, die diefe Gebote übertreten ; 
darum follen wir und fürdhten vor feinem Zorn und nicht wider 
olche Gebote thun. Er verbeißet aber Gnade und alle Gute 

len, die foldhe Gebote halten; darum follen wir ihn auch lieben, 
und vertrauen, und gerne thun nach feinen Geboten, 


Die Worte des Befchluffes der zehn Gebote ftehen in der Bibel, 
2 Moſ. 20, gleich hinter dem erften Gebot. In dem erften Gebot 
find alle andern Gebote enthalten; fo find auch mit der Befolgung 
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oder Uebertretung des erſten Gebots alle andern Gebote befolgt oder 
Üibertreten. Daher kann man gerne, wie Luther im Katechismus 
gethan hat, die Drohung und Verheifung des Beſchluſſes auf alle 
Gebote ausdehnen und fie ald Schluß aller Gebote fegen; für dem 
Unterricht wird Drohung und Berheifung nur um fo verftändlicher. 
Auf diefen Beſchluß weit Luther bei: jedem Gebot in feiner Erkläs 
rung bin, und feine Worte: Wir follen Gott fürchten und lieben, 
fagen eigentlich: Wir follen uns wegen der göttlichen Drohung fcheuen, 
das Gebot zu übertreten; und megen der göttlichen Verheißung ihn 
lieben, und dadurd uns zum Gehorfam gegen feine Gebote treiben 
laffen. In diefem Beſchluß liegt der Fluch und der Segen deö Ge: 
feßes, wovon das Geſetz Mofe fo oft redetz wenn es z. B. fast: Ich 
habe euch Leben und Fluch vorgelegt, daß ihr das Leben ermähler. 
Sm Text heißt es — verftändlicher als im Katechismus —: der da 
heimfucher der Väter Miſſethat an den Kindern bis in das dritte und 
vierte Glied, die mich haffen. Die Worte: die mich haffen, find 
bier nicht auf die Kinder zu beziehen, fondern auf die Väter (Baum: 
garten, theolog. Commentar, B. 2. S. 7). Wenn die Väter Jeho— 
vah haften, fo will Gott ihre Sünde noch an den Kindern bis in 
das dritte Gefchlecht hinein heimfuchen und ftrafen. Ein Sünder 
kann nichts anders als einen Sünder zeugen; find die Väter ver: 
dammt, fo find es die Kinder gleichermaßen. „Auf diefem Zufams 
menhange menfchlicher Natur beruht die Erbfünde, welche uns fammt 
und fonders vor Gott verdammt. Es ift aber diefe Erbſchaft der 
Sünde und des Fluchs eben fo wenig ein Fremdes und Aeuferliches, 
als das Grundftüd, welches der Sohn nad) dem Tode feines Vaters 
in Befig nimmt, für den Sohn als ein Fremdes gelten kann Bon 
diefem Standpunkt der menfchlihen Natur und göttlichen Gerechtigkeit 
ift die Erwägung, was etwa die Kinder für fich fein mögen, gar 

icht8 ; denn fie‘ find, wie vom Vater erzeugt, fo auch fchlechterdings 
in das Weſen des Vaters verſenkt.“ Baumgarten, Commentar, 
B. 2. S. 7. Buerft ift hier nun der Haß, die verkehrte Willensriche 
tung gegen Jehovah und fein heiliges Gefeg, alfo Erbfünde; daraus 
folgt die Uebertretung als mwirklihe Sünde und fo die Strafe. Es 
ift bier alfo ganz der Ort, von der Erbfünde, der wirklichen Sünde 
und der Strafe der Sünde zu reden, nachdem wir das Gefeg in feis 
nem ganzen Umfang kennen. Sodann fehen wir aud die Verheißung 
an, wie fie und angeht. 





Die Unterredung. 


Die Worte des Beſchluſſes der zehn Gebote heißen in der Bibel, 
2 Mof. 20, 5 fo: Ich der Herr, dein Bott, bin ein eif: 
tiger Bott, der da heimſuchet der Bäter Miffethat an den 
Kindern bisindasdritte und vierte Öliedb, die mid haf: 
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fen; und thue Barmherzigkeit an vielen Tauſenden, bie 
mich lieb haben und meine Gebote halten“). Die Worte 
enthalten zwei Dauptgedanten: eine Ankündigung der Strafe, wenn 
man Sehovah haft und fo Mifferhat, d. h. Sünde begeht: Dros 
bung; und eine Zufage von etwas Gutem (ich thue Barmherzigkeit), 
wenn man Jehovah liebt und feine Gebote hält: Verheißung. 
Das find auch die beiden Hauptgedanken in Luthers Erklärung. Was 
fagt Luther darin über die Drohung? Gott dräuet zu ftrafen Alle — 
—. Was fagt Luther über die Verheifung? Er verheißet aber 
Gnade — —. Luther hebt hier auch zugleich fehr fchön hervor, 
warum die Drohung ift: Darum follen wir uns fürdten vor feis 
nem Zorn: und warum die Berheifung: Darum follen wir ihn aud) 
lieben und ihm vertrauten. Es weiſen die Worte wieder fo ſchön 
zurück auf die Erklärung Luthers über das erfte Gebot, wie? und auf 
die Worte, die in jeder Erklärung jedes Gebots vorfommen, weldye? 
— Die Drohung, die Verheifung, obgleich fie in der Bibel gleich 
hinter dem erjten Gebot flieht, gebt doch auf alle Gebote; ihr könnt 
ben Grund wohl leicht fagen. Deshalb hat Luther fie auh als Be: 
ſchluß aller Gebote hingeftellt, und thut die Frage: Was fagt nun 
Gott von diefen Geboten allen? — Erklären wir nun erſt bie 
Wortedes Befhluffes im Allgemeinen. Die heiligen Gebote 
Gottes find gegeben; wer fie Übertritt, der begeht eine Mifferhar, eine 
Sünde. Jede Uebertretung des Gebots Gottes, jede Sünde, hat aber 
etwas Inneres zum Grunde: Haß gegen Gott. Voran ald Grund 
alles Gehorchens hat Gott geftellt: Ich bin der Herr — Macht; 
dein Gott: Liebe. Wer aber den Willen Gottes nicht gelten laſſen 
will in feinen Geboten, wer fie übertritt, der will auch Gott nicht 
gelten laffen in feiner Macht und Liebe. Das ift der Haß gegen 
Gott, woraus alle Sünde hervorgeht. Die Sünde will Gott nun 
heimfuchen, d. h. ftrafenz denn er ift ein eifriger Gott, d. h. ein 
Bott, der 28 genau nimmt mit dem, was er befiehlt, der e8 mit Ernft 
befieblt, und der darauf fieht, ob es gehalten wird. Diefer Eifer Got: 
tes zeigt fich bei Uebertretung der Gebote Gottes in der Strafe. Gottes 
Eifer ift, wie Luther fagt, die zornige oder erzürnte Liebe Gottes. Wenn 
aber die Väter ihn haffen, und daher feine heiligen Gebote übertreten, 
fo will er die Sünde der Väter noch firafen an den Kindern und 
Kindeskindern bis ins dritte und vierte Glied. Damit wird bezeichnet: 
die Schärfe der Strafe, der Eifer des görtlihen Zorns. Nicht allein 


) Es ift hier befonders nöthig, den Bib:ltert und den Katechismuds 
tert neben einander zu halten. Das Wort ſtark — ſtarker Gott — 
ftebt nicht im Tert, weder bier noch in der Gefeh: Wiederholung; Luther 
bat es auch in Zeiner Ausgabe feines Katechismus, — Im Katechismus find 
die Säge fehr ineinander, und erfordern durchaus für das Verftändniß der 
Kinder eine Auseinanderlegung der eingelnen Sätze; der Bibeltert dagegen 
bat die Säge weniger in einander geichlungen. Statt: vielen Zaufenden, 
bat Luther: ins taufendite Glied. Der Sinn ift: in taufend Generationen, 
Geſchlechiern, Familien. 
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das ganze Leben des Sündets durch will Gott die Sünde heimſuchen, 
fondern bis in das dritte und vierte Geſchlecht hinein foll die Strafe 
gehen. Da mag die Schrift wohl mir Recht von einem Greuel der 
Sünde fpreden in den Augen Gottes (Pf. 5, 7: Greuel an Blut 
gierigen und Falſchen; Spr. 12, 22: an Lügen; Spr. 11, 1: an 
falfcher Wage; Spr. 11, 20: an verkehrten Herzen; Spr. 16, 5: an 
ftolzen Herzen; Spr. 28, 9 fteht: Wer fein Ohr abmendet, zu hören 
das Gefeg, dei Gebet ift ein Greuel sc. ıc.) und von feinem Grimm, 
den er ausläßt an dem Eünder 15. B. Pf. 6, 2: Züchtige mich nicht 
mit deinem Grimm*). Unfer Befhluß giebt uns alfo, was die Dro: 
hung anlangt, dreierlei zu betrachten an die Hand: Woher die Sünde? 
Haß, Erbfünde. Ausbruch Ddiefes Haffes gegen Gort in tmirkliche 
Sünde; und Strafe der Sünde. Da die ganze Suche eine fo fehr 
wichtige ift, fo fprechen wir hier ausführlicher davon. 


u —— — — 


Sünde. Erbſünde. 


Die Unterredung. 


Was Sünde iſt. Der Eifer Gottes und die Ankündigung 
der göttlichen Strafe gebt auf diejenigen hin, die Miſſethat thun. 
Das aber ift in Gottes Augen eine Mifferhat, was gegen fein Gebot 


* Das iſt der furdtbare Ernit, den Gott mit ber Eünde macht, und 
der fih auf allen Blättern der Bibel und der Gefchichte zeint, 4. B. wenn 
nicht allein der fchlehte König Israels, der Jehovah Haft und Baal dient, 
ausgerotiet wird, fondern „fein ganzes. Haus“ mit. Aber die Unfchuls 
digen? Zuerft find fie auch Fleiſch von Kleifh geboren, alfo unrein vor 
Gott, und müffen dem Zode verfallen früher oder fpäter, und es waltet 
hier nur das ſtrenge Recht vor. Wenn fie aber fo wegen der Schuld ihrer 
Eltern tem Zode hingegeben werden, fo ift ihnen das Eein Geritt, keine 
Strafe Gottes, denn Rom. 8, 28: Denen, bie Gott lieben, müffen alle 
Dinge zum Beften dienen. Das iſt es, was 5 Mof. 24, 16 und 
He. 18, 14 —20 fteht. Diefe beiden Stellen enthalten durchaus keinen 
Miderfpruh mit unierm Befhluß. In unferm Beichluß läßt Gott das 
firenge Recht bei der Strafe walten; in den andern beiden Stellen ift es 
bie Liebe und Gnade Fehovab’s, die dies ſtrenge Recht aufhebt. Es ift 
oft gefayt wurden, das U. T. ftelle den zornigen Gott dar, das N. X, 
den liebevollen. Ich babe bus nie finden Zönnen, glaube es auch nicht. 
Aus dem Diunde des Sohn:s Gottes, der der Abglanz der göttlichen Herr: 
Tichkeit und Liebe ıft, ift das Wort gegangen (und auch kann man fagen, 
wird einit das Wort gehen): Gchet von mir, ihr Verfluchten, in das ewige 
—— Wer Luft bat, der ſuche mir Etwas im A. T. was dem gleich 
ommt an furchtbarem Ernit. Daber baben wir Lehrer auch im Unterricht 
in dieſen furdtbaren Grnft Gottes gegen die Sünde. hineinzugehen, und 
immer wieder hineinzugeben. 

Riffen, Unterr. üb. d. Ri. Ratehlämus. 7. Nufl. 18 
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ft. Warum iſt z. B. Ungehorſam gegen die Eltern eine Miſſethat? 
Neid und Mißgunſt gegen Andere? Da wird das Gebot Gottes 
übertreten, und das nennen wir Sünde. Sünde iſt Uebertretung 
des göttlichen Gebots. Die Bibel hat auch eine Erklärung des 
Wortes Sünde, die wollen wir anſehen. 1 Joh. 3, 4: Wer Sünde 
thut, der thut auch Unrecht, und die Sünde iſt das Unrecht. 
Mer Gottes Gebote Übertritt, der will ihn als Deren nicht aner- 
kennen, und doch wiſſen wir recht gut, baß wir mit unferm ganzen 
Sein und Leben von ihm abhängig find; will ihn nicht als feinen 
Gott anerkennen, der und aus berzlicher Liebe die Gebote giebt (Gott 
will, wir follen glüdlih fein, d’rum gab er ung Gefege). Beides 
aber, Gott in feiner Macht und in feiner Liebe nicht fennen wollen, 
— fo machſt du es, wenn du Fügft, betrügft, heuchelſt, — das ift 
ein Unrecht, das du Gott anthuft, und das Gott nie fo hingehen 
laffen kann; er müßte fonft nicht Gott fein, d. h. die Liebe und heis 
fig. — Jeſ. 59, 2 führt uns noch tiefer in das Weſen der Sünde 
hinein: Eure Untugenden [heiden eud und euren Gott von 
einander, und eure Sünden verbergen das Angefiht (Got 
tes) von euch. Gott hat nach feiner Liebe ſich mit uns in Gemein- 
fchaft gefegt: hat uns feinen Willen in Herz und Gewiffen gefchrie: 
ben; hat uns feinen heiligen Geift in der heiligen Taufe gegeben; 
bat ung eine Sehnſucht zu ihm tief in's Herz gelegt; will uns feinen 
Himmel noch dazu geben. Zwiſchen diefe Gemeinfhaft mit Gott 
treten nun unfere Untugenden, d. h. e8 tritt die Sünde bazmifchen. 
Sie wirkt eine Scheidung, fagt unfer Spruch. Die Gemeinfchaft ift 
geftört: Du Hörft dann (mann?) nicht mehr auf die Stimme Got- 
tes. in deinem Gewiffen; haft keine Sehnſucht zu ihm, fondern haft 
ganz andere Lüfte; fragft auch nichts nach feinem Himmel, fondern 
fragft mehr nad Sinnentuft und Geld. Das Angefiht Gottes ver: 
birgt ſich; Gott umd fein heiliger Wille ſchwindet dir immer mehr 
aus den Augen; du fcheuft es, an ihn nur zu denken; magft nichts 
von ihm hören; wendeſt dich weg von denen, die dir fagen: Du 
thuſt gegem Gottes heilige zehn Gebote. Unfer Spruch erklärt fomit 
die Sünde nach ihrer innern Seite. Und wo es fo bei einem Men: 
fhen fteht — Scheidung, Abkehr von Gott — daif Sünde 
Mo aber eine Abkehr ift, da. ift auch immer eine Hinwendung und 
eine Zukehr amderswohin ; denn das menfchliche Herz ift für die Ge 
meinfchaft gemacht, und allein mill e8 nie bleiben. Wohin geht 
denn die Hinwendung eines Menfchen, wenn er fein Der; von Gott 
durch Sünde abkehrt? — Denfelben wahren, innern Begriff der Sünde, 
daß fie nämlich ift eine Abkehr von Gott, dem höchſten Gut, und 
Hinwendung zu der Welt, die doch mit ihrer Luft vergeht, faßt auch 
fehe hübſch im fich unfer deurfches Wort: Sünde. Sünde heißt alt: 
deutſch: Eunta, Abtrennung Wir hören noch die ähnlichen Laute 
in fundern, fondeen, abfondern. Dein Wille fondert fi) ab von dem 
Willen Gottes, der in den heiligen zehn Geboten Gottes enthalten 


iſt; ne. deinen Willen, d. h. dich ſelbſt, und miche Gottes 
Willen, d. 5 du willſt Gott nicht. Der Sünder fegt ſich an Gets 
tes Start, Das ift «6, wos unfer Beſchlus in das Wort haſſen 
fest. Der Sünder haßt Gott. Die Sünde iſt Haß gegen 
Gottz das iſt der tiefſte, legte, wahrfte Begriff der Sünde. 

Mögtet ihr das, Kinder? Und doc ift die Sade fo. O hütet 
euch! hütet euch vor der Sünde, vor jeglicher Sünde, auch was man 
nennet Heine Sünde; erſchreckt, demn, die fündigen, die haſſen Gott, 

Durch das Gefes tommt Erkenntniß der Sfinde. 
Das heißt: das Geſetz bringt es zecht zur Kenntnif, was Sünde ift, 
und wie es mit der Sünde ifl. Das ift aus dem eben Vorhergehen⸗ 
den Mar. Denn das Gefeg zeigt, dab die Sünde ein Unrecht iſt 
zunächſt gegen Gott, bem man wegen feiner Macht und Liebe überall 
am mehrften gehorchen follte. Das Gefeg weif’e weiter nach, daß die 
Sünde eine Abkehr von Gott ift, und im tiefflen Grunde ein Daffen 
Gottes. - Das Geſetz fagt: Nicht bloß die That ift Sünde, fondern 
eben fo fehr das Wort und das böfe Gelüſte u. X. 

Erbfünde. Bin ich denn num ein Sünder, den die Drohung 
angeht ? oder bin ich's nicht, und darf gleich zu ber Verheißung 
greifen? Wir wollen erft einmal die Schrift fragen. 

Pf. 143, 2: Bor dir ift fein Lebendiger gerecht (d. h. xecht) 

Pf. 130, 3: So du willſt Sünde zurechnen, wer wird beftahen ?! 

Spr. 20, 9: Wer kann fagen: Ih bin vein in meinem 
Herzen und lauter von meiner Sünde? 

Hiob 14, A: Wer will einen Reimen finden, da Reimer 
rein ift? 

Pf: 19, 13: Wer kann merken, mie. oft or fehler? 

Gar. e 2: Wir fehlen Alle mannigfaltiglich. 

Röm. 3, 10. 432: Sie find Alle abgewichen, und alleſammt un⸗ 
ci geworden; da iſt nit, der Gutes thue, auch nit 


Rom. 3, 23: Es iſt hier kein Unterſchied; fie find allzumal Sünder 
(Zupen und Heiden) und mangeln des Ruhms, den fie an 
Gott haben follten. 

1 Joh. 1, 8: So mir fagen, wir haben Beine Sünde, fo verführen 
wir ung ſelbſt und die Wahrheit iſt nicht in ung. 

1 Mof. 8, 21: Das Dichten und Trachten des menfchlichen Herzens 

Ä ift böfe von. Jugend auf. 

Koh. 3, 6: Was vom Fleiſch geboren ift (Fleiſch ift das Sündtiche), 
das ift Fleiſch — Ein Sünder fann nur einen Sünder 


Die Bibelfitlen fagen: Alle Menfhen find Sünder, 
es ift kein Einziger ausgenommen Sa, viele Bibelftellen 
lehren gar, Daß von der Geburt an die Sünde unfere ganze 
menfhlihe Natur durchdrungen hat. Pf. 51,7: Siehe, 
ih bin aus fündlihen Samen gezruget, und meine Mutter. hatmich 
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in Sünden geboren. Bob: 3, 6: Was vom Fleiſch geboren ꝛc. 
Eph. 2, 1-3: Wir find Kinder des Zorns (Gottes) von 
Natur; die menfchliche Natur ift alfo der Art, daß Gore Mißfallen 
daran haben muß, und das kann nur die Sünde fein. Darnach 
bringt der Menſch den Keim der Sünde, die böfe Luft, woraus alle 
Sünden erwachſen, mit auf die Welt. Die Sünde kommt alfo nicht 
erft durch ſchlechte Beiſpiele, fchlechte Erziehung in die Kinder — 
wenn das freilich auch viel —, fondern eben fo fehr aus ihren eigenen 
von Natur zur Elinde geneigten Herzen. 

Die Erfahrung beftätigt auch, mas die heilige Schrift ehrt, 
daß wir von Natur eine Luft zum Böſen haben, und eine natürliche 
Trägheit zum Guten. Wir fehen Eins und das Andere an. 
1) Sanz Eleine Kinder, von einem Jahre, fie wollen etwas 
haben, die Mutter fpriht: Nein, du kannft es nicht befommen, «6 
fchadet dir; fie fhreien. Was ift das? Ungehorfam, Sünde, fie 
wollen den Willen der Eltern nicht, wollen ihren Willen, u. A.“). 
2) Wir haben keins ber zehn Gebote gehalten. Nicht das 
fünfte? Wer feinen Bruder haſſet, ift ein Todtſchläger; haft du Nie 
mand Leid gerhan? deiner Mutter Verdruß gemacht? 3) Das Gute 
ift unterlaffen. Jac. 4,-17: Wer da weiß Gutes zu thun und 
thut es nicht, dem ift es Sünde: Müffiggeben, wo du arbeiten foll 
teft; ſtille ſchweigen, wo du hätteft fprechen follen; helfen, wo bu 
vorübergegangen biftz geben, wo du did nicht daran gekehrt haftz 
abrathen von böfen Dingen, wo du: es nicht gethan haft. 4) Täg— 
fich. -Pf. 19, 13: Wer kann merken ıc. Und in unferm gewöhn 
lichen Abendgebet heißt es: Wer kann merken, wer kann zählen, warn 
und aucd wie oft wie fehlen? Sa, nicht alle Jahre drei Mat, 
Vielleicht alle Zage drei Mat? Dann wäre unfer Spruch nicht wahr. 
Beantworte die Fragen mir in dem Geſang: Der Tag ift wieder him, 
oder in: Mein Vater, Ichre mic, ſtets meine Tage zählen; fo mirft 
du e8 wohl finden, was Hebr. 12, 1 ſteht: Die Sünde Elebt ung 
an. 5) In Gedanken, Worten und Thaten. Gef. 82: 
Herr! wie viel wirft du nicht finden, was dir nicht gefallen hat; 
ach nur allzuviele Sünden in Gedanken, Wort und That. Laß dich 


— * Wenn Chriltus den Eleinen Kindern das Himmclreich zufpriht in 
ben bekannten Morten: Werdet, wie die Kinder; und: Laffet die Kindlein 
zu mir fommen, benn ihrer ift dad Himmelreich; fu hebt das den ebigen 
Satz, daß bei ganz Heinen Kindern fich fchon die Sünde regt, und daß fie 
auch fhon Eünder find, nicht auf, Matth. 18, 10 heißt es, man foll fein 
Kind verachten, benn vornehme Engel find ihre Engel, d. h. find zu ihrem 
Dienft, find für fie, und ®. 11: denn des Menſchen Eohn ift gefommen, 
felig zu maden, was verloren if. Damit und turd das Wort: benn, 
fagt der Herr durhaus: Auch die Kinder wären verloren durch Sünde 
und Eündhaftigkeit, aber auch für fie ift der Eohn Gottes gefommen. 
Jeſus fieht alfo in dem Ausſpruch: Werdet wie die Kinder, davon ab, 
was die Kinder an fih find, und will nur das zur Anfchauung brinnen, 
was zum Kindesfinn gehört, und was den Erwächſenen oft fehlt: Ans 
fprudpelofigkeit, Demuth, Wahrheit, Offenheit, Zutrauen. 
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nicht gelüften, fagt das Gefeg. Daft du nun eine böfe Luft, fo haft 
du Sünde. Bor den Augen der Menſchen ift das verborgen, vor 
Gott niht. Du fündigft, wenn du fhileft, und ſchimpfſt, Schand: 
bares fprihft, Lügft, allerlei Ausflüchte haft, verleumbdeft, Andere in 
ſchlechten Ruf bringft, ‚nicht mit Andacht beteft, plauberft beim Ler: 
nen. Sollte nicht heute Eins und Anderes davon vorgefommen fein? 
Es zeigt, wie tief die Sünde in uns fledt, oder vielmehr, wie tief 
wir darin fteden. 6) Das Gute aus [hlehten Beweggrün: 
den. Uber ich habe body auch fo viel Gutes an mir, mögte Mans 
cher fagen. So? ift es auch gut? befich’ es einmal recht. ef. 64, 6: 
Wir find allefammt wie die Unreinen, und alle unfere 
Gerechtigkeit ift wie ein unflätiges Kleid. Wie an dem 
Kleide Fleden und Schmus, fo Elebt an unfern vermeinten Tugenden 
Sünde. Ein Schüler, ber blos lernt, um gelobt zu werden, um 
höher zu kommen; ein Kaufmann, der blos ehrlich ift, um fich nicht 
in fchledhten Ruf zu bringen; wer giebt, weil Andere geben; mer 
keuſch und mäßig ijt, blo8 um gefund zu bleiben; mer befcheiden, 
artig und höflich ift, um ſich beliebt zu machen bei Leuten; mer ſich 
vor Zorn hütet, um nicht Verdruß zu haben. Da ift die Gerechtig- 
feit ein unflätiges Kleid, die rehten Beweggründe fehlen: Gott 
fürchten und lieben und vertrauen. Dein Gutes ift in Gottes Augen 
nicht mehr gut. Wenn überhaupt fi Jemand recht fromm dünkt, 
der fpiegele fih im Gefang 582: Nicht, daß ich's ſchon ergriffen 
hätte; diefer Gefang des frommen Gellert wird feine Meinung von 
ſich felber ſehr herabfiimmen. 7) Der Verſtand verfinftert, das 
Gefühl feindlih und abgewandt von Gott, der Wille ſchwach und 
‚untüchtig, und zum Böſen geneigt. Eph. 4, 18: Ihr BVerftand ift 
verfinftert (fie erkennen die Wahrheit nicht), fie find entfremdet von 
dem Leben, das aus Gott ift (daf es ein Leben in Gott giebt, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, das ift ihnen ganz fremd), ihr Herz ift 
blind (audy das Innere ift nicht mehr wahr, erkennt nicht, und will 
nicht mehr das Rechte, Gute), fie wandeln in der Eitelkeit, V. 17. 
(Das ganze Leben ift eitel, nichtig, geht nicht über das Sichtbare, 
Bergänglihe hinaus.) 8) Es hat nie einen Menfchen ge: 
‚geben, der fih für fündenlos ausgegeben hat. — Sokra— 
‚tes, der edelfte unter den Heiden, hat bekannt: „In jedem Men: 
fchenherzen liegt der Keim zum Böfen; ohne Hülfe der Götter kann 
man nicht tugendhaft fein.” Paulus bekennt Röm. 7, 18: Ich 
weiß, daß in mir, das ift, in meinem Fleifh, wohnet nichts Gutes; 
Molten habe ich wohl, aber Vollbringen das Gute finde ich nicht. 
So ift es durch Schrift und Erfahrung erwiefen, daß in jedem 
Menfhen eine natürliche Luft zum Böfen, und eine na— 
türlihe Zrägheit zum Guten liegt. Dies ift, was man Erb: 
‚fünde nennt, ein Ausdrud, der nicht in der Bibel vorkommt, ber 
‚aber die Sache fehr gut bezeichnet. Was ift Erbfünde? — Sie 
‚heißt Erbfünde, weil wir diefe Luft von unfern Eltern und von Adam, 
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der Auf: ih Sünde fiel, geerbt haben, und ſich diefe Luſt noch immet⸗ 
Fort veterbt. Rom. 5, 72: Durch einen Menfchen iſt die Sünde 
in die Melt gekommten. Die Erbfünde kommt, wie ein Ehe, von 
BVatern auf Kinder. 

Es iſt eine Grundblehre unſerer Religion, daß — 
Menſch eine angeborne Luſt zum Böſen hat. Darum habe 
ih euch ausfühtlid darüber belehrt Behaltet ed; es folgt fo viel 
Anderes daraus: Wenn du weißt: in meinem Herzen ſteckt Rn 
ätgſter Beind, die böſe Luft, fo Bift du immer auf deiner Hut, 
wachſt und kaͤmpfſt gegen die angeborne böſe Luſt, ſprichſt mit De 
Phil. 3, 12: Nicht, daß ich es fihon ergriffen habe, oder ſchon voll: 
ommen ſei; ich jaye ihm aber nad), ob ich es auch ergreifen mögte. 
Du fichft dich nach anderweitiger Hülfe um, menn du felbft nicht 
Herr diefer böfen Luft werden kannſt; fprichft mit Paulo, Röm. 7, 24: 
Sch elender Menſch, wer mird mic erlöfen von dem Leibe diefes 
Zodes (mer kann meinen Leib, mein ganzes irdifches Leben, los 
machen von dieſem ode, leiblichen und geiftlichen, mohinein ich durch 
die Sünde gerathen bin)? Du felbft kannſt es nicht; Menfchenträfte 
überhaupt können es nicht, denn alle Menſchenkräfte, die dabei ans 
‚gewendet werden, ſtehen fhon im Dienft der Sünde (Bild: Eben 
als wollte ſich Einer bei feinen eigenen Haaren aus einem Brunnen 


herausziehen; mit ſchmutzigem Waſſer ſich wollte reinigen). — gt: 


wird dir Angft: Sollte ich auch felig werben? . An 
folhe Sorge ift aber gerade Gott teht. Pf. 51, ge 

Opfer, die Gott gefallen, find ein geängfteter Geift, ein — 
und zerſchlagenes Herz wirſt du, Gott, nicht verachten. Weil du 
keinen Math weißt, fo beteſt du zu Gott. Pf. 51, 12. 13: 
Schaffe in mir, Gott, 'ein reines Herz und gieb mir einen neuen, 
gewiffen Geift, verwirf mich nicht von deinem Angefiht ıc. ıc. Da 
fommt nun die heilige Schrift und meif’t dih auf Ehriftum hin. 
Was die Erbfünde dir Schaden bringt, das kann und 
will Chriftus Alles wieder dir zum Heil und Segen 
machen. Nun wendeft du dih im mahren Glauben zu deinem 
treuen Heiland, fprichft zu ihm: Du bift mein und ich bin dein, 
ich will Eeines Andern fein. Und wenn bu mit Paulo haft die 
Frage gethan: Wer wird mid erlöfen von dem Leibe diefes Todes? 
fo haft du auch feine Antwort: Ich danke Gott buch Jeſum Chri— 
ftum, unfern Deren. 

Das ift, 1. K. Eurz der Weg, den ber geht, der erkennt, tie 
tief der Menſch in der Sünde ſteckt. Wer dagegen meint, er fi gut 
genug, der braucht natütlich einen Heiland, Erlöſer; oder wer da 
meint, die Sünde flede fo tief nicht, der flickt Äußerlih an feinen 
Merken bei fi herum, ift in der Sünde und bleibt darin. Nein! 
die Sache fteht fo, Gef. 178, 3: Wie wir duch eine fremde 
Schuld in Adam Alt fterben: fo hilft uns eine fremde 
Yuld in Chriſto vom VBerderben; warb überall dur‘ 
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Adam’s Fall der erfte Fluch verkündigt: fo hat uns Gott 
durch Chrifti Tod verſöhnet und entfündigt. Dabei bieis 
ben wir; helfe es und Gott, Amen!*) 


*) Ich weiß wohl, dab in der vorfiehenden Unterredung ein Moment 
nit beachtet ift, das in dem chriftlihen Leben ald Gegengewicht gegen 
die Erbfünde und die Sünde überhaupt wirkt, nämlich die Wiedergeburt 
in der Zaufe Wie das natürliche Leben durch die Zeugung den Keim 
des Todes in uns bringt und alles Verderben der Sünde; fo foll die heis 
lige Zaufe einen entgegengefepten Keim, den Keim des göttlidhen Lebens, 
die Wiedergeburt aus dem Geift, in uns bringen. Diejed leben aus Gott 
kann alles Verderben ber Erbfünde aufheben, kann uns zum Bollgenuß 
des ewigen Yebens führen. Das ift fhon Rechtfertigung genug, wenn 
man Gott anklıgen mögte, bas wir mit böfer Luft geboren find. Das 
böje Herz felber, das eigentlich von ber böfen Luft nicht Laffen will, fchiebt 
auch nur zur Beichwichtigung bes böfen Gewiſſens die Schuld auf Gott. — 
Die Wiedergeburt und die Erlöfung durch Chriftum habe ich aber darum 
aur leiſe am Schluß der Unterredung erwähnt, um — woraufes fo 
ſehr ankommt — das Kind erft einmal rein zu dem Bewußtfein und 
zu dem Gefühl zu bringen: In mir wohnet nichts Gutes von Na— 
tur. Man muß oft auf diefen Satz zurückkommen, weil alle $reube über 
die Erlöfung, aller Ernft zum Fortfchritt in ber Heiligung, aller Dank 
gegen Gott und Chriſtum, alle Anfchliefung an das Heil in Chrifto im 
Leben und Sterben wirklich diefen Satz und dieſe Lehre zur Grundlage 
bat. Wo es aber mit tiefer Yehre in pelagianifcher Weife leicht genom⸗ 
men wird, da iſt Eein rechter fittlicher Ernft, in ber zum zu wachfen. 
Wer die Sünde nicht kennt, kennt auch die Erlöfungnidt. — 
Es iſt bekannt, daß feit Rouffeau au mit dem Sag in ber Erziehung 
erperimentirt wurde: Der Menjch ift von Natur gut. Männer aber, bie 
das Leben und Treiben der Menfchen mit Ernit beachteten, fahen wohl 
‘den Irrthum bdiefer Lehre. Der Pädagog Sulzer, ber die Direction ber 
Schulen in Schlefien hatte, ward von Friedrich II. von Preußen über den 
Befund der Schulen befragt. Sulzer antwortete: Seitdem man auf dem 
NRouffeauifhen Grundfag fortgebauet hat: daß der Menfch von Natur gut 
ift, fängt es an, beffer zu gehen. Der König antwortete darauf: Ah, mon 
cher Sulzer, vous ne connaissez par assez cette maudite race, & la- 
quelle nous appartenons (Ad, mein lieber Sulzer, Sie kennen nur nicht 
genug biefes verfluchte Geflecht, wozu wir gehören). Als eines der letzten 
Worte diefes Königs wird gerühmt: Ich gäbe meine beite Schlacht darum, 
wenn ich mein Volk in dem religiöfen Zuftand verließe, in dem ich es ges 
funden habe. — Es ftehe hier nur noch der zweite Artikel der Augsburgis 
fhen Gonfeffion, überf&hrieben: Bon der Erbfünde. „Weiter wird bei uns 
gelebrt, daß nah Adams Fall alle Menfchen, fo natürlich geboren werben, 
in Sünden empfangen und geboren werden, daß ift, daß fie alle 
von MWutterleibe an voll böfer Luft und Neigung find, und keine wahre 
Gottesfurcht, einen wahren Glauben an Gott von Natur baben können; 
daß auch diefelbige angeborne Seuche und Erbfünde wahrhaftiglih Sünde 
ſei, und verdamme Alle die unter ewigem Gotteszorn, fo nicht burch Taufe 
-und heiligen Geit wiederum neu geboren. werben.” — Nod Eins. In der 
voritebenden Unterredung iſt fehon oft bie wirkliche Sünde mitgenommen; 
denn ihre weite Verbreitung, ihre Durdbringung. in alle Verbältniffe des 
Menfchenlebens, ihre große Macht Eönnen gar nicht anders erklärt werden 
ala aus der Grbfünde, denn feine Frucht ohne Saat, keine wirkliche 
Sünde ohne Erbſünde. 
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Wirkliche Sünde. 


Die Unterredung. 


Wir wiſſen nun nach dem Vorhergehenden, daß in uns nichts 
Gutes wohnet, Erbſünde. Aus dieſer böſen Saat wächſt nun die 
böfe Frucht: die wirkliche Sünde, d. i. jede innere und äußere Hand» 
lung, die eine Uebertretung des Gebots Gottes ift. Diefeibe ift Vie 
verlei, indem man dabei fiehet 1) auf das, was das Gefeg for: 
dert; 2) auf die Erkenntniß des Sünders; 3) auf den 
Willen des Sünders; 4) darauf, wie die Sünden voll: 
bracht werden. 

1. Sieht man auf-das, was das Gefeg fordert, fo fpridt man 
von Begehungs= und Unterlaffungs:Sünden. Das Ge: 
feg befichie, wir follen etwas thun; mir follen etwas laffen. Was 
iſt ein Gebor? Was ift ein Verbot? Iſt ein Gebot nicht gethan, 
fo ift e8 eine Unterlaffungsfünde, 3. B.: Seid barmherzig, und bu 
biſt es nicht getwefen. Iſt ein Verbot übertreten, fo ift es eine Be: 
gehungsfünde: Du folft nicht ftehlen; und haft es doch gethan. 
Unter Menfchen ſteht es nun fo, daß Begehungsfünden für ſchlimmer 
gehalten werden, als Unterlaffungsfünden, z. B. nicht barmherzig 
fein; ſtehlen. In den Augen Gottes ift aber gar kein Unterfchied 
da. Jac. 4, 17: Wer da weiß, Gutes zu thun, und thut es nicht, 
dem ilt es Sünde. In dem Weltgericht wird der Herr zu den 
Sottlofen fprehen: Ihr habt mid nicht gefpeifetz wegen welcher 
Art Sünde werden dieſe alfo verdammt? Wo Gott keinen Un» 
terfhied macht, da made du auch keinen; wie? Du kannſt 
wohl helfen, aber du ſuchſt Ausflüchte und hilfſt nicht; es ift vor 
Gott eben fo gut Sünde, als wenn du ftiehlft. Führt andere Bei: 
fpiele an. Du bift ein reicher Mann und meinft, nun brauchſt du 
gar nichtd zu thun, und bift ein Nichtönug in Gottes Welt. Du 
thuft Niemand etwas zu Leide, aber du kümmerſt did) auch gar nicht 
um bie Noth und das Elend Anderer, und gehft daran vorüber, wie 
ber Priefler und Leyit, wenn du hörft, mie elend ed der und ber 
alten Frau auf der Nachbarfchaft geht. Hüte dich! 

2. Sieht man auf die Erkenntniß, die Jemand von feiner Sünde 
bat, fo unterfcheidet man wiffentlihe Sünden und Unwiſ— 
fenheitsfünden. Ueber beide Arten von Sünden werden wir be: 
kehrt. Luc. 12, 47. 48: Ein Knecht, der feined Deren Willen weiß, 
und bat ſich nicht bereitet, auch nicht nach feinem Willen gethan, der 
wird viel Streiche leiden müffen. Wer es aber nicht weiß, hat doch 
gethan, was der Streiche werth ift, wird wenige Streiche leiden. Denn 
welhem Viel gegeben ift, bei dem wird man Biel ſuchen; und 
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welchem Viel befohlen ift, von dem wird man Biel fordern, Welche 
Sünden werden hiernah am ftrengften beftraft? Weiche aber follen 
auch beftraft werden? Weshalb wohl? Du hätteft es wiſſen Fön: 
nen: Die Heiden, die das Gefeg nicht haben, haben in ihrem Gewif: 
fen ein Gefeg; die Chriften leben unter Chriften, hören und fehen, 
wie es fein fol, haben das Wort Gottes. Sodom und Gomorrha 
waren gewiß böfe, böfe Städte; doch fagt der Herr: Es foll Sodom 
und Gomorrha erträglicher ergehen am jüngften Gericht als Kaper: 
naum. Warum? Uns Allen bier in der Schule ift Viel gegeben ; 
nennt. Darum kann Keiner von euch feine Sünde mit 
Unmiffenheit entfhuldigen. Wenn bu lügft, fo ift das zehn: 
mal ftrafbarer, ald wenn ein heidnifches Kind es thut; warum? Viele 
Streiche leiden oder doppelte Streiche leiden, wie Jefus anderswo fagt, 
das ift für uns Alle, die wir bier figen. 

3. Auf den Willen gefehen, fpriht man von Bosheitsfün:> 
den und Schwachheitsſünden. Die Bosheitsfünden heißen 
auch wiffentlihe Eünden, weil fie mit Wiffen und Willen, mit 
Ueberlegung, mit Vorherbedenken getban werden. Wenn du aus Bos: 
heit fündigft, fo weißt du recht gut, was du thuft, daß du Gott un: 
gehorfam bift, daß du das nicht darfſt; aber du fprichft gleichfam: 
Ich wills doh. So war die Sünde Judas’, der lange vorher be 
dachte, der an Jeſu Wort: Es wäre dem Menfchen beffer ıc. zc. ſich 
nicht kehrte. So wollten auch die Leute vor der Sündfluch ſich durd) 
den Geift Gottes nicht mehr ftrafen laſſen (der Geift Gottes warnte 
fie in ihrem Gemwiffen) ; es heißt, aud ihre Bosheit war groß; 
ihr Dichten und Trachten böfe immerdar. Daß das ganz etwas Schred: 
liches ift, ſeht ihr leicht, Daher hat die Schrift auch ſchreckliche Stras 
fen dafür: Die Sündfluth; Judas, Hebr. 10, 26. 27: So mir 
muthmwillig fündigen, nahdem wir die Erkenntnif der Wahr: 
heit empfangen haben, (das hatten die Leute vor der Sündfluth nicht 
fo; ift es ihnen fo ergangen, wie wird es uns ergehen!) haben wir 
förder fein ander Opfer mehr für die Sünde (du boshafter Sünder, 
verlaß dich nicht darauf, daß Chriftus für dich geftorben ift); fondern 
ein fchredliches Warten des Gerichts (fleht dir bevor) und des Feuers 
eifers. (ded Zorns Gottes über die boshaften Sünder), der die Wis 
derwärtigen (die fich fo mit ihrem böfen Willen dem Willen Gottes 
-in feinen Geboten widerfegen) verzehren wird. Erſchreckt davor, Kin: 
der! — Schwahheitsfünden Eine Schmwacheitsfünde fehen 
wir in Petri Verleugnung. Er hatte den redlihen Willen, mit dem 
‚Herrn in den Tod zu gehen. Aber in dem Augenblid, als zu ihm 
gefagt wurde: Du bift auch Einer von den Seinen, war fein Wille 
zu ſchwach, der andringenden Sünde zu miderftehen. Die heilige 
Schrift nennt die Schwachheitsfünde auch Uebereilungsfünde, 
und- fagt Cat. 6, 1: Liebe Brüder, fo ein Menſch etiwa von einem 
Tehler übereilet würde, fo heffet ihm wieder zurecht mit fanft 
müthigem Geift. Viele Leute wollen gerne ihre Sünden überhaupt 
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als Schwahheitsfünden hinſtellen: Sch bin einmal fo ſchwach, daß 
ich fo zornig werde; daß ich trunffällig: bin; daß ich einen Fluch mit 
ducchgehen laſſe; daß ich- etwas wild bin. Es ift Lüge; denn: ‚be: 
zeuft du auh, wie Petrus, deinen Fall? Perrus hat 
fi nachher vor der Sünde gehüter, du auch? Iſt die 
Sünde mädtig in dir, fo ift Gottes Gnade, die bir 
daraus helfen will, noh mächtiger, wende du die Mittel 
nur an: Wachet und betet und kämpfet. Und mwenn ber Apoitel 
oben ermahnt, dem zurecht zu helfen, der von einem Fehler übereilet 
wird, fo fegt er gleich hinzu (damit wir nicht träge werden, immer 
yegen die Sünde zu kämpfen): Siehe auch auf dich felbft, daß du 
nicht auch verfuchet mwerdeft. Darum fege ih nur einen geringen Uns 
terfchied zwifhen Schwachheitsfünden und Bosheitsfünden; warum? 
Du foltft kämpfen, du haft die Verheifung: Du folsft fiegen. 
Darum, Röm, 12, 21: Laß dich niht das Böfe überwin: 
den, fondern überwinde das Böfe mit Gutem. 

4. Ferner können die Sünden innerlich vollbracht werden und 
dußerlidh. Innerlich werden die Sünden vollbracht nach folgender 
Folge: Böfe Gedanken, Wünfche, Begierden (als Luft), Vorfäge, Ent: 
fhließfungen, Pläne (ald Vorbereitung zum Ausbruh). Alle Sünden 
haben fo im Innern ihre Quelle und Wurzel; im Innern muß da= 
her die Belehrung anfangen. Marc. 7, 21—23: Von innen, aus 
dem Herzen der Menfhen, gehen heraus böfe Gedanken, 
Ehebruch, Hurerei, Mord, Dieberei, Geiz, Schalkheit, Lift, Unzucht, 
Schalksauge, Gottesläjterung, Hoffart, Unvernunftz alle diefe bö— 
fen Stüde gehen von innen heraus, und machen den Men: 
fhen gemein*). — Aeußerlich werden die Sünden vollbradht dur) 
Worte und Werke. Gebt Beifpiele an. 

Die Schrift und das Leben haben fonft noch allerlei Ausdrüde, 
womit fie gewiffe Sünden bezeichnen ; wir wollen biefelben befprechen. 

Kleine und große Sünden. Mofe fagte bei dem golde: 
nen Kalbe zu dem Volke, 2 Mof. 32, 30: Ihr habt eine große 
Sünde gethan; und wir unterfcheiden auch einigermaßen große und 
Eleine Sünden. Wir wollen aber doch jede. Sünde für eine große 
halten, und fie als eine große fürdhten. Warum? Bei Kleinem 
fängt man an, bei Großem hört man auf. Am Riemchen lernen 
die Hunde Leder freffen. Auf Einmal wirft du nicht der große Böfe: 
wicht, allein den Grund dazu Eannft du auf Einmal legen; verlege 
nur mit Vorſatz Eine Pflicht, fo haft du ſchon das fchredliche Ver⸗ 
mögen. Cine Sünde zieht die andere nah ſich. Beifpiele! Das 
Stehlen, die Lüge. J 


) „Wenn alle dieſe böfen Dinge von innen heraus und aus dem 
Derzen fommen, fo müffen fie darinnen aa ſein;“ fagt febr eins 
fach und wahr der fromme Spangenberg, Idea fidei fratrum, oder 
ee Begriff der chriftlihen Lehre. S. 101. Auch ein Beweis der Erb» 

nde, ” " 
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Anerkaunte Sünden, Pf. 90, 8: Unfere unetkannte Sünde 
ſtelleſt du im das Liche vor deinem Angeſicht. Pf. 19, 13: Werzeihe 
mir die verborgenen Fehler.‘ Unerkannte Sünden find ſolche, die mir 
an uns haben, die wir aber gar nicht mal als Sünden erkennen. 
Auch biefe will Gott ftrafen, ſagt der erſte Spruch; wie? und in 
dem zweiten Spruch wird dafür von Gott Verzeihung erbeten. Da— 
her trachte, fie Eennen zu fernen. Wie? 1. Fromme Freunde. Ein 
folcher Freund will ich auch fein, Kinder, wenn ih dem Einen und 
dem Andern von euch feine unerfannte Sünde vorftelle, nehmt es 
wohl auf. 2. Feinde, die fcharf fehen. Darum, wenn du etwas 
hörft, das deine Feinde über dich fagen, fo gehe in dich, oft ift 
MWahres daran. 3. Gebet um Erleuchtung: Erforfhe mich, und fiehe, 
ob ich auf gutem Wege bin. Gef. 857, B.1: Du tennft mei: 
nes Herzens Tiefen: ah, entdede fie auch mit. 

Stumme Sünden und bimmelfchreiende Sünden. 
Erftere: Wo die, mit denen die Sünde begangen wird, feinen Mund 
zum Sprechen haben, weder vor Gott, noch vor Menfchen; vorzüglich) 
find e8 Sünden gegen das fechste Gebot. MWeish. 14, 26. Dim: 
melfhreiende Sünden. 1 Mof. 4, 10. 1 Mof. 18, 20. ac. 
5, A: Der Arbeiter Lohn. — Sünden, die zu Gott um Rache 
freien, wenn auch Menſchen dazu ſchweigen (entweder nicht reden 
£önnen, wie Abel; oder nicht reden wollen). 

Zajter ift die fortdauernde, bleibende Luft zu irgend einer Sünde, 
die Fertigkeit darin. Jemehr man eine Sünde thut, 3. B. wenn du 
öfter lügſt, defto tiefer fegt fi die Neigung und die Luft; du lügſt 
dann bei jeder Gelegenheit, ohme Weitere. Dann ift die Lüge bei 
dir zum Lafter geworden. Nennt andere Sünden, die after werden 
tönnen: Geiz, Rachſucht, Trunkſucht, Spielfucht, Verleumdung. Was 
haft du zu thun, damit eine Sünde nicht zum Lafter bei dir wird ? 
| Berbrechen. Jeder Staat hat eine Ordnung, ein Gefeg, 3. B. 
ic darf Niemand das Seinige nehmen; ich darf Niemand tödten. 
Wer aber durch feine Sünde in diefe Ordnung des Landes ein: 
bricht, diefe Ordnung durchbricht, der begeht ein Verbrechen, und 
ift ein Verbrecher. Solche find 3. B. Diebe, Räuber, Mordbrenner, 
Meineidige ıc. ıc. 

Anechtichaft der Sünde. Der Ausdrud ift hergenommen 
aus oh. 8, 34: Wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht; und 
Röm. 6, 16: Wiſſet ihe nicht, welchem ihr euch begebet zu Knechten 
in Gehorfam, def Knechte feid ihr, dem ihr gehorfam ſeid; es fei der 
Sünde zum Tode, oder dem Gehorfam zur Gerechtigkeit. Wer ift 
hiernach ein Knecht Gottes? ein Knecht der Sünde? — Ein Knecht 
muß. Ein Knecht der Sünde heißt auch ein Sclave der Sünde, 
fo nämlich oft in Gefängen. Wer ein Knecht und Sclave der Sünde 
ift, der folgt der Sünde, mo nur die böfe Luft fi regt. Wenn er 
fih. auch oft entfchloffen hat, ich will die und die Sünde nicht mies 
der thun; wenn Gelegenheit da ift, fo thut er ſie doch. Ein Wollü: 
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fliger, ein Trunkenbold, ein Rachfüchtiger, ein Stolzet, eim Dieb, 
ein Verleumder, ein Leichtfinniger, ein Geizhals wird leicht ein Sclave 
der Sünde; wie? Ein folher Knecht der Sünde fieht recht gut ein, 
wie unglüdlih er fih buch feine Sünde macht, er weint bittre 
Thränen darum, er nimmt fich die beften Entfchlüffe, und doch — 
bei der nächſten Gelegenheit thut er fie wieder. Traurig, traurig! 
Wie fommt man dahinein? Röm. 12, 21: Laß dih nicht das 
Böſe überwinden. Alfo du Läffeft dich überwinden von der Sünde, 
bift ſelbſt Schuld, daß du ihr Sclave wirft. Die Ermahnung bed 
Apoftels ift nicht beachtet, Röm. 6, 12—14: So laft nun die 
Sünde nicht herrfhen in euerm fterblichen Leibe (daß fie Herr darin 
ift, und du Knecht), ihr Gehorfam zu Leiften in feinen Lüften (da- 
durch wird fie Herr, wenn man der böfen Luft gehorfam iſt). Auch 
begebet nicht der Sünde eure Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit. 
(Die Sünde braucht die Glieder, Augen, Ohren, wodurch man Böfes 
fieht, hört, al8 Waffen, fi den Menfchen zum Sclaven zu maden; 
gieb deine Glieder nicht dazu her.) Denn die Sünde wird nicht herrs 
[hen können, fintemal ihr unter der Gnade feid. (Du kannſt Herr 
bleiben, die Gnade Gottes in Chrifto giebt dir Mittel genug an die 
Hand.) Es ift mit dem Menfchen fo, I. K, Einem muß man bie 
nen, unb wer Gott niht dienen will, muß dem Teufel 
dienen. Wem willft du dich denn zum Knecht ergeben ? 
Geiftlicher Tod. 1 Joh. 3, 14: Wir wiffen, daß wir aus 
dem Tode (geiſtlichem Zode) in das Reben (geiftliche Keben) gefommen 
find. Das geiftliche Leben ift die Gemeinfhaft unſers Geiftes mit 
Gott durch Religiofität, Gottfeligkeit, Gottesfurdt. Der geiftliche Tod 
ift die Gefchiedenheit unfers Geiftes von Gott durh Sünde, Gott: 
lofigkeit. Ein Knecht der Sünde kann doch noch Traurigkeit über 
feine Sünde haben. Jemehr man fich aber der Sünde hingiebt, deſto 
mehr fchwindet auch das Gefühl der Trauer und Reue über bie 
Sünde. Es tritt ein der Stand der fleifhlihen Sicherheit. 
Ein folder Menfch ift gänzlich forglos über feine Sünde, hat feine 
Reue, fürchtet keine Strafe, flürzt ſich immer weiter muthwillig in 
die Sünde hinein, kehrt fih an alle Mahnungen ded Gewiffens und 
der Predigt nicht. Die Leute vor der Sündfluth, Matth. 24, 38, 
aßen und tranken, freieten und ließen fich freien, und ließen Noah 
predigen, fo viel und fo lange er mochte*), Aus diefer fleifchlichen, 
d. h. fündlichen Sicherheit geht es in den geiftlichen Tod. Da ift 
ein Erftorbenfein für alles Göttliche und Gute, kein Sinn 
dafür, man hat gar keinen Unterfchied mehr zwifchen gut und böfe. 
Die Sünden, die zu diefem geiftlichen Tode führen, heißen Zodfün: 
ben. 1 Joh. 5, 16. 17 ift davon die Rede. Bei uns Evange: 
liſchen ſind feine beftimmten Sünden, die mit diefem Namen belegt 
werben, wir glauben, alle Sünden können dahin führen; darum bie 


*) Noch manches Belehrende über den Stand der fleifchlichen Sidher- 
beit 2 man in Büchner, Concordanz, Art. Sicherheit. 
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Ermahnung: Fürchte jede Sünde, als fei fie eine Todſünde, ober als 
führe fie zu einer Todſünde. Unfere Brüder, die Katholiken, nehmen 
ſieben Sünden als Todfünden an, d. i. die in dieſen Zufland führen: 
Hochmuth, Geiz, Wolluſt, Zorn, Völlerei, Neid, Trägheit des Herzens; 

Berftokung. Wenn das Menfchenherz fich verftodt, fo ift 
es damit, wie mit einem Stod. In der Natur treibt die liebe Sonne 
aus dem lebendigen Zweig immer mehr Herrliches hervor: Knospen, 
Blätter, Blüthen, Früchte; aber der Stod wird duch die Strahlen 
der Sonne nur immer härter. Aehnlich ift e8 mit unferm Geift. 
Alle Erweifungen der Liebe Gottes machen das Herz des 
verffodten Sünders nur immer härter. An Pharao haben 
wir recht ein Beifpiel davon. Er weiß den Willen Gottes, aber er 
widerftrebt; er fieht die Hand Gottes, wo? aber er widerſtrebt; er fühlt 
die Strafe Gottes und fage zu Mofe: Bitter, daß die Plage vorüber 
gehe, und doch verhärter er fein Herz; das Gericht dringt näher auf 
ihn ein, aber er wird nur trogiger. Nach der neunten Plage fagt er 
zu Mofe: Gehe und komme mir nicht wieder vor die Augen, fonft 
ſollſt du fterben. Die zehnte Plage, welche? macht auf alle Aegppter 
einen ſolchen Eindruck, daß fie fagen: Laß Israel ziehen, fonft find 
wir Alle des Todes. Aber alle Liebe (die Gott vorzüglih 2 Mof. 9, 16 
zeigt: Ich habe dich erwecket; eigentlich hebr. ich habe dich ftehen laffen, 
dich gefchonet), alle Strafen rühren nicht allein fein Herz gar nicht, 
fie erbittern e8 noch immer mehr, verhärten es, machen es noch 
widerfirebender. Das ift Verftodung*). Es ift der höchfte Grad 
des geiftlichen Todes. Gott behüte euch: Heute, fo ihr Gottes Stimme 
noch höret, fo verſtocket eure Herzen nice! 

Die Zünde wider den heiligen Geift. Matth. 12, 31 
u. f. ift davon die Rede. „Nach dem Zufammenhang dort war es 
die Sünde, wenn die Wunder, die Jefus in eigener Macht und in 
der Macht feines Vaters thut, der Macht böfer Geifter zugefchrieben 
werden, als die durch ihn wirkten. In jegiger Zeit werden die Wuns 
der Chrifti eher geleugnet, als daß man fie dem Teufel zufchreibt. 
Die Schriftftelle ift als eine gegebene Lehre für alle Zeit dunkel. Wer 
da meint, er habe fich der Sünde mwider den heiligen Geiſt fchuldig 
gemacht hiedurch oder dadurch, und hat Neue darüber, Angſt diefer: 
halb, mögte ihre Vergebung haben, der fei gewiß, daß er diefe Sünde 
nicht begangen habe, denn Solches kommt durch den heiligen Geift, 
der ihm noch nicht verlaffen hat, in feine Seele. Der kann daher 
fagen und fingen (aus: Wir glauben Al’ an Einen Bott): Hier 
all’ Sünd’ vergeben werden.” (Hadms, Scholiaſt, ©. 88.) 

Aus Dr. Harms’ Katehismus entnehmen wir hier nocd dies; 
Die Sünde nad zwölf Gleihniffen. Das Ganze und auch 
einzelne Puncte eignen ſich fehr gut zur Beſprechung und zum Auf 


*) Eiche mehr: Unterredungen über bie biblifchen Geſchichten, Br. 1, 
die Plagen in Aegypten, | 


fag. — Die Sünde iſt 1, Rebellion (Empörung). Das: Gaeſeh 
Gottes, das fo laut fpricht, iſt verachtet; feine Macht, mouse Erbe 
und. Himmel beben, ift werfpottet; feine Güte, die er Tauſendmal ber 
zeugt hat, ift vergeffen; der Menſch ift mehr gefürchtet, als der große 
Gott; nichtiges Gut ift mehr geliebt, als der liebreiche Gott. 2. Unz 
fraut. So allverbreitet; verborgen im Urfprung; üppig im Wuchs; 
fo zerftörend die edle Frucht; fo hartnädig dem Reiniger; fo wieder: 
kehrend und überhandnehmend bei einiger Nachläffigkeie. 3. Roft 
und Schmutz auf der edlen Münze, daß man das Bild Gottes 
nicht fennt. 4. Ein Funken, der in jedem Menfchen liegt, und 
den er wohl in Acht nehmen muß. 5. Eine Binde vor den Augen, 
daß der Menſch die große Gefahr nicht fieht; auch die Binde felbft 
nicht gewahr wird, und glaubt, er fehe. 6. Ein Blatt am Straud, 
das oben ſchön und unten der Aufenthalt von Ungeziefer ift, durch 
welches auch bald das Dbere fledig und häßlih wird, 7. Eine 
füße Wurzel und eine bittere Frucht. 8 Eine Ruthe, 
womit der Menfeh ſich felber fchlägt; er weiß, was er thut, und doch 
will er die Ruthe nicht wegwerfen. 9. Eine Schraube, die immer 
weiter und fefter anzieht. 10. Eine Ziffer, die über ihre Geltung 
eine immer höhere und höhere Geltung annehmen kann, bis ins Un: 
endliche nad den Umftänden, 11. Eine Schlange unter Rofen. 
12. Ein Zod im lebendigen Leibe; der Tod treibt fein Werk ver: 
borgen theilweis, und feine große Macht läßt fih nur aufhalten, nie 
austreiben. 


Strafe der Sünde. 


Die Unterredung. 


Sch will die Sünde heimfuchen, d. h. fuchen, wo fie ihre Hei: 
math hat: im Herzen, im Wort, in der That; und zwar fuchen, 
um zu flrafen. Das fagt Luther ganz einfach: Gott dräuet zu ſtra⸗ 
fen Alle, die feine Gebote übertreten. Das fagt die heilige Schrift 
an vielen Stellen mehr. Spr. 14, 34: Gerechtigkeit erhöhet ein Wort, 
aber die Sünde ift der Leute Verderben. Cal. 6, 8: Wer auf fein 
Fleiſch fäet, der wird vom Fleiſch das Verderben erndten. Bibliſche 
Gefhichten: Adam, Sündfluth ꝛc. ıc. Wir nennen breierlei göttliche 
Strafen für die Sünde: Gottes Zorn und Ungnade, zeitliche Strafe, 
und ewige Berdammnif. So wollen wir bie Strafen denn ein: 
mal anfehen. 

1. Der Zorn und die Ungnade Gottes. Die Schrift 
tebet an vielen Stellen von dem Zorn Gottes, ber um der Sünde, 
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willen über die Menſchen kommt. Eph. 5, &; Um biefr (Sünde) 
willen fommt der Zorn Gottes über. die Kinder des Unglaubens,. Job, 
3, 36: Wer dem Sohn Gottes nicht glaubt, der wird das Leben 
nicht fehen, ſondern der Zorn Gottes bleibt über ihm. Pf. 6, 2: 
Strafe midy nicht im deinem Zorn, und züchtige mich nicht in deinem 
Grimm. Was ift der Zorn Gottes? Zuerft nicht, was des Men: 
fhen Zorn ift, der Sal. 5, 20 unter die Werke des Fleiſches ge 
rechnet wird, und von dem es bei Jacobus heißt: Des Menfchen 
Zorn thut nicht, mas vor Gott recht if. Unfer Zorn ift in ben 
allermeiften Fällen ſündlich (d. h. er richtet ſich nicht gegen die Sünde, 
fondern gegen fonft Allerlei) *); bei Gott aber ift immer der Zorn 
ein heiliger Zorn, d. i, ohne Sünde. Diefen heiligen Born bezeich: 
net Gott felbft mit den Worten: Ich, der Herr, dein Gott, bin ein 
eifriger Gott. Der Zorn Gottes ift nun das Miffallen, der Wi: 
bermwillen, der Abfcheu, der Greuel, den Gott an der Sünde 
bat, und daß ihm die Sünde des Menfchen nicht gleihgültig 
iſt. Du bift nicht ein Gott, dem gottloſes Weſen gefällt, wer böfe 
ift, der bleibet nicht vor dir. Hiernach hat Gott aber aud ein Miß— 
fallen, einen Abfcheu an dem Sünder, und nicht bloß an der Sünde, 
So ift es auh. Denn außerhalb des Sünders giebt es 
gar keine Sünde. Pf. 11, 5 fteht: der Herr prüfe den Gerech— 
ten, feine Seele haſſet den Gottlofen, und die gerne fire 
ven. Diefen heiligen Born Gottes (was ift er?) gegen Sünde und 
Sünder hatte auch Chriftus, das Ebenbild des Waters, von dem es 
heißt, Marc. 3, 5: Er fahe fie umher an mit Zom, und ward be 
trübt Über ihrem verftodten Herzen. Das Wort: betrübt — bezeich— 
net bie unveränderliche Liebe gegen die Sünder neben dem tiefen Ab: 
fheu gegen fie und ihre Thun. Der Zorn Gotted und feine Ungnade 
(daß Sort feine Gnade, feine Barmherzigkeit, Herablaffung von dem 
Sünder nimmt), ift zunächſt etwas Inneres, das in Gott durch die 
Sünde der Menſchen bewirkt wird. — Röm. 1, 18 fteht nun weiter: 
Gottes Zorn wird geoffenburet Über alles gottlofe Wefen und die Un: 
gerechtigkeit der Menfchen. Diefe Offenbarung, Sichtbarwerdung des 
Zornes Gottes gefhieht, wenn der Sünder den Zorn Gottes fühlt, 
was wir befonders als Strafe der Sünde bezeichnen **), 

*) Ze mehr fi ber menfchliche Zorn grabezu auf die Sünde richtet, 
befto heiliger wird er. Ein Eehrer ereifert fi nicht fo fehr bei einer Bes 
leidigung, die ihn felbit von dem Kinde trifft; mebr aber kommt er in 
Eifer und heiligen Zorn bei einer Sünve, die das Kind fonft thut. 

*) Zorn Gottes, und Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes verhalten 
fihh genau genommen fo zu einander, Gott ift heilig, d. b. er jtößt einfach 
aber energiſch das Boͤſe von fih ab, bat durchaus Feine Gemeinſchaft ba» 
mit. Gr ift gerecht, db. h. er beitraft wirklich das Boͤſe, mo er es aufer 
ſich fintet. Cr if zornig, d. h. er bleibt nicht gleihgültig (indiffes 
rent) gegen das Boͤſe, wad Menfchen thun, fonbeen geräth, menſchlich und 
bibliſch zu reden, in Affeet, kommt in Gemüthsbewegung dabei. Ein Ies 
bendiger ®Sott ift in Bewegung auch innerlih, fo lehrt uns ihn tie 
beilige Schrift fennen. Der alte Detinger nennt ben Born Gottes eine 
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v2. Seitlide Strafen, d. 1. die Strafen, die den Sünder 
bier auf: der Erde treffen, tin der Zeit, Gegenfag die Ewigkeit, wo 
Beine Zeit mehr ift). Die Bibel Ichrt es ausdrüdlih, dag um der 
Sünde willen viele Leiden kommen. Ser. 2, 19. Es ift deiner 
Bosheit Schuld, daß du fo geftäupet wirft. Alfo mußt du inne wer— 
den, und erfahren, mas ed für Sammer und Herzeleid bringet, ben 
Herren, deinen Gott, verlaffen, und ihn nicht fürchten, fpricht der Herr 
Bebaoth. Sie find dreierlei: Die Strafen, die im offenbaren Zufam: 
menhang mit der Sünde ſtehen; die Strafen, bie Gott wegen ber 
Sünden verhängt; das böfe Gemiffen. 


Strafen, die nothwendig aus der Sünde folgen. 
Gott hat die Einrichtung gemacht, daß gemwiffe Sünden gewiffe Stra— 
fen nad) fich ziehen. Woher fo viele Krankheiten, die man gewiß 
hätte abwenden können? durch folgende Sünden: Verweichlichung, 
Tollkühnheit, Unmäßigkeit, Woluft, Spielfuht, Zorn. Wie blühte 
jenes Jünglings Jugend; ach, er vergaß den Wag der Zugend und 
feine Kräfte find verzehrt; Verweſung ſchändet fein Gefichte und pres 
digt ſchrecklich die Gefchichte der Luft, die feinen Leib verheert. Wo— 
her fo manche Armuth? Trägheit, Verſchwendung, Aufwand, Schwel: 
gerei; daher die Ermahnung Salomo's, Spr. 23, 20. 21: Sei nicht 
unter den Säufern und Schlemmern, denn die Säufer und Schlem— 
mer verarmen, und ein Schläfer muß zerriffene Kleider tragen. Der 
verlorene Sohn. Woher die Schande, die Mancher vor den Leuten 
hat? Feder weiß, daß er ein Betrüger ift, ein Dieb, ein Geizhals, 
ein Lügner. Woher die Schande, die Manche an ihren eigenen Kin: 
dern erleben? Sie haben ihnen fchlechte Beifpiele gegeben, und haben 
fie wild und ohne Bott aufwachſen laffen. — Eine nothwendige Folge 
und zugleih Strafe der Sünde ift auch, daß der muthwillige Sünder 
immer tiefer und immer weiter in die Sünde hinein 
fommt, und fomit in immer größere Strafe Mir haben 
fhon früher gefehen: Aus der einzelnen Sünde wird duch Wiederholung 
eine Fertigkeit, eine Gewohnheit, Lafter; es folgt weiter Sicherheit, 
(was heißt das noch?) KRnehtfhaft der Sünde, Berftodung, 
der geiftlihe Zod. Der ganze Menſch geräth fo mit Leib und 
Seele unter die Macht und in das VBerderben der Sünde hinein. Das 
fommt nicht von Ungefähr fo, Röm. 1, 24: Gott hat fie dahin 
gegeben, d. bh. Gott hat fie ihren Sünden preisgegeben. Die 
furhtbarfte Strafe der Sünde iftdie Sünde ſelbſt, verfteht 
ihr da8? 2 Theff. 2, 11. 12: Dafür (daß fie die Liebe zur Wahrheit 


| nicht haben angenommen, daß fie felig würden) wird Gott ihnen 


reelle Bewegung des göttlichen Gemüths. — Diefe drei Eigenfchaften Got— 
tes, die wir hier begrifflih trennen, find in Gort immer wirklich zufanı« 
men. Da ber Zorn Gottes aus feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit fließt, 
fo folgt daraus auch fon, daß biefe Gemüthstewegung in Gott nichts 
Unheiliges fein Tann. Siehe weiter fehr gut: Chrifttiihe Glaubendlehre, 
Salwer Verlag 1855. Bd. 2. ©. 119. | / 


Üräftige Jrrthümer fenden, daß fie glauben der Lüge. Warum 
gehöret der Spruch auch hierher? Bon Pharao ging es von Sünde 
zu Sünde und Strafe, und zulegt in den Tod. Fünfmal fteht in 
der Bibel von ihm: Pharao verftodte fein Herz; und Fünfmal: Gott 
verſtockte das Herz Pharao’s. Das heißt dahingeben. Die Bibel hat 
noch einen Ausdrud, daß die Sünde fih durch Sünde flraft: unter 
die Sünde verkauft. Elias fagt zu Ahab, 1 Kön. 21, 20: Du 
bift verkauft, nur Mebels zu thun vor dem Herrn. Verkauft, darin 
liegt: mie ein Thier, wie ein Sclave: Man muß, die Sünde ift 
Herr, und der Wille des Sünders ift ſchwach; man fieht die Gefahr 
nicht, wie ein Ochs, der verkauft wird an den Schlachter, fie nicht 
fiehet; die Sünde treibt, den Sünder bin und ber, wie man mit dem 
Berkauften thut. Darüber fagt unfer Dichter Schiller dies ſchöne 
Wort, behaltet 8: Das eben ift der Fluch der böfen That, 
daß fie fortzeugend Böfes muß gebären. Wie meint er 
das? So flraft fi die Sünde felbft am furchtbarften durh Sünde. 

Bon Gott verhängte Strafen über die Sünde, 
Gott verhängt oft wegen allerlei Sünden Unglüf über ein ganzes 
Land. Israels MWegführung kam megen feiner Sünde, Ser. 40, 2. 3. 
Zu Elias’ Zeit kam in drei Jahren kein Regen, und die Strafe 
wurde vorher angekündigt, weil König und Volk fündigten, und den 
Herrn verließen. Das fteht ausdrüdtih 1 Kön. 18, 18. Als das 
Volk bekannte: ber Herr ift Gott, da kam der Regen. Wenn es 
rael fündigte zu der Richter Zeit, fo gab Bott fie unter die Hand 
der Feinde. Salomo fagt in dem Cinmweihungsgebet, 1 Kön. 8, 33: 
Wenn bein Volk Israel vor feinen Feinden geſchlagen wird, weil 
fie an dir gefündigt haben; V. 35: Wenn der Himmel verfchloffen 
ift, daß es nicht regnet, weil fie an dir gefündigt haben. Was wird 
Damit gefagt? Ja, Strafgerichte Gottes, wie man fie nennt, haben 
wir aud ja in der Bibel genug: Sündfluth, Sodom, Serufalems 
Zerftörung u. A. Die gewöhnlichen Strafen in der Hand Gottes 
über ganze Länder und ihre Bewohner find: Krieg, Mißwachs und 
Theurung, peftartige Krankheiten (Cholera), mie wir in den Gefchiche 
ten fo eben gefehen haben. So auch bei Einzelnen. Die Abficht 
Gottes dabei ift die Belehrung des Sünder. Es ift alfo die Liebe 
Gottes, die diefe Strafen verhängt. Die legte Strafe, die Gott über 
die Sünde verhängt hat, ift nun der Tod: Der Tod ift der Sünde 
Sold. Der Tod ift ein Beweis, daß Alle Sünder find. Im Pa: 
radies war es anders; wie? warum? 

Zwei Warnungen der Strafen wegen, die Gott über die 
Sünde ſchickt. Zuerft, wenn die Strafe uns felbft eriffe. Die 
Warnung fteht Klagl. 3, 39 u. f.: Wie murren denn die Leute im 
Leben alfo? in Jeglicher murre wider feine Sünde. Viele wollen 
nicht erkennen, daß fie Schuld find durch Zrägheit, Unehrlichkeit, Vers 
fhwendung, Wolluft, und ſchieben die Schuld auf Gott, der ihnen 
das Alles in's Haus fchidt, was? oder auf fhlechte Leute, die fie 

Riffen, Unterr. üb. d. RI. Katehiömus. 7. Aufl. 19 
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ruinirt haben. Mein, klage deine Sünde an, d. b. klage dich ſelbſt 
an. Aber auch ein fehr fleißiger Mann fällt in Krankheit und Ars 
muth, wie da? Der Prophet fährt fort: „Laſſet uns forſchen 
und fuhen unfer Wefen, und uns zum Herrn befehren; 
laffet uns unfer Herz fammt den Händen aufheben zu Gott im Kim: 
mel: Wir, wir haben gefündigt, und find ungehorfam gemwefen; darum 
haft du uns billig nicht verfchonet.” — Darin liegt die Lehre: Er— 
forfche, fuche dann, du wirft Mancherlei finden an dir, das vor Gott 
nicht vecht gervefen iſt; wirft wenigſtens erkennen: Gott hat feine 
weifen Abfihten dabei, ich will flilfe fein, nicht murren; wie er 
es macht, fo foll e8 mir recht fein. Dies Murren, wie Israel es 
in ber Müfte that, und dabei die eigene Sünde nicht erkannte, hört 
man noch alle Tage: Warum foll ich das gerade Alles (eiden ? bin 
ich denn fchlechter als Andere? Es ift ein fchlechtes Jahr, es wächſt 
nichts u. A. Wie heißt nun nach des Propheten Spruch, die War: 
nung, wenn Unglüd und Strafe über dich felbft kommt? 1 Cor. 10, 
10: Murret nicht, wie Jener Etliche murreten (4 Mof. 14, 2. 36) 
und wurden umgebracht durch den Verderber. Auch wenn die Strafe 
das Land trifft, worin du lebſt, Krieg, Theurung. Wie folft du es 
da nicht machen? murren. Wie dagegen? Did) felbft mit anklagen. 
Denn durch den Zufammenhang, worin du als Landesfind mit deis 
nem Baterlande lebſt, haft du immer Schuld mit, z. B. du hätteft 
teden und thun follen, wo du ſchwiegſt und ftill faßeft. Bon dem 
Apoftel Matthias hat man einen Spruch: Wenn der Nachbar bes 
Gläubigen fündigt, fo fündigterfelber mit. Du follft dich 
vor Gott demüthigen, und bitten und beten. — Die zweite War: 
nung: Wenn die Strafe Andere trifft: Bon einer befon- 
dern Strafe, oder beffer von einem befondern Unglüd 
fchließe nicht auf eine befondere Sünde. Das thaten die 
Zünger, als fie den Blindgebornen ſahen; wie fagten fie, Joh. 9? Was 
antwortete Jeſus? — Das thaten die Leute, die Jeſu erzählten, Luc. 
13, von den Saliläern, von den Achtzehn. Jeſu Antwort: Meinet 
ihr, daß diefe vor Andern (mehr ald die Anderen) Sünder gewefen 
find? Ich fage: Nein, fondern wenn ihre euch nicht beffert, fo wer: 
det ihr auch fo umfommen. Zwei Lehren giebt darin der Herr: 
Richte nicht, wo du befonderes Unglüf an Andern ſiehſt. Du 
kannſt nicht in's Herz ſehen; bift aud nicht zum Richter beftellt. 
Mer bift du, daß du einen fremden Knecht richteft; er fteht und 
fällt feinem Herrn. Dann: Sieh bei folhem Unglüd, das 
Andere trifft, auf dich ſelbſt. Wenn mid das träfe? Sch 
danke dir, daß du mich noch ſtehen Läffeft, obgleich ich es eben fo 
verdienet hätte; fchlage in dich; befehre dich. 

Das böſe Gemwiffen. Diefe Strafe der Sünde befprechen 
wir hier befonders, wenn es freilich auch eine Strafe ift, die noth— 
mendig aus der Sünde folgt, und die auch zugleich eine ewige Strafe 
iſt. Was ift das Gewiffen ? Als die Brüder Jofeph verkaufen woll: 
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ten, ſprach Ruben: Vergießet Bein Blut — Woher wußte er, daß 
Brudermord Sünde fei? In feinem Innern war eine Stimme (ein 
Gefühl, ein Urteil). — Gewiffen ift die Stimme in und, wodurch 
wir gleich wiffen, ob etwas recht ift oder Sünde. Gewiſſen von: 
wiffen; das Gemwiffen fagt uns zugleih: Gott weiß mit, was du 
thuſt. Diefe Stimme, Gefühl, Urtheil ift anders vor der That, als 
nad der That. Vor der That fagt das Gewiffen: Thue das, das 
ift recht (Beifpiele), Gott weiß dein Thun; oder: Thue das nicht, 
das ift Sünde und Gott weiß ed, 3. B.: Lüge nit. Nach der 
That aber richtet es dein Thun. Du fühlft Freude, wenn du der 
Stimme des Gemiffens folgft: gutes Gewiffen (wovon fpäter); du 
fühlft Angft, wenn du nicht gethan haft, was dein Gewiffen dir 
fagte: böfes Gewiffen. Das böfe Gewiffen ift die Unruhe, die 
Angft, die auf jede Sünde folgt. Diefe Angft über den Sün— 
der fommt zuerfi als Strafe für die Sündevon Gott. Es 
ift feine Einrichtung fo, wie? Röm. 2, 9: Zrübfal und Angft 
über alle Seelen der Menſchen, die da Böfes thbun. So 
Adam: Ich fürchtete mid, da ich deine Stimme hörte im Gar: 
tn. So Cain: Wer mic findet, wird mid) todt fchlagen. Das 
ift Gewiffensangft. So die Brüder zu Jofeph: Gott hat 
die Mifferhat deiner Knechte gefunden; unter fih: Das haben wir an 
unferm Bruder verfchuldet; und doch war die Verfaufung ſchon 22 
Sabre her. Ihr böfes Gewiſſen fagte ihnen zweierlei: Gott weiß es 
mit; Gott ftraft es, und Alles, was vorkam, fahen fie nun als eine 
ſolche göttlihe Strafe an. Damit haben fie fih 22 Jahre ſchon 
herumgetragen. Daraus feht ihr, daß das böfe Gewiffen eine 
furchtbare Strafe iſt; ja man kann wohl fagen, die furchtbarfte 
Strafe hier auf Erden Das wird an Judas offenbar, der giebt 
das befte Gut, das Leben bin, um nur die Qual des böfen Ge 
wiſſens los zu merden (nad) feiner Meinung). Wurde er fie denn 
108 durch den Selbftmord? Die Schrift fpriht 1 Zim. 4, 2 von 
einem Brandmaal im Gemwiffen. Der Sinn ift diefer: In früs 
bern Zeiten befamen Verbrecher Staubbefen (mit Befen, Ruthen ges 
ftäupet) und Brandmark, d. h. e8 wurde ihnen mit einem glühenden 
Eifen Galgen und Rad vor die Stirne gebrannt. Eine furchtbare 
Strafe, woran alle Welt fie als Verbrecher erkannte. So ein Brand: 
maal haben fie in ihrem Gemiffen ; die Furcht, daß Jedermann ihnen 
ihre Sünde aus den Augen Iefen kann; fo Gain. Gott behüte euch 
Alle, Kinder, vor diefer entfeglichen Strafe der Sünde. Behüte du 
dich aber auch. Habe ein zartes Gemiffen, d. h. höre auf die leiſen 
Regungen des Gewiffens. Soll ich das behalten, was eben ein Mann 
auf der Straße fallen ließ, und das ich fand? frage dein Gewiffen, 
es fpriche fill, aber gewiß. — Soll ich dem armen Kinde etwas 
geben, oder foll ich mir dafür Näfcherei Eaufen? — Sei gewiffen: 
baft, d. h. thue das, was dein Gewiffen dir fagt, dann fpricht es 
immer vernehmlicher, wird immer zarter. Wie biſt du. gewiffenhaft, 
19 * 
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wenn du etwas findeft? wenn dir Jemand etwas leihet? wenn dur 
Schulden haft? wenn du wohlthätig fein ſollſt? Zwei gute Rath: 
fhläge, wenn. du gerne gewiffenhaft handeln willft: Denke nad), was 
in diefem Fall, den bu grade haft, Recht ober Unrecht ift; vergiß die 
Ucbungen der Gortfeligkeit nicht: Gebet, Gottesdienf. Schärfe dein 
Gewiffen an Gottes Wort, dazu ift es grade. Dagegen bift du 
gemwiffenlos, wenn bu dic von deinem Gewiſſen los madjt, wie? 
Se weniger man fih an die Mahnungen und Warnungen des Ges 
wiſſens £ehrt, defto weniger fpricht das Gewiffen; ein ſolcher betäubt 
fein Gewiffen, [hläfert es ein. So Judas, der das Furchtbare in 
dem Wort Jeſu gar nicht beachtete: Es wäre demfelbigen Menfchen 
befier, daß er noc nie geboren wäre. Dies gelingt aber nie ganz, 
(was?), fondern das Gewiſſen erwacht, und die Strafe des böfen 
Gewiffens ift dann um fo furchtbarer. Judas wählte den verkehrten 
Meg, diefe furchtbare Strafe los zu werden, welche? fagt ihr das rechte 
Mittel; hinwenden zu ber Gnade Gottes in Chrifto; Luc. 4, 18: 
Chriſtus ift gefommen, zu heilen die zerftoßenen Herzen. Was heißt 
das? Ueber die Macht des Gewiſſens habe ich ein Wort gelefen, 
das ich weiter zu eurer Belehrung und Erbauung mit euch befprechen 
möchte (von Dr. Harms): Zum äußern Wort ward uns das 
innere gegeben (und zu dem innern das äußere Wore. Warum 
war es nöthig dazu? Durch die Sünde ift das Gewiſſen unficyer, 
nicht feft mehr; die Heiden Eonnten mit dem Gewiffen allein nicht 
zu Gott fommen. Das gefchriebene Wort Gottes macht das Gemiffen 
feft, fiher, gewiß. Daran muß es immer gefhärft werden). Es 
fpricht lauter al8 Donner und Blitz (ed erfchredit mehr, und 
macht mehr Angft); und dringet tiefer als Menfhenaugen 
(mas Menfchenaugen nicht errathen, das verräth oft das böfe Gewif 
fen: Das haben wir an Joſeph verfchuldet); es ift feiner als alle 
Lift (das gute Gewiffen nämlich, es geht grade durch alle Lift hin- 
duch, fo Paulus, Ap. 24; fo Luther au), und bindet ſtärker 
als der Tod (Eleafer bindet fi) an fein gutes Gewiffen, und wenn 
es auch darüber zum Tode gehen follte: Ich will lieber mit gutem 
Gewiffen fterben. Auch das böfe Gewiffen packt den Menſchen ftär: 
fer, als der Tod: Judas); es ift kühner als der größte Held 
(das gute Gewiffen, Luther: Hier ftehe ich, ich kann nicht anders; 
und der General Frundsberg fagte: Mönchlein, Mönchlein! Du geht 
einen fchwerern Gang, als idy und mancher General im ſchlimmſten 
Treffen nicht gegangen find); und richtet die ganze Welt (wenn 
fie mid audy verdammt, fo mie Luther anfangs ganz allein fand); 
kein Winkel in dir, fein einfamer Ort, wo nicht bei dir 
wäre dies Gotteswort. Wo ift dies Wort? E8 iftin dir und 
doch Über dir (gebietet dir, und du weißt, es ift Gottes Stimme); 
es iſt nicht dein, fondern bu bift fein; das Wort hat zu bes 
fehlen, und du haft zu gehorchen (Es ift nicht etwas Eingebil 
detes, Angelerntes, du haft das Gemwiffen gar nicht in deiner 


Sewalt, daß du denkſt: Ich will die böfe That vergeffen, wegeſſen, 
wegtrinken, wegfcherzen, weglachen, wegfpielen und wegklügeln; auf 
einen Augenblid geht es wohl, auf die Ränge nicht; fondern das 
Gemwiffen hat did in feiner Gewalt; wo du gehft und flehft, 
quält dich das böfe Gemwiffen mit feinen Vorwürfen ; du kannft ihm 
nicht entfliehen, denn: es ift Gottes Stimme). Es ift in dir, und 
doch hinter dir (hinter dir her, dir auf den Ferſen mit feinen fol- 
ternden Vorwürfen Tag und Naht), Wenn bu vor einer That 
ſtehſt, fo flüftert es dir zu: Thue das; oder: Thue das 
nicht (Dann ift es Zeit, daß du hörft, und dir ein zartes Gewiffen 
bewahrft, und gewiffenhaft bift, wie?). Es folgt dir auf dem 
Fuße nah, wenn bu von einer böfen That mweggehft, 
und fpriht: Pfui did, dubiftfhleht und verädhtlid. — 

Ein paar Gefhichten, daß das böfe Gewiſſen die furchtbarfte 
Strafe der Sünde auf Erden ift, auch zum Beleg des oben Gefag- 
ten. — Cromwell hatte vorzüglih zur Hinrichtung des Königs 
Karls J. in England beigetragen. Als er das Todesurtheil des Kö: 
nigs unterfchrieb, ſtrich er mit derfelben Feder feinem bei ihm figen: 
den Freunde die Dinte in's Gefiht zum Scherz. Nach der Hinrich— 
tung des Königs fah er nur Feinde um fi ber, die fein Leben 
bedrohten. Jedes fremde Gefiht beunruhigte ihn. In großer Gefell: 
ſchaft fchredte ihm das Geräufh, und im einfamen Zimmer bie 
Stille. Er führte nicht nur beftändig Dolhe, Degen und Piftolen 
bei fi), fondern trug aud einen Panzer unter der Kleidung, und that 
feinen Schritt unbegleitet von jtarken Wachen. Seine Reifen machte 
er wie auf Flügeln des Sturmmwindes. Nie kehrte er auf dem Wege 
zurüd, den er gefommen war; nie fagte er es vorher, wann und wo— 
bin er gehen wollte. Seine Zimmer hatten + fämmtlicy verborgene 
Thüren, fein Schlafgemady wechfelte er faft alle drei Tage, und jedes: 
mal fagte er es erft den Augenblick vorher, wo er fchlafen mwollte, und 
bepflanzte die Thüren mit fichern, Eöniglich bezahlten Wachen. 

Die Zeitungen (Altonaer Merkur 1850, Nr. 121) erzählten vor 
einiger Zeit folgende Geſchichte. Im Jahre 1817 mar in Wiesbaden 
Jemand ermordet worden. Alle Unterfuhungen, den Thäter zu ermit: 
teln, waren damals vergebens gemwefen. Im Jahre 1850 gab fich 
der Bruder des Ermordeten dafelbft, nun fchon ein alter Mann, vor 
den Gerichten felbft als den Thäter an. Ich bin der Thäter, fagte er, 
ih ann nicht leben und nicht fterben, bis ich meine fchwere Schuld 
gefühnt habe, mein Gemwiffen läßt mir feine Ruhe mehr, die ftrafende 
Gerechtigkeit muß über mich entfcheiden, 

Ein reicher Jumelier aus Holland machte eine Gefchäftsreife und 
hatte Eoftbare Juwelen und viel Geld bei fih. Einen Bedienten, den 
er bei fidy erzogen und dem er fein ganzes Vertrauen geſchenkt hatte, 
nahm er als Begleiter mit ſich. Als fie beide fo allein mit einans 
der zu Pferde waren, erwachte in dem Bedienten die Begierde, reich 
zu werden, daß er den Entfchluß faßte, feinen Deren zu ermorden, 
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Er that ed, warf die Leiche ind MWaffer, und reif'te mit dem Gelbe 
nad England, wo er fih in einer Eleinen Stadt niederließ. Hier 
fing er einen Dandel an, verheirathete fi) dort mit der Tochter einer 
angefehenen Familie, und genoß in der Stadt fo große Achtung, daß 
er endlih WBürgermeifter wurde. Einmal murde ein Menfh ver: 
urtheilt, der befchuldige war, als Diener feinen Heren ermordet zu 
haben. Der Rath war verfammelt und ber Bürgermeifter follte nun 
das Urtheil fällen. Er ſchwieg lange, plötzlich aber änderte fich feine 
Geſichtsfarbe, er zitterte. Gequält von fchrediicher Angft fprang er 
von feinem Sige auf, ftellte fidy neben den Mörder und fprah: Gott 
ift ein gerechter Nichte. Ich bin ein größerer Verbrecher als diefer, 
nachdem ich 30 Fahre meine Schandthat verborgen hatte. Ich habe 
meinen Herrn, meinen Wohlthaͤter, fehändlich ermordet. Meine Stunde 
ift gefommen. Höllenangft foltert mein Gewiffen. Ich begehre mein 
Recht. Sprecht mein Todesurtheil aus. Man unterfuchte die Sache, 
fand feine Anklage wahr, und er wurde zum Tode verurtheilt und 
enthauptet. 

Ein Mann kehrte eines Abends in einem Wirthshauſe ein, um 
dort zu übernachten. Es fegte fi hinter den Tifh. Am Ofen faß 
der. Wirth, und fagte zu dem Knecht, der bei ihm etwas arbeitete; 
Hans, ein Dieb! ein Dieb! Der Hausfneht fuhr auf, um das 
Licht zu pugen, in deffen Docht ein Knoten war, fo daß der Zalg 
herunterlief. Aber der Gaft fprang vom Tiſch vor, über Hals und 
Kopf zur Thür hinaus, Da lachte der Wirth und fagte: Nun fehe 
ich, daß ich zwei Diebe in meiner Stube gehabt habe. 

Diob hat den Gottlofen mit feinem böfen Gewiffen fehr ſchön 
befchrieben. Hiob 15, 20—35: Der Gottlofe bebet fein Lebenlang —. 

3. Die ewige Berdammmif in der Hölle. Das ift 
die Strafe für die Sünde auch noch nad) dem leiblichen Leben bier, 
3u den Öottlofen (die fih durch ihre Sünden hier fhon von Gott 
losgemacht, und außer feine Gemeinfchaft gefegt haben, und in ihren 
Sünden fterben) wird der Herr fprechen: Gehet von mir, ihr Ver: 
fluchten! in das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln, Matth. 25, 41, Und da, Marc. 9, 44, wird der Wurm 
(die nagende Gemwiffensangft) nicht fterben, und das Feuer nicht ver- 
löfhen. Die Strafe wird ewig währen. Wer auf das Fleifch fäet, 
der wird vom Fleiſch das Verderben erndten, hier und dort. Darum, 
Kinder, fürchtet foldhen Zorn Gottes, und fprecht mit dem alten 
Eleafer, wenn ed in und aufer euch euch zur Sünde verloden will: 
Mas habe ih davon, wenn ih [hon jegt der Menſchen 
Strafe entflöhe, kannich doch Gottes Händen nicht ent— 
fliehen, ih mag todt oder lebendig fein, 2 Macc. 6, 26. 

Fluch des Gefeges. Alle Strafen, die Gott mit ber 
Uebertretung feiner Gebote verbunden hat, nennt man den Fluch des 
Geſetzes. Denn fo fpricht der Herr, 5 Mof. 27, 26: Verflucht fei, 
wer nicht alle Worte dieſes Gefeges erfüllt, daß er darnad) thue. Bon 
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diefem Fluch kannſt du frei werden. Bal. 3, 13: Chriftus hat ı 
uns erlöfet (lo8 gemacht, frei gemadyt) von dem Fluch des Gefeges. 
Röm. 2, 4. 5 ſagt aber: Wer ſolchen Reichtum der Güte, Geduld 
und Langmüthigkeit Gottes in Chrifto verachtet durch ein verſtocktes 
und umbußfertiges Herz, der häuft auf. ſich den Zorn Gottes; und 
oh. 3, 36: Wer dem Sohn nicht gläubet, über dem bleibt der 
Zorn Gottes. Mein, Herr Gott, das molleft du in Gnaden von und 
Alten abwehren. Herr, lehre uns thun nad deinem MWohlgefallen. 
Amen. 


Die Verheifung. 


Hier ift der Drt, von den guten Werken zu reden. Daß ber 
Glaube das wahre Fundament der guten Werke ift, wird bier voraus: 
gefegt und Überall angenommen, aber e8 wird davon erft ausführlich 
im dritten Artikel des chriftlichen Glaubens gelehrt. Manche Katechis: 
men gehen an der Verheißung hier faft ganz vorüber in der Meinung, 
daß mir fie ung nicht zueignen dürfen, da.wir Sünder find. Das 
ift unrichtig, wie die Unterredung das meiter zeig. Es muß feft: 
gehalten werden, daß die Verheißung und der Lohn Gnade 
ift und niht Verdienft. Mit Recht weifen wir darum aud in 
der Praris des Unterricht immer auf den Gnabdenlohn hin, wie die 
Schrift e8 auch thut, Hebr. 11, 26: Mofe fahe an die Be: 
lohnung. 


Die Unterredung. 


Wie das Geſetz eine Drohung hat, wenn man es übertritt — 
wie heißt ſie? was ſagt Luther dazu? — ſo hat es auch eine Ver— 
heißung, die heißt: Aber denen, die mich lieben und meine 
Gebote halten, thue ih wohl bis in's tauſendſte Glied. 
Eigentlih: Ich thue Barmherzigkeit an vielen Zaufenden, bie 
mich lieb haben und meine Gebote halten. Luther erklärt das fo: 
Er verheißet aber Gnade und alles Gutes Allen, die 
feine Gebote halten, darum follen wir ihn aud lieben 
und ihm vertrauen, und gerne thun nad feinen Gebo: 
ten. — Unfer Text beantwortet zwei Fragen: Welchen wird bier 
etwas verheifen? Was wird ihnen verheißen ? 

1. Welchen wird bier etwas verheißen? Die mid 
lieben und meine Gebote halten. Wer Gottes Gebote hält: Water 
und Mutter ehrt, den Feiertag und Gottes Wort heilig hält, ift ges 
borfam. Solcher Gehorfam aber, wenn er Lohn von Gott erwarten 
will, muß aus der Liebe zu Bott fließen. Dies weift uns zurüd 
auf das erſte Gebot: Ich bin dein Bott (mas heißt das noch ?). 
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Das fühlt der. Menſch wohl, daß Bott fein Vater wahrhaftig ift, und 
alles Gute leiblich, geiftlih und ewig von Gott hat. Aus ſolchem 
dankbaren Gefühl erwächſt die Liebe gegen Gott, und nun fpricht der 
Menfh: Nun will ich auch dein Kind fein, und dir gehorfam fein, 
und deine Gebote halten. Daher fagt Johannes: Wer aus Gott 
geboren ift, der fündigt nicht und kann nicht fündigen. So im volls 
tommenen Sinn war der Derr Jeſus, der da fagte: Das ift meine 
Speife, daß ich den Willen meines Vaters thue, (Speife: es ift mir 
Bedürfniß, ich muß, kann nicht anders; es ift mir wahre Freude.) 
So ähnlich du auch. Was heißt es nun, wenn Luther fagt: Du 
fouft Gott lieben, daß du Vater und Mutter nicht verachteft? Wels 
cher Knecht, welche Magd Bann fich die Verheißung Gottes hier zu: 
eignen? Eph. 6, 7 flehts: die ſich dünken laffen, daß fie dem Deren 
dienen, und nicht den Menfchen. Welcher Barmherzige und Wohl: 
thätige kann den Lohn gemwärtigen, der hier im Befchluß verfprochen 
ift? Wo flehet das gefchrieben? Kommt her zu mir, ihr Gefegneten, 
denn ich bin hungrig gewefen. So überhaupt: Was wir um Got— 
tes und Jeſu willen thun „in Einfältigkeit des Herzens‘, d. h. ohne 
Hinterhalt, aus reiner Liebe zu Gott und Chriſto, das ift ein gutes 
Merk, das Gott lohnen will. Dr. Jonas, Luthers Freund, gab ein: 
mal einem Armen etwas, und fagte dabei: Mer weiß, wo es Gott 
einmal wieder befcheert. Luther fagte lachend: Als ob er es nicht ſchon 
taufendmal befcheert hätte. Bei wem fehlte die Einfältigkeit des Her: 
zens? Wie? — So kann und foll Alles ein gutes Werk werden: 
Effen und Trinken, wie? Arbeiten und Ruben, wie? Gebet; Wohl: 
thätigkeit; Gutes von Andern reden. Das Alles ift aber auch fein 
gutes Merk vor Gott, und ift ohne Lohn, wann? wenn es nicht aus 
Liebe zu Gott hervorgeht. Der Becher Falten Waffers aus Liebe zu 
Chriſto fol nicht unbelohnt bleiben. 

Wo finder manaberdie, die ausreinerkiebezu Bott 
feine Gebote halten? Freilich wir wiffen von früher: Vor 
Gott ift Keiner gerecht; da ift nicht Einer, der Gutes thue; Alle 
find abgewichen, Bon Natur kann der Menfh. auch nicht Gott 
lieben, und alfo auch nicht aus Liebe gehorfam fein. Durch feine 
Gnade [hafft aber Gott den Menfchen ſich fo, daß er gehorfam fein 
kann, wie e8 Gott gefällig if. Die wichtige Stelle, Eph. 2, 10%: 
Wir find fein Werk, gefhaffen in Chriſto Jefu zu guten 
Merken, zu welchen Gott uns zuvor bereitethat, daß wir 
darin wandeln follen. Alſo obgleich wir von Natur Sünder 
find, ift e8 dennoch Gottes Abficht, daß wir in guten Werfen wans 
dein follen. Dazu muß er uns aber erſt [haffen; muß uns zu neuen 
Menfhen mahen. Durch feinen Sohn Jeſum Chriftum fchafft er 
uns zu folchen Menfchen um, die in guten Werfen, die aus Liebe zu 
Gott hervorgehen, wandeln. Gott hat Jeden von euch, I. K., auch 
bereitet zu feinem Werk, zu guten Werken durch die heilige Taufe, 
Die Schrift nennt die Taufe den Bund eines guten Gewiffens mit 
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Gott. Durch eure Taufe und das, was weiter darauf folgt, Unter 
richt im Chriſtenthum, Anſchauen des chriftlichen Lebens, Uebung in 
der Gortfeligkeit find eure Derzen genugfam bereitet, daß ihr Gott 
lieben, und feine Gebote halten könnt. Joh. 15, 5: Wer in mir 
bfeibet, und ich in ihm, der bringet viele Frucht. Nach foldyer Bes 
veitung unferer Derzen duch Chriftum kann die Schrift nun auch 
gute Werke (d. i. aus Liebe zu Gott und Chrifto die Gebote halten) 
verlangen, wie fie auch auf allen Blättern thut, 5. B. Col. 1, 10: 
MWandelt würdiglih dem Deren (ihm zu Ehren, der euch fo theuer 
erkauft hat), und feid fruchtbar in allen guten Werken. Tit. 2, 14: 
Chriftus Hat ſich felbft für uns gegeben, daß wir fleißig wären zu 
guten Werken (das alfo war grade die Abficht feiner Hingabe). Pau⸗ 
lus fchreibt feinem Schüler Zito, 3, 8: Ich will, daß du lehreſt, 
daß die, fo am Gott gläubig geworden find, in einem Stande guter 
Werke erfunden werden. al. 6, 9: Laffer uns Gutes thun, und 
nicht müde werden, denn zu feiner Zeit werden wir erndten ohne Auf: 
hören. Seht ihr wohl, wie er bier gute Werke und Belohnung in 
Berbindung fest? Paulus felber war aud der Mann, der aus Liebe 
zu Gott und Chrifto allen Geboten Gottes gehorfam zu fein frebte: 
Die Liebe Chriſti dringet mih. Was heißt das? Wer will uns 
fheiden von der Liebe Gottes? Zrübfal? — — in dem Allen über: 
winden wir weit um deß willen, der uns geliebt hat; denn ich bin 
gewiß, daß nichts mag uns fcheiden von der Liebe Gottes, die in 
Chriſto Jeſu ift, unferm Herrn, Röm. 8. — Entſchuldige dich alfo 
nicht, hierin und darin kann ich nicht gehorchen, 3. DB. den Zorn 
laſſen, jedes Wort genau nehmen, jede böfe Luft ausrotten ꝛc 20.5 
Sort will durch feinen heiligen Geift, der dir in der Zaufe gegeben 
ift, dich zu Allem umfchaffen; wolle das nur erft einmal, und laß 
dich dazu reizen durch die Verheißung. 

Wie iſt es aber mitder Sünde, die doch ein Solder 
begehen wird, der ®ott liebt und feine Öebotehalten will, 
hebt fie diefe Verheißung niht auf? Nein! Wir fehen 
erftlih auf die Sünde eines Golden, und zweitens, wie 
Gott diefe Sünde anfieht. — Erftlih: auf die Sünde. Wer 
Gott liebt, der wird nie muthwillig, boshaft, mit Ueberlegung fündis 
gen. Denn das ift die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten; 
fie zuerft halten wollen, darnady tracdhten, darauf immer fehen und 
merken. ft dennoch eine Sünde begangen aus Schwachheit, im 
Augenblick, als die Wachſamkeit nachließ, fo beruhigt ſich der Gott: 
liebende, der feine Gebote hält, keineswegs dabei. Apoftg. 23, 1—5, 
Paulus hatte in der Uebereilung den Dohenpriefter, der freilich ſchlecht 
an ihm handelte, und den er nicht fannte, gefcholten. Man fagte 
ihm: Schiltſt du den Hohenprieſter Gottes? Paulus fagt: Liebe 
Brüder, ich wußte es nicht; denn es flehet gefchrieben: Dem Ober: 
ften deines Volks ſollſt du nicht fluchen. Es ift alfo gleich bei ihm 
das Gefühl da: Ich habe Gottes Gebot Übertreten, und ohne Wenn 
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und Aber, und ohne Entfchuldigung ninimt er fein Wort zurüd. 
Der Sottliebende betennt, bereut, bittet um Vergebung um 
Chrifti willen, macht wieder gut, fo vieler fann, hütet 
fih künftig. Auch fagt er: Nicht, daß ich es fchon ergriffen habe, 
oder ſchon vollkommen fei; ih jage ihm aber nah. Phil. 3, 12. 
So ift die Sünde des Gottliebenden. Wie ift dagegen die Sünde 
des Sotthaffenden? Der fünffache Gegenfag: er bekennt vor Gott 
und Menfchen nicht; bereuet nicht, ſucht keine Vergebung, läßt es fo 
hingehen, und fällt morgen wieder in diefelbe Sünde hinein. Geht 
doch, K., was es für ein Unterfchied ift zwifchen Sünde und Sünde. 
Mie ift es noch mit der Sünde eines Gottliebenden? — Zweitens: 
Wie fieht Gott nun die Sünde des Bottliebenden an? 
Ihr wißt wohl gleich die Antwort? Er vergiebt fie. Wie Jefus 
that, wo er died Fünffache fand, oder vorherfahe, z. B. bei Petrus; 
dem er aber die Frage that: Haft du mic lieb? Denn das war 
das Mittel, das ihn hielt, nicht wieder in Sünde zu fallen. — Ihr 
ſeht alfo, wenn die Vergebung der Sünden nicht wäre, 
[0 könnte kein Menfh fih diefe Verheißung zueignen. 
Jetzt könnt ihr aber (zur Wiederholung) folgende Fragen beantworten : 
Men geht die Verheifung an? Die aus Liebe zu Gott die Gebote 
halten. Wo finder man die? Bon Natur nirgend, Gott fchafft fie 
fih durch Chriftum in der heiligen Taufe. Hebt aber die Sünde, 
die dem Gottliebenden anklebt, nicht die Verheifung auf? Das Fünfs 
fache: Belenntniß ıc. ıc. 

2. Wir fehen nun die Verheißung felbit an. Sie 
heißt: Denen thue ich wohl bis in's taufendjte Glied, die mich fieben 
und meine Gebote halten. Oder wie eigentlih in der Bibel fteht: 
Ich thue Barmherzigkeit an vielen Zaufenden. Das große Gut, das 
bier verheißen wird, heißt: Barmherzigkeit; oder wie Luther in 
der Erklärung fagt: Er verheißet Gnade. 

Alter Lohn Gottes ift Gnadenlohn, ohne Verdienft 
und Würdigkeitvon Bott gegeben. Gnade und Barmherzigkeit 
ift dem Berdienft entgegengefegt. Luc. 17, 10: Wenn ihr Alles ge: 
than habt, was euch befohlen ift, fo fprehet: Wir find unnüge 
Knechte, wir haben gethan, was wir zu thun fchuldig waren. Der 
Spruh fagt: Wenn man gethan hat Alles, was man thun foll,; fo 
kann man noch feinen Kohn fordern So ift es fchon in menfch: 
lichen Berhältniffen. Wer zu feinem König fagt: Ich habe Niemand 
beftohlen, Eeinen falfhen Eid gethan, Niemand ermordet, nun gieb 
mir Lohn; dem würde der König antworten: Du haft nur beine 
Schuldigkeit gethan, Lohn erhäftft du nicht dafür; wohl aber Strafe, 
wenn du fliehtft, mordeft 2. ꝛc. Alle Gebote Gottes find zufammen: 
gefaßt in dem: Du follft Gott, deinen Herrn, lieben. Wer das gethan 
hätte immer, der hat nur feine Schuldigkeit gethban, und hat noch 
keinen Lohn verdient. Blos wer mehr thäte, der könnte Lohn for= 
dern. Nun aber giebt es keinen Menſchen, der Gott in jedem Aus 
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genblick feines Lebens geliebt Hat, wir Alle haben mehr oder minder 
das Gebot nicht erfüllt; daher haben wir weder Lohn verdient, noch 
find mir des Lohne würdig. Wenn Gott dennoch hier Lohn ver: 
fpricht, fo ift der Lohn gegeben, geſchenkt. Erift Gnadenlohn, 
d. t.einkohn, den ein Döherer einem Niedern giebt, und 
den diefer nicht ale ein Recht fordern kann. Die herzliche 
Barmherzigkeit Gottes, daß ihn unfer Sündenelend jammert, ift 
Grund alles Lohne, den Gott verheißt. In unferm Text ift aber die 
Barmherzigkeit Gottes felbft der Lohn. Denn durd die Sünde, bie 
du thuft, bift du glei getrennte von Gott. Die Barmherzigkeit 
Gottes, daß ihn dein Elend jammert, ift nun der Anfang alles Gu— 
ten, das Gott dir dennoch zu Theil werden läßt. ‚Das Alles aus 
lauter väterlicher, göttliher Güte und Barmherzigkeit, ohne alle mein 
BVerdienft und MWürdigkeit.” Sa, wir haben um fo mehr allen Lohn 
als Gnadenlohn anzufehen, wenn mir bedenken, daß Gott unfer Herz 
erft bereiten muß zu guten Werken; daß er Wollen und Bollbringen 
fchafft. Daher bleibt e8 bei all’ unfern guten Werfen dabei, Eph. 2, 
8. 9: Aus Gnaden feid ihr felig geworden durch den 
Glauben; und daffelbe nicht aus euch, Gottes Babe ift 
es; niht aus den Werken, auf daß fih niht Jemand 
rühme. Der liebe Gott läßt fih aber niht umfonft die: 
nen, und bat nady feiner herzlichen Barmherzigkeit und Gnade aller: 
lei Gutes verheifen, wenn man ihn liebt und feine Gebote hält. 
Diefen Gnadenlohn fehen wir nun felbft an. Er ift ein zeitlicher 
äußerer Lohn; ein zeitlicher innerer Lohn; ein ewiger Kohn. 

Der zeitliche äußere Lohn, 1 Zim. 4, 8: Die Gott: 
feligkeit ($römmigkeit, wer Gott liebt und feine Gebote hält) hat die 
Verheißung diefes Lebens, d. h. die Verheifung von allerlei Heil, 
Glück und Wohlfein diefes Erdenlebend. Diefe Verheißungen find 
unter andern: Den Kindern, die ihre Eltern ehren, foll e8 wohl gehen. 
Pf. 34, 16: Die Augen des Herrn fehen auf die Gerehten, und 
feine Ohren hören auf ihr Schreien. Pf. 145, 19: Der Herr thut, 
was die Gottesfürdhtigen begehren, er höret ihr Schreien und hilft 
ihnen. Dreierlei wird da den Gottesfürchtigen verheißen, was? An 
einer andern Stelle heißt e8 dagegen: Wir mwiffen, daß Gott die 
Sünder nicht höret. Jac. 4, 8: Mahet euch zu Gott, fo nahet er 
fih zu euh. Das ift aber dein Nahen zu Gott, wenn du ihn liebft 
und feine Gebote häleft; welche Verheifung ? In den Seligpreifungen, 
Matth. 5: Die Sanftmüthigen follen das Erdreich befigen. Ja, 
Abraham kam nicht zu Eurz, als er fanftmüthig gegen Lot war, der, 
wie es fchien, das Beſte genommen hatte; Gott verhieß ihm alles 
Land, das er ringsumher fahe. Die Friedfertigen follen Gottes Kin= 
der heißen. Mie groß ift doch diefe Verheißung! So darf Niemand 
dich antaften, du Kind deines himmliſchen Vaters; du darfſt nicht 
forgen, dein Vater forgt. Trachtet am Erften nach dem Reiche Got: 
tes und. nach feiner Gerechtigkeit (daß ihr vor Gott recht erfunden 
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werdet, welches gefchieht, wenn wir Gott und Jeſum lieben und feine 
Gebote halten), fo wird euch Solches Alles (mas vorher genannt ift: 
Eſſen, Trinken, Kleidung) zufallen. Wenn du fo für Gottes Sache 
und Gottes Ehre forgft, fo wird Gott wieder für dich forgen, bir 
braucht gar nicht Angft darüber zu fein. Welche große Verheißung! 
Sie ift an Salomo erfüllt: Gieb mir ein gehorfames Herz; und 
Gott gab es ihm, und gab ihm Reichtum und Ehre dazu. Gebet, 
fo wird such gegeben. — Jeſus nennt das Werk der Maria, ha 
Salbung, ein gutes Wert. Das iſt das einzige Mal, 
er ein Werk ein gutes Werk genannt hat. Es kam Fr 
auch aus Liebe. Dann verheißt er Ddiefem guten Werk als Lohn: 
Verkündigung in der ganzen Welt; und der Lohn iſt Maria gewor— 
den. — Pf. 128: Wohl dem, der den Heren fürchtet und auf feinen 
Wegen gehet; du wirft dich nähren deiner Hände Arbeit (alfo um 
dein Brot darfft du dann nicht forgen); wohl dir, du haft es gut 
(unter einem fo reichen freundlichen Deren); dein Weib wird fein wie 
ein fruchtbarer MWeinftod um dein Haus herum, beine Kinder wie 
die Oelzweige um deinen Tiſch her; fiehe, alfo wird gefegnet der Mann, 
der den Herrn fürchtet. Das find fo einige Verheißungen aus dem 
Morte Gottes, wie ed den Frommen hier wohl gehen foll; fügt ihre 
ſelbſt noch mehrere hinzu. Biſt du fromm, fo bift du angenehm ıc. 

Der innere Friede, Freilich kommt auch der, der feinen 
Gott liebt und ihm gerne gehorcht, hier in allerlei Noth und Elend 
und Zrübfal und Leiden: Bald flören ihn des Körpers Schmerzen, 
bald das Geräufche diefer Welt, bald kämpft in feinem eignen Herzen 
ein Feind, der öfter fiegt, als fällt, bald finkt er durch des Nächiten 
Schuld in Kummer und in Ungeduld. Da find nun die großen 
Verheißungen, die die Seele des Gläubigen, d. i. des Gott: und 
ChHriftum Liebenden, fhmedt, fo recht ein Balfam für fie. Sehen 
wir einige ſolche Verheißungen an, und aud) die Männer, die diefel 
ben gefchmedt haben. Die Barmherzigen follen Barmher— 
zigkeit erlangen. Wer reines Herzens ift (meffen Herz von 
dem Dimmlifchen voll if, einfältig, nur eine Falte: der himmlifche 
Sinn; nicht vielfältig, viele Falten, wo ſich Sündfiches heimlich ver— 
birgt; wahr, ohne Falſch wie Nathanael, in täglicher Heiligung vor 
Gottes Augen wandelt), ſoll Gott fhauen. (Das Wefen Gottes 
immer mehr an fih, in fid) erkennen und deſſen Seligkeit fühlen.) 
Mer vergiebt, dem fol! vergeben werden. Wer feinen 
Feind liebe, foll Gottes Kind fein. oh. 14, 23: Wer mid) 
fiebet, und mein Wort hält, fagt Jeſus, zu dem will ih kom⸗ 
men und Wohnung bei ihm madhen. Diefe Verheißung ift er: 
füllt worden an Paulus: Chriftus lebet in mir. Durch die Inwoh—⸗ 
nung Chrijti fühlte er fich gerecht vor Gott und heilig, und jagte 
aus innerm Liebesdrang immer mehr der Heiligung nah. Meinen 
Frieden gebe ih euch, verheißt Chriftus den Seinen. Ein Stüd 
diefes Friedens ift ein gutes Gemwiffen: Du, Herr Gott, kenneſt 
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mein Herz, und weißt mit, wie es mir zu Sinn ift um did. Das 
giebt eine innere Fröhlichkeit. So Petrus: Herr, du weißt alle Dinge, 
du weißt, daß ich dich Lieb habe. Job. 21. Wie innerlid wonne 
voll mochte David zu Sinn fein, ald er zu dem Tempelſchatz gab, 
und dabei fagte, 1 Chron. 30, 17: Sch weiß, mein Gott, daß 
du das Herz prüfeft (mein Herz Eenneft du, und weißt es, wie idy 
es vor dir meine; daß iſt ein gutes Gewiffen), und Aufrichtigkeit 
ift dir angenehm; darum habe ich dies Alles aus aufrichtigem 
Herzen freiwillig gegeben. Den Lohn des guten Gewiſſens hatte auch 
Paulus, 2 Cor. 1, 12: Unfer Ruhm ift das Zeugniß unfers 
Gewiffens,dagmwirinEinfältigkeitundgöttliherlauter: 
keit in der Gnade Gottes auf der Weltgewandelthaben. 
1 Joh. 3, 21: Ihr Lieben, fo uns unfer Herz nicht ver: 
dammt (fondern im Gegentheil fagt: Gott weiß, daß du es gut 
meinft, Gott liebft und feine Gebote hältſt), fo haben wir eine 
Sreudigkeit zu Gott. Merkt: eine Freudigkeit. Um diefe Freu: 
digkeit al8 Gnadenlohn Gottes immer zu haben, übte fih Paulus, 
Apoftg. 24, 16, zu haben ein unverlegtes Gewiffen allenthalben, beides 
gegen Gott und den Menfchen. Röm. 5, 1: Nun wir find gerecht 
geworden durch den Glauben, fo haben wir Frieden mit Gott 
duch unfern Herrn Jeſum Chriftum. Röm. 8, 1: Es ift nidhts 
Verdammliches an denen, die in Chrifto Jefu find, die nicht nad) 
dem Fleifh wandeln (Gott haffen und feine Gebote Übertreten), fon: 
dern nad) dem Geift (dur den Geift Gottes Gott lieben und feine 
Gebote halten). — Dazu kommt nody der innere Friede, den eine 
ſolche Seele ſchmeckt, wenn Leiden und Zrübfal in das Haus und in 
das Lebın hineinftürmen. Die Verheifung: Denen, die Gott lie: 
ben (merkt: Gott lieben, wie die thun, worauf unfere Verheißung geht), 
follen alle Dinge ıfröhlihe und unangenehme) zum Beten 
dienen. Paulus und Silas werden geftäupt, daß man die Striemen 
ihnen abwäſcht, doch fingen fie Loblieder im Kerker des Nachts, 
Apoftg. 16, 255 Paulus geht, 2 Cor. 6, 8—10, duch Ehre und 
Schande, durch böfe und gute Gerüchte; als die Verführer (fo muß: 
ten fie fih, eben wie ihr Derr, fchelten laffen), und doch wahrhaftig 
(vor Gott, der unfer Herz kennt); als die Unbekannten und doch bes 
kannt, als die Sterbenden (die fi täglich den Tod verfehen können) 
und fiche, wir leben; als die Traurigen (die nach der Welt Urs 
theil ein jämmerlicyes Leben führen, wie es auch, aͤußerlich angefehen, 
war, 2 Cor 11, 23 u. f. Ich habe mehr gearbeitet —, bin drei 
Mat geftäupet, ein Mal gefteiniget zc. ıc.) aber allezeit fröhlich 
(der auch noch Anderen zurufen konnte: Freuet euch in dem Deren); 
als die Armen, aber die doch Viele reich mahen; als die Nichts 
inne haben, und doch Alles haben. — Denfelben innern Frieden 
haben aud Andere gefühlt und haben es uns zur Nacheiferung aus: 
gefprohen. Wir wollen uns hier daran erbauen. Affaph: Wenn ich 
nur dih babe — —. Aus Gef. 657: Deines Gottes freue dich, 
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V. 3: Wenn ich ernſtlich dein Gebot und mit Freuden Übez wenn 
ich kindlich dich, mein Gott, fürcht' und ehr’ und liebe: o wie iſt 
mir dann fo wohl! Wie ift mein Gemüthe feliger Empfindung voll, 
voll von deiner Güte. V. A: Dann darf id mit Zuverficht nad) 
dem Himmel bliden; meine Leiden fühl’ ich. nicht, wie fie mid auch 
drüden. Hoffnung und Zufriedenheit wohnen mir im Herzen; und 
ihr Troſt erhebt mich mweit über alle Schmerzen, 

Der ewige Gnadenlohn, Die Sottfeligkeit hat auch bie 
Verheißung des zukünftigen Lebens. Röm. 2, 7: Preis und Ehre 
und unvergängliches Wefen denen, die mit Geduld in guten 
Werken trachten nad dem ewigen Leben. Dafür, daß die Gerechten 
Jeſum gefpeifet und gekleidet haben, wird er zu ihnen fagen: Kommt 
ber zu mir, ihr Sefegneten meines Vaters, und ererbet das Meich. 
Dffend. 2: Sei getreu bis in den Tod, fo will ich dir die Krone des 
Lebens geben. Wer Gutes thut, und niht müde wird, foll ernd— 
ten ohne Aufhören. Gal. 6. Jac. 1, 12: Wer ſich (im Guten) 
bewährt hat, ſoll die Krone des Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat denen, die ihn lieb haben. Auf diefen himm— 
lifchen Gnadenlohn freute ſich Paulus, und blidte ſtets darauf bin, 
Phil. 3, 14: Ich jage nach dem vorgeftedten Ziel, dem Kleinod, 
welches uns die himmlifche Berufung Gottes in Chrifto Jeſu vorhält. 

Der Segen des Gefeges. Aller Gnadenlohn, den Gott 
verheißen hat denen, die ihn lieb haben und feine Gebote halten, heißt 
der Segen des Geſetzes. Der Fluch, wenn er uns durdy Uebertretung 
des Geſetzes trifft, ift verdient; aber der Segen, den wir durch Ge: 
horſam gegen das Gefeg überfommen, ift gefhenft. — Laß denn 
folcyes Geſchenk mein Herz rühren, du treuer Gott, und: gieb, 
daß ih als dein Kind dich Liebe, der du mich als ein 
Vater liebſt, und dein Gefeg mit Freuden übe, das du 
zumeinem Glüd mir giebſt; wasdirgefällt, gefall’ aud 
mir, nichts ſcheide mid, mein Gott, von dir. — 


NHückblick auf Die zehn Gebote Gottes. 


Die Unterredung. 


1. Allgemeiner Ueberblick. Nachdem wir nun das Gefeg 
Gottes betrachtet haben, bliden wir noch einmal auf daffelbe zurüd. 
Die zehm Gebote begreifen in fich alle unfere Pflichten, d. i. Alle 
das, was Gott von uns will gethan haben. Als der reiche Jüngling 


Jeſum fragte: Was foll ich thun, daß ich felig werde? da fagt Je: 
ſus: Halte die Gebote. Das gilt noch: Halte die Gebote fo, wie 
Chriftus und feine Apoftel fie uns erflärt haben. Damit Jedermann, 
aud) der fonft fo wenig gelernt hat, fie halten fann, darum find fie 
fo kurz und bündig abgefaßt; ohne Einfchränkung, ohne Wenn und 
Aber *). Wer wenig faffen kann, der hält fih ganz einfah an die 
zehn Worte; wer mehr faffen ann, der findet in dem Worte Gottes 
felbft weitere Auslequngen der Gebote genug. Der große Mann Luther 
fagte: Ich fange wie ein Kind an den zehn Geboten ; was meinte er 
(faugen: meine täglihe Nahrung zur Betrachtung und Befolgung ; 
meine tägliche Freude)? — Dabei gehen die zehn Gebote auf 
Alles ein, was im Leben des Menfhen vorlommt. Auf 
zweierlei nämlich hat der Menfch zu fehen bei Allem, was er thun 
foll, was feine Pflihe ift: auf Gott und auf den Nächten. Man 
fpriht auch von Pflihten gegen uns felbft, 3. B.: wir follen 
mäßig fein, wir follen uns Kenntniffe erwerben, wir follen uns ſelbſt 
unfer Brot verdienen. Von den Pflichten gegen ung ſelbſt fteht aber 
nichts in den zehn Geboten. Woher mag das wohl kommen? Alles, 
was man Pflicht gegen uns felbft nennt, bat immer wieder feinen 
Grund in irgend einer Pflicht gegen Gott oder gegen den Nächſten. 
3. B.: du follft mäßig fein, um gefund zu bleiben, und defto mehr 
für deinen Nächten thun zu können, der Lehrer für die Schüler, der 
Vater für die Kinder, Jedermann für Andere; du follft dir felbft dein 
Brot verdienen, um nicht dem Nächften zur Laft zu fallen; aus 
Dankbarkeit gegen Gott, der dir deine fhönen Kräfte gegeben hat. 
Ueberhaupt merke dir das: Du kannſt gar nicht beffer für did) 
felbft forgen, als wenn du für Gottes Ehre und für das 
wahreleiblihe undewige WohldeinesNäkhftenlebft. Das 
meint das Gefeg Gottes. — Weiter, die zehn Gebote find auch nicht 
fo ohne Weiteres an einander gereiht, fondern es ift darin eine 
fhöne innere Anordnung. Wir wollen fehen. Der Mittelpunft 
deined ganzen innern und äußern Lebens foll Gott felbft fein und 
feine Gegenwart; darauf mweif’t dich gleich das erfte Gebot hin; wie? 
worauf noh? Somit ift das erjte Gebot der Kleine, Eurze Inbegriff 
aller übrigen Gebote. Gott lieben ift das höchſte Gebot; wie ift 
darauf auch ſchon im erftien Gebot hingedeuter? Erfüllt Gott dein 
Herz und deine Gefinnung, fo zeigft du das äußerlich im Worte zu: 
nächft, wenn du feinen Mamen nennft; das zweite Gebot. Dann in 
der That, daß du feinen Tag heilig hältſt. Das vierte Gebot ver: 
mittelt die Pflichten gegen Gott und gegen den Nächſten. Die El: 
tern als Stellvertreter Gottes angefehen, enthält das vierte Gebot eine 
Pflicht gegen Gott. Da fie aber Menfchen find, zugleich eine Pflicht 


*) 2 Mof. 20, 13. 14 find die kürzeſten Verfe in der ganzen Bibel. 
Bir wiffen freilich, daß die Gapitele und Versabtheilung auf ganz mecha—⸗ 
nifhem Wege entftanden ift; die Sache bleibt aber in Hinſicht auf die 
beiden Verſe merkwürdig genug. | 
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gegen den Nächften. Die Übrigen Gebote gehen ganz auf den Naͤch— 
ften hin, und beziehen ſich fo recht auf die Wirklichkeit des Lebens. 
Das Gebot: Du follft deinen Nächſten lieben als dich felbft, ift dem 
‘ Gebot gleih: Du folft Gott lieben. Fünf Gebote gehen auch hier 
auf Gott, und fünf auf den Nächſten: Gott fei dein Gott; mache 
kein Bild von Gott; heilige und ehre feinen Namen, feinen Tag, 
feine Stellvertreter. Achte nun zuerft des Nächſten Leben; denn wenn 
bu das nicht achteft, fo achteft du alles Andere an ihm nicht. Achte 
die Ehe des Nächften, denn darauf beruht dann fein Heil und Glück 
bier. Achte fein Eigenthum, denn davon hängt feine Erhaltung ab, 
Achte feine Ehre, denn ohne fie kann auch der Naͤchſte nicht fort: 
kommen in der Welt. Fa, die böfe Luft gar gegen des Nächften 
Meib, Eigenthum follft du unterdrüden. Die fünf Gebote gegen Gott 
fangen innerlid an und gehen nad, außen. Weiſet das felbft nad. 
Gott im Herzen, im Wort, in der That, in den Stellvertretern. Die 
fünf Gebote gegen den Nächten fangen dagegen dußerlih an, und 
gehen innerlich zurüd: das Leben, die Ehe, die Güter ald Verleguns 
gen mit der That; die Ehre als Verlegung im Wort; die böfe Luft 
als Sefinnung im Herzen. Somit berühren ſich wieder das erfte 
und zehnte Gebot, wie? in der Wurzel, im Herzen, in ber Liebe. — 
Sch denke, ihr feh’t daraus, Kinder, mie mweife, mie fo recht mit 
Fleiß, wie herrlich der liebe Gott die zehn Gebote zufammengeftellt 
hat. Dies aber follt ihr nicht blos fo müffig anfchauen, fondern bie 
Gebote follen euch dadurch noch mehr als göttliche Gebote erfcheis 
nen, die wir aus Liebe zu Gott und dem Nächften gern erfüllen mwollen. 

2. Luthers Erflärung. In den Geboten felbft iſt ein 
zweifacher Beweggrund angegeben zum Gehorfam gegen fie: Furcht, 
Liebe: Ich der Herr, dein Gott, bin ein flarfer, eifriger Gott —. 
Daffelbe wird auch gefagt (mas?) 5 Mof. 6, 1 u. ff.: Dies find 
bie Gebote, die der Herr, euer Gott, geboten hat, daß ihr fie lernen 
und thun follt; daß du den Herrn, deinen Gott, fürdhteft, und halteft 
alle feine Gebote, die ich dir gebiete, du und deine Kinder und Kin: 
desfinder alle eure Lebtage. — Auf diefe zwei Beweggründe macht 
Luther fo ſchön aufmerkſam bei jedem Gebot, wenn er fpriht: Wir 
follen Gott fürchten und lieben, daß wir —. Die Furt nämlid 
hält ab. Du fouft nicht ſtehlen. Warum nit? Du follft Gott 
fürchten, d. b. denn, du follft dich fcheuen vor dem allwiffenden 
Gott, der es fieht; vor dem allmächtigen Gott, der ftrafen kann 
allenthalben ; vor dem mwahrhaftigen Gott, der gefagt hat, er will es 
ftrafen, und der fein Wort hält; vor dem heiligen und gerechten Gott, 
der die Sünde nicht leiden kann, und fie beftraft. Wie treibt die Furcht 
Gottes dich, das vierte Gebot zu thun? u. A. Es kannı allerlei fon: 
flige Gründe geben, bie dich z. B. abhalten vom Stehlen: ich komme 
fonft in's Gefängniß; verliere meinen guten Namen bei Leuten. Die 
Gründe verfchlagen aber nichts gegen die Furcht Gottes. Wer Gott 
fürchtet, kann eigentlich gar nicht ftehlen; warum niht? Wer aber 
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weiter Beine Abhaltung hat, al die eben genannten zwei, welche? ber 
thut es doch oft, denkend: Ich will's wohl fo fein machen, daß fie es 
nicht merken. Weil die Furcht Gottes, d. i. die heilige Scheu vor dem 
allmächtigen, wahrhaften, allwiffenden, gegenwärtigen, heiligen und 
gerechten Gott fo mächtig wirkt, daß wir die Gebote nicht Übertreten, 
fo heißt Pred. 12, 13 die Furcht Gottes die Dauptfumme aller Lehre. 
Nämlich alle Lehre, wie man es machen muß, um Gottes Gebote 
zu halten, ift gefaßt in das Wort: Fürchte Gott. Warum hat Luther 
- alfo bei jedem Gebot diefes Wort? Was folft du denn babei den— 
fen? — Liebe. Gott will Barmherzigkeit thun an denen, die ihn lieb 
haben und feine Gebote halten, 5 Mof. 6, wo Vers 2 von der Furcht 
Gottes die Rede war, ſteht gleich Vers 5: Du follft den Herrn, 
deinen Gott, Lieb haben. Nämlih, die Furcht hält ab, die 
Liebe treibt an. Du ſollſt nicht, damit hat die Furcht zu thun; 
du fouft, damit hat die Kiebe zu thun. Beſehen wir das z. B. an 
dem fiebenten Gebot. Welche Gedanken giebt uns noch die Furcht 
Gottes ein, die uns abhalten vom Stehlen? Damit ift aber das ganze 
Gebot nicht erfüllt, ich fol au etwas thun für des Nächten Gur: 
fondern ihm fein Gut und Nahrung helfen beffern, und behüten, 
Dazu kann die Furcht Gottes. nicht bringen, dazu bringt die Liebe 
gegen Bott. Sie ift das größte Gebot; fie ſucht nicht das hre, 
1 Cor. 13, 5, fondern in Allem die Ehre Gottes und das Heil des 
Nächten. Die Liebe ift des Gefeges Erfüllung, Röm. 13, 10, 
Daher ift in Luthers Erklärung eines jeden Gebots Zweierlei: mas 
wir nicht thun follen, das Verbot; und was wir thun follen, das 
Gebot. Gebt Beifpiele davon an. Beweggrund hauptfächlih, das 
Verbot nicht zu Übertreten, ift die Furcht Gottes, Beweggrund haupt: 
ſächlich — fo ſtreng wollen wir es freilich nicht fcheiden, es geht in 
einander — das Gebot zu halten, ift die Liebe zu Gott, woraus 
wieder bie Liebe zu dem Nächften fließt. Wir haben die Gedanken 
gehabt, die ein „gottesfürchtiger“ Menfch hat, wenn Gott etwas ver: 
bietet; welche noh? Gott ift gegenwärtig. Laßt uns auch einige 
Gedanken hören, die ein „gottliebender‘ Menfch hat, wenn Gott ges 
bietet, 5. B.: du follft deine Eltern in Ehren halten, ihnen dienen, 
gehorchen, fie lieb und mwerth halten. Gott liebt mich, hat mic, er: 
ſchaffen, erlöfer, geheiligt, will mich felig machen, hat aus Liebe zu 
mir dies Gebot mir gegeben, hat einen Gnadenlohn damit verbunden, 
daß ich es doch thun foll; — nun fo will ich es denn auch. Führt 
mir Ähnliche Gedanken an beim fechsten Gebot: Wir follen Gott lie: 
ben, daß mir keuſch und züchtig leben —. Am beiten treibt die 
hriftliche Liebe zu Gott, feine Gebote zu halten.*) Da uns aber die 
Sünde anklebt, fo große Macht hat, uns täglich reizt, fo wollen wir 
Beides nehmen, Furcht und Liebe, die uns täglich vor Augen fein 
follen, uns im Gehorfam zu üben. Wiederholung; was habe ich euch 

*) „Durch die Liebe wird das äußere Gefeg ein inwendiges, bie 
Lebensregel zum Herzenswunſch.“ 

Riffen, Unterr, üb, d. Kl. Katehiemus, 7. Aufl. 20 
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nun gelehrt, warum hat Luther bei jedem Gebot: Wir ſollen Gott 
fürchten und lieben? 

Fleipiges Lernen und Thun der Gebote. 5. Mof. 
6, 1 flieht: Gott Hat euch die Gebote gegeben, daß ihr fie 
fernen und thun follt. — Fürdte Gott und halte feine Ge: 
bote, das ift die Dauptfumme aller Lehre, und diefe Hauptfumme 
faffert wir denn bier zum Schluß zufammen. 5 Mof. 6, 6: Du 
folft fie zu Herzen nehmen; alfo nicht blos im Gedächtnig, im Kopf 
haben. Vers 7: follft fie deinen Kindern ſchärfen; ſcharf machen, 
3. B.: wenn du das vierte Gebot Übertrittft, fo haft du es mit Gott 
zu thun; es ift Gottes Gebot. Luther erzählt: Als ich ſchon ein ge 
lehrter Mann mar, that ich etwas gegen meined Vaters Willen, da 
fügte mein Vater mir, ob ich das vierte Gebot auch noch wüßte; das 
ging mir tief zu Herzen. Ferner V. 7: follft davon reden, wenn du in 
deinem Haufe figeft, auf dem Wege gehft, dich niederlegft oder auf: 
ſtehſt. In allem deinen Thun, audy den geringften Dingen, foll das 
Gebot Gottes dich leiten und regieren; Beifpiele: Wenn du etwas 
findeft, etwas reden und ausfagen follft, Jemand einen Dienft thun 
tannft, Jemand dies und das von dir verlangt. DB. 8: ein Zeichen 
an deiner Hand, ein Denkmal vor deinen Augen follen die Gebote 
fein. ®. 9: du follft fie über des Haufes Pfoften und an die Thore 
fchreiden. Hand und Augen, Haus und Stadt follen ſich 
danach richten. — Als der Herr Joſua verheißt, er will mit ihm 
fein, will ihn nicht verlaffen, er foll nur getroft und unverzagt fein; 
da hat er eine Bedingung, Fof. 1,7. 8: aber daß du thuſt allerdinge 
(in allen Dingen) nach dem Geſetz; meiche nicht davon; laß es nicht 
von deinem Munde kommen, betrachte es Tag und Nacht, daß du 
thuft allerdinge nach) dem, was darinnen gefchrieben fteht. So ift 
es auch mit uns. Gott fpricht: Sch liebe, die mich lieben; das ift 
aber die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten. Meiner nicht, 
daß die Gebote bloß für die Kinder in der Schule find. Höret noch 
einmal das Liebeswort Gottes, womit er euch fein Gebot an’s Herz 
fest, 5 Mof. 5, 29—33: Ach, daß fie ein folhes Herz hät: 
ten, mi zu fürdhten, und zu halten alle meine Gebote ihr 
Lebenlang, auf daß esihnen wohl ginge,undbihren Kin: 
dern ewiglich. Gehet Heim in eure Hütten und behaltet, 
daß ihr thut, wie euch der Herr, euer Öott, geboten hat, 
und weiher niht, fondern wandelt inallen Wegen, bie 
euch der Herr, euer Gott, geboten hat, daß ihr leben 
möget, und es euch wohl gehe im Lande. Amen! (Ein Lob 
des Geſetzes ift Pf. 119.) 





Das zweite Hauptftüd. 
Die drei Hauptartifel des chriftlihen Glaubens, 


Der erite Artikel, 


Bon der Schöpfung. 


ch gaube an Gott, den Vater, allmächtigen 
Schöpfer Himmels und der Erde. 


Mas ift das? 


Ih glaube, daß mich) Gott gefchaffen bat fammt allen Erea⸗ 
turen, mir Leib und Seele, Augen, Ohren und alle Glieder, Ber: 
nunft, und alle Sinne gegeben bat, und noch erhält; dazu Kleider 
und Schub, Effen und Trinken, Haus und Hof, Weib und Kind, 
Adler, Vieh und alle Güter; mit aller Notbdurft und Nahrung 
des Leibes und Lebens mich reichlich und täglich verforget, wider 
alle Faͤhrlichkeit beichirmet und vor allem Uebel behütet und be- 
wabret; und dad Alles aus lauter väterlicher göttlicher Güte und 
Darmbderzigkeit, ohne all’ mein Verdienſt und Würdigfeit; des 
Alles ich ihm zu danfen und zu loben, und dafür zu dienen, und 
gehorfam zu fein fhuldig bin. Das ift gewißlih wahr. 


Der chriftliche Glaube, 


Die befte Erklärung, was der Glaube ift, giebt Hebr. 11, 1. 
Der Glaube hat e8 zunähft mit unfichtbaren Dingen zu thun, und 
ift dem Sehen und Schauen entgegengefest. Der religiöfe Glaube, 
wovon bier nur die Rede ift, bezieht ſich auf die göttlichen Dinge. 
Mer Glauben hat, der verläßt Alles, was ihm im Bereich der ficht: 
baren Dinge erfcheint; er giebt, wenn es fein muß, alle Gründe auf, 
bie ihm durch finnliche Anfhauung gegeben werden. Ich glaube 5. B. 
an die Auferftehung der Todten, da verlaffe ich Alles, was der Augen: 
fchein bietet: der Leib ift tobt, er verwelt, wird zu Erde und Ale. 
Dies Alles gebe ic auf und fage dennoch: Der Keim meines Leibes 
wird wieder belebt werden, und wird mieder ein Leib werden. Der 
Glaube hat auf feinem Gebiet, nämlich für die unſichtbaren Dinge, 
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eben fo gut feine Gründe, als bie Anfchauung fie hat auf ihrem 
Gebiet. Alter Glaube ruht auf Zeugniß; die Erkenntniß menfchlicher 
Dinge auf menfhlihen Zeugniß; die Erkenntniß bimmlifcher und 
göttlicher Dinge auf göttlihem Zeugniß. Die Gründe für den lau: ' 
ben find das Zeugniß Gottes in der heiligen Schrift. 
Dies ift das höchſte Zeugniß, das es nur geben kann, und reicht dem 
Gläubigen mit Recht über alle menfchlihen Beugniffe fowohl, als 
auch gar über die finnlihe Wahrnehmung hinaus. 1 Joh. 5, 9: 
So wir der Menfhen Zeugniß annehmen, fo ift Gottes Zeugniß grö- 
fer. Den Glauben, der Sache und dem Wefen nah, finden wir 
zuerft bei Adam, 1 Mof. 3, 20. Gott fagte, die Männin, welchen 
Namen Adam früher feinem Weibe yegeben hatte, folle Kinder gebä: 
ven. Nun nennt Adam fein Weib Heva, d. h. die Lebengebende, 
und fagt ald Grund diefes neuen Namens: weil fie eine Mutter ift 
aller Lebendigen. Das Zeugnig Gottes, die Verheifung Gottes ift 
ihm der alleinige Grund deffen, wovon er nie eine finnlidhe An« 
Shauung gehabt hat: das Mutterwerden einer Frau. Das Wort: 
Glauben — finden wir zuerft in der Bibel bei Abraham, 1 Mof. 
15, 6: Abraham glaubte dem Deren; nämlich daß Sarah in dem 
hohen Alter noch einen Sohn befommen follte. Abraham's Glaube 
bezog ſich hier nicht bloß auf etwas Unfichtbares und Zufünftiges, 
fondern er mufte in feinem Glauben an Gott auch erft alle bisherige 
finnlihe Erfahrung und Wahrnehmung aufgeben, die da fagte und 
immer noch fagt: in dem hohen Alter, worin Sarah war, kann eine 
Frau nicht mehr gebären. Durch feinen Glauben wagte er es, kann 
man wohl fagen, in ein Gebiet zu treten, das dem natürlichen Ges 
biet ganz entgegengefest if. Der Grund feines Glaubens war auch 
fein anderer, ald Gottes Zeugniß und Verheifung, woran er fefthielt, 
unangefochten und unbeirrt von allem natürlichen Denken. Feſt hielt, 
fagte ih; das Wort Glaube flammt im Hebr. von einem Wort, das 
feft fein heißt. Damit ift nun fo recht das Weſen ded Glaubens 
bezeichnet: Der Glaube hält feft an Gott, an feine Verhei— 
fungen und Zeugniffe. — 2 Theſſ. 3, 2: Der Glaube ift nicht 
Sedermanns Ding. Ic denke, das fieht man aus dem Vorhergehen: 
den fhon. Der Glaube ift das Alterfchwerfte, und darum das Aller: 
größte. Der Ungläubige, der natürlihe Menfh will das finnliche 
Gebiet nicht verlaffen; will nicht auf das Zeugniß Gottes hin, 
das im Chriſtenthum uns vorgehalten wird, an dem Zufünftigen und. 
Ueberfinnlichen fefthalten. Dagegen wird dem Gläubigen nur baf: 
felbe vorgehalten, er fieht auf dem finnlidhen Gebiet nicht mehr, 
ald der Ungläubige fieht, hat nur das Zeugniß Gottes, woran er 
aber feft Hält, und — giebt, wie die Märtyrer, fein Leben, die 
. ganze Eriftenz im Sichtbaren hin, um nur das Unſichtbare nicht zu 
verlieren. Der Glaube ift nicht Jedermanns Ding, heißt, er ift eine 
ſehr fchwere Sache, wozu fih nicht Jedermann fo leicht bequemen: 
will. — Es ift mir immer fehe wichtig geweſen, daß Chriftus ſich 
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nie über etwas gewundert hat, als blos über den Glauben und lin: 
glauben der Menfchen, wovon in der Unterredung mehr vorkommt. 
Siehe audy Unterredungen über die bibl. Geſch., der Hauptmann zu 
Gapernaum, Anmerk. Laffe der Lehrer das nicht aus der Acht, und 
denke für fi der Sache weiter nach. — d’Alembert fagt, über 
den Glauben fpottend: La foi est une espece de sixieme sens, 
que le Oréateur accorde ou refuse & ‚son gre. (Der Glaube ift 
eine Art fechster Sinn, den der Schöpfer bewilligt oder verweigert nach 
feinem Gutdünten.) Der erfte Sag ift völlig wahr und ganz und gar 
biblifh, 1 Joh. 5, 20: Und hat uns einen Sinn gegeben, daß wir erfen= 
nen den Wahrhaftigen, und find in dem Wahrhaftigen, in feinem Sohn 
Jeſu Chrifto. Der zweite Sag ift nur halb wahr. Freilich, Gott muß 
den Glauben anzünden durch fein heiliges Wort, wie auch überhaupt 
von ihm Wollen und Vollbringen fommt ; aber allen Chriften werden 
die Zeugniffe Gottes und feine großen Verheißungen zur Prüfung und 
Annahme vorgehalten. Wer nun Gottes Belohnungen nicht groß 
achtet, diefen Gnadenlohn zu_erlangen ſich nicht zum Ziel fegt, nichts 
darum thun und leiden will, nicht wie Jeſus yefinnet ift, der hat den 
Glauben niht und braucht Gott nicht anzuflagen. Daher wird der 
Glaube immer in der heiligen Schrift ald Pflicht gefordert. Wer 
Gott nicht glaubt, der macht Gott zum Lügner, 1 Joh. 5, 10. Der 
Glaube ift unfer und ift Gottes. Phil. 2, 12: Schaffet, daß 
ihr felig werdet mit Furcht und Zittern; und V. 13: Denn Gott 
ift es, der in euch wirket Beides, das Wollen und das Vollbringen, 
nach feinem MWohlgefallen. Unmittelbar berühren fih da in beiden 
Verſen die beiden Gegenfäge, oder vielleicht beffer gefagt: in dem 
Gegenfag gleichen fie fih aus, und werden erft volle Wahrheit. 
Dier ift der Ort noch nicht, von dem lebendigen und rechtfertigenden 
Glauben zu reden; das erft im dritten Artikel. Hier aber betreten 
wir im zweiten Dauptftüd das ganze Gebiet des Ueberfinnlichen, das 
wir, wie mit einer Hand, durch den Glauben ergreifen. Es ift höchſt 
nöthig, daß der Lehrer fich erft felbft einen Elaren Begriff vom Glau: 
ben made, wobei er fih, wie die Schrift e8 auch thut Hebr. 11), 
am beften an die Gefchichte Hält. 


- Die Unterredung. 


Der Glaube, Gefungen Gef. 465: Ich weiß, an wen 
ih glaube — Vom chriftlihen Glauben lautet die Ueberſchrift; 
ich glaube, heißt es gleich im zweiten Hauptſtück des kleinen Ka— 
tehismus. Was der Glaube ift, ſteht Hebr. 11, 1: Es ift aber 
der Glaube eine gewiſſe Zuverficht def, das man hoffet, und nicht 
zweifelt an dem, das man nicht fiehet. Was man hoffet, geht auf 
das Zukünftige; was man nicht fiehet, geht auf das Un ſichtbare. 
Der Glaube hat es zuerfi mit dem Zufünftigen zu thun, z. B. mit 
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der Auferftehung der Todten, dem jüngften Gericht, dem ewigen Leben, 
der ewigen Verdammniß. Dann auch mit dem Unfichtbaren (dem 
Sichtbaren, in die Augen fallenden Entgegengefegten). Das iſt über: 
haupt Alles, was Beziehung hat auf Religion, 3. B. Gott, Jeſus, 
heiliger Geift, hriftliche Kirche, Vergebung der Sünden u. A. Der 
Glaube ift nun eine gemwiffe Zuverfiht auf das Zukünftige und Un— 
fihtbare. Zunächſt heißt (griech.) das Wort Zuverficht hier: ein Fun: 
dament, eine Grundlage. Der Glaube ift nämlich das Fundament, 
die Grundlage ’ 

all’ unfers Wiffens des Zukünftigen und Unfichtbaren ; 

all’ unſers Hoffens darauf; 

al unfers VBerlaffens und Vertrauens darauf. 

Wir wiffen nichts von den unfichtbaren, und überhaupt nichts 
von den durch die Sinne nicht wahrnehmbaren Dingen, wenn nidt 
der Glaube ung einen Blick dahinein thun läßt, 5. B. daß ein Gott 
iſt; Ein Bott; daß er die Welt gefchaffen hat; daß Jeſus gelebt hat; 
daß er unfer Erlöſer ift ıc. ꝛc. Wir haben auch nichts Unfichtbares 
zu hoffen, wenn der Glaube es uns nicht hoffen läßt, z. B. die Ber- 
gebung der Sünden. Wir können ung auch auf nichts verlaffen hier 
und im Tode und nach dem Tode, wenn der Glaube es uns nicht 
lehrt, nämlich auf die Gmade Gottes in Chrifto; denn all’ mein Ber: 
dienft und meine Würbigkeit ift nichts, und es ift daher kein Verla 
darauf. — Die ganze Sichtbarkeit flirbt, zerfällt, geht bin und 
kommt nicht wieder, es ift alfo auch darauf fein Verlaß: es ift Alles 
eitel. — Da nun alle Religion in Gott, in dem Unfichtbaren, und 
hauptſächlich in dem Zufünftigen mwurzelt, fo feht ihr leicht, daß ber 
Glaube das Fundament, die Grundlage aller Religion 
ift. Ohne Glauben giebt e8 feine Gemeinfhaft mit Gott, eine Religion, 
denn, Debr. 11, 6: wer zu Gott kommen will, der muß glauben, 
daß er fei, und denen, die ihn fuchen, ein Vergelter fein werde. hr 
feht daraus auc weiter, daß fid) alle zehn Gebote Gottes im erften 
Hauptſtück gar nicht, wie fie follen, erfüllen laffen, wenn man nicht 
den Glauben hat. Denn ohne Glauben giebt es fein Fürchten und 
Lieben Gottes, das jedes Gebot verlangt. Gebt die Antwort: Wie 
fommen wir dazu, daß wir Gott fürchten und lieben, und jo feine 
Gebote halten? Durch den Glauben, d. i. das fefte Wiffen, Hof: 
fenund Bertrauen des Unſichtbaren und Zufünftigen. — 

Grund des Glaubens, Der Ungläubige fagt: Derjenige 
ift ein Narr, der da meint von den über die Sinne hinausgehenden 
(überfinnlihen) Dingen etwas zu wiffen, wer darauf hofft, und ſich 
darauf verläßt. in gläubiger Menſch würde eben fo ſprechen, aber 
Einen Grund hat er, daß er nicht fo fpricht, und warum er eben 
ein Gläubiger ift: Gott hat Zeugniß gegeben von biefen 
Dingen, und dem Zeugniß Gottes glaube ih. Dies 
Beugniß ift in der heiligen Schrift, die von biefen Dingen 
as Gottes Wort redet. Röm. 10, 17: Es kommt der Glaube aus 
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der Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes. Wenn ung 
Sort der Alterhöchfte ift, fo ift uns feine Offenbarung, feine Verhei— 
fung über unfichtbare und zukünftige Dinge höher ald das Zeugnif 
der Menfchen und unferer Sinne, 3. B. über die Auferftehung des 
Leibes. 1 Joh. 5, 9: So wir der Menfchen Zeugnig annehmen 
(das thun wir ja, wenn 5. B. Einer uns erzähle, daß er in Paris 
geweſen ift, und was er da gefehen hat), fo ift Gottes Zeugniß größer 
(warum?). Die Schrift hält diejenigen für Thoren, die fagen: Es 
ift kein Gott, Pf. 14. Warum? weil fie das Zeugnif Gottes, das 
in der heiligen Schrift redet, als das höchſte Zeugniß nicht annehmen 
und anerkennen wollen. 

Der Glaube iſt die allerwichtigſte Forderung Got: 
tes. Allen Chriften wird das Wort Gottes vorgehalten, worin die Ver: 
heißungen Gottes enthalten find: Bergebung der Sünden, eben und 
Seligkeit. Da verlangt Gott nun, daß man bdiefe Verheifungen, bie 
auf die zukünftigen und unfichtbaren Güter hingehen, anfieht, 
hoch achtet, darnach ringet und firebt, gar darum lei: 
det, gefinner iſt, wie Jeſus und die Heiligen gefinnet waren. - Der 
Anfang von diefem Allen ift der Glaube. Der Unglaube zeigt von Allem 
das Gegentheil: er fieht die Verheißungen Gottes gar nicht anz 
achtet fie für nichts, und achtet das Sichtbare: Geld, Weltfreude 
viel höher ıc. ꝛc. Daher Hebr. 11, 6: Ohne Glauben ift es unmög: 
ih, Bott zu gefallen; warum? Ser. 5, 3: Herr, deine Augen fehen 
nad) dem Glauben. I Mof. 15, 6: Abraham glaubte dem Herrn, 
und das rechnete ihm ber Here zur Gerechtigkeit. Er fegte feine Zu: 
verfiht nämlich auf das Wort und die Verheißung Gottes, 
daß feine Frau, die an 90 Jahre alt war, noch einen Sohn befom: 
men werde, movon man nie, weder vorher noch nachher, ein Beifpiel 
hat. Marc. 16, 16: Wer glaubt und getauft wird, foll ſelig wer: 
den. Weiche Verheifung hat da der Glaube? Dagegen 1 Joh. 5, 10: 
Mer nicht glaubt, maht Gott zum Lügner; wie das? Wir lefen 
nie, daß der Herr Jeſus fich je Über etwas gewundert batz nur über 
zwei Dinge hat er fidy gewundert: über den Glauben und den Un: 
glauben der Menfchen; über den Glauben ded Hauptmanns, Matth. 
8, 105 und über den Unglauben in feinem VBaterlande Marc. 6, 6. 
Marum’über den Glauben? Darum, weil der Glaube das Aller: 
ſchwerſte ift, wie ihr fehet bei dem canandifchen Weibe, wo der Herr 
fi auch wundert, wenn er fpriht: O Weib —. Ueber den Unglauben: 
weil Gott doch auch fo viel gethan hat, um den Glauben leicht zu 
machen; meil die göttlichen Verheißungen ein ſolches Siegel der Wahrheit 
an ſich tragen; weil der fehon tief in der Lüge fein muß, ber ſolchem 
göttlichen Licht, folcher göttlichen Wahrheit fein Herz verfchließt. Wenn 
der Apoftel 2 Theff. 3, 2 fagt: Der Glaube ift nicht Jedermann’s 
Ding; fo meint er: weil der Glaube fo ſchwer ift, fo will nicht Jeder 
datanz will das Sichrbare, das Handgreifliche nicht verlaffen, und 
auf das Zeugniß Gottes hin das Unſichtbare feſt halten. 
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Der hriftliche Glaube. Der heidniſche Glaube ift das 
Wiffen, Hoffen und Vertrauen auf die Götter. Da die Götter aber 
nichts find, fo ift e8 mit diefem ganzen Glauben auch nichts. Der 
mahbomedanifhe Glaube hat es mit dem lebendigen Gott zu 
thun. Da aber das meifte Wiffen von diefem Gott ein unrichtiges 
ift, fo kann das Hoffen und Vertrauen darauf auch nicht rechter Art 
fein. Der jüdbifhe Glaube im A. T. hat ein wahres Wiffen, 
Hoffen und Vertrauen auf den Einen, lebendigen Gott, wie Abraham 
durch feinen Glauben ift gerecht geworden. Das ganze U. T. hofft 
aber auf Chriftum, und Abraham fahe ‚feinen Tag“, Joh. 8, 56. 
Wenn alfo die jegigen Juden von Chriſto nichts wiſſen wollen, fo 
find fie von dem wahren Glauben des A. T. abgefommen, und ihr 
Glaube ift nicht mehr wahr. Der chriſtliche Glaube weiß, 
hofft und feget all’ fein Vertrauen auf den breieinigen 
Gott: Vater, Sohn und heiligen Geift. Das ift ed, wovon unfer 
zweites Hauptſtück handelt. Was heißt e8 nun in aller Kürze gefagt: 
Sch habe den chriftlichen Glauben ? Sollteft du es etwas ausführlicher 
fagen, fo würdeſt du die drei Artikel (deutſch: Abfchnitte) des chrift: 
lihen Glaubens herfagen. Der chriftlihe Glaube nach dem Zeugniß 
Gottes im N. T. ift nun der wahre Glaube, denn bei ihm findet 
das Herz wahrhaft Belehrung, Zroft und Beruhigung. Das fehen 
wir hauptfächlich bei Solchen, die allerlei Wege gegangen find, bis fie 
in dem chriftlichen Glauben zur Ruhe kamen, z B. Juſtin der Mär: 
tyrer (f. Leipoldt, Geſch. der chriftl. Kirche, ©. 53). 

Abarten des wahren Olaubend. Der Ungläubige geht 
nicht über die fichtbaren Dinge hinaus, hält nichts von Gottes Wort, 
bemißt Alles, was die Bibel fagt, nach feinem Kopf, Gottes Gebote 
find ihm gleichgültig, den Gnadenlohn Gottes: die ewige Seligkeit, 
achtet er nicht groß, er mag nichts darum thun, und mag nichts 
darum leiden, das Gebet ift nicht feine Sache, u. f. w. — Der 
AÜbergläubige geht, was die unfichtbaren und künftigen göttlichen 
Sachen anlangt, über das hinaus, was das Wort Gottes in der 
heiligen Schrift uns davon fagt. Aberglaube kann ftatt finden bei 
allen Dingen, die Gegenftand des Glaubens find. Nennt folche, und 
den Aberglauben darin. — Es ift ein Unterfchied: Jemand glaus 
ben, und an Jemand glauben. Jemand glauben, heißt feinem Wort 
glauben. An Jemand glauben: ſich ihm ganz hingeben, fi auf ihn 
— und auf ihn bauen. In dieſem letztern Sinn iſt in dieſen 
drei Artikeln von dem Glauben die Rede. 

Zwei Sprüche über den Glauben beſprechen wir noch. Der 
Glaube iſt eine Laube, eine Haube, eine Taube, eine 
Schraube (Harms). Eine Laube: Schutz in der Hitze; Troſt in 
der Trübfal, 2 Cor. 4, 8: Wir haben allenthalben Trübfal, aber wir 
ängften uns nicht zc. ıc. Haube (Pidelhaube, Helm); Schu; Eph. 
6, 17: Helm des Heild und Schwert des Geiftes, welches ift das Wort 
Gottes. Taube: der Friede; Stephanus ift voll Glaubens und fein 
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Angeficht ift, wie eines Engels Angefiht. Der Glaube gewährt den 
Frieden eines guten Gewiffens. Paulus, 2 Cor. 1, 12: Unfer Ruhm 
ift der — Schraube: hält mit großer Kraft feſt; Paulus: Wer 
will uns fcheiden —; Luther: Nehmen fie uns den Leib —. Alſo 
in dem Glauben ift Troft, Schuß, Frieden und Kraft. 

Wie du glaubft, fo liebft du; wie du Liebft, fo lebſt 
du; wie bu lebft, fo flirbft du; wie du ftirbfi, fo fährft 
du; wie du fährft, fo bleibft du. Grund und Urſach' aller 
Zuftände ift der Glaube. Glaubft du an Gott, fo Liebft du ihn, fo 
lebft du ihm (mas heißt das? 2 Cor. 5, 15: auf daß die, fo da 
leben —), fo ftirbft du ihm, was heißt das? ꝛc. ꝛc. Auch nach der 
andern Seite hin: Glaubft du nicht an Gott, fo —. 


Das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß. 


Das in den drei Artikeln des zweiten Hauptſtücks unſers Ka— 
techismus niedergelegte Glaubensbekenntniß heißt auch das apoſto⸗— 
liſche Symbolum. Symbol ift griechiſch, und heißt ein Zei: 
hen, aus dem man etwaserfennt, Wahrzeichen, Kennzeichen, 
Loſung. Diefes apoftolifche Glaubensbefenntniß wurde in der älteften 
Kirche eben wie das Gebet des Herrn nur denjenigen mündlich zum 
Auswendiglernen gegeben, die nahe davor ftanden getauft zu werden. 
Einige Tage vor der Taufe übergab der Bifchof auf eine feierliche 
Meife diefen Competenten (Berechtigten, durch die Zaufe berechtigt, 
das Abendmahl mit der Gemeine zu genießen), wie man fie nannte, 
diefes Glaubensbekenntniß. Sie lernten 8 auswendig, und fagten es 
bei der Zaufe her. Bor Ungemeihten und Katehumenen, d. i. vor 
denjenigen, die erft im Chriſtenthum Unterricht erhielten, wurde es 
geheim gehalten, daher hat man es erſt fhriftlich gegen das Ende des 
vierten Jahrhunderts. Cyrillus fagt: „Wir fuffen in wenig Zeilen 
die ganze Glaubenslehre zufammen, welche ihr von Wort zu Wort 
merken, und bei euch felbft mit allem Fleiß herfagen, nicht auf Blätter 
ſchreiben, fondern vermittels des Gedächtniffes in das Herz graben follet, 
Acht habend beim Herfagen, daß fein Katehumene etwas von dem 
Uebergebenen vernehme.“ S. Augufti, Berfud einer Hiftorifch-kritis 
fchen Einleitung in die beiden Dauptkatehismen ber evang Kirche. 
S. 22. Da alfo dies apoftolifche und auch fpäter das nicäiſche Glau— 
bensbetenntniß zu den Geheimniffen (Mopfterien) der Chriften gehörte, 
fo war das Herfagen diefer Bekenntniſſe ein Lofung, ein Wahrzeis 
hen, ein Spmbolum, und man Eonnte ſich dadurch als Chriſt legi— 
timiren. ©. Baumgarten, Erläuterung des fl. Katech. Lutheri. 
©. 176. — Es giebt drei allgemeine Glaubensbekenntniſſe: das 
apoftolifche, das nicäifche und das athanaſiſche. Das athunafiiche 
| 20** 
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iſt nicht von dem Kirchenvater, deffen Namen es ttägt’ (geftorben 372), 
fondern es ftammt aus dem Ende bes fünften Jahrhunderts, und ent: 
hält gegen die Irrlehrer ausführlichere Darlegungen über die Lehre von 
dem Vater, dem Sohn und dem heiligen Geiſt. Es findet ſich in 
manchen Ältern Bibelausgaben. ©. auh: Die Belenntnißfchriften 
der evangelifch = ucherifchen Kirche. Herausgegeben von dem evange: 
liſchen Bücherverein. Berlin 1851. 20 ß. — In frühern Zeiten 
(und auch noch jegt bei den Katholiken) theilte man das apoftolifche 
Glaubensbekenntniß in zwölf Artikel. Solche Eintheilung findet man 
3. B. in Stüdelberger, und au in Joh. Arndt, Katechismus: 
predigten. — Die befondern Belenntniffchriften der evangeliſch⸗luthe⸗ 
rifchen Kirche kommen erft beim dritten Artikel vor. — Es ift mir 
immer ſehr merkwürdig gemwefen, daß ſich auf die Länge noch keine 
chriftliche Religionsparthei_hat bilden Eönnen, die nicht die übermenfc): 
liche, göttlihe Natur Chrifti anerkennt. Sogar die Socinianer, auch 
Unitarier genannt, glauben, daß Chriftus ein, heifiger, mit göttlicher 
Macht begabter Menſch war, der nad feiner Himmelfahrt göttliche 
Ehre bekommen hat, zur Rechten Gottes fist, und die chriftliche Kirche 
regiert; zu ihm darf auch die Kirche ihr Gebet richten. 


— — — — — 


Die Unterredung. 


Die Entſtehung. Das zweite Hauptſtück unſers Katechismus, 
wozu wir nun mit unſerer Betrachtung kommen, handelt vom chrift: 
lihen Glauben. Wer fagt: Sch glaube, ber bekennt etwas, er be: 
kennt feinen Glauben; es ift ein Glaubensbekenntniß. Das dhrift: 
liche, weil alle chriftlichen Partheien es annehmen, und es haben, weil 
alfo die ganze chriftliche Kirche auf Erden darin ihren Glauben be: 
kennt. Es heißt auch das apoftolifhe Glaubensbekenntniß. 
Mit der Entſtehung dieſes apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes und 
anderer chriſtlichen Bekenntniſſe hat es folgende Bewandtniß. Es 
entſtanden ſchon bald nach den Zeiten der Apoſtel in der chriſtlichen 
Kirche (Gemeine) Spaltungen und Irrlehren. Da ſuchte man durch 
Kirchenverſammlungen die Einheit des chriſtlichen Glaubens zu er= 
halten, und vereinigte fi in Einem Bekenntniß über die Grund: 
wahrheiten der chriftlichen Lehre. So find im Laufe der Zeit drei 
allgemeine Bekenntniffe entftanden, die im Wefentlichen mit einander 
übereinftimmen. Das ältefte, einfachfte chriftliche Bekenntniß ift das 
fogenannte apoftolifche Glaubensbekenntniß, auch die drei Artikel des 
hriftlichen Glaubens genannt, Artikel heißt Glied, Abfchnitt, Ab: 
theilung. Welche drei Abtheilungen hat das zweite Hauptftüd unfers 
Katehismus? Sagt die drei Artikel unfers chriftlichen Glaubens aus: 
wendig her; verfteht fich ohne das: Was ift das? das von Luther 
ift. — Dies Glaubensbelenntnif heißt das apoftolifche nicht, weil 
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die Kirche es für ein Werk ber Apoftel hält, das ift es wohl nicht; 
fondern weil ed für ein Belenntnif aus dem apoftolifhen Zeit: 
alter gehalten wird, d. h. es ift wohl aus ber Zeit, ald es noch 
Leute gab, die den Vortrag der Apoftel, oder der Schüler der Apoftel, 
die von ihnen felbft unterrichtet und gemweihet waren, gehört hatten *). 
Borzüglich aber heißt es apoftolifh, weil der Inhalt diefes Glau—⸗ 
bensbekenntniſſes ganz apoftolifh ift; d. h. es enthält die Summe 
des Evangeliums, wie die Apoftel es verkündiget haben. Der ganze 
Inhalt dieſes zweiten Dauptftüds unfers Katechismus läßt fih aus 
den Worten der Apoftel in ihren Reden und Briefen. nachweiſen. 
Wir wollen das nur beim erften Artikel einmal verfuchen. Ich glaube 
an Gott: 1 Cor. 8, 6. So haben wir doch nur Einen Gott; den 
Bater: Der der rechte Vater ift über Alles —; den Allmädhtigen: 
Bei Sort ift fein Ding unmöglich; den Schöpfer Himmel! und der 
Erden: Durch den Glauben merken wir, daß die Welt durdy Gottes 
Wort fertig geworden ift — x. 

Die Einrihtung. Das apoftolifhe Glaubensbekenntniß hat 
feine Einrichtung erhalten von den Worten, die der Dere den Jüngern 
bei der Zaufe zu brauchen befahl: Gehet hin und taufet in den Na: 
men des Vaters, ded Sohnes und des heiligen Geifted. Das ift das 
Unterfcheidende unfers chriftlichen Glaubens von dem Glauben anderer 
Religionen, daß wir glauben an den dreieinigen Gott. Diefer Glaube 
unferer chriftlihen Kirche wird von dem, der tauft, und von dem, 
der getauft wird, befannt. Hierin liegt auch das MWefentlichfte und 
Höchſte alter Erkenntniß der Wahrheit, das Eigenthümliche des N. T. 
Das, wodurch fih das Chriftentbum von dem Heidenthum unter: 
fcheidet, und wodurch es ſich über das Judenthum erhebt. Es kam 
darauf an bei Abfaffung eines Belenntniffes, dies Höchſte, Eigene 
des Chriſtenthuuis hervorzuheben, und nicht grade alle chriftlichen Leh: 
ten herzurechnen. Sonach giebt diefes Bekenntniß in der Kürze 
Dereierlei an: 1) worin das Chrijtenthum dem Heidenthum unvereins 
bar entgegen ift; 2) worin es fich ald vollendete Erfenntniß von dem 
Judenthum unterſcheidet; 3) was es ald unveränderte Grundmwahr: 
heit anfieht, und worin die hriftliche Kirche keine Verfchiedenheit der 
Meinungen und Lehren zuläßt. 

Die Herrlichkeit. Sie offenbart fih 1) in der Einfalt 
und Kürze. Das Belenntnif fagt die chriftlihe Wahrheit mit den 
Morten der Apoftel, ohne Dünkel und eigene Meinung, einfältig, 
ohne Erklärung und Beftimmung. Den großen Hauptſachen mifcht 
ed feine Nebendinge bei. Wegen feiner Kürze ift es leicht zu faffen 
und zu behalten, wie wir diefen Vorzug auch bei den zehn Geboten 
fahen. 2) Es muß uns ehrwürdig und herrlich fein wegen feines 
Alters. 3) Wegen der Allgemeinheit, die es erlangt hat. Es 
ift in der früheften Kirche mehr als jedes andere Glaubensbekenntniß 

) ©. Menken, Das Glaubensbelenntniß der chriſtl. Kirche nebit der 
nöthigen Einleitung. 3. Aufl. 1820, ©. 36. 
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gebraucht, Beſonders aber fteht es groß und herrlich ba, weil alle 
Hriftlihen Partheien und Secten (Katholiten, Lutheraner, 
Reformirte, Quäker ıc.) diefes apoftolifhe Glaubensbetennt: 
niß als ihr Bekenntniß annehmen. Weiter, «8 ift von Al— 
tersher bei der Zaufe gefprochen. Ueber Jeden von euch iſt dies Bes 
kenntniß bei feiner Zaufe gefprochen. Nach diefem Bekenntniß werdet 
ihr bier in der Schule in unferm chriftlihen Glauben unterrichtet, 
damit ihr. bereit feid zur Verantwortung Jedermann, der Grund fors 
dert der Hoffnung, die in euch ift, 1 Petr, 3, 15. Bei eurer Con⸗ 
firmation ſprecht ihr wieder diefes Bekenntniß der ganzen chriftlichen 
Kirche, und fagt damit: Das ift mein” DBelenntnif, wozu ich mic) 
auch halten will. Wer nun dies ſchöne chriftliche Bekenntniß zu dem- 
feinigen macht, der ift ein Chrift. Es liegt etwas Großes in den 
einfachen, kurzen Worten, worin wir die drei großen Wohlthaten des 
dreieinigen Gottes preifen: unfere Schöpfung, unfere Erlöfung, uns 
fere Deiligung. | 

Das nicäifhe Glaubensbekenntniß. Nächft diefem apo: 
ftofifchen Glaubensbekenntniß in unferm Katehyismus hat die meifte 
Berühmtheit erlangt das fogenannte nicäifhe Glaubensbekenntniß. 
Um 300 n. Che. lehrte ein Prediger Arius, Chriftus fei ein Ges 
ſchöpf, und nicht Gott. Da veranftaltete der erfte chriftliche Kaifer, 
GConftantin der Große, im Jahre 325 ein Concil, d. i. eine Kirchen: 
verfammlung, zu Nicka in Kleinafien. 600 Geiſtliche unterfhrieben 
und befannten ſich hier zu dem ſchönen Glaubensbekenntniß, das wir 
aud annehmen, und das ich euch jegt vorlefen will*). „Ich glaube 
an einen einigen, allmädtigen Gott, den Vater, Schöpfer Him— 
meld und der Erde und Alles deffen, was fichtbar und unfichtbar 
if. — Und an einen einigen Herrn, Jeſum Chriftum, Gottes 
einigen Sohn, der vom Vater geboren ift vor der ganzen Welt: Gott 
von Gott, Licht vom Licht, mwahrhaftigen Gott vom mahrhaftigen 
Gott; geboren, nicht gefchaffen, mit dem Vater in einerlei Wefen, 
durch welchen Alles gefchaffen ift, welcher um uns Menjchen, und um 
unferer Seligkeit willen vom Himmel gekommen ift, und leibhaftig 
geworden. durch. den ‚heiligen Geift von der Jungfrau. Maria, und 
Menſch geworden, auch für uns gejtorben, begraben, und am dritten 
Zage wieder auferftanden nad der Schrift, und ift aufgefahren gen 
Himmel, und figet zue Rechten des Vaters, und wird wiederkommen 
mit Herrlichkeit, zu richten die Lebendigen und bie Zodten, beffen 
Reich kein Ende haben wird. — Und an den Deren, den heiligen 
Geift, der da lebendig macht, der von dem Vater und dem Sohn**) 


*) Einiges, das hier gleich mit genommen ift, wurbe erft auf ber 
Kirchenverfammlung zu —— — i. 3. 381 hinzugefügt. 

**) „Und dem Sohn“ wurde erſt fpäter auf dem Concil zu Toledo 
589 hinzugeſetzt, welchen Zuſatz die morgenländiſche Kirche nicht wollte 
— laſſen. ©. Guerike, Kirchengeſch. B. I. S. 362. Die griechiſch— 
atholiſche Kirche nimmt dieſen Zuſatz noch heutiges Tages nicht an 
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außsgehet, der mit dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet, und 
zugleich verehret wird, der durch die Propheten geredet hat. Und an 
eine einige, heilige, chriftliche, apoſtoliſche Kirche. Ich befenne eine 
einige Zaufe zur Vergebung der Sünden, und warte auf die Auf- 
erftehung von den Todten, und ein Leben der zukünftigen Welt, Amen!” 

So habe ih euch nun, I. K., unfer chriftliches Glaubensbekennt⸗ 
niß wichtig und ehrwürdig gemacht, daß ihr es nicht als Kinderfpiel 
und Kleinigkeit anfehet, fondern als etwas Derrliches, Großes, Chr: 
würdiges, das man, wie die heiligen zehn Gebote Gottes und das 
Gebet des Herrn, fein Leben lang betrachten fol. Sch ermahne euch 
nun noch mit den Worten der Schrift, Debr. 10, 23: Laffer uns 
halten an dem Bekenntniß, und nicht wanten, denn er 
ift treu, der es verheißen hat. Amen! 


Die Dreieinigfeit. 


Wir fegen bier zuerft her den erften Artikel der augsburgifchen 
GSonfeffion, der über diefes Lehrftüd des hriftlichen Glaubens fo ſpricht: 
„Erſtlich wird einträchtiglich gelehrt und gehalten, laut Beſchluß des 
nicdifchyen Goncils, daß ein einig göttlih Werfen fei, weldyes genannt 
wird und wahrhaftiglich ift Gott, und find doc drei Perfonen in 
demfelben einigen Weſen, gleich gewaltig, gleich ewig, Gott Vater, 
Bott Sohn, Sort heiliger Geift; alle drei Ein göttlich Wefen, ewig— 
lich, ohne Stüf, ohne End’, unermeßliher Macht, Weisheit und 
Güte, ein Schöpfer und Erhalter aller fichtbaren und unfichtbaren 
Dinge. Und wird duch das Wort Perfon verftanden nicht ein 
Stüd, nicht eine Eigenfhaft in einem Andern, fondern das felbft be: 
fteht, wie denn die Väter in diefer Sache dies Wort gebraucht haben. 
Daher werden verworfen alle Kegereien, die diefem Artikel zumider 
find, als Manichäer, die zwei Götter gefegt haben, einen böfen und 
einen guten; DBalentinianer, Arianer, Cunomianer, Mahometiften und 
alle dergleichen, au Samofatener, alte und neue, die nur Eine Per: 
fon fegen, und von bdiefen zweien: Wort und heilig Geift Sophifterei 
machen und fagen, daß es nicht müfjen unterfchiedene Perfonen fein, 
fondern Wort bedeute leiblich Mort oder Stimme, und ber heilige 
Geift fei erfchaffene Negung in Greaturen. — Diefe Sophifterei, was 
den Ausdrud: heiliger Geift anlangt, findet fich heutiges Tages bes 
fonders bei den Lichtfreunden wieder. Es geſchieht nichts Neues unter 
der Sonne. -- Die Lehre von der Dreieinigkeit ift von dem Lehrer 
einfach nach Grund der Schrift zu lehren, ohne Klügelei. Beſonders 
muß aber im Unterricht bervortreten, mas diefe Lehre für unfer Herz 
ift, daß Jede Perfon in dem Einigen Wefen Gottes Alles gethan 
hat, mid zur Seligkeit zu führen. Ic habe diefes nirgends beſſer 
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gefunden, als in einer Predigt von Scriver in ber Poftille: Herr 
lichkeit und Seligkeit der Kinder Gottes. Ich ſetze die Stelle (aus 
der Predigt am Sonntage Zrinitatis) ganz bier her, daß der Lehrer 
fein Herz daran erwärme, wo er dann am beflen wieder erwärmen 
kann. Daß jeder Sag auf Schriftwort gegründet ift, wird. der bibel- 
kundige Lefer wohl felbft merken. „Wir Chriften glauben und befen: 
nen, daß ein einiger, ewiger, allmächtiger, allwiffender, allgegenwärtis 
ger, gerechter, heiliger, gütiger, gnädiger Gott fei, der uns und alle 
Dinge erfchaffen, aud Alles Eräftiglich, väterlih und gnädiglich erhält. 
Und: diefer Einige Gott ift der Vater, der Sohn und’ der heilige Geift, 
oder wie wir fonft nach dem Kirchenbefenntniß ausfprechen: Gott ift 
einig im MWefen und..dreifah im Perfonen. Wir glauben und befen- 
nen, daß Gott der Vater von Ewigkeit gezeuget hat feinen Sohn, 
mit ihm gleiches Wefens, gleicher Majeftät, Macht und Herrlichkeit. 
Diefer eingeborne und ewige Sohn Gottes ift das mwefentliche Eben: 
bild feines ewigen Vaters, der Glanz feiner Herrlichkeit, ein Licht 
vom Licht, ein wahrer Gott vom mwahren Gott, der um und Men: 
fhen, und um unferer Seligkeit willen vom Himmel gekommen ift, 
menfchliche Natur an fich genommen hat, und unfer Mittler, Erlöfer 
und Fürbitter geworden. Wir glauben und bekennen, daß ber hei— 
lige Geift nebft dem Vater und dem Sohn fei ein wahrer Gott, der 
von beiden ewiglic ausgeht, in die Herzen der Menfchen gefandt, und 
ihr Tröſter oder Fürfprecher oder Beiftand wird, Wir glauben und 
befennen, daf, wie diefer ewige und herrliche Gott einig iſt im Wefen, 
alfo auch im Willen, in der Liebe, Gnade und in der herzlichen Zus 
neigung zu und Menfhen. Der Vater redet mit uns durch feinen 
Sohn, der Sohn fendet den heiligen Geift vom Vater in unfere Der: 
zen, der heilige Geift verkläret Chriftum in uns, und lehret ung Gott 
recht erkennen, und ihn von Herzen Vater nennen. Wir glauben, 
daß Niemand zum Vater komme, denn duch den Sohn, Niemand 
zum Sohn, denn durc den Gnadenzug des Vaters und den Trieb 
des heiligen Geiftes. Wir glauben, daß der Vater uns mit feiner 
Gnade zuvorlommi, und ung Eräftig ziehet; daß der Sohn uns. ans 
nimmt, und mit feinem Blut reinigt und verſöhnt; daß der heilige 
Geift uns mit Vater und Sohn feit vereinigt und verbindet. Die 
Gnade Gottes wird nicht erlangt, als durch den Sohn, und nicht 
zugeeignet, ohne durch den heiligen Geiſt. Wir haben mit dieſem 
dreieinigen Gott einen Bund gemacht in der heiligen Zaufe, und find 
geworden Kinder des ewigen, himmlifchen Waters, Brüder und Glie— 
der des Sohnes, und Tempel und Wohnungen des heiligen Goeiftes, 
Gott, der himmlifche Water, fchenkt uns feine Kindfchaft oder das 
Kindesrecht; der Herr Jefus feine Brüderfchaft; der heilige Geift feine 
Gemeinſchaft. Wir glauben, daß die Gnade unfers Herrn Jeſu Ehrifti, 
die Liebe Gottes, und die Gemeinfhaft des heiligen Geiftes allezeit 
bei uns fei, Gott, der Water, ſendet den Geift feines Sohnes in 
unfere Herzen, welcher rufet: Abba, lieber Vater! und giebt Zeugniß 
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unſerm Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind. Wir glauben, daß der 
Vater ſammt ſeinem lieben Sohn und dem heiligen Geiſt zu uns 
kommen, und Wohnung bei uns machen. Wir glauben, daß der 
Name Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes ſei 
unſer und aller unſerer Werke höchſter Segen, und daß wir in fol 
hem Namen Alles anheben, mitteln und vollenden müffen, was glüd: 
lich, felig und Gott wohlgefällig fein fol. Wir glauben, daß ber 
biramlifche Vater unfere Seelen, die ihm fein lieber Sohn zum Eigen: 
thum durch fein Blut erkauft hat, im Tode aufnehme; daß fie der 
Sohn als feine Schäflein in feiner Hand hat, daraus fie Niemand 
reißen wird; und daß der heilige Geift, der Zröfter, bis an den leg: 
ten Ddem und Seufjer nicht von uns weicht. Wir glauben, daß ber 
Bater durch die Stimme feines Sohnes unfere Leiber am jüngften 
Zage wieder aufermeden, und mit feinem heiligen Geift erfüllen und 
verflären wird. Wir glauben, daß Vater, Sohn und heiliger Geift 
in uns und allen Auserwählten ewiglich wohnen, Alles in Allem 
fein, und ung feine götttlidye Güte, Liebe und Süßigkeit in Ewigkeit 
genießen laffen wird. Darum fo anbeten, ehren, loben, preifen wir 
Gott, den Vater, den Sohn und den heiligen Geift, und legen ung 
und Alles, was wir haben, zu feinen heiligen Füßen, und wünfchen, 
daß die Gnade unferd Deren Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes und die 
Gemeinſchaft des heiligen Geiftes -bei uns fein und bleiben möge in 
Ewigkeit. D heilige Dreifaltigkeit, o mwunderliche Einigkeit, o unaus⸗ 
fprechlicye Gütigkeit, o unbetrüglihe Wahrheit, o unergründliche 
Weisheit, o unverlöfchliche Klarheit, erbarme dich unfer, fei hochgelobt 
in Emigkeit, Amen!’ 


Die Unterredung 


Unfer chriftliches Glaubensbefenntniß lautet in aller Kürze: Ich 
glaube an den dreieinigen Gott: Vater, Sohn und heil. Geift. 

Die Dreieinigfeit. Gefungen Gef. 108: Allein Gott in 
der Höh —. Daß Bott feinem Wefen nad ein einiger Gott ift, 
das hat Gott felbft Israel offenbaret, 5 Mof. 6, A: Höre Israel, 
der Herr unfer Gott ift ein einiger Gott. Damit ift auch das Zus 
denthbum dem Heidenthum gegenüber geftellt. Die chriftliche Kirche lehrt 
aber: „daß in dem einigen göttlühen Wefen drei Per: 
fonen find, gleih gewaltig, gleih ewig, Gott Vater, 
Gott Sohn, Bott heiliger Geiſt“ (Augsb. Conf.). Die 
heilige Schrift lehrt nämlidy Einen Gott, und doc, unterfcheider fie 
in dem göttlichen Wefen ein Dreifaches, was man in der chriftlichen 
Kirche Perfonen genannt hat, ein Wort, das in der Bibel nidyt von 
dem Wefen Gottes vorfommt. Eine Perfon kann nämlich zweier: 
lei: fie ift fich ihrer felbft bewußt, und kann ſich von Andern unter: 
fcheiden; jie kann felbft denken und wollen. Die chriftliche Kirche 
wollte mit dem Ausdrud Perfonen vorbeugen, daß man nicht meinen 
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follte, der Sohn und ber heilige Geift wären nur göttliche Kräfte. 
Diefe Lehre, daß der Vater, der Sohn und ber heilige Geift das We: 
fen des Einigen Gottes ausmachen, konnte der Natur der Sache nad) 
erft im N. T. deutlich hervortreten; warum? Der Hauptbeweis für 
diefe Lehre ift Match. 28, 19: Gehet hin und lehret alle Völ— 
fer, und taufet fie inden Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Beiftes. Da find Berfonennamen in dem 
görtlihen Wefen genannt. Da fie bier neben einander geftellt wers 
den, fo fagt mit Recht das Bekenntniß: gleiches Wefens, gleich ewig, 
gleich gewaltig. 

Das Verhältniß der drei göttlichen Perſonen zu 
einander. Der Bater ift zunächſt und bier in unferm Glaubens: 
befenntnig Vater unfers Deren und Heilandes Jeſu Chrifti, Eph. 3, 
14. Röm. 15, 6. Durch Jeſum ift Gott erft unfer Vater. Joh. 
1, 12. Gal. 3, 26. Eph. 1, 5—7. Jeſus hat nie unfer Bater 
gefagt, fondern unterfcheidet immer mein Vater und euer Vater. Wir 
fehen darin, daß Jeſus ein völlig Elares Bewußtſein hat, daß das Ver— 
hältniß, worin wir als Kinder Gottes ftehen, völlig gefchieden ift von 
bem, morin er zu Gott flieht. Dies Bewußtſein hatte er fdyon in 
feinem zwölften Jahre, Wie? — 1 Zim. 6, 15. 16: Der allein 
Unfterblichkeit bat — ehrt, daß ber Vater feinem Weſen nad für 
die Greatur unerforfhlidy und unzugänglic ift. — Joh. 1, 18: Nie: 
mand hat Bott je — : er offenbart fi aber im Sohne; 1 Gor. 2, 
10: Uns hat es Gott offenbaret: und im Geift. — Eph. A, 6: Ein 
Gott und Bater —; und ac. 1, 17: Alte gute Gabe und —: er 
ift der Urgrund alles Lebens, von dem alle fichtbaren und unfichtbaren 
Güter herfommen. — Der Sohn. Er ift vom Vater in Ewigkeit 
gezeuget. Hebr. 1, 4. 5. Apoftg. 13, 33. Zeugung drüdt aus: Mit: 
theilung des eigenen göttlichen Weſens. Die Welt ift gefchaffen, der 
Sohn ift gezeugt. — Joh. 1, 18: Niemand hat Gott je gefehen. 
oh. 1, 1-3: Im Anfang war das Wort —. Joh. 1, 14: Das 
Wort ward Fleiſch —. Col. 1, 15, 16. Hebr. 1, 1—3. Er ift der 
erfcheinende Gott, der offenbare Bott; das Wort, d. b. der 
Offenbarer Gottes (mie das Wort bei dem Menfchen). oh. 14, 9: 
Wer mich fiehet, der fiehet den Vater. Alle Dinge find durch ihn 
erfhaffen, er träge und hält fie, wie die Sprüche Col. 1, Hebr. 1- 
und oh. 1 zeigen. — Der heilige Geift. Er ift, Joh. 15, 26, 
vom Vater und Sohn in Ewigkeit ausgehend; Joh. 14, 16, ift von 
Beiden perfönlich gefchieden. Er ift der mittheilende Gott. Durch 
ihn kommt alles Leben, aller Segen, alle Wahrheit, alle Seligkeit an 
den Einzelnen, die der Vater in Ewigkeit über uns befchloffen, 
und der Sohn in der Fülle der Zeit der Welt gegeben hat, 1 Mof. 
1, 2. Joh. 16, 13, 14. 2 Petr. 1, 21. 1 Cor. 2, 9. 10; wie 
das nicdifche Bekenntniß fo ſchön fagt: Er ift, der da lebendig macht, 
ber Lebendigmachende, wie das Wort Geiſt (hebr. Odem, Yaud) 
auch fhon andeutet. 
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Die Schöpfung. Sie ift das Wert Gottes: Im Anfang 
fhuf Gott. Himmel und Erde. Himmel und Erde heißt als Ganzes 
auch die Welt; auch Univerfum, d. h. das Ganze. Die gefhhaffenen 
Dinge beißen Greaturen, deutſch: Geſchöpfe. Vor ungefähr 6000 
Sahren ift die Melt, wie fie jegt ift, geſchaffen. Die Gefchichte der 
Schöpfung wird uns 1 Mof. erzählt. Sie gefhah allmählig, in 6 
Zagen, wie Gott, als ein. Gott der Ordnung, noch immer allmählig 
und nach einander die Dinge hervorbringt. Am erſten Tage wurde 
das Licht gefchaffen. Am zweiten Tage die Scheidung (Veſte) zwi⸗— 
fhen den Waſſern oben und unten, die Wolfen. Am dritten Tage 
das Trodene und das Meer, und die Gewächſe. Zugleich fchaffe 
Gott «8 bier, daß die Gewächſe fi durh Samen erhalten, und daf 
der Same nie aus der Art feiner Pflanze herausgeht, V. 11, 12. 
Eine Bohne z. B. foll ſtets eine Bohne und nie eine Rübe bringen. 
Was wir alfo die göttliche Erhaltung der Dinge nennen, das hat 
fhon in der Schöpfung fein Gefeß erhalten; welches noch? Am vier» 
ten Tage werden Sonne, Mond und Sterne gefchaffen für die Erde*). 
Am fünften Tage fhafft Gott das Lebendige im Waffer und in der 
Yuft, und fpricht das „Mehret euch“ über fie, welches Geſetz noch 
heute fteht. Am fechsten Tage werden die Randthiere aus der Erde 
geihaffen, fie follen auch ihre Art wieder erzeugen; der Menfc wird 
in Gottes Bilde gemacht; Gott fieht die Schöpfung, das ganze Werk 
an, es ift gut. Der Menfc war gut erfchaffen, die Schöpfung auch 
um ded Menſchen willen, der, 1 Mof. 1, 26, Here darüber fein 
follte. Als aber der Menſch fündigte, wurde auc die Matur, d. i. 
die ganze Schöpfung, mit dem Fluch belegt:. Verflucht fei der Ader 
um dbeinetwillen; Röm. 8, 20: Die Greatur ift unterworfen der 
Eitelkeit, d. b. der Vergänglichkeit, dem Tode, ohne ihren Willen. 
Denn urfprünglih afen Menfchen und Xhiere nur Pflanzenfpeifen, 
1 Mof. 1, 29. 30; alfo waren noch feine Raubthiere. Erft nach 
der Sündfluch fegte Gott die Schlahtbanf ein, 1 Mof 9, 3, wie 
Luther fagt. Röm. 8, 18 ff. fagt der Apoftel, die Natur ängſtet fich, 
fehnet ſich, barret, d. h. fie will in den urfprünglichen Zuftand zurüd. 
Dazu ift ihe auch Hoffnung gegeben, V. 21: Die Greatur wird frei 
werden von dem Dienft des vergänglichen Wefens, und wird kommen 
zu der. Freiheit der Kinder Gottes. Diefelbe Weiffagung fteht im 
A. X. Jeſ. 65, 25: Wolf und Lamm follen meiden zugleich, der 
Löwe wird Stroh effen, wie ein Nind, und die Schlange foll Erde 
effen ; fie werden nicht ſchaden, noch verderben. — Am fiebenten Tage 
ruhete Gott, und heiligte den fiebenten Zag und fegnete ihn. 

Der Schöpfer. Er ift Gott, der Vater, wie fchon unfer 
Artikel ſagt. So lehrt auch die Echrift, 1 Cor. 8, 6: So haben 


*) Eie follen „fcheinen auf die Erbe”, ftcht im Text, follen da 
Zgeichen geben. Gott ſchafft alio da das Verhältniß ter Himmelskörper 
zu der Erde, und wie fie der Erde dienen. Weber ihre Schöpfung an 
fi, und was fie an ſich find, davon iſt bier nicht die Rede 
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wir nur Einen Gott, den Vater, von welchem alle Dinge find, und 
wir in ihm, und Einen Herrn Jeſum Chriftum, durch welchen alle 
Dinge find, und wir durch ihn. Zugleich wird hier und aud Joh: 
1, 1— 3 gefagt, daß Gott dur den Sohn die Welt yeichaffen hat. 
Auch ift eben fo die Schöpfung ein Werk des heiligen Geiftes: Der 
Geift Gottes ſchwebte auf dem. Waffer. — Gott hat die Welt ge: 
fhaffen, d. h. er machte fie aus Nichts, brachte audy den Stoff der 
Dinge hervor. Unterfchied zwifchen machen und fchaffen. Gott ſprach; 
fin Wort und Wille war genug und hinlänglich, die Dinge in den 
ſechs Echöpfungstagen hervorzubringen. Pf. 33, 6: Der Himmel ift 
duch das Wort des Herren gemacht, und alles fein Heer (das himm: 
liiche Heer, Sonne, Mond und Sterne) durch den Geift feines. Mun- 
des, V. 9: Denn fo er fpricht, fo gefchieht es; fo er gebeut, fo ſtehet 
es da. Daß etwas aus Nichts, bloß durch ein Wort entftehen kann, 
davon haben mwir gar feine Erfahrung und Anfhauung, es muß ge 
glaubt werden, Hebr. 11, 3: Durch den Glauben merken mir, 
daß die Welt durch Gottes Wort fertig ift, und Alles, was man 
fiehet, aus Nichts geworden ift. — Da Gott der Schöpfer der Welt 
ift, fo war er vor der Welt, und wurde nicht zugleich in und mit 
der Welt, wie die Deiden meinten, und nody meinen. War Gott als 
Schöpfer vor der Welt, fo brauchte er die Welt nicht, war fich felbft 
genug. Es giebt nämlich kein Ding in der Welt, das fich ſelbſt ge: 
nug ift, die Erde braucht die Sonne, der Menfch brauche Nahrung, 
die Pflanze braucht Regen. Dadurch (wodurch !) ift fchon Gott völlig 
von der Welt verfchieden. Apoftg. 17, 24. 25: Seiner wird nicht 
von Menfchenhänden gepfleget ; er bedarf Niemandes; er giebt Jeder: 
mann Leben und Ddem allenthalben. Warum ſchuf Gott denn die 
Melt, da er fie nicht bedarf? Gott ift die Liebe. Die Liebe 
theift mit, giebt, Alles, was fie hat. Gott ift das Leben und der Ur: 
grund alles Lebens; er hat, Pf. 30, 6, Luft zum Leben. Seine Liebe 
kann nicht anders, ald Leben mittheilen, fo in der Schöpfung. Gott 
ift Geiſt. Seine Liebe hat in der Schöpfung aus feinem Geift an 
Altes, was Geift hat, mitgetheilt, an Engel und Menſchen. Aus 
Liebe ſchuf Bott die Welt. 

Die Schöpfung ein Spiegel der Serrlichfeit Got: 
tes, Ein Spiegel ift nicht allein an fich ſchön, herrlich (fo die Natur), 
fondern er zeigt und offenbart auch Anderes. So zeigt und offenbart 
die Natur die Herrlichkeit Gottes. Weil die Schöpfung Gottes Werk 
ift, fo kann man, wie an einem Werk überhaupt, den Werkmeifter, 
den Echöpfer, kennen lernen. Zuerſt zeige die Welt uns, wie auch 
unfer Glaubensbekenntniß fagt, den allmähtigen Schöpfer. Schon 
die Schöpfung unferer Erde: Umfang 5400 Meilen, Duchm. 1720, 
und bdiefe ungeheure Gewichtmaffe fchmwebt in dem großen Raum des 
Himmels, und hängt an nichts. Die Sonne ift faft 14 Mit. Mat 
fo groß als die Erde, ift 20 Mil, Meilen von der Erde entfernt, fo 
weit, daß eine Kanonenkugel 25 Jahre fliegen würde, um von ber 


ALS Geheinmiß. Die Lehre der Dreieinigkeit iſt ein Ge: 
heimniß, d. h. unfere Vernunft kann fie nicht begreifen. Da fagen 
nun manche Leute leicht: was ich nicht begreifen kann, das ift auch 
nicht wahr. Um Soldyen den Mund zu ftopfen, gebt ihnen nur 
3: B. folgende Fragen hin: Mein Geift denkt hier etwas, ich fpreche 
es aus, der Schall geht in die Luft, an euer Ohr, und euer Beift 
denkt, mas mein Geift denkt; wie geht das zu? Du willſt, deine 
Hand foll irgend etwas thun; fogleic thut fie es; mie geht das zu? 
und vieles Andere. Wenn der Menfch fich felber nicht einmal be: 
greifen kann, wie will der Gott begreifen, den der Himmel und aller 
Himmel Himmel niht faffen können. Von dem heiligen Auguftin 
hat man eine fhöne Sage. Derfelbe ging einmal über die Lehre der 
Dreieinigkeit grübelnd und nachdenkend am Strande des Meeres ent: 
lang. Da fah er einen Knaben, der mit einer Mufchel Meerwaffer 
in ein Grübchen füllte. Was millft du machen? fragte Auguftin. 
Ich will das Meer in meine Grube füllen, war die Antwort. D du 
thörichtes Kind, fagte Auguftin, mie vermagft du doc das große, 
unendliche Meer in deine winzige Grube zu füllen?! Da verklärte 
fi der Knabe in einen Engel und fprah: Wer ift der größte Thor, 
ih oder du, der du meinft den unendlichen Gott in deinen Eleinen 
Verftand zu faffen? — Daher nehmen wir einfach auf das Wort 
und die Gefchichte der heiligen Schrift diefe große Lehre an. 

Wichtigkeit diefer Lehre. Ich kann der Sonne Wunder 
nicht, noch ihren Bau und Kauf ergründen, und doch kann id) 
der Sonne Licht und ihre Wärm’ empfinden. So geht es auch 
mit der Lehre von der Dreieinigkeit. Diefe große Lehre ift von je her 
meinem Herzen eine theure, werthe Lehre gewefen. Die Natur zeigt 
uns nur Äußerlih Gott, bier thun wir anbetend einen 
Blid in fein inneres Wefen. Ich will Eindlich mit euch reden. 
Die drei Perfonen der Gottheit faßen zu Rath und befchloffen: Laffet 
ung Menfchen machen in unferm Bilde. Da legte der Vater alle Herr: 
lichkeit der Schöpfung zufammengefaßt in den Menfchen*). Aber die 
Sünde vermwüftete dies edle Bild, daß man es kaum mehr erkennen 
fonnte. Da hüllte fih Gott der Sohn in unfer armes Fleifh und 
Blut, und vollbradhte durch ſchwere Leiden und bittern Tod unfere 
Erlöfung, als die Zeit erfüllet war, Damit aber dies neue Leben, 
das Chriftus gebracht hat, zu allen Zeiten und aller Orten wirken 
mögte, fo war Gott der heilige Geift wirkſam, und ift e8 noch im: 
mer, diefe Erlöfung Allen zu bringen. Auch mid hat er zu Chriſto 
gerufen durch die Taufe, erleuchtet und geheiligt dur fein Wort, das 
ich Iefen ann, und das ich täglich höre; durch ihn habe ich Verge— 
bung der Sünden täglih, durd ihn den Glauben an die Aufer— 
ftehung des Fleifches, und durch ihn den Glauben an das ewige Leben, 
das ich ererben fol. Das hat der bdreieinige Gott an mir gethan, 

*) Daß ber Menfch „die Welt im Kleinen‘ ift (Mikrokosmos), das 
erfannten fchon die alten Heiden. 

Niffen, Unterr. üb. d. Kl. Katechismus. 7. Aufl. 21 
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thut es täglih, und will es in Ewigkeit an mir thun. Nennt et- 
mas, mas Gott noch mehr thun könnte. Ich weiß nichts Wir fehen 
bier, wie.e8 in bem Segen heißt, 2 Cor. 13, 13: Die Gnade des 
Sohnes, die Liebe des Vaters und die Gemeinſchaft des heiligen 
Geiſtes. Sa: Dir Vater, Sohn und Geift, fei Ehr' und Preis ge: 
geben; mir mollen deine Huld mit frohem Muth erheben; und ſteh'n 
wir einft verflärt in deinem Heiligthum, fo fei dein Mame, Gott, 
auf ewig unfer Ruhm, Amen! 

Die alten, urfprünglid griehifchen und lateinifhen Gefänge 
enthalten meiftens Lobpreifung des dreieinigen Gottes; hieher gehören 
bauptfählih: Allein Gott in der Höh' — und der fogenannte am: 
brofianifche Lobgefang: Herr Gott, didy loben wir —. Spüter findet 
fih am Schluß manches deutfchen Gefanges die Pobpreifung (Doro: 
logie), 3. B. in: Nun danket Aue Gott; DO Gott, du frommer Gott 
u. A. Der Morgengefang: Co, tret’ ich freudig an, ift ein Gebet 
zu dem breieinigen Gott. 

1 Sob. 5, 7 ift als Beweisftelle für die Dreieinigkeit nicht mit 
benugt. Gerlach fagt darüber in feiner Bibelerflärung: „Dieſer 
Vers fehlt in allen griechifchen Handfchriften bis auf eine aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts, und in allen griechifchen Kirchenvätern. 
Er ift Ende des 5. Jahrhunderts in der fateinifhen Kirche eingefcho: 
ben worden, und fteht in der Vulgata. Luther hat den Vers nicht 
mit überfegt; er fteht in feiner Bibel, die während feines Lebens bis 
24 Sabre nad) feinem Tode erfhien. Die Worte haben fi in eine 
deutfche Bibelausgabe bineingefhlihen, die ohne kirchliche Aufficht 
herauskam; fie haben daher nicht einmal kirchliche Gültigkeit bei ung, 
und follten aus allen Bibeln verbannt werden. Luther felbft war der 
Stelle abgeneigt. ” 


| Die Schöpfung. 


Diefer Unterricht ift leicht, und es find hier nur Andeutungen 
gegeben. Da über das Wort: Vater — fon fonft vorgefommen 
ift, und aud nod mehr beim Waterunfer vorkommt, fo übergehen 
wir es vorläufig.ı 





Die Unterredung. 


Die Ueberfchrift des erften Artikels heiße nun: Bon der Schö— 
pfung ; und der Artikel feibft: Sch glaube an den allmächtigen Schöpfer 
des Himmels und der Erde. Wir reden biernah auch von dem 
Werk, der Schöpfung, und von dem Werkmeifter, dem Schöpfer. 
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Namen einzelner Engel. Michael heiße: Mer ift wie 
Bott. Dan. 10, 13. Judä V. 9; ift Name eines Erzengels. Bei 
den Katholiken ift er der Schugengel der Kirche, und hat ein eigenes 
Feſt: Michaelis, was auch früher bei uns ein Feſt war, wo über die 
Engel gewöhnlich gepredigt wurde, nad dem Evangelio Matth. 18: 
Ihre Engel fehen allezeit dad Angeficht meines Vaters im Himmel*). 
— Gabriel, d. h. Mann oder Held Gottes. So hieß der Engel, 
der Zacharias erfhien. Er nennt ſich felbft, Luc. 1. 19, einen En: 
gel, der vor Sort ftehet, das deutet hin auf die hohe Würde diefes 
Engels. Er kommt fhon im 4. 8. von Dan. 8, 16 und GC, 
9, 2r. — 

Ihr Charakter, d. h. ihr ganzes inneres Weſen und Sein 
(ihr Gemüth, ihre Gefinnung). Nach der heiligen Schrift tritt bes 
fonders bei den heiligen Engeln Demuth und Liebe gegen Gott und 
Menfhen hervor. Demuth, Dffb. 19, 10: Ich (Johannes) fiel 
vor ihm (dem Engel) zu feinen Füßen, ihn anzubeten, und er ſprach 
zu mir: Siehe zu, thue es nicht, ich bin dein Mitknecht, und deiner 
Brüder einer; bete Gott an. Liebe zu Bott. Sie find fo millig 
und freudig Gott gehorfam, daß wir in der dritten Bitte fie und im 
Gehorfam zu Mufter nehmen. Liebe zu uns Menfchen. Luc. 
15, 10: Es ift Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder, 
der Buße thut. Bei der Geburt Jeſu fingen fie in ihrer Mitfreude 
einen Lobgefang: Ehre fei Gott in der Höhe —. 

Ihr Leben und Gefchäft. 1) Sie leben in der Um: 
gebung und in dem Anfhaun Gottes Meatth. 18, 10: 
Ihre Engel (die Engel der Kinder) fehen allezeit das Angeficht mei: 
nd Vaters im Himmel. Gabriel nennt fi einen Engel, der vor 
Gott fteht. 

2) Sie loben und preifen Gott und Jefum. Hiob 
38, 7: Da mid die Morgenfterne mit einander lobeten, und jauchz⸗ 
ten alle Kinder Gottes. Pf. 103, 20. 21: Lobet den Herrn, ihr 
feine Engel, ihr ftarken Helden, die ihr feinen Befehl ausrichtet, daß 
man höre die Stimme feines MWorts; lobet den Deren, alle feine 
Heerfchaaren, feine Diener, die ihr feinen Willen thut. Hebr. 1, 6: 
Es follen ihn (Jefum) alle Engel Gottes anbeten. Offb. 5, 11. 12: 
Und ich fahe, und hörete eine Stimme vieler Engel um den Stuhl, 
und ihre Zahl war viel taufend mal-taufend, und fprahen mit großer 


*) Scriver jagt in ber Poftille: Die chriſtliche Haushaltung, zur 
Einleitung der Predigt am Michaelistage: Es wird .erzäblt, daß in Schles 
fin ein Sculpräceptor feinen Schülern zum Michaelisfeſt anftatt einer. 
Echulübung habe heißen eine Erzählung fchreiben, was ihnen das Jahr 
über für Unglüd und Gefahr zugeftoßen, wie fie daraus errettet, und wie 
fie der heiligen Engel Schug erfahren hätten, daran er feine Yreude hatte, 
Es wäre zu wünſchen, daß alle Shulsuebungen dergleichen, 
wären, daß fie auf Gottes Ehre, und beffen Erfenntniß, 
und auf die Erbauung und Unterweifung ber Schüler in 
der Gottſeligkeit ihr Abfehen hätten. — 
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Stimme: Das Lamm, das erwürget ift, ift würdig zu nehmen Kraft, 
und Reichthum, und Weisheit, und Stärke, und Ehre, und Preis, 
und Lob. Einer ihrer Lobgefänge fteht Jeſ. 6, 3: Heilig, heilig ift 
der Herr Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre voll. (B. A: Die 
Ueberfchwellen bebten vor der Stimme ihres Rufens) Wie heißt ihr 
Lobgefang bei Chrifti Geburt ? | 

8) Sie rihten Gottes Befehle aus. Das ift ihr Haupt: 
geſchäft und ihre Seligkeit. Daher Engel, Boten, Hebr. 1, 14, 
dienftbare Geifter. Pf. 103, 20. 21.— Dahin gebört: a) fie füh— 
ten Gottes Strafgerihte über Völker und über Einzelne aus. 
2 Kön. 19, 35: Der Engel des Deren flug im Lager der Affyrer 
185,000 Mann. Apoftg. 12, 23: Der Engel ſchlug Derodes, 2 Mof. 
12, 29: der Würgengel (der Werderber) in Uegppten. 2 Sum. 24, 
15—17: Der Engel firedte.bei der Peft die Hand aus über Jerus 
falem. — b) Die Gebete der Menfchen finden duch den Dienft 
der Engel ihre Erhörung. 2 Kön. 19, 14—19: Hiskias Gebet 
über Sanherib, Erhörung V. 20 und 35. Dan. 9, 20—23. Apoftg. 
12, 1—17: Die Gemeine betete für Petrus und ein Engel rettete 
ihn. — c) Wichtige Begebenheiten werden duch die Engel 
eingeleitet und ausgeführt. Die Gefeggebung, Apoftg. 7, 53. Das 
ganze Erdenleben des Sohnes Gottes ift befonders Gegenftand ihrer - 
Aufmerkfamkeit, und nie find fo viele Engelerfheinungen in irgend 
einer Zeit gewefen. Ein Engel erfheint Zacharias und Elifabeth ; er: 
fcheint Maria; und Joſeph, Matth. 1, 20; fagt Joſeph, mit dem 
Kinde nach Aegypten zu fliehen; bei der Verſuchung bringen Engel 
ihm Speife (dieneten ihm); in Gethſemane; bei der Auferftehung, 
Dimmelfahrt. So Eonnte Jeſus wohl fagen, Soh. 1, 51: Von nun 
an werdet ihr fehen den Himmel offen, und die Engel Gottes hinauf 
und herab fahren auf des Menfchen Sohn. — d) Die gläubigen 
und heiligen Menſchen find ganz befonders der Gegenftand ihrer 
Mirkfamkeit, befonders wo die in Noth und Gefahr find. Lot, 
Sacob, Traum, 2 Deere; Elias, 1 Kön. 19; Elifa, 2 Kön. 
6, 17; die drei Freunde Daniels, Dan. 3, 25 — 28; Da: 
niel, E. 6, 22; Lazarus getragen von den Engeln; die Apoſtel 
alle, Apojig. 5, 19. Cornelius; Petrus, Apoftg. 125 Pau: 
(us Schiffbrud, Apoftg. 27, 23. — Auch haben wir viele allgemeine 
Ausfprüche der heiligen Schrift, daß wir Durch den Dienſt der 
heiligen Engel Bewahrung, Errettung, Warnung haben. 
Hebr. 1, 14: Sind fie nicht allzumal dienftbare Geifter, ausgefandt 
zum Dienft um Derer willen, die ererben follen die Seligkeit? Pf. 
34, 8: Der Engel ded Herrn lagert fih um die ber, fo ihn fürch— 
ten, und hilft ihnen aus. Pf. 91, 11. 12: Er hat feinen Engeln 
befohlen über dir (anbefohlen, wie eine forgfame Mutter dem Ge: 
finde ein Kind anbefiehle: That, was ihr thut, aber nehmt das Kind 
in Acht; über dir, ohne Unterfchied des Standes, Alters und Ge: 
ſchlechts), daß fie dich behüten auf allen deinen Wegen (behüten, 
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Erbe auf die Sonne zu kommen; auch diefe Sonne hängt an nichts, 
und wird bloß von Gottes Hand gehalten. Faſt alle unzählbaren 
Sterne am Himmel find ſolche Sonnen, die Milchſtraße. Ein Wort 
war genug, alle diefe ungeheueren Weltkörper hervorzubringen. Welche 
Macht! — Zweitens zeigt die Schöpfung den weifen Schöpfer, der 
Alles auf das DOrdentlichfte und Zweckmäßigſte in der größten Man: 
nichfaltigkeit gefchaffen hat. Jedes hier hat auf das Vollkommenſte 
diejenigen Werkzeuge (Organe), die e8 für feine Lebensweife braucht, 
der Maulwurf, um in dee Erde zu fein, der Affe, um zu Eettern, 
ber Menſch die Hand, der Vogel die Leichtigkeit, um fliegen zu Eöns 
nen u. X. — Drittens zeigt ung die Schöpfung den gütigen Gott. 
Pf. 33, 5: Die Erde ift voll der Güte des Herrn. Boll, ja wohin 
du den Fuß fegeft, wohin das Auge blickt. Pf. 36, 6: Herr, deine 
Güte reicht, fo weit der Himmel ift. Der Sonnenftrahl, der 20 Mitt. 
Meilen weit zu ung her kommt und uns wärmt, ift Zeuge deſſen, 
was der Spruch ſagt; und jeder Firftern, der Billionen Meilen ent= 
fernt, freundlich in unfere Augen leuchtet. Pf. 145, 15. 16: Du 
giebft Allen ihre Speife; du thuft deine Hand auf und erfülleft, mas 
febet, mit Mohlgefallen. - Pf. 104, 24: Herr, wie find deine 
Werke fo groß und viel! du haft fie alle weislich geordnet, und die 
‚Erde ift voll deiner Güte. Im diefem Sprudy wundert der Pfalmift 
ſich über die Größe der Werke Gottes. Was hatten wir noch eben 
für ein Beifpiel davon? über die Menge Wie viele Millionen 
Kornähren follte wohl jährlich die Erde tragen? über die weife An: 
ordnung eines jeden Werks, Seht nur eine MWeizenähre an; über 
die Fülle der Güter: Kirfchen, Aepfel, Korn u. U. — Pf. 19, 2: 
Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Veſte verfündiger fei- 
ner Hände Werk. Das ift die Ehre Gottes, wenn man fagen muß: 
Gott ift der Allmächtige, der Allweife, der Algütige. Das aber fagt 
uns der Himmel, wenn wir Abends ihn ftill anbliden. Dich pres 
digt Sonnenfhein und Sturm, dich preif’t ber Sand am Meere; 
bringt, ruft auch der geringfte Wurm, bringt meinem Schöpfer Ehre; 
mich, ruft der Baum in feiner Pracht, mich, ruft die Saat, hat 
Gott gemadjt, bringt unferm Schöpfer Ehre. Daher fagt man auch: 
Gott Hatdie Welt zu feiner Ehre gefhaffen. Offend. 4, 11: 
Herr, du bift würdig — Der Menfch foll nämlich die Herrlichkeit 
bed großen, weiſen, gütigen Gottes darin erkennen, ihm, als dem 
höchſten Gott, die Ehre geben, und barin feine Freude und Seligkeit 
finden. Nun, das wollen wir denn thun. Wir freuen uns, daß 
wir fo.einen mächtigen Schöpfer haben, der da fpricht, und es 
gefchieht; der da gebeut, und es fteht da; aus deſſen Hand uns Nies 
mand reißen kann; — daß wir fo einen weifen Gott haben. Denn, 
der Wolken, Fluth und Winden beftimmte Lauf und Bahn, der 
wird fhon Wege finden, die mein Fuß gehen kann; — daß wir fo 
einen reichen Schöpfer haben, ber feine Scheuern immer voll hat, 
er wird uns nicht verfommen und verderben laſſen. Lobet den: Herm 


mit mir; Wir (oben, preifn, anbeten dich für deine Eher’, wir dar 
ben, daß du Gott Water ewiglich vegierft, ohn' alles Wanten; ganz 
unermeffn ift deine Macht, fort geſchieht, was dein Wil’ hat bes 
dacht. Wohl uns des feinen Derren! 


Die heiligen Engel. 


Die Unterredung. 


Sehen wir num die Gefchöpfe näher an, die Gott gefchaffen hat. 
In Luthers Erklärung beißt es nun: Ich glaube, daß Gott mid) 
geſchaffen hat fammt allen Greaturen. Die vorzüglichften von diefen 
Creaturen find nun die Engel. Es giebt heilige Engel und böfe En- 
gel. Das Wort Engel heißt Bote oder Geſandter. Wir fprechen erft 
von den heiligen oder guten Engeln. 

Namen und Ordnungen. Aus Hiob 35, 7 läßt ſich mit 
Beziehung auf V. 4 fchließen, daß die Engel ſchon vor der Erden: 
ſchöpfung da waren, und alfo wohl früher von Gott gefchaffen find. 
Sie heißen auch Wächter, Dan. 4, 10 und 14, weil fie die From: 
men vor Gefahr befchüsen. So in dem alten Abendgefang: Deffne 
deiner Güte Fenfter, fende deine Wacht herein. So aud in dem 
Sefang: Nun ruhen alte Wälder: Gott laß euch felig fchlafen, ſtell' 
euch die gold’nen Waffen um's Bett und feiner Engel Schaar (die 
goldnen Waffen mit Beziehung auf Hohel. 3, 7. 8). — Gottes 
Heere, 1 Mof. 32, 2. Himmliſche Heerſchaaren, Luc. 2, 13. Dies 
fer Name weift hin auf die Menge, Ordnung, Schönheit und Willig- 
feit im Gehorfam gegen den Deren, ber deshalb Herr Zebaoth heißt, 
d. i. Herr der Deerfchaaren. Ihre Zahl ift denn auch, wie bei einem 
Heer, groß. Dan. 7, 10: Zaufend Mal taufend dieneten ihm, und 
zehn taufend Mal zehn taufend ftanden vor ihm; das Gericht ward 
gehalten, und die Bücher wurden aufgethban. Matth. 26, 53 — — 
mehr denn 12 Legionen Engel, eine Legion ift 6000. Dffb. 5, 11: 
Ich fahe um den Stuhl viele Engel und ihre Zahl war viel taufend 
mal taufend, — Erzengel, 1 Theſſ. 4, 16, d. h. ein Deerführer 
der Engel, wie er Joſua erfhien, Jof. 5, 14. 15. Nach Col. 
1, 16 haben. fie Thronen, Derrfhaften, Fürftenthümer und Obrig« 
keiten. Cherubim, 1 Moi. 3, 24, heiße Helden der Stärke. Es 
find Engel höherer Ordnungen. Sie waren auf der Bundesinde abs 
gebifdet. Eben fo Seraphim, Jeſ. 6, 2, mit Flügeln, deutfch: 
feurige Lichtengel (Seraph, hebr. Flamme). Beide Namen kommen 
vor im. Sefang: Herr Gott, dich loben wir —. ni: L 
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4 Und geht das Kind zur Ruhe, der Engel weicher nicht, er 
hütet treu fein Bettchen bis an das Morgenliht; er weckt es auf mit 
ſtillem Kuß zur Arbeit und zum Frohgenuß. 

5. Wenn ich den Engel:fähe, ich fiele vor ihm bin, und dantte 
ihm mit IThränen für ſolchen treuen Sinn, und bäte: laß mich mit 
dir gehn, fo gute Kindlein ftets zu fehn. 


r — — — 


Die böſen Engel. 


Manche Lehrer ſcheuen ſich, davon zu reden, und das Wort 
Teufel über ihre Lippen gehen zu laſſen in der Lehre. Die heilige 
Schrift hat: dieſe Furcht nicht, und Chriſtus, unſer Meiſter, hat mes 
nigfteng eben fo viel vom Teufel gefprochen, ald von den guten En- 
geln. Der Lehrer fuche erft felber im diefer Lehre feit zu ſtehen, fo 
wird er auch mit Sicherheit und Glauben darüber lehren können. Die 
Lehre von den guten Engeln bat für manche Leute etwas Aeftherifches, 
Romantifches, was der Lehre von den böfen Engeln abgeht, daher es 
in manchen Kreifen Ton iſt, an einen Zeufel nicht zu glauben. Aber 
auch abgejehen von der Offenbarung, muß fchon die natürliche Ver— 
nunft die Eriftenz der Teufel höchſt wahrfcheinfich finden. Da die 
Engel fittlidy frei waren, fo konnten fie auch das Böfe wählen. Die 
Engel haben höhere geiftige Vorzüge als die Menfchen, hellere Ein: 
fiht, einen Bräftigern Willen, Mer died Alles auf das Böſe hin: 
wandte, der war fchon ein Zeufel, und wegen der großen Vorzüge 
viel verworfener als ein böfer Menfh. Die Erfahrung zeigt uns aud) 
ja, daß zu einem Erzböfewicht grade viel Verſtand, Muth und Kraft 
erforderlich if. Es mag den Kindern recht oft gefagt werden, daß in 
der heiligen Schrift nichts fteht von einem Teufel mit Pferdefuß und 
Hörnern, fo wird manche unrichtige Vorftellung in diefer Lehre von 
felbft ſchwinden. Ein gutes Spmbol find die Fledermausflügel für 
den „Fürſten der Finſterniß.“ 


Die Unterredung. 


Sie find urfprünglich gut gefchaffen, Jud. V. 6 ſteht 
von Engeln, die ihe Fürſtenthum, d. i. ihren heben, vornehmen Stand 
nicht. bewahrten, und. ihre Behaufung (das Haus des Himmels) ver: 
ließen. Sie waren alfo, wie die. erfien Menſchen, gut, und hatten 
das Paradied des Himmels; aber: wie die erſten Menſchen daſſelbe 
nicht ‚„‚bewährten,” 15Moſ. 2,.15,: fo auch diefe gut gefchaffenen Engel 
nicht... Died: kam aber eben wie: bei dem erfien. Menfchen durch die 


Sünde. Dies. fagt ausdrücklich 2 Petr. 2, A: Gott hat: ber Engel, 
die gefündige haben, nicht verfchonet, fondern fie mit Ketten der 
Finfterniß in den Höllengrund verftoßen, daß fie zum Gericht behal- 
ten werben. Dies ift wohl fhon vor dem Sündenfall der erften 
Menfchen geweſen, denn die Schlange, d. i. nach Dffb. 20, 2 der 
Teufel und der Satan, verführte Eva, und war ſchon tief in Daß 
und Lüge Wie fehen wir Beides bei dem Sündenfall in ihm? Sie 
find alfo gut gefchaffen, da fie aber wie Adam aucd das Böſe wäh: 
len konnten und frei waren, fo find fie dur eigene Schuld 
böfe geworden. 

Drdunungen und Namen. Sie beißen in der Schrift oft 
böfe Geifter, auch unreine, unfaubere Geifter. Sie ftehen audy wie 
die guten Engel in einer Reichsverfaffung und haben ein Oberhaupt, 
das vielerlei Namen in der Schrift führt: Teufel, d. h. Verktäger, 
fo erfcheint er 3. B. in der Geſchichte Diob’s, C. 1; mie da? Wir 
fehen aber in Hiob's Gefhichte, daß er nie mweiter gehen darf, als 
Gott es ihm zuläßt: Nimm ihm fein Gut, tafte ihn felber an, aber 
fhone feines Lebens. Satan, der MWiderfacher, das Wort drückt 
aus feinen Haß gegen Gott und Menfchen; der Arge, Matth. 13, 
19: dann kommt der Arge —, biefer Name drüdt fein inneres We: 
fen aus, ebenfo der Böfe, durch und durch arg, böfe, das ift fein 
Charakter; Belial, 2 Cor. 6, 15, db. h. der Nichtswürdige; der 
Fürft diefer Welt, der fein Werk hat in den Kindern des Un— 
glaubens, der durch die Sünde herrſcht; der Gott diefer Welt, 
2 Cor. 4, 3. A, dem die Sottlofen dienen mehr ald Gott; der große 
Drache, die alte Schlange, Offb. 12, 9, der Name zeigt an 
die Lift und die Gefährlichkeit. 

Charakter und Zuſtand. Durch die eben angeführten 
Namen haben wir ſchon hinlänglic in das innere Weſen der böfen 
Geifter und ihres Oberhaupts, des Teufels, hineingeblidt. Ihr Cha: 
takter ift das gerade Gegentheil von dem Charakter der guten Engel; 
war e8 da Demuth und Liebe, fo ift es hier Stolz und Haß gegen 
Sort und Menfhen. Stolz; ihr werdet fein mie Gott, fagte er, 
zu Eva Dadurch (modurh?) war er auch wohl gefallen, Zu 
Chriſto fprah er: Wenn du mich anbeteft, fo foll es Alles bein 
fein. Daß gegen Gott; in allen Dingen ift fein Wille dem 
Willen Gottes fchnurfirads entgegen. Haß gegen die Men: 
fhen; darum heißt er auch, Offb. 12, 10, der Verkläger unferer 
Brüder, weil er und vor Gott um unferer Sünden willen verklagt, 
und von der ‚göttlichen ‚Gerechtigkeit für uns bie Verdammniß fordert, 
die ihn ſchon beetoffen hat. Mord und Lüge wird ihm noch bes 
fonders von Jeſu als ihm ganz eigen: zugefchrieben, Joh. 8, 44: ber 
Zeufel ift. ein Mörder von Anfang; mwenn er wie Lügen redet, fo 
redet er von feinem Eigenen, denn er ift ein Lügner und ein. Vater 
derfelben. — Ihr Zuftand ift höchſt unfelig Wir haben 
fhon aus Zub. B. 6 gefehen, fie haben die Behauſung ded Himmels 
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von Hut, wird gebraucht von Hirten, Soldaten, Prieftern; die En: 
gel haben fo Achtung auf bie Frommen, wie bie Hirten auf bie 
Heerbe, daß keine Wölfe kommen; wie die Soldaten auf der Wache, 
daß fein Feind kommt; wie die Priefter auf das Deiligthum, daß es 
nicht entweiht werde). Auf allen deinen Wegen (Amts: und 
Berufs: Wegen: Aerzte, Prediger und Verwandte bei anftedenden 
Krankheiten, Seefahrer), daß fie dich auf den Händen tragen, und 
du deinen Fuß nicht an einen Stein ftoßeft (auf den Händen tragen, 
wie eine Mutter das Kind, wie ein Dirt das Lamm). Mateh. 
18, 10: Sehet zu, daß ihr nicht Jemand von diefen Kleinen ver: 
achtet; denn ich fage euch: Ihre Engel (die Engel der Kinder) fehen 
allezeit das Angefiht meines Vaters im Dimmel (die höchſten Engel 
müffen den Eleinften Kindern dienen, und Jeſus fagt hier zugleich, 
daß fie ihre befondern Engel haben). — e) Die Engel find unfidht: 
bare Zeugen des Verhaltens des Menfhen. 1 Mof. 16, 6--9: 
Der Engel fand Hagar, die vor Sarah geflohen war, und fpradh: 
Kehre wieder um zu deiner Hausfrau, und demüthige dich unter ihre 
Hand. Cornelius — f) Sie follen einft bei der Wieder: 
kunft Chriſti ihn begleiten, und feine Gerichte ausführen, Matth. 
13, 41. 49: Die Engel werden ausgehen, und die Böfen von den 
Gerechten ſcheiden. Matth. 24, 31: Er wird Engel fenden mit bel: 
fen Pofaunen (womit ‚man in Israel zufammenrief), die werden ſam— 
meln feine Auserwählten. Matth. 25, 31: Des Menfhen Sohn 
wird kommen im Derrlichkeit, und alle heiligen Engel mit ihm. 
1 Theſſ. 4, 16: Der Herr felbft wird mit einem Feldgefchrei und 
Stimme de8 Erzengels hernieder fommen. 

Mugen dieſer Lehre. 1) Wir fehen bier die Hoheit 
der menfhlihen Natur Die höchſten Weſen hat Gott be: 
ftellt, und zu dienen, fo hoch find wir vor ihm geachtet. Da kön: 
nen wir wohl fagen mit Pf. 144, 3: Derr, mas ift der Menfch, 
daß du dich feiner fo annimmft, und des Menfhen Kind, daß du 
ihn fo achteſt. Hält Gott did fo groß, daß er dir feine Engel zu 
Dienern giebt, fo achte dich auch felbft groß, und viel zu gut, al® 
daß du in eine Sünde willigen könnteſt. — 2) Ein Troſt in der 
Noth. Wenn du auf Gottes Wegen gebft, fo ift ihnen noch jegt 
anbefohlen, dich zu behüten. — 3) Eine Erweckung zur Buße. 
Du bift nie allein. Wo du geht und ftehft, find die Engel um 
dih, und fehen auf dein Thun. Daher Iebe als ein Engel unter 
Engeln in der Furcht und Liebe Gottes, und in der Keufchheit, und 
betrübe dieſe unjichtbaren Freunde nicht, Und follteft du einmal 
fallen, fo Eehre wieder um, denn es ift Freude vor den Engeln Got: 
tes über einen Sünder, der Buße thut. Made den Engeln biefe 
Freude. Ich habe einmal ein Bild gefehen, wo ein junger Menſch 
der Sünde diente; fein Engel, der hinter ihm fand, wandte fein 
Geſicht traurig von ihm ms, und weint. Was mollte der Maler 
damit fagen? — 


- 4) Freudigkelt für die Zukunft. Wir follen den Engeln 
gleich werden. Matth. 22, 30: Im Himmel werden fie weder freien, 
noch fich freien laffen, denn fie find den Engeln gleih. Damit du 
immer died Biel vor Augen’ behalteft, fo lobe und preife täglich Gott, 
wie die heiligen Engel thun, und fei ihm millig gehorfam, tie fie es 
find. Gottes Wille gefchehe von die auf Erden, wie er gefchieht von 
ihnen im Himmel. Er ift es, ja, er ift es werth, der König Dim: 
meld und der Erd’, daß nicht ein Tag vorliber geh’, da ich nicht dank: 
bar vor ihm ſteh'. Dies ift der Engel edles Amt, die Gottes Feuer 
angeflammt, und wollen wir einft Engel fein, fo ſchicken 
wir une früh darein. 

Sp will ih euh denn wünfchen zum Schluß, 1. 8, was der 
alte Prediger Valentin Derberger einmal feiner Gemeine gervünfcht 
hat: Ein Engelherz, Gott und den Herrn Jefum zu lieben, einen 
Engelmund, Gott und Jefum zu loben, eine Engelwilligkeit 
und Frömmigkeit, Gott und den Menfchen zu dienen, und endlich 
die Engelſeligkeit im Freudenfaal des Himmels, wo wir ewig Gott 
leben, Gott lieben, Gott loben. Das gebe Gott Zebaoth durch Chris 
ftum in Kraft feines heiligen Geiftes, Amen! 


Zwei Gedichte mögen auch noch hier ftehen. 
| 1. Mein Engel, weiche nicht, wenn idy mid) fchlafen lege; breit’ 
deine Flügel aus, daß ſich fein Unfall rege; wehr' auch das Böſe ab, 
das mih im Traum anficht, daß rein die Seele bleib’! Mein Engel, 
weiche nicht. 

2. Mein Engel, weiche nicht, wenn ich vom Schlaf aufftehe, 
und nach des Heren Befehl an meine Arbeit gehe; halt’ mid) zu jeder 
Stund’ ihm treu und meiner Pflicht; ich folge deinem Wink, Mein 
Engel, weiche nicht. 

3. Mein Engel, weiche nicht, wenn ich foll Kummer tragen ; 
ob ſchwer, ob lang er fei, laß mich doch nicht verzagen; wifch’ ab 
mit Liebeshand den Schweiß vom Angefiht, und ftärf die müde 
Seel. Mein Engel, weiche nicht, | 

4. Mein Engel, weiche nicht, wenn ich einmal foll fcheiden von 
Welt und Freud’ und Lieb’; o hilf mir’s thun mit Freuden! Kehr’ 
zu den Lieben did, zu ihnen ſchwebe hin, wenn ich zur Ruh’ ges 
bracht, zu Gott geführet bin, 


Des Kindes Engel. 1. Es geht durch alle Lande ein Engel 
ftit umher, fein Auge kann ihn fehen, doch Alles ſiehet er; der Him⸗ 
mel iſt ſein Vaterland, vom lieben Gott iſt er geſandt. 

2. Er geht von Haus zu Haufe, und wo ein: guted Kind bei 
Vater oder Mutter im Kämmerlein ſich find’t, da bleibt er gern und 
wohnet da, und ıft dem Kindlein immer nah, 

. 8 Er [pielet mit dem Kinde fo traulich — ſo fein, er hilft 
ihm fleißig lernen, und ſtets gehorſam ſein; das Kind befolgt's mit 
frohem Muth, d'rum bleibt es auch ſo lieb und gut. 
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fen, feine Anklage gilt nicht wegen ber freien Gnade Gottes in Chrifto: 
Mer. will befhuldigen, wer will verdammen? Bott ift hier, der ge 
recht macht; Chrijtus ift hier, der geftorben if. — 1 ob. 3, 8: 
Dazu ift der Sohn Gottes erfchienen, daß er die Werke des Zeufels 
zerftöre. — Freilih dauern die Verfuhungen des Teufels 
noch immer fort, fo lange wir leben Mennt nech nach den 
vorigen Bibelftellen einige. Er verführt auch durch böfe Menfchen; 
er erregt in uns böſe Gedanken; er breitet Serthümer aus. — Dod 
fönnen und follen wir allen feinen Berfuhungen mis 
derftehen, wie wir aud ſchon am obigen Sprüchen gefehen haben: 
dem widerftehet feft im Glauben. ac. 4, 7: MWiderftehet dem Teu⸗ 
fel, fo fliehet er von euh. Eph. 6, 11: Ziehet an den Harniſch 
Gottes, daß ihr beftehen könnet gegen die fiftigen Anläufe des 
Teufels (durd die von Gott gegebene Macht können wir die Macht 
des Zeufeld befiegen). V. 12: denn mir haben nicht mit Fleiſch 
und Blut zu kämpfen, fondern mit Fürften und Gemaltigen (diefe 
Macht ift freilich eine gewaltige, und wir follen fie nicht gering ach— 
ten, fondern uns wohl dagegen wappnen). Dann giebt der Apoftel 
DB. 13—18, die hriftliche Waffenrüftung an, fie ift: Wachfamkeit, 
Wort Gottes, Glaube, Gebet. Mit diefen Waffen fiegte Jeſus 
gegen den Zeufel in der Verſuchungsgeſchichte. Wenn wir mit diefen 
Waffen unterliegen, fo haben wir ſelbſt Schuld, und dürfen uns 
nicht mit der Verführung des Teufels entfchuldigen; mie Judas fich 
auch gar nicht damit entfchuldigt hat, meil er wohl fühlte, daß an. 
ihm allein die Schuld war: Ich habe übel gechan; ich habe unſchul⸗ 
dig Blut verrathen. 

Nutzen diefer Lehre, Wir lernen bier die Sünde 
in ihrer Ziefe erkennen. Die Sünde ift nicht ein Fleden, ein 
Mangel, ein Fehler an dem einzelnen Menfchen; fie ift ein Reich 
mit Genoffen, mit einem Fürften an der Spitze. Mögteft du in 
diefem Reihe fein? welcher Menſch ftedt aber fhon mitten darin? 
Wer Lüge, fliehlt, betrügt, nad) feiner Fleifchestuft lebt, meint fo 
leicht, er thue feinen eigenen Willen, umd fei fein eigener Herr. Aber 
er ift eigentlih nur ein Sclave, ein Knecht eines Mächtigeren, ein 
“ elendes Werkzeug des Fürften der Finfternif, dem er fein Herz, feinen 
Mund, feine Hände, fein Ohr, fein Auge, feinen Berftand verkauft 
hat. In jeder Sünde und hinter jeder Sünde ftedt der 
Zeufel; was heißt das? — Daraus folgt denn: größere Wach— 
ſamkeit. Wer einen Feind befiegen will, muß ihn erft genau fen= 
nen, und feine ganze Macht nicht gering achten. Die keinen Teufel 
glauben, die hat der Teufel fhon bald; warum? Darum: Sei nicht 
vermefjen, wach’ und ftreite, denn wachen muß, mer fallen kann; das. 
Herz bat feine ſchwache Seite, die greift der Feind der Tugend an; 
. bie Sicherheit droht dir den Fall, drum mache ftets, wach’ überall. — 
Brünftig beten, eifrig wachen ‚- der Verführung. fich entzieh'n, feine 
Pflicht zur Luft fih machen, die Verfuhung weislich flieh'n; dieſes 


wollen, bies vollbringen, heifet nad) dem Himmel ringen, und dem 
Zeufel widerſtehen. Gott gebe uns durch Chriftum im heiligen Geift 
Kraft dazu. 

In C. Stöber, Erzählungen, Bd, 1, kommt eine Gefchichte 
vor: Weſſen Licye brennt länger ? und eine liebliche Abbildung dabei. 
Obgleich fie-eine Dichtung ift, fo habe ich fie doch gern den Kindern 
befonders um Weihnacht vorgelefen. Sie ftehe mit einigen Abkürzun— 
gen hier, da fie fo recht den Charakter und das Leben fomohl der gu— 
ten, als auch der böfen Engel zeigt. — Mitten im Böhmerwald ftand 
vor vielen, vielen Fahren an einem See eine Fifcherhütte aus Holz 
und Stroh, und einen Steinwurf davon auf dem Hügel ein Schloß 
von Sranitquadern und mit einem Eupfernen Dah, das Waidhaus 
(Sagdfchloß) genannt. In der Hütte wohnte ein Fifcher mit — 
Knaben, und in das Schloß kam alle Jahre im Herbſt oder Winter 
der Herr von Haldenſtein auf die Jagd mit einem wilden Haufen von 
Jägern und Hunden, Junkern und Edelfrauen, die den Jagdſpieß ge: 
ſchickter führten ald die Madel, und die Meitpeitfche lieber als die 
Spindel. Dann war Belial (der Teufel) Hauspatron in dem Schloß. 
Der Kellermeifter fluchte zwifchen den Fäffern, der Koch in der Küche, 
der Wildmeifter unter den Hunden, der Freiherr am Spieltifch, wenn 
fein Jagdwetter war, und feine Frau unter den Kammermädchen. Auf 
dem Dache Enarrten die Windfahnen, auf den Steigen fangen bie 
Kagen, in den Gängen dröhnte der Zugwind, die Hunde heulten im 
Hofe, und die Thüren wurden fort und fort zugefchlagen. Der Frei: 
herr und feine Gumpane zechten bis Mitternacht, und die Reibjäger, 
wenn fie ihre Herren zu Bette geführt hatten, noch ein paar Stunden 
länger, Ein Sonntag aber ftand in dem Kalender des Freiheren 
nicht. Das Waidhaus hatte auch keine Kapelle, wie andere chriftliche 
Schlöſſer. — In der Hütte um See war es anders. Wenn im 
Winter das Feuer auf dem Heerde, und im Sommer das Feuer am 
Abendhimmel erlofhen war, hörte man unter dem Strohdach nichts 
mehr, als ein Abendlied, ein Gebet, und dann das leichte, ruhige Ath— 
men des Fifchers und feines Sohnes im Schlafe.. Zum Morgentied 
mäderten die Ziegen hinten im Stall um ihr Futter, und den ganzen 
Tag über wurden ber Alte und fein Knabe nicht lauter, als die Welten’ 
im See, weldye an die Seite des Nachens fchlugen. — Auf das 
Schloß ging der Fifcher nicht gern; denn er war einer von den böh: 
mifhen Brüdern, die damals wegen ihrer Verborgenheit und Zurfid- 
gezogenheit auch Grubenheimer genannt wurden, und die Flüche und 
Marrentheidinge, welche er im Waidhaufe hören mußte, waren ihm 
fo zuwider, wie dem Adergaul die ſchwirrenden Bremfen. Es dünfte 
ihm zumeilen, als höre er durch den abfcheulichen Lärm noch andere 
Töne, nämlich den Baß in der Höllenmufit, ohne daß man fagen 
könnte, fie kämen daher oder dorther. Seinen Knaben, der ihm im: 
mer die Fifche im Lägel den Schloßberg hinauftragen half, nahm er 
nie in das Waidhaus mit hinein, fondern ließ ihn draußen am Hof: 





verlaffen müſſen, und find zur Hölle verfloßen, 2 Petr. 2, 4, mit 
Ketten der Finfterniß, und übergeben, daß fie zum Gericht be 
halten werden. Das Gericht fteht ihnen noch bevor. Wenn nun, 
Matth. 8, 29, die Teufel in den Befeffenen fagen zu Jeſu: Bift du 
gefommen, uns zu quälen, ehe denn es Zeit ift? fo fehen wir, mit 
welcher Angft fie dem zukünftigen Gericht entgegen fehen. ac. 2, 
19: Die Teufel glauben auch, daß ein einiger Gott fei und zittern; 
warum das? Bei all’ ihrer Kenntniß, die fie von Gott haben, gewiß 
noch mehr als wir, wiffen fie, wie fie Gort nicht entlaufen können, 
und was ihnen noch bevorfteht. Chriftus fpricht zu den Gottlofen, 
Matth. 25, 41: Gebet hin, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, 
das bereitet. ift dem Teufel und feinen Engeln. Wie uns 
felig innerlih und äußerlich. Ueberbliden wir es noch einmal: Ver: 
ftoßen aus dem Anſchaun Gottes; die Hölle, der allertraurigfte Wohn: 
plag in der ganzen Schöpfung; Finfternif; mit Ketten gebunden ; 
übergeben dem Gericht; die Angft und das Zittern vor dem Gericht; 
Teuer; ewig und Feine Hoffnung der Erlöfung. D wie ſchrecklich! 
Dazu kommt noch die Unfeligkeit, womit ihre Stolz, ihre Haß, ihr 
Born, ihre Ohnmacht gegen Gott fie plagt, Wir fchaudern zurüd, 
wenn wir es nur fefen und anhören! 

Ihr Werk und ihre Wirkſamkeit. Wie die guten 
Engel auf die Erde kommen können, und auf den Menfchen wirken, 
fo können es auch die böfen Engel, und wirken bier. Wir haben 
ſchon gehört, daß die böfen Geifter ein Reich bilden mit einem 
Dberhaupt an der Spige, mit einer großen Genoffenfhaft; um fo 
mäctiger wird alfo ihre Wirkfamkeit. Wir fehen nun erft einmal 
im Allgemeinen, was die Schrift uns über ihre Wirkſamkeit lehrt, 
und führen dann einige Tharfachen diefer Wirkfamkeit an. Eph. 2, 2 
da jteht: Er ift ein Fürft, herrfcht in den Luftregionen der Erde, als 
Geift, nicht körperlich, wie aud) die guten Engel als Geifter wirken 
und bat jegt fein Werk in den Kindern des Unglaubens. 
Wer alfo ungläubig ift, fih nicht an Gott und Chriſto und deſſen 
Gebot in Gehorfam hält, und die Sünde liebt und thut, der kommt 
in feine Gewalt, und durch die Sünde herefcht er in ihm. Daffelbe 
fagt Jeſus, Matth. 13, 39: der Feind, der die Kinder der Bosheit 
fäet, ift der Teufel. 2 Cor. 4, 4: Er verblendet der Ungläu: 
bigen Sinne, daß fie nicht fehen das helle Licht des Evangeliums, 
Daß fo viele Menfchen die Herrlichkeit des Lebens in Gott- nicht er— 
fennen, daran ift er fchuld, dem fie ganz und gar folgen. 1 Petr. 
5, 8: Seid nüchtern und mwachet, denn euer Widerfacher, der Teufel, 
gehet umher wie ein brüllender Löwe, und fuchet, wen er verfchlinge. 
In der Bergleichung mit dem Löwen wird feine große Macht gefchil: 
dert, er will verfchlingen, verderben Leib und Seele in die Hölle, das 
fucet er, dahin gehet fein Beftreben, feine Wirkfamkeit. Dies thut 
er dadurch, Matth. 13, 38, daß er Unkraut unter den Weizen fäet; 
was heißt das? Faffen wir es kurz zufammen: Er will Gottes und 
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Chriſti Erkenntniß und Anbetung von der Erbe verdrängen und Irr⸗ 
thümer, Lügen, und will fo die Menfchen am der Seligkeit hindern 
und fie durch Unglauben in's Verderben bringen: Die fi nun von 
ihm dazu (wozu?) brauchen Taffen, die Menſchen find fein Same 
(der Feind, der fie fäet, ift der Teufel), feine Kinder (Kinder der 
Bosheit, Matth. 13, 38, eigentlich: des Böſen, Argen). Er ift 
ihre Vater, 1 Joh. 3, 8: Wer Sünde thut, der ift vom Zeufel. 
Rob. 8, 44: Ihe feid von dem Vater, dem Teufel, und nad) eures 
Vaters Luft (nach feinen Begierden, Wünfchen, Lüften) wollet ihr 
tbun —. Luc. 8, 12: Er nimmt das Wort Gottes von ihrem Her: 
zen, daß fie nicht glauben und felig werden*). Der Zeufel herrſcht 
alfo in der Welt durch die Sünde, und alle Verführung böfer Mens 
fhen hat zulegt feinen Grund in ibm; mie das? — Wir führen 
nun nad) der heiligen Schrift einige Thatſachen feiner Verfüh— 
rung zur Sünde an. Er erregt bei Eva Zweifel an Gottes Wort: 
Sa, follte Gott gefagt haben? — Er erklärt Gottes Wort und Dro— 
bung für Züge. Ihr werdet mit nichten des Todes fterben. — Bei 
der Verſuchung Jeſu mißbraucht er Gottes Wort, wie? und verſtüm— 
melt es („auf allen deinen Wegen’ läßt er weg). 1 Chron. 22, 1: 
Er reizte David, daß er Israel zählen ließ. Joh. 13, 2: Er hat 
es Judas in's Herz gegeben, daß er Jeſum verrieth; alfo die böfen 
Gedanken, Entfchließungen Judas’ find fein Werk. Luc. 22, 31: 
Er begehrte auh Simon, ihn zu fihten wie den Weizen (abzufon- 
dern wie Epreu, aus der Gemeinfchaft mit dem Guten). Apoft. 5, 3: 
Er hat das Herz Ananias erfüllet, den Geift Gottes zu belügen, und 
etwas von dem Gelde zurüd zu behalten. 

Der Chrift ift von der Gewalt des Teufels erlöf’tz 
wie es im zweiten Artikel heißt: erlöfet von der Gewalt des Teufels. 
Col. 1, 13: Gott hat ung errettet aus der Gewalt der Finfterniß, und 
verfegt in das Reich feines lieben Sohnes. Der Zeufel kann ung nie 
ohne ausdrüdlihe Zulaffung Gottes ſchaden, und wir brauden uns 
in dieſer Hinficht nie vor ihm zu fürchten, können uns vielmehr 
überall des Schutzes der heiligen Engel getröften. Luther: Der Fürft 
diefee Melt, wie fauer er fich ſtellt, thut er uns doch nichts, das 
- macht, er iſt gericht’t, ein Wörtlein kann ihn fällen. Die Gewalt 
des Zeufels befteht darin: 1) daß er uns zur Sünde lodt und reizet, 
weicher Lockung wir aus ung felber nicht widerftehen können. Wenn 
es 1 Petr. 5, 8 heißt, daß er wie ein brüllender Löwe die Seelen zu 
verderben drohe, ſo heißt es gleich darauf V. 9: dem widerſtehet feit 
im Glauben. In der Erlöfung und durch den. Glauben an Chriſtum 
haben wir völlige Kraft, ihm und der Sünde zu widerfichen; 2) bes 
fteht feine Gewalt darin, daß er, Offb. 12, 10, unfer Verkläger bei 
Gott ift Tag und Nacht unausgefegt und. von der Gerechtigkeit Got: 
te® unfere Beftrafung fordert. Aber, wie e8 da heißt: er iſt verwor« 

*) Eine merkwürdige Gefchichte hierüber tteht in Dr. Harms, Lebens 
befhreibung, ©. 160. 
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thor warten, bis er die Karpfen und Forellen dem Koch vorgerwogen, 
und dafür das Seinige empfangen hatte. Mein Kopf und mein Herz, 
dachte der fromme Mann, tanzen nicht mehr nad) diefer Muſik; aber 
der Fuß meines Toni, fo hieß der Knabe, fteht noch nicht fo feft. — 
Aber einmal, e8 war am heiligen Chriftabend, rief die gnädige Frau 
den Jungen, der mit den Händen unter den Hofenträgern am Hof: 
thore lehnte und pfiff, zw fih in ihr Zimmer, legte ein ſchweres böh— 
mifches Goldftük in feine Hand, und fprah zu ihm: Toni, gehe 
eilend hinunter nad) dem Zwieſel zu dem Staliener und kaufe fehs Pfund 
Wachskerzen; denn es ift heute bei uns Banker und Tanz, und den 
Küchenjungen hat der Sultan gebiffen. — Der Knube beurlaubte fich 
bei feinem Water, und ging hinab in den Fleden. Der Krämer gab 
mit großer Freundlichkeit dem Knaben zu den langen, weißen Kerzen 
auch noch drei Eleine bunte in den Kauf, und fagte: Toni, die züns 
deft du heute Abend dem Ehriftlindlein an, und diefen Pfefferfuchen 
theilft du mit deinem Vater. — Den Knaben freute die Weihnachts: 
gabe, und ob es gleich heimmärts bergauf ging, fo brauchte er doch 
zum NRüdweg eine halbe Stunde weniger ald zum Hinweg. Auf 
Geheiß der Schloßfrau befam er als wohlverdienten Botenlohn einen 
Mariengrofhen und ein Krüglein Meth. Die brachte er feinem Va— 
ter. — Der Vater hätte nun gerne die Kerzen des Toni aufgehoben 
und nady und nad angezündet, aber der Knabe meinte, man müffe 
dem Sefuskinde etwas zu Ehren thun, machte Geftelle aus weichen 
Thon, ſteckte die bunten Kerzen hinein, und zündete fie, als fich der 
Zag geneigt hatte, alle drei mit einander an, daß die Fifcherftube 
noch nie fo erleucdytet war, fo lange fie fand. Mit feinen Fingern, 
die am Ruder hart geworden waren, pußte er fie, und fein Vater las 
dabei die zwei erften Capitel des Evangeliften Lucas. Darnach ges 
nofien fie mit Danffagung den Meth und den Pfefferkuchen. — 
Draußen vor der Hütte auf der Bank, wo der Fifcher feine Nege 
auszubefjern oder auch zu ftriden pflegte, faß ein Engel des Herrn 
im Mondfchein. Die Nacht war wohl ziemlich Ealt, aber die Engel 
haben eine andere Natur, wie wir, und es friert fie auch in den Eis— 
bergen nicht, zwifchen denen das Mordlicht hervorftrahlt. Es war ihm 
aber befohlen worden, den Fifcher und fein Haus zu behüten. Was 
er bewächen follte, wußte er eigentlich nicht. Denn wenn in der Hütte 
auch Einiges war, was Roft und Motten verzehren Eönnen, fo lag 
doch in ihr fein Ding, dem die Diebe nachgraben. Auch drohte kein 
Sturm; denn. der Himmel war Ein Stern, und der See darunter 
ein glatter Spiegel, in welchem die weißen und die gelben Lichter am 
Firmament und im Schloß wiederftrahlten. An Feuersgefahr war 
auch nicht zu denken; denn auf dem Heerd in der Hütte lag nur 
noch ein Kohlenhaufe, der unter feiner leichten Afchendede ruhig forts 
glimmte. Aber DieheiligenEngelfindgehorfamerundnidht 
vormwigig, wie die Menfhentinder. Und der auf der Bank 
ſprach in feinem Herzen: Weiß ich auch nicht, mas ich hier ſchaffen 
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und hüten fol, fo meiß «8 doch der Herr Herr, der mich hierher ger 
fandt hat. — Unterdeß wurde es dem Oberften der böfen Engel, dem 
Zeufel, draußen immer ſchwüler und enger, Nahte er fich einer Kirche, 
fo fpielte die Orgel, und die Leute fangen dazu: Ehre fei Gott in der 
Höhe, Friede auf Erden und an den Menfchen ein Wohlgefallen! 
Schauete er durch das fchmwigende Fenfter in eine helle Stube hinein, 
fo fahe er nichts als Kripplein und goldene Engel und unſchuldige 
Kindlein, welche vor Freude darüber in die Hände fchlugen und body 
auffprangen. Stedte er feinen Kopf in eine Wirthsftube, fo war's 
darin öd' und wüſte. Darüber wurde er ärgerlich, daß er ſich auf 
den Rüden eines Nachtwindes feste, und fi von demſelben in das 
Gebirge tragen ließ, um in den Klüften deffelben feinen Ingrimm zu 
verbergen. Nicht weit von der Fifcherhütte flieg er ab. Als er aber 
um einen Felſen bog und das heil erleuchtete Waidhaus erblidte, da 
änderte er feinen Vorſatz, und fprady bei fih: Hier will ich bleiben, 
fo wahr fie mich Belial heißen. Alle Lichter, die da droben ans 
gezünbet find, brennen für mid. — Wiederum trogig gewor—⸗ 
den, wollte er auch an dem Engel bei der Fifcherhütte nicht geradezu 
vorüber gehen, fondern fagte zu ihm: Freund, welche Lichter werden 
heute länger brennen, die deinigen oder die meinigen? — Der Engel 
des Herrn erwiederte fanft: Der Emige weiß es; — und fegte nach 
diefem feine Hut wieder fort. Denn die heiligen Engel reden felbft 
mit dem Zeufel mildiglih. — Im Waidhaus mifchte fich der Teufel 
ungefehen unter feine Leute. Die Zanzenden wirbelten im Kreife um: 
her, wie Blätter und Federn in der Windsbraut, die einer Gewitter: 
wolke vorausläuft. Die Kerzen puste Satanas felbft mit unfichtbarer 
Hand. Denn feine Lichter follten ja drei Mal länger brennen, als 
die Lichter in der Hütte am See; und von der Dienerfchaft dachte 
Niemand daran. — Was im Scloffe diente, verfah fein Amt in 
der Schenke oder gaffte durch die offenen Saalthüren auf die wirbelns 
den Frauen und Herren. Nur der Wildmeifter war ganz allein unten 
im Keller, ber faft durch das ganze Schloß hinlief; felbft Satanas 
dachte nicht an diefen feinen alten Freund. — Der alte Schlemmer 
hätte ſchon längft gerne mwiffen mögen, was für Weine in dem Eleinen 
Seitengewölbe liegen, in welches man aus dem Hauptkeller durch ein 
nieberes Pförtchen gelangen Eonnte. ine beffere Gelegenheit aber, 
dies zu erforfchen, konnte es nicht geben, als an dieſem Abend. Er 
zündete daher die Lampe der Küchenmagd an, nahm den Schlüffel: 
bund des Kellermeifters und flieg in die Ziefe hinab. Die Lampe 
brannte ihm zu trübe, deshalb füllte er aus einem angezapften Faffe 
einen Becher mit Franzbranntwein, nahm aus dem Korb bes Keller: 
meifter8 eine Hand voll Heede, zündete es an und warf e8 auf den 
Spiritus. Nun erleuchtete eine große, blaue Flamme das weite, hohe 
Gewölbe. Dann öffnete er die Seitenzelle, wälzte eins von den zwan⸗ 
zig Häßlein, die darin: auf einander lagen, heraus, bohrte ein Loch in 
dem Boden, ſteckte eine Dollunderröhre hinein, und legte dann bie 
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Tonne auf ein Lager, um ihren Inhalt mit Muße zu Eoften. Es 
war aber ein Wein darin, fondern ſchwarzes, koͤrniges Pulver, das 
durch die Röhre herausrann, wie Streufand aus einer umgeworfenen 
Büchſe. Denn in dem Gewölbe lag noch von dem breißigjährigen 
Kriege her ein Vorrath von grobem Schiefpulver, das man nicht in 
den Jagdflinten brauchen konnte. — Staunend glogte der Wildmei: 
ftee das rinnende Pulver an. Aber nicht lange. Von der offenen 
Kellerthür herab kam ein Zugwind, und führte von dem brennenden 
Merg ein Fünklein in das auf dem Boden liegende Pulver — —. 
In demfelben Augenblide fah der Engel vor der Hütte am See, wie 
fi) das kupferne Dad) auf dem Schloffe von einander that, und einer 
Rauchſäule Pla machte. Ein dumpfer, ſchwerer Knall folgte darauf. 
Und nun mußte der himmlifche Bote, warum er zum Dienft um ber 
frommen Leute willen ausgefandt worden war, Denn er hatte vollauf 
zu thun, um die ſchweren, fliegenden Trümmer des Schloffes von ber 
Hütte abzuwehren, und fo das Leben ihrer Bewohner zu erhalten. Sa, 
hätte er nicht feine Fittige ausgebreitet, wie eine Henne über ihre 
Küchlein, fo würde der gewaltige Luftftoß das Hüttlein ergriffen und 
in den See geworfen haben. Auf den Knall eilten auch der Fiſcher 
und fein Sohn beftürzt hinaus vor die Thür, und fahen noch die 
thurmhohe Rauchgarbe, die fih allmählich fenkte, und über den See 
hinlegte. Won dem Schloffe ftanden nur noch die vier Mauern, und 
ducch die offenen Fenfter und Thüren fehien von hinten her der Mond. 
Drinnen und rings umher glimmte fein Fünklein mehr, und Alles 
war todtenftil. Nur der See war noch von den hineingeworfenen 
Trümmern bewegt. Erfchüttert Eehrten die Leute unter ihr Strohdach 
zurüd, dankten dem Deren für ihre gnadenvolle und wunderbare Er: 
haltung und löſchten ihre Lichter aus. — Einige Monate darauf 
kamen Verwandte des Freiheren von Haldenftein aus Böhmen, und 
fuchten unter den Ruinen des MWaidfchloffes. Aber obgleih noch 
Alles lag, wie es in der Schredensnadht gefallen war, — der Fifcher 
hatte Gemwiffens halber nichts angerührt, — fo fanden fie doch nichts 
von den Koftbarkeiten, die fonft in dem Haufe gewefen waren, nicht 
einmal einen Löffel, den man in den Kaffee taucht. Nach der ver: 
geblihen Mühe erquicdten fie fi aus dem mwohlverfehenen Behälter 
des Fiſchers mit Forellen und Karpfen. Bei dem Mahle fagte der 
Ueltefte von ihnen zu dem Knaben, der ihm ein Körbchen mit Erd: 
beeren vorgefest hatte: Toni, was du noch von den Sachen im Schloffe 
finden ſollteſt mit Schaufel oder Hand oder Meg, das fei dein. Ge⸗ 
denfe dafür unfer im beinem Geber. — Mir Schaufel und Hand 
ſuchte nun zwar Toni auch, fand aber nie Etwas, Erſt fpäter nach 
etlichen und mehreren Fahrer, immer wenn das alte Netz am Bet: 
reißen war, und ein neues angefchafft werden follte, fügte es ſich, daß 
er einen Pokal, oder eine ſilberne Schüffel, oder fonft Etwas aus der 
Tiefe des Waſſers am das Land’ zog. In Ziefel, wo er feinen Vater 
begraben hatte, kaufte er Hanf dafür. Sein Weib fpann ihn, und 
22° 
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er verſtrickte das zubereitete Garn mitten unter vier Knaben, von des 
nen einer noch rothbädiger war, als der andere. — Da wurde erfüllt 
das Wort der Schrift, Hiob 27: Das ift der Kohn eines gottlofen 
Menfhen bei Gott und das Erbe der Tyrannen, das fie von dem 
Almädtigen nehmen werden. Wird er viel Kinder haben, fo werden 
fie des Schwerts fein, und feine Nachkömmlinge werden des Brots 
nicht fatt haben. Seine Uebrigen werden im Tode begraben werden, 
und feine Wittwen werden nicht weinen. Wenn er Geld zufammen= 
bringet wie Erde, und fammelt Kleider wie Leinen, fo wird er es 
wohl bereiten, aber der Gerechte wird es anziehen, und das Geld wird 
ber Unfchuldige theilen. Er bauet fein Haus wie eine Motte, und 
wie der Hüter einen Schauer madt. Der Reiche, wenn er ſich legt, 
wird er es nicht entraffen; er wird feine Augen aufthun, und da wird 
nichts fein. Es wird ihn Schreden überfallen wie Waffer, des Nachts 
wird ihn das Ungemwitter hinnehmen. Der Oftwind wird ihn weg— 
führen, daß er dahin fährt, und wird ihn hinwegſtürmen von feinem 
Dre. Er wird ihn treffen, und feiner nicht fchonen, daß er muß 
jählings fliehen vor feiner Hand. Man wird über ihn mit den 
Händen Elappen und Über ihn zifchen, da er gewefen ift. 


Gott bat mich erfchaffen. 


Die Unterredung. 


Ich glaube, daß mid Gott gefhaffen hat, famt 
allen Kreaturen, und hat mir feib und Seele, Augen 
und Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle 
Sinne gegeben. Wir betrachten die Worte, ganz wie fie da vor— 
fommen. . 

. Gott bat mich gefchaffen, d. i. von Gott habe ich mein 
Dafein und mein Leben. Dies glaube ih, der Schrift nämlich, 
die e8 mir ſagt; fonft könnte ich es nicht wiſſen. Ap. 17, 25: 
Gott ift es, der Jedermann Leben und Odem allenthalben giebt. 
Hiob 10, 11, 12: Du haft mir Haut und Fleiſch angezogen, mit 
Beinen und Adern haft du mich zufammen gefügetz; Leben und Wohl: 
that haft du an mir gethban, und bein Auffehen bewahret meinen 
Odem. Was ich alfo als Menſch bin und habe, das habe ich Alles 
Gott zu danken. Gott ift mein Schöpfer, mein Vater. Sch bin 
aber nicht bloß von Gott gefhaffen, und habe Dafein und Leben 
von ihm; fondern ich bin au zu einem Menfchen gefchaffen, d. i. 
zu einem Gefhöpf im Bilde Gottes. Das ift der wahre Adel, bie 
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Würde, die Herrlichkeit der menſchlichen Natur, und die habe ich mit 
erlangt. Gott ſptach nicht, als er Menfchen fhuf: Laſſet ung Men: 
fchen machen, die gleich feien der Sonne, den Engeln; nein, er ſprach: 
Laffet ung Menfchen machen, ein Bild, das uns gleich fei. Gott 
hat mich gefchaffen, ich bin alfo nicht von ungefähr; es ift vielmehr 
Sein Rath, Sein Wille, Sein Wohlgefallen, daß auch ich da fein 
follte, und als Menſch fein follte in feinem Bilde, bier zeitlich, dort 
ewiglich. 

Samt allen Kreaturen. Gott iſt, wie der Artikel ſagt, 
Schöpfer Himmels und der Erden. Wenn aber Luther. hier uns zu: 
erft bedenken Iehrt, daß Gott mich gefchaffen hat, und dann bie 
Kreaturen, d. i. die Übrigen Gefchöpfe nennt, fo will er und damit 
fagen, daß ich ald Menfh das vorzüglichite Geſchöpf Gottes auf 
Erden bin, und daß die Übrige Kreatur meiftend für mich gefchaffen 
it. Daher fagt ein frommer Mann mit Reht (Arndt, Katechis- 
mus-Predigten, S. 809): „Wem leuchtet die Sonne? Nicht unferm 
lieben Gott, er bedarf ihrer nicht; nicht den Engeln, fie find Elarer 
als die Sonne; dir leuchtet fie. Siehe die Erde an: Wem grünet 
und blühee fie? wem trägt fie fo viel Kräuter und Früchte? wem 
giebt die Roſe ihren Geruh? nicht ihr felbft, fondern dir. Wem 
fpinnen die Seidenwürmlein die Seide? nicht ihnen felbft, fondern 
dir. Wem trägt der Baum feine Aepfel? Wem möäftet Gott die 
fetten Ochſen auf dem Felde? nicht fih, fondern dir. Wem trägt 
der MWeinitod feinen Wein? Wem quilft der Brunnen fein Waffer ? 
wen legen die Hühner ihre Eier? wen brüten die Heinen Wögelein 
ihre Sungen aus? nicht ihnen felber, fondern dir. Wem trägt das 
Schaf feine Wolle? wen macht die Biene den Honig? wen finget 
die Nachtigall im Walde? Was find alle Kreaturen anders als 
Zeugen und Fußitapfen Gottes, und lauter Worte, Reden und Stim: 
men der ewigen Weisheit und Güte, die an allen Orten rufer? 
Warum, o Menſch, höreft du fo vielerlei, und höreft diefe Stimmen 
Gottes nihe? Warum fiehft du fo mancherlei Fufftapfen Gottes 
niht? In der Sonne ift der gütige Gott dein Tageslicht, in der 
Luft ift er dein Odem, in dem Waffer ift er dein Trank, in dem 
Brot deine Speife, in den Blumen dein Geruh, in den Kräutlein 
dein Arzt, in der Obrigkeit dein Schuß, in den Engeln dein Hüter, 
So müffen dir alle Kreaturen dienen.” Ich will euch die ſchöne 
Stelle noch einmal vorlefen. — 

Leib, Es wird nun das Einzelne und das Vorzüglichſte ge: 
nannt, was ich als Menſch von Gott empfangen habe. Zuerft den 
ſchönen Menfchenteib, als das zunähft in die Augen Fallende. Was 
ift denn die Herrlichkeit des Menfchenleibes? Es ift be 
fonders Folgendes: 1) Die aufrechte Stellung, die der Menfchenleib 
allein hat vor allen Geſchöpfen auf der Erde. Damit will Gott uns 
fagen, ‚wir können und follen den Himmel anbliden, wohin unfer 
Mandel gehen foll. 2) Die Hände, die Werkzeuge des Handelns und 
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.ber mannichfaltigften Danbarbeiten (der Affe bat auh Hände, und 
gar vier, da aber der Daumen an der Hand Heiner ift, und auch 
nicht fo frei fteht wie unferer, fo kann er gar nicht die Arbeiten thun, 
‚die unfere Hand thut, wenn der Affe auch Berftand hätte). 3) Das 
ausdrucksvolle Gefiht, worin die Seele fich fpiegelt. Das Antlig ift 
der Seele Bild, das Lafter macht es roh und wild, die Tugend macht 
es fanft und mild. In dem Auge, in den Öefichtszügen, in dem 
Lachen, in dem Weinen liegt unfer ganzes Gemüth, liegt unfer gan: 
je8 Inneres. Das Alles ift bei Eeinem Thier. 4) Die Sprache. 
5) Die Fähigkeit, in jedem Klima {in jeder Luftbefchaffenheit) der 
Erde zu wohnen, wodurd der gute Gott uns zu Herren der Erde ge 
macht bat. Dann lehrt die heilige Schrift noh Zweier: 
:fei von unferm Leibe, was nur im ©lauben zu fchauen ift. 
1) Mein Leib ift ein Tempel des heiligen Geiftes. 1 Cor. 6, 19: 
Wiffet ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geiftes ift, 
der in euch iſt? — Wo wohnt der liebe Gott? Der blaue Himmel 
iſt fein Zelt, doc wenn es ihm fo wohl gefällt, fo hat er in ber 
weiten Welt ſich auch das Eleinfte Haus beſtellt: Wie ift das Men: 
fchenherz fo Elein! doch da will Gottes Geift hinein; o halt das deine 
Eeufch und rein; fo kommt er hin mit feinen Freuden, umd wird nie 
wieder von dir fcheiden. — 2) Die Auferflehung meines Leibes aus 
‚dem Tode, und die Verherrlichung defjelben. est ift mein Leib 
megen der Sünde ſchwach, nichtig, frank, dem Tode unterworfen bei 
aller foeben genannten Herrlichkeit. Aber 1 Cor. 15, 42: es wird 
gefäet verweslih, und wird auferflehen unverweslich; es wird gefäet 
in Unehre, und wird auferftehen in Derrlichkeitz es wird gefäet in 
Schwachheit, und wird auferftehen in Kraft; es wird gefäet ein natür- 
licher Leib, und wird auferftehen ein geiftlicher Leib — O Menfch, 
bedenke beine hohe Würde, fhon wenn bu beinen Leib betrachteft ; 
Du trägft den Himmel in dir, denn in dir wohnet 
Gott (der heilige Bernhard: Der mic) gefchaffen hat, ruhet in 
mir; dem wird die himmlifche Ruhe nicht verfagt werden, der Gott 
in fi ruhen läßt). 

Seele. Iſt nun ſchon das Haus, der Leib fo fchön, der doch 
in der Schrift nur eine Hütte, eine Beltwohnung heißt, weil er fo 
zerbrechlich, und. fo fchnell hinfällig ift: wie viel ſchöner und herrlicher 
mag Gott den Gaft gemacht haben, der. in dem Leibe wohnt, ich 
meine die Seele. Ich, ald Menfch, habe allein vor allen Kreaturen 
auf Erden eine vernünftige Seele, oder einen Geiſt. Der Leib des 
‚erften Menfhen war von Erde gemacht, die Seele hauchte Gott dies 
fem Leibe ein, fo ift die Seele, mein Geift, etwas von Gott Aus: 
‚gehende. Dadurch kann ich Gott und das Göttlihe und Ewige und 
Unfichtbare erkennen, kann mich darüber freuen, ann bafür 
etwas wollen, und bafür ganz leben. Das kann fonft fein Ge- 
ſchöpf auf der Erde, Was war es noch? Ap. 17, 28: Wir find 
‚göttlichen Geſchlechts, und duch unfern Geift, den Gost und gegeben 


343 


hat, über Alles, was auf Erben ift, erhaben. Dazu kommt noch, 
daß diefe meine Seele im Tode nicht verloren ‚geht, ſondern fortlebt 
für. fich, wenn auch der Leib verwef’t.. Pred. 12, 7: Der Geift geht 
wieder zu Gott, der ihm gegeben hat. Ja am jüngften Tage follen 
mein Leib, der herrlich auferfteht, und meine Seele wieder verbunden 
werden, und ewiglich bei Gott und Chrifto im Himmel leben. — 
Das ift e8, Kinder, was ihr bedenken follt jedes Mal, wenn ihr aus 
dem Katechismus befennt: Ic glaube, daß Gott mir meine Seele 
gegeben hat. Dafür follteft du jeden Abend Gott danken, und follteft 
zu deiner Seele fagen (Aus: Unfre müden Augenlider): Ach bedenk, 
eh’ du gehft fchlafen, du, o meines Leibes Gaft, ob du dem, 
der dich gefchaffen, heute. nicht erzürnet haft; thu, ach thu bei 
Zeiten Buß’, geb, und fall? ihm auch zu Fuß’, und bite’ ihn, daß er 
aus Gnaden dich der Strafe woll' entladen. 

Augen und Ohren und alle Glieder. Nachdem die 
beiden Haupttheile, Leib und Seele, genannt find, die Gott mir ge: 
ſchenkt hat als Menfh, werden nun meiter hier bie hauptſãchlichſten 
Theile davon genannt: zum Leib gehörig hat Gott mir Augen, 
Ohren und alle Glieder gegeben; zur Seele gehörig Vernunft und 
alle Sinne. Alſo: Ich glaube und bekenne hier, daß ich Augen und 
Ohren und alle Glieder von Gott habe. Spr. 20, 12: Ein hören: 
des Ohr, und fehendes Auge, die macht beide der Herr. Und mie 
große und herrliche Gaben hat uns doch Gott unfer Vater damit ge: 
geben! Ein armer Hirtenknabe hütete an einem ſchönen Sommertage 
feine Deerde, und fang fo fröhlicy dabei, daß Berg und Thal von 
feiner Stimme wiederhallten. Der Fürft des Landes, der in der 
Gegend auf ber Jagd war, und ben ber Knabe nicht kannte, ſprach 
zu ihm: Warum bift du denn fo fröhlih? Der Knabe antwortete: 
Wie follte ich nicht fröhlich fein, ich "bin eben fo reich als unfer 
Fürſt. So? fprady der Fürft, fo laß einmal hören, was haft du 
denn? Der Knabe erwiederte: Die Sonne fcheint eben fo gut für 
mich, als für den Fürften; wenn ich hungrig bin, kann ich mid) 
fatt efien, und was kann der. Fürft: mehr? Meine beiden Hände 
und meine beiden Augen find mir viel mehr mwerth, als alle Schäge 
und Herrlichkeiten in der fürftlihen Schagkammer. Du haft Recht, 
antwortete der Fürft, und du kannſt nur künftig den Leuten fagen, 
daß der Fürft felbft dir Recht gegeben hat. — Welche große Gaben 
ans der liebe Gott damit geſchenkt hat, daß er uns hörende Ohren 
und fehende Augen und gefunde Gliedmaßen gegeben hat, das erfen: 
nen wir erft recht, wenn biefe uns genommen würden; ober. wenn 
wir Blinde, Lahme und Krüppel fehen. Als der Engel den alten 
blinden Tobias grüßte mit dem Gruß: Gort gebe ‚dir Freude; da 
antwortete Tobias Tob. 5, 13: Was foll ih für Freude haben, der 
ich im Finftern figen muß, und das Licht des: Himmels nicht fehen 
kann! — Was feht ihre denn Schönes. mit euern Augen? Was 
höret ihr Liebliches mit euern Ohren? — Befonders aber follen wir 
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uns noch von det heiligen Schrift ſagen laſſen Luc. 10, 23: * 
ſind die Augen, die da ſehen, was ihr ſehet, und die Ohren, bie da 
hören, was ‚ihr böret; denn viele Könige und Propheten wollten es 
fehen und hören, und haben es nicht gefehen und nicht gehöret. Was 
ift e8 denn? Wir fehen und Iefen das Wort Gottes in der Bibel, 
und hören das Wort Gottes in der Schule und in der Kirche, 

Bernunft und alle Sinne. Hier ift die hauptfächlichfte 
Kraft meiner Seele genannt, die ich von Gott habe, die Vernunft. 
Die fünf Sinne gehören freilich ald Glieder dem LKeibe an: Augen, 
Dhren, Nafe, Zunge, Haut und Nerven; aber ald Geficht, Gehör, 
Geruch, Geſchmack, Gefühl find die Werkzeuge der Seele, die fie 
braucht zu ihrem Dienft: Durch das Auge fieht und erkennt die 
Seele ꝛc. Das Wort Vernunft fommt von vernehmen: Mit mei: 
ner Vernunft vernehme ich mich felber, daß ich bin, und mie ich 
bin. Das kann fchon fein Gefchöpf weiter auf Erden. Was nit? 
Sc vernehme die Dinge um mid und erkenne fie. Führt Beifpiele 
davon an? Sch vernehme auch als das Höchſte, was meine Vernunft 
vernehmen und erkennen fann, Gott ald den Vater, und den allmäch: 
tigen Schöpfer Himmeld und der Erden. So 3.3. alle Tage in der 
Schule. Auch diefe edle Gabe der Vernunft, wodurch ich erft eigent- 
lich ein Menfh bin, hat Gott mir gegeben, und er fann fie auch 
Schnell mir wieder nehmen. Gott drohete Israel 5 Mof. 28, 28: 
Der Herr wird dich ſchlagen mit Wahnfinn, Blindheit und Rafen 
des Herzens. Er wollte alfo durch Wahnfinn die Vernunft weg: 
nehmen, und durch Blindheit den edelften Sinn. So hat Gott 
auch einmal getyan an Jemand, der feiner eigenen großen Vernunft 
Altes zufchrieb, und Gott die Ehre nicht gab: Nebucadnezar Dan. 
4, 27: Das ift die große Babel, die ich erbauet habe zum königlichen 
Haufe, durdy meine große Macht, zu Ehren meiner Herrlichkeit. Da 
ließ Gott ihn wahnfinnig werden, daß er Gras fraß wie ein Ochſe, 
und unter dem Zhau des Dimmeld lag. Auf daß er erkennen follte 
B. 29: daß der Höchſte Gewalt hat. Das erkannte denn Nebucad: 
nezar auh, und da ließ Gott ihn wieder zu Vernunft kommen. — 
Wie fchnell Gott auch uns diefe edle Gabe nehmen kann, das hat 
er Vielen von euch fihon gezeigt, die an higigen Fiebern krank lagen, 
wo ihr, wie man es nennt, phantafirt habt, d. i. er hat euch auf 
eine Eleine Zeit die Vernunft genommen, und euch wahnfinnig gemacht. 

Nach folcher Betrachtung über uns felbit fprechen wir denn mit 
voller Seele :Pf. 139, 14: Sch danke dir, dag ih wunder 
barlih gemaht bin; wunderbarlich find deine — 
das erkennet meine Seele wohl! 


Das Bild Gottes im Menſchen. Im der Unterredung 
felbft war nicht vecht Platz für diefes wichtige biblifche Lehrſtück, fi 
ſtehe es denn hier für. den, der Zeit hat, eine eigene Unterredung 
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darüber anzuftellen. — 1 Mof. 1, 26, hebr.: Laffet uns Menfchen 
machen in unferm Bilde, nad unferer Aehnlichkeit. Da Gott 
Geift ift, fo tragen wir das Bild Gottes in unferm Geiſte. Es 
heißt gleich in dem Spruch weiter: Die da herrfchen ıc. ꝛc. Bon 
feiner Herrfchaft, die Gott überall ausübt, giebt er dem Menfchen. 
Der Menſch beherrfcht die Erde, die Fifche im Meer und die Vögel 
in der Luft hauptſächlich durch fein Erfenntnifvermögen. Gottes 
Geift ift ewig; ewige Fortdauer ward auch dem Menfchen gegeben. — 
Gott ift die Liebe; das ift das Weſen Gottes durch und durch. Liebe 
zu Gott und Menfhen befam auch der Menfh in fein Gefühlsver- 
mögen. In das Willensvermögen Adams legte Gott Heiligkeit 
und Gerechtigkeit. Eph. 4 Alſo Herrſchaft über die Natur, 
Unfterblicykeit, Liebe zu Gott und Menfchen, Heiligkeit und Gerech— 
tigkeit, das befam der Menfh aus Gottes Geift; d. h. er fonnte «8 
Alles erlangen, mit ſolchen Anlagen hatte Gott ihn ausgerüftee. — 
Wie fleht e8 denn jest damit? Wir beherrfchen nicht vollftändig die 
Natur, fie bat oft die Derrfchaft über uns durch Sturmwinde, Ge: 
witter, Ueberſchwemmung, ſchädliche Thiere, welcher wir uns nicht 
erwehren können (Darms, Gnomon: Die traurigen Mäufejahre) 
u, %.; ein Theil des Menfchen, der Leib, ift fterblich jest; ſtatt Liebe 
herrfcht oft Haß gegen Gott und Menfchen ; ftatt Heiligkeit ift Sün- 
denliebe, und ftatt Gerechtigkeit herrfcht Ungerechtigkeit unter den 
Menfhen. Ah, wir find nicht mehr Gottes Bild, wie 
Adam es war. Dies ift gefommen durd die Sünde, Sünden: 
fall, da fiel Adam, und mit und nad ihm die ganze Menfchheit 
aus der Höhe herab, mohinauf fie die göttliche Dreieinigkeit bei der 
Schöpfung (Lafjet ung —) geftellt hatte. — Es heißt Eph. A, 23. 
24: Erneuert euch aber im Geift eures Gemüths, und ziehet dem 
neuen Menſchen an, der nad Gott gefchaffen ift in rechtfchaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Es ift uns alfo die Möglichkeit gegeben, 
und wieder zu erneuern in das Bild Adams, wenn wir Gerechtigkeit 
und Heiligkeit anziehen, und weiterhin in der Stelle werden davon 
Beifpiele angeführe. V. 25: Leget die Lügen ab; V. 26: Zürnet 
nicht; V. 28: Stehlet niht;z DB. 29: Zürnet nicht in Worten; 
V. 32: Vergebet. Die Möglichkeit dazu ift uns in Chrifto gegeben. 
2 Cor. 5, 17: Iſt Jemand in Chrifto, fo ift er eine neue Kreatur. 
Chriftus hat ein Leben in volllommener Liebe zu Gott 
und Menfhen geführt, ift heilig und gerecht gemwefen, 
und als die Seinen haben wir die Kraft aus ihm (id 
bin der Weinftod, ihr feid die Reben), ihm darin zu 
folgen, und fo das Bild Gottrd in uns zu erneuern. 
Wir wollen zu unferer Erbauung. das Leben Jefu darauf anfehen. 
Den Willen Gotted zu thun, das war feine Speife. Ich bin fanft 
müthig und vom Herzen demüthig. Ich fuche nicht meine Ehre. 
Nicht mein Wille, fondern dein Wille gefchehe. Er fchalt nicht 
wieder, wenn er gefcholten wurde, fondern er ftellte e8 dem heim, ber 
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da recht richte. Im dee Verfuchung war er feft, und hielt fih an 
Sottes Wort. Er war oft im Geber zu Gott. Ihn jammerte bed 
Elends der Menfchen, und er half immer und gerne. In Leiden war 
er geduldig, und Überließ fi) Gottes Willen. Er konnte feinen Fein- 
den frei unter die Augen treten, und fagen: Wer unter euch kann 
mid einer Sünde zeihen? Die Wahrheit fagte er, und Eoftete es 
ihm audy das Leben, Nennt noch Anderes. Folget Jeſu darin, K., 
um befto mehr ftellt ihr das Bild Gottes in euch ber. Darum be 
ten wir: Schöpfer meines Lebens, laß mich nicht vergebens auf ber 
Erde fein! Gieße deine Liebe, deines Geiftes Triebe in mein Herz 
hinein, daß dein Bild fo rein und mild, ſchöner ſtets bei deiner 
Pflege, an mir leuchten möge. — Selig, wer dich Lieber! felig, mer 
fi) über, Gottes Kind zu fein! Diefe heil'gen Triebe geuß durch 
deine Liebe unfern Derzen ein, daß dein Bild fo rein und mild 
dort im fchönen Himmelsfaale ewig aus uns ftrahle! (Knapp.) 


Dank für die Gefundheit des Leibes. Das nadıfol- 
gende Lied ift von P. Gerhard. Es ift eines feiner früheften Ge: 
dichte, und er hat es im Bollgefühl der Gefundheit gefchrieben. In 
den neuern Gefangbüchern fteht es nicht vollftändig, weil viele Verſe 
als Gemeinegefang nicht recht paffend find. In der Schule, und 
zur Erbauung ift e8 aber ganz an feinem Drr, ba es fo fehr an: 
fhaulid und wahr if. Der Lehrer Iefe e8 langfam vor, fo werden 
die Kinder am erften zu dem Gefühl kommen, welch großes Gut Gott 
ihnen fchon in der Gefundheit des Leibes gegeben hat. 

1. Wer wohl auf ift und gefund, hebe fein Gemüthe, und er- 
höhe feinen Mund zu des Höchften Güte. - Laßt uns danken Tag 
und Nacht mit viel fchönen Liedern unferm Gott, der uns bedacht 
mit gefunden Gliedern. 

2. Ein gefundes, frifches Blut bat ein fröhlich Leben. Giebt 

uns Gott dies edle Gut, ift uns gnug gegeben bier in bdiefer armen 
Melt, da die Ichönften Gaben, und das gold’'ne Himmelszelt wir noch 
Eünftig haben. 
3. Wär’ ich gleich wie Cröſus reih, hätte Baarſchaft liegen, 
wär’ ich Alerander glei an Triumph und Siegen; müßte gleichwohl 
fie) und ſchwach Pfühl und Betten drüden, würd’ auch mich in 
Ungemad all mein Gut erquiden ? 

4. Stünde gleih mein ganzer Tiſch voller Luft und Freude, 
hätte Wildbrät, Wein und Fiſch und die ganze Weide, die ben Hals 
and Schmad ergögt, mozu würd’ es nügen, wenn idy dennoch auf: 
gefegt müßt’ in Schmerzen fi figen ? 
| 5. Hätt’ ich aller Ehren Pracht, ſäß' im höchſten Stande, wär’ 
ih mächtig allee Macht, und ein Here im Lande, mein Leib aber 
hätte doch auf: und angenommen der betrübten Krankheit Soc, was . 
hätt ich für frommen ? 
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6. Sch erwähl ein Stüdlein Brot, das mir wohl gebeihet, für 
des rothen Goldes Koth, dba man Ach bei fhreit. Schmedt mir 
Speif’ und Mahlzeit wohl, und darf mein nicht ſcho— 
nen, halt’ ih ein Gerichtlein Kohl höher als Melonen. 

7. Sammt und Purpur hilft mir nicht mein Elende tragen, 
wenn mich Hauptweh, Stein und Gicht und die Schwindfucht pla= 
gen. Lieber will ich fröhlich gehn im geringen Kleide, 
als mit Leid und Aengſten ftehn in der f[hönften Seide. 

8. Sollt' ih ſtumm und fprachlos fein, oder lahm an Füßen, 
ſollt' ich nicht des Tages Schein fehen und genießen, ſollt' ich gehen 
fpät und früh mit verfhloffnen Ohren, würd’ ich wünfchen, daß ich 
nie wär ein Menſch geboren. 

9. Lebt ich ohne Rath und Wig, wär' im Haupt vermirret, 
hätte meiner Seele Sig, mein Herz, fich verirret; wäre mir mein 
Muth und Sinn niemals guter Dinge, wär’ es beffer, daß ich hin, 
wo ich ber bin, ginge. 

10. Aber nun gebricht mir nichts an erzählten Stüden, ich er= 
freue mich des Lichts, und der Sonne Bliden, mein Gefichte fieht 
fi um, mein Gehöre höret, wie der Vöglein füße Stimm’ ihren 
Schöpfer ehret. , 

11. Händ’ und Füße, Herz und Geift find bei guten Kräften, 
alles mein Vermögen fleußt, und geht in Gefchäften, die mein Herr: 
cher hat geftellt hier in meinem Bleiben, alfo lang es ihm gefällt, 
in der Welt ju treiben, 

12. Iſt es Tag, fo mad’ und thu’ ih, was mir gebühret, 
kommt die Nacht und ſüße Ruh, die zum Schlafen führe, fchlaf 
und ruh ich unbewegt, bis die Sonne wieder mit den hellen Strahlen 
regt meine Augenliber. 

13. Habe Dank, du milde Hand, die du aus dem Throne bei: 
nes Himmels mir gefandt diefe ſchöne Krone deiner Gnad' und großen 
Huld, die ich al mein’ Tage niemals hab’ um dich verfchuld’e, und 
doch an mir trage. 

14. Sieb, fo lang ich bei mir hab’ ein lebendig Hauchen, daß 

ich ſolche theure Gab’ auch wohl möge brauchen ; hilf, daß mein ges 
funder Mund und erfreute Sinnen dir zu aller Zeit und Stund’ 
‚alles liebs beginnen. 
15. Halte midy bei Stärk' und Kraft, wenn ich nun alt werde, 
bis mein Stündlein bin mid rafft in das Grab und Erde; gieb 
mir meine Lebenszeit ohne fonderm Leide, und dort in der Ewigkeit 
die volllommne Freude. 
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Gott erhält mich und alle Kreaturen. 


Die Unterredung. 


Erbält, ‚Und noch erhält.” Nämlich Gott erhält mid und 
alfe Kreaturen, erhält mir Leib und Seele, Augen und Obren und 
alle Glieder, erhält mir Vernunft und alle Sinne. Etwas erhalten 
(ein Haus, einen Vogel) heißt: machen, daß es fortdauert und bleibt. 
Wenn Gott nämlidy nad) der Schöpfung der Dinge feine Dand da— 
von abzöge, fo würden fie gleich vergehen. Gort macht alle Zage 
wieder, daß du mit deinen Augen fiehit, mit deinen Ohren hörſt. 
Dies Wert Gottes ift die Erhaltung; er ift Erhalter aller Dinge. 
Pf. 119, 90.91: Du haft die Erde zugerichtet, und fie bleibet ſtehen; 
es bleibet (e8 dauert fort, vergeht nicht) täglich nach deinem Wort. 
Wie dem Sohn Gottes die Schöpfung auch mit zugefchrieben wird, 
fo ihm audy mit die Erhaltung. Hebr. 1, 3: Er trägt alle Dinge 
(erhält fie) mit feinem kräftigen Wort. Hier fehen wir auch, mas 
bei Gott allein genug ift, .die Dinge zu erhalten: Gottes Wort 
und Wille ift Grund der Erhaltung, eben wie Grund der 
Schöpfung. Durdy die Erhaltung der Dinge zeigt ſich Gott ald den 
lebendigen Gott, der alle Tage wirket, Joh. 5, 17: Mein Vater wirket 
bisher (bisher, bis hieher, von der erften Schöpfung an nämlich durch 
die Erhaltung). — Beifpiele der göttlihen Erhaltung. Die 
Himmelskörper erhält er, und hält er, daß fie in ihren beſtimm⸗ 
ten Bahnen laufen, und nicht zufammenftoßen, obgleich ihrer Millionen 
find. Von den Pflanzen, die alle Jahre oder nach mehreren Jah— 
ten vergehen, erhält er die Art, die Gattung durch eine Einrichtung, 
die er gleich bei der Schöpfung machte: daß fie fich befamen. Eben 
fo die Thiere und Menfhen, über die und zu denen er bei ber 
Schöpfung fprah: Seid fruchtbar und mehret euh. Die Erhaltung 
der Pflanzen in dem Samen bewirkt Gott durdy Regen und Son: 
nenfchein; die Erhaltung der lebendigen Geſchöpfe durd Nahrung. 
Bei den lebendigen Gefchöpfen heißt die Erhaltung Gottes auch die 
Verſorgung. 

Mich, Das lehrt uns unſer Artikel beſonders betrachten. 
Dazu, d. h. außerdem, noch zu dem eben Genannten, giebt er mit 
Kleider und Schuhe, Effen und Trinken, und alles Uebrige, was 
das Leben angenehm und werth macht: Haus und Hof, Weib und 
Kind, Adler, Vieh und alle Güter. Er ift e8, der uns mit aller 
Morthdurft (mas ich zur Abmendung der Noth bedarf) und Nahrung 
des Leibes und Lebens reichlich und täglich verforgt hat. Das fagt 
aud die Bibelftelle Apoftg. 14, 17: Gott hat uns viel Gutes ge 
than, und vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gegeben, und 
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unfere Herzen erfüllet mit Speife und Freude. Solche Freude machen, 
wie der Artikel rechnet: Weib und Kind, Ader, Garten, Vieh. — 
Dies giebt Gott reihlidh. 1 Zim. 6, 17: Gott ift es, der uns 
dargiebt reichlich Allerlei zu genießen. Beifpiele: Nah der Mahls 
zeit ift noch gewöhnlich etwas übrig; Alltags- und Sonntagskleider; 
die Blöcke Speck unterm Wiem; die Speifefammer; der Keller, wie 
reihlih doh! Allerlei: Wie mannichfach ift doch die Speife der 
Menihen: Mehl, Brot, Fleifh, Erbien, Bohnen, Butter, Käfe, 
Arpfel, Birnen, Johannisbeeren, Kartoffen ze. ꝛc. Täglich: alle 
Tage drei, vier Mal effen; du haft noch nie hungrig zu Bette gehen 
dürfen; jeden Morgen hat er deine Sinne und Glieder neu geftärkt 
durch einen fanften Schlaf. 


Alle Kreaturen, Das Ganze, Große, die ganze Melt, 
Pi. 104, 14: Du läffeft Gras wachen für das Vieh, und Saat 
zu Nus der Menfchen, daß du Brot aus der Erde bringeft. V. 27. 
28: Es wartet Alles auf dich, daß du ihnen Speife gebeft zu feiner 
Zeit; wenn du ihnen giebft, fo fammeln fie; wenn du deine Dand 
aufthuft, fo werden fie mit Gut gefättiget. Pf. 145, 15. 16: Aller 
Augen warten auf dich (warten, daß fie etwas zu effen befommen, 
mie der Hund mit feinen Augen auf dein Butterbrot fieht), und du 
giebft ihnen ihre Speife zu feiner Zeit. (dem Storch, wenn Fröfche 
da find; der Schwalbe, wenn Fliegen find; der Biene und dem 
Schmetterling, wenn Blumen find), du thuft deine Hand auf (zum 
Geben) und erfülleft Alles, was lebet (machſt mit deiner vollen Hand 
alle leeren Hände und Magen voll), mit Wohlgefallen (du giebft mit 
Luft, es ift dir eine Freude). Diefer ſchöne Bibelſpruch ift Gef. 142 
zum Grunde gelegt: Gott, deine weiſe Macht erhält die ganze lebens: 
volle Welt; und Aller Augen freuen fi, und warten hoffnungsvoll 
auf dihz; auf dich, der du fie Alle Liebft, und Allen ihre Speife 
giebſt— Gott erhält und verforgtdas Einzelneund aud 
das Kleinfte Matth. 6, 26: die Vögel; VB. 28: die Lilien; 
Matth. 10, 30: die Haare auf dem Haupte; Diob 38, 41: Wer 
bereitet dem Naben die Speife, mwenn feine Jungen zu Gott rufen? 
Pf. 147, 9: Der dem Vieh fein Futter giebt, den jungen Raben, 
die ihn anrufen; Luc. 12, 24: Mehmet wahr der Raben; fie fäen 
nicht, fie erndten auch nicht, fie haben auch feinen Keller, noch Scheune, 
und Gott nährt fie do *). 


Dankte**). VBergiß nicht, deinen Gott zu loben, denn alles 
Gute kommt von oben. Das vergeffen Viele. , Denke daran, wenn 


*) Daß einzelne Thiere und Menfhen vor Hunger fterben, iſt fein 
Einwand gegen die Erhaltung Gottes. Da ift ihnen von Gott ihr Lebens 
ende beftimmt: Kein Sperling fällt vom Dad ohne Gottes Willen. 

**) Dbgleich diefer Punkt am Schluß der Artikels noch befonders bes 
fprohen wird, fo darf man ihn doch auch hier ſchon nicht übergehen, er 
liegt gar zu nahe. 
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bu das Butterbrot in der Hand haft; wenn die wohlſchmeckende Suppe 
auf dem Tiſch ſteht; wenn du fagft: O, wie ſchmeckt der Apfel, vie 
Kirfche ſchön; wenn du im Winter kannſt den warmen Rock anziehen. 
Sprid mit Pf. 116, 12: Wie foll ich dem Herrn vergelten alle 
feine Wohlthat, die er an mir thut ? 

Danke ihm. Alſo nicht dir. Gott marnet Israel und uns 
mit 5 Mof. 8,7 u. ff.: Der Herr, dein Gott, führet dich in ein guf 
Land, wo Bäche und Brunnen und Seen innen find, die an den Ber: 
gen und in den Auen fließen, da Weizen und Gerfte innen find; ein 
Land, da du Brot genug zu effen haft, da auc nichts mangelt. 
Wenn du nun gegeffen haft und fatt bift, daß du den Herrn, deinen 
Gott, Lobeft für das gute Land, das er dir gegeben hat. So hüte 
dich nun, daß du bes Herrn, deines Gottes, nicht vergiffeft, wenn du 
gegeffen haft und fatt bift, und fchöne Häufer erbaueft und darinnen 
wohneſt, und beine Rinder und Schafe, und Silber und Gold, und 
Alles, was du haft, ſich mehret, daß dann dein Herz fich nicht erhebe. 
— 3.17: Daß du mögteft fagen in deinem Herzen: Meine Kräfte 
und meiner Hände Stärke haben mir dies Vermögen ausgerichtet: 
fondern daß du denkeſt an den Heren, deinen Gott, denn er ift eg, 
der dir Kräfte giebt. 5 Mof. 2, 7: Der Herr, dein Gott, hat 
dich gefegnet in allen Werken deiner Hände. Welche . Erinnerung 
geben uns diefe Worte? 1 Cor. 4, 7: Wer hat dich vorgezogen (herz 
vorgezogen vor Andern, daß du mehr haft ald Andere: du haft einen - 
Garten und Andere haben feinen; haft zwei Röde und Andere haben 
nur einen Rod)? was haft du aber, das du nicht empfangen haft 
(ed ift Alles empfangen, mitgetheilt, gegeben, Gabe)? fo du es aber 
empfangen haft, was rühmft du dich denn, als der e8 nicht empfan— 
gen hätte (ald Einer, der es durch fich felbft, durch feine Klugheit, 
Arbeit, Nennen und Laufen hätte)? Nein: An Gottes Segen ift 
Altes gelegen. Pf. 127, 1. 2: Wo der Herr nicht das Haus bauet, 
fo arbeiten umfonft, die daran bauenz wo der Herr nicht die Stadt 
behütet, fo wachet der Wächter umfonft. — Daher fpricht ein from= 
mer Hausvater, wenn er im Haufe den Segen feiner Arbeit fieht: 
Dein Segen, Gott, Erönt unfer Haus, nie wird dein 
Lob genug befungen; und wären unfere Haare Zungen, 
fie fängen deinen Ruhm nicht aus. 

Sorge nicht. Warum nit? Du haft einen reichen Vater, 
follte der dir nicht helfen Eönnen und wollen? Die Bibel vermwirft 
mit Recht alles Sorgen; nur wie wir felig werden mögen, fagt fie, 
darum follen wir forgen, fchaffen, ringen. 1 Petr. 5, 7: Alle eure 
Sorge (mo wir denken: Ach, wie foll e8 werden, dann, und damit) 
werfet auf ihn, er forget für euch (merke: für dich, du ſollſt es alfo 
nicht). Phil. 4, 6: Bargst nichts (in gar keiner Sache, welche 
es auch fei), fondern in allen Dingen laffet eure Bitte im Ge— 
bet und Flehen mit Dankfagung vor Gott Fund werden, Was du 
alfo als Bekümmerniß, wie es dir gehen fol, im Herzen trägft, darum: 
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ſollſt du dich nicht grämen, fondern follft ed in Bitte und Gebet vor 
Gott bringen. 1 Theſſ. 4, 11: Ringet darnach, daß ihr ftille feid 
(ohne Sorgen, denn Sorgen machen das Herz unruhig, daß #8 hier- 
bin und dorthin läuft) und das Eure ſchaffet und arbeitet mit euern 
eigenen Händen. Alſo beten (nad) dem vorigen Spruch) und arbeiten 
ſollſt du; das ift deine Sache, und ift das Gegentheil des Sorgens, 
Du folft dann ftille fein. So hat Gott es felbft geboten, als Is— 
rael am rothen Meer war, und unruhig war, und das Herz voll 
Bekümmerniß und Sorgen hatte. 2 Mof. 14, 14: Der Herr wird 
für euch freiten, und ihr werdet ftille fein. Drei S kommen Gott 
zu: Segnen, Sorgen, Seligmahen. — Wie fündlidy und thöricht 
das Sorgen ift bei dem Anblid des unendlichen Reichthums und 
der Güte Gottes, unſers Baters, in der Natur, das lehrt ung der 
Herr Jeſus fo recht in der Stelle Matth. 6, 25—34, die wir zum 
Schluß noch betrachten wollen. DB. 25: Sorget nicht um Effen 
und Trinken, das Leben ift mehr, und daffelbige haft du ohne bein 
Sorgen befommen; forge nicht um Kleidung, denn den Leib haft du 
ohne dein Sorgen befommen. Der das Größere giebt, wird aud) 
das Geringere geben. B. 26: Die Vögel forgen nicht und Gott 
nährt fie doc ohne ihre Sorgen, follte er dich nicht nähren ohne dein 
Sorgen, da du doch mehr bift? V. 28: Auch ohne ihre Sorgen 
werben die Lilien (Kaiferkroren, die dort mild wachſen) gekleidet. 
B. 32: Nur die Heiden forgen. Weil fie nicht wiffen, daß ein 
lebendiger Gott ift, ber Alles erhält und ernährt, fo meinen fie, fie 
müffen es felber thun, und haben ängftlihe Bekümmerniß (das ift 
eigentlich Sorge) in ihrem Herzen. B. 33: Nur Eine Sorge 
nehme euer ganzes Herz hin: für das Himmliſche, dann wird euch 
das Zeitliche ald Zugabe von felbft geſchenkt. So war e8 mit Sa: 
lomo, der um feinen ewigen Beruf Sorge trug, und um ein gehors 
fames Herz bat, und dem Gott Reihthum und Ehre gleihfam als 
Zugabe gab. — Der Gefang von P, Gerhardt: Du bift ein 
Menfh, und Gott hat dir —. 


Sch pflege gern eine eigene Stunde dazu zu nehmen, bie Kin- 
ber aufmerffam zu machen auf den ungeheuern Reichtum Gottes in 
ber Natur; mie er das Kleinfte und Berlaffenfte in der Natur vers 
forgt; wie die Vögel uns fo recht ein Vorbild find, mie wir wegen 
ber VBerforgung Gottes fein follenz; und wie Gott audy noch in unfern 
Tagen die Seinen verforgen kann und verforgt, wo feine Hülfe mehr 
zu fein ſcheint. Died Alles, damit die Kinder um fo eher die Sorge, 
wenn fie fünftig ihnen einmal kommen will, von der Hand weifen 
mögen. Freilich dies macht es nicht, fondern der Glaube, Gott 
ift mein Vater, der für mich forgt, mich erhält und ernährt. Aber 
diefe Abbilder und Gefchichten dienen dem Glauben, und der Glaube 
nährt fi) bavon und erquidt fi daran. 
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| 1. Der Reichthum Gottes in ber Natur. Fest kümmert 
ihr euch nicht darum, woher ihr etwas. zu effen und Kleider nehmet. 
Wenn ihre aber größer werdet, fo wird es damit anders; wie denn? 
Da follt ihr denn zweierlei tun: beten und arbeiten; follt Hände, 
Beritand, Augen und Ohren und Glieder gebrauchen. Aber Manche 
thun mehr, fie machen fi angftvolle Bekümmerniß für die Zukunft, 
fie forgen: Wenn ich nun krank werden follte? Wie foll e8 mir näch— 
ften Winter gehen? Das tft thöricht Wenn das Kind des reichften 
Mannes an unferm Drt fagen wollte: Ach, wo foll ich ein Buch 
befommen, einen neuen Rod, ein Paar Stiefeln? Man würde das 
Kind auslachen; warum? Wendet das auf Sort an. Du auch haft 
einen reichen Vater, der da fpricht, Pf. 50, 10: Alle Thiere im 
Walde find mein, und das Vieh auf den Bergen, da fie bei Taus 
fenden gehen. Bon dem unendlichen Reichthum Gottes in der Natur 
will ich euch hier nur ein paar Beifpiele anführen, damit du dich 
daran erinnerft, wenn die Sorge an dich will. Die Wandertauben. 
Sie leben in den vereinigten Staaten von Nordamerika, und fliegen 
in ungeheuren Schwärmen. Wo fie fliegen, da wird buchſtäblich die 
Luft damit angefüllt, und die Erde ift, wie durch eine Sonnenfinjter 
niß, verdunkelt; ihre Mift fällt in ſolcher Menge herab, wie Schnee: 
floden. Sie freffen Buchedern, und hängen fi in Klumpen an bie 
Bäume, wie die Bienen an einen Bienenſchwarm. Durch ihre Laft 
werden Bäume von zwei Fuß Durchmeffer über dem Boden abgebrochen, 
und die Aeſte und Zweige eines ganzen Waldes fo verftümmelt, daß man 
meinen follte, bier hätte ein wüthender Orkan gehauft. Der Mift diefer 
Vögel bedeckt den ganzen Boden mehrere Zoll body, daß er wie befchneit 
ausfieht. Das Gekrach der Aeſte und Zweige, das Flattern der Tau: 
ben, und ihre Gefchrei macht in dem Walde ein Geräufh, daß Einer 
den Andern nahebei kaum veritehen kann. Wenn die Zauben weg: 
fliegen, machen ſich die Leute in den Wald, um die verwundeten und 
durch die abgebrochenen Aefte und Zweige getödteten Tauben aufzulefen. 
Einmal brachte ein Landmann 300 Schweine mit hierher, um fie 
mit Zaubenfleifh zu mäjten; dazu holen auch Habichte, Adler und 
Geier, die beftändig in der Luft fchmweben, nach Belieben. Man hat 
ausgerechnet, daß ein Zug der Wandertauben täglih zwei Millio: 
nen Tonnen Maft (Buchedern, Korn ıc.) braucht. Denkt euch! 
Eine Wandertaube aber, die in dem Zug ijt, forgt nicht, fondern läßt 
Gott forgen! Und ihr wollt forgen ? feid ihr denn nicht viel mehr denn 
fie? (©. mehr von den Wandertauben in Kaup, das Thierreich, 
B. 2, %h. 1, ©. 43, und Nifter, Lebensfpiegel, ©. 482.) —. 
Die Häringe. Sch will euch weiter von einem Thier erzählen, das 
ihre Alte kennt. Der Häring kommt zur Laichzeit im Mai und Juni 
an die Küften der Shetlandsinfeln, Norwegens, Englands und ber 
Oſtſee an. Sie bilden Deere und Züge von ſechs Meilen Länge und 
zwei bis drei Meilen Breite. Ihre Menge erfüllt fo zu fagen das 
Meer, daß hineingeworfene Lanzen zwifchen ihnen ftehen bleiben. Ihre 
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Bewegungen verurfachen auf ber Oberfläche ein Geräufh, mie das 
Plärihern des Regens. Man fhäst die Menge der Häringe, bie 
jährlich gefangen werden, auf taufend Millionen. Dazu kommt noch, 
was die andern Seethiere von Häringen verzehren; der Nordkaper und 
der Wallfiſch verfchlingt fie bei Tauſenden. Der Fang diefes Fifches 
bat Holland reich gemacht, und brachte jährlich viele Millionen Gul: 
den ein, daß man im Scherz fagt: Amfterdam ift auf Härin- 
gen gebaut. England hat jegt mehr Einnahme von den 
Häringen, als die Goldminen von Peru austragen. 
Ganze Duantitäten, die nicht alle gegeffen werden können, werden zu 
Dünger gebraudt. Die Nahrung der Häringe find Eleine Waffer: 
frebfe von der Gattung unferer Kellerefel; welche ungeheure Menge 
muß davon wieder vorhanden fein! — Der Kabeljau giebt ein— 
gefalzen und dann getrodnet den fogenannten Stodfifh. Bei den 
Küften von Nordamerika, bei der Inſel Newfoundland, wird diefer 
Fiſch in folder Menge gefangen, daß die Briten, Franzofen und 
Mordamerikaner jährlih an zwölf Millionen Thaler daraus löſen. 

2. Wie Gott das Kleinfte und Geringfte in der 
Natur verforgt. Der Kukuk kann fo recht ald Beiſpiel die: 
nen, wie ſich die Vorſehung Gottes alles Verwaiſ'ten und Verlaffenen 
in der Welt fo reihlih annimmt, und für daffelbe forgt. Das 
Meibchen legt feine Eier in langen Abfägen, etwa jede Woche nur 
Eins, und kann diefe nicht felber brüten, fondern legt fie in die Ne: 
fter Eleiner Bögel. Diefe freuen fih nicht nur fehr darüber, fondern 
brüten das Ei auch forgfältig aus, und füttern das ausgekrochene 
Sunge groß. Wenn dann fo ein junger Kukuk, der jest noch mehr 
Speife bedarf als vorher, aus feinem Neſte ausgeflogen ift, und vor 
Hunger auf einem Baume oder Buſch fchreit, da bringt ihm jeder 
Eleine Vogel, der in der Nähe ift, und nicht blos feine Pflegeeltern, 
Futter. Der Eine ſteckt dem Eleinen Waifen eine Fliege, der Andere 
einen Schmetterling, ber Dritte einen Käfer oder ein Würmchen in 
den Schnabel, fo daß er diefen faft nicht oft genug auffperren kann, 
und nicht weiß, zu welchem von den vor Freude um ihn fchreienden, 
pflegeluftigen Vögeln, die in Schaaren um ihn herfliegen, er fich zu: 
erft menden fol. So wird gerade das fheinbar Verlaf: 
fenfte in der That am reihlidhften verforgt, und der 
Menſch willdasdbohfooftgarnidhtglauben (Schubert.) 

3. Sehet die Vögel unter dem Himmel an, fie fäden 
nicht, fie erndten nicht, fie fammeln nidht indie Scheu: 
nen, und euer himmliſcher Vater ernähret fie doch. Sch 
babe oft bei diefen Worten gedacht: warum weiſ't uns denn der Herr 
Jeſus grade auf die Vögel hin, und nicht auf die andern Thiere? 
Eins ift allen Thieren gemein: fie forgen nicht, fondern laffen Gott 
forgen. Zmeierlei aber ‚findet fi nur bei den Vögeln: die Fröhlichs 
keit bei dem Nichtshaben, und die Dankbarkeit durch Geſang. Wie 
fhön Luther diefen Ausſpruch Chrifti erklärt hat, das will ich euch 
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vorlefen. Der Herr will fagen: Ihr habt. noch nie einen Vogel ger 
fehen mit einer Sichel, der da hätte geermdtet, ja die Vögel arbeiten 
auch nicht, wie wir; doc werden fie ernährt. Damit will aber der 
Herr nicht, daß wir nicht arbeiten follen, fondern er will uns mit 
diefem Erempel die Sorge entnehmen. Denn ein Bogel kann nicht 
Ackerwerk treiben, wie wir; doch ift er nicht ohne Arbeit, fondern er 
treibt das, wozu er gefchaffen iſt, nämlich daß er Junge zeugt, fie 
ernährt, und fingt unferm Deren Gott ein Liedlein dafür. Hätte ihm 
Gott mehr Arbeit aufgelegt, fo thäte er auch mehr. Frühe fteht der 
Vogel auf, fest fih auf einen Zweig, und finget den Gefang, ben 
er gelernt hat, und weiß doch von Feiner Speife, forget auch nicht 
darum. Danach, wenn er hungrig ift, fleugt er dahin, und fuchet 
ein Körnlein. Da hat ihm Gott eins hingelegt, worauf er nie dachte, 
da er fang, und hatte doch Urfache genug, daß er für die Nahrung 
geforgt hätte. Ei, ſchämt euch nun, daß die Vögel frömmer und 
gläubiger find, denn ihr; die find fröhlich. und fingen mit Freuden, 
und wiffen nicht, was fie zu effen haben. Das ift uns zur Schande 
gefagt, daß wir nicht fo viel thun, als die Vögel, Es follte ſich 
ein Chrift fhämen vor einem Eleinen Vogel, der ohne Predigt und 
Dermahnung Gott vertrauet und ihn forgen läßt. Wenn du im Lenz, 
da die Vögel am hübfcheften fingen, zu einem ſprächeſt: Wie fingft 
du fo fröhlih, haft doc) fein Getraide in der Scheune Er würde 
deiner fpotten. Es ift ein gewaltig Erempel, und follte ung wahrlich 
vor den Kopf floßen und reizen, Gott mehr zu vertrauen, als wir 
thun. Darum befchließt der Herr mit einem heftigen Spruch und 
fagt: Seid ihr denn nicht viel mehr, denn fie? Iſt das nicht eine 
große Schande, daß uns ber Herr die Vögelein zu Meiftern macht, 
und vorhält, daß mir erſt von ihnen lernen follen? Pfui doch des 
häßlichen, fhändlichen Unglaubens: die Vögel thun, was fie follen; 
wir aber nit. Im erfien Bud Mofe haben mir ein Gebot, daß 
wir Herren find über alle Kreaturen; und wir maden uns alfo zu 
Schanden, daß Gott auch die Vögel muß ung zu Meiftern fegen, — 
Luther hat fonft noch viel Schönes über die Vögel und die Verſor— 
gung der Thiere gefagt, wovon idy Einiges noch vorlefen will. An 
einem Abend fahe Luther ein Wöglein auf einem Baume figen, und 
die Nacht Über darauf ruhen, da fprah er: Dies Böglein hat fein 
Nachtmahl gehalten, und will hier fein ſicher fchlafen, befümmert fich 
gar nicht, noch forget für den morgenden Zag oder Herberge, mie 
David fpriht: Wer unter dem Schirm des Höchſten figet, und unter 
dem Schatten des Allmächtigen bleibet, der fpricht zu dem Herrn: 
Meine Zuverfiht und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe. 
Er figt auf feinem Zweiglein und läßt Gott forgn — —. Ein 
ander Mat fagte Luther, daß fein Menfh auf Erden fei, der, da ver: 
möchte zu bezahlen die Koften, die unferm Here Gott täglich auf: 
gehen, daß er nur die unnügen Vögel ernährt und fpeifet. Sch glaube, 
daß der König von Frankreich nicht vermöchte zu bezahlen, was allein 
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die Sperlinge Eoften ; was foll ich denn von ber andern Vögel Speife 
fagen, als Raben, Dohlen, Krähen, Stieglige c. Go denn nun 
Gott die Vögel fo reichlih und überflüffig ernähret, welcher Menfch 
follte dann verzweifeln, daß Gott ihm nicht Nahrung, Dede und alle 
Nothdurft geben ſollte. — — Einmal fahe Luther einen Vogel auf 
dem Baume figen, und nahm den Hut vor demfelben ab und fprach: 
Seid gegrüßt, Here Doctor; ich bin auch ein alter Doctor, aber ich 
muß geftehen, daß ich die Kunft nicht kann, die ihr könnt. Was 
meinte Luther? (Sch bin ein Gelehrter, aber bei all’ meiner Kennt— 
niß von Gott forge ich doch oft, das thuft du nicht, und bift dadurch 
gelehrter als ich bin.) — Gott kann alle Handwerke auf's Allerbefte 
und Fertigfte, denn mit feiner Schneiderei macht er dem Hirfch einen 
Rod, womit er ſich bededet und trägt ihn lebenslang, daß er nicht 
zerreißt; als ein Schufter giebt er ihm Schuhe an die Beine, die 
Klauen, die währen viel länger als er ſelbſt; auch ift er ein Koch, 
denn fein Feuer, die Sonne, muß Alles gar und reif machen. — 


Mir befprechen auch noch einige Gedichte über die en 
und Berforgung Gottes. 


Der Vöglein Dank. D fagt, ihre lieben Wögelein, wer 
iſt's, der euch erhält? mo fliegt ihr hin, mo kehrt ihr ein, wenn 
Schnee im Winter fällt? wo nehmt ihr eure Nahrung ber, fo viel 
als ihr begehrt? — Uns ift das Leben gar nicht ſchwer; Gott ift es, 
der uns nährt. — Ihr habt nit Koh, noch Keller, und feid fo 
wohlgemuth? ihr trinke nicht Muskateller, und habt fo freudig Blut ? 
ei fagt mir, wem ihr dienet, wer Alles fchafft herbei? — Wenn’s 
fhneit und wenn es grünet, Gott hält uns immer frei. — Ihr 
habt ein Feld, feinen Heller Geld, Nichts, das die Tafche füllt, der 
Zannenbaum ift euer Zelt, warm feid ihr eingehülft, ftets könnt ihr 
forglo8 fingen; wie dankt ihre Gott, dem Herren? — Die Töne thun 
wir ſchwingen bis zu dem Abendftern. — 


Sehet an die Vögel und die Lilien. 1. Kommt, laßt 
uns doch anhören die Vögel durch den Wald, wie fie den Schöpfer 
ehren, daß Berg und Thal erfhallt. Sie fingen ohne Sorgen, find 
freudig, denken nicht, ob ihnen auch den Morgen.Dies oder Das 
gebricht. 

2. Sie trachten nicht nah Schäßen durdh Sorge, Müh’ und 
Streit; der Wald ift ihr Ergögen, die Federn find ihre Kleid; ihr 
Tiſch ift ſtets gedecket, fie find vergnügt und fatt, weil jedes, was 
ihm fchmeder, fo viel ihm Noth ift, hat. 

3. Der dieſe Thierlein fpeifet und durch die Winterszeit ihr Körn⸗ 
fein ihnen weifet, wenn Alles liegt befchneit, wie follte der nicht 
geben, was bir vonnöthen ift, den Unterhalt zum Leben; trau’ ihm 
nur als ein Chrift! 

4. Kommt, die ihre Gott nicht trauet, daß. er euch Eleiden kann, 
geht hin aufs Feld. und ſchauet die [hönen Lilien an. Bon wen 
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kommt ihr Gefchmeide? aud König Salomo, in Purpur, Gold und 
Seide, war nicht bekleidet fo. 

5. Man fieht fie nimmer fpinnen, doc find fie fo geſchmückt, 
daß aller Künſtler Sinnen hierüber wird entzüdt. Der Herr, der 
folhermaßen den Blumen Kleider giebt, wird ohne Kleid nicht laffen 
den Menfchen, den er liebt. 

6. Auf ihn will ich feft bauen; ich weiß, er läßt mich nicht; 

ihm will ich es vertrauen, wenn Etwas mir gebricht. Ich forge nicht 
für morgen, noch mas ich jegt verzehrt, und laffe den nur forgen, 
der alle Welt ernährt. (U. H. Buchholz, 1607—1671.) 
„5 Der hohe Wirth. 1. Ich Eenne einen weiten Tiſch, ber 
deckt fich immer wieder neu, und das Getränk rinnt fühl und frifch, 
ob es auch heiß in Lüften fei, und nie verftummt die Mufila, die 
um ihn tönt zu Preis und Lob, und Kerzen find gar herrlich da, 
wenn’s bis zum Abend ſich verfhob. 

2. Den Zifh hat Gott der Herr gedeckt mit feinem Xeppich 

grün und ſchön, und reich die Luft in uns erwedt, daß wir daran 
mit Freuden gehn; er ift der große, güt'ge Wirth, der Allen fpendet 
reichlich aus, und felbft, wenn Einer fi verirrt, ihn wieder freund 
lich führe in's Haus, 
4) 3. Der Erde hat er aufgethan den Schooß zu Gaben taufend- 
fah, da darf der Menfh nur frei fih nah'n, und laben fih am 
Perlenbach, und fätt’gen fih an Frucht und Halm, und nichts ver: 
langt der Wirth dafür, als einen fillen, frommen Pfalm, ein herz 
ches: Wir danken bir, 

4. Und aufgefchichtet auch ein Bett für alle Gäfte treu und 
gut, mit Deden blumenreich und nett; ja unter denen wohl ſich's 
ruht, hat diefer gute Wirth recht ſtill; und wer ſich fatt und müde 
fand, und nun in Frieden fhlummern will, den führt er hin an 
Baterhand, 

5. Und jene Erde, die zuvor mit Speis und Trank das Herz 
erfreut, nun dem, ber fi) vom Tifch verlor, den kühlen Schooß ber 
Ruhe beut; fo wie aus Mutter Bruft das Kind der erften Nahrung 
Segen trinkt, und eingemwiegt recht liebend Lind, auch wieder d’ran in 
Schlummer ſinkt. 

6. Noch einen höhern Himmelsſaal hat aber ſich der Wirth 
erbaut, der hier der Erde ſtilles Thal den Gäſten freundlich anver— 
traut! Da zieht er einſt mit ihnen ein, ſobald gekommen ihre Zeit; 
da wird die Freude ewig fein im Anſchau'n feiner Herrlichkeit. 

Das Frühlingsmahl. 1. Gott hat gedeckt die Zifche in 
feinem weiten Saal, und ruft, was lebet und webet, zum großen 
Frühlingsmahl. 

2. Wie ſtrömt's aus allen Blüthen herab von Strauch und 
Baum, und jede Blüth' ein Becher, voll ſüßer Düfte Schaum. 

3. Hört ihre des MWirthes Stimme? Deran, was friecht und 
fliegt, was geht und fleht auf Erden, was unter den Wogen fich wiegt, 
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4. Und du, mein Dimmelsbürger! hier trinke trunfen dich, und 
finte felig nieder aufs Knie und dent’ an mid, (W. Müller.) 

4. Wie Gott noch verforgen fann, wo feine Hülfe 
mehr ſcheint. Man hat folgende Erzählung von dem würtember— 
ger Reformator Johannes Breng. Derfelbe befand ſich in Stutts 
gart bei dem Herzog Ulrich von Würtemberg. Das wurde dem katho— 
liſchen Gardinal Granvella verrathen, und unvermuthet erfchien eines 
Abends in München eine Schaar fpanifcher Reuter, deren Oberft ſich 
bei dem Kurfürften von Baiern meldete, und von ihm zur Tafel ge 
zogen wurde. Hier entfchlüpften dem Oberft die Worte, er habe ein 
verfiegeltes Eaiferlihes Schreiben bei fi an den Herzog von MWür: 
temberg, des Inhalts, den Brentz lebendig oder todt auszuliefern. 
Eine Tante der Herzogin von MWürtemberg, welche an der Tafel faß, 
ſchlich ſich, als fie diefes hörte, unvermerkt hinweg, fchrieb an den 
Herzog Ulrich, mas bevorftehe, und ſchickte noch in der Nacht einen 
eigenen Boten ab, dem fie die größte Eile, und für den Rückweg 
eine andere Straße empfahl, damit er nicht den fpanifchen Soldaten 
in die Hände falle. Der Herzog Ulrich ließ Brentz fogleich rufen, 
und befahl ihm, auf Alles, was er jegt fagen würde, nichts zu er: 
twiedern. Er las ihm hierauf den Brief aus München vor, hieß ihn 
fidy retten und verbergen, fo gut er könne, wollte aber meiter nichts 
erfahren, damit er eidlich bezeugen könne, er wiſſe nichts von ihm. 
Brentz, der im erften Augenblick erſchrak, ermannte ſich fchnell, ſchwieg, 
machte eine ftille Verbeugung und ging. Der Herzog aber rief ihm 
bewegt nah: Wenn Ihr Gott lieb feid, fo wird er über Euer Leben 
wachen. Breng nahm ein Brot, ging fehmeigend aus feinem Haufe 
in den obern Theil der Stadt. In das erfte Haus, das offen ftand, 
ging er hinein, kam unbemerkt die Treppen hinauf, und bis unter 
das Dad, wo er in einem Winkel hinter Holz fein Lager auffchlug. 
Des andern Zages rückte der Eaiferliche Oberft in Stuttgart ein, bes 
feßte die Stabtthore und das herzogliche Schloß, und überreichte feine 
Vollmacht. Der Derzog verficherte, er wiſſe nicht, wo Brentz ſich 
aufhalte, geftatte aber dem Oberft, ihn zu fuchen, und lebendig oder 
todt mit fi) zu nehmen. Der Oberft ließ nun alle Häufer durdy= 
forfchen, und alle Betten, Kiften, Stroh: und Futterböden wurden 
von den fpanifhen Säbeln und Spießen durchftochen. Dies Geſchäft 
dauerte 14 Tage lang, und Brentz hörte täglich von der Straße her: 
auf, mo die Leute mit einander redeten, etwas von dem Gang ber 
Unterfuhung, bis am legten Tage auch die Reihe an das Haus kam, 
wo Breng verborgen war. Er hörte, auf den Knieen liegend, das 
Waffengeklirr und die lärmenden Soldaten, wie fie von einem Zim— 
mer zum andern, und von einer Zreppe zur andern ſich bewegten, 
und zulegt auch feinem DBergungsort ſich näherten. Ein Soldat ftieß 
mit der Klinge duch den Holzſtoß, Breng mußte ausbeugen, um 
nicht getroffen zu werden. Endlich waren alle Winkel des Dachraus 
mes durchfucht, und es hieß: Geht, er ift da nicht. Der Oberſt war 
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nun felbft überzeugt, daß Brentz nicht in Stuttgart fei, und 309 ab. 
Mie kam aber Breng die 14 Tage lang mit feinem Brot ohne Trunk 
duch? Gleih am erſten Mittag fam eine Henne, ſchlich ſich ſtill 
zwifchen den Holzſtoß und das Dach bis zu Brentz, und legte ein 
Ei zu feinen Füßen, ging aber eben fo fill wieder davon, mie fie 
gekommen war, mährend fonft die Hühner befanntlicy ein großes 
Gefchrei erheben, wenn fie ein Ei gelegt haben. Breng nahm das Ei 
als von Gott gegeben, ſchnitt ſich ein Stüd Brot dazu, und hielt fo 
fein Mittaggmahl mit herzlicher Dankbarkeit. Die Denne kam täg- 
lich zu berfelben Zeit, und fo wurde alfo Breng täglich verforgt. An 
dem Tage aber, mo die Spanier abzogen, kam fie nicht mehr, und 
Brens hörte die Leute auf der Straße fagen: Nun find fie fort. Er 
ging nun des Abends zum Herzog. Der erflaunte, und traute kaum 
feinen Augen. Us der Herzog die wunderbare Erhaltung gehört 
hatte, führte er Breng an das Fenfter, Eniete mit ihm nieder, und 
dankte Gott. (S. das Leben und Wirken des Reformators Johannes 
Breng von J. G. Vaihinger, Stuttgart 1841. — Mehr Gefchich: 
ten findet man in: Vorſehung und Menfhenfchidfale, Stuttg., 2 Bbe., 
unter der Rubrik: Gott der gütige Erhalter.) 


Gott bat mich behütet. 


Die Unterredung. 


Behütet. Es heißt nun weiter im Katehismus: Gott hat 
mich wider alle Fährlichkeit befhirmet und vor allem 
Uebel behütet und bewahret. Was die Worte fagen wollen, ift 
nicht fchwer zu verſtehen. Ein Schirm wendet Gefahr (das Naßwer— 
den) ab durch Bedeckung über die Gefahr: Gott.hat alle Gefahr ab: 
gewandt durch feine Bedekung. Er hat mid) vor allem Uebel behüter: 
Er hat die Hut, die Wache, gehabt und hat gefhüst, wie der Hut 
f[hüst vor dem Sonnenftrahl: Er hat das Uebel, wo es fam, ab: 
gewandt, und ung bewahrt. Er forget für uns, hütet, wacht, es fteht 
Alles in feiner Macht. 

Gott, Daß Gott das (mas?) gethan hat, das fagt die Schrift 
vielfältig. Spr. 2, 7. 8: Er läßt es den Aufrichtigen gelingen und 
befhirmet die Frommen, und behütet bie, fo recht thun, und bes. 
wahret den Weg feiner Heiligen. Hier kommen aud) die Ausbrüde: 
befhirmen, behüten, bewahren vor, und ed wird gefagt, Gott thut daß. 
Das glaubt der Fromme. Hiob 10, 12: Dein Auffehen bemahret: 
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meinen Odem. Sagt die Stelle mit andern Worten! mit Worten 
unſers Katechismustertes! — Pf. 119, 114: Du bift mein Schirm 
und Schild. Was heißt das? P. Gerhardt nennt Gott deshalb (mes: 
halb?) in dem Morgengefang: Wach’ auf, mein Derz, und finge —, 
den treuen Menfchenhüter,; auch nad Bibelwort. Eine herrliche Ver: 
heißung dieferhalb, die jeder Fromme ſich zueignen darf, fteht Jeſ. 43, 
1—3 (der Herr fpricht zu dem Volk Gottes): Fürchte dich nicht, denn 
ich habe dich erlöfet; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bift 
mein; denn fo du durchs Waffer geheft, will ich bei dir fein, daß dich 
die Ströme nicht follen erfäufen; und fo du durchs Feuer geheft, ſollſt 
du nicht brennen, und die Flamme foll dich nicht anzünden; denn ich 
bin der Herr, dein Gott, der Heilige in Israel, dein Deiland. Pf. 
127, 1: Wo der Herr nicht das Haus bauet, fo arbeiten umfonft, 
die daran bauen (Ja, er darf nur Froft eintreten laffen, fo müffen 
die Mauerleute aufhören zu mauern; er läßt den Froſt nicht eintre 
ten, alfo er behütet, und bauet fo das Haus); mo der Herr nicht bie 
Stadt behütet, fo: wachet der Wächter umfonft (das fehen wir bei 
Hamburgs Brand im Jahre 1842; das fehen wir, wenn ein Haus 
abbrennt, und der Wächter hatte es doch nicht zeitig genug gemerkt, 
obgleich er treu wachte). Spr. 16, 9: Des Menfchen Herz fchlägt 
feinen Weg an (nimmt fich dies und das vor), aber der Herr giebt, 
daß es fortgehe (wendet, damit es fortgeht, Gefahr und Unfall ab; 
dem Schiffer, dem Handwerker, dem Landmann, giebt er Segen). 
Pſ. 33, 15: Er lenkt ihnen allen das Herz Sa, Eſau zog mit 
grimmigem Zorn und mit 400 Mann Sacob entgegen. Und was 
mußte Jacob nachher bekennen, wenn ihr aus diefem Spruch antwor: 
ten wollt? Gott hat Eſau das Herz gelenkt. Was mußte Jacob be: 
fennen nad) unferm Katehismustert: Gott hat mih — —. Ahi— 
tophel gab Abfalom einen Eugen Rath, welhen? 2 Sam. 17,1 u ff.: 
Gott hinderte die Ausführung; wie? Haman will ganz Israel ver 
derben, Eſth. 3. Gott hinderte e8 durch Efther. Spr. 21, 1: Des 
Königs Herz ift in der Hand des Heren wie MWafferbäche, und er 
neiget e8, wohin er will. — Bei diefen drei Perfonen: Jacob, David 
und Efther, ift aber das noch merkwürdig, daß fie um Beſchir— 
mung, Bewahrung, Behütung Gott gebeten haben. Jacob: 
Errette mi von der Hand meines Bruders, denn ich fürchte mich 
vor ihm. David, 2 Sam. 15, 31: Herr, made den Rath Ahi— 
tophels zur Narcheit; denn 2 Sam. 16, 23 wenn Ahitophel einen 
Rath gab, fo war es in Israel, ald wenn Gott einen Rath gab. 
Aber 2 Sam. 17, 14 fteht: Der Herr fhidte e8 alfo, daß der 
Euge Rath Ahitophels verhindert wurde. Efther: Cap. 4, 16. — 
Im N. T. ift e8 eben fo mit Petro. Derfeibe foll hingerichtet wer: 
den, Apoſtg. 12, 5, aber die Gemeine betete ohne Aufhören für ihn 
zu Gott, und Gott befchirmet wunderbar. In dieſen vier Gefchichten ift 
wahr geworden, ef. 8, 10: Befchließet einen Rath, und werde nichts 
daraus; berebet euch und es beftehe nicht, denn hier ift Immanuel. 
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Au Sottmituns, der uns befhügt und befchirmet). Weil wir wiffen, 
ott beſchützt, befchirmt, fo beten wir darum auch in unferm Abend: 
gebet: Sei auch nad) deiner Lieb’ und Macht mein Schug und Schirm 
in diefer Nacht; und in dem Morgengefang: Aus meines Herzens 
Grunde, V. 3: Du molleft vor Gefahren mic gnädig diefen Tag 
bewahren; und V. 5: Deim guter Engel bleibe bei mir und fchüge 
mich. — Sch denke auch, Jeder von euch kann leicht Etwas nennen 
aus feinem Leben, wo Gott ihn befchirmet hat da und da. Nennt 
es? — Mander könnte aber auch vielleiht fagen: ch weiß mid) 
nichts DBefonderes zu erinnern, wo ich vor Krankheit, Waffersnoth, 
Feuersnoth befhüst bin, und vor fonftiger Gefahr, die mid hätte 
treffen können. Antwort: Es kann wohl fein; aber daraus, daß dic) 
fein Uebel betröffen hat, folgt nicht, daß auch fein Uebel da gemelen 
iſt. Wir Alle leben in einer Welt, die voll ift von Fährlichkeit und 
Uebeln auf allen Zritten und Schritten; Gott allein wendet fie. Wenn 
Eleine Kinder noch fo forgfältig gehütet und behütet und beauffichtigt 
werden, fo können fie docy Schaden leiden. Gehe noch fo forgfältig, 
du kannſt doch die Glieder brechen; baue noch fo ficher, es kann dod) 
einfallen ; nimm dich nody fo fehr in Acht, du kannſt doch krank wer: 
den; reife noch fo ficher, e8 kann doch ein Unglüd paffiren. — Das 
ift e8, was Gefang 33: So wird die Moche denn befchloffen, V. 2 
fagt: Wer weiß, wie viele ſchwere Leiden, wie manche Stürme näher 
ſchon, als ich e8 glaubte, doch in Freuden verwandelt wurden oder 
flohn, weil du, mir länger wohlzuthun, den Stürmen noch geborft 
zu ruhn. 

Wider alle Fährlichkeit, vor allem Nebel, Die Mei: 
nung Luthers ift: Alle Gefahr, alles Uebel, das dich hätte treffen 
können, hat einzig und allein Gott abgewandt, und fonft kein Ande— 
rer, Bein Anderes. Nicht deine Klugheit, nicht deine Vorſicht, nicht 
deine Eltern, Freunde, nicht der Zufall, das Schidfal, der Himmel, 
Melde Dinge nannte ich? 

Erfenne das. Darum, Kinder, gebt Gott die Ehre, das 
ift die Frucht und Folge aus unferm Text. Bift du ein Landmann, 
fo fprih nit: Ich war fo Elug, es fo und fo zu machen, darum 
teifft mich der Schade nicht, der meinen Nachbar getroffen hat. 
Warum ift e8 unreht? Den Dank für die Beſchirmung giebft du 
nit Gott, fondern dir. Sprih nicht: Sch bin vorfichtig, wenn 
ic) einen Handel made, wenn ich mich mit Jemand abgebe, darum 
werde ich nicht betrogen. Wir wollen andere Redensarten hören, 
fprecht euch darüber aus. Ich nehme mid in Acht, darum werde 
ih nicht krank, — Wäre der und der nicht gewelen, fo märe ich ges 
ftorben (ja, aber vergiß nur nicht, ‘daß derfelbe nur ein Werkzeug in 
Gottes Hand war). — Der Himmel wandte e8 ab. (Der Himmel 
ift feine Perfon, die etwas abwenden Eann ; der lebendige Gott kann's.) — 
Das Schidfal wollte, daß ich mit einem- andern Schiffe ging, wäh: 
rend das erflere unterging. — Durch Zufall war ich eben weg, als 
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die anſteckende Krankheit dort ausbrach. — Die Bibel hat freilich: 
„Bon ungefähr z0g ein Priefter diefelbige Straße,” Luc, 10, weil 
die Geſchichte ganz äußerlich erzähle if. Sie kann aber'um fo eher 
fo fprecyen, da fie fi auf allen Blättern des lebendigen Gottes 
bewußt ift, der das Ungefähr und den Zufall giebt und herbeiführt, der 
am Himmel Wolken und Winde führt, der in den MWaffern Wege 
macht, der das Lebensbuch des Menfchen fchreibt, und fchon gefchries 
ben hat. — Er ſpricht in feinem Worte: Keine Plage foll ſich deiner 
Hütte nahen. Er ſpricht zu den Waffern, Hiob 38, 11: Bis hier- 
ber, und nicht weiter, hier follen ſich legen beine ftolzen Wellen. Er 
fpriht: Sch will dich nicht verlaffen noch verfäumen. — Darum, 
wenn wir das Frühere noch ein Mal wieder aufnehmen: Willſt du 
reifen, bitte Gott; warum? er allein fann die Gefahr abmehren. 
Kommft du gefund zu Haufe, danke Gott; warum? er allein hat die 
Gefahr abgewandt. Winft du bauen, Kinder warten und 
pflegen, gefund fein, überhaupt irgend ein Werk thun, bitte 
Gott, danke Gott. N 

Sch will euh zum Schluß aus dem Leben des frommen Scri- 
ver etwas vorlefen, der es erkannt hat, was unfer Katehismus fagt: 
Gott hat mid vor aller Fährlichkeit befchirmet, und vor allem Uebel 
behütet und bewahret. „Mein Leben ift lauter Liebe und Güte Got: 
te, Wenn ich e8 in einem Buche befchreiben follte, fo würde auf 
allen Blättern obenan ftehen: Eine Erzählung von der wun= 
derbaren Güte, väterlichen Liebe, großen fangmuth und 
Barmherzigkeit Gottes. Ich habe viel Tage erlebt, aber noch 
mehr Wunder der Liebe Gottes. ch habe viel gefehen, gehöret und er: 
fahren in der Welt, aber nichts mehr und reichlicher als die öffent: 
liche und verborgene Wirkung der Güte und Langmuth Gottes. Ich weiß, 
daß Alles eitel, unbeftändig und flüchtig ift unter der Sonne; allein 
die Güte unferd Gottes währet ewiglih. Ich habe nicht Alles an 
allen Orten gefunden, aber die Güte Gottes habe ich allenthalben ges 
funden. Es find mir Vater und Mutter, Brüder und Schweftern, 
Weib und Kind, Freunde und Verwandte geftorben; aber die Liebe 
meines Gottes. und feine Güte hat mich nie verlaffen. Ich habe 
Menfhen als Menfhen veränderlih und unbefländig gefunden; die 
Liebe aber meines himmlifhen Vaters ift treu und bejtändig gemefen, 
Sch bin oft verfolget, bedränget, und vom Teufel und der Welt ges 
Ängftet worden ; die Güte und Liebe Gottes aber ift meine Zuverficht, 
meine Ehre, meine Hülfe, und mein Zroft gemwefen, darin ich fo viel 
Süßigkeit gefunden, daß ich alle Bitterkeit der Zrübfal nicht geachtet 
habe. Ich bin an die Pforten des Todes gekommen, und hatte gleich: 
fam fchon einen Fuß im Grabe; die Liebe Gottes aber hat mich her: 
ausgeführet, daß ich wohl mit dem Apoftel fagen mag: Als die Ster- 
benden, und fiehe, wir leben, Herr, mein Gott, groß find deine Wunder 
und deine Gedanken, die du an mie beweiſeſt; dir ift nichts gleich. 
Sch will dich verfündigen und davon fagen, obwohl fie nicht zu zählen 
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find.” — Danm erzählt uns dieſer fromme Mann, zum: Zeugniß 
defien, was er ſoeben gefagt hat, zwei Gefchichten aus feiner Kindheit. 
„Als ich ein halbes Jahr alt war, farben an der Peft mein Water, 
zwei meiner Schweitern und ein Bruder. Meine Mutter, an deren 
Brüften. ih noch lag, wurde auch davon ergriffen, und lag gefährlich 
darnieder. Da meinten denn Biele, ic, ihr Kind, würde durch Ab: 
faugen des Peftgiftes die Mutter retten, und felber das Leben einbü: 
fen. Es hat aber die Liebe Gottes ein Wunder an mir erwiefen, 
und gezeigt, daß, wie ein erwachſener Menfh nicht allein vom Brot, 
alfo au ein Kind nicht allein von der Milch lebet, fondern von 
einem jeglichen Wort, das duch den Mund Gottes gehe. — Im 
fünften Jahre meines Alters geriech ih durch kindliche Unvorfichtige 
£eit in meiner Vaterftadt abermals in Lebensgefahr, indem ich in das 
ſchnelle Waffer, das eine Mühle trieb, hineinfiel, etliche Häuſer weit 
vom Strome fortgeriffen wurde, und ſchon zu finfen anfing. Aber die 
Güte Gottes ſchickte eine Frau, die grade kam Waſſer zu fhöpfen. Sie 
zog mic; heraus, und brachte mich meinen Eltern halbtodt wieder.’ 


Und nun lefen wir nod zum Preis der väterlichen Be: 
ſchirmung Gottes zwei Pfalmen, Pf. 91: Wer unter dem Schirm 
des Höchften figet — —. Pf. 121, der die Ueberfhrift hat: Gott 
ein Denfchenhüter: Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen — —. 


Es folgen hier noch einige Geſchichten, die da zeigen, mie oft 
duch folhe Dinge, die wir für ein Unglück und für ein Uebel halz 
ten, nach Gottes väterlicher Fürforge grade unfere Behütung und Be: 
f[hirmung herbeigeführt wird. 


1. Das fpielende Kind. (Aus Scriver, Gottholds Andach— 
ten, Nr. 16.) Ein kleines Kind lief in der Stube umher, und machte 
ſich mit Spielen viele Eindlihe Luft. Scherben waren fein Geld, 
Klöge fein Haus, ein Steden fein Pferd, ein Apfel fein Gericht, eine 
Puppe fein Sohn. Der Vater faß dabei am Tiſch, und hatte wich: 
tige Sachen vor, bie er anfchrieb und’ in Nichtigkeit brachte, damit 
fie bereinft diefem Spielvogel nutzen möchten. Das Kind lief oft 
zum Vater, und that viele Eindifche Fragen und begehrte Allerlei zu 
feinem Spiel. Der Vater beantwortete das MWenigfte, fuhr indefjen 
mit feiner Arbeit fort, und hatte doc immer ein wachfames Auge 
auf das Kind, damit 08 nicht fallen, oder fonft Schaden nehmen 
möchte. — Dies fahe Gotthold und fagte: Das ift eine fchöne Ab: 
bildung der väterlichen Fürforge Gottes. Wir alten Kinder laufen 
in der Welt umher, und fpielen ofe thörichter als die Kinder. Wir 
fammeln und zerfireuen, wir bauen und brechen, wir pflanzen und 
reißen aus, wir reiten und fahren, wir effen und trinken, wir fingen 
und fpielen, und meinen, wir thun große Dinge, die Gott ganz be: 
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ſonders beachten müſſe. Unterdefjen fige der allwiſſende Gott, und 
fchreibt unfere Zage auf fein Buch; er ordnet und fchaffe, was wir 
vor oder hernach thun; er richtet Altes zu unferm Beften und unferer 
Seligkeit, und hat dabei flets ein wachſames Auge auf uns und 
unfer Kinderfpiel, damit wir feinen verderblichen Schaden nehmen. 
Mein Gott! ſolches Erkenntniß ift mir zu wunderlic und zu body, 
ich kann es zwar nicht begreifen, doch will ich dich dafür allezeit Toben 
und preifen. Paß mich, mein Vater, nicht aus deiner Acht und Auf: 
fiht, befonders dann, wenn ich, wie died Kind, thöricht handle. 

2. Die Wege, die Bott geht. ch fchlief, da erfchien mir 
ein Engel im Traum, und fprah: Komm, ich will dir die Wege 
zeigen, die Gott mit den Menfchen geht; und ich begab midy mit 
ihm auf die Reife. Wir kamen zu einem Wirthe, der uns fehr 
freundlich aufnahm, und ung erzählte, wie er geſtern mit feinem 
Feinde fih ausgeföhnt, und von ihm einen goldenen Becher, als 
Zeichen der Verföhnung, zum Geſchenk erhalten habe. Beim Abſchied 
nahm der Engel den Becher mit. Ich wollte zürnen, aber der Engel 
ſprach: Schweig’ und ehre die Wege, die Gott geht. Darauf fpra: 
chen wir bei einem fchlehten Manne ein, der uns fehr unfreundlich 
aufnahm, und uns betrügerifch behandelte. Beim Weggang fchenkte 
der Engel dem böfen Mann den goldenen Becher. Ich wollte zür: 
nen, aber der Engel fprah: Schweig’ und ehre die Wege, die Gott 
geht. Dann Eehrten wir in ein Haus ein, deffen Wirth traurig da 
faß, denn feine Güter waren verpfändet, und morgen follte er das 
Haus räumen, weil er nicht bezahlen konnte. Beim Weggang ſteckte 
der Engel ihm fein Haus an. Ich mollte zürnen, aber der Engel 
fprah: Schweig' und ehre die Wege, die Gott geht. Zuletzt kamen 
wir zu einem Water, deſſen Derzensfreude ein einziger Sohn war, 
den er wie fein Leben liebte. Der Engel jtellte fih, als ob er den 
Meg nicht wiffe, und der Vater gab uns feinen Liebling, den Sohn, 
zum Begleiter mit. Als wir Über eine ſchmale Brüde gingen, ftieß 
ber Engel den Sohn in’d Waffer, daß diefer ertrank. Da hielt ich 
mid) nicht länger, zürmend ſprach ih: Ein Engel bift du? ein Teufel 
magſt du fein, der fich verftellt in einen Engel des Lichts. Aber noch 
heller umleuchtete ihn himmlifche Glorie, und er ſprach: Kurzfichtiger, 
tadle nicht, fondern bete an. Jener Becher war vergiftet, er wurde 
dem Guten genommen zu feinem Heil, und dem Böſen gegeben zu 
feinem Berderben. Unter der Aſche feines Haufes wird der Berrübte 
einen Schaß finden, womit er bezahlen kann. Der verzogene Sohn 
würde ein Böfewicht geworden fein, der einft Hand an feinen Bater 
gelegt hätte, zu Beider Heil mußte er jung flerben. Und fiehe, «6 
war bei dem Engel eine Menge himmliſcher Wefen, die fangen: 
Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und eure Wege find 
nicht ‚meine Wege, fpricht der Herr; fondern fo viel der Himmel 
höher ift, denn die Erde, fo find audy meine Wege höher, denn eure 
Wege, und meine Gedanken, denn eure Gedanken. : Und als die 
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Engel wieder gen Himmel fuhren, betete ih an, und — erwachte, 
(9. Sache.) 

3, er Sort fhidt, ift gut. Ein fiommer Weiſer kam 
vor eine Stadt, deren Thore verſchloſſen waren; Niemand wollte ſie 
ihm Öffnen, hungrig und durſtig mußte er unter freiem Himmel über: 
nachten. Er fprah: Was Gott fit, ift gut; und legte fi nieder, 
Meben ihm ſtand fein Efel, und zu feiner Seite eine brennende La⸗— 
terne um der Unficherheit willen, in derfelben Gegend. Aber ein Sturm 
entfland, und löfchte das Licht aus, ein Löwe Fam und zerriß den 
Efel. Er erwachte, fand ſich allein und ſprach: Was Gott fhidt, ift 
gut, und erwartete ruhig die Morgenröthe. Als er an das Thor kam, 
fand er es offen, die Stadt beraubt und vermwüfte, ine Schaar 
Räuber war eingefallen, und hatte eben in diefer Nacht die Einwoh— 
ner gefangen weggeführt oder getödte. Er mar verfchont geblieben. 
Sagte ich e8 nicht, fprad er, daß Alles gut ift, was Gott ſchickt? 
nur fehen wir meiftens am Morgen erft, warum er un$ 
etwas am Abend verfagte. (Derder, zerfireute Blätter.) 


— — 


Bon Kreuz und Leiden. 


Der Katehismus hat nicht fo recht eine Stelle für dies wich— 
tige Gapitel von Kreuz und Leiden im Chriftenleben, es wäre denn 
in der fiebenten Bitte des Vaterunſers. Es gehört aber auch hieher, 
weil die Leiden das vorzüglichfte Erziehungsmittel Gottes in feiner 
Meltregierung find; auch leiten die Worte des Katechismus: wider 
alle Fährlichkeit befchiemet, und vor allem Uebel behüter und bewah— 
tet, fehr gut darauf hin. Wenn auch ſchon im Unterricht überall 
von der Noth des Lebens die Mede gemwefen ift, fo ift doch eine aus— 
führliche Belehrung darüber ganz am rechten Drt, Denn jedem Schüler 
wird die Moth des Lebens einmal näher fommen als an den Nod, 
und Manchem wird das Waffer bis an die Seele gehen, Pf. 69. 
Deshalb hat die hriftliche Schule die Kinder zu wappnen durd Bes 
lehrung, Zroft, Hoffnung, wie auch die heilige Schrift thut auf allen 
Blättern. Es ift wahr, was Menken fo fhön fagt (Verſuch einer 
Anleitung, S. 274): „Die Bibel offenbaret und beweiſet ſich ganz 
befonders auch in dem reihen Unterricht über Leiden, ben fie 
giebt, ald Wort und Offenbarung Gottes. Diefer Auffhluß und 
Unterricht gehört vorzüglihd mit zu dem Eigenthümlichen der Bibel, 
wodurch fie ſich von allen Neligionsfhriften aller Völker unterfcheis 
bet; indem feine einzige von allen diefen über diefe wichtige Sache 
einen Aufſchluß giebt, der Gottes würdig und der Menſchheit ans 
gemeffen, dem Berftande genügend, und das Herz beruhigend, trös 
ftend und ftärkend iſt.“ — Unter Kreuz verfiehen wir jedes uns 
verfchuldete Leiden von fchwererer, tieferer, anhaltenderer Art, das 
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von Gott. gefhidt worden ift, und auch als Gottes Schidung von’ 
dem Leidenden erfannt wird. Es heißt Kreuz nach der Aehnlichkeit 
mit dem Leiden Chrifti, das auch unverfchuldet war, und von Gott 
ihm gegeben. — Auf ein liebes Erbauungs: und Hausbuch aus dem 
Morbdeutfhen Verein mache ich bei diefer Gelegenheit aufmerffam: 
Cheiftlicher Unterricht vom lieben Kreuz. 1850. geb. 4 Ser. 


Die Unterredung. 


Es ift wohl wahr, mas Luther fagt: Gott hat mich wider alle 
Fährlichkeit befchirmet, und vor allem Uebel behütet und bemahret. 
Denn wenn er es nicht gethan hätte, wer hätte es denn fonft ge: 
than? und wenn er es nicht thäte, fo lebte ich feine Stunde. Sch 
will einmal Lebensgefahren nennen, wo Gott befchirmet hat, und Jeder 
(Jede) merke, ob ich ihn treffe: Verbrennen durdy Eochendes Waifer, 
Piätteifen und fonft;z Fallen vom Boden, von Leitern, Treppen, Bäus 
men 2c.; die Pferde gingen durch; Krankheit, wo die Mutter fagte: 
Morgen ift er oder fie wohl todt; Gefahr auf dem Waffer, in’s Waffer 
fallen; einbrechen auf dem Eife; fallen als Eleine Kinder von hohen 
Segenftänden. Wenn ihre, Kinder, von ungefähr beim Artikel an die- 
MWorte kommt: Wider alle Fährlichkeit befchirmet, fo denfet daran, 
gebt Gott die Ehre und danke e8 ihm. Das ift Luthers Meinung. 
Dagegen will er keineswegs fagen, daß Gott alle Gefahr (Fähr: 
lichkeit) und alles Uebel von uns fern hält. Mein, das thut 
Bott nicht. 

Gott giebt die Leiden. Wir haben ſchon gehört, Gott 
lenkt und leiter es Alles mit uns dazu, daß wir felig werden. Dazu 
lebt ihr in der chriftlichen Kirche, höret in der Schule Gottes Wort 
und werdet ermahnet, und Alles, was fonft dann gefchieht, ordnet er. 
Das ift fchon fehr gut. Denn Eönnteft und follteft du feldft die 
Umftände und Begebenheiten deines Lebens leiten, fo würdeft du dir 
gewiß lauter Angenehmes zumenden, mwäreft auch viel zu meich gegen 
dich ſelbſt, als daß dis dich um deiner Seligkeit willen in Leiden bes 
gäbef. Da kommt nun Gott und führe dich hinein. Denn die 
Leiden find das allervorzüglihfte Mittel in der Re: 
gierung Gottes, uns zur Herrlichkeit zu führen*. Nach 
feiner Weisheit und Liebe forgt aber Gott dafür, daß die Leiden nicht 
eher fommen, als fie follen, 3. B. bei Hiob; daß fie nie zu ſchwer 
werden, 1 Cor. 10, 13 (die Verſuchung ift nicht über Vermögen, 
das Gott an jedem Menfhen am beften Eennt, und ihr könnt es 
ertragen, wenn ihr die Mittel gebrauchen wollt, die Gott darreicht: 

*) „Die Echrift fügt immer zufammen Glauben und Seligkeit, Leis 
den und Herrlichfeit. Luc. 24, 26. Röm. 8, 17. 18. 2 Cor. 4, 16, 


18. Zur Seligkeit giebt es keinen andern Weg als Glauben ; zur Herrs 
lichkeit Beinen andern als. das Leiden.” Menken. 


fein Wort, Gebet, Glauben); und nie länger dauern, als es nöthig 
ift, .bei Hiob. — Das iſt fhon ein Troft, daß die Leiden nicht 
von ungefähr, fondern von Gott kommen. Amos, 3, 6: Iſt aud 
ein.Unglüd im der Stadt, das der Herr nicht thue? 1 Sam. 2, 6.7: 
Der. Herr tödtet und macht lebendig, führt in die Hölle und wieder 
heraus, er macht arm und reih. Wenn viel Unglüd kommt, fo mei: 
nen Einige, Gott fümmere fih nicht groß um die Seinen. Andere 
fehen allein auf die, die ihnen das Unglüd zugefügt haben, und fluchen, 
fchelten, betrüben, beleidigen und verfolgen die. Anders machte es 
Joſeph: Gott hat mich hierher gefandt, obgleidy die Brüder ihn 
verkauft hatten; Diob: Der Herr hat e8 genommen, obgleich die 
Chaldäer und Araber es gethan hatten; David, als Simei ihm 
fluhte, 2 Sam. 36, 5. 10: Laßt ihn fluchen, der Herr hat es ihm 
geheißen. So ift es auch, Menfchen können dir kein Haar krüms 
men, wenn Gott es nicht zuläßt. 

Biele Leiden find Folge der Sünde, Wir geben nun 
weitere Belehrung über die Leiden. Ser. 2, 19: Es ift deiner Bos- 
heit Schuld, daß du fo geftäupt wirft, und deines Ungehorſams, daß 
du fo geftraft wirft. Alfo mußt du inne werden und erfahren, was 
e8 für Jammer und Herzeleid bringet, den Herrn, deinen Gott, ver: 
laffen, und ihn nicht fürchten, fpricht der Herr Zebaoth. So aud) 
Ser. 30, 15: Was fchreieft du —. Pi. 89, 31. 33: Wo aber 
feine Kinder mein Gefeg verlaffen —. Gott fprah zu David, als 
er gefündige hatte: Sch will Unglüd über dein Haus bringen; heim: 
lich haft du es gethan (was?), öffentlih wird der Herr dich ftrafen. 
Und e8 kam ihm an Abfaloem. Was mwißt ihr ähnlich von Iſabel 
und Ahab und Ahab's Haus zu fagen? Weil Elymas der Zauberer 
den Landvogt vom Glauben wendete, wurde er blind eine Zeit lang. 
Apoftg. 13. So noh. Woher Gefängniß? viele Krankheiten? Wo: 
her oft Schimpf und Schande vor Leuten? Armuth? Jammer und 
Kummer an den eigenen Kindern? — Nimm daraus ab: 1) Viele 
Leiden fannft du dir erfparen. Wie macht du e8? 2) Klage nicht 
gleich Gott an, fondern fieh erft zu, ob deine Unehrlichkeit und Trägs 
heit und Verſchwẽndung Schuld iſt an deiner Armuth. Darin ſün— 
digen viele Menſchen; worin? 3) Bürde auch nicht andern Menſchen 
auf, was du dir ſelbſt an Leiden zuzieheſt: Sie nehmen dir deine 
Ehre; und doch nimmſt du ſie dir zuerſt durch deine Schlechtigkeit. 
Sie wollen dir nicht aus der Noth helſen; und doch, wenn ſie dir 
heute heraus helfen, gehſt du morgen wieder hinein. 

Leiden find nicht der Maßſtab für Frömmigkeit 
und Gottlofigkeit. Was eben gefagt ift, fo follft du es in Leis 
den bei dir ſelbſt mahen; wie? Wenn du aber Andere leiden fiehft, 
fo hüte di, daß du nicht ungerecht bift. Soh. 9. Welche Mei: 
nung haben, V. 2, die Jünger von der Blindheit des Blindgebor: 
nen? Mie urtheilt Jeſus darüber? Wo mir alfo befondere Leiden 
fehen, da dürfen wir nicht fagen: da find aud) befonders große Sün: 


den begangen. " Ebenfo Luc. 13, 7 — 5 von den Galildern und vom 
Thurm zu Siloah, der achtzehn Menfchen erſchlug. Welche Gedanz 
ken ſollte man nicht dabei haben? Welche vielmehr? Wo ihr euch 
nicht beſſert, ſo werdet ihr auch Alle fo umkommen. Zwei Mal ſagt 
Jeſus das. So that Petrus Waldus, als Jemand am Tiſch, vom 
Schlage gerührt, todt niederfiel So that Luther, als ſein Freund 
Alexius vom Blitz erſchlagen wurde. — Die Schrift ſagt gar, Hebr. 
12, 6: Wen der Herr lieb hat, den züchtigt er. Die frömmſten 
Menſchen haben viele Leiden gehabt: Hiob, David, Tobias, Elias, 
Daniel, Jeremias, die Apoftel, Stephanus, der Herr Jeſus felber. 
Solches unverfhuldetes Leiden nennen wir Chriften 
Kreuz, weil ſolche Leiden den Leiden Jeſu Ähnlich find. — Wenn wir 
nicht fagen dürfen: Wer große Leiden hat, ift gottlos; fo Dürfen wir 
auch nicht fagen: Wer großes Glück hat, ift fromm. Pred. 
8, 14: Es find Gerechte, denen gehet es, als hätten fie Werke der 
Sottlofen ; und find Gottlofe, denen gehet «8, als hätten fie Werke der 
Gerechten. In Pf. 73 wird V. 1—15 ihr Glück befchrieben. V. 
415. 16: Sch dachte darüber nah, warum läßt Gott e8 ihnen doch 
Außerlich fo wohl gehen? V. 17: Ich ging ins Heiligehum Gottes, 
und merkte auf ihr Ende V. 18 u. ff. wird ihr Ende befchrieben. 
B. 22: Wenn idy audy unter den Öottlofen muß ein Narr fein, von 
ihnen fo geheißen, daß ich allerlei Leiden von Gott annehme, und ihn 
dennoch liebe: dennoch bleibe ich ſtets bei dir, 

Die Größe der Leiden, Die Leiden können mandmal fo 
fehr groß werden, daß es fcheint, als wenn Gott nicht Vater wäre. 
Dies haben alle Frommen erfahren: Hiob, E. 30, 20. 21: Schreie 
ich zu dir, fo antworteft du mir nicht; Affaph, Pf. 77, 8.9: Wird 
denn der Derr ewiglich verſtoßen —. Heman, Pf. 88, 7—9: Du 
haft mid in die Grube hinunter —. David, Pf. 69, 4: Ich habe 
mid; müde gefchrieen —. Jeſaias fagt E. 63, 15: Wo ift deine 
Macht? deine große Barmherzigkeit hält ſich hart gegen mich. Klagl. 
.3, 43. 44: Du haft uns mit Zorn überfhütter, und ohne Barm: 
herzigfeit erwürgt; du haft dic mit einer Wolke verdedt, daß fein 
Geber hindurdy kann. Jeſus in Gethſemane ſchwitzte Blutſchweiß, 
rang mit Zodesangft; Elagte am Kreuze: Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mic) verlaffen! — Noch täglich fo. Kleine Kinder 
liegen in Krämpfen tagelang, daß fih, wie man zu fagen pflegt, ein 
Stein erbarmen möchte; Kranke, die nicht leben und nicht fterben kön— 
nen; deren Schmerzengefchrei man im nächſten Haufe hören konnte; 
wo .Eein Gebet das Leiden abmendet. — Warum thut Gott das 
wohl? Alterlei Antworten: 1) Dein Vertrauen zu Gott foll fi dann 
bewähren, wie bei der Gunanderin, die von dem Herrn Jeſu nicht ab: 
ließ, obgleich er fich hart ſtellte — 2) Die North foll erft aufs 
Höchſte kommen, damit man dann bei der göttlichen Hülfe die Herr: 
lichkeit Gottes fieht; fo Jeſus bei der Hochzeit zu Cana. Wiffen wir 
erft feinen Rath, hilft der Here mit Nach und That. Erſt wenn 
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die North am größten ift, ift Gottes Hülfe am nächſten. — 3) Gott 
weiß die Stunde der Hülfe nad feiner Weisheit und Liebe am beſten; 
du aber leide, glaube, hoffe ftill, bis ſich's endlich enden will. — 
Dann auh: 4) Was ich jegt thue, das weißt du nicht, du wirft es 
aber hernach erfahren. Halte dich daran. Woran? Biererlei. Du 
wirft es vielleicht hier ſchon erfahren, wie die Gananderin die göttliche 
Hürfe erfuhr, als fie an Gott feft hielt. So erfuhren es auch Diob, 
wie? David, mie! — Alſo es bleibt dabei. Jeſ. 49, 15: Kann 
auch ein Weib —. ef. 54, 7. 8: Sch Habe dich einen Eleinen 
Augenblick verlaffen, aber mit großer Barmherzigkeit will ich dich 
ſammeln; ich habe mein Angefiht im Augenblid des Zorns ein wenig 
vor dir verborgen, aber mit weniger Gnade will ich mic) deiner er— 
barmen, fpricht der Herr, dein Erlöfer. V. 10. Denn es follen wohl 
Berge weihen —. Pf. 103, 13: Wie fih ein Vater über Kinder erbar: 
met —. Aus tiefer Noch, B. A: Und ob es währt bis in bie 
Nacht und wieder an den Morgen, will ich an Gottes Huld und 
Macht verzweifeln nicht, noch forgen; fo thut der Fromme rechter 
Art, der aus dem Geift erzeuget ward und feines Gottes harret. — 
Dabei bleibt, Kinder, 

Ein Chrift muß Leiden haben. Denn ber Chrift ſoll 
herrlich werden, und ohne Leiden giebt e8 Beine Herrlichkeit. So war 
es. mit dem Herrn Jeſu felber: Mußte nicht Chriftus Solches leiden, 
und zu feiner Herrlichkeit eingehen? — Jeſus fagt auch felbft, Matth. 
16, 24: Will mir Jemand nachfolgen, der verläugne ſich ſelbſt, und 
nehme fein Kreuz auf fi und folge mir nad). Apojtg. 14, 22: Wir 
müffen durch viel Trübfal in das Reich Gottes gehen. Auch Hebr. 
12, 5— 11. — Luther fagt: Um guter Tage willen (um die zu 
haben) darf Niemand ein Chrift werden, denn diefe find den treuen 
Nachfolgern Chrifti im Himmel aufgefpart; darum wohlan, willſt du 
ein Chrift fein, fo mußt du die Doffarbe tragen, der liebe Heiland 
giebt kein anderes Gewand an feinem Hofe aus. Kein Kreuz, kein 
Chrift, was heißt das? 


— nn. 


Nutzen der Leiden. 


1. Das Leiden treibt zu Gott, zu Gottes Wort, 
zum Gebet, Im Glück iſt ſich fo leicht der Menfch genug, d. h. 
er meint, er braucht Niemand; er denkt dann fo leicht nur an die 
Gaben allein, wie er die genießen will, nicht an den Geber; geniefit 
die Gaben ohne Dankfagung. Wenn aber das Unglüd kommt, fo 
findet der Menfch bei ſich nicht und auch nicht bei Andern Rath und. 
Hülfe, da lernt er denn hinaufbliden zu Gott, der nimmt und wies 
der geben Bann, Wann fchlug der verlorene Sohn in fih? Bon dem 


König Manaffe ſteht 2 Ehren. 33, 9: Er verführte Juda und die 
zu Serufalem, daß fie Ärger chaten, denn die Heiden. V. 10: Und 
wenn der Herr mit Manaſſe und ſeinem Volk reden ließ, ſo merkten 
ſie nicht darauf. V. 11: Er wurde in Ketten nach Babel geführt. 
V. 12: Da er in der Angſt war, flehete er vor dem Herrn, ſeinem 
Gott, und demüthigte ſich. V. 13: Gott erhörte fein Flehen, und 
brachte ihm wieder nad Jeruſalem. Da erkannte Manaffe, daß der 
Herr Sort if. Was fehen wir daran? — ef. 28, 19: Anfechtung 
Ichret auf's Wort merken. Nämlih auf das Wort Gottes. Um 
daffelbe befümmert ſich fo leicht der Glückliche nicht, das Geld ift fein 
Troſt. Der Troſt verläßt ihn, in fich findet er feinen, bei andern 
Menſchen auch nicht; da wird er an das Wort Gottes geführt, ihn 
da zu fuchen, findet ihn, und fpriht nun aus Erfahrung: Wo dein 
Wort nicht wäre mein Zroft gemwefen, fo wäre ich vergangen in meis 
nem Elende; deine Tröſtungen erquiden meine Seele; dein Wort ift 
mir theurer ald Gold. Warum? — Dann lehrt auch die Noth 
beten; wie fhon das Sprüchwort fagt. ef. 26, 16: Herr, wenn 
Trübſal da ift, fo ſucht man did (wie? warum dann?), und wenn 
du fie züchtigeft, fo rufen fie ängftiglih. So that Ferael unter den 
Richtern, wo e8 immer heißt: Der Herr verkaufte fie unter die Hand 
ihrer Feinde, wenn fie ihn, Jehovah, verließen; dann fchrieen fie zu 
dem Herrn, Ride. 3, 7—9. So thut auch Manaſſe. — Dazu 
fhidt Gott noch Leiden: Wer nicht hören will auf fein Gebot, wer 
in weltlicher Luft hinlebt, ohne Gott, ohne Gedanken an die Emwig- 
feit, dem ſchickt Gott das Unglüd; warum? auf dem ſtillen Kranten- 
lager foll er ſich befinnen, in fi fchlagen, den Blid zu Gott erhes 
ben. Die Sündenlaft und die weltliche Luft foll ihm verleidet werden. 
Er foll die Eitelkeit und Hinfälligkeit der Dinge erkennen. Er fol 
beten lernen, und ſich Gott hingeben u. A. Kine kleine Gefchichte. 
Einem Eiternpaar, das ohne Bott dahin lebte, ftarb ihre einziges, 
liebes Kind. Sie waren troftlos, und fragten den Prediger: Warum 
ihnen Gott das wohl gethan hätte. Der antwortete: Der liebe Gott 
will aus eurer Familie aud Einen in feinem Himmel haben. hr 
wollt nicht hinein, da nimmt er euch das Kind, und will fehen, ob 
ihre nun wohl folgt. Höret ein Gleihnif. Ein Hirte hat in feinem 
Stall das befte Futter für die Schafe hingelegt, und machte nun bie 
Thür weit auf, daß die Schafe kommen und «8 nehmen follten. Aber 
fie famen nit, und obgleich er locdte und hinterher trieb, fo prall- 
ten fie doch ſtets an ber weit geöffneten Thür zurüd. Da nahm er 
das jüngfte Lamm und trug es in den Stall; und jest folgten bie 
andern gutwillig. Aus Gottes Führung follt ihr lernen, hinauf zu 
ſchau'n in jene Fernen. 

2. Es macht reich an vielen Tugenden, Die Alten 
nannten die Leiden die Kreugfhule Gottes. In einer Schule fol 
man zweierlei: lernen, was man noch nicht weiß und kennt; das Ges 
lernte fleißig üben. Viele Zugenden lernt man nur in Leiden, 5. B. 

Kiffer, Unterr. üb. d. II. Katechismus. 7. Aufl. 24 
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‚Geduld , die anders gar nicht geübt .merden kann. Viele Tugenden 
übt man am beften in und nad Leiden, 3. B. Nachſicht gegen. Ans 
dere, Wohlthätigkeit und Barmherzigkeit. Wir wollen an der Hand 
eines Bibelſpruchs fehen, ‚wie uns die Zrübfal geiftlich reich macht; 
was meiue ih? Röm. 5, 3. 4: Wir rühmen und der Trübſal 
(wir freuen und darüber,, haben Ruhm davon. Wie? das fagt er 
nun), dieweil wir wiffen, daß Zrübfal Geduld bringt. Was aber 
Geduld für eine herrliche Tugend ift, fehen wir an Hiob: Er nimmt 
dad Leiden ruhig an aus Gottes Hand; dagegen ber Ungeduldige 
murret gegen Gott. Er dauert audy aus und ift ftandhaft bei Gott; 
dagegen feine ungebuldige Frau diefe Ausdauer nicht hatte: Verlaſſe 
Gott und ftirb. So litt der Herr Jeſus geduldig am Kreuze; was 
heißt das? wie ein Lamm. Jac. 1, 12: Selig ift der Mann, ber 
die Anfechtung erduldetz denn nachdem er bewährt ift, wird er bie 
Krone des Lebens empfangen, welche Gott verheißen hat denen, bie 
ibn lieb haben. Der große Lohn der Geduld ift hiernach die Krone 
bes Lebens; fo groß ift diefe Zugend in Gottes Augen. Eine Schwe— 
fier der Geduld ift die Ergebung in Gottes Willen; eine fchöne 
Zugend, die aud aus den Leiden erwächſt. Als Maria fagte: Ich 
bin des Herrn Magd, da wollte fie Gott mit ſich machen laffen, was 
er wollte, es mochte fein, was es wollte, fie ergab ſich in Gottes 
Willen. Wie du mwillft, Herr; fo fagt, mer in Leiden gottergeben ift. 
Wer fprac fo? Jeſus: Nicht mein, fondern bein. Wille gefchehe. — 
Unfer Spruch fagt weiter: Geduld bringt Erfahrung. Erfahrung 
davon, wie Gott innerlidy im Herzen mitten in Leiden erfreuen und 
teöften kann. Paulus: Wir find als die Traurigen, aber allezeit 
fröhlich. Solche Erfahrungen des göttlichen Troftes und ‚der gött- 
lichen Freude haben audy gemacht: Stephanus: Alle im Rath fahen 
fein Angefiht, wie eines Engels Angefiht; die Apoftel: Sie gingen 
fröhlich von des Raths Angeficht, daß fie würdig gewefen waren, um 
Sefu willen Schmady zu leiden, Apoftg. 5, 41. Auch an Johannes und 
Metro bewunderte man die Freudigkeit, als fie vor dem hohen Rath 
ftanden, Apoftg. 4, 13. Bift du in Leiden geduldig und-gottergeben, fo 
erfährft dus nicht bloß göttlichen Troft und göttliche Freudigkeit, ſon— 
dern auch .die göttliche Hülfe, die alle Leidensmänner erfahren haben: 
Abraham, Hiob, David, Jeſus ꝛc. Denn aus der Enge in die Weite, 
aus der Tiefe in die Höh' führe der Heiland feine Leute, daß man 
feine Wunder feh’. Aus folder Erfahrung ſpricht David Pf. 62: 
Meine Seele ift ftite zu Gott, der mir hilft; denn er ift mein Hort 
(d. h. mein Schag), meine Hülfe, mein Schuß, daß mid fein Fall 
flürzen wird, wie groß er ſei. — Weiter im Spruch: Erfahrung aber 
bringet Hoffnung. Geduld blickt auf die gegenwärtigen Leiden, Err 
fahrung fieht auf die vergangenen Leiden, Hoffnung richtet den Blick 
auf das Zukünftige, und fieht da, grade weil fie Hoffnung ift, nur 
Freudiges, Liebes, Angenehmes. Wie Erfahrung von Troft und Hülfe 
Gottes in Leiden Hoffnung für die Zukunft bringt, das fehen wit 


37V: 


secht an David. Er hatte in fo vielen Fällen die göttliche Hülfe er 
fahren, befonders. in det Wüfte Maon einmal, wo Saul ſchon ben 
Berg. umeingt hatte, worauf David ſich befand, als ein Bote kam: 
bie Phisifter find in's Land gefallen. Saul mußte ſchnell hin, und 
David mar gerettet. Da hat er die Hoffnung zu Gott, Gott wird 
auch fernerhin Alles mit ihm zu ‚einem guten Ende führen, e8 mag 
kommen, was da will. Aus diefer Erfahrung und Hoffnung ermächft 
das Vertrauen zu Gott. Laß uns in die Hand des Herrn fallen, 
fpricht er nach der Volkszählung, denn feine Barmherzigkeit ift groß, 
2 Sam. 24, 13. 14. Pf. 91 nennt er Gott feine Zuverſicht, feine 
Burg x. ıc. Boll ſolches Vertrauens, folcher Zuverfihe ift auch 
Pf. 46: Gott ift unfere Zuverfiht und Stärke, eine Hülfe in den 
großen Nöthen, die uns betroffen haben; darum fürchten wir uns 
. nicht, wenn gleich die Welt unterginge, und die Berge mitten in’s 
Meer fänken x. x. Mit folhem fröhlichen Blick fieht auch Paulus 
in die Zukunft bei allen Leiden, die ihn umgeben. 2 Cor. 4, 8—10: 
Wir haben allenthalben Trübfal, aber wir ängften uns nicht (warum 
nicht? wovon haben fie Erfahrung gemacht ?); uns ift bange (nach 
unferm natürlichen, menſchlichen Gefühl), aber wir verzagen nicht 
(warum nicht?); wir leiden Berfolgung, aber wir werden nicht ver: 
laſſen (mie Chriftus beiftand, das hatten fie oft erfahren, 3. B. in 
Gorinth, Apoftg. 18, 9. 10, fprady der Herr Jeſus in der Nacht zu 
Paulo: Fürchte dich nicht, fondern rede, und ſchweige nicht; denn ich bin 
mit dir, und Niemand foll ſich unterftehen, dir zu fhaden); wir werden 
unterdrüdt, aber wir fommen nicht um; und tragen allezeit das Ster: 
ben des Herrn Jeſu an unferm Leibe, auf daß auch das Leben Sefu an 
unferm Leibe offenbar werde (mir leiden wie unfer Herr, und haben 
bie Doffnung, daß wir aud; mit herrlich werden, wie er in der Auf: 
erftehung und nachher). — Ueberbliden wir e8 nochmals kurz. Wie 
reich, role innerlich, hertlich find dody diefe Männer durch die Trüb— 
fale geworben, daß “Paulus wohl fagen kann, 2 Cor. 6, 10: Wir 
find die Traurigen, aber allezeit fröhlichz die nichts 
inne haben, und doch Alles haben. 

3. Die Treue darin hat den Himmel zum Gnadenlohn. 
Offb. 2, 10: Sei getreu bis in den Tod (Laß dich durch keine Trübſal abe 
tteiben, wie wir den heiligen Geift bitten in: Komm, heil'ger Geilt, hilf 
und fröhlich und getroft in deinem Dienft beftändig bleiben, die Trübſal 
und nicht abtreiben — zum Mißtrauen, Verzweiflung, Lüge, Dieb: 
ſtahl 1c. ꝛc.), fo will ich dir die Krone des Lebens geben. Matth. 5, 
10— 12: Selig find, die um Gerechtigkeit —. Jac. 1, 12: Selig ift 
der Mann, der die Anfechtung erduldet —. 2 Cor. 4, 16 —18: 
Mir werden nicht müde (in der Trübſal zu fämpfen, zu beftehen, zu 
fiegen durch unfer Wohlverhalten darin), denn ob unfer Äußerlicher 
Menſch verwefet (der Leib verdirbt, zu Grunde geht), fo wird doch 
der innerlihe von Zag zu Tag erneuert (dev Geift wird herclicher, 
freier), denn unfere Zrübfal, die zeitlich und Leiche ift, ſchaffet eine 
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eroige Über alle Maße wichtige Herrlichkeit uns, die wir nicht fehen 
auf das Sichtbare (dem Leib und deſſen Krankheit, Hinfälligkeit, 
Schwahheit, Alter), fondern auf das Unfichtbare (den Geift, der bleibt); 
benn mas fichtbar ift, das iſt zeitlich, was aber unfichtbar ift, das iſt 
ewig. (Die Worte wollen Eurz fagen: Durch Leiden zur Herrlichkeit; 
durch Kreuz zur Krone.) Röm. 8, 18: Diefer Zeit Leiden ift nicht 
werth der Herrlichkeit, die an uns foll geoffenbaret werden (einft, noch 
ift diefe Herrlichkeit verhültt.) 1 Petr. 4, 13: Freuet euch, daß ihr 
mit Chriſto leidet (wie er unfhuldig; nad feinem Vorbild geduldig, 
gottergeben), auf daß ihr auch zu der Zeit der Offenbarung feiner Herrlich: 
keit Freude und Wonne haben möget. 2 Tim. 2, 11. 12: Sterben wir 
mit, fo werden wir auch mit leben; dulden wir, fo werden wir auch mit 
herrfchen. Pf. 126, 5. 6: Die mit Thränen fäen, werden mit Sreus 
den erndten, fie gehen bin und weinen, und tragen edlen Samen, und 
fommen mit Freuden und bringen ihre Garben. .Diefen fchönen 
Sprudy hat der fromme, aud viel geprüfte P. Gerhardt in folgen: 
den fchönen Vers gebracht: Gottes Kinder ſäen zwar traurig und mit 
Thränen, aber endlich kommt das Jahr, danady fie fich fehnen ; denn 
ed kommt die Erndtezeit, da fie Garben machen, da mird all’ ihr 
Sram und Leid lauter Freud’ und Lachen. — Daher haben aud 
alle frommen Kreuzträgereine Sehnfuhtnah dem Him— 
mel gehabt, Dff. 21, A: wo Gott abwiſchen wird alle Thränen 
von ihren Augen, wo der Zod nicht mehr fein wird, noch Leid, noch 
Geſchrei, noh Schmerz. Paulus: Sch habe Luft abzufcheiden und 
bei Chriſto zu fein, weldyes auch viel beffer wäre. Luther fchrieb noch 
acht Zage vor feinem Tode an feine Frau: Wir haben Luft heimzu: 
fahren, wenn es Gottes Wille wäre. Melanchthon, auf feinem Todt: 
bette gefragt, ob er noc etwas mwünfche, antwortete: Nichts als den 
Himmel. 

Ueberhbaupt kommt Herrlidhkeit nur burc Leiden, 
durch Unangenehmes. Die Natur und das Leben giebt uns dazu 
an Brot, Wein, Gold, Arznei, treffende Bilder und Gleichniffe an die 
Hand. Um das edle Brot zu haben, wird der Boden aufgeriffen, 
das Korn muß in die dunkle Erde, wird gemäht, gebrofchen, auf ber 
Mühle ganz und gar zermalmt, muß nun duch Waffer und Feuer, 
und nun erft ift es das edle Brot. Dies Bild brauchte auch Chriftus, 
Joh. 12, 24: Das Weizenkorn muß in die Erde fallen und erfter: 
ben, fo bringt es viele Frucht. Der Märtyrer Fgnatius: Ich bin 
ChHrifti Weizenkorn, das der Zahn milder Thiere zuerft zermalmen 
muß, damit es als reines Brot Chrifti erfunden werde. Der Wein: 
Nicht leichten Kampfes fiegt der Glaube, died Gut will ſchwer erruns 
gen fein, freiwillig tränft ums keine Zraube, die Kelter nur erpreft 
den Wein. Der Weinſtock und die Reben werden viel befchnitten, 
daß fie defto beffer Frucht bringen, Joh. 15, 2; deutet dad. Im 
Teuer bewährt fid) das Gold und geht nur fchöner daraus hervor, 
wenn Anderes darin verdirbt. Die bitterfte Arznei ift gewöhnlich 
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die heilfamfte. Wendet das felbft auf die Leiden an. 1 Per. 4, 1: 
Wer am Fleiſch leidet, der höret auf von Sünden (die Sünde foll ihm 
dadurch verleidet werden). 


Eine Ermahnung. Laß diefen Zweck der feiden an 
dbirerreihen. Durch die Leiden foll heraus kommen, was im Her: 
jen des Menfchen ftedt, und wird vor Engeln und Teufeln und 
Menfchen offenbar. Bei Abraham kam heraus Glauben, und er 
hat den Ehrennamen: Water der Gläubigen. Bei Hiob murde da— 
durch offenbar Geduld, und er wird uns in der Bibel als ein 
Erempel der Geduld angeführt. Bei Joſeph — Demuth: Ich bin 
unter Gott. Bei Jefus — Ergebung in den göttlihen Willen: 
Dein Wille geſchehe. Bei Stephanus — Hoffnung: Sch ſehe 
den Himmel offen; und Freudigkeit. — Was kam dagegen aus dem 
Herzen anderer Menſchen durch die Leiden heraus? Pharao: Trog 
und Berftodung Ahab: er giebt Andern die Schuld, 
zu Elias: Bift du der Mann ıc. ıc., als kein Regen fam. So 
machen es jest noch Viele; wie? Is rael in der Wüſtez da 
mangelte es oft, da wurde offenbar: Miftrauen, Murren: Wie 
fange wollen fie nicht an mid) glauben! Elagt der Herr. Ahasja, 
2 Kön. 1, liegt todtkran? auf dem Bette. Was wollte wohl Sort 
damit? V. 3: Iſt denn fein Gott in Israel? Er follte Gott 
fuchen; aber er hat nur Mordgedanken. — An allen diefen Männern 
ift es wahr geworden, Ser. 5, 3: Du fhlägft fie, aber fie 
- fühlen es nidht; bu plageft fie, aber fie beffern ſich 
nicht; fie haben ein bärteres Angefiht denn ein Fels, 
und wollen fih nicht bekehren. Das fei uns Allen eine 
Warnung. Gott hat nur Gedanken der Liebe, wenn er ung ein 
Reiden ſchickt, merken wir die doch, fragen darnach, daß wir aus Leib 
zu Freud, aus Kreuz zur Krone kommen. — Kreuz und Elende, 
das nimmt ein Ende, nah Meeres Braufen und Win: 
bes Saufen leuchtet der Sonne gewünfdhtes Gefidht; 
Sreude die Fülle und felige Stille hab’ ich zu warten 
im bimmlifhen Garten, dahin find meine Gedanken 
geriht’t. Amen! 


Die Stunde des Herrn. 1. Meine Stund’ ift noch uicht 
kommen! Herz, das foll die Antwort fein, wenn du ängſtlich und be 
tlommen fragft nach Rettung aus der Pein. Halte nur ein wenig 
an, wohl geharrt ift wohlgethan, 

2. Wenn der Leiden große Menge dich nicht ruh'n läßt Tag 
und Naht, wenn du recht in das Gedränge durch den Drang der 
Noth gebracht, halte did an diefes Wort und dann leide ruhig fort. 

3. Alle Schläuche, alle Krüge müffen erſt geleeret fein, und bis 
auf die legten Züge ausgefchöpft der Freudenmwein; wiſſen wir erft 
feinen Rath, hilft der Herr mit Rath und That. 

4. Wird man täglih, flündlich weher, alles Troſtes ganz bes 
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raubt, kommt uns auch ber. Tröfter: näher; o viel näher als man's 
glaubt, denn es bricht ihm ja ſein Herz Über und und unfern Schmerz. 

5. Dat man’d doch mit feinem harten, unbarmherz'gen Herrn 
zu thun; kann man in Geduld nur warten und in ſtillem Glauben 
hub‘ y ſo erkennt, erfährt man dies: Seine Stunde fommt gewiß. 

6. Fragſt du, Herz: Wann kommt die Stunde? Dann, wenn 
dir's am meiften frommt, trau’ dem Wort aus feinem Munde, bis 
einft feine Stunde fommt; leide, glaube, hoffe ſtill, bis ſich's bereich 
enden will. 

7. D, die Stunde ber Genefung und das Ende aller Moth, o, 
die Stunde der Erlöfung von dem legten Feind, dem Tod, die wird 
dann nach allem Leid zeigen feine Herrlichkeit. (Spitta, Harfe und 
Pſalter. B. 1. ©. 51.) 


Nupen des Kreuzes*. 1. Te größer Kreuz, je mäher 
Himmel. Wer ohne Kreuz, ift ohne Gott. Bei dem verlarvten Welt: 
getümmel vergift man Hölle, Fluch und Tod. O, felig ift dee Menſch 
geihäst, den Gott in Kreuz und Zrübfal fegt. 

2. Je größer Kreuz, je beffer Chrifte. Gott no uns an ben 
Probeſtein. Der Ader bleibet hart und wüſte, da Pflug und Eag’ 
nicht dringen ein. Das Gold wird auf dem Feuerheerd, ein Chriſt in 
mancher Noth bewährt. 

3. Je größer Kreuz, je ſtärker Glaube. Die Palme wächſet 
bei der Laſt; die Süßigkeit fleußt aus der Traube, wenn du ſie wohl 
gekeltert haſt. Im Kreuze wächſet uns der Muth, wie Perlen in ger 
ſalz'ner Fluch. 

- 4. Je größer Kreug, je. größ’re Liebe, der Wind bläft nur bie 
Flammen auf. ‚Und fcheinet gleich der Himmel trübe, fo lachet doch 
die Sonne d’rauf. Das Kreuz vermehrt der Liebe Gluch, gleichwie 
das Oel im Feuer thut. 

5. Je größer Kreuz, je mehr Gebete. Gerieb'ne Kraͤuter riechen 
wohl. Wenn um das Schiff kein Sturmwind weh'te, ſo fragte man 
nicht nach dem Pol. Wo kämen Davids Pſalmen her, wenn er nicht 
auch verſuchet wär’ ? 

6. Je größer Kreuz, je mehr Verlangen. Im Thale fleiger 
man bergan. Wer durch die MWüfte oft gegangen, ber fehnet fi 
nah Sanaan. „Das Zäublein findet hier nicht Ruh’, fo fleucht «8 
nach der Arche zu. 
| 7. Je größer Kreuz, je lieber flerben. Man freut ſich recht 
auf feinen Tod, denn man entgehet dem Verderben, es flirbt auf ein: 
mal alle Noth. Das Kreuz, dag unf're Gräber ziert, bezeugt, man 
babe triumphirt. 

8. Je größer Kreuz, je ſchön're Krone, die Gottes Hand uns 
beigelegt, und die einmal vor feinem Throne dad Haupt der Ueber: 


*) Man überſehe nicht die treſſaden und ſchoͤnen Gleichniſſe und Bil⸗ 
der in dieſem herrlichen Geſang. 
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winder trägt. Ach! dieſes theure Kleinod macht, daß man das größte 
Kreuz nicht acht't. 

- 9. Gekreuzigter! laß mir bein Kreuze je. länger und ie lieber 
fein; daß mic; die Ungeduld nicht reize, fo pflanz’ ein folches: Herz 
mir ein, dad Glaube, Lieb' und Hoffnung hegt, bis dort mein Kreuz 
die Krone trägt. (8. Schmolte.) 


” 5 


Das Alles ohne VBerdienft und Würdigkeit, 


Die Unterredung. 


Das Alles bat mir Gott gegeben und getban aus 
lauter väterlicher, göttlihder Güte und Barmberzig: 
feit, ohn' al! mein Verdienſt und Würdigkeit. Diefe 
fhönen Worte Luthers geben die Antwort auf die Fragen: Liegt es 
in Gott oder liegt es in mir; daß Gott mic gefchaffen hat mit Aus 
gen und Ohren, mit Vernunft und allen Sinnen? mic täglich erhäft 
duch Effen und Trinken, Kleider und Schub? mich reichlich und 
täglich verforget mit fo Vielem in Haus und Hof? midy befchirmer 
' und Vor alleur Uebel behütet und bewahree? Mas antwortet denn 
Luther? Was ift denn in Gott, weshalb er mir all’ die fchönen, 
lieblichen Gaben giebt? Was ift e8 nicht in mir? Wir betrachten 
dies genauer, 

1. Gott giebt mir Alles aus vÄterlicher, göttlicher 
Güteund Barmherzigkeit, Väterliche Güte, fagt Luther. Frage 
einen Vater, frage eine Mutter, warum fie ihren Kindern Alles hin 
geben, und oft fich felber gar Vieles abknappen? die Liebe ift es. Diefe 
elterliche Liebe ift nur ein ſchwaches Abbild der Liebe und Güte Gottes, 
Gott ift der rechte Bater (im wahren, volllommenften Sinn, mehr 
als dein Vater). Gott hat Jedermann Leben und Odem gegeben, und 
er bedarf Niemand, fagt der Apoftel Apoftg. 17. Alſo er hat nichts 
davon, daß du bift. Daher ift feine Güte gegen dih lauter, d. h. 
rein, und ohne Mebenabfichten. Seine väterliche Liebe gab dir das 
Leben. Sagt felbft weiter nach Luthers Erklärung: alle Kreaturen, Leib 
und Seele x. So lehrt es die. heilige Schrift, Pf. 36, 8: Wie 
theuer ift deine Güte, daß Menfchenkinder unter dem Schatten deiner 
Flügel trauen. Ser. 31, 3: Ih habe dich je und je (von jeher, 
von Ewigkeit her) geliebet. Das fagte Gott freilich zu Jsrael. Ich 
denke aber, ihr fühlt das Wort fo in eurem Herzen, als wenn Gott 
es zu jedem von euch ſagte. Wie hieß e8 noch? - Der alte Prediger 
Scriver fagt: Mein ganzes Leben ift lauter Liebe und Güte Got— 
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tes. Wenn ich es in einem Buche befchreiben follte, fo würde auf alten 
Blättern obenan ſtehen: Eine Erzählung von der wunderbaren Güte, 
väterlichen ‚Liebe, großen Langmuth und Barmherzigkeit Gottes... Was 
bat diefer fromme Mann alfo erkannt? Was willft du von deinem 
Leben fagen ihm nach? Daß alſo Gott mein Bater ift, wie ich oben 
im Artikel befenne, das kann ich fehen an all den großen Gaben, bie 
feine väterliche Güte mir ſchenkt. — Diefe Güte ift aber aud eine 
göttlihe Güte, d. i. eine Güte, wie kein Menfch, kein Engel, kein 
Erzengel fie gegen mid) haben kann. Nur eine göttliche Güte, nämlich 
die Güte des lebendigen Gottes, an ben ich nach dem Artikel glaube, 
£onnte mir folche große Gaben geben, wie ich fie durch die Schöpfung, 
Erhaltung, Verforgung und Regierung habe. — Und Barmherzig: 
keit nennt Luther noch. Ihn jammert unfere Noth, und fie geht ihm 
zu Herzen: Wie fi ein Vater über Kinder erbarmet, fo erbarmet ſich 
der Herr über die, fo ihn fürchten. Ein Abbild diefer väterlichen, gött 
lichen Barmherzigkeit ift Jeſus: Mich jammert des Volks und er gab 
Speiſe; er befchirmte in Fährlichkeit, ald er den Sturm ftillte. 

2. Ohne Berdienft. Mer verdient hat, der kann fordern, 
weil er zuvor etwas gegeben hatz der Zagelöhner den Lohn, meil er 
im Dienft eined Herrn Arbeit gethban hat. Röm. 11, 35 heißt es 
aber: Wer hat ihm, Gott, aber zuvor etwas gegeben, das ihm werde 
wieder vergolten? Was mollen die Worte fagen? Go auch Luc. 
17, 10: Wenn ihr Alles gethan habt, mas euch befohlen ift, fo 
fprechet: Wir find unnüge Knechte; wir haben gethan, was wir zu 
thun fehuldig waren. Wer Gott über Alles liebt und feinen Näch— 
ſten als fich felbft, der hat Alles gethan, was ihm befohlen ift. Der 
bat noch feinen Anfpruh auf Kohn und Verdienſt. Und erft kann 
er fordern, menn er mehr gethan hat. Mehr kann Niemand thun, 
Gott Über Alles geliebte hat Niemand; darunter ift Jeder geblieben. 
Wie fteht es alfo um unfere Forderung an Gott, um unfer Ver: 
dienft? Beifpiele: Daß du ein befferes Kleid haft als manche Ans 
dere, das ift ohme dein Verdienſt. Daß du beffer lernen fannft, und 
mehr Verſtand haft als Andere, das ift ohne dein Verdienſt. Daß 
ein Mädchen in Handarbeiten geſchickter ift, wie fol fie das anfehn? 
Ah, wie wird das fo oft vergeffen! Alle Welt fieht auf einen 
Mann, der große Gaben hat. und der Mann meint dann fo leicht: 
Ich bin’, mein Verdienſt ift es. Luther fagte einmal über feinen 
Freund Melanchthon Sch erkenne und rühme die großen Gaben | 
Gottes in Melanchthon. So war es recht geredet; warum? Das 
gegen fagte man einmal zu einem Arzt: Herr Doctor, Sie haben viel 
Glück mit Ihren Kranken. Sa, fagte er, Geſchicklichkeit gehört auch 
dazu. Was meinte der? — Als Blücher, der General Vorwärts, 
1814 in England war, vergötterte man ihn faft, weil er in der 
Schlacht bei Belle: Alliance Napoleon gefchlagen hatte. Da fagte 
Blücer: Ich muß über mic, felder wachen, daß ich nicht zum Mar: 
sen werde. Wie meinte er? Ein anderes Mal, ald man ihm eine 


gewaltige Lobrebe hielt,” fagte er: Was ift «8, das ihr rühmer? Es 
ift. meine Verwegenheit, Gneifenau’s Befonnenheit (derfelbe war fein 
bauptfächlichfter Untergeneral) und. bes. großen Gottes Barmherzigkeit. 
Das. heißt: Ohn' all’ mein Verdienft: So ſprecht auch, Kinder. : 

3, Ohne Würdigkeit. Wir haben diefe fchönen irdifchen 
Gaben Gottes des Vaters in der Schöpfung nicht allein gar nicht 
verdient, fondern mwir find ihrer gar nicht einmal werth und würdig. 
Weshalb? In der fünften Bitte: denn wir täglich viel fündigen, 
und wohl eitel Strafe verdienen, und gar nicht die Gaben, die Luther 
in der vierten Bitte nennt. Dies (mas?) haben auch fromme Män: 
ner immer erkannt. Jacob: Ich hatte nichts als diefen Stab, und 
nun bin ich ein Herr zweier Heerden geworden, ich bin zu geringe 
(nicht werth) aller Barmherzigkeit und Treue, die du an deinem 
Knechte gethan haft. David: Wer bin ich, und was iſt mein Haus, 
daß du mic bis hieher gebracht haft (vom Hirten zum König)! und 
das ift dir noch zu wenig gemefen, und haft noch mit mir vom fer 
nen Zufünftigen geredet (daß fein Königreich ewig dauern follte). — 
Paulus, 1 Cor. 15, 10: Won Gottes Gnade bin ih, das ich 
bin. Alſo die großen Gaben, die er hatte, und die er wohl kannte, 
und alles Große, mas er gewirkt hatte, deffen war er nicht würdig, 
es war Alles Gnade. Denn wer von Gnade ſprechen muß, die ihm 
gefchehen ift, der kann nie von Würdigkeit fprechen. So auch Luther. 
Derfelbe mußte einmal den Feinden gegenüber feine Bibelüberfegung 
rühmen, wie e8 Wahrheit war. Als er das gethan hat, fegt er hinzu: 
“ Über wenn ic taufend Mal fo viel gedolmetſcht hätte, hätte ich den> 
noch nicht eine Stunde verdient zu leben, oder ein gefundes Auge zu 
haben. Es ift Alles feine Gnade und Barmherzigkeit, was ich bin 
und habe. — Wie wenig werden wir oft diefen frommen Männern 
ähnlich, und meinen, von den irdifchen Gaben müſſe uns eigentlich 
viel mehr zugefallen fein. Dafür wir lieber fagen follten mit Pf. 8, 5: 
Was ift der Menfch, daß bu feiner gedenfeft, und des Menfchen Kind, 
daß du dich feiner annimmft?! 1 Cor. 4, 7: Wer hat dich vorge 
zogen? was haft du —. Gef. 620, 3: Ich bin nicht würdig deiner 
Treue —. Ohn' all! mein Verdienft und Würdigkeit, das bedenkt 
fleißig, Kinder, das erhält euch in der Demuth und Genügfam: 
keit. Vergeſſet niht. Amen! 


Für Alles zu danken. 


Am fruchtbarften unmittelbar für das Herz wird gewiß biefes 
Lehrſtück des Katechismus behandelt, wenn ganz einfach die Gaben, 
die Gott uns in der Schöpfung gegeben hat, nochmald nad dem 
Artikel durchgenommen werden, und bei jeder Gabe gezeigt wird, wie 
man dafür Gott dankt, lobt, damit ihm dient, und dadurch ihm 


* 


878 


gehorcht. So iſt idenn auch die nachfolgende, Unterredung angelegt 
Daß kleine Wiederholungen vorkommen, macht nichts, da Alles für 
das Herz iſt. Die Regel der Behandlung iſt, daß man ohne Wei⸗ 
teres die Kinder fragt: Wie dankſt du Gott hietfür, dafür? daß die 
Kinder ſich dann ausſprechen, und der Lehrer das Fehlende ergänzt. 





Die Unterredung. 


Der legte Theil unfers Artikels beantwortet nun noch die Frage: 
Was bin ih Gott fhuldig für alle feine MWohlthaten in der Schö— 
pfung? def Alles ih ihm zudanfen, und zuloben und da: 
für zu. dienen, und gehorfam zu fein [huldig bin. Dazu 
werden wie vielfach in ber heiligen Schrift ermahnt. Sir. 50, 24: 
Nun danket —. Nach diefen Worten ift der Gefang: Nun danket 
Alle Gott — gemadht, der bei allen Gelegenheiten, wo die Gemeine 
Gott dankt, gefungen wird. Pf. 103, 1 —5: Lobe den Herrn, 
meine Seele —. Hiernach ift gemacht der Lobgefang: Auf, meine 
Seele, finge (im alten Gefangbuhe: Nun ob’, mein’ Seel’, ben 
Herren). , Pf. 118, 1: Danket dem Herrn, denn er ift freundlich —. 
Pi. 34, 1: Ich will den Deren loben allezeit, fein Lob foll immer: 
dar in meinem Munde fein. Pf. 116, 12: Wie foll icy dem Herrn 
vergelten ale feine MWohlthat, die er an mir thut? — Wir wollen 
nun die hauptfächlichften irdifchen Gaben Gottes durchgehen, mie der 
Artikel fie nennt, und fehen, wie wir Gott dafür danken und loben, 
ihm damit dienen, und ihm dadurch gehorchen. 

Bott hat mid gefhaffen. Zu einem lebendigen Gefchöpf, 
das Freuden genießen kann und auch genießt. Aber auch Weh, ſagſt 
du? Freilich, aber: Wenn du Gott mwollteft Dank für jede Wohlthat 
fagen, du hätteft gar nicht Zeit, erjt über Weh zu Elagen (Rückert). 
Was liegt in dem Spruch? . Ferner, du bift zu einem vernünftigen 
Gefhöpf, zum Menfchen, in Gottes Bilde gefchaffen. Gef. 585: Einft 
felig dort zu werden, das ift und bleibt auf Erden mein heiliger Bes 
ruf. Wie du denn Gott dankft dafür, das fteht im legten Vers: 
So fei all? mein Beftreben, ganz heilig ihm zu leben, ihm, der zur 
Ewigkeit mich ſchuf Du bift zu Gottes Bild gefchaffen, wie dankſt 
du Gott dafür? Eph. A: Ziehet den neuen Menfchen an, der nad) 
Gott gefhaffen ift in rechtfchaffener Gerechtigkeit (gegen Menfchen) 
und Heiligkeit (gegen Gott). Der Kirchenvater Auguftinus fagt: 
Bott hat uns für ſich gefhaffen. Wie dankft du dafür? lebe für 
Gott, d. b. gu Gottes Ehre, nach feinem Willen, wie Jeſus: Das 
ift meine Speife, daß ich thue — Wie viel, wie . unendlich viel 
Gott dir darin gegeben hat, daß er dich erfchaffen hat, das. laß bir 
befonders an deinem Geburtstage vor die Seele treten. Ich habe 
in meinem ‚Haufe die Sitte, daß Jeder an feinem Geburtstage den 
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fhönen Gefang von Gellert 620 in ber Stille leſen und überdenken 
muß: Dir dank’ ich heute für mein Leben —. Macht eudy das auch 
zur Regel, 1. 8, an eurem Geburtstage... Was? David  fpricht 
Pf. 139, 14: Ich danke. dir darüber, daß ich wunderbarlich gemacht 
bin. — Ueber das: Ihm dienen durch mein ‚ganzes Leben — eine 
Beine Geſchichte. Ein berühmter Bildhauer arbeitete an einer Bild: 
fäule in der großen Paulskicche in London. Da ging der Prediger, 
ber die MWochenpredigt halten wollte, an ihm vorbei, Elopfte ihm auf 
die Schulter, und fagte zu ihm: Wiffen Sie au, daß Sie für 
die Ewigkeit arbeiten? Der Bildhauer fagte nichts, und der Pre: 
diger ging bin und hielt die Predigt. Nach der Predigt: ging er tie: 
der an dem Bildhauer vorbei, und fland einen Augenblick da ftilt. 
Da Mopfte derfelbe dem Prediger auf die Schulter und fagte: Wiffen 
Sie auh, daß Sie für die Ewigkeit arbeiten? Die Meinung war, 
das Werk des Prediger wäre ein Werk an den Seelen, und fomit für 
die Emigkeit. Aber du und ich, wir Alle ftehen im Dienfte Gottes, 
und all’ unfer Werk fol für die Ewigkeit fein. - Laß darum oft bie 
Frage in dein Merk tönen: Bedenkſt du auch, daß du für die Ewig— 
keit arbeiteft ? 

Alle Kreaturen, Indem Gott dem Menfchen die Herrſchaft 
über die Erde gab, fo find alle Kreaturen für ihn, zu feinem Brauch. 
An der Schönheit und an dem Gerud der Blumen ergögt ſich das 
Thier nichtz die Derrlicykeie einer fchönen Gegend erfreut daffelbe 
nicht. Wie dankt du für die Kreatur? 1 Tim. 4, 4: Alle Kreatur 
Gottes ift gut, und nichts verwerflih, das mit Danffagung empfans 
gen wird. Erkenne Gottes Güte, Weisheit und Allmacht, wenn bie 
Sonne warm fcheint, wenn es im Frühling grün wird, wenn du 
einen Blumenftrauß auf den Tiſch ftelft. Laß die Natur felbft dir 
dazu eine Erinnerung geben: Die Blume wendet. fich der Sonne zu; 
wende bu dein Herz Gott zu. Es öffnet ſich die Blume froh, wenn 
fie den Strahl der Sonne fpüret; dein Herz, mein Kind, thu’ eben 
fo, wenn es der Geift des Deren berühret (Terfteegen). Die Lerche 
fingt früh dem guten Vater droben ein Loblied, das ift von Alters 
ber ihr Brauch; Wandersmann, deiner wohl auch ? fagt die Lerche 
in der bekannten Fabel (von Hey): Wandersmann und Lerche. — 
&o überhaupt; mit der Natur in Beziehung zu Gott foll man es fo 
halten, wie ein frommer Mann es damit gehalten hat (Zerfteegen): 
Im Herzen du, dort außen die Figur: ich liebe dich in deinen 
- Schildereien, und muß mid; ja herzkindlich d’rüber freuen, mie fchön, 
wie fchön ift deine Kreatur!*) Alſo im Herzen nur Gott, alle 


*) Aus dem Gedicht „Krühlingsluft”. S. Erbauliches und Befchaus 
liches von Gerhard Terfteegen;. herausgegeben von X. Gebauer, 1851. 
©. 13. &o ein tieffinniges Gedicht über die Natur kenne ich weiter gar 
nicht. Man kann es am Schluß diefer Unterredung ganz lefen. — Es ift 
mie immer ſehr rührend geweſen, wenn ber alte fromme Hamburger Dich— 
ter Brokes, der fo ganz mit feinem Gott in der Natur gelebt hat, fagt 
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Kreatur draußen; aber bie Kreatur auch nicht an fich lieben, wie ſo 
Biele thun, fondern in der Kreatur Gott, den gütigen Vater. 

Leib. Wie dantft, dienft du Gott damit? Röm. 12, 1: Be 
gebet eure Leiber Gott zum Opfer. Das heißt: zur Gabe: Er hat 
euch den Leib gegeben, gebt ihm euern Leib wieder, Wie? Haltet 
ben Leib keuſch, d. h. rein. Mein Leib fol, Gott, bein Xempel 
fin — —. Xrbeite und iß dein eigen Brot. 

Seele. Du dankſt dafür, wenn du fie edler hältſt als den 
Leib. Was hülfe es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt ge- 
wönne —. Matth. 16. Bilde die Kräfte deiner Seele für Gott 
aus: Erkenne Gott immer mehr mit deinem VBerftande; fühle und 
 erhebe und lobe und preife die Liebe deines Gottes, wie Maria, bie 
Mutter Jefu, mit Seele und Geift that: Meine Seele erhebet den 
Herrn, und mein Geift freuer ſich Gottes, meines Heilandes; wolle 
den Willen Gottes. So der junge Samuel: Rede, Dere, dein Knecht 
höret; Jeſus: Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, was mei: 
nes Vaters iſt?! Stelle in deiner Seele das Bildniß Gottes, deines 
Erlöfers, her. Nennt Einiges: Sanftmuth, Wahrheit, Nächftentiebe, 
Liebe Gottes, Ernft, Fleiß, Gehorfam gegen Gott, Geduld. 
bilde deine Seele, fo dankſt du: Selig, wer dich liebet, felig, wer fich 
übet, Gottes Kind zu fein; diefe heil'gen Triebe geuß durch beine 
Liebe meinem Herzen ein, daß dein Bild, fo rein und mild, fchöner 
fietö bei deiner Pflege an mir leuchten möge. . 

Augen. Auch mit den Augen foljt du Gott dienen, und ihm 
damit gehorfam fein. Alfo nicht: deinen Augen dienen, und ihnen 
gehorfam fein. Gellert fagt: Laß nicht dein Auge dir gebieten. Bei: 
fpiele: Da ift etwas Liebliches zu fehen, es Eoftet aber Geld, und 
das fannft du viel nothmwendiger brauchen; es Eoftet Zeit, und bie 
ift fo Eoftbar, und läßt fich edler brauchen. — Es giebt gar Sünbd: 
baftes zu fehen, fo gebiete du dem Auge, und fage: Nein, id will 
es gar nicht fehen. Sch habe einen Bund gemacht mit meinen Augen, 
fagt Hiob. Made du auch einen Bund mit ihnen; welchen meinft 
du wohl? „Nur für Gott; „nicht zu viel duch die Augen hin⸗ 
aus; „leicht die Noth fehen.” 

Dhren. Wie dankft du dafür? Habe dein Ohr offen 1) dem 
Wort Gottes. Wer Ohren hat zu hören (das hat Jeder), der höre, 
Nimm uns, Herr, in deine Schnle, lehre und von deinem Stuhle, 
gieb uns ein geöffnet” Ohr, fag’ uns felbft ein Sprüchlein vor. Jeſ. 
50, 5. — 2) Dem Bedrängten. Spr. 21, 13: Wer feine Ohren. 
verftopfet vor dem Schreien des Armen, ber wird aud rufen, und 
nicht erhöret werden. Sagt den Sinn biefer Worte? Dagegen ver: 


(f. Irdiſches Vergnügen in Gott, von Brofes, 8. 5, ©. 72): Ad, 
mögt’, o Herr, aus Lieb’ allein dir meine Luft gefällig fein, und mein 
Vergnügen dich vergnügen! Du haft an Menſchenkindern Luft, wie David 
Solches deutlich weifet; ad, hab’ es denn auch bier an einer Bruft, die 
bi in ihrer Freud’ an beinen Werken preifet. — 
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Schließe dein Ohr dem Spötter, Pf. 1, dem Verführer: Mein Kind, 
wenn did die böfen Buben loden, fo folge nicht; dem Verleumder. 

Alle Glieder. Röm. 6, 13: Begeber nicht der Sünde eure 
Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit (daß die Füße Sündenmwege 
gehen, und die Hände Sündenwerke thun, und die Zunge falfche 
Eide ſchwört, fügt, verleumdet, Schändliches redet); fondern begebet 
euch felbft Gott, und eure Glieder Gott zu Waffen der Gerechtigkeit. 
Sch war des Lahmen Füße, fagt Hiob, d. h. ich ging gerne für den, 
ber den Weg nicht machen Eonnte, Hiob 29, 15. Laß deine Hand 
offen fein den Armen; betez hebe aber reine Hände zu Gott auf. 
ae. A, 8: Lobe mit deiner Zunge Gott, tröfte, ermahne, belehre, 
befehre. Einen ſchönen Sprudy (von Rüdert) wollen wir noch be 
fprehen: Soll dein Thun mir mwohlgefallen, fo gebeut den Gliedern 
allen: deinem Auge, daß es fpähe Gutes fern und in der Nähe; 
deinem Ohre, daß es höre mweifen Rath und fromme Lehre; beiner 
Zunge, daß fie bringe Dank dem Schöpfer aller Dinge; deinen 
Händen, daß fie fpenden, das Ermworb’ne nicht verfchwenden ; deinen 
Süßen, daß fie gern gehen in das Haus des Herrn. So gebeut ben 
Gliedern allen, foll dein Thun mir mwohlgefallen. 

Vernunft. Brauche deinen Verftand, deine Vernunft, du habeft 
viel oder wenig, zu Gottes Ehre, zu Recht, zur Belehrung, Rath 
und Nug des Nächten. Nicht wie Ahitophel; wie der? fondern mie 
ber Herr Sefus, der die Samariterin belehrte, Petrus vor Sicherheit 
warnte, zu Recht und Gottes Ehre fprad in der Gefchichte mit dem 
Binsgrofchen. 

Alle Sinne Wie du Gott mit deinen edlen Sinnen bienft, 
mit Augen und Ohren, davon ift fhon die Rede gemefen. Hier nun 
noch Gefhmad. Lebe nit, um zu eſſen; fondern effe, um zu 
leben. Welcher Unterfhied? Darum fei mäßig, meide Schwelgerei. 
Gefühl. Biele Menfchen laffen fi in ihrem Thun und Laffen bes 
ffimmen dadurh: Iſt e8 mir angenehm oder unangenehm? Sie 
wollen aus ihrer Behaglichkeit nicht heraus, darum dienen fie Gott 
nicht, dienen Andern nicht, wo es Mühe macht, Aufopferung ver: 
langt, Unangenehmes mit ſich bringt. Sie ftellen ihr Gefühl höher 
als Gottes Gebot. So that Jeſus nicht. — Danke Gott für jede 
Sreude, die er dir in dem Gefhmad und Gefühl giebt, wenn's auch 
nur ein Apfel ift, den du iffeftz wenn es im MWinter der warme 
Rod, und der warme Dfen ift;z im Frühling die Frühlingslüfte, und 
ber warme Sonnenftrahl, und der Geruch (Duft) der Blumen, 
Schmedet und fehet, wie freundlih der Herr ift. 

Kleider und Schuh. Wenn ich in kalter Winterszeit zu Bette 
gehe, fo denke ich oft an den Kleinen Spruch: Wie dank’ ich dir, du 
lieber Gott, für diefes warme Bett, wie wär' idy doch fo übel d’ran, 
wenn ic kin folches hätt’. Thut das auch, Kinder, darum fag’ ich's 
euh. — Der du reichlich haft, den?’ an Andere, die wenig Kleider 
haben, und gieb ab. — Der du wenig davon haft, thue deine Arbeit 


und’ deine Pflicht, und forge nicht darum; der ben Leib‘ gab, wird bir 
Kleider geben, und weiß wohl, und hat felber gemacht, daß der Menſch 
fein Eisbär und Seehund iſt, der das Eisftüd fi ih zum Kopfkiffen 
nimmt — Ohne Prunf, 

Effen und Zrinten, 5 Mof. 8, 10: Wenn bu gegeffen haft, 
und fatt bift, daß du den Deren deinen Gott lobeft für das gute 
Land, das er dir gegeben hat. Tiſchgebet; laß es Sitte werden 
wieder im Lande. 1 Cor. 10, 31: Ihr effet oder trinke, fo thut es 
Altes zu Gottes Ehre. Wodurch geſchieht das? Auch die Erndte, 
die Erndtepredigt erinnere dich zu Dank, zur Wohlthätigkeit. 

Haus und Hof, Weib und Kind, Ader und Vieh und 
alle Güter. Erkenne, daß es Gottes Gaben find; brauche fie nach 
feinem Willen und feiner Ehre. Dein Segen, Gott, krönt unfer 
Haus, nie wird dein Lob genug befungen, und wären unfte Paare 
ungen, fie fängen deinen Ruhm nicht aus. 

Gotthat dich wider alte Fährlichkeit beſchirmet, und 
vor allem Uebel behütet und bewahret. Eure Eltern erzäh— 
len euch oft, wie ihr aus irgend einer Noth, Krankheit z. B., ſeid ſo 
gnädig errettet worden; vergeßt es nicht, und was euch künftig begeg— 
net, und danket, danket. So thut der alte Prediger Seriver ſeinem 
Gott, und ſagt: Ich bin oft verfolget, verläſtert, bedränget, geängftis 
get worden; die Güte umd Liebe Gottes aber ift meine Zuflucht, meine 
Ehre, meine Hülfe und mein Troſt gemwefen, darin idy fo viel Süßig— 
keit gefunden, daß ich alle Bitterkeit der Trübſal nicht geachtet habe, 
Ich bin bis an die Pforten des Todes gefommen und babe gleichfam 
fhon einen Fuß im Grabe gehabt; die Liebe Gottes aber hat mid) 
berausgeführt, daß ich billig mit dem Apoftel fage: Als die Sterben: 
den, und fiehe, wir leben. — Dazu ift das Neujahrsfeſt recht 
‚an feiner Stelle; wozu? 

Schuldig bin, heißt es nun noch. Wenn ich das Alles be 
denke, was ich an leiblichen Gaben von meinem himmlifchen Water 
empfangen babe, fo bin ih ſchuldig ihm zu danken, zu bienen, 
gehorfam zu fein, d. h. ich kann nicht anders, ih muß, ich fühle 
eine innere Nothwendigkeit, mein Derz treibt mid dazu. Habt ihr 
fo eure Schuldigfeit vor Gott getan, Kinder? hr feht, wie 
Noth es thut, immer wieder den erften Artikel vor uns zu nehmen, 
Wir bitten denn Gott um ein dankbares, gehorfames Herz. Gef. 
618, A: Du haft durch deine große Güte mid, Vater, fchon fo oft 
erfreut, gieb mir zu diefer großen Güte noch ein Geſchenk: bie 
Dankbarkeit; lehr' Alles, Herr, was in mir ift, dein Lob, daß 
du fo gnädig bift. 

Das ift gewißlih wahr Mit diefen Morten wird der 
Artikel gefchloffen. Es’ ift die Ueberfegung bes hebr. Worts Amen, 
Es ift mir gewißlic wahr, «8 ift mein aufrichtiges, feſtes Bekennt⸗ 
nid, daß Gott mein Schöpfer und Vater ift, und ich fühle es im 
Herzen, daß ich ſchuldig bin, ihm für alle feine Gaben zu dienen und 


zu gehorchen. Um fo ſchwerer ift aber auch meine Schuld, wenn ich 
nicht thue, was mein Gemwiffen mir fagt; Daher made oft dies 
Bekenntniß zur Frage: Iſt e8 mir auch wahr? zeige ich das durch 
Gehorfam und Gottesfurcht? — — 


Frühlingsluſt. 


Ih geh’ mit dir, mein Gott, hinaus auf's Feld, 
Um da zu fchau'n des Frühlings Pracht und Freude, 
D, wel cin Werft die Erd’ im neuen Kleide; 

Es grünt, es blüht; dir jauchzet alle Welt, 


Der Vöglein Echaar fingt Iuitig Zag und Nadt; 
Das Bienlein ſammelt bei dem warmen Wetter. 
Wie füß beitraklt die Sonne Blum’ und Blätter! 
Du bifts, mein Licht, der Alles fröhlich macht. 


Im Herzen du; dort außen bie Figur: 
Ich liebe dich in deinen Schildereien, 

Und muß mic ja herzfindlih drüber freuen: 
Wie fchön, wie fchön ift deine Kreatur! 


Das Eeinfte Platt, das feinfte Gräfelein 

Rühmt deine Kunft. Was grünt und blüht und Iebet, 
Ein liebend Herz zu dir entzüdt erhebet; 

Wie ſchön, wie ſchön muß nicht das Urbild fein! 


Dein's Feſtes Pracht, dein taufend Taufendichön, 
D'raus im Triumph ftets neue Wunder grünen, 
Dein Yeben und bein Geben, ung zu dienen, 
Kann idy vergnügt in dem Gemälde ſeh'n. 


Die Eonne lodt ber Blüthe Knofpen aus; 

Tie Erde trägt den Schooß voll Erftlingsgaben ; 
Gras, Kraut und Korn, zum Nähren und zum Raben; 
Hier bring’ ich's dir, alas Priejter, in dein Haus. 


Sch ſchaue dort mit füßem Andachtsblick 

Fer Blumen Bier in Gärten und auf Wiefen, 
Geftalt, Geruch und Farten hoch gepriefen; 
Und bringe dir die ganze Pracht zurüd. 


Die Nachtigall fingt Hallelujah dir, 

Bewundernd all’ den neuen Zchmud, im Grünen: 
Hör’, Yiebiter, hör’! fo will auch ich dir dienen ; 
Sn die mein Derz fich freu’ und jubilir”. 


Die Lerche trägt dein Lob. fo hoch fie kann; 
Sch mögt' in dir, ald meiner Yuft, jo ichweben, 
Dich, felig’8 Gut, mit höchftem Leb erheben: 
Doch, wer erreicht's ? ich ſink', ich bete an. 


(8, Zerfteegen, 
Geiftlihed Blumengärtlein inniger Seelen, ©. 414.) 





Der zweite. Artikel. 
Von der Erlöfung. 


Ich glaube an Jeſum Chriſtum, Gottes ein— 
gebornen Sohn, unſern Herrn, der empfangen iſt 
von dem heiligen Geiſt, geboren von der Yung: 
frau Maria, gelitten unter Pontio Pilato, ge: 
Freuziget, geftorben und begraben ; niedergefabren 
zur Hollen, am dritten Tage wieder auferitanden 
von den Todten, aufgefahren gen Himmel, fitend 
zur rechten Hand Gottes, des allmächtigen Baters, 
von dannen er kommen wird, zu richten die Leben: 
digen und die Todten. . 


Was ift das? 


Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus, wahrbaftiger Gott, vom 
Bater in Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftiger Menfh, von 
der Jungfrau Maria geboren, fei mein Herr; der mich verlornen 
und verdammten Menfchen erlöfet bat, erworben und gewonnen 
von allen Sünden, vom Tode, und von der Gewalt ded Teufels, 
nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen, theuren 
Blut, und mit feinem unfchuldigen Keiden und Sterben, auf daß 
ich fein eigen fei, und in feinem Reiche unter ihm Iebe, und ihm 
diene in ewiger Gerechtigkeit, Unfchuld und Seligkeit, gleichwie er 
ift auferftanden vom Tode, lebet und regieret in Ewigkeit. Das 
ift gewißlih wahr. 


Jeſus. Chriftus. Gottes Sohr. 


Luthers Erklärung des zweiten Artikels ift nad 
Snhalt und Form ausgezeihnet f[hön. Ein deurfcher Sprach: 
gelehrter foll davon gefagt haben, das wäre die [hönfte Periode im 
Deutfchen, die er je gelefen hätte. Wenn man fie darauf anfieht, 
fo muß man Ja dazu fagen, Der geneigte Lefer denke ſich einen Au: 
genblid, e8 wäre ihm die Aufgabe gegeben, in Eine Periode zu brins 
gen: Wer der Erlöfer ift, was er gethan hat, wovon erlöf’t, womit, 
wozu. — — Wie unübertrefflih ſchön iſt bei Luther die Aufgabe 
gelöf’t. Wie Elar und logifch folgen die einzelnen Punkte auf einans 
der. Dann die Wahl der einzelnen Worte, daß man nicht davon 
fommen. kann: verlorner und verdammter Menſch, mit feinem heili— 
gen, theuern Blute, fein Eigen, ihm leben, ihm dienen, — — in 
Ewigkeit: Dazu das erbaulihe Moment, das in der ganzen Erflä- 


rung durchleuchtet. Wahrlih, mie ber Inhalt biefer Erklärung Lu: 
thers Leben war, woran er Alles feste, fo ift der Wortausdrud diefer 
Erklärung nach meiner Kenntniß das Schönfte, Herrlichſte, Erhabenfte, 
was je von Luther in Worte gefaßt ift. 


Die Unterredung. 


Wir fingen Gef. 650: O Chrifte, Eingebor’ner, von Emigkeit 
gezeuget —. Wovon handelt der zweite Artikel? Wie heißt derfelbe ? 
Was ift das? nad Luthers Erklärung? Luthers Erklärung ift fehr 
fhön, fie giebt auf folgende fünf Fragen Eurze, bündige, hinlängliche 
Austunft. 1) Wer ift der Erlöſer? Jeſus Chriftus, wahrer Gott, 
wahrer Menſch, mein Herr. 2) Was hat er gethan? mid) verlor: 
nen und verdammten Menfchen erlöfet, erworben, gewonnen. 3) Wo— 
von? von allen Sünden, vom Tode, von der Gewalt des Zeufels, 
4) Womit? nicht mit Gold — fondern mit feinem heiligen —. 
5) Wozu? daß ich fein Eigen ſei —. Diefe Erklärung Luthers 
liebte befonders der fromme Graf v. Zinzendorf fehr. Er fing oft 
feine Rede mit den Worten an: Ich glaube, daß Jeſus Chriftug, 
wahrhaftiger Gott, vom Vater in Emigkeit geboren, und audy wahr: 
baftiger Menfh, von der Jungfrau Maria geboren, fei mein Herr, 
der mih —. Als er auf der Infel St. Thomas in Weftindien eine 
Rede unter den Negern auch fo anfing, fbimmten alle Neger mit in 
diefe Worte Luthers ein, was Zinzendorf fehr freute, und wo er recht 
den Segen der hriftlichen Gemeinfhaft fühlte. — Wir wollen nun 
die Worte des Artikels und der Lutherifchen Erklärung durchgehen. 
Zuerft werden uns da die Namen unfers Erlöfers vorgeführt. 

Sefus. Heiland. Matth. 1, 21 fpricht der Engel zu Jo— 
feph: Maria wird einen Sohn gebären, de Namen follft du Sefu 
heißen; denn er wird fein Volk felig machen von ihren Sünden. So: 
ſeph ift gehorfam und nennt das Kind der Maria bei der Beſchnei— 
dung Sefus, Luc. 2, 21. — Es ift mit dem Namen Sefu, wie mit dem 
Namen Gottes, woran ihr euch wohl noch beim zweiten Gebot erinnert. 
Wie die Namen Jeſu find, fo ifter auch, feine Namen 
offenbaren ung fein Wefen. Darum find fie uns fo fehr wich: 
tig, und wir werden ausführlidy davon reden, damit euch fünftig bei 
den Namen unfers Heilandes die Bedeutung und die Sache vorſchwebe. 
Was der Name Jefus heiße, ift Matth. 1, 21 gefagt: Seligmacher. 
Der Name Jefus ift griehifh, und hat gleiche Bedeutung mit dem 
hebräifchen Namen Jofua, d. h. wörtlich: Jehovah ift Helfer. Dafür 
haben wir das fchöne deutfhe Wort: Heiland. Der Name Heiland 
ift altdeutfch, aber durch Lucher erft recht wieder in die deutfche Sprache 
hineingefommen. Dafür danken wir ihm. Wir geben alfo zwei Bedeu: 
tungen von dem Namen Jeſus an, die freilich, genau befehen, gleich 
find: Seligmacher, Heiland, d. i. Heilbringer. Beide Bedeutungen 

Riffen, Unter. üb, d. Kl. Katehiämus, 7. Aufl. 25 
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kommen vor, Apoſtg. 4, 12: Es ift in feinem Anbern Heil. (es ift 
kein anderer Heilbringer, Heiland), ift auch fein anderer Name den 
Menfhen gegeben, darin fie follen felig werden (als, V. 10, in dem 
Namen Jeſus). Darum fagen wir aud nicht: eim Heiland, fondern 
der Heiland, ber ber rechte Heiland und Heilbringer ift für alle 
Noth, Elend, Furt, Angft, Kummer, Schmerz in der Welt. Darum, 
o Chrift, was did quälet, ſchütt' aus dein Herz in feinen Schooß, 
denn feine Huld und Macht ift groß; er ift Heiland. — Wann 
und wo ihr nun den Namen Jefus Iefet, fo freuet euch ded Namens 
und feiner Bedeutung: Heiland, Seligmacher. Wir thun das gleich, 
und fprechen, Jeder fpriht und betet: Ich bin dein! fprich du darauf 
dein Amen! treu’fter Jeſu, du bift mein! drüde deinen füßen 
Sefusnamen brennend in mein Herz hinein! Mit dir Alles 
thun und Alles laffen, in dir leben, und in dir erblaffen, das fei bis 
zur legten Stund’ unfer Wandel, unfer Bund. (Knapp.) 
Chriſtus. Das ift der zweite Name des Ertöfers, den der 
Artikel erwähnte. Chriftus ift griechifch, gleichbedeutend ift damit das 
hebräifche Wort Meffiae. Die Samariterin, Joh. 4: Ich weiß, 
daß Meſſias kommt. Joh. 1, 41 fteht die deutfche Ueberfegung für 
beide Wörter: Der Gefalbte. Apoſtg. 10, 38 fteht, daß Gott Ge: 
fum mit dem heiligen Geift und mit Kraft gefalbet hat. Bei feiner 
Taufe kam der Geift Gottes über ihn. Gefalbet, und dadurch mit 
dem Geifte Gottes erfüllet, wurden im A. T. Propheten, 1 Kön. 
19, 15. 165 Hohepriefter, 2 Mof. 28, Al; Könige, 1 Sam. 
9, 16. E. 10, 4. Dies dreifahe Amt (daher ift der Name Chris: 
fius, Meffias, der Gefalbte, fein Amtsname) hat audy Chriftus: Pro: 
phet, Luc. 4, 24. Hoherptieſter, Hebr. 7, 21. 26. König, Matth. 
21, 5. — Apoſtg. 2, 36: Gott hat Jefum zum Herrn und Chriſt 
gemacht; und Cap. 4, 26: Die Könige der Erde verfammeln fich wider den 
Herrn, und wider feinen Chrift, d. h. wider feinen Gefalbten. Für Chri— 
ftus fteht am beiden Stellen Chrift. — Von Chrifto haben wir unfern 
Namen: Chriften, d. h. Geſalbte (zuerft zu Antiochia fo genannt, Apoftg.. 
11, 26). 2 Cor. 1, 21. 22 fteht: Gott bat ung gefalbet, und in 
unfere Herzen den Geift gegeben. Dies ift gefchehen bei unferer Taufe. 
Gottes eingeborner Sohn. Ich glaube an Jeſum Chri— 
ftum, Gottes einigen Sohn, fagt der Artikel. Wahrhaftiger Gott, 
vom Bater in Ewigkeit geboren, fagt die Erklärung. Wie ein menſch— 
licher Sohn das Weſen und die Natur feines Vaters hat, fo hat 


Chdriſtus als Gottes Sohn das Wefen und die Natur Gottes, Ein: 


geborner, einiger, d. h. nicht mie wir Menfchen die göttliche Natur 
haben und Kinder Gottes find, fondern auf eine ganz einzige Weife, 
nit: wie Gott, annähernd; fondern: als Gott, mit ihm gleich. 
4 Zim. 3, 16: Gott ift geoffenbaret im Fleiſch; d. i. das ganze 
göttliche Wefen, die göttliche Natur ift im Fleiſch, durch die Menfch: 
heit Jeſu, offenbar geworden. Unfer Erlöfer ift alfo nicht blos ein 
frommer, heiliger Menſch, ein Weifer, allenfalls wie Sokrates, er ift 


‚unendlich mehr, er ift Gottes eingeborner Sohn. Was. heißt bad? 
Für * wichtige Lehre haben wir folgende Beweiſe. 

Das Jeugniß Gottes. Schon der Engel Gabriel kün— 
bigt iin vor feiner Geburt fo an, Luc. 1, 35: Das Heilige, das 
von dir geboren wird, wird Gottes Sohn gemannt werden, Bei der 
Zaufe, Matth. 3, 17, ſprach die Stimme vom Himmel: Das ift 
‚mein lieber Sohn, an dem ic Wohlgefalten habe. Auch bei der 
Berklärung, Matth. 17,5. Auf das Zeugniß Gottes bei der Taufe 
beruft ſich Jeſus, Joh. 5, 37: Der Vater, der mich gefandt hat, 
berfelbige hat von mir gezeuget. 

2. Das Zeugniß Underer. Johannes des Täufers 
Zeugniß fteht Joh. 1,32 34. Petrus, Matth. 16, 16: Du bift 
Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn; auch Joh. 6, 68. 69. Na: 
thbanael, Joh. 1,49. Die Schiffsleute, Matth. 14, 33. Der 
Hauptmann bei dem Kreuz, Matth. 27, 54. Johannes, 1 Joh. 
5,20: Diefer ift der wahrhaftige Gott und das ewige Leben. Pau: 
lus, Röm. 9, 5: Chriftus ift Gott über Alles, gelobet in Ewigkeit. 
Eol. 2, 9: In ihm mohnet die Fülle der Gortheit leibhaftig. — 
Dazu kommt no, daß die Apoftel ihm Eigenfchaften und Werte 
beilegen, die nur von Gott gefagt werden Eönnen, 5 B. ob. 1, 1— 
3: Im Anfang war —; alfo die Schöpfung der Welt, die Emig- 
keit. Hebr. 1,3: Er trägt alle Dinge; alfo die Erhaltung. 2 Cor. 
5,10: Wir müffen Alte offenbar werden vor dem Richterftuhl EHifti; 
alfo das Gericht. 

3. Das Selbitzeugnig Chrifti. Jeſus hat nämlich von 
ſich folhe Dinge ausgefagt, die durchaus nur Gott zutommen können. 
Wir legen auf diefe Ausfagen Über fich felbft das größte Gewicht, 
und beiehen fie hier. Joh. 8, 58: Ehe denn Abraham ward, bin ich. 
Die Juden verftanden ganz richtig, mas damit ausgefagt war, näm: 
lich Ewigkeit, und wollten ihn fteinigen. Joh. 17, 5 fagt Jeſus im 
Gebet zu Bott: Ich hatte eine Klarheit bei dir, ehe die Welt war; 
das heißt wieder: ich war vor der Welt bei dir, bin ewig geweſen. 
Math, 18, 20: Wo Zwei oder Drei verfammelt —. Meatth. 28, 
20: Siehe, ich bin bei eudy alle Tage bis —. In beiden Stellen 
legt ſich Jeſus Algegenwart und Altwiffenheit bei, Eigenfchaften, vie 
nur Gott zutommen. Matth. 28, 18: Mir ift gegeben alle Gewalt 
im —. Da legt er fid Macht bei, die nur Gott hat, Allmacht. 
Marth. 11, 27: Alle Dinge find mir übergeben. — Soh. 5, 22: 
Der Vater bat alles Gericht dem Sohn gegeben. Hier (chreibt er 
ſich ein göttliches Werk zu, das MWeltgeriht. Joh. 5, 28. 29: Die 
in den Gräbern find, werden feine (des Sohnes Gottes, V. 25) 
Stimme hören, und werden hervorgehen. Alfo das göttliche Merk, 
die Auferweckung der Todten, richtet er aus. Joh. 5, 26: Der Sohn 
hat, wie der Vater, das Leben, in ſich ſelbet. Joh. 44, 9: Philippe, 
wer mich fiehet, der fiehee den Vater. In Perfon fi nd er und der 
Bater gleich, beide Gott; das ſagt Chriſtus damit. So auch Joh. 
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10, 30: Ich und ber Vater find Eins; d. h. Ein göttliches Wefen. 
Die Juden, bie. um dieſes Worts willen Jeſum fleinigen wollen, B. 
31, verftehen es gang richtig, wenn fie V. 33 fagen: Um ber Gottes: 
läfterung willen fleinigen wir dich, daß bu ein Menſch bift, und 
machſt dich felbft zu Gott. Joh. 5, 23: Daß fie Alle den Sohn 
ehren, wie fie den Vater ehren. Jeſus verlangt in den Worten nichts 
minder als göttliche Ehre. Stellen wir diefe Ausfagen Jeſu 
über ſich jelbft nochmals zufammen: 

Ich bin von Ewigkeit, wie der Bauter, 

Sch bin allwiffend, und allenthalben bei den Meinen gegen- 

wärtig bis an das Ende der Tage. 
Sch habe, wie Gott, alle Macht. 
Die en der Zodten und das Weltgericht find mein 
rk. 

Wer mich ſiehet, der ſiehet Gott. 

Der Vater und ich ſind Eins im göttlichen Weſen. 

Ich verlange göttliche Ehre 

Alle dieſe Ausſagen Chriſti über ſich fetbft zeigen ung, wie er 
e8 will angefehen haben, wenn er ſich Gottes Sohn nennt. Er will 
ſich angefehen haben als Einen, der gleiches Wefens mit Gott ift. 
Wir können bei diefen Ausfprüchen nur zweierlei: entweder fie gläu: 
big annehmen, fie für wahr halten, und danach Jefum als den Sohn 
Gottes in dem Sinn, wie er ed nimmt, gelten laffen; oder die Worte 
läugnen, wie die thun, die Chriftum für einen bloßen Menſchen hal: 
ten. Wenn Jeſus nur ein Menſch gewelen wäre, und hat dennoch 
von fich gefagt: Wer mid) fiehet, der fiehet den Vater; ich und ber 
Vater find Eins; fo mahen wir ihn zum Lügner, Betrüger, zum 
hochmüthigen Thoren, zum Gottesläfterer. Seht, Kinder, dahin kommt 
man, wenn man Jeſu Wort über fich felbft nicht will gelten laffen. 
Sefus ift dann auch gar nicht einmal ein guter Menfc mehr. Es 
hat Jemand gefagt (Harms, Leitfaden, S. 21): Iſt Chriſtus nicht 
Gott gewefen, fo ift er nur wenig fchlechter geweſen, als ber ſchlech— 
tefte Menfh. Ob das richtig gefagt iſt? Wie ift das gemeint? — 
Daß aber Chriftus über fich felber, daß er Gott ift und Gottes Sohn, 
die Wahrheit gefagt hat, dafür birge uns fein ganzes Leben. Sein 
ganzes Leben ift Wahrheit, und es ift kein Betrug in feinem Munde 
erfunden worden. Keine Falfchheit, Eeine Lüge, Eeine Täuſchung, feine 
Verſtellung ift ihm nachzuweiſen. Sein ganzes Leben ift Demuth; 
worin er fih uns felbft zum Mufter ftellt. Lernet von mir, denn 
ih bin fanftmüthig und von Herzen demüthig. Sein Leben war 
überhaupt fromm, daß die Feinde auch nichts auf ihn bringen konn— 
ten. Sollte alfo Jeſus von ſich das Obige ausfagen, und «8 follte 
nicht wahr fein? Es bleibt uns alfo ein anderer Weg übrig, als 
den Morten Jeſu zu glauben, daß er Gottes Sohn ift*). 
*) Ein Ausweg für den Ungläubigen ift freilihd noh da: „Chriftus 

‚hat dies nicht gefagt von fich, die Apoftel haben es ihm in den Mund ges 


- 4. Das Zeugniß des heiligen Geiftes. Röm. 1, A: 
Chriſtus ift Eräftiglich erwiefen als ein Sohn Gottes, nach dem Geiſt, 
feit der Zeit, wo er auferfianden iſt von den Todten. Der Geift 
Gottes hat in den Wirkungen des Chriſtenthums ermwiefen und bezeus 
get, daß Chriftus Gottes Sohn if. Eine Wirkung ift namentlich 
die große Ausbreitung des ChriftenthHums auf der Erde ohne Schwert, 
Dazu kommt, daß ber heilige Geift Gottes «8 in den Gläubigen be— 
zeugt. Matth. 16, 16. 17 Petrus: Du bift Chriftus, des lebendi⸗ 
gen Gottes Sohn. Jeſus: Selig bift du, Simon, denn Fleifh und 
Blut hat dir das nicht geoffenbaret, fondern mein Vater im Himmel. 
Daulus, Sal. 2, 20: Was ich lebe, das lebe ich im Glauben des 
Sohnes Gottes, der mic) geliebet hat, und hat fich felbft für mich 
dargegeben,. So alle frommen Chriften, fie haben gelebt und find 
geftorben in dem Glauben: Jeſus Chriftus der Sohn Gottes. 

Wichtigkeit diefes Glaubens. 1. Für die hriftliche 
Kirche. Matth. 16, 18: Auf diefen Felfen (Petrus) will ich bauen 
meine Gemeine, und die Pforten der Hölle follen fie nicht überwäls. 
tigen. Petrus war aber ein Feld, weil er das Bekenntniß ablegte: 
Du bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn. Das Belenntnig ift 
auch die Grundunterlage, die die chriftliche Kirche hat in ihrem Glau— 
ben. Joh. 20, 31: Diefe Gefchichten find gefchrieben, daß ihr glau: 
bet, Jeſus fei Chrift, der Sohn Gottes, und daß ihr durch den 
Glauben das Leben habt in feinem Namen. Johannes hat alfo darum 
das Leben Jefu aufgefchrieben, daß Jedermann zu dem Glauben komme, 
Sefus ift der Sohn Gottes. Das N. T. fol überhaupt, dazu ift 
es gefchrieben, diefen Glauben gründen, Eräftigen, bezeugen. Und fiegs 
reich ſteht fhon 1800 Jahre diefes Bekenntniß ungeachtet aller Ans 
feindungen, und die Pforten der Hölle haben es nad) der Verheifung 
Jeſu nicht bewältigen können. Wir fingen noh: Wir glauben aud) 
an Jefum Chrift, Gottes Sohn und unfern Herren, der ewig bei dem 
Bater ift, Gott von gleicher Macht und Ehren. — 

2. Für den einzelnen Chriften. Als Petrus das Bekennt— 
niß vor Jeſu ablegte: Du bift der Sohn des febendigen Gottes, da 
fagt Jeſus zu ihm: Eelig bift du. Wegen diefes Bekenntnifjes preif’t 
legt in den Schriften des N. T.’ Gegen diefe Behauptung, bie naments 
ih Strauß in feinem „Leben Jeſu“ vorbringt, ift mit Recht angeführt 
worden, daß diefes rein unmöglich, ift. Denn das Bild eines folchen Lebens, 
als das Leben Jeſu iſt, ift nie in das Herz eines Menfchen gekommen. 
Die größten, beften, geiftreichiten Männer des Altertbums haben ein folches 
Leben nicht einmal ald Ideal und Dichtung barftellen können, und biefe 
einfachen, fchlichten, ungelehrten Fiſcher aus Galiläa hätten dies thun Fön 
nen? Rein, wir fchliegen vielmehr fo: Es hat einmal der Sohn Gottes 
auf Erden ald Menſch gelebt,‘ — und gewandelt, und die Apoſtel 
haben feine Herrlichkeit geſehen, eine Herrlichkeit als des eingebornen Soh— 
nes vom Vater voller Gnade und Wahrheit. Merke: voller Wahrheit, 

„Und was fie gefeben und gehört haben, das —— fie ung. S. wei- 
ter Unterredungen über bie bibl. Gefch., . Aufl, B. ?, den Abfchnitt: 
Derfuh einer Charakteriſtik Jeſu. 
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er ihn’ alfo felig; denn es trägt bier ſchon Seligkeit in ſich und ver: 
hilft einft ganz dazu. 1 Tim. 3, 16: Kündlich groß (anerkannter 
maßen groß) ift das gotefelige Geheimnif (griech. das Geheimniß der 
Gottfeligkeit): Gott ift geoffenbaret im Fleiſch. Alfo diefer Glaube 
(melcher 4) erzeuget allewahre Frömmigkeit, alle hriftliche 
Gottfeligkeit. So ift es bei Paulus gewefen, Gal. 2, 20: Chri⸗ 
ſtus lebet in mirz was ich lebe im Fleifh, das —. Auch der fromme 
Geltert, im Geſang: Gedanke, der und Leben giebt: Des Sohnes 
Gottes Eigenthum, durch ihn des ew'gen Lebens Erbe, dies bin ich, 
und dies ift mein Ruhm, auf den ich leb' und fterbe. Gebt mir aus 
dem Vers heraus, was wir hier brauchen? Dagegen fagt er in dem: 
felben Gefang, B. 5: Nimm mir den Troſt, daß Jeſus Chrift nicht 
kam, um meine Schuld zu tragen, niht Gott und mein Erföfer ift, 
fo werd’ ich anaftvoll zagen. Denn ein bioßer Menſch kann mich 
durch feine Lehre nicht erlöfen, auch nicht durch fein Beifpiel; ein 
Menfc überhaupt kann den andern nicht erlöfen. Pf. 49, &. 9: 
Kann doch ein Bruder Niemand erlöfen, noch Gott Jemand verföhs 
nen; denn es Eofter zu viel, ihre Seele zu erlöfen, daß er ed muf 
laffen anftehen ewiglih. — 1 Joh. 2, 23: Wer den Sohn leugnet, 
der hat auch den Vater nicht. Es giebt Eein anderes Mittel, zur 
wahrhaften Gemeinfchaft mit Gott zu fommen, als nur durch den 
Sohn. Nur in dem Sohn kennen wir den Vater. Gef. 662, 4: 
Den Vater hab’ ih, Sohn, in dir. — 1 Rob. 4, 15: Wer da be 
tennet, daß Jeſus Gottes Sohn ift, in dem bfeibet Gott und er in 
Gott. Wahrhafte Gemeinfhaft mit Gott ift da, göttlicher Troft, 
ernftes Streben nah) Deiligung (ein folcher Chrift reinigt fi, wie 
er rein ift), göttlicher Friede und mwahrhafte Seligkeit. Wegen 
diefer göttlichen Würde unfers Heilandes follen au, Phil. 2, 10. 11, 
in dem Namen Jeſu ſich beugen Alter derer Kniee — —. So beten 
und bitten wir denn (Gefang 190: Gedanke, der und Leben giebt): 
Erfüllle mih mit Dankbarkeit, fo oft ih deinen Namen, 
du Sohn Gottes, nenne, und Hilf, daß ich dich allezeit treu vor 
der Welt befenne als den Sohn des lebendigen Gottes, Amen! 

- Mir fingen sum Schluß ein Lob dem Sohne Gottes (Gefang 
650: O Chrifte, Eingeborner, DB. 6): Dank, Lob und Preis und 
Ehre fei Gott in Ewigkeit für diefe theure Lehre, mit der er und 
erfreut! fie tröft’ ung, wenn wir leiden; fie ſtärk' ung, wenn wir 
ſcheiden; fie ſchütz' uns im Gericht. 


or 
Die Weiffagungen auf Ehriftum. 


Die Unterredung. 


Wir bekennen, daß Jeſus Chriftus iſt wahrhaftiger Gott, vom 
Bater in Ewigkeit geboren. Die Worte: Chriftus ift von dem 
Vater gezeuget oder geboren, Hebr. 1, 4. 5. und. Apoftg. 13, 33, 
drüden aus, daß der Vater ihm das eigene göttliche Wefen mitges 
theilt hat. Und dies ijt von Ewigkeit her gefchehen. Die Welt ift 
geſchaffen in der Zeit, zu Anfang der Zeitz der Sohn iſt geboren 
vor aller Bei. Mich. 5, 1: Sein Ausgang ift von Anfang und 
von Ewigkeit her gemwefen. Dann folgt im Glaubensbekenntniß gleich 
weiter, daß Chriftus als Menſch geboren if. Wir beachten darum 
hier die Zeit, die dazwifchen liegt: den Sohn Gottes vor feiner 
Menfhwerdung. — Die Welt hatte fhon 4000 Jahre geftanden, 
da erft erfchien der Sohn Gottes im Fleifh. Während diefer Zeit 
wurde von ihm geweiffagt, d.h. es wurde von ihm Weifung 
gegeben*). Die Weiffagungen geben Weifung von Chrifto, 
ehe er geboren wurde. Diefe Weifung, Weiffagung finden wir 
im 4. %. Das fagt Jeſus felbft. Joh. 5 führt Jeſus die Zeugs 
niffe an, die e8 bezeugen, daß er der Erlöfer der Welt ift, und fagt 
dann V. 39: Die Schrift (d. i. das A T.) ift es, die von mir 
zeuget. Luc. 24, 27: Und Jeſus fing an von Mofe und allen Pro: 
pheten, und legte ihnen alle Schriften aus, die von ihm geſagt mwa= 
ren. — Dieſe Weifung giebt das A. T. theils durch Lehre, theils 
buch die Gefchichte Israels. — Wenn eine Weiffagung des A. T. 
om Chrifto ſich beftätige, fo fieht man, daß fie voll ift, Fülle hat, 
ſich erfüllet hat; ohne diefe Erfüllung wäre fie leer und gehaltlos. 
Weiffagung und Erfüllung kann nur von Gott kommen. Wie 
das? — Es ift fehr merkwürdig, daß, wo in der Gefchichte Israels 
ein Meues eintritt, auch faft jedesmal eine neue Weiffagung vor— 
kommt, die im Voraus die Perfon oder das Werk Ehrifti von der 
Seite darftellt, wie die Gefchichte dort thut. Bei der erften Menfchen: 
geburt ift die Weiffagung, daß der Erlöfer ein Menſch fein wird; 
bei dem eigentlichen Stammvater, daß aus feinem Samen der Segen 
aller Völker kommen fol; wo die Familie ein Volt wird, da lenkt 
die Weiffagung den Blid hin auf den Stamm Juda ; bei dem größ- 
ten Propheten, Mofe, 5 Mofe 34, 10, ift die Rede von dem Pro: 
pheten; bei dem erften König aus Juda, David, von dem ewigen 
König; bei dem erſten Weltherrſcher, Nebucadnezar, von dem Welt: 

*) Das ift der fchöne, einfache Begriff aus dem Wort. Die Silbe 


5 gen — hat darin weiter feine —— * RAS nicht. 
©: Hofmann, Weiffagung und Erfüllung, B. 1, ©. 1 
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herrſcher, der alle Weltreiche in ſich vereinigen wird. Died ſehen wir 
nun genauer an, fowohl Weiffagung, als au Erfüllung in Chriſto. 

Der Weibesfame, 1 Mof. 3,15: Ich will Feindfchaft 
fegen zwifchen dir (du Schlange, bie angeredet wird) und dem Meibe, 
und zwifchen deinem Samen (mas von der Schlange herrührt, das 
Böfe, die Sünde) und ihrem Samen (der Menfh, der von dem 
Meibe herkommt) ; derſelbe foll dir den Kopf zertreten (foll das Böſe, 
die Sünde vertilgen, im Kopf hat die Schlange das Gift); und du - 
(Schlange) wirft ihn in bie Ferfe ftechen (du wirft ihm Schmerz und 
Leiden machen). In diefer erften Verheißung, die man auh daß 
erfte Evangelium, d. i. die erfte frohe Botſchaft von der Erlöfung 
duch Chriftum nennt, ift diefes enthalten: 1) das Böſe ſoll vertilgt 
werden; 2) dies foll gefchehen durdy einen vom Weibe Gebornen ; 
3) duch Schmerz und Leiden. | | 

Der Same Abrahbam’s, 1 Mof. 12, 3: In dir follen 
gefegnet werden alle Gefchlechter auf Erden. Alſo aus Abraham’s 
Samen follte der Segen aller Völker kommen. Gal. 3, 16: Er 
ſpricht nicht: dur die Samen, als dur Viele, fondern als durch 
Einen: durd deinen Samen, welcher ift Chriſtus. In Chriſto ift 
auch diefe Verheifung erfüllt, der von Abraham abflammt nad dem 
Fleiſch. Was für ein Segen durch Chriftum über alle Völker ges 
kommen ift, fteht Eph. 1, 3: Gelobet fei Gott, der uns gefegnet 
bat mit allerlei geiftlichem Segen in himmlifchen Gütern durch Chris 
ftum. Diefe himmliſchen Güter find: Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligkeit. Das erkennen jest fchon über 200 Millionen Men 
fhen an, die Chriften find. 

Der Held aus Zuda. Als Abraham's Familie ein Volk 
wurde, dba kam eine neue Verheißung von Chriſto, 1 Moſ. 49, 10: 
Es wird das Scepter von Juda nicht entwendet werden, noch ein 
Meifter von feinen Füßen, bis daß der Held komme, und bemfelben 
werden die Völker anhangen. Scepter ift der Herrſcherſtab und bes 
zeichnet die Derrfcherwürde. Mit David befam ber Stamm Juda, 
der fonft ſchon die meifte Mannfchaft zählte, den Herrſcherſtab, die 
£önigliche Würde. In Juda, der auch der Hauptflamm war nad) 
der Rückkehr aus der babyloniſchen Sefangenfchaft, erhielt fih durch 
den hoben Rath eine eigene Herrfchaft in Israel. Bald nach Chriſto 
machten die Römer dur die Zerftörung Jeruſalem's einer jeglichen 
Herrfhaft in Israel völlig ein Ende; und bis zum heutigen Tage ift 
Israel ohne Scepter. — An Chriſto iſt diefe Verheißung erfüllt: 
1) Er ift der Held (hebr,, der Ruhebringer, der und Frieden mit 
Gott bringt, Röm. 5, 1), Offb. 5, 5: Der Lime aus Juda, ber 
überwunden bat, 2) Er ift aus dem Stamme Juda. 3) Er ift 
geboren, als Juda noch das Scepter hatte, 4) Ihm hangen bie, 
Bölker in aller Welt an. 

Der Prophet. 5 Mof. 18, 15: Einen Propheten wie mid) 
wird der Herr, dein Gott, dir erwecken, aus bir und aus beinen. 
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Brüdern, dem ſollt ihr geborchen. - Dies fagt Mofes. Propheten. was 
ven: Männer, durch die Gott redete. Für den von Mofe geweifs' 
fagten und von ben alten Propheten im Voraus dargeftellten wahr: 
haften Propheten erkennen die Zeitgenoffen Jeſum an. Joh. 6, 14: 
Das ift wahrlid der Prophet, der in die Welt kommen fol. Mit 
Chriſto hat das Prophetenamt ein Ende, mit ihm ift es erfüllt. 
Hebr. 1, 2: Mit ihm hat Gott zulegt geredet zu ung. 


Der Erlöfer. Was Chriftus als Erlöfer der Menfchen fein 
follte, da8 wurde hauptſächlich vorgebildet und dargeftellt durch die 
Erlöfung Israels aus Aegppten, durch die Opfer, durch das Priefter: 
tbum. Die Erlöfung aus YAegypten. Dadurch wurde Israel 
das Volt Gottes, durch die Erlöfung Chrifti werden mir Gottes 
Kinder. — Die Opfer. Dpfer beißt Darbringung, Gabe. Die 
Dpfer des A. T. flellen im Voraus den Tod Jeſu für die Sünden 
der Menfchen dar, und bezeichnen fo Jeſum als Erlöſer. 3 Mof. 
4, 35: Durch den Zod des Opferthiers ift die Sünde verföhnet und 
wird vergeben. Die Opfer mußten immer wieder. gebracht werden, fie 
konnten nur unvolllommen erlöfen. Dagegen, Hebr. 10, 12: Chris 
ftus hat Ein Opfer für die Sünder geopfert, das ewiglich gilt. V. 14: 
Mit Einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, die geheiligt werden. 
Chriftus ift das Lamm Gottes: 1) Er war vollfommen rein; das 
Opfer mußte ohne Fehl fein. 2) Sein Zod war ftellvertretend für 
unfere Sünde. — 


Der Hoheprieſter. 1) Er war heilig, wie die Infchrift 
an feinem Hut es fagte: Heilig Jehovah. Hebr. 7, 26: Einen fols 
chen Hohenpriefter follten wir haben, der da wäre heilig, unfchuldig, 
unbefledt, von den Sünden abgefondert, und höher denn der Dim: 
mel ift. 2) Der Dohepriefter mußte für das ganze Volk die Sünde 
wegnehmen am großen Verföhnungstage. So Chriſtus Debr. 8, 3, 
Gap. 9, 11. 12. 25. 26. Gap. 10, 12—14. 3) Er mußte Ge— 
bet und Fürbitte für das Volk thun, und trug die zwölf Ge— 
fchledyter in dem Licht und Recht auf feinem Herzen. So Chriftus, 
Joh. 17: Ich bitte für Alte, die durch ihe (dev Jünger) Wort an 
mic) glauben, Röm. 8, 34: Chriltus ift zur Rechten Gottes und 
vertritt ung (tritt ducch feine Gerechtigkeit und Reinheit für jeden 
Sünder vor Gott hin, und macht ihn gerecht, d. h. recht, fo wie 
Gott ihn haben will), Debr. 7, 25. Cup. 9, 24. 4) Der Hohe 
priefter fegnete das Volk mit del Segen, 4 Mof. 6, 24: Der 
Here fegne dich, und behüte dich —. Chriftus fegnet ung nicht bloß 
wünfchend und erbittend, fondern wahrhaft und gebend. Eph. 1, 3: 
Gelobet fi — So hat das Dohepriefterthfum im 4. T. in Chrifto 
Fülle und volle Wahrheit. Er ift Doherpriefter im Himmel. Hebr. 
81.4 — Er ift ein mitleidiger und vertrauensmwürdiger Hoher⸗ 
priefter Debr. 2, 17, 18. Gap. 4, 15. 16.— Er ift Hoherpriefter in 
Ewigkeit und hat ein unvergängliches Prieſterthum Hebr. 7, 23. 24. 
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Der König. Dem Stamm Juda war von Jacob die Herr— 
ſchaft verheißen, 1 Moſ. 49. Dies geſchah vorlaͤufig durch David, 
der aus dieſem Stamm war, und ber ein mächtiges Königreich auf: 
richtete, das auf feine Kamilie forterbte. Als David alle Feinde 
befiegt hatte, und dem Deren ein Haus bauen wollte, da gab ihm 
Gott diefe Verheißfung, 2 Sam. 7: Wenn beine Zeit hin ift, will 
ich deinen Samen nad). dir erweden, dem will ih den Stuhl 
feines Königreichs beftätigen ewiglih. V. 19 fagt David 
in feinem Danfgebet: Du haft dem Haufe deines Knechts noch von 
fernem Zufünftigen geredet. Die Pfalmen Davids und feiner 
Freunde find nun aud voll von diefem König, befonders Pf. 2, 110. 
45. 72. Chriftus fagt, Luc. 24, 44: in den Pfalmen ift von mir 
geſchrieben. Wir nehmen ein paar Stellen über ihn als König her— 
aus. Pf. 2, 2: Könige lehnen fi auf wider den Gefalbten (Mef: 
fias, hebr.); aber V. 10—12: ihr Könige der Erde, küſſet den Sohn, 
daß er nicht zürne. Pf. 72, 11: Alle Könige werden den Gefalbten 
(B. 1) anbeten, alle Heiden werden ihm dienen, V. 17: Sein 
Name wird emiglich’ bleiben, fo lange die Sonne währe. V. 12: 
Er wird den Armen erretten, und den Elenden, der feinen Helfer 
hat. David als König gab im Voraus ein Abbild von Chrifto, 
dem König. 1) Durch Mühe und Streit hatte er das Königthum 
Juda begonnen. 2) Es herrfchte darin Friede und Genuß. Das 
waren Büter,diemanvorherniein ISrael gekannt hatte, 
die Israel nie gemeinfhaftlich genoffen hatte. Auch dur 
Mühe und Leiden hat Chriftus als König fein Reich gegründet, das 
nicht von diefer Welt ift, fondern inwendig in und. Es herrfcht 
darin Frieden, Genuß und Seligkeit. Röm. 14, 17: Das Reich 
Gottes ift Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſt. Was 
David äußerlich und unvolllommen war, das ift Chriftus wahrhaft 
und volllommen; in ihm ift die Verheifung vol. Wie die Gefchichte 
Sefu uns diefes ſagt, fo fagt Gott es im N. T. Der Engel Ga: 
briel fpricht, Luc 1, 32 33, zu Maria: Gott wird ihm (deinem 
Kinde) den Stuhl feines Vaters David geben, und er wird ein 
König fein über das Haus Jacob’ ewiglih, und feines 
Königreihs wird fein Ende fein. Offenbar find diefe Worte 
aus der MWeiffagung, 2 Sam. 7, gefprohen. Seine Zeitgenoffen 
nennen ihn Sohn Davids, und fehen damit in Jeſu die Erfül: 
lung der alten Verheißung. Ä 

Der Weltberrfcher. Bir lefen Dan. 2, 31 —A4. Merkt, 
was ich euch dazu fage. Bu Daniel's Zeit gefchah in der Gefchichte 
der Völker etwas ganz Neues. Nebucadnezar, König von Babel, 
hatte Judäa und noch viele andere Ränder dazu erobert. Vor ihm 
gab 28 auch mächtige Könige, die ſich damit begnügten, in bie 
Nachbarländer. einzufallen, da zu rauben, zu zerflören, Zins zu neh— 
men. Nebucadnezar faßte zuerfiden Gedanken von Welt: 
herrſchaft, Dadurch, daß er Die eroberten Völkerſchaften 


zwang, in eine beflimmteund gemeinfhafrliche Lebens— 
ordnung ſich zu fügen. So Iefen wir, Dan. 3, 2, daß er. alle 
Hohen und Gewaltigen im Thal. Dura verfammelte, fein Bild zu 
weihen, und daß, V. 7, Alle nieberfielen,: fein Bild anzubeten. Die 
Geſchichte Bennt nur vier. folcher Weltreiche vor. Chriſto, mit Welt: 
herrfchern an der Spige. In diefe kommenden Weltreiche hinein läßt 
Gott Daniel, der unter Nebucadnezar lebte, einen Blick thun, Cap. 2. 
und 7. Diefe Weltreihe find gemefen: das babylonifche, das per: 
fifche, das griechifche, das römifhe. Die Weltherrfcher an der Spitze 
diefer Meiche find gemefen: Nebucadnezar, Cyrus, Alerander, Aus 
auftus. Nun heißt es, Gap. 2, 44, weiter: Zur Zeit ſolcher König: 
reiche wird Gott vom Himmel ein Königreich aufrichten, das nimmer 
zerftört wird, und fein Königreich wird auf fein anderes Volk kom: 
men; es wird alle diefe Königreiche zermalmen und zerflören, aber es 
wird emiglich bleiben. Welche Unterfchiede von den andern König: 
reichen find hier genannt? Und Gap. 7, 13. 14: Es kam Einer in 
des Himmels! Wolken wie eines Menfhen Sohn bis zu dem Alten 
(d i. Gott), der gab ihm Gewalt, Ehre und Reich; feine Gewalt 
ift ewig, die nicht vergehet, und fein Königreih hat fein Ende. — 
Eine folhe Weltherrfchaft hat Chriftus aufgerichtet, ein foldyer Welt: 
herrfcher ift er. Er hat ein Reich, er hat Gewalt, er hat Chre. Wie 
viele Königreiche in allen Welttheilen hat doch fein Reich mit fid) 
vereinigt und vermengt! Der Einen beftimmten Lebensordnung diefes 
Meltherrfcherd fügen ſich freiwillig gehorfam alle Gläubigen. Ein 
Geift, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Eine Liebe, Eine Hoff: 
nung, Ein Biel. Schon 200 Millionen Unterthanen tragen das 
fanfte Joch und die fanfte Laſt diefes MWeltherrfchers, Alle Ausfichten 
find ſchon jegt da, daß Chrifti Weltreih alle Weltreihe in ſich auf: 
nehmen wird: Eine Heerde und Ein Hirte. — In Chrifto ift auch 
diefe Weiffagung Daniel’8 voll geworden und in feinem Andern. 
Nun wir fo den Kern der Weiffagung auf Ehriftum aus dem 

A. T. genommen haben, fehen mir noh auf Einzelnes, das ge: 
weiffagt, und an Jeſu von Nazareth erfüllt iſt. Obenan ftehen zwei 
ganze Gapitel, Pf. 22: Mein Gott, mein Gott, warum —; und 
Sef. 53: Siehe, mein Knecht wird — Dann 

Mich. 5, 1: Er wird zu Bethlehem geboren werden. 

Hagg. 2, 7—10: Zur Zeit des neuen Tempels. 

Mal. 3, 1: Ihm wird Jemand den Weg bereiten. 

Jeſ. 35, 5. 6: Er wird Wunder thun. 

Sad. 9, 9: Er wird in Jeruſalem als König — 

Pſ. 41, 10: Ein Jünger wird ihn verrathen. 

Sad. 11, 12. 13: Für 30 Silberlinge. 

Pf. 110, 1: Er wird zur Rechten Gottes gefegt werben. 

Alle diefe und viele andere Meiffagungen der Propheten auf. den 

Heiland der Welt hin, und alle diefe Erfüllungen in der Perfon Jeſu 
beweifen uns: mit, daß er Derjenige ift, wofür er ſich ausgab, und 
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wofür unſer Herz und bie ganze Cheiftenheit ihn hält. Die Bibel 
fängt mit Chrifte an und endigt mit ihm; er ift das A und das O, 
der Anfang und das Ende, der Erſte und der Letzte. In dem Nas 
men Jeſu follen fi) beugen Aller Kniee, die im Dimmel und auf 
Erden und unter der Erde find, und alle Zungen follen befennen, 
daß Zefus Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes, des Vaters. So 
beten wir dih an, Herr Sefu, Amen ! 


Ehriftus unfer Herr. 


Der Say in unferm Glaubensbefenntniß: Ich glaube an Jeſum 
Chriftum, unfern Herrn, ift von den erften Chriften als Entfar 
gungsformel bei ber Zaufe gebrauht worden; wo ſich die Zäuflinge 
von der Herrſchaft des Teufels, dem fie bisher ergeben geweſen, feier 
lich losgeſagt, und fih in den Dienft und Gehorfam diefes unfers 
Herrn begaben. Baumgarten, Erläuterungen des kl. Katech. Luth. 
©. 247. Die Worte diefed Sages find mit den vorigen Worten nad) 
Luthers Erklärung hier und aud in feinem großen Katehismus fo zu 
verbinden: Ich glaube, daß Jeſus ChHriftus, wahrhaftiger Gottes Sohn, 
fei mein Herr geworden. Die heilige Schrift hat zwei Namen Chriſti, 
darin faßt fie Alles zufammen, was das Glaubensbekenntniß von ihm 
bezeugt: Herr und Heiland. So ber Engel Luc. 2: Euch ift 
heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der Herr. So Eph. 5, 
23: Chriftus ift das Haupt der Gemeine, und feines Leibes Heiland. 


Die Unterredung. 


Unfern Deren, fagt der Artikel weiter, Mit den früheren Wor: 
ten des Artikels in Verbindung gebracht: Ich glaube an Jeſum 
Chriftum, unfern Herrn. Luthers Erklärung hat: fei mein Herr. 
In Verbindung mit dem WVorhergehenden heißt es: Ich glaube, daß 
Jeſus ChHriftus fei mein Herr. Wahrhaftiger Gott vom Vater in 
Emwigfeit geboren ıc., ift dann Zmifchenfag. 

Herr, ober geradezu: der Herr heißt Chriftus, als Gottes ein 


geborner Sohn in einem Sinne, worin es meiter feinen Deren giebt. 


1 Cor. 8, 6: So haben wir doch nur Einen Gott, den Vater, von 
welchem alle Dinge find, und wir in ihm; und Einen Herrn, Je: 
fum Ehrift, durch welden alle Dinge find, und wir durch ihn. Er 
iſt nämlich der einzige Herr aller Engel, aller Teufel, aller Menſchen, 
es mag von ihnen erkannt werden oder nicht; umd aller Kräfte Herr. 
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Lefet 1 Petr. 3, 2%: Es find ihm unterthan die Engel und. bie Ge: 
waltigen und die Kräfte. Röm. 14, 9: Denn dazu ift Chriftus 
.geftorben und auferflanden und wieder lebendig geworden, daß er über 
Zodte und Lebendige Derr fei. 

Unfer, Unfer Herr; fo nennt ihn nämlich feine Gemeine, 
Die Chriftengemeine befennt ihn bier in ihrem Glaubensbefenntniß 
nit allein als den Deren aller Herren, den König aller Könige, fon: 
dern auch als Deren und König und Daupt der Gemeine Das 
glaubt und befennt die Gemeine nad) dem eigenen Wort des Herrn 
und feiner Apoftel. Matth. 28, 18 und 20: Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden; ich bin bei euch alle Tage bis 
an der Welt Ende 1 Cor. 15, 57: Gott hat uns den Sieg ge: 
geben dur unfern Herrn Sefum Chriftum. Phil. 2, 11: Alle 
Zungen follen bekennen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei. — Was 
liegt denn darin, wenn bie Gemeine fagt: Unfer Herr Jeſus Chri: 
ſtus? Mach der Achnlichkeit, womit wir fonft den Ausdrud Herr 
brauchen (die Schüler von dem Lehrer, der Knecht von feinem Herrn): 
1. Sein Wort und Wille gilt in der Gemeine. Er hat e8 gefagt, 
oder feine von feinem Geifte geleiteten Jünger haben es gefagt; das 
ift ung genug. Daher Jeder. in feiner Gemeine fidy um feines Deren 
Wort und Willen befümmern foll, daß er ihn miffe und kenne und 
thue. 2, Die Gemeine weiß, fie wird von ihm geleitet, wie ein 
Haus: Herr das Hausweſen leitet, und der Lehrer ald Herr die ganze 
Anftalt der Schule. Was alfo der Gemeine gefhieht, wenn auch 
äußerlich angefehen großes Unrecht, großes Unglüd, das ift mit feiner 
Bulaffung, mit feiner Bewilligung. in Beifpiel hiervon haben wir 
Apoftg. 21: Als man Paulo fagte, er würde in Serufalem gebun: 
den werden, und er ſich doch nicht wollte abhalten laffen, dahin zu 
gehen, dba V. 14 ſchwieg die Gemeine und fagte: des Deren (Jeſu) 
Wille gefchehe. Darin liegt das Bekenntniß: Nun, wie er es will, 
ob gebunden oder nicht gebunden, die Gemeine fteht unter feiner Lei: 
tung. 3. Die Gemeine fteht unter feinem Schuß, tie ein Herr 
überhaupt das Seine ſchützt, der Lehrer den einzelnen Schüler. Darüber 
(worüber?) hat die Gemeine ein Wort von ihrem Deren felber: Die 
Pforten der Hölle follen meine Gemeine nicht überwältigen. Oder: 
Meine Gemeine foll nicht von den Pforten (dev Mächtigkeit der Hölle 
überwältigt werden. Was liegt darin? Mer aber fagt, und in 
Wahrheit fagen kann: Ich will dich wohl fehügen, der zeigt ſich als 
Herr. 4. Er hilfe ihe mächtig aus allen Möthen. Das Feld muß 
er behalten, diefer Herr. — Um welches Vierfachen willen nennt ihn 
alfo die Gemeine unfern Heren ? fein Wort gilt ihr, von ihm geleitet, 
geſchützt, geholfen. 

Mein. Mein Herr, fo fagt nach Luthers Erklärung Jeder in 
der Gemeine. Was in dem Belenntniß die ganze Gemeine "bekennt, 
das befennt hier der Einzelne, jeder Chrift. Legt das eben Gefagte, 
Bierfache hier hinein, mie heißt e3 dann? Sein Wort und Wille gilt 


für mid; er regiert und leitet mich als ein Glied feiner Gemeint; 
er ſchützt mich; er hilfe mir mächtig. Altes, was. in’ Luthers Er: 
klärung weiter folgt, bezieht fich darauf, daß Chriftus mein Derr ift. 
Der mid) verlornen und verdammten Menfhen — —;' d, h. biefer, 
mein Herr, ift fo mein Here geworden, und ich bin fein Eigenthum 
geworden, weil er mich verlornen und verbammten Menfchen erlöfet 
bat, hat mid; erworben mit vieler Mühe, hat mich erfauft mit feinem 
heiligen, theuern Blut, daß ich fein Eigen fei. Denn durch Löſung 
(Einlöfung, mie? duch die Schöpfung fein Eigenthbum, durch die 
Sünde ihm abhanden gefommen, durdy Chrifti Blut ihm wieder ein: 
gelöft), durdy Ermwerbung -(durdy Arbeit und Mühe) und durch Erkau: 
fung gelangt man zur Herrfhaft und zum Eigenthum über Etwas. — 
Mein Herr Zefus, da ift ein Ausdrud, den wir oft brauchen, und 
den Mancher fo gedankenlos braucht. Ihr nicht ſo. Was wollt ihr 
euch nun dabei denken? 

Zu Troſt und Freude. Du weißt nun, was darin liegt: 
Der Herr Jeſus iſt unſer Herr, iſt mein Herr. Was haſt du 
nun an dieſer Erkenntniß? mas nützt fie dir? — Wenn du ſagſt: 
Mein Herr Zefus, fo follteft du dich zumächft freuen deines Herrn, 
und follteft dich feiner über Alles tröften. Paulus fchreibt an die 
Ppilipper: Freuet euch in dem Herrn, und abermal fage ich euch: 
Freuet euh. Warum freueft du dich denn deines Herrn? Jeder fage 
mir etwas nah Bibelſprüchen. Niemand kann mid) aus feiner Hand 
reißen. Röm. 10, 12: Er ift ein Here, reich über Alle. Wo er 
ift, da foll ich, fein Diener, auch fein. Ich gebe den Meinen das 
erwige Leben. Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir fein, 
‘die du mir gegeben haft. Wir fprechen dann mit dem Gefang: Wohl 
uns des feinen (herrlichen, großen) Herrn. Nun mag kommen, was 
da kommt, der Herr, mein.Herr ift mein Zroft, mit ihm überwinde 
ih; er fhügt mi, er leitet mich, er hilft mir, Sch habe einen 
Herrn, der e8 ann, und der es will, 

Zum Gehorſam. Wen du Herr nennft, dem giebft du 
Eigenthumsrechte über dic, willſt feinem Wort folgen, willſt feinen 
Willen thun. So der Schüler bei dem Lehrer. So auch mit Jefu. 
Wenn du in Wahrheit beteft: Mein Herr Jeſu; fo liegt darin: Dein 
Wort foll mir gelten, und fagten auc gar Vater und Mutter anders, 
als du ſagſt; dein Wille fol mein Wille fein, und follte mir es 
auch ſchwer werden; dich will ich lieben; dir will ich leben; dir will 
ic folgen und gehorchen ; wie ein Knecht dem guten Deren. Denker 
daran, Kinder, jedesmal wenn ihr das Wort: Mein Derr Jeſus über 
eure Lippen gehen laffet. Was follt ihr dabei denken? — Wer aber 
fagt: Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus fei mein Herr, und fi doch 
an fein Wort und an feinen Willen nicht Eehrt, dem giebt der Derr 
felber das Wort, Luc. 6, 46, in fein Gemwiffen: Was heiße ihr 
mich Herr, Herr, und thut nicht, was ih euch gebiete?! 
und Matth. 7, 21: Es werden nicht Alle, die — —. Und wie germ, 


‚freudig, willig follteft du biefem Herrn in Wort und Willen fol 

‚gen und ihm dienen. Denn fein’ Joch ift fanft und feine Laft ift 
„leicht, die er ald Herr auflegtz dagegen die Laft und das Joch der 
Sünde fhwer if. Darum fprihft du freudig mit Gefang 573: Dein 
bin ih, Herr, die will ich mic zum Eigenthum ergeben ; lebendig, 
«heilig, rein will ich vor deinen Augen leben. Und mit Gefang 877: 
Du bift mein (Herr) und ich. bin dein (Diener), ich will feines 
Andern fein. Merkt: will; weil ich es fo gut bei dir habe. Poly: 
Tarp, der Märtyrer, fagte, ald man ihn von Chrifto abbringen wollte: 
86 Jahre diene ich fhon meinem Deren, und er hat mir nie etwas 
zu Leide gethanz; wie follte ich diefen meinen Herrn läftern (durch 
Abfall und Sünden), der mic erlöfet hat zur Seligkei. Denn 
2 Cor. 5, 15: Er ift darum für Alle geftorben, daß, die da leben, 
nicht ihnen felbft leben (nach ihrem eigenen Willen), fondern dem 
(nad) deffen Willen), der für fie geftorben und auferftanden ift. Es 
giebt gar fein befjeres Mittel, der Sünde zu widerftehen, als wenn 
du den Deren herrſchen läſſeſt ald Deren in dir. Dazu will er bir 
auch felbft durch feinen heiligen Geift Kraft geben (er der MWeinftod, 
wir die Reben). Sein Wille, feine Gedanken feien dein Wille, deine 
Gedanken; feine Worte feien Regel und Vorbild deiner Worte; feine 
That fei dir Mufter deiner That. Nennen wir Einiges: Wie er Gott. 
über Alles liebte; Menfchenliebe und Erbarmung; Feindesliebe; Ge: 
duld; Genügfamkeit; Gebet; überhaupt heiliger Wandel in allen Um: 
fländen. Darum nochmals, Kinder, fprecht niemals gedankenlos im 
Glaubensbekenntniß und- im Gebet den Namen: Herr Jeſus, aus, 
fondern ſchöpft daraus Freude und Troſt; wie no? und Kraft zum 
Gehorſam; wie? 

Die Belohnung. Noh Eins. Wir haben einen Herrn, 
der fih nicht umfonft dienen läßt. Er hat denen, die ihm leben und 
ihm dienen, große Verheißungen gegeben. Wir lefen fie Job. 12, 26: 
Mer mir dienen will, der folge mir nach (Ein wahrer Diener alfo 
folgt ihm, wie? fo demüthig, fo fanft, wie er ꝛxc.); und wo id) bin, 
da foll mein Diener auch fein; und wer mir dienen wird, den wird 
mein Vater ehren. Welche zwei große Verheifungen find hier dem 
treuen Diener gegeben? In dem Gleichniß von den Gentnern fpricht 
der Herr zu Jedem ber Beiden, die treu gedient haben: Ei du from: 
mer und getreuer Knecht, du bift über Wenig getreu gewefen, ich will 
dich über Viel fegen, gehe ein zu. deines Herrn Freude. Wieder zwei 
Lohnverheißungen, welche? Das Frühere: Wo ich bin, da foll mein 
Diener auch fein, ift bier näher beſtimmt duch: Eingehen zu des 
Herrn Freude (am der Freude des Herrn, an der Seligkeit des Him— 
mels in feiner Nähe Theil nehmen). Luc. 12, 35: Laffet eure Zen: 
den umgürtet fein (das lange Kleid des Morgenlandes hinderte den 
Dienft; wem der Dienft eine Luft war, ber nahm einen Gurt um, 
daß es ihn nicht hinderte: — Laßt euch nichts in meinem Dienft 
hindern), und eure Lichter brennen, und feid gleich den Menſchen, die 
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auf ihren Deren warten, wenn er aufbrechen wirb von der Hochzeit, 
auf daß, wenn er kommt, und anklopft, fie ihm aufthun; felig find 
die Knechte, die der Herr, wenn er ankommt, wachend findet; wahrlich, 
ic fage euch, er wird fich-auffchürzen, und wird fie zu Zifche fegen, 
und vor ihnen gehen und ihnen dienen. V. 38 heißt e8 nochmals 
von den treuen Dienern: Selig find dieſe Knechte; und V. 43 und 
44 zum dritten Mal: Selig ift der Knecht, wahrlich, ich fage euch, 
er wird ihn über alle feine Güter fegen, Won Mofe heißt e8 Debr. 11, 
26: Er fahe an die Belohnung. Sehet auch an, Kinder, diefen 
Kohn, den unfer lieber Derr feinen Dienern verheißt. Was fagt ihr 
davon? es giebt Eeinen größern, herrlichern, feligern. Solchen Lohn 
kann auch fein Kuifer feinem treuen Diener geben. Was folgt daraus ? 
Wir wollen uns durch ſolche Verheißungen ermahnen laffen, ‚des Deren 
Eigenthum wahrhaft zu fein durch Nachfolge, Dienjt, Gehorfam. 
Fanget jest jung damit an, dann wird euch der Dienft immer leichter. 
Wir beten dann zu unferm Deren mit Gefang 655, 7: Dir, Herr, 
zu folgen wünfchen wir, gewähre, Heiland, Allen Standhaftigkeit, gieb 
Stärke mir, dir, wie du führft, zu wallen; weil, mer nicht bis zum 
Biele dringt, auch, Herr, dein Kleinod nicht erringt. 


Andere Namen Jeſu. 


Die Unterredung. 


MWelhe Namen Jeſu haben wir nad) unferm Glaubensbefenntnig 
fhon befprohen? Sefus, Heiland, Chriftus, Meſſias, Sohn Gottes, 
Herr. Was wir beim zweiten Gebot über die Namen Gottes fagten, 
das fagen wir aud von den Namen Jefu: Wie feine Namen 
find, fo iſt er auchz fie geben ung die wahrhaftefte und befte Kennt: 
niß von ihm. Seder neue Name Jeſu zeigt ihn ung in einem andern 
und neuen Lit. Wir haben flets an Jeſu Namen Freude, 
und jeder giebt uns Troft und Stär® und Weide So 
befprechen wir hier denn noch einige andere Namen Jeſu, und fehen, 
was darin liegt zum Troſt in allerlei Unglück, zur Stärkung gegen 
die Sünde, und zur Hoffnung, Derzensweide und Freude überhaupt. 

Erlöfer. Löfen, los mahen, was gebunden war. Als Er: 
löfer hat Jeſus uns los gemacht von den drei Gemwalten, die uns ges 
bunden hielten, als ihre Sclaven: Sünde, Tod und Zeufel*). Jeſus 


*) Es bringt allerlei Begriffsverwirrung, wenn man lehrt: Chriſtus 
bat uns von der Unwiſſenheit erlöj’t, Da follte man das Wort 


401 


ſagt Matth. 20, 28: Sch gebe mein Leben zu einer Erlöfung (griech. 
zu einem Löfegeld) für Viele. Und beim Abendmahl: Mein Blut 
wird vergoffen für euch zur Vergebung der Sünden. Er lehrt da alfo, 
daß durch feinen Zod die Sündenvergebung, die Losmachung von der 
Sünde bewirkt if. Wir waren, Röm. 7, 14, unter die Sünde ver: 
kauft und damit dem Tode verfallen, und dem Teufel. Wir waren 
der Sünde Knechte und ihre Sclaven; was heißt das? Uns alles 
Elend und alle Noch der Welt folgte daraus. Wir nahmen uns 
wohl vor: Ich will anders werden ; aber e8 Fam nicht zur Ausführung. 
Chriftus aber erlöftte uns von der Sünde Knechtſchaft, von des Todes 
Schrecken, von des Zeufeld Gewalt. Nun dienen wir der Sünde nicht 
mehr, fondern leben Ihm in emwiger Gerechtigkeit, Unfhuld und 
Seligkeit. 

Verſöhner. Wo BVerföhnung ift, da war vorher Entzmweiung 
(in Zwei, was Eins, in Gemeinfhaft fein follte). So Gott und 
Menfhen. Gott wollte den Menfhen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
Leben und Seligkeit; der Menfh wollte und wählte Sünde, Tod 
und Verdammniß. Darüber mußte Gott zürnen, und wir waren 
Kinder des Zornd von Natur, Eph. 2, 3. Da, 2 Cor. 5, 18—20, 
verföhnte Gott in Chrifto die Welt mit ihm felber. Die Feindſchaft, 
Entzweiung ift aufgehoben; die Gemeinfchaft ift wieder angefnüpft; 
aus Kindern des Zorns find wir nun Kinder Gottes geworden. 
Eph. 1, 5. 6: Gott hat uns ſich angenehm gemacht in dem Gelieb- 
ten. Was heißt das? Eph. 2, 14: Chriftus ift unfer Friede; leſet 
die Stelle weiter bis V. 18: Durch ihn haben wir den Zugang zum 
Vater. As ChHriftus Fam, konnten mit Recht die Engel fingen: 
Und an den Menfhen (nämlih hat Gott nun) ein MWohlgefallen. 
Ein’ Wohlgefall'n Gott an uns hat, nun ift groß Fried’ ohn' Unter: 
laß, all’ Fehd' hat nun ein Ende. Daran wollen wir bei dem Na: 
men Verſöhner denfen. 

Meittler. 1 Tim. 2, 5.6: Es ift Ein Gott und Ein Mittler 
zwifchen Gott und den Menfchen, nämlid der Menſch Jeſus Chri— 
ftus, der ſich felbft gegeben hat für Alle zur Erlöfung, daß Solches 
zu feiner Zeit geprediget würde. Gott Eonnte als heiliger Gott nichts 
nachlaſſen von feinem Gefeg, und der Menfh, als fündig, Eonnte 
ed nicht erfüllen. Da mwurde Chriftus die Mittelsperfon. Er wurde 
freiwillig Menfh, gab ſich freiwillig zur Erlöfung der Menfchen in 
den Tod, erfüllte vollkommen für fie das Gefeg Gotted, Und nun 
rechnete Gott der Welt ihre Sünde nicht zu, und richtete unter ung 
auf das Wort von der Verſöhnung. Mit dem Menfhen wurde es 
Erlöfung, Erlöfer, nie brauchen, wie die Schrift es auch nie thut. Da 
follten wir lieber fagen: Chriſtus it unfer Lehrer. Wenn die Schrift 
Sefum Erlöfer nennt, fo bat fie immer im Auge die drei Mächte, die Lu— 
tber nennt: Sünde, Tod, Teufel. Dabei muß es auch bei ten Kindern 
bleiben , fo verbinden fie immer eine beftimmte Vorftellung mit dem Nas 
men: Grlöfer, Kenntniffe können aud nie eine Erlöfung im biblifchen 
Sinne geben, 

Riſſen, Unterr. üb. d. AT. Ratehlämus. 7. Aufl. 26 
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aber durch die Vermittlung Shrifti auch anders. Er wurde Gott 
heilig dargeftellt, und hatte nun audy den Beruf, heilig zu leben, und 
die Liebe, die Chriftus ihm erzeigt hatte, trieb und drängte ihn dazu. 
Dep wollen wir ung freuen, dazu tollen wir und mehr und mehr 
ftärken, wenn wir Jeſum Mittler nennen. 

Fürfprecher*). 1 Joh. 2, 1: Und ob Jemand fündiget, fo 
haben wir einen Fürfprecher bei dem Vater, Jeſum Chriftum, der ge 
zecht iſt. D. h. er fpricht für uns bei feinem Vater; er führt unfere 
Sade, wie ein Advocat thut. Röm. 8, 26. 27 und 34 fteht: Er 
vertritt uns, d. h. tritt für uns hin, iſt unfer Vertreter und Bei: 
ftand, Er meiß alfo unfere Noth. Er bringt uns bei dem Gericht 
Gottes Gnade zumege. Als Fürfprecher thut er zugleih Fürbitte 
für uns. Joh. 17, 20: Ich bitte aber nicht allein für fie (für die 
Jünger), fondern für Alte, die durch ihr Wort an mid) glauben. 
Welche Freude wollt ihr alfo aus diefem Namen des Herrn ſchöpfen? 
Wann vielleiht? — Fürfprecher! fahre fort für ung zu beten, und 
uns bei deinem Vater zu vertreten. 

Lamm Gottes. Sohannes der Täufer: Das ift Gottes Lamm, 

das ber Welt Sünde trägt. Wie ein geopfertes Lamm im alten Bunde, 
1 Petr. 1, 19: Wir find erlöfet mit dem theuern Blut Chrifti, als 
eines unfchuldigen und unbefledten Lammes. Lamm Gottes nennen 
wir Sefum dann gerne, wenn wir uns daran erinnern, daß er durch 
feinen Tod unfere Sünden mweggenommen hat; daß er unfchuldig, uns 
befleft und heilig war, mie ein Opferlamm ohne Fehl fein mußte; 
und daß er fo geduldig litt. Jeſ. 53, 7: Er that feinen Mund nicht 
auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführet wird. Alſo wel: 
ches Dreifache? 1) für ung; 2) rein; N geduldig. Sucht died Drei: 
fache wieder in den vier Strophen: D Lamm Gottes, unfhuldig 
für ung am Kreuze gefchlachtet, und doch erfunden geduldig, tie 
fehr du wurdeſt verachtet. 
Sirte. So nennt er fich felber: Ich bin ein guter Hirte. Bon 
ihm hat die Seele Alles: Erkenntniß (Nahrung) über Alles, was 
zur Eeligkeit zu wiſſen nöthig iſt; Troſt (Erquickung) in allen Leis 
den; Schub vor aller Sündengefahr. Darum: Der Herr ift mein 
Hirte, mir wird nichts mangeln. Sagt her: Weil ich Chrifti Shäf: 
tein bin — —. (&. Unterredung über die bibfifche Geſch. Bd. 2: 
Sefus der gute Hirte.) 

Weinftod. Joh. 15, 1 u. f. Ich bin der Weinflod, ihr 
feid die Neben. Bleibet in mir und ich in euch. Gleichwie die Rebe 
kann keine Frucht bringen von ihr felber, fie bleibe denn am Mein: 
ſtock; alſo auch ihr nicht, ihr bleibet denn in mir. Wer in mir 


*) Griech. Paraklẽtos. Es Jiſt derſelbe Name, den auch der heilige 
Geiſt führt, Joh. 14, 16, und den Luther dort Tröfter überfest bat. Das 
riech. Wort bedeutet Advocat oder Anwalt, Fürſprecher, Vertreter, Bei⸗ 
and; zugleich: Ermahner, Lehrer (Zröfter). $. v. Meyer, die heilige 
Schrift in berichtigter Ueberfegung mit kurzen Anmerkungen. 2, Aufl. 
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bfeibet, und id in ihm, ber bringet viele Frucht; denn ohne mich 
könnet ihre nichts thun. Wenn wir Chriftum mit diefem bildlichen 
Namen benennen, fo denken wir uns, daß alle Frucht des Geiſtes, 
Sat. 5, 22: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, 
Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit, uns aus feiner Gemeinfhaft zu: 
fließen muß. Bon ihm haben wir das, befommen mir dad, von 
ihm und feiner Erlöfung ftrömt e8 in uns ein, wie die edle Frucht 
der Reben aus dem Weinſtock. Bei diefem ſchönen Namen denken 
wir, daß Chriftus uns wirklich etwas mittheilt aus feinem Geift: 
er erzeugt uns, er trägt uns, er befruchtet uns nach der Aehnlichkeit 
zwifhen Weinftod und Reben. Gebt Beifpiele. Und nun können 
wir auch wieder Andere erfreuen, erquiden, ftärfen nad) der Aehn: 
lichkeit von Reben, die den Wein geben, der dies Dreifache thut. 
Gebt Beifpiele, 

Edftein. Chriftus, der Eckſtein, muß das ganze Gebäude ber 
chriſtlichen Kirche halten, er ift der Grund, auf ihn ift fie gebaut. 
1) Er ift auserwähle, 1 Petr. 2, 6: Ich lege einen auserwählten, 
köſtlichen Editein in Zion. 2) Er bewahrt und hält das Haus 
Gottes, Matth. 16, 18, und die Pforten der Hölle follen es nicht 
übermwältigen. 

Haupt. Ein Name, den Paulus oft Chrifto giebt. Röm. 
12, 4. 5. 1 Cor. 12, 15. Eph. 4, 15. 16. 25. Chriftus ift das 
Haupt von vielen Gliedern, 1) Er regiert die Gemeine, 2) Unter 
einander richten fie ſich ganz nad) feinem Geift. R 

Herzog unferer Seligkeit, Hebr. 2, 10; Er ging voran (zog 
vor dem Deere her) durch Leiden zur Herrlichkeit. Durdy feinen Sieg 
ift der langen Reihe der Seinigen der Sieg über Sünde, Tod und 
Teufel möglih und leichte. Bei ihm heißt es: Durch Krieg zur 
Krone; durch Leid zu Freud’. Der Name madht uns Muth, gegen 
die Sünde zu kämpfen im Hinblick auf ihn, den Anfänger und 
Bollender unſeres Glaubens. Gef. 655: Mir nad! fpricht Chriftus, 
unfer Herr (unfer Deld, haben die alten Gefangbücher) zeigt und 
ChHriftum ald Herzog. V. 5: Fällt's euch zu ſchwer, ich geh’ voran, 
ich ſteh' euch ſtets zur Seite; kämpft nur getroft, ich brech' die Bahn, 
id) bin bei euch im Streite; ein böfer Streiter iſt's, der flieht, wo 
er den Feldheren kämpfen fieht. 

Der Morgenftern. Offb. 22, 16 fagt Chriftus ſelbſt: 
Sch bin der helle Morgenftern. 2 Petr. 1, 19: Bis der Tag ans 
breche,. und der Morgenftern aufgehe in euern Herzen. Go heißt 
CHrijtus, weil er Verkündiger des ewigen Sonnentages, ded ewigen 
Lebens if. Wie verfteht ihre nun die drei Strophen: Wie ſchön 
leucht’t und der Morgenftern voll nad’ und Wahrheit von dem 
Heren, der Sohn, def ih mich tröfte? *) 

*) Gin fchönes, tief chriſtliches Morgenlied, wo Chriſtus ald Morgen⸗ 
ftern gepriefen und befungen wird, it von Ehriftian Knorr von Ro— 
fenroth. Der erfte und legte Vers ftehe hier. Morgenglanz der Ewigs 
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Das A und O. Offb. 1, 8: Ich bin das A und D, ber 
Anfang und das Ende. A ift im Griehifchen der erfte Buchftabe, 
und O ber legte. Er ift der Anfang und das Ende; er ift der Ans 
fänger und Vollender alles deffen, was zu unferm Heil erforderlich 
ift. Hebt. 12, 2: In ihm ift Alles, was wir wiffen müffen, und 
was wir haben müffen, um felig zu werden. Er hat das yute Werk 
angefangen, er wird ed auch vollführen. 


Der Weg. Joh. 14, 6. Er ift der Weg, nämlich in’s 
ervige Leben, oder wie Jefus V. 2 es nennt: zu den Wohnungen im 
Haufe des Vaters. Ihn muß man gehen, um dahin zu kommen. 
Mie das gemeint ift? Seine Liebe zu Gott muß unfere werden; fo 
auch feine Liebe zu Menfchen, feine Geduld, feine Frömmigkeit über: 
haupt. Dann trägt er uns auch dahin, wie ein Weg thut. 


Damit mollen wir e8 gut fein laffen. Zefus hat noch mehr 
Namen, und auf einige werben wir noch fpäter zurückkommen. Wir 
aber bitten zum Schluß: D fegn’ uns, Herr, mit allen bei: 
nen Namen von jegt bis an der Tage Ende, Amen! 


Empfangen von heiligen Geift und geboren 
von der Jungfrau Maria, 


Die Unterredung. 


Empfangen vom heiligen Geift. Das Bekenntniß lautet 
weiter: Ich glaube, daß Jeſus Chriftus empfangen ift vom heiligen 
Geift, und geboren von der Jungfrau Maria. Wir befennen da 
Zmeierlei: Die Menfchwerdbung des Sohnes Gottes, und was mir 
über feine Menfchwerdung glauben. Luther erklärt die Worte fo: 
Und auch mahrhaftiger Menfh von der Jungfrau Maria geboren. 
Der Sohn Gottes ift alfo wahrhaftiger Menfch, und ald Haupt: 
beweis führt Luther an: Don der Jungfrau Maria geboren. Was 
nämlich von einer menfhlihen Mutter geboren wird, das ift menſch⸗ 
lich, ein wahrhaftigeer Menfh. An allen Menfchen aber, die von 


keit, Licht vom unerfhöpften Lichte! ſchick uns diefe Morgenzeit deine Strah⸗ 
len zu Geſichte, und vertreib durch deine Macht unf’re Naht. — Leucht' 
ung felbft in jene Welt, du verklärte Gnatenfonne! führ uns durch das 
Thränenfeld in das Land der fügen Wonne, da die Luft, die und erhöht, 
nie vergeh’t. — Berliner Piederfhag Nr. 1382. ©. auh Harms Gejänge 
für die einſame Andacht, Nr. 3, 
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Bater und Mutter geboren find, haftet die Sünde. Joh. 3, 6: Was 
vom Fleifh (vom fündhaften Menſchen) geboren wird, das ift Fleifch. 
Pf. 51, 7: Siehe, id bin aus fündlihem Samen gezeuget, und 
meine Mutter hat mic in Sünden empfangen. Obgleich aber Chris 
ftus von einer menſchlichen Mutter geboren, und alfo mwahrhaftiger 
Menſch ift, fo ift er doc nicht wie andere Menſchen in Sünden ge: 
boren, fondern er ift ohne Sünde geboren. Das will der Ausdrud 
fagen: Er ift empfangen von dem heiligen Geift. Ich glaube, Chri⸗— 
ftus ift empfangen von dem heiligen Geift, heißt alfo: Ich glaube, 
daß Jefus Chriftus ohne Sünde geboren ift, und ift ein Menfc ohne 
Sünde gewefen. — Wir wollen nun fehen, wie diefes Bekenntniß 
der chriftlihen Kirche in der heiligen Schrift feinen Grund hat, und 
wie wichtig uns diefe Lehre ift. Als der Engel Gabriel es der Jung: 
frau Maria ankündigte, daß fie die Mutter Jefu werden follte, da 
antwortete fie: Wie foll das zugehen, da ich von feinem Manne weiß. 
Der Engel antwortete Luc. 1, 35: Der heilige Geift wird über dich 
kommen, und die Kraft des Höchſten wird dich Überfchatten; darum 
auch das Heilige, das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn ge: 
nannt werden. So wurde auch von Gott zu Joſeph gefagt Matth. 
1, 20: Fürchte dih nicht, Maria, dein Gemahl, zu dir zu nehmen; 
denn das in ihr geboren ift, das ift vom heiligen Geift. Wir merken 
bei den Worten des Engels Gabriel (wie heißen fie noch?) auf das 
Wort: Darum. Darum weil kein menfchlicher Vater da ift, darum 
weil. der heilige Geift Gottes felbft bei Maria diefes Kind fchafft, ift 
es ein Deiliges, das Heilige, d. h. es ift ein Sünbdenlofes, ein 
Reines. Denn der heilige Geift Gottes kann nur Heiliges ſchaffen: 
Was vom Geift geboren wird, das ift Geiſt. Sündenlos und heilig 
mußte aber derjenige fein, der die fündige Menfchheit erlöfen follte. 
Pf. 49, 8. 9: Kann doch ein Bruder (ein Menſch, wie andere Men— 
[hen geboren von Vater und Mutter) Niemand erlöfen, noch Gott 
Jemand verfühnen, denn es Eoftet zu viel, ihre Seele zu erlöfen, daß 
er es muß lafjen anftehen ewiglich. Und Debr. 7, 26 fagt: Einen 
folhen Dohenpriefter follten wir haben (mußten wir haben, war 
uns nothwendig), der da wäre heilig, unfchuldig, unbefledt, von den 
Sündern abgefondert. So ein Heiliger, Unfchuldiger, Unbefledter, von 
den Sünden Abgefonderter ift nun unfer Herr und Heiland Jeſus 
Chriſtus fhon dur feine heilige Geburt. Und dies Heilige kann 
denn in Wahrheit Gottes Sohn heißen. — So werden alfo in den 
Morten: Empfangen vom heiligen Geift, geboren von der Jungfrau 
Maria, die beiden Seiten der Menfchwerdung Gottes ausgefprochen. 
Empfangen vom heiligen Geift: Chriftus, um die Menfchen von ihrer 
Sünde zu erlöfen, ift ohne Sünde geboren, es ift das heilige Kind, 
2 Cor. 5, 21: Er wußte von feiner Sünde. Hebr. 4, 15: Er ift 
wohl verfucht worden, gleich wie wir, doch ohne Sünde. Er ift von 
der Jungfrau Marin geboren: Er iſt wahrhaftiger Menfch gewelen ; 
er ift in allen Dingen feinen Brüdern gleidy geworden, nur ohne 
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Sünde. Darum trug nun audy feine menfchliche Natur alle Fol: 
gen unferer Sünde: Schwachheit, Elend, Bedürfniffe, Leiden. 
Röm. 8, 3: Er erfchien in der Geftalt des fündlichen Fleifches *). 

Geboren von der Jungfrau Maria. Erzählt kurz die 
Gefchichte. — Bei der Geburt Jefu vereinigte fi das Göttliche mit 
dem Menfchenleben zu Einer Perfon. Luther: In unfer armes Fleifch 
und Blut verhüllte fih das höchfte Gut. Paulus nennt es, 1 Zim. 
3, 16, ein großes, gottfeliges Geheimniß: Gott ift geoffenbaret im 
Fleifh. Der fromme Melanchthon wünſchte auch darum zu flerben, 
weil er dann das Geheimniß der beiden Naturen in Chriflo erkennen 
würde. 

Jeſus war wahrhafter Menſch. So fagt Luther in 
dem: Was ift das? Die Beweife: a) Er ift von einer menſch— 
lihen Mutter geboren. b) Luc. 2, 40 und 52: Er nahm 
zu an Alter und an Weisheit (B. 40 griech. er füllte ſich 
mit Weisheit. S. Handb. der Bibelerklärung, Calw. Die rein 
menſchliche Entwidlung tritt bei diefer genauern Ueberfegung noch 
mehr hervor). Er ift.alfo gewachfen, wie andere Kinder, hat lernen 
müffen, wie ihr lernet. ce) Dann hatte er auch menſchliche 
Bedürfniffe, Empfindungen und VBerfuhungen. Hun— 
ger — Berfuhungsgefhichte. Durft, am Kreuz. Freude, Luc. 
10, 21: Er freuete fi im Geiſt. Trauer, Lazarus Auferweckung; 
beim Anblid von Serufalem, beide Mal weine er. Schmerz: 
Meine Seele ift betrübt. Zorn, ein heiliger Zorn, wie Gott zürs 
net, Marc. 3, 5: Er fahe fie umher an mit Zorn. Verfuhung, 
Hebr. 4, 15: Er ift verfucht worden gleich wie wir, doch ohne Sünde. 
Er ift, 3. B., verfuht worden a) zum Mißtrauen gegen Gott: 
Bift du Gottes Sohn (wofür dich die Stimme bei der Taufe erklärte), 
fo ſprich, daß diefe Steine Brot werden; b) zum Haß gegen Men- 
ſchen: Judas, den er faft drei Fahre um fich fah, die heuchlerifchen 
Pharifäer, feine ungerechten Richter, das ungläubige Volk; c) zur 
MWeltluft: Dies Alles will ich die geben, fo du niederfälft —; 
d) zue Ungeduld in Leiden, in Gethfemane und am Kreuz; e) zum 
Ungehorfam, das ihm von Gott beftimmte Leiden. abzulehnen. 

Der Menfchenfohn; der andere Adam. So fahe ihn, 
und fo benennt ihn Daniel C. 7, 13: Es kam Einer in ded Dim: 

*) Der Lehrer erkenne erft einmal für ſich die Herrlichkeit und Wich— 
tigkeit diefer Lehre: Chriftus empfangen vom heiligen Geift; auch damit 
er- Spöttern antworten fann. „Wir fteben hier vor dem Geheimniß, wie 
Gott Menſch geworben if. Dem Bereich der alltäglichen Naturordnung 
fehen wir und hier entrüdt, und in die Sphäre der unmittelbaren Schöpfers 
thätigkeit des Allmädhtigen hinein verjegt. Durh einen unmittelbaren 
göttlichen Schöpferact erfcheint Jeſus wieder, wie einft Adam, wenn auch 
in der duch die Sünde geſchwächten menfhlichen Natur, fo doch als 
ein neuer, reiner, durch und durch unbefledter und heiliger Menfch. 
Er iſt der GEritling eines Gott wohlgefälligen Gefchlehte. Wäre er bas 
nicht, wo bliebe der ganze Troit feines Erlöfungswerts?” 
3 W. Krummacher, das Adventsbuch. ©. 212. 
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meld Wolken, wie eines Menfchen Sohn. Jeſus legt fich ſelbſt bie: 
fen Namen bei: ded Menſchen Sohn, oder ald Ein Wort gefaßt: 
der Menfhenfohn. Das heißt nit: Der Sohn eines Menſchen; 
auch nidht: ein Menfh. In dem Namen liegt mehr. Er heißt ja: 
der Sohn des Menfchen (eines beftimmten Menfchen; der beftimmte 
Artikel). Das Wort Adam heißt auh Menſch. Er ift der wahre 
Sohn Adams. Daher heißt er auch 1 Cor. 15, 45, der letzte Adam. 
Sefus heißt der Menfchenfohn, der legte Adam, a) weil er heilig von 
Gott gezeugt war, und feinen menſchlichen Vater hatte, wie Adam 
auch nicht; b) weil an ihm ſich findet, was allen Menſchen gebrach, 
volllommene Reinheit; ec) weil, wie in Adam die Geſchichte ber 
Menfhen anfängt: fo in Jeſu die Geſchichte der Menfchen zum 
Schluß kommt, denn in feiner Perfon wird der Derrfchaft der Sünde, 
des Todes und des Teufels ein Ende gemacht“). 

Das niedrige und armfelige Leben Jeſu. Das ganze 
Leben Jeſu war ein niedriges, armfeliged. So zeigte es ſich ſchon 
bei feiner Geburt: Eine arme Mutter (fie opferte ein Paar Zurtels 
tauben, wie im Gefeg den Armen vorgefchrieben war); ein Stall 
feine Geburtöftätte; eine Krippe feine Wiege; eine verachtete Stadt 
(Was kann aus Nazareth Gutes kommen?) fein Bildungsort; Matth. 
8, 20: Er hat nichts, wo er fein Haupt hinlegt, alfo nichts Eige— 
nes; er wandert mit feinen Jüngern von Dorf zu Dorf, von Stadt 
zu Stadt in Galiläa, Samaria, Judda; wenn fie ihn nicht herber: 
gen wollen, fo geht er an einen andern Drt, Luc. 9, 53— 57; 
Luc. 8, 3. Andere Menfchen thun ihm Handreichung von ihrer 
Habe, d. h. fie geben ihm was, da er arm war; als einmal bie 
Abgabe gan den Tempel eingefordert wird, hat er fein Geld, und fagt 
zu Petro: Gehe hin mit der Angel x. Matth. 17, 24 —27; er ift 
nicht gefommen, fich dienen zu laffen (mie in den höhern Ständen 
gefchieht), fondern daß er diene (wie man in niedern Ständen thut); 
er verkehrt am meiften mit dem Volk; und fehr oft mit den Ber: 
achtetften und Niedrigſten im Volk, mit den Zöllnern und Sündern: 
Diefer nimmt Sünder an, und iffet mit ihnen. — Dazu kommt 
noch vieles andere Ungemach in feinem Leben: das Volk ift.oft un: 
gläubig; die Schriftgelehrten find verjtodt; die Jünger find unver: 
ftändig und Ihwachgläubig ; Petrus verläugnet ihn; Judas verräth ihn; 
die Feinde wollten ihn mehrmals fteinigen, fie nehmen ihn gefangen ; 
höhnen und fpotten ihn, und bringen ihn an das Kreuz. — Das 
war fein Leben. Nur dann und wann brady aus diefer armfeligen 
- Hülle die Herrlichkeit und Hoheit feiner Perfon hervor: Gleich bei 
dem erften Wunder: er offenbarte feine Herrlichkeit; fo bei allen 


*) Es ift wohl unrichtig, wenn -gefagt wird, Jeſus nennt fih darum 
Menfhenfopn, um feine Niedrigkeit und Unfceinbarkeit zu bezeichnen. 
Denn der Ausdrud kommt eben fo off vor, wo von ber hoben Beſtim⸗ 
mung unb der zufünftigen Herrlichkeit Jeſu die Rebe if, ©. Hofmann, 
Weiffagung und Erfüllung, Bb. 2. ©, 17. 
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MWundern; die Verkündigung ber Engel; bei der Taufe; bie Verkläͤ— 
rung; die Wunder bei feinem Tode. 

Warum da8? Das wollen wir an brei Bibelftellen fehen. 
2 Cor. 8, 9: Ihr wiffer die Gnade unfers Herrn Jeſu Ehrifti, daß, 
ob er wohl reich ift, ward er doh arm um euretwillen, daß ihr durch 
feine Armuth reich) würdet. Es ift alfo unfertwegen gefchehen; freis 
willig, Er war reich als Bott; er wurde arm ald Menfh, damit 
wir an innern Gütern reich würden, wie er bei aller Armuth daran 
reich war, 3. B. an Dienfifertigkeit, Gehorfam, Geduld, Vergebung, 
Genügfamkeit, Barmherzigkeit, Gottvertrauen (mo jedes in feinem 
Leben?). Wir werden nicht allein reich hieran, indem das arme Les 
ben Sefu uns von diefem innern Reihthum ein Vorbild und Bei: 
fpiel giebt, dem wir nachfolgen; fondern hauptſächlich, weil als Reben 
am Weinſtock folcher Reichthum des innern Lebens bei aller Außern 
Armuth duch den Glauben an ihn in uns, feinen Gläubigen und 
Brüdern einftrömt. — Wie kannſt du alfo duch das arme Leben 
Sefu reich werden? — Phil. 2,5 -11: Ein Jeglicher fei gefinnt — —. 
Mir follen wie Jeſus gefinnet fein, nämlich bei göttlicher Hoheit ges 
ring, dienend, niedrig. Er hielt das Göttliche nicht für einen Raub, 
den man für fich behält, den man genießt, womit man prangt, wie 
die Römer bei Zriumphaufzügen. Er äußerte fich ſelbſt, eigentlich: 
er leerte fich felbft aus, gab Alles und behielt nichts. Er nahm 
Knechtögeftalt an, das Weſen eined Dienenden, eines Geringen, Nies 
dern, und dies zeigte fi im Gehorfam; ja bis zum Tode; ja bis 
zum niedrigften, ſchmachvollſten Zode, denn: verflucht ift Jedermann, 
der am Kreuz hängt. Darum, megen biefer freiwilligen Erniedris 
gung aus Gehorfam, hat ihn Gott als Menfch erhöhet. Die ur: 
fprüngliche Hoheit und Herrlichkeit, die Jeſus als Sohn Gottes hatte, 
und die freiwillige Armfeligkeit, worin er als Menfc lebte, das ift 
fehr ſchön zur höchſten Anbetung unfers Heilandes von Bucher zuſam⸗ 
men geſtellt: Sei uns willkommen, edler Gaſt, der du uns nicht 
verſchmähet haſt! Du kommſt in's Elend her zu mir, wie ſoll ich's 
immer danken dir? — Ach, Herr, der du die Welt erſchufſt, die 
Engel folgen, wenn du rufſt, der Himmel Heere dienen dir, und du 
erniedrigſt dich zu mir! — Du biſt ſo mächtig, biſt ſo reich; und 
wirſt nun arm, und Knechten gleich, nimmſt meine Schmach und 
Straf' auf dich, gehorſam bis zum Tod für mich. — Du achteſt 
nicht der Fürſten Pracht, nicht ihre Hoheit, Eht' und Macht; willſt 
lieber Laffen dic verfhmäh'n, ald uns von Gott verlaffen ſehn. — 
Died bringt das Gefühl und das Gelübde hervor: Ach Liebfter 
Heiland Jeſu ChHrift, der du für mich geboren bift, vergeffen will ich 
nimmer dich, von Derzen Lieb’ ich, Jeſu, dich! — Hebr. 2, 17.18: 
Daher mußte er allerdinge (in allen Dingen) feinen Brüdern gleich 
werden, daß er barmherzig würde, und ein treuer Hoherpriefter vor 
Bott, zu verföhnen die Sünde des Volks; denn weil er gelitten hat 
und ſelbſt verſucht iſt, kann er helfen denen, die verſucht werden. — 
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As Gott war Jefus von Ewigkeit her barmberzig; aber als Menſch 
follte er auch barmherzig werden, darum ging er nun freiwillig ganz 
und gar in das feiden und in das Elend der Menfchen, die bier 
feine Brüder genannt werden, ein. Daffelbe fagt Hebr. A, 15: 
Denn wir haben nicht einen foldhen Dohenpriefter, der nicht könnte 
Mitleiden habın mit unferer Schwachheit, fondern der verfuche ift 
allenthalben gleidy wie wir, doch ohne Sünde, 


So gehen wir denn gerne unferm Deren nad in Miedrigkeit, 
Armuth, Shmah, Mangel, Entbehrung, Dienftdarkeit und Dienft- 
fertigkeit, Gottvertrauen. Und tröjten uns einander mit dem Wort: 
Einft hat aud er, der Menfchenfreund, viel Thränen, und für dich 
geweint; er weiß, was Schmerz und Kummer ift und aud 
zugleih, wie ſchwach du biſt. Er hilft gewiß! nur zweif’le nicht; 
denn Jeſus, dein Erbarmer, fpricht: vertraue mir, ich rette dich, fei 
frohen Muthes, glaub’ an mid *). 


*) Aus Dr. Baumgarten, bie verbotene Fürbitte, Schlesw. 1849, 
möge bier noch Folgendes eine Stelle finden: Das freifinnigfte Volk des 
Alterthums konnte jih zu der Idee einer menfhlichen Perföntichkeit nicht 
erheben, felbft Plato und Ariftoteles können in ihrem Syſtem der Scla: 
ven nicht entbehren. Chriſtus, der eingeborne Sohn, iſt ed geweſen, der 
biefe Idee der menichlichen Periönlichkeit dem Menſchengeſchlecht unver: 
tilgbar und unverwültlich eingepflanzt bat. Er bat den nadten Menfchen 
ohne Stand und ohne Würde, ohne Habe und ohne Macht fo hoch und 
werth gehalten, fo ſtark und innig geliebt, daß er fein Leben für ihn ger 
laffen bat. Um biefer feiner Liebe willen, bat er fih fern gehalten von 
den Hoben und Gemwaltigen, bat fih dageren ben Armen und Niedrigen, 
den Elenden und Berlornen zugewendet: und in welchem Maße das der 
Fall geweſen ift, ift vielleicht unferer Zeit am leichteften zu ermeffen. Uns 
fere Zeit kennt und fühlt das Elend des Proletariats; fie bezeichnet mit 
diefem Namen ihren wundeſten Zled; daran aber denkt fie nicht, daß 
unfer Herr fih längſt zum Haupt ber Proletarier gemacht 
bat. Er batte kein Haus noch Ader, und obwohl er arbeitete Zag und 
Nacht, fo hat er damit für fein Bedürfniß Nichts erworben, die Steuer 
für ihn mußte der Fiſch im Meer bezahlen, Matth. 17; und feinen Unter— 
halt empfing er in Gaben der ibm folgenden und dienenden Krauen, Luc. 8; 
und bei dem Allen itand er nicht etwa allein, fondern er hatte eine zahl: 
reiche Kamile zu verforgen, denn er war der Hausvater, und feine Yünger, 
die Alles verlaffen hatten und ihm nachfolgten, waren feine Hausgenoflen, 
Matıh. 10, 25. Sein Herz ift die Liebe zur Menfchheit und fein Stand 
die Armuth, darum ift es vornehmlich das Volk, deffen den Herrn jam⸗ 
mert; und in dem Wolke ſieht er die in der Wüſte verirrten Schafe ohne 
Hirten, Matth. 9. Während er ben Leitern und Regierern gegenüber uns 
erbittlich fcharf und firenge redet und urtheilt, Matth. 23, hat er dem 
verkehrten und berbörten Volke gegenüber einen wehmüthigen Zon. Matth. 
235, 37. &ue. 19, 41l—i4. Luc 23, 28 -360. 


26 ** 
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Jeſus als Lehrer. 


Geboren von der Jungfrau Maria, gelitten unter Pontio Pilato. 
Hier ift ganz von ber Lehre und dem Beifpiel Jeſu abgefehen. Diefe 
Uebergehung ift Vielen anſtößig. Um dies Gefühl, das in jedem 
Lehrer faft fidy regt, in etwas herabzuftimmen und zu beſchwichtigen, 
befprechen wir hier kurz die Sache. Es bringt eine Verwirrung in die 
Sahe, wenn man in neuen Zeiten fo oft fagt: Chriftus hat ung 
erlöft durch feine Lehre, durch fein Beifpiel und durch feinen Tod. 
Schon daß dies Dreifache feiner Perfon in Eine Linie geftellt wird, 
kann nicht zugegeben werden, und ift nicht biblifh. Harms hat 
Recht, wenn er in feinem „diesjährigen Leitfaden‘, ©. 37 fagt: 
„Man bat Chriftum mit Verdienften bereichert in neuerer Zeit, 
aber zugleich ihn feines Verdienftes zu berauben geſucht.“ Die 
alte Zeit wußte, was gemeint war, wenn gefagt wurde: das Verdienft 
Chrifti; bleiben wir dabei. Dann weiß ich auch feine Bibelftelle, 
feine einzige, wo gelehrt wird: Wir find erlöft durch die Lehre Jeſu, 
durch das Beifpiel Jeſu Denn die Stelle: Ich bin das Licht der 
Melt, fol doch wohl nicht heißen: ich bin der Erlöſer der Menſchen 
durch meine Lehre. Das Licht der Welt giebt Erkenntniß, Helligkeit, 
Aufklärung, Wärme. Gut, aber wodurd giebt Jeſus das? das iſt 
noch die Frage. Sch behaupte: Eben fo gut und mehr durdy feinen 
Zod, als duch feine Lehre. Um nur Eins anzuführen: Wodurch 
erlangen wir die meifte Einfiht fowohl in das Gebiet der Sünde, 
als in das Reich der Gnade, duch das, was Jeſus darüber gelehrt 
hat, oder durch feinen Tod? Alle Belehrung über Beides gewährt 
nicht die Einficht in Beides, die die Thatfahe: der Tod Jeſu — 
uns darin bringt. Dazu fommt no, daß auch die befte Lehre 
und das befte Beifpiel uns nie aus der Seele erlöfen 
fann. Denn Lehre und Beifpiel Eönnen nie einem Andern zuge: 
rechnet werden, was doch mit dem thätigen und feidenden Gehorfam 
des Heren ber Fall if. Dann fagt Jeſus auch, daß er fein Leben 
zum Löfegeld für Viele giebt; und: das ift mein Blut, zur Ber: 
gebung der Sünden. So aud die Apoftel. Paulus, 1 Cor. 2, 2, 
weiß nichts in den Gemeinden als Jeſus Chriftus, den Gekreuzigten. 
Petrus, 1 Perr. 1, 19: erlöft mit dem theuren Blut Chrifti. 
Johannes, 1 Joh. 1, 7: Das Blur Jeſu Chrifti macht ung rein 
von aller Sünde. — In welchem Verhältniß ftchen denn der Tod 
Sefu zu dem Leben und der Lehre Jeſu? Antwort: Seine Lehre er: 
Elärt die Abſicht feines Todes: es follte durch feinen Tod ein Reich 
Gottes geftiftet werden; und erklärt Alles das, was damit zufam: 
menhängt. Sein heiliges Leben erklärt uns das Werdienft feines 
Todes; denn wäre fein Leben anders gewefen, fo könnte auch fein Tod 
kein Derdienft für uns fein. — Wollen wir nun bamit die Lehre 
und das Leben Jeſu herabfegen? Keinesweged; wir wollen Beiden 
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nur die rechte Stellung zu dem eigentlichen Verdienſt, dem Tode Jeſu, 
anmeifen, nämlih eine untergeordnete Stellung Wie hoch 
und theuer und werth wir dagegen die Lehre und das Leben Jeſu zu 
fhäsen haben, das wird fih am beften aus den nachfolgenden Unter: 
redungen darüber ergeben. 

Luther bat in feiner Erklärung des zweiten Artikels der Lehre 
und dem Beifpiel des Deren die rechte Stellung angewiefen, bie ihm 
zutommt. Beides muß angefehen werden im Lichte des Todes Jeſu. 
Das thut Luther in den Worten: daß ich fein Eigen fei, und in 
feinem Reiche unter ihm lebe, und ihm diene. Bin ich erlöft, fo 
frage ih nad) dem Rei, das duch die Erlöfung geftifter ift, und 
das führe mich auf die Lehre vom Reich in den Gleichniſſen und 
font. Bin ich erlöft, fo frage ih: Herr, wie fol ich dir danken ? 
Die Antwort des Heren heißt: Ihr feid meine Freunde, fo ihr thut, 
was ic euch gebiete; und da frage ich wieder nad) den Geboten und 
Lehren des Herm. Bin ich erlöft, fo frage ich in Dankbarkeit weis 
ter: Was foll ic thun? Antwort: Wer mein Jünger fein will, der 
folge mir nad; lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und bes 
müthig; ein Beifpiel habe ich euch gegeben, daß ihr thut, wie ich 
euch gethan habe. Da ift die wahre Stellung; da fließen Erkennt: 
niß, Belehrung, Nachfolge aus der Erlöfung. — Daß ich in den 
nachfolgenden Unterredungen diefem Gange Luthers nicht genug nach: 
gegangen bin, das bedaure ih; da mir erſt fpäter darüber ein Licht 
aufging, als ſchon Alles gearbeitet war. Doc find diefe Unter 
redungen fo angelegt, daß der Lehrer leicht von dem eben genannten 
Gefichtspunft aus anknüpfen und ergänzen Eann. 


Die Unterredung. 


Geboren von der Jungfrau Maria, gelitten unter Pontio Pilato, 
Unfer Glaubensbefenntniß geht bier von der Geburt Jeſu gleich zu 
feinem Zode über? Warum? Meil der Tod Jeſu eigentlich der Grund 
und die Urfache unferer Erlöfung ijt. Zwiſchen Geburt und Tod Jeſu 
liegt nun fowohl fein Erdenleben, als auch feine befondere Thätigkeit 
als Lehrer. Beides wollen wir hier anfehen, weil wir dann auch feis 
nen Tod beffer verfichen. 

Prophet. Nach den MWeiffagungen im U. T. legt man Sefu 
gewöhnlich ein dreifaches Amt bei, und nennt ihn danach einen Pro: 
pheten, einen Dohenpriefter, einen König. Ein Prophet ift ein Mann, 
durch den Gott redet. Hebr. 1, 1: Nachdem Gott durch die 
Propheten geredet hat, hat er am lesten geredet durch den Sohn. 
Seine Zeitgenoffen nennen ihn den (von Mofe verheißenen) Propheten 
Joh. 6, 14: Das ift wahrlich der große Prophet, der in die Welt 
Eommen fol. Luc. 24, 19: Jeſus von Nazareth, welcher war ein 
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Prophet, mächtig von Xhaten und Worten. Ein Prophet zeigt ſich 
als Prophet, d. h. als einen Mann, durch den Gott redet, durch 
Zweierlei, duch Thaten und durch Worte, beide find göttlich. Beides 
heben außer den zwei Jüngern eben auch die Leute fonft an ihm als 
Prophet hervor. Matth. 13, 54: Woher kommt Diefem folche Weis: 
heit und Thaten? — Das Werk des Propheten war nun Lehre und 
Weiſſagung. Wir betrachten hier nun die Lehre Jeſu. 


1. Was er lehrte. Als Jeſus 30 Jahr alt war, getauft 
und verfucht war, und die Jünger gewählt hatte, fing er fein Lehr: 
amt an. Er hat 88 faft drei Jahre bis an feinen Tod geführt. Er 
lehrte, wo ſich Gelegenheit fand; viel in Gleichniffen. — Was lehrte 
er denn: Matt A, 23 ſteht: Jeſus predigte das Evangelium 
von dem Reich. Das Evangelium, d. h. die frohe Borfchaft; 
alfo: er verfündigte die frohe Botfhaft von dem Reid 
Gottes. Dadurch -unterfchied ſich fchon feine Lehre von der Lehre 
aller andern Lehrer. Mofe und die alten heidnifchen Lehrer Confucius 
und Sokrates lehrten Moral, d. h. was der Menſch thun und Laffen 
fol, und was feine Pflicht iſt. Das hat Jeſus freilich auch gethan, 
3. B.: Lieber eure Feinde; feid barmherzig. Alles dies hängt aber 
eng und ganz und gar zufammen mit feiner Grundlehre vom Him— 
melteih. Da aber Er felbft das Himmelreich den Menſchen brachte, 
fo lehrte er hauptfählih von fih und feiner Perfon, und als 
damit verbunden: von der Befhaffenheit des Himmelreidhe. 
Mir fehen Beides an. 

Bon feiner Perfon. Davon lehrte er hauptfächlich diefes. 

Mateh. 11, 27—30: Wahrhafte Kenntnif von Gott kann nur ich 
geben (in welchen Worten liegt das ?); ich gebe wahren See: 
lenfrieden; id gebe Kraft. 

Matth. 16, 27: Ich vergelte einem Jeden nach feinen Werfen. Gleich: 
nis vom MWeltgericht. 

Matth. 20, 28: Ich gebe mein Leben zur Erlöfung für Viele, 

Luc. 24, 47: Ich laffe predigen Buße und Vergebung der Sünden 
in meinem Namen unter allen Völkern. 

Joh. 3, 13—15: Ich bin vom Himmel gefommen, und kann denen, 
die an mich glauben, das ewige Leben geben. 

Joh. 5, 17—29: Die Todten werden durch mich lebendig und einft 
auferftehen; ich halte Gericht; es ift Gottes Wille, daß fie 
mich ehren als Gott. 

Joh. 8, 51: Wer mein Wort halten wird, der foll den Zod nicht 
ſehen ewiglich. 

Joh. 12, 45: Wer mich ſiehet, der ſiehet Gott. 

Joh. 14, 13. 14: Was ihr in meinem Namen bittet, das will ich 
euch geben. 

Joh. 15, 6: Wer nicht an mir bleibt, der ſtirbt in ſeinen Sün— 
den; u. A. 
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Bom Dimmelreih. Das Himmelreih, wovon Jeſus fo oft 
lehrt und fpriht, hängt ganz mit feiner Perfon zufammen. Von 
dem Propheten Daniel war daffelbe wohl geweiffagt, C. 2, 44: Zur 
Zeit folher Königreihe wird Gott vom Himmel ein König: 
reich aufrichten , das nimmermehr zerftört wird. Daher heißt es 
auh im N. X. in der Grundfprahe: Königreich der Himmel, 
j. B. Matth. A, 17. Es ift, wie das Wort fagt, ein Reich; aber 
zum Unterſchied der Crdenreiche ein Himmelrih. Es wird vom 
Himmel aus regiert, von ihm nämlich, dem König in dem Neid). 
Auch foll es die Genoffen diefes Reichs zum Himmel führen. Durd 
dieſes Dimmelreih, das Chriftus geftiftet hat, ftehen er und die 
Chriften in inniger Gemeinfchaft, mie König und Unterthanen in 
einem Reich. Da aber fein Reich nicht von diefer Welt ift, wie er 
zu Pilatus fagte, fo erinnert uns das Wort Himmel immer daran. 
Jeſus lehrt nun Über diefes Reich hauptſächlich diefes, 


2uc. 17, 20, 21: Das Dimmefreih kommt nicht mit Äufern Ge: 
berden; d. h. es fällt nicht in die Augen durh Pracht Es 
ift inwendig in uns, nämlidy durch den Geift Gottes und 
Chrifti, der uns regiert. Der geringfte, unfcheinbarfte Menfch 
kann mehr ein Genoffe deffelden fein, als ein König auf dem 
Thron. 

Matt A, 17: Thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe herbei: 
gekommen. Wer in dieſes Meich eingehen will, der muß 
Buße thun, oder, wie e8 urfprünglich heißt: feinen Sinn än— 
deren Er muf 3. B. nicht feine Sünde verfteden, entfchul- 
digen, und ſchmücken wollen. Es muß ihm ein Ernft fein 
um die große Frage: Was foll ich thun, daß ich felig werde, 
Das geht und Alle auch an, denn wir bitten noch alle Zage: 
dein Reich komme. Es ift äußerlich an uns gefommen in 
der heiligen Zaufe, und foll nun durch Buße und Glauben 
ganz in uns fommen. 

— 18, 4: Wer ſich ſelbſt erniedriget, wie dies Kind, der iſt der 
Größefte im Himmelrih. Durch Demuth alfo wird man 
befonders Unterthan diefes Reichs; wie das auch ſchon eigent: 
lich in dem Wort: Thut Buße, liegt, wovon Einer, der glaubt, 
ich bin gut genug, nichts wiffen will. Daffelbe fagt er 

Matth. 5, 3: Selig find, die geiftlih arm find, denn das Himmel: 
reich ift ihr. 

Matth. 7, 21: Es werden nicht Alte, die zu mir fagen: Herr, Herr, 
in’g Dimmelreih kommen. Das äußere Bekenntniß ift alfo 
nicht hinreichend, um zu fagen: Sch bin im Dimmelreidy. 


Befonders lehrt Jeſus in den Gleihhniffen Über das Him— 
melreich. Diefelben fangen gewöhnlich an: Das Himmelreich ift gleich, 
d. b. in meinem Reiche geht es eben fo zu, wie — Wir befehen 
kurz, welche Beziehung jedes Gleichniß zum Dimmelreic hat. 
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Mancherlei Ader — welches Herz empfänglich ift für das 
Himmelreih. 

Fifcherneg — mie die Genoffen des Himmelrteichs gefammelt 
werben. 

Unkraut unter dem Weizen — die Mifchung in diefem Neid. 

Senflorn — Äußere Gefchichte. 

Sauerteig — innere Geſchichte. 

Schag und Perle — die Herrlichkeit. 

Großes Abendmahl, Hochzeit — die Verſchmähung. 

Verlorner Grofhen, Schaf, Sohn — die Kiebe Gottes in 

dieſem Reich. 

Vom Hirten — die Güter. 

Arbeiter im Weinberg — über den Lohn. 

Feigendbaum — die Werke der Genoffen. 

Ungerechter Haushalter — ihre Klugheit. 

Ungerechter Richter — ihr Gebet. 

Pharifäer und Zöllner — ihre Demuth. 

Schalksknecht — ihre Vergebung. 

Barmherziger Samariter — ihre Barmherzigkeit. 

Lazarus und der Reihe — das Reich hier und dort. 

Der thörichte Reiche — die Sorglofigkeit der Genoffen. 

Anvertraute Gentner — Treue in dem Reid). 

Die zehn Jungfrauen — die Bereitung auf den Ausgang. 

Das Weltgeriht — das Ende des Reicht. 

2. Die Göttlichkeit feiner Lehre. Joh. 17, 8: Die 
Morte, die du mir gegeben haft, Habe ich ihnen gegeben; und fie 
haben e8 angenommen, und erkannt wahrhaftig, daß ich von dir aus: 
gegangen bin; und glauben, daß du mich gefandt hafl. Was fagen 
diefe Worte Jeſu? — Soh. 14, 24: Das Wort, das ihr böret, 
ift nicht mein (nicht von mir erdacht, auserfonnen), fondern des Va— 
ters, der mich gefandt hat (es ift ein göttliches Wort). Joh. 8, 26: 
Der mid) gefandt hat, ift wahrhaftig, und was ich von ihm gehöret 
babe, das rede ich vor der Welt. Joh. 12, 49. 50: Ich Habe 
nicht von mir felber geredet, fondern der Vater, der mid) gefandt hat, 
hat mir ein Gebot gegeben, was ich thun und reden foll; darum das 
ich rede, das rede ich alfo, wie mir der Vater gefagt hat. 

3. Die Wirkungen feiner Lehre, 1. Damals. Petrus 
Soh. 6, 68: Du haft Worte des ewigen Kebens, d. h. deine Worte 
haben die Kraft und geben den Vorfchmad des ewigen Lebens. — Es 
heißt oft in den Evangelien: Das Volk lief zufammen (oft bei Tau— 
fenden, Luc. 12, 1, alfo, daß fie fi unter einander traten), um das 
Wort Gottes von Jeſu zu hören. — Matth.7, 28: das Volk entfegte 
fi über feine Lehre, denn er predigte gewaltig, d. h. als einer, ber 
Gewalt hat, und das heißt wieder: fein Wort ergriff mit innerer, 
görtlicher Kraft die Herzen. — oh. 7, 46 fprechen die Knechte, die 
ihn greifen folen: So hat nocd fein Menſch geredet, wie biefer 
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Menſch. — Joh. 4, 40—42: Die Samariter glaubten an ihn, um 
feines Wortes willen. — 2. Fest. ob. 7, 16. 17: Meine Lehre ift 
nicht mein, fondern def, der mic, gefandt hat; fo Jemand will def 
Willen thun, der wird inne werden, ob diefe Lehre von Gott fei, 
oder ob ich von mir felbft rede. Wer alfo jest nody redlich Gottes 
Willen thun will, und dazu Jefu Belehrung über ihn felbft und fein 
Reich ſich zur Richefhnur und Regel nimmt, der wird die Erfahrung 
bald machen, daß feine Lehre göttlih if. Diefe Erfahrung haben 
auch Millionen in allen Jahrhunderten der chriftlichen Kirche gemacht. 
Welche? Denn fie wirkt auf den ganzen Menſchen; fie erleuchtet 
unfer Erkenntnißvermögen über Alles, was wir zu wiffen brauchen 
von göttlihen Dingen; fie befeligt das Gefühl wegen der Grund: 
lehrte Jeſu von der Vergebung der Sünden; fie heiligt den Willen 
durch die göttlichen Kräfte, die fie enthält. 

Darum: 1) lernet fie jest. Selig find, die Gottes Wort 
hören (fleifig zuhören, wenn hier davon die Rede ift) und bewahren 
(behalten, oft daran denken x). Ich habe ein Kind gekannt, das 
lernte die ganze Bergpredigt Jeſu auswendig. 2. So ihr Solches 
wiffet, felig feid ihr, fo ihr es thut, ob. 13, 17. Seid ihr 
fo, wie Jeſus euch haben will in feinem Reich? Seid ihr die Kin» 
der, von denen er fagen kann: Ihrer ift das HDimmelreih? Habt 
ihr ſolche Vergebung, Demuth, Früchte, Barmherzigkeit, Klugheit, als 
feine Reicysgenoffen haben follen? ich will feine Antworten auf diefe 
Fragen haben; beantwortet fie eurem Herrn und Meifter. — Am 
Schuß der Bergpredigt: Wer diefe meine Rede höret und thut fie — — 
Matth. 7, 26. 27. 

Einen Wunsch habe ih zum Schluß: Daß bei Allem, was 
ihr über die Lehre Jeſu von ihm und feinem Reiche lefet, höret, be: 
denket, es euch fein möge, als fagte der Herr euch felber dabei in’s 
Ohr und in’s Herz: 

Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote. 

Thue das, fo wirft du leben. 

1. Zreuer Meifter, deine Worte find die rechte Simmesgferie: 
deine Lehren find der Pfad, der uns führt zur Gottesſtadt. 

2. D mie felig, wer didy höret, wer von dir will fein gelehret, 
wer zu jeder Zeit und Stund' fehaut auf deinen treuen Mund. 

3. Sprich doch ein in meiner Seele, gieb mir Meifung und Be: 
fehle; Lehr’ mich halten bis zum Tod deiner Liebe fanft Gebot. 

4. Hilf mir, mich im Lieben üben, und Gott über Alles Lieben; 
meinen Nächften, gleich wie mich, laß mich lieben inniglich. 

5. Lehr’ mich heilige Geberden, laß mir deine Demuth werden, 
geuß mir deine Sanftmuth ein, laß mich Flug in Einfalt fein, 

6. Alfo werd’ ich mid) verbinden ganz mit dir und Ruhe fin: 
ben; alfo werd’ ich in der Zeit fein gelehrt zur Ewigkeit. (3. 
Scheffler.) 
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Die Weiffogungen Sefu. 


Die Unterredung. 


Die Weiffagungen. Zu dem prophetifhen Amt Jeſu ge: 
hört auch, daß er geweiffagt hat, und hat Wunder gethan. Die 
Weiffagungen Jeſu geben Weifung von zukünftigen 
Dingen, feine Perfon und fein Reich betreffend. Diefe 
zufünftigen Begebenheiten konnte aber Niemand wiffen als Gott. Diefe 
Weiffagungen Sefu find 1) theils bald erfüllt, z. B. Judas Ber: 
rath und Ende, Joh. 13, 21. Gap. 17, 12. Die BVerläugnung 
Petri. Marc. 14, 30. Sein Leiden, feine Kreuzigung und feine Auf: 
erftehung, Matth. 16, 21 und Matth. 20, 17—19. Die Sendung 
des heiligen Geiftes, Luc. 24, 495 — theild 2) find fie im Lauf 
der Jahrhunderte ſchon erfüllt, z. B. Jeruſalems Zerftörung, Matth. 
23, 37. 38, Matth. 24. Das Schidfal der Apoftel, Matth. 10, 
17. 18. Cap. 20, 23. Zoh. 16, 1—4. oh. 21, 18. 19. Das 
Reich Gottes wird den Juden genommen und den Heiden gegeben 
werden, Matth. 21, 43. Himmel und Erde werden vergehen, aber 
fein Wort wird nicht vergehen. Bon Maria's Salbung wird man 
in der ganzen Welt fagen, Matth. 26, 13. Er will eine Gemeine 
gründen, und die Pforten der Hölle follen diefe Gemeine nidyt über: 
mältigen können, Matth. 16, 16—18. Sein Reid wird in alle 
MWeltgegenden kommen, Matth. 8, 11: vom Senflorn. Die Erfül 
lung diefer legten Weiffagung ift um fo bewundernswürdiger, wenn 
man die Miedrigkeit der Perfon Jeſu anſieht, und wenn man bie 
Mittel anfieht, wodurch Jeſus fein Reich wollte ausgebreitet willen. 
Durh das Schwert hat Mahomed fein Reich ausgebreitet, indem 
e8 hieß: entweder Mahomedaner werden oder fterben. Die Macht 
des Worts, worin der Geift Gottes ift, ift es, was Jeſus feinen 
Jüngern mitgiebt, Matth. 10, 14: Wenn man eure Rede nicht 
hören will, fo gehet weg. est find über 200 Millionen Menſchen 
fhon Chriften, d. i. der vierte Theil von allen Menſchen auf der 
Erde. — Theils 3) hat Jeſus Verheifungen gegeben, auf deren 
Erfüllung wir noch hoffen. Es foll Eine Heerde (Juden und 
Heiden) und Ein Hirte werden, Joh. 10, 16. Er will die Todten 
auferweden, Joh. 5, 28. Er will Geriht halten und Kohn und 
Strafe austheilen, Matth. 25. 

Die Erfüllungen der Berheigungen, die ſchon gefchehen find, find 
ung Bürge dafür, daß auch die eintreffen werden, die noch erfüllt 
werden follen. Das follen fie auch bewirken nad dem Worte Jeſu, 
Joh. 14, 29: Nun babe icy e8 euch gefagt, ehe denn es gefchieht, 
auf daß, wenn ed nun gefchehen wird, daß ihr glaubet. Eine Heerde 
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und Ein Hirt, das Wort wird täglicd mehr und mehr wahr dutch 
die Wirkfamkeit der Miffionen. Dies Altes ſtärket nun unfere Hoff: 
nung, daß unfer Leib herrlich wieder auferflehen wird, wenn er auch 
verweſet; daß wir fein follen, wo er ijt, und wohin er gegangen ift, 
um uns die Stätte zu bereiten; daß Niemand uns aus feiner Hand 
reißen kann und foll. | 

So tröftet euh nun unter einander mit diefem 
Troft, Amen! 


Die Wunder Zefn. 


nn. ar 


Die Unterredung. 


Die zwei Jünger, die nah Emmaus gingen, nennen Sefum 
einen Propheten, mädtig von Worten und mächtig von Thaten. Die 
Thaten Jeſu als Prophet waren feine Wunder. Was ein Wunder 
ift, fagt Nicodemus, Joh. 3. Niemand kann die Zeichen thun, die 
du thuſt, es fei denn Sort mit ibm, Ein Wunder ift ein Wert, 
das Jemand nur aus Bottes Macht thun kann — Die 
Stelien, Joh. 20, 30; Joh. 7, 31 und Joh. 11, 47, beweifen, 
dag Jeſus viele Wunder gethan bat. Sefus bat während feines 
Erdenlebens mehr Wunder gethban, als alle Propheten in den 4000 
Fahren vor ihm. In der legtern Bibelfielle gejtehen die Feinde Jeſu 
gar, da die Wunder Jeſu gefchehen find, fo auh am Kreuz: Ans 
dern hat er geholfen, Matth. 27, 42. So find alfo die Wun: 
der Jefu wahrhaft gefhehen. Die Feinde, die fie nicht läugnen 
fönnen, geben ſich alle Mühe, fie zu Schanden zu machen: Er treibt 
die Teufel aus durch Beelzebud, der Teufel Oberften. 

Warum that Jeſus die Wunder? Jeſus hatte Großes 
von ſich gefagt: Ich und der Vater find Eins; wer mid) fiehet, der 
fiehet den Vater; fie follen Alle den Eohn ehren, wie fie den Vater 
ehren. Mie konnte man fo etwas Außerordentliches glauben, wenn er 
nichts Außerordentliches gethan hätte? Jeſus ſagt felber kurz und 
- bündig, was feine Wunder follen, Joh. 5, 36: Die Werke, die mir 
der Water gegeben hat, zeugen von mir, daß mich der Vater gefandt 
hat. Sie bezeugen feine Sendung von Bott. Joh. 10, 37. 
38: Thue ich nicht die Werke des Vaters, fo glaubet mir nidt; 
thue ich fie aber, glaubt doc den Werken, wollet ihr mir nicht glaus 
ben. Was bemeifet diefe Ausfage Jeſu? Als Johannes im Gefäng: 
niß war, Matth. 11, fandte er feine Sünger zu Jeſu mit der Frage: 
Bift du, der da kommen fol? Jeſus: Geber hin, und faget Johanne 
wieder, was ihr feher und höret: die Blinden fehen, die Lahmen ge: 

Niffen, Unterr, üb. d. Al. Katechismus. 7. Aufl, 27 
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hen. Alſo feine Wunder follen ihn als Meſſias, als Heiland der 
Melt beglaubigen. Denn im 4. X. war ausdrüdlic geweifjagt; daß 
der. Meſſias Wunder thun follte, Jeſ. 35, 4—6. Das mußten au 
die Juden, und fordern Jeſum auf, Joh. 6, 30. 31: Was thuft. du 
für ein Zeihen —. — Diefen Zweck erreihten fie aud bei 
Vielen. Nicodemus, Joh. 3, 2: Meifter, wir wiffen, daß du bift 
ein Lehrer von Gott gefommen, denn Niemand fann die Zeichen thun, 
die du thuſt. Von den Wundern fchließet er zurüd auf die Lehre: 
die Thaten göttlich, daher die Lehre göttlih. Der Schluß ifl richtig, 
denn jedes Lehrwort Jeſu, worauf wir fo viel geben, ift aus demfels 
ben Munde gefloffen, der rief: Stehe auf und wandle. — So auch 
das Volk nad der Speifung der 5000: Das ift wahrlich der große 
Prophet. Joh. 11, 45: Viele Juden, die Lazarus’ Auferwedung 
fahen, glaubten an Jefum. Der Blindgeborne: Er ift ein Prophet. 
Das Volk bei dem Jüngling zu Nain. Luc. 7, 16: Es ift ein 
großer Prophet unter uns aufgeftanden. — Wer fein Auge ſolchem 
Wunder verichloß, dem rechnete e8 Jeſus als große Sünde an. Joh. 
15, 24: Hätte ich nicht die Werke gethan unter ihnen, die fein Ans 
derer gethan hat, fo hätten fie eine Sünde; nun aber haben fie es 
gefehen, und haffen doch beide, midy und meinen Water. 

Meben diefem ernften Zwed (welchen ?) hatten fie noch einen ans 
dern. Joh. 2, 11: Er offenbarte feine Herrlichkeit, und feine Jün— 
ger glaubten an ihn. Die Wunder Jeſu follten feine Herr— 
lichkeit offenbaren. Welche Derrlichkeit? Johannes fagt: Wir 
ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ald des eingebornen Sohnes 
vom Vater. Der Sohn Gottes, dus war feine Herrlichkeit. Die 
fonnte man ihm aber nicht anfehen, fie war verborgen, denn er aß, 
trank, fchlief, fpracdy wie ein anderer Menfh. Diefe Herrlichkeit brach 
aber durch, offenbarte fi in den Wundern. Aehnlich ift es, wenn 
ein König unerkannt (incognito) reifet; feine Majeftät- zeigt fih in 
den reichen Gefchenten, die fonft Niemand zu geben vermag. Die 
MWunderoffenbaren feine göttlihe Macht und feine gött: 
liche Liebe. Macht: Sturm, ſchweige; gehe hin, dein Knecht ift 
gefund; Süngling, ich fage dir: Stehe auf. Liebe: Die Wunder 
im A. T. waren oft Strafwunder. Wo bei Mofe? bei Elias? Bei 
Sefu nie fo*). Alle Wunder offenbaren fein Liebevolles Herz. Luc. 
9, 54 verlangen die Jünger ein Strafwunder: Herr, willft du, fo wols 
len wir Feuer vom Himmel fallen laffen. Die Antwort Jeſu B. 55 f.: 
Wiſſet ihre nicht, weß Geiſtes Kinder ihr fein? des Menfhen Sohn 
ift nicht gekommen, der Menfchen Seelen zu verderben, fondern zu 


*) Auch Mare. 5, 13, wo er den unfaubern Geiftern erlaubt, in bie 
Heerde zu fahren, woburch 2000 erſoffen im Meer, haben wir nicht als 
Strafwunder anzuſehen. Jeſus war gekommen, Menſchenleben und Men— 
ſchenſeelen zu retten, und der Untergang unvernünftiger Wefen Eonnte ibn 
davon nicht abhalten. Es leuchtet in diefem Wunder befonders hervor der 
hohe Werth, den der Menſch in feinen Augen hat. 
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erhalten. Was zeigt uns diefe Antwort? Diefe göttliche Kiebe zeigt 
fi in der großen Bereitwilligkeit. Zu dem Hauptmann: Ich 
will kommen und ihn gefund machen, - Zu dem YAusfägigen: Sch 
wil’s thun. Bei den 4000: Mich jammert des Volle. Ihn jam: 
merte der Mutter des Jünglings zu Main. Mare. 1, 32—34 fteht, 
daß er fich nicht verdrießen ließ, noch fpät am Abend zu heilen, nad: 
dem die Sonne untergegangen war, und er den ganzen Tag geheilt 
hatte. — Uneigennügig, nie nahm er etwas dafür, — Ohne 
Bitte. Bei dem Blindgebornen; dem Wafferfüchtigen; dem Jüng: 
ling zu Nain. Nie aus Neugierde, Matth. 16, 1—4. Luc. 
23, 3: Da aber Herodes Jefum fahe — — Dann bemerken wir 
in den Wundern Jefu feine Demuth. Er vermied alles Auffehen- 
machen. Bu dem Gichtbrühigen, Matth. 8: Eiche zu, fage es 
Niemand. Zu den zwei Blinden, Matth. 9: Sehet zu, daß es 
Niemand erfahre. Als man ihn der Speifung der 5000 wegen zum 
König machen wollte, entwih er. So war fein Wort wahr: Sch 
fuche nicht meine Ehre. 


Was follen uns befonders die Wunder Jeſu? 
Joh. 20, 31: Diefe Zeichen find gefchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus 
fei Chrift, der Sohn Gottes, und daß ihr durch diefen Glauben das 
Leben habt in feinem Namen. Alſo die Wunder follen, ald Zohan 
nes fein Evangelium nad Chrifti Himmelfahrt fchrieb, und auch jetzt 
noch daffelbe bewirken, was damals, ald Jefus die Wunder that. 
Was denn? — Dann fagen wir au: Er ift geflern und heute und 
in Ewigkeit derfelbe. Hatte er damald Macht und Liebe zu helfen, 
fo hat er fie noch. Ich will allerlei Noth angeben, fagt ihr mir die 
Wunder, die uns dann tröften und erquiden. 

Das Meer ftürmet — der Sturm, Marc. 4, 36—41. 

Es fehlt Brot — die Speifung der 5000. 

Ein Geringes ift nur da — er fegnet es und macht es viel: 
fünf Brote und zwei Fifche. 

Sch habe nichts — er fegnet, Fiſchzug Petri. 

Sch bin krank — er hilft. 

Sch könnte gar fterben — er erweckt aus dem Tode. 

Die Sünde kränkt mich — zu dem Gichtbrühigen: Sei ge: 
troft, mein Sohn —. 

Habe du nur Glauben zu ihm, wie die Cananderin, Matth. 15, 
22, ihn hatte, und bitte ihn. — Wenn Niemand dich erquiden 
kann, fo [haue deinen Deiland an; ſchütt' aus dein Herz 
in feinen Schooß, denn feine Huld und Macht ift groß. 
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Der heilige Wandel Jeſu. 


Diefer Abſchnitt ift überhaupt, und für die Schule befonderg, 
von der höchſten Wichtigkeit. Es ift die Lebensaufgabe eines jeden 
Chriften, daß fein Leben eine Darftellung und ein Bild des heiligen 
Lebens Jeſu werde, Wer da fagt, daß er in ihm bleibt, der foll 
auch wandeln, wie er gewandelt hat. Je erhabener und verehrungs⸗ 
würdiger dem Lehrer felbft das heilige Leben Jeſu vorjteht, je mehr 
es feine tägliche Sorge, fein unabläjfiges Beſtreben ift, in feiner Per: 
fon und in feinem Wandel den Kindern das heilige Leben des Herrn 
zur Anfhauung zu bringen; deflo mehr wird der Zweck der Belehrung 
darüber erreicht werden. Die Nachfolge Chrifti, darauf muß immer 
wieder und wieder gedrungen werden. Damit nun ber Lehrer in feis 
nem Unterridyt immer wieder darauf zurüdfomme, fo erbaue er fi 
fetdft gerne an folhen Büchern, die von dem Leben Jeſu aus Alles 
betrachten. Sch nenne zwei: Thomas a Kempis: Die Nachfolge 
Chrifti; und Arndt: Wahres Chriftentyum. Es ift wahr, was auf 
dem Titelblatt des legtern Buches fteht: Chriftus wird eher begriffen 
durch Nachfolge als durch Lehre. Und wenn der alte J. Arndt ges 
wöhnlich abgebildet wird mit einem Buch in der Hand, morin die 
Morte ftehen: Chriftus hat viele Diener, aber wenig Nachfolger; fo 
mögen wir Lehrer und auch fragen, wie es mit uns fleht in diefer 
Hinſicht. 

Welch' eine Herrlichkeit wir an dem heiligen, ſündenloſen Leben 
des Heilandes haben, das ergiebt ſich recht, wenn wir das Leben Jeſu 
mit dem Leben der beſten Männer vergleichen, die man ſonſt in der 
Geſchichte kennt. Wir nehmen natürlich die Chriſten aus, da die 
beften unter ihnen immer befannt haben, daß fie Altes, was fie fittlich 
vermögen, von Chrifto haben; und haben es hier alfo mit Heiden, 
Juden und Mahomedanern zu thun. 

Die heidnifche Welt hat auch Frömmigkeit, aber fie hat 
nicht diejenige Frömmigkeit, die fo recht die Quelle der Sittlichkeit 
wird, weil die Götter bei den Heiden felbft nicht fittlich rein waren. 
Ihre Götter hatten menfchlihe Sünden und Laſter, daher erhob fich 
das ganze Heidenthum gar nicht einmal zum Begriff der Heiligkeit 
und volllommenen Reinheit. Auch das Sittlihe, was das Heiden: 
thum bat, hat mehr feine Quelle in dem, was als Pflicht angefehen 
wird, als in der Liebe zu Gott, warum Chriftus Altes thut und lei— 
det. Das ganze Heidenthum hat ein fündenfreies, heiliges Leben nur 
als Ahnung, und faum als eine foldye. Plato entwirft in feinem 
Buch: „vom Staat”, das Bild eines Gerechten, den er als einen kei: 
denden barftellt, alfo: „Dieſer Gerechte ift der fchlichte, biedere Mann, 
der nicht gerecht nur ſcheinen will, fondern will e8 fein. Wan nehme 
ihm Altes außer feiner Gerechtigkeit, ohne daß er e8 verdient, falle auf 
ihn der Schein der größten Uebelthat; diefe Probe hält feine Gerede 
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tigkeit aus, daß ihm weder die Schande, noch mas damit begleitet ift, 
wanfend macht. Er bleibt unverändert bis zum Tode; er wird ge: 
geißelt, gemartert, gebunden, geblendet und endlich nach allen andern 
Leiden an den Schundpfahl gehängt.” Hier ift eine hohe, leidende 
Zugend in Knechtsgeſtalt hingeftellt. Halten wir aber diefe Schilde 
rung eines Gerechten an das Leben Jeſu, fo fehlt derfelben zweierlei. 
Zuerft ift hier eine Sitrlichkeit ohne alle Beziehung zu Gott, ohne Ne: 
ligiofieät, die erft jede Tugend zur Heiligkeit erhebt. Denn Fröm— 
migkeit mit Sittlihkeit verbunden ift es, was das 
Bild Gottes in uns hervorbringt: Heiligkeit. Und zwei: 
tens, was die Hauptfache ift, es ift eine bloße Idee, ein Gedankenbild. 
Eine Perföntichkeit, der man dieſes von Plato gezeichnete Bild unter: 
legen könnte, findet fich nirgends im Heidenthum. Es herrſchte im 
Heidenthum die Ueberzeugung, daß Sündenlofigkeit und die Darftel- 
lung eines heiligen Lebens in der Wirklichkeit etwas Unmögliches fei. 
Epiktet antwortet auf die Frage: Iſt es möglich, fehlerlos zu fein? 
ohne Bedenken: Nein, es ift unmöglich; nur das ift möglih, nad) 
dem Nichtfehlen zu fireben. So im Heidenthum. 

In Zsrael und im A. T. hat wahre Sittlichkeit ſtets einen 
religiöfen Grund, und ganz Israel follte ſich Jehovah „in Heiligkeit” 
darftellen: Ihr follt mir ein heiliges Volk fein. Aber dies als höch— 
fle8 Ziel war in Israel etwas Fernes, Unerreichbares, da das Gefeg 
ein folches Leben nicht hervorrufen fonnte, und man hörte die Klage 
von den edelften Männern: Wer kann fagen: ich bin rein in meinem 
Herzen! Spr. 20. 

Im Mahomedanismus ift an Heiligkeit des Lebens gar 
nicht zu deneen. Dem Koran tft eine menſchliche Perföntichkeit, die 
ohne Sünde wäre, völlig fremd. In einem Abfchnitt des Koran 
wird Mahomed alfo angeredet von Bott: Wir haben dir einen ent: 
fhiedenen Sieg geſchenkt, auf daß Allah dir deine Sünden vergebe, die 
vorhergehenden und die nachfolgenden. An einer andern Stelle geht 
Mahomed die Ermahnung zu: Bitte Gott um die Vergebung deiner 
Sünde. Auch hat die Tradition viele Gebete aufbewahrt, worin Ma: 
homed um die Vergebung der Sünden bittet. \ 

Wovon der Mahomedanismus nichts weiß, wovon das Heiden: 
tbum kaum eine Ahnung hat, mas in Israel ald Idee und fernes, 
unerreichbares Ziel lebt, davon haben wir hier die Wirklichkeit, das 
heilige, fündenlofe Leben des Herrn Jeſu. Wandsb. Bote 
B. 6. S. 166: „Keiner hat je fo geliebt; und fo etwas Gutes und 
> in fi) Großes, als die Bibel von ihm fagt und fegt, ift nie in 
eines Menfhen Herz gekommen. Es iſt eine heilige Geftalt, 
die dem armen Pilger wie ein Stern in der Nacht aufgeht, und fein 
innerftes Bedürfniß, fein geheimftes Ahnen und Wünſchen erfüllt.” — 
Es ift überhaupt, vergeffen wir es nicht, ein unvergleichlicher Vorzug 
des Chriſtenthums, den keine Religion hat, daß es Ideen, die man 
bier und da auch wohl finden möchte, als Thatſachen giebt. 
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Hierin liegt ein widtiger Beweis für die Wahrheit 
dberevangelifhen Erzählung des Lebens Jefu, dem wir hier 
nicht vorbeigehen wollen. Es ift, namentlih von Strauß in feinem 
Buche: Leben Sefu, behauptet worden, daß inzelnes in Jeſu Leben 
gefchehen fein mag: Geburt, Leiden, Sterben; daß aber bie fpeciellen 
Züge aus dem Leben Jefu, die die Evangeliften uns melden, Mythe, 
Erdihtung und Ausfhymüdung find von der erften chriftlichen Ge— 
meine. Wie rein unmöglich diefes ift, ift aus dem Obigen Elar. 
Mir haben gefehen, daß das Bild eines folchen Lebens, als das Leben 
Sefu ift, nie, audy nur in das Herz eines Menfchen gefommen ift; 
noch von vorn herein je in die Seele eines Menfchen kommen Eonnte. 
Denn mas Plato uns giebt in der oben angeführten Stelle, ift doch 
fehr dürftig und wenig im Vergleich der evangelifchen Erzählung. 
Die größten, beften, geiftreichften Männer des Alterthums haben ein 
ſolches Leben nicht einmal als Idee und Dichtung darftellen Eönnen, 
natürlich, weil e8 in der Wirklichkeit mangelte, denn alle Dichtung 
muß ihren Stoff zur Darftellung aus der Wirklichkeit entnehmen ; 
und die einfachen, fchlichten, ungelehrten Männer und Fifcher aus 
Galiläa follten dies haben thun können? Nein! Wir fchliefen gewiß 
viel richtiger fo: E8 hat einmal ein heiliger Menſch auf Erden gelebt 
und gewandelt, und die Apoftel haben feine Derrlichkeit gefehen, und 
was ihre Augen gefehen, und ihre Ohren gehört, und ihre Hände be: 
tafter haben, das verfündigen fie uns, 1 Joh. 1, 1—3, daß wir auch 
Gemeinfhaft haben mit ihnen an Chriſto. Im Anfhluß an ein 
folches Leben, nicht für eine Dichtung, was es fonft wäre, haben fie 
But und Blut und Leben hingegeben. Sie haben das heilige Leben 
Sefu einfach, ohne Reflection, aufgefchrieben, und Jahrhunderte hin: 
durch hat noch niemals Jemand je einen Fleden an bdiefem Leben 
finden £önnen. 

Das Leben Jefu fann uns Alles lehren, fagten die Alten. 
Wir haben nun ein volllommenes Mufter, dem wir nachfolgen follen. 
Der Zotaleindrud des Lebens Jeſu auf unfer Gemüth 
ift fehr fhön in Ullmann, die Sündlofigkeit Jefu, 6. Aufl. 1855, 
geſchildert; die hauptfächlichften Stellen daraus ftehen nun noch zur 
weitern flillen Erwägung für den Lehrer hier. „Chriſtus ift Mufter 
dem Manne, wie dem Weibe. Er hat in feinem Charakter die Zu: 
genden der edelften Männlichkeit mit den Tugenden der reinften Weib: 
lichfeit verbunden, Er ift als heldenmüthiger Mann Eräftig und ohne 
alle äußere Macht. Dann ijt er wieder fanft und mild, wie das 
fanftefte Weib, wo er helfen, tröften und mitfühlen kann und fol — 
Die Erfheinung des Lebens Jeſu gewährt den Eindrud der höchften 
Nuhe, Klarheit und Befonnenheit, verbunden mit lebendiger, tiefer 
Begeifterung. Sein ganzes Wefen ift Heiterkeit -und Friede, und das 
auflodernde, verzehrende Feuer der alten Propheten verwandelt fi in 
ihm in eine ununterbrocyene gottgemweihte Stimmung der Seele. Er 
wandelt in dem geiftigen Aether, als feinem eigenthümlichen Lebens: 
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element, zu dem ſich Andere nur in Stunden der Weihe erheben. Wie 
die Sterne am reinen Firmament, fo geht er fill und feit, ohne ab- 
zumweichen, feine fichere Bahn, Licht und Leben verbreitend. Sein Han— 
dein ift voll Liebe ohne aufmwallenden Affect, ohne Heftigkeit und 
Leidenfhaft. Nichts thut er unbefonnen und zwecklos; Alles, was er 
beginnt, gefchieht mit Sicherheit und erreicht feine Abſicht. Auch da, 
wo er in Wort und That mit ernflem Unwillen ftrafend auftrict, ift 
e8 nie gereizte Perfönlichkeit, die ſich Luft macht, fondern es ift ſtets 
der heilige, von aller Selbſtſucht freie Zorn der Liebe, der das after 
haft, aber in dem Lafterhaften den Menfchen liebt, der noch des Beffern 
fähig ift, und nie Überfchreitet er dabei die Gränzen der Mäßigung. 
— Jeſus ift fanft und mild, er fucht überall das Geringe, Hülfsbe: 
dürftige, Verachtete auf, und läßt ſich durch die tieffte Miedrigkeit zum 
ſchmachvollſten Leiden freiwillig herab; aber aus der Hülle der Armuth 
und des Elendes, von der er umkleidet ift, leuchtet auch in jeder Lage 
feines Lebens ein hoher, Eöniglicher Geift hervor. Er befigt jenen 
herrſchenden Sinn, vermöge deffen große Seelen in jedem Augenblid 
ihrer felbft volltommen Meifter find, in den fchwierigften Verhältniffen 
mit zweifellofer Ruhe das Rechte und Wahre zu thun mwiffen, und 
eben deshalb auch über andere Gemüther eine Gewalt ausüben, die 
dem Zauber ähnlich if. Er wußte fich mit zweifellofer Gewißheit als 
den, durch den Alles erfüllt werden follte Mit diefer Hoheit, diefem 
fihern Bewußtſein geiftiger Herrfchaft bewegte fich derfelbe Jeſus, der 
nicht hatte, wo er fein Haupt binlegte, unter feinen Freunden, mit 
derfelben Ueberlegenheit trat er auch feinen Feinden entgegen. Sein 
Thun war entfcheidend, wie fein Wort; fein Wort wie fein Thun, 
Wo feine Feinde ihm Schlingen zu legen ſuchten, zerriß er fie und 
alle Anſchläge ſchlug er mit fiegreicher Geifteskraft nieder, bis er felbft 
überzeugt war, daß feine Stunde gefommen fei. Nicht felten bes 
fhämte er feine Widerfacher durch bloßes Schweigen, am Eräftigiten 
in dem Augenblid, als er im ruhigen Bewußtfein der Unfchuld vor 
dem racheglühenden Hohenrath ftand. Nichts aber überfleigt die 
Hoheit, womit Jeſus dem weltlichen Gebieter und Richter gegenüber 
das Zeugniß von ſich ablegt: Ich bin ein König; ich bin dazu geboren 
und in die Welt gefommen, daß ich die Wahrheit zeugen foll; wer 
aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme. Es drückt fid darin 
ein Bewußtfein der Erhabenheit aus, gegen welches jede andere Größe 
verfhmwindet, und fchwerlich dürfte ein anderes Wort irgend eines 
Meifen oder Helden an innerer Majeftät dem Worte Jeſu an die 
Seite zu ftellen fein: Ich bin ein König, dazu in die Welt gekom— 
men, daß ich die Wahrheit zeugen fol. Mit Deldengröße tritt Jeſus 
im Garten Gethfemane hervor unter die Häfcher, die ihn fuchen, und 
fagt: Sch bin’s, Mit herzeinfchneidender Kraft fpricht er zu Judas: 
Du verräthft des Menfchen Sohn mit einem Kuß? Mit einem Blid 
voll Liebe, aber auch voll ftrafender Hoheit durchdringt er die Seele 
des Jüngers, der ihn verläugnet hatte; und von unwiderſtehlicher 
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Wirkung zeigen. ſich die drei Mat -wieberholten Worte, bie fpäterhin 
der Auferftandene an: den nämlichen Jünger richtete: Simon Johanna, 
baft du mic, lieb? Es offenbaret ſich darin das Gericht der Liebe, in 
melchem die wunderbare. Kraft liegt, den, welchen es trifft, tief zu 
bemüthigen, aber zugleich noch viel mächtiger aufjurichten und zu 
beleben. — Wie Jeſus mit feinem fittlihen Wefen nicht ausfchließlich 
einem Gefchleht angehört, fo zeigt er fich auch in feiner ganzen höhern 
Wirkfamkeit nicht durch Famitienbande gefeffelt; fo hat er auch in 
feinem geiftigen Gepräge nichts Nationales, wodurd das Reinmenfch: 
liche befchränft worden wäre, Er ift der befte Sohn, und erfüllt die 
Pflichten, die ihm diefes Verhältniß auflegt, mit der zarteften Liebe 
noch in der Todesſtunde. Aber er ordnete zugleich auch alles Per: 
fönliche in folhen Verbindungen dem höhern Allgemeinen, dem Gött: 
lihen, unter, Sein Meffinsberuf ift ihm wichtiger als alle diefe 
Verhältniffe; als Stifter des Gottesreichs ‚erkennt er in Jedem, der 
den göttlichen Willen vollbringt, feinen Bruder, feine Schwefter, und 
verlangt von Jedem, der in diefen geiftigen Bund eintritt, daß derfelbe 
fähig fein ſoll, die theuerften perfönlichen Verbindungen aufzuopfern, 
wenn es die Gefege oder Zwecke des Gottesreiches verlangen. lei: 
cherweife hört Jeſus nicht auf, ein frommer Jude zu fein, und bie 
religiöfen Sitten und Gefege feines Volkes mit eben fo viel Gewiſſen— 
haftigkeit als geiftiger Freiheit zu befolgen. Aber dabei liegt in feinem 
Weſen durchaus nichts beſchränkt Nationales, kein Schatten von dem, 
was den Juden als folchen zu feinem Nachtheil auszeichnet, Er ent: 
wickelt die Zugenden feines, wie es nicht unpaffend genannt wird, 
theologiichen Volks, aber fo, wie diefe Tugenden überhaupt dem Men: 
fhen eigen fein Eönnen unter allen Berhältniffen. Eben hierdurch 
unterfcheidet fich Jefus auf eine durchaus charakteriftifche Weife von 
allen, auch den größten Geiftern des Alterthums. Alle diefe großen 
Geifter haben ein nationales Gepräge: ihre preiswürdigfte Tugend, 
felbit die eines Sokrates, ift der freie Gehorfam gegen die Gefege 
ihres Vaterlandes, die treue Befolgung vaterländifcher Sitten; ihre 
höchſte Begeifterung ‚gilt den Zweden des Vaterlandes ; ihre erhabenfte 
Aufopferung ift der Tod für’s Vaterland; die Vollendung ihres Les 
bens ift, den Geift ihres Volks auszudrüden, in diefem Geifte zu 
handeln, für diefen Geift, wo es nöthig ift, Alles hinzugeben. Jeſus 
fteht in der Kraft feines Strebens, in der Fähigkeit, alle Opfer zu 
bringen, feinem Helden irgend einer Zeit nach, er hat alle Zodesüber: 
windungskraft, die je einen Großen unferes Geſchlechts groß machte, 
aber er wirft und opfert ſich nicht blos für feine Nation, fondern 
für die Menfchheit. Jeſus ift der Erfte, in dem die Idee der 
Humanität im höchſten Sinn, und zugleich verwirklicht 
angefhaut wird. Erift der Erfte, der, alle nationalen Schranken 
durchbrechend, mit heiliger Liebe die ganze Menſchheit umfaßt, für die 
ganze Menfchheit zu Leben und zu fterben wagt. Er ift der Erfte, 
der die ganze Menfchheit ganz und ungetheilt, nicht bios in feinen 
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Geift, fondern au in fein Herz -aufnimmt.: So haben wir in Jeſu 
Leben eine Liebe, die wohl eine göttliche Liebe genannt werden kann, 
indem fie auf Alle geht. — Der Charakter Jefu, fo durchaus indie 
viduell, fo einzig er ift im feiner Art, hat keine Befonderheiten, keine 
Eigenthümlichkeiten, wie fie aus einer verhältnißmäßigen Mifhung 
geiftiger Vermögen entipringen. Wer möchte fagen, Jeſus fei ein 
vorzüglich verftändiger Mann, oder ein befonders gefühlvoller, oder ein 
außerordentlich phantafiereicher, oder feine Thatkraft herrfche vor Allem 
vor? Nichts von dem Allen tritt einfeitig hervor, aber Alles, was 
das gefunde und verftändige Weſen des Menfhen ausmacht, findet 
fi bei Jeſu im rechten Maße, und wirft zufammen in ungetrübter 
Harmonie. Hoher Ernft und freundlihe Milde, himmliſche Heiterkeit 
und ergreifende Wehmuth, Erhabenheit über irdifche Freuden und Ver: 
hältniffe, und reiner, froher Genuß derfelben, Königliche Hoheit und 
felbftverläugnende Demuth, eifernder Haß gegen die Sünde, und liebe: 
volle Nachſicht gegen den Sünder, das Alles verbindet ſich in feinem 
MWefen zum volltommenften Ganzen, und läßt in dem Betrachtenden 
den Eindruck des Friedens und der MWohlordnung zurüd. Es ift un: 
läugbar, daß das fittlihe Bild Jeſu ſchon als bloße Idee das Herr: 
lichfte und Theuerſte ift, was die Menfchheit befigt, und wofür es 
der Mühe werth ift, fowohl zu leben, als zu fterben. Nun aber ift 
diefe Idee Wahrheit und Wirklichkeit in dem Leben Jeſu und es ift 
darin das Höchſte ausgedrüdt, wozu fi der menfchliche Geift auf 
dem Gebiete der Religion und der Sittlichkeit erhoben hat.’ 


Die Unterredung. 


Sefus war ohne Sünde. Die Propheten Gottes führten 
einen heiligen Wandel, Jeſus hat ald Prophet einen volllommen hei: 
ligen, einen fündenlofen Wandel geführt, wie fonft fein Menfh. Die 
Deweife dafür: Er felbft fügt, Joh. 8, Ab, zu den Feinden: Wer 
unter euch kann mid) einer Sünde zeihen? Er hat nie bei Gott um 
Vergebung der Sünden gebeten; uns aber hat er gelehrt beten und 
bitten: Vergieb uns unfere Schub. Die Apoftel: 1 Petr. 2, 22: 
Welcher keine Sünde gethan hat, ift auch kein Betrug in feinem 
Munde erfunden worden, 2 Cor. 5, 21: Gott hat den, der von kei: 
ner Sünde wußte —. Hebr. 7, 26: Einen folhen HDohenpriefter 
follten wir haben, der da wäre heilig, unfhuldig, unbefledt, von den 
Sünden abgefondert, und höher denn der Dimmel ift. 

Ein Beifpiel uns zur Nachfolge. Daher (woher?) wird 
ChHriftus ung, was uns fonft kein Menfdy fein Eonnte, ein volllommenes 
Vorbild und Mufter unferes Verhaltens. Darauf weiſ't die Schrift 
ausdrüdlid hin. Phil. 2, 5: Ein Jeglicher fei gefinnet, wie Jefus 
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Chriſtus auh mar. 1 Petr. 2, 21: Er hat uns ein Vorbild ge 
laffen, daß ihr ſollt nachfolgen feinen Fußtapfen. Hebr. 12, 1. 2: 
Ablegen die Sünde, und auffehen auf Jeſum Chriftum, den Anfän= 
ger und Vollender unferes Glaubens. 1 Joh. 2, 6: Wer da fagt, 
daß er in ihm bleibt, der foll auch wandeln, mie er gewandelt hat, 
Sefus ferbft, Joh. 13, 15: Ein Beifpiel habe ich euch gegeben, daß 
ihr thut, mie ich euch gethan habe. Lernet von mir, denn ich bin 
fanftmüthig und von Herzen demüthig. — Das Leben Jefu kann uns 
Alles lehren, mie wir fein follen in Gefinnung, im Wort und im 
Verhalten. Wer Zefus eigentlich ift, das erfährft du erft recht, wenn 
du dir den ernftlihen Borfag nimmft, ihm in feinem heiligen Leben 
unter allen Umftänden nachzufolgen. Darum beten wir oft zu Jeſu 
in unferm Morgengebet: Selig, wer dich Liebet, felig, wer fich über, 
Gottes Kind zu fein; diefe heil’gen Triebe geuß durch deine Liebe un: 
fern Derzem ein; daß dein Bild, fo rein und mild, ſchöner 
ſtets bei deiner Pflege an mir leuten möge. — Das Leben 
Sefu ift uns darum fo ausführlicy aufgefchrieben, damit wir fehen 
undlernen follen, welche Gefinnungen und welches Ber: 
halten in den Augen Gottes groß und heilig und voll» 
fommen find. Alles, was von der Gefinnung und Handlungs: 
reife Jeſu abweicht, ift Gott mißfällig, die Welt mag es preifen, wie 
fie will. Jemehr du dein Leben nach dem heiligen Leben Chrifti ein: 
richteft, defto mehr bift du „in Chrifto”’. — Wir fehen nun denn 
das Leben unſers Herrn genauer an, und zwar: 

1. Das Berbalten Jefu gegen Gott. Es fällt da be 
fonders in die Augen feine Liebe zu Gott, fein Gehorfam gegen Gott 
und fein Vertrauen auf Gott. 

Sefu Liebe zu Bott, feinem Bater. Schon ald zwölf: 
jähriges Kind muß er fein in dem, das feines Vaters iſt; im Haufe 
Gottes, im Wort Gottes hat er feine Luft, feine Freude. — Luc, 
4, 16. Am Sabbath, am Tage des Herrn, in die Schule zu gehen, 
das ift Gewohnheit und fromme Sitte bei ihm, und fomit hält und 
ehrt er das dritte Gebot: Du follft den Feiertag heiligen. — Gott 
zu dienen und ihn anzubeten, das ift ihm mehr als alle Neiche der 
Melt (Berfuhungsgefhichte). — Joh. 17, A: Ich habe did) ver: 
Eläret, d. h. verherrliht auf Erden, und vollendet das Werk, das du 
mir gegeben haft, daß ich es thun follte. Daß der Name Gottes 
(Vater, Richter, Herr, Herzenskündiger 2c.) auf Erden erkannt werde, 
das ift ihm die Aufgabe feines Lebens; und nicht feine Ehre. — 
Aus diefer Liebe zu Gott folgte nun auch das Gebet, der ftete Um: 
gang mit Gott. Luc. 6, 12: Er ging auf einen Berg, um zu beten, 
und blieb über Naht im Gebet zu Got. Matth. 14, 23: 
Er ftieg auf einen Berg allein, daß er betete. Marc, 1, 35: Er 
ging in eine wüfte Stätte, und betete dafelbft. Nach folhem Vor: 
gang Fonnte er denn auch am beften ermahnen, Luc. 18, 1: daß man 
allezeit beten, und nicht laß werden follte. — Matth. 11, 20—24: 
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Wehe dir, Chorazim —. Alſo er fehilt die Unbußfertigen, die Gott 
nicht ehren und lieben, und fümmert fih nicht darum, was wohl 
ihm daraus für Unglück entftehen könnte. — Aus reinem Eifer für 
Gottes Sache ruft er auch, Matth. 23, 13 ıc., acht Mal Wehe aus 
über die heuchlerifchen Pharifäier. — Aus feiner Liebe zu Gott folgt 
auch fein berzliher Dank. Faft jedes Mal heißt es: Er nahm das 
Brot und dankete; jeder Biffen Brot erinnerte ihn alfo an ben, 
der es giebt, und ber es fo wohl ſchmecken läßt, und er kann es 
nicht in die Hand nehmen, und in den Mund fteden ohne Dank. 
An Lazarus’ Grabe, Joh. 11, 41, dankt er Gott für die Gebete: 
erhörung. Und Matth. 11, 25 preifet er Gott, daß er den Un: 
mündigen das Evangelium geoffenbaret hat. — Seinen Geift weiß er 
feinen beffern Händen anzuvertrauen, als den Händen feines Vaters: 
In deine Hände befehle —. So ift fein Leben von Anfang bis zu 
Ende ein Leben in der Liebe zu Gott, feinem Vater. 

Sefu Gehorfam gegen Bott. Joh. 14, 31: Aber auf daß 
die Melt erkenne, daß ich den Vater liebe, und ich alfo thue, wie 
mir der Water geboten hat, ftehet auf und laffet ung von hinnen 
gehen. Seine Liebe zu Gott will Jefus alfo im Gehorfam gegen das 
Gebot feines Vaters zeigen und bewähren (wahr machen). — Er 
nennt es ‚feine Speife‘‘, den Willen feines Vaters zu thun. Es ift 
ihm Bedürfniß, weil die Liebe treibt; meine Freude. — Matth. 12, 48: 
Mer ift meine Mutter? wer find meine Brüder? Wer den Willen 
thut meines Vaters im Himmel, derfelbige ift mein Bruder, Schwer 
fer und Mutter. Diejenigen Chriften find ihm alfo die Nächften, 
und fomit die Liebften, denen e8 auch ein Ernſt ift, den Willen 
Gottes zu thun, wie ihm das Ernft, Bedürfni und Freude war. — 
Aus der Berfuhungsgefchichte fehen wir, daß er über das, was er foll 
und nicht thun fol, ſich allein an Gottes Wort hält; drei Mat: 
Es ſtehet gefchrieben. Das Gebot Gottes hat er alfo im Herzen, um 
danad) zu thun; und er thut auch danach. Machſt bu es auch fo? 
wie? — Joh. 8, 28: Ich thue nichts von mir felber, fondern wie 
mich mein Vater gelehret hat, fo rede ih. Und V. 29: Der mid) 
gefandt hat, ift mit mir; der Vater läßt mich nicht allein, denn id) 
thue allezeit, was ihm gefällt. Alfo feinen eigenen Willen giebt er 
auf, um ganz kindlich Gottes Willen zu thun. — Hebr. 5, 8 fteht: 
Chriftus hat an dem, das er litte, Gehorſam gelernt. Sein Ge: 
horfam gegen dad Bebot feines himmliſchen Vaters hat fi alfo bes 
fonders in feinen Leiden gezeigt, Dazu hatte ihn fein bimmlifcher 
Vater in die Welt gefendet, er follte für die Menfchen leiden und 
ſterben. Wenn Jeſus fpriht: Sol ich den Kelch nicht trinken, den 
mir mein Water gegeben hat; fo fehen wir, daß er aus Liebe dem 
Willen feined Baters gehorfam fein will. Er wendet auch fein Anz 
geſicht „ſtracks““, d. h. gerades Weges, nach Serufalem, als er zum 
legten Mal dahin geht, und weiß wohl, was feiner dort wartet. Als 
das Leiden kommt, fühlt er menfhlih, und betet: Vater, willſt 


428 


bu, ..fo laß diefen Kelch. vorüber gehen; aber er will göttlih: Nicht 
mein, fondern dein Wille gefchehe. Durch fein Leben wird fein Wort 
wahr: Ich fuche nicht meinen Willen, fondern des Vaters Willen, 
der mich gefandt hat. — Phil. 2: Er ward gehorfam bis zum Tode, 
ja bis zum Tode am Kreuz Nicht allein leiden, fondern fterben 
follte er für die Menfchen, und — er ift gehorfam, Aber den Schmach— 
Zod, den Fluch-Tod follte er fterben, nämlich am Kreuze, denn: Ber: 
fluht ift Jedermann, der am Kreuze hängt, und — Hebr. 12, 2, 
er, da er wohl hätte mögen Freude haben, erduldete das Kreuz und 
achtete der Schande nicht. — Das ift: Gehorfam bis zum Tode am 
Kreuz. Und wir beten dazu, Geſang 644, 3: * Sohn gehorchte 
dir ſo gerne; ach hilf, damit ich immerdar dir, Vater, ſo gehorchen 
lerne, wie Jeſus dir gehorſam war! Er, dir gehorſam bis zum Tod, 
erfüllte, was dein Recht gebot. 

Sein Vertrauen auf Gott. Soll ich den Kelch nicht trin— 
ken, den mir mein Vater gegeben hat? Als wollte er ſagen: Weiß 
der es nicht am beſten? Sollte der es übel mit mir meinen und 
machen? Will er nicht mein Beſtes, auch durch den bittern Kelch? 
So trauet er Gott, ſeinem Vater, alles Gute zu. — Daſſelbe Ver— 
trauen zu Gott ſpricht er aus in dem dreimaligen: Dein, dein Wille 
geſchehe. — Er hat nichts, wo er fein Haupt hinlegt, Matth. 8, 20; 
und er lebte von den milden Gaben Anderer, Luc. 8, 3; aber über 
diefen Stand hat er nie gegen Gott und Menfchen Klage geführt. In 
der Wüſte, als ihn hungerte, that er Fein Munder für fih, und 
fein Wort: der Menfch Iebet nicht von Brot allein — zeigt fein 
Vertrauen. Er bat den Glauben, den er ausfpricht, Joh. 8, 29: 
Der mid gefandt hat, ift mit mir, der Vater läßt mid nicht 
allein; denn ich thue allezeit, was ihm gefällt. Was drüden die 
Worte aus? 

Ueberhaupt nimmt er in Allem Gott, feinen himmliſchen Vater, 
zum Vorbild, Joh. 5, 19: Der Sohn kann nichts thun, denn was 
er fiehet den Vater thun; denn was derfelbige thut, das thut auch der 
Sohn. — V. 17: Mein Vater wirfet bisher, und ich wirke auch. 
Da er e8 felber thut, fo Eonnte er auh Andere ermahnen, Gott zum 
Mufter zu nehmen: Seid barmherzig, wie euer Vater im Himmel 
barmherzig ift. Liebet eure Feinde, auf daß ihre Kinder feid eures 
Daters im Himmel, — Sollen wir ein foldyes Leben bezeichnen, fo 
brauchen wir das Wort, das Jeſus ſelbſt gebraucht hat, Luc. 12, 21: 
teih in Gott. So war fein Leben. 

2. Das heilige Verhalten Jeſu gegen die Men: 
ſchen. Alles, was wir follen gegen den Nächten, wird in das 
Wort Liebe zufammengefaßt. Diefes Gebot hat Jeſus vollflommen 
erfüllt, Wie weit ging diefe Liebe Jeſu für die Menfhen? Sch 
bin nicht gefommen, daß idy mir dienen laffe — —, und gebe mein 
Leben zu einer Erlöfung für Viele. Joh. 13, 34: Ein neu Gebot 
gebe ich euch, daß ihr euch untereinander liebet, wie ich euch geltebet 
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habe. Wir follen alfo an feiner Menfchenliebe ein Vorbild nehmen. 
So wollen wir nun denn fehen, wie er geliebet hat. 

Er hat alle Menfchen geliebt. In den 4000 Jahren vor 
Chrifto weiß uns die. Gefhichte von feinem Menfchen zu erzählen, 
weder unter Juden, nod unter Heiden, der ein Herz für alle Men: 
[hen gehabt hat. Was die edelften Heiden thun, das thun fie für 
ihre Nation, um die Anvern kümmern fie fih nicht. Die Griechen 
nannten alle Nicdytgriechen Barbaren. Jonas will dem Befehl Gottes 
ausweichen, als er der heidniſchen Stade Ninive predigen fol. Chri: 
ſtus gebietet ausdrüdlich feinen Füngern, Marc. 16, 15, daß fie in 
alte Welt geben, und das Evangelium aller Creatur predigen 
follen; und will, Luc, 24, 47, daß fie in feinem Numen Buße und 
Vergebung der Sünden unter allen Völkern verfündigen follen. 
Nun giebt er hinfihtlidy der Nächftenliebe ein neues Gebot, welches ? 
und fagt dabei: wie ich euch geliebet habe, Im Anblide folhes Vor: 
bildes und des Gebots Chrifti dabei find denn aud) die Jünger und 
die Miffionare unter vieler Noth zu den Heiden gegangen, Paulus: 
Die Liebe Chriſti dringet mich; erklärt das. 

Das Volk liebe er. Match. 9, 36: Du Jeſus das Volk 
fahe, jammerte ihn befjelbigen; denn fie waren verſchmachtet und 
zeritreuet, wie die Schafe, die feinen Hirten haben. Matth. 15, 32: 
Mih jammert des Volks, denn fie haben nun drei Tage bei mir 
verharret und haben nichts zu eſſen. Auh Match. 14, 14. Was 
feht ihr daraus? Das fteht wieder ald etwas Einziges in dem Leben 
Sefu da. Sokrates wendet fih in feinem Umgang mehr den Gebil: 
deren zu, belehrt fie, fucht fie, und fie fuhen ihn. Auf die hat er 
viel Einfluß gehabt, dagegen wenig oder gar nicht auf das Wolf, 
dem er fern blieb, und das ihm fern blieb. Jeſus dagegen ift ein 
Mann des Volks, wie man es jest nennt, im edelſten Sinne des 
Worts. Das Volk fucht er, belehrt er, dem Volk hilft er, von 
Zaufenden läßt er fich gerne umringen, Das Volk, den Kern der 
Nation, zu fuchen, ift er, Matth. 9, 35, umbergegangen in alle 
Erädte und Märkte, und hat gelehrt in ihren Schulen, und gepredigt 
das Evangelium vom Reich, und hat allerlei Seuche geheilet, und 
allerlei Krankheit im Volk, Ihn felbft jammert des Volks; er will 
Aehnliches bei Andern hervorrufen, und fordert ausdrücklich zur Fürs 
bitte für das Volk und für feinen Sammer auf, Matth. 9, 
37. 38: Bittet den Herrn der Erndte, daß er Arbeiter in feine Erndte 
fende. Dumit (womit?) fteht denn in genauer Verbindung 

feine Liebezuden Geringen, Verachteten, Unbeadte: 
ten, Traurigen, leiblidy Elenden. Er wählt felbft den Stand 
der Geringen und Armen, um diefen näher zu fein. Er ift umher: 
gegangen (hatte alfo nicht Kutfche und Pferde) und hat wohl ges 
than und gefund gemacht, fagt fein Apoſtel Apoftg. 10, 38. Er 
ging umher, fie aufzufuhen. Er half unangeredet und unge: 
beten, 3. B. die Mutter des Jünglings zu Main jammerte ihn; 
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den acht und dreißig Jahr krank Gemefenen, Joh. 5. Er hat nie 
eine Bitte um Hülfe abgefhlagen. Er hat nie unterfudht, ob 
Jemand der Hülfe werth oder unwerth wäre. Unermüdet ift dieſe 
Liebe geweſen, Kranke, Blinde, Lahme, Krüppel, Beſeſſene zu heilen. 
Dies zeigt fi befonders Marc. 1, 32—35. Alfo hat er den ganzen 
Tag gelehrt und Wunder gethan, da bringt man noch des Abends, 
als die Eonne untergegangen war, allerlei Kranke und Befeffene, und 
die ganze Stadt verfammelte fih vor der Thür, und er half ihnen, 
und des Morgens vor Zage fand er fchon wieder auf und ging hinaus. 
Er hilft, ohne fih an Mifdeutungen zu kehren. Marc. 3: 
Sn der Schule ift ein Mann mit einer verdorrten (unfräftigen, lab: 
men) Hand. Sie lauern, ob er auh am Sabbath heilen würde, 
daß fie eine Sache zu ihm hätten. Sefus weiß das, und doch Hilft 
er. Erſt als er geholfen hat, rechtfertigt er vor ihnen feine Liebe. 
Auch auf die Kinder, die leicht von den Erwachſenen unbeachtet ge: 
laffen werden, geht feine Liebe: Er herzte fie; fegnete fie; läßt fie zu 
fi kommen, als die Jünger fid) wegſtoßen wollen, Math. 19, 13; 
ftelle fie, Matth. 18, den Erwachfenen zum Vorbild der Demuth 
vor; und ermahnt, jie nicht zu verführen und zu ärgern. 

Gegen die Sünder iſt ganz befonderg feine Liebe groß. 
Luc. 19, 10: Des Menſchen Sohn iſt gekommen, zu ſuchen und 
ſelig zu machen, was verloren iſt. Er weiß alſo, daß Gott ihn dazu 
in die Welt geſandt hat; und treu hat er dieſen Beruf erfüllt. Was 
die Feinde ihm als Schimpf anrechnen, Luc. 15, 2: Dieſer nimmt 
die Sünder an und iſſet mit ihnen; das hat von je her die Chriften: 
heit mit Recht dem Deren zur höchſten Ehre angerechnet. Kommt 
ber zu mir Alle, die ihr —; alfo alle Mübhfeligen und Sünden: 
beladenen ruft er zu fih, um fie zu ergquiden. Er meint über die 
Stadt Jerufalem, Luc. 19, die nicht bedenken will, was zu ihrem 
Frieden dienet. Er thut am Kreuz eine Fürbitte für feine Mörder, 
die feiner fpotten. — Gegen unbußfertige, beharrlihe Sünder 
wird diefe Liebe durch die Dazwiſchenkunft der Heiligkeit: heiliger 
Zorn. Er treibt die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel. Er 
ſpricht acht Mal das Wehe aus über die verftodten Pharifäer. Als 
er, Marc. 3, 4. 5, die Pharifäer fragte: Soll man am Sabbath Gutes 
thun, oder Böfes? und jie ftille fchwiegen, fahe er fie umher an mit 
Zorn, und ward betrübt über ihr verftoctes Herz. Auch über den 
Unglauben der Juden an Lazarus’ Grabe ergrimmte er im Geift, und 
betrübte fich felbft, d. h. er empfing heftigen Schmerz mit Unmillen 
über das menfchliche Elend, und befonders über den Unglauben diefer 
Leute. Aus diefem Ernft gegen die Sünde erklären fich feine fcharfen. 
Reden gegen die Feinde; denn wo er Heuchelei und Sünde fieht, da 
zieht er fie ungefcheut an das Licht, z. B. beim Binsgrofhen und 
fonft. Es war nichts, das fein heiliges, reines Herz tiefer betrübte, 
ald wo er Sünde fahe. — Gegen reuige, bußfertige Sünder 
ift dagegen fein Benehmen ganz anders. Wer ift der Erfte, den er 
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‚mitnimmt in das Paradies dort? nicht den Frömmſten, fondern den 
bußfertigen Schächer am Kreuz, ber ihn bittet: Herr, gedenke an 
mich, wenn du in bein Reich kommſt. Die Ehebtecherin, oh. 8, 
bie die Pharifäer verklagen, verdammt er niht, V. 11, entläßt fie 
aber mit den Worten: Sündige hinfort nit mehr. Die offenbare 
Sünderin, Luc, 7, 37 u, f., die feine Füße mit ihren Thränen netzt, 
fhilt er nicht, fondern ſagt ihr, VB. 48 und 50: Dir find deine 
Sünden vergeben ; gehe hin mit Frieden. Dies Troftwort hat er auch 
für den Gichtbrühigen, Matth. 9. Dem Kranken am Teich Be: 
tbesda, Joh. 5, hilft er erft, und dann fagt er ihm, V. 14, die 
Warnung: Siehe, du bift gefund geworden, fündige hinfort nicht 
mehr, daß dir nicht etwas Aergeres widerfahre. Und: Wie freundlich 
blidt er Petrum an, der war fo tief, fo tief gefallen, auf Erden 
hat's der Herr gethan, und thut es immer noch an Allen; er ift ſich 
immer gleih an Huld, an Lieb’ und fchonender Geduld; noch im: 
mer, wie in feinen Leiden, dort in der Wohnung feiner Freuden, 
den Sündern liebreicy zugetban: Mein Deilaud nimmt die 
Sünder an. 

Gegen Feindeiftfein Benehmen höchſt groß und edel. 
Sefus hat viel Daß, viel Feindfchaft erlitten, dem Allen hat er Liebe 
und Sanftmuth entgegengefegt. Er fagt: Lernet von mir, denn ic) 
bin ſanftmüthig. Wir wollen fehen, ob fein Leben fo war. Ans 
feindungen: Matth. 11, 19: Er ift der Zöllner und Sünder Ge: 
felle. Joh. 5, 16: Sie wollten ihn tödten, weil fie meinten, daß 
er den Sabbath brauch. Job. 10, 31: Sie wollten ihn fleinigen, weil 
er fih Gottes Sohn nannte. Joh. 8, 48: Du bift ein Samariter, 
und haft den Teufel. Luc. 4, 29: Sie wollten ihn in Nazareth von 
einem Berge flürzen. Dem Allen hat Jefus nie ein bitteres Schimpf: 
und Sceltwort entgegengefegt. Jeſus bat fih nie gerädht. Er 
hat einmal die Jünger hart angelaffen, Luc. 9, 55. 56; als fie, da man 
ihm die Herberge verfagte, Feuer vom Himmel fallen laffen wollten, 
fagte er: Wiffer ihr nicht, weß Geiftes Kinder ihr ſeid? des Menſchen 
Sohn ift nicht gekommen, der Menfchen Seelen zu verderben, fondern 
zu erhalten. Er geht dann anders wohin ohne Bitterkeit. Er fchalt 
nicht wieder, da er gefcholten ward, und drohete nicht, da er litte, 1 
Petr. 2, 235 er hat immer die Sache und die Rache Gott anheim 
gefteltt. Col, 3, 13: Vergebet Einer dem Andern, gleihwie Chriftus 
euch vergeben hat. Er hat nad) der Meiffagung, ef. 53, noch für 
die Uebelthäter gebeten, was vor ihm fein Menfh gethban hat. - 
Den Knecht, der ihn ungerechter Weife ſchlägt bei Caiphas, weiſ't er 
fanft zurüd: Habe ich unrecht geredet, fo bemweife es, habe ich aber 
recht geredet, was fchlägft du mih? Gegen Judas, der ihn verrieth, 
ift befonders fein Benehmen groß und edel. Faft drei Fahre leidet er 
ihn um ſich; ſagt ihm mit Ernſt: Es wäre demfelbigen Menfchen, 
der mich verräth, beffer, daß er nie geboren wäre, und fann ihn nod) 
in feinem hohenpriefterlihen Gebet, Joh. 17, 12, das verlorne 
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Kind nennen! Wir ftehen einen Augenblick anbetend ftill vor ſolcher 
Gröge, und fühlen, wie wahr er fagen kann: Lernet von mir, denn 
id) bin ſanftmüthig. | 

Gegen Freunde hat er gleichfalls ein Herz voll Liebe. Joh. 
13, 1: Wie er hatte geliebt die Seinen, fo liebte er fie bis an's 
Ende. Seinem Freund Lazarus weint er an deffen Grabe eine Thräne 
nad), Joh. 11, und nennt ihn feinen Freund: Unfer Freund Lazarus 
iſt geftorben, 

An Freude bat e8 dem Herrn während feine® Erdenwandels 
auch nicht gefehlt *). Er follte glauben, leiden für uns, überwinden; 
das Alles konnte freilich ohne viel Leiden, ja ohne Tod am Kreuze 
nicht abgehen. Aber er that allezeit, was feinem himmlifchen Water 
wohlgefiel, und erduldete das Kreuz und achtete die Schande nicht, 
Hebr. 12, 2, „um der Freude willen, die er vor fich hatte’ (mie es 
da eigentlicy heißt. Luther: Da er wohl hätte mögen Freude haben). 
Um diefer künftigen Freude willen und im Glauben daran (B. 2 
Anfänger und Vollender des Glaubens) kann e8 ihm unter den man: 
nigfalzigen Leiden feines Lebens an innerer wahrer Freude 
und ftillen Freuden nicht gefehlt haben. Diefe „Anmuth'“ 
309 die verfchiedenartigiten Menfchen zu ihm hin, Zöllner, Sünder, 
vornehme_Pharifäer, Elende, Beladene, Kinder. Won bdiefer An: 
muth des ganzen Weſens Jeſu haben mir mande Andeutungen. 
Mir lefen fie, damit audy wir, „um der Freude willen, die wir vor 
uns haben’ unter Leiden gar Anmuth, Freundiichkeit, Güte, Dold: 
feligkeit, Leutfeligkeit in Mienen, Gefprächen und in unferm ganzen 
Mefen beachten im Umgange mit Andern, weil das bei Jedermann 
die Herzen gleidy einnimmt. Apoftg. 2, 25—28: Die Weiffagung 
fagt von ihm: Ich habe den Herrn allezeit vor Augen, darum ift 
mein Herz fröhlid — —. Luc. 10, 17— 22: Freuet eu, daß eure 
Namen im Himmel angefchrieben find. Das wußte er auch von fich, 
darum freute er fih auch. Joh. 14, 27: Meinen Frieden gebe ic) 
euh. Joh. 15, 11: Daß meine Freude in euch bleibe. — oh. 
17, 13: Daß fie in ihnen haben meine Freude vollfommen. 

Sein Umgang mit Frauen bat befonders eine große Zartheit 
und Innigfeit. Wie zart und dennody ihr Gemwiffen treffend iſt die 
Unterredung Jeſu mit der Samariterin. Maria, die Schwefter Razas 

) Es hat etwas Widernatürliches, wenn in manchen Büchern und 
Predigten das Leben des Herrn nur trübe, leidend, freudenteer, finiter 
——— wird. Es läßt ſich fton denken, daß Er, der allezeit den Willen 
eines Vaters that, reich war an ſtiller Freude und innerm Arieden. Schon 
daß er tie Kinder fo an fich zu ziehen wußte, zeugt von feiner freund 
lihen Güte, Anmuth, Doldjeligkeit, tie „das Gepräge und der Ausdruck 
feines Weſens waren, und das Golvrit feines Lebens, woran nie ein Hauch 
der Freudenlofigfeit eines büßenden Heiychaften oder eines in fich jelbit 
vertiodneten Anachoreten haftete.“ (Menten.) Es ift nicht biblifh, wenn 
es in manchen Lehrbüchern z 3. ım Heidelb. Katechismus, beißt: „daß 


unjer Herr an Yeib und Seele bie ganze Zeit feines Lebens den Zern Got— 
tes getragen habe.’ — 
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us, fegte fich zu feinen Füßen; und zu Martha fagte er das inhalt: 
reihe Wort: Eins ift Noch, Luc. 10. Es ift merfwürdig, daf 
fih in der ganzen evangelifhen Geſchichte keine einzige 
Frau findet, die feindfelig gegen Jeſum gefinnet gewe— 
fen wäre. Bei feinem Hingang zum Golgatha weinen ihm noch 
die Töchter Jeruſalems nah, Als Jeſus einmal tedete, erhob ein 
Weib aus dem Volke ihre Stimme, Luc. 11, 27, und ſprach: Selig 
ift der Leib, der dich getragen hat, und die Brüfte, die du gefogen 
haft. Frauen folgen ihm nah, und beforgen feinen Haushalt, Luc. 
8, 1--335 Frauen find unter feinem Kreuz; Frauen wollten ihn fal 
ben; rauen erfcheint er zuerft nach feiner Auferſtehung. So hat 
Jeſus die Frauen geehrt. 


Im Umgange fonft hat der Herr keine befondere Weife. Wenn 
man ihn zu Guft bittet, fo gehet er hin; er freuet fich mit den Fröh— 
lichen, wie auf der Hochzeit zu Cana; und hat gemeint mit den Wei: 
nenden, fo an Lazarus’ Grabe. Es fallen aber im Umgange mit 
Menfchen befonders in die Augen neben feiner Dienftfertigfeit, 
Barmherzigkeit und Sanftmuth, die wir ſchon betrachtet haben, 
feine Demuth, feine Wahrhaftigkeit, und feine Weisheit in 
Reden und Schweigen. — Seine Demuth. Ich ſuche nicht 
meine Ehre; fo fagt er, und fo ift auch fein Leben. Er verbietet oft, 
man foll das Wunder, das er gethan hat, nicht weiter erzählen. Als 
man ihn zum König machen will, Joh. 6, 15, entweicht er. Lernet 
von mir, denn ich bin fanftmüthig und von Herzen demüthig. Seine 
Demuth ift alfo nicht Schein und Berftellung, fondern Wahrheit. 
Sn der Sanfımuth und Demuth hat Fefus fid darum als Mufter ung 
felber hingeftellt, weil er wohl weiß, wie ſchwer diefe beiden Tugenden 
dem natürlichen Menfchenherzen find; fo ſchwer, daß es ung nur mög: 
lich..ift, fie von Herzen zu üben, wenn wir in der Gemeinfhaft mit 
ihm neue Kreaturen werden. — Die Wahrheit ging ihm über Alles, 
Er fagt: Ih bin die Wahrheit, d. h durch und durch; fie ift mein 
Weſen, fie ift mit meinem Weſen eins (mein Charakter). Ich bes 
ſchwöte dich bei dem lebendigen Gott, daß du uns fageft, ob du bift 
Ehriftus, der Sohn Gottes ? fragt der Hoheprieſter. Ich bin’s, fagt 
er frei heraus, obgleidy er weiß, was darauf folgen wird. Es ift nie 
ein Betrug in feinem Munde erfunden worden, fagt fein Apojftel, 
4 Petr. 2, 22. So ift es auch. Er ift wahr, aufrichtig gegen Freund 
und Feind, gerade; und kann fo mit Wahrheit uns zurufen: Mer 
aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme. — Seine Weis: 
heit im Reden und Schweigen. Es iſt bewundernswürdig, mie 
Sefus zu rechter Zeit zu reden und zu ſchweigen weiß. Nie hat er 
zu viel gefagt; nie zu wenig; nie hatte er etwas in der Rde zu be: 
reuen; er mußte Sjedem das Rechte zu fagen, den zu demüthigen, den 
zu ermuthigen. Beifpiele: die Geſchichte vom Zinsgrofhen: Ihr 

Niffen, Unterr. üb. d. Kl. Katechiemus. 7. Aufl. 28 
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Heuchler, mas verfuchet ihr mich*). Die Unterredung mit ber Sa— 
mariterin. Oft bricht er plöglich in der Rede ab, und es heißet: Er 
ließ fie und ging davon. Wo Jeder von uns vielleicht geredet hätte, 
da fchmweigt er, Sein Schweigen vor Caiphas hat fo etwas Großes, 
daß es Priefter und Zeugen irre macht. Dies Schweigen fest aud) 
Pilatus in Verlegenheit. 

Folgendes fehr erbauliche Lied, das weniger bekannt ift, ftehe 
noch bier. 

1. Liebe, die an’d Kreuz für ung erhöhte, Liebe, die für ihre 
Mörder flehte, durch deine Slammen ſchmelz' in Liebe Her und Herz 
zufammen, 

2. 3a, durch deine göttlich reine Liebe weih’, o Herr, der Dei: 
nen zart’fte Zriebe, daß unfre Herzen liebend Schmach und Kreuz, 
wie du, verfchmerzen. 

3, Können wir uns froh die Deinen nennen, und von Widrig- 
feit und Haß entbrennen? — Lehr? uns vergeben; Herr, ift dein 
Verzeih'n nicht unfer Leben ? 

4. Laß von dir uns wahre Sanftmuth lernen, ung von deiner 
Demuth nie entfernen; laß unfern Seelen nie die Leuchte 
deines Wandels fehlen. 

5. Du Verföhner, mad’ auch uns verföhnlih; Dulder, mad’ 
uns dir im Dulden ähnlich, daß Wort und Thaten wahren Dank 
für deine Huld verrathen. 

6. Du Erbarmer, lehr' auch und Erbarmen; lehr' ung Mildig- 
keit, du Freund der Armen; o lehr' uns eilen, brüderlich der Brüder 
Noth zu theilen. 

7. Lehr’ uns auch der Feinde Beftes fuchen; lehr' ung fegnen, 
die uns ſchmäh'n und fluchen; mit deiner Milde, o, geftalt’ uns bir 
zum Ebenbilde. 

8. Menfchenfreund, wer kann genug dich preifen? Was wir je 
mit mildem Sinn erweifen an deinen Brüdern, willft du, als dir 
ſelbſt gefchehn, erwiedern. 

9. Eig'nes Gute lehr' uns gern vergeſſen, wenn wir deine Gür’ 
und Yuld ermeffen, vor deren Höhen Stolz; und Eigenruhm 
in Scham vergehen. 

10. Alles, was wir tbun in unferm Kreife, fei ein 
Nachhall deiner Huldbeweiſe! Denn, o wir Armen, Herr, 
was find wir ohne dein Erbarmen? (8. B. Garve, + 1841.) 


*) ©. Unterredungen über bie biblifchen Gefchichten, Bd. 2. Bom 
Binsgrofchen. 
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Gelitten, gefreuziget, geftorben und 
begraben. 


— e — — — 


Die Unterredung. 


Gelitten unter Pontio Pilato. Es wird hier nicht gemeint 
das Leiden, das während ſeines ganzen Lebens vielfach ihn traf, z. B 
daß ſie ihn oft ſteinigen wollten; ſondern hier iſt gemeint, was er in 
ſeinen letzten Tagen gelitten hat. Wir nennen das Hauptſächlichſte. 

Petrus verläugnet ihn. 

Judas verräth ihn. 

Alle Jünger verlaſſen ihn. 

In Gethſemane zitterte und zagte er, er rang mit Todes— 
angft, fein Schweiß fiel auf die Erde, wie Blutstropfen; 
er fagte: Meine Seele ift betrübt bis in den Tod; er 
betete drei Mal um Abmwendung des Kelchs. Was muß 
das für ein Leiden gewefen fein! 

Man bindet ihn, 

Bei Caiphas treten falfche Zeugen auf; man fpeit ihm in’ 
Angeficht, fie fchlugen ihn mit Fäuften. 

Bei Pilatus zogen fie ihm einen Purpurmantel an ıc.; Dot: 
nenfrone, ©eißelung, zum Tode verdammt, 

Das heißt gelitten. 

Gefreuziget, Nackt ausgezogen, und an den Kreuzesſtamm 
hinauf gezogen, die Arme ausgejtredt, mit Striden umbunden und 
mit Nägeln befeftiget, die Füße übereinander gelegt, und jeder mit 
einem Nagel befeftiget. Nach jüdifhem Gefeg mußte ein Gehängter 
am Abend abgenommen werden, 5 Mof. 21, 22. 23. Diefe Todes: 
firafe war nicht allein gräßlih, fondern galt auch als eine große 
Schande und Schmach. 5 Mof. 21 fteht: Ein Gehängter ift ver: 
flucht bei Gott. Daher fagt Paulus, Sal. 3, 13: Chriftus ward 
ein Fluch für uns, Sefus hing am Kreuz von 9 Uhr Morgens 
bis 3 Uhr Nachmittags *), wo er ſtarb. Stillfreitag. Am Kreuz 
litt er den Spott und den Hohn feiner Feinde, und fprach die ſie— 
ben Worte: Water, vergieb —; fiehe, das ift deine Mutter — ; 
wahrlich, ich fage dir, heute —; mein Gott, mein Gott, warum — ; 
mich dürfter; es ift vollbracht; Water, in deine Hände —. 


) Marcus fagt: fie Ereuzigten Jefum um bie britte Stunde; und 


Johannes Pilatus ſetzte ſich um die fechste Stunde zu Gericht. Johannes 


hat die römiſche Stundenzählung, die, wie bei uns, um Mitternacht bes 
ginnt; Marcus hat die jüdifche oder babyloniſche, die mit Tagesanbruch 
beginnt. Auch Joſephus ählt bald nach der einen, bald nach der andern 
Abtbheilung. Um 6 Uhr fing alſo das Gericht an, und um 9 Uhr bie 
Kreuzigung. 

28* 
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Geftorben. Es gefchahen diefe Wunder: die Sonne verlor 
ihren Schein von Mittag an bis zu Jeſu Tode, es gefchah ein Erd: 
beben,, die Felfen zerriffen, der Vorhang im Tempel zerriß, Todte 
ftanden auf. Das mar die höchſte Schmach, daß ber „Fürſt des ' 
Kebens’’ getödtet wurde. 

Begraben von zwei edlen Männern, Jofeph und Nicodemus,. 
Ihr Glaube ift groß im diefer Zeit, wo Alle Jefum verlaffen, wo die 
ganze Sache Jeſu verloren fchien, und er den Zod der Miſſethäter 
gefiorben war. Marc. 8, 38: Wer fi mein und meiner Worte 
ſchämet —. 

Dies ganze Leiden Jeſu war freiwillig. Joh. 10, 
18: Niemand nimmt mein Leben von mir, fondern ich laffe es von 
mir felber; ich habe Macht, es zu laffen, und habe Macht, ed wieder 
zu nehmen; ſolches Gebot habe ich empfangen von meinem Vater. 
Dies zeigt die Gefhichte Jefu. Er fagt fein Leiden vorher, Luc. 18, 
31—33; und doch wendet er fein Angeficht ſtracks nach Serufalem. 
Er weiß, Luc. 22, 16: ich werde nicht mehr von diefem Dfterlamm 
mit euch effen; weiß, daß Einer ihn verrathen wird; weiß, daß fie in 
diefer Nacht ihn Alle verlaffen werden; meiß, daß Petrus ihn noch 
vor Tagesanbruch drei Mal verläugnen wird; er wehrt Petro, der das 
Schwert ergreift; er will den Kelch trinken, u. A. Es ift alfo 
freie Liebe Jeſu, daß er für uns in den Tod ging. 

Sein Leiden war unfchuldig. In feinen Leiden häufen 
fih die Zeugen für feine Unfhuld fo recht. Falſche Zeugen können 
nichts auf ihn bringen. Judas, der ihn faft drei Jahre gekannt hat, 
nennt ihn: unfhuldig Blut. Pilatus’ Weib nennt ihn: einen Ge: 
techten. Pilatus bezeugt mehrmals Jeſu Unfhuld, und wäſcht die 
Hände Der Schädher: diefer hat nichts Ungefchicftes gehandelt. Der 
Hauptmann: Wahrlich, diefer ift ein frommer Menſch und Gottes 
Sohn gewefen. Gort felber bezeugt feine Unfchuld durdy die Wunder 
bei feinem Tode. Darum heißt Jefus, 1 Petr. 1, 19, ein unfchul 
diges, unbefledtes Lamm (ohne Fehl), das, Cap. 2, 22, keine Sünde 
gethan hat. 

Nun, ic danke dir von Herzen, Jeſu, dir für alle Noth, deine 
Wunden, deine Schmerzen, deinen herben, bittern Tod; für dein Zit- 
tern, für dein Zagen, für dein Blut, für alle Plagen, ja, für alle 
deine Pein will ich ewig dankbar fein. Gef. 272, 8. 


— — — — — — — 


Mich verlornen und verdammten Menfchen 
erlöfet, erworben, gewonnen. 


Mir kommen zu der Kern: und Fundamentallehre unfers ganzen 
chriſtlichen Glaubens: Chriftus hat unfere Sünden getragen. Nimm 
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mir den Troft, daß Jeſus Chrift nicht kam, um meine Schuld zu 
tragen, nicht Gott und mein Erlöfer ift, fo werd' ich angftvoll zagen, 
Der Lehrer wird immer am beften thun, ganz einfach diefe Bibellehre 
nach den Sprüchen zu lehren, und die Sprüche felbft reden zu laffen, 
ohne viele Erklärung. Nichts ſchadet hier mehr, als die fogenannte 
Ertöfungstheorie der Gelehrten, ein Wort, das ich fo recht verabfcheue, 
Mir haben diefe Theorien für meinen Glauben wenig oder nichts eins 
getragen. Das Wort: Für uns — ift ed, was hier an's Herz zu 
legen ift, als das Hauptſtück des Artikels. Dies „Für uns‘ aber 
erfordert zuerft eitel gläubige Lehrerherzen. Liebft du das Herz, 
das fterbend für dich brach, fo lieben dir viel andre 
Herzen nad, fagt Knapp zu dem Lehrer. In nachfolgender 
Unterredung ift erft das Allgemeine genommen; wovon wir erlöf’t 
find, das giebt die dann folgende Unterredung. 


‚Die Unterredung. 


Es heißt nun in Luthers Erklärung meiter: Der mid) ver: 
lornen und verdammten Menſchen erlöfet hat, erworben, 
gewonnen von allen Sünden, vom Tode, und von ber 
Gewalt des Teufels, niht mit Gold oder Silber, fon: 
dern mit feinem heiligen, theuren Blute, und mit ſei— 
nem unfhuldigen Leiden und Sterben. Es find hobe, 
wichtige Worte, die wohl mwerth find, daß wir fie näher befprechen. 

Berloren*, Ih war ein verlorner Menfh. Damit bes 
Eenne ich bier, ich mar verloren für Gott, wie der verlorne Sohn 
für den Vater, als er nicht bei ihm bleiben wollte, und von ihm 
ging. So hatte ich auch Gott, meinen himmlifhen Vater, verloren, 
und: Gott verloren, Alles verloren. Ich hatte wegen ber Sünde, 
worin ich geboren mar, und der ich diente, verloren die Gemeinfchaft 
mit Gott; das Ebenbild Gottes; die Kindfhaft mit Gott; die Se 
ligkeit. Welche Dinge nannte ih? ef. 53: Wir gingen Alle in 
der Irte, wie Schafe. 


*) Verloren. Das Wort klingt im Deutfchen fchon durch die lange 
Dehnung als ein Hinwegweiſen Gottes aus jeinem Angefiht. Daffelbe 
bört fich heraus aus einem Gedicht von Knapp, Neuere Gedichte, B. 2, 
woraus ich bier zwei Verſe herfegen will. 

1. Berloren! — o du mitternächt’ger Schlund! wie mag ein Stern 
aus beiner Ziefe fteigen? wie mag von dir des Erdgebor'nen Mund Ers 
- freufiches und Zröitliches bezeugen! Den Glücklichen ward nie dein Tief⸗ 
ftes fund, — und wenn fih Engel zu dir niederneigen, fo fchaut ihr 
Strahlenauge wohl hinein, doch fühlen fie nicht deine Höllenpein. 

2. Derloren! — ad, wie Viele fuhren hin von Alters her! — fie 
find nicht wiederfommen ; — das ew'ge Grab hat ihres Lebens Grün in 
dürre Schluchten fiegreich hingenommen, und feines Frühlings liebewarmes 
Glühn it über ihren Häuptern mehr entglommen; — verloren! Wort, 
das meine Seele jheut! Du bift die Finfternig der Ewigkeit. 
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Verdammt. D. h. das Tobdesurtheil war über mich ausge: 
fprochen; ich war aus Gottes Angeſicht verftoßen zur Hölle hin. Ich 
far ein verlorner und verdammter Menſch: mein ganzes Lebensglüd 
für Zeit und Emigkeit war dahin. Und — nirgends war Hülfe und 
Math zu finden; nirgends, weder in mir noch in allen Kreaturen. 
Da es fo mit mir fland, hat Chriftus mich verlornen und verbammten 
Menfchen erlöfer, erworben und gewonnen von allen Sünden, vom 
Tode, und von der Gewalt des Teufels. Was ich nicht konnte thun, 
hat er für mich gethan. Denn Luc. 19, 10 des Menfhen Sohn 
ift gefommen zu fuchen, und felig zu mahen, was verloren iſt. 
Er hat mich erlöfet mit einem Preis. Welchen? erworben mit 
Mühe und Arbeit; gewonnen im ſchweren Streit. Das fehen 
wir nun näher an. 

Erlöfet. D. h. losgemacht von den drei Mächten, die mid) 
umftridt hatten: Sünde, Tod und Teufel, und die mich in ber 
Berlorenheit und in der Verdammniß hielten. 1 Tim. 2, 6: Chris 
ftus hat fich felbft gegeben für uns Alle zur Erlöfung, daß Solches 
5 feiner Zeit geprediget würde. Alfo durch feine Hingabe in den 

od hat er diefe Erlöfung für Alle vollbracht. 1 Theſſ. 1, 10 fteht: 
Chriſtus hat ung 'erlöfet von dem zukünftigen Zorn Gottes. Det 
Born Gottes trifft und wegen unferer Sünden. Als aber Chriftus 
fam, da fangen die Engel über die verlorne Menfchheit: Und an den 
Menfchen (hat Gott nun) ein Wohlgefallen Luc, 2. Wie wir fingen 
in: Allein Gott in der Höh —: Ein Wohlgefall’n Gott an uns 
hat, nun ift groß Fried ohn Unterlaß, all Fehd' hat nun ein Ende. 
Dder aus Geſ.: Wenn mich die Sünden Eränten —: Ich bin bei 
Bort in Gnaden, die Sünden find verziehn; fie find getilgt durch 
ChHrifti Blut, nun darf ich nicht mehr fürchten der Hölle Qual und 
Gluth. Dder nah Eph. 1, 6: Gott hat, zu Lobe feiner herrlichen 
Gnade, uns fidy felbft angenehm gemacht in (duch) den Geliebten 
(feinen geliebten Sohn, den er felbft fo nennt bei feiner Taufe). 
Die Schrift fagt weiter Luc. 1: Chriftus hat und erlöfet aus der 
Hand unferer Feinde. Welcher Feinde nach Luthers Erklärung ? 
Sünde, Tod und Teufel. — Gal. 3, 13: Er hat uns erlöfet von 
dem Fluch des Gefeges; — Tit. 2, 14: erlöfet von aller Ungerech— 
tigkeit. Alles das faßt Luther hier fehr fchön und kurz zufammen: 
Chriſtus hat ung von Sünde, Tod und Teufel erlöft. 

Erworben. Wir brauchen das Wort erworben da, wo et 
was durch viele Mühe und Arbeit zu einem Eigenthum gemacht 
wird. Erworben, fid) angeworben, zu eigen gemadyt. Jacob erwarb 
ſich durch vierzehn Jahre langen, ſchweren Dienft feine Rahel zu 
eigen. So hat auch Chriftus feine Gemeine ſich zu eigen gemacht 
durch viele Mühe und Arbeit. In Gethfemane: Meine Seele ift 
betrübt bis in den Tod; am Kreuz: Mein Gott, mein Gott, warum 
haft du mich verlaffen! — Daß auf folhe Art (wie?) unfere Erlöfung 
zu Stande. gebracht werden würde, das ſagte fchon die Weiffagung 
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Sef. 43, 24: Du haft mir Arbeit gemacht in deinen Sünden, und 
Haft mir Mühe gemaht in deinen Mifferhaten. Und Jef. 53, 11: 
Darum daß feine Seele gearbeitet hat, wird er feine Luft fehen. 
Wegen der Mühe, mit der feine Seele an unferer Seele gearbeitet 
bat,. und megen der ſchweren Arbeit, mit der er das Werk Gottes, 
unfre Erlöfung, vollbracht hat, nennt Gott ihn auc durch die Pro: 
pheten oft: Meinen Knecht (Jeſ. 42, 1. Cap. 53, 11. Her. 
34, 23. 24. Cap. 37, 24); und der Apoftel fagt Phil. 2: Er 
nahm Knechtsgeftalt an. Und Ap. 20, 28: Er hat bie Ge 
meine buch fein eigenes Blut ſich erworben. Da wird alfo 
gefagt: Es ift eine Todesmühe, eine Todesarbeit geweſen, wodurch 
der Herr feine Gemeine fid erworben, ſich zu eigen gemacht hat. 
Wer dies recht bedenkt (was?), der fpricht zu dem Herrn Jeſu mit 
Gef.: Wenn mich die Sünden kränken — B. 5: Nie fomm’ 
8 mir aus meinem Sinn, wie viel es dir gekoftet, daß 
ich erlöfet bin. 

Gewonnen, D. bh. abgewonnen, abgerungen, erbeutet. Chris 
ftus hat uns der Sünde, dem Tode und bem Teufel abgekämpft. 
Nämlich Gott hat ung Menfchen für fih, und zu feinem Bilde ge: 
ſchaffen; aber wir waren in fremde Gemalten gelommen: in die Ge: 
walt der Sünde, des Todes, und des Teufels. Und diefe Gewalten 
hatten ein Recht an uns, das ihnen Niemand ftreitig machen konnte. 
Wie fo? Diefen feindlihen Mächten hat Chriftus uns wieder abge 
mwonnen und entriffen, daß fie nun fein Recht mehr an uns haben, 
Wir find ChHrifti Beute, und er führt ung nun im Triumph mit 
fih, mie die alten Römer das Erbeutete (2 Cor. 2, 14 im Grund: 
tert: Gott fei Dank, der allezeit mit uns einen Triumph hält in 
dem Gefalbten). Chriftus hat nad biblifhem Ausdruck feine und 
unfre Feinde: Sünde, Zod und Teufel, zum Schemel feiner Füße 
gelegt. Nun jaudyjen wir 1 Cor. 15, 55. 57: Der Tod ift ver: 
fhlungen in den Sieg; Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift 
dein Sieg? Gott fei Dank, der ung den Sieg gegeben hat durch unfern 
Heren Jeſum Chriftum, Gol. 2, 15: Und hat ausgezogen (wie man 
überwundenen Feinden Harnifh und Waffen nahm) die Fürftenthü- 
mer, und die Gemwaltigen (die Mächte, die uns gefangen hielten) und 
fie zur Schau getragen Öffentlih, und einen Zriumph aus ihnen ge 
macht (hat über Sünde, Zod und Zeufel teiumphirt). Diefen Kampf 
und diefen Sieg Chriſti hat Luther ſehr — geſchildert in dem Ge⸗ 
fang: Chriſt lag in Todesbanden —. V. 4 (Gef. 636, 4): Es war 
ein mwundervoller Krieg, ald Tod und Leben rungen; das Leben ftritt, 
behielt den Sieg, und hat ben Tod verfchlungen ; ihm, dem Tode, der 
und trifft, ward Jeſu Chrifti Tod ein Gift, und eine Peft der Hölle; 
gelobt fei Sort! — Nun verfteht ihre, wie wahr, wie höchſt erfreus 
lich das Wort Ehrifti iſt. Joh. 10, 28: Ich gebe den Meinen 
das ewige Leben (Sünde, Tod und Zeufel ftehen nicht mehr 
als Hinderniß davor); fie werden. nimmermehr umlommen 
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(warum nihteN); und Niemand wird fie mir aus meiner 
Hand reißen. 

Nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem 
heiligen, tbeuern Biute, nnd mit feinem unfchuldigen 
Leiden und Sterben. Diefe Worte find aus 1 Petr. 1, 18, 19: 
Wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglihem Gold oder Silber erlöjet 
feid; fondern mit dem theuern Blut Chrifti, als eines unfchuldigen 
und unbefledten Lammes. — Mit Gold und Geld kaufte man befons 
ders in frühen Zeiten Gefangene los, 3. B.: Julius Cäſar kaufte 
fi felbft für 60,000 Thaler von Seeräubern los. Mit Geld wirbt 
man Soldaten an. Mit Geld und Gold gewinnt man Andern etwas 
ab. Aber das Gold ift vergängliches Gold, und damit kann man 
die unvergängliche Seele nimmer loskaufen. Was kann der Menſch 
geben, daß er feine Seele löſe (Loskaufe) ? — Dagegen iſt unfere Erlös 
fung gefchehen mit dem heiligen und theuern Blut Chrifti, 
Heilig, weil es unfchuldiges Blut war, mie fein ärgfter Feind, 
Judas, es nannte, unfhuldig, rein, als eines unfchuldigen und unbe: 
fledten Lammes Blut, ohne Sünde. — Theures Blut; denn es 
war das Blut des Sohnes Gottes; ded Fürften des Lebens. Es 
war fo theuer, d. h. fo hoch im Preife, daß es allein genug tar, 
um damit alle Menfchen von ihren Sünden los zu kaufen, Das ift 
ber hohe Preis unfers Löfegeldes. Ihr feid theuer erkauft, fagt der 
Apoftel anderswo. Wie theuer denn? Das ift unendlich mehr als 
alles Gold und Silber der ganzen Welt. — Und mit feinem uns 
fhuldigen Leiden und Sterben. Diefe Worte fagen ganz eins. 
fach: durch Jeſu Zod find wir erlöf’t, ihm erworben, und den 
drei böfen Mächten: Sünde, Zod, Zeufel, abgewonnen und abgeruns 
gen. Wie das? Darüber fagt die Schrift weiter diefes. Röm. 5, 
18. 19: Durch Eines Menfhen Gerechtigkeit ift die Rechtfertigung 
des Lebens über alle Menfchen gekommen; durch Eines Menfchen 
Gehorſam find viele Gerechte ‚geworden. Die Worte lehren: Jeſus 
war dem Gefeg Gottes vollfommen gehorfam; er that für ung, 
mas mir in unferer Sündhaftigkeit nicht thun konnten; ed wird und 
zugerechnet. Daffelbe lehrt Gal. 4, 4. 5: Da die Zeit erfüllet war, 
fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Meibe, und unter das 
Gefeg gethan (das ihm auch zur Erfüllung gegeben war, und das er 
erfüllt hat, Matıh. 5, 17. 18: Ich bin gefommen, zu erfüllen), auf - 
daß er die, fo unter dem Befeg waren (wir Alle, die wir ed aud) 
erfüllen follten), erlöfete (von dem Fluch, der der Uebertretung anges 
hängt war: Verflucht fei Jedermann, der nicht hält alle Worte diefes 
Geſetzes, und welchem Fluch wir Alle anheim fielen), daß wir die 
Kindfhaft empfingen (mir wieder Gottes Wohlgefallen erhielten, da 
Bott den menſchlichen Gehorfam Chriſti gegen das Gefeg allen Mens 
[hen zurechnet). Nun wendet Gott feine Gnade wieder dem ganzen 
Menfchengefchledht zu; WVerföhnung ; ein Wohlgefallen Gott an ung 
hat; Eph. 2, 14. 15, er hat Friede gemacht am Kreuz; hat den 
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Zaun abgebrochen. — Dann nahm auch Zweitens der fündenlofe es 
fus durch feinen Tod den Fluch des Gefeges auf fi, und lite für 
uns die Strafe, die wir um unferer Sünde willen hätten leiden follen, 
aber nicht leiden Eonnten, ohne verdammt zu fein. Dies fagen neben 
vielen andern Sprüchen auch diefe: Jeſ. 53, 4. 5: Fürwahr, er trug 
unfere Krankheit, und lud auf fi unfere Schmerzen: aber er ift 
um unferer Mifferhat willen verwundet, und um unferer Sünde 
willen zerfchlagen; die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden 
hätten, und dur feine Wunden find wir geheilet, Gal. 3, 13: 
Chriftus hat uns erlöfet von dem Fluch des Gefeges, da er ward ein 
Fluch für uns. 1 Petr. 3, 18: Sintemal auch Chriftus einmal für 
unfere Sünden gelitten hat, der Gerechte für bie Ungerehten. — 
Alfo das große Wort: Für ung, für mid, das ift es, was ung 
nie aus dem Sinn fommen foll. Für mid hat Sefus das Geſetz 
vollfommen erfüllt, d. h. an meiner Statt, daß ich nun wieder Got: 
te8 Kind bin. Für mich hat er den Tod erduldet, und dadurch die 
Strafe meiner Sünde mweggetragen: Chriftus ift Gottes Lamm, das 
ber Welt Sünde megträgt. Diefe große That Jefu hat ſchon Millios 
nen Chriſten in allen Jahrhunderten zum Guten geftärkt, in der Süns 
dennoth getröftet und erquidt, und im Tode erfreut. Wenn wir nun 
in unfern Stuben und fonft ein Bild fehen, wo Chriftus am Kreuz 
hängt, fo foll e8 ung fein, als ftünde darunter gefchrieben: Das habe 
ih für dich gethan, was thuſt dufür mich? Gef. 190: Nimm 
mir den Troſt, daß Jeſus Chriſt nicht kam, um meine Schuld zu 
tragen, nicht Gott und mein Erlöſer iſt, fo werd’ ich angſtvoll za= 
gen. — Mein! diefen Zroft der Chriftenheit ſoll mir fein frecher 
Spötter rauben, ich fühle feine Göttlichkeit und halte feft am Glaus 
ben. — Des Sohnes Gottes Eigentum, durch ihn des ew'gen Lebens 
Erbe; dies bin ih, und dies ift mein Ruhm, auf den ich leb' und 
ſterbe. — Wir beten: Du Sohn Gottes, mein Erlöfer, hochgelobt in 
Ewigkeit: Erfülle mic mit Dankbarkeit, fo oft ich deinen Namen 
nenne, und hilf, daß ich dich. allezeit treu vor der Welt befenne in 
einem heiligen Wandel, Amen! 


Mich erlöfet von allen Sünden, 


Die Unterredung. 


Wir befprechen nun näher, wovon uns der Tod Jeſu erlöfet 
bat. Zuerft von der Sünde. Darin liegt zweierlei: von den Steafen 
der Sünde; von der Derrfchaft der Sünde. 
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Bon den Strafen der Sünde find wir dur den Tod 
Jeſu erlöſet. Wir lefen und befprechen erſt einige Bibelftellen. 

Apoftg. 10, 43 fagt der Apoftel, daß die Propheten ſchon ge: 
weiſſagt haben, in Jeſu follen Alle, die an ihn glauben, Vergebung 
der Sünden empfangen. Dies that Jeſaias 53, 4—6: Fürmwahr, er 
trug unfere Krankheit, und lud auf fi unfere Schmerzen; er ift um 
unferer Mifferhat —. 

Jeſus felbft: Matth. 26, 28: Das ift mein Blut —. 
Matth. 20, 28: Ich gebe mein Leben zu —. 
Johannes: Das ift Gottes Lamm —. 

Die Apoftel: Sal. 3, 13: Chriftus ward ein Fluch —. 
Col. 1, 14: An weldhem wir haben —. 

Col. 2, 13. 14: Er hat ung gefchenker alle Sünden —. 
2 Cor. 5, 19—21: Bott war in Chriſto und —. 

1 Joh. 1, 7: Das Blur Jeſu Chriſti —. 

In diefen und in vielen andern Stellen der heiligen Schrift ift 
die große Lehre enthalten, daß Chriftus in feinem martervollen Tode 
die Strafen, die wir wegen unferer Sünden hätten leiden follen, auf 
fih genommen hat, und daß Gott um feines Leidens und Todes 
willen uns nicht trafen will. Der Troft, den jeder Chrift daraus 
nehmen foll, ift der: die Sünden, die id begangen habe, 
und die mein Gemwiffen drüden, hat er hinweg genom— 
men, fie find mir vergeben, und ich werde felig. Von 
allen Sünden fagt der Artikel; von Eleinen und großen, bekannten 
und unbekannten, alten und neuen. Es ift feine Sünde fo 
flein, die nicht vergeben werben müßte, und feine 
Sünde fo groß, die nicht vergeben werden könnte — 
Das preifen auch unfere ſchönen Paffionsgefänge: 

Wenn mid die Sünden kränken —. 
D Lamm Gottes, unfhuldig —. 

Ih habe nun den Grund gefunden —. 

Sefu, meines Lebens Leben —. 

Bon der Herrſchaft der Sünde ſind wir durch den Tob 
Jeſu befreit. Denn meine Sünde hat den Heiland an's Kreuz ge— 
bracht, ſchon dieſer Gedanke verleidet mir bie Sünde, daß ich fie 
haſſe, und keine Luft mehr daran habe. Daneben bewirkt der Ges 
danke: Jeſus hat meine Strafen gelitten, Liebe zu Jeſu. Dies 
bewahrt dich vor künftigen Sünden, und hierin liegt die heiligende 
Kraft des Todes Jeſu. Jeſum will ich nie betrüben, meinen Jeſum 
will ich lieben; wenn ihr das Wort durch ein heiliges Leben wahr 
macht, fo fagt ihr mit Wahrheit: Ich glaube, daß mich Jefus erlöft 
hat von der Sünde. Jeſus erlöf’t dich von der Herrfhaft der Sünde, 
aber laß dich auch los machen ; was meine ih? Dies Zweierlei: daß 
dir wegen feines Todes die Sünde. verleidet ſei; daß du ihm herzlich 
liebeft und dies in einem frommen Wandel nad feinem Borbilde zei- 
geft. Dies will die heilige Schrift als Wirkung des Todes Jeſu, 
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und biefe Wirkung hat der Tod Jeſu auch ſtets bei frmmen rip 
gehabt. Wir befehen Beides. 

2 Cor. 5, 15: Er ift darum für Ale — 

zit. 2, 14: Shriftus hat fih felbft —. 

1 Joh. 3, 9: Wer aus Gott geboren —. 

1 Joh. 3, 6: Wer in ihm bleibet —. 

1 *8 5, 18: Wir wiſſen, daß wer von Gott —. 

Gal. 2, 20: Ich lebe, aber doch —. 

Köm. 6 ‚ 12—14: So laffet nun die Sünde —. 


Paulus fast: Ich vermag Alles durch den, der mich mächtig 
macht, Chriftus. — Wer will ung fcheiden von — — um deß mil: 
len, der uns geliebet hat. 1 Cor. 2, 2: Ich weiß nichts, als allein 
Sefum Chriftum, den Gekreuzigten. — Die Liebe Chrifti dringet mich 
alfo. Alte Briefe Pauli haben eigentlih nur zwei Theile; einer: Ihr 
feid erlöft; der andere: Darum meidet die Sünde. Polykarp: Wie 
follte ich meinem Deren untreu fein, der mid) erlöfet hat zur Selig: 
keit. Er ließ fich Lieber verbrennen. Bon Chryfoftomus fagte 
man: Er fürchtet ſich vor nichts ald vor der Sünde. — Diefe hei: 
ligende Kraft des Todes Jeſu, uns die Sünde leid zu machen, uns 
zu guten Werken und zu der Nachfolge Chrifti zu treiben, erflehen 
wir in vielen Gefängen, die ihr von der Paffiongzeit her noch wiſſen 
werdet. Zugleich bemerken wir dabei, daß die frommen Männer, die 
diefe fhönen Geſänge gedichtet haben, die Kraft des Todes Jeſu, die 
Sünde zu brechen, an fidy felber erfahren haben. 

Gef. 247, 6: Ad, könnt' ich, Heiland, Naht und Tag —. 

253, 5: Mich reize, Here, dein Leiden —. 

242, 8: D hilf, Chrifte, Heil der Welt —. 

258, 4: Solche Liebe kann ih bir —. 2. 5: Nun id 
weiß —. 

503, 9: Mein Sefus liebet mich, ich will ihn wieder lieben; 
in dem, was ihm gefällt, will ich mich täglich üben; ich 
will auch treu ihm ſein, ſein ewig Eigenthum; mein 
Heiland liebet mich, das ſei mein höchſter Ruhm. — 


Mit Chrifto fterben. Nun wird e8 uns auch leicht beuts 
lich fein, wenn die Schrift verlangt, wir follen mit Chrifto fter: 
ben, 3 B. Röm. 6, 5: Gepflanzt mit Chriſto zu gleichem Tode. 
2 Zim. 2, 11: Sterben wir mit —. Röm. 6, 11: Der Sünde ge: 
ftorben —. Nämlich was bei Chriſto leiblich gefhah, das foll bei 
ung ‚geiftlich gefchehen. Das Weltlihe, Menfhlihe, Nicht: 
göttliche ging bei ihm unter; wir flerben mit Chriſto, wenn wir 
das MWeltliche, Ungöttliche, die Sünde, untergehen laffen. Röm. 6, 6: 
Unfer alter Menſch ift mit Chrifto gefreuzigt. Gal. 6, 14: Durch 
Chriſtum ift mir die Welt gekreuzigt. Erklärt diefe Worte, Gal. 5, 
24: Welche aber Chrifto angehören; die Ereuzigen ihre Fleiſch ſammt 
den Lüften und Begierden, 
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So wollen wir denn ben treuen Heiland, ber für unfere Sünden 
fih in den Tod gegeben hat, lieben, und thun jeder Einzelne das Ges 
lübde: Wenn Alle untreu werden, bleib’ ich dir dennoch treu, daß 
Dankbarkeit auf Erden nicht ausgeftorben ſei; für mich umfing dich 
Leiden, vergingft für mih in Schmerz: D’rum geb’ ih dir mit 
Freuden auf ewig, diefes Herz. Amen! 

Eine Aufgabe. Der Dichter Albinus, von bem ber Gefang 
914 ift: Wie herrlich ift die neue Welt, hat folgende Grabfchrift ge: 
habt: Da er lebte, farb er; und nun er geftorben ift, lebt er; weil 
er erkannte, daß das Leben ein Zodesweg, und der Tod ein Lebends 
weg iſt. — Erklärt die Worte, 


Mich erlöfet vom Tode und von der 
Gewalt Des Teufels, 


Die Unterredung. 


Chriſtus Hat mid vom Tode erlöfet. Wir unterfcheiden einen 
dreifachen Tod, den geiftlichen, den leiblichen, den ewigen Tod. Don 
jeder diefer drei Arten des Todes find wir erlöfft. 

Bon geiftlichen Tode, Röm. 8, 6: Fleifhlich gefinnet 
fein, ift der Tod. Der geiftliche Tod ift die Scheidung des menſch— 
lichen Geiftes von dem göttlichen Geift, dem ewigen Quell alles Le 
bens und aller Seligkeit. Das Zrennende, Scheidende ift die Sünde 
der Abftammung des MWorts: das Eundernde, Sondernde). 

ac. 1, 15: Die Sünde, wenn fie vollendet ift, gebiert fie den Tod. 

Röm. 6, 23. Der Tod ift der Sünden Sold. Der geiftlihe Tod 
trat noch vor dem leiblichen in die Welt, und Fam, als Adam ges 
fündiget hatte. Vorher war Gemeinfhaft da zwifchen dem Geiſte 
Gottes und dem menſchlichen Geift, und jegt Trennung; Adam vers 
ſteckte ſich. Diefer geiftlihe Tod kam nun über alle Menfchen, weil 
jie alle fündigten, Die Schrift nennt den geiftlichen Tod auch, Eph. 
4, 18: eine Entfremdung von dem Keben, das aus Gott 
if. Wir wollen Einzelnes nennen, wie es ift, wenn ein Menih 
geiftlich todt ift. 

Da find keine Gedanken über Göttliches und Emiges. 

Keine Rede an Gott, fein Gebet. 

Keine Rede von Gott, keine Verheißung. 

Kein Wort und Bebot von ihm wird beachtet und befolgt. 

Man weiß nicht viel von Sünde. 

Da ift keine Furcht vor Gott. 
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Keine Angft vor feinem Gericht. 
Kein Verlangen nach Gnade. 
Man braudyt keinen Mittler, Verſöhner. 

Die Sprache Offb. 3, 17: Ich bin reih und habe gar fatt, 
und darf nichts; und du meißt nit, daß du bift (megen deiner 
Sefchiedenheit von Gott) elend und jämmerlich, arm, blind und bLoß. 
— Aus diefem geiftlihen Tod find wir nun dur den 
Zod Ehrifti erlöf’t. Das fagt befonders die Stelle, Eph. 2, 5. 6: 
Da wir todt waren in den Sünden, hat er uns fammt Chrifto (eben: 
dig gemacht (ihn leiblich, uns geiftlih) und hat uns fammt ihm auf: 
erwedet, und ſammt ihm in das himmlifche Wefen gefegt (ihn leiblich, 
fein Leib ging durch verfchloffene Thüren, und fuhr zum Himmel; 
ung geiftlich), wir famen wieder in die Gemeinfhaft mit Gott. Denn 
duch feinen Tod hob Jeſus die Urſache des geiftlichen Todes auf: 
die Sünde Wir find nun vom Tode zum Lebe durchgedrungen. 
Mie ift e8 mit einem Chriften, der aus dem geiftlichen Tode erlöf’t 
ift, und verfegt ift in das geiftliche Leben? nennt die Gegenfäge von 
dem Frühern. 

Die Gedanken find auf das Göttlihe und Emige gerichtet. 
Da ift Gefprädh mit Gott und Jeſu, Gebet. 
Da ift aud) Antwort von Bott, Verheißung, Gebetserhörung. 
Jedes Gotteswort und Gebot wird beachtet und befolgt. 
Die Sünde fieht man als das größte Uebel an. 
Du fürchteſt Gott und fein Gericht; tägliche Reue und Buße. 
Du liebft die Brüder, auch ein Kennzeichen nad) 1 Joh. 3, 14. 
Willſt nur Gnade. | 
Hältſt did ganz an deinen Heiland: Du bift mein, und 
ih bin ıc. ıc. 
Von dem geiftlichen Tode und der Erlöfung daraus durch Je— 
fum handelt Gef. 422: Wachet auf —. 

Bon dem leiblichen Tode find wir durch Chriftum erlöft. 
Auf den geiftlihen Zod folgte bei Adam der leibliche Tod. Durch 
Adam kam die Sünde in die Welt und damit der Tod. Durch Chris 
ftum wurde die Sünde meggenommen, und damit zugleich die Folge 
der Sünde, der Tod. Das ift, was 1 Cor. 15, 21. 22 fagt: Durch 
einen Menfchen kommt der Tod, und durch einen Menfchen die Auf: 
erfiehung der Zodten; denn wie fie in Adam Alle fterben, fo werden 
fie in Chrifto Alle lebendig gemacht. — 2 Zim. 1, 10: Er hat dem 
Zode die Macht (und feine Macht lag in der Sünde) genommen, 
und Leben und unvergängliches Weſen an das Licht gebracht durch 
bas Evangelium. — Aber doch fterben die Erlöſeten. Wie 
bat uns denn Chriftus vom leiblihen Tode erlöf’t. 
1 Cor, 15, 56: Der Stachel des Todes ift die Sünde. Das Ber: 
wundende, Schmerzhafte, Aengftigende, Quälende des Todes war der 
Gedanke: Der Tod ift Strafe meiner Sünden. Und dann, was mein 
Gewiſſen mir fagte: Er führt mich nicht zu etwas Befferm. Im 
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Buch Hiob wird deshalb der Tod ber König der Schreden genannt. 
Nun aber hat Chriftus die Sünde mweggenommen ; fo ift auch das 
Sterben kein Tod mehr. Das Gewiffen ift beruhigt. Der 
Erlöfete weiß aus Jeſu Munde, Joh. 11, 25: Wer an mid glaubt, 
der wird leben, ob er gleich ftürbe. Alfo das Leben in Gott, das 
hier angefangen ift, dauert nad dem Sterben fort. Der Chrift weiß 
weiter aus Jeſu Munde: Wo id bin, foll mein Jünger audy fein. 
Dem wahrhaft Erxlöfeten ift der Tod ein Schlaf, aus dem er fröh— 
ih erwacht; ein Ablegen der Hütte, worin die Seele wohnt, 
2 Petr. 1, 13. 14; ein zum Frieden Kommen; ein Ruben 
in den Kammern; ein Deimgehen zu dem Herrn. — So 
hat Chriftus, Hebr. 2, 15, Diejenigen erlöfet, die durch Furcht des 
Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten. — Wir fehen nun ein- 
mal einige fromme Chriften an, an denen es fich zeigte, wie fie durch 
die Erlöfung mwadrhaft auch vom leiblihen Zode erlöfet waren, und 
darin feinen Feind, fondern einen Freund fahen. Paulus, Phi. 1, 
21: Chriftus ift mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn. Was 
ein Unerlöfter alfo für einen Schaden achtet und für ein Unglüd, 
dadurdy hofft er zu gewinnen, und in einen beffern Zuftand verfegt 
zu werden, als bier. V. 23: Ich babe Luft abzufcheiden, und der 
Grund fteht gleich dabei: und bei Chrifto zu fein. In der Stelle: 
Mer will uns fcheiden von der Liebe Gottes? kommt auch vor: 
Schwert? d. h. Todesftrafe? und die Antwort: In dem Allen über: 
winden wir weit. Das heißt vom leiblichen Tode erlöf’t fein. 1 Cor. 
15. 55— 57: Der Xod ift verfchlungen in den Sieg (ed ift nun 
kein Tod mehr, da Chriftus ihn beſiegt hat); Tod, wo iſt dein 
Stachel? Stahel: Wenn wir uns die Verwefung denken; das Weg: 
nehmen unferer Lieben; das Berauben aller Freuden dieſes Lebens. 
Das Alles ift aber für Paulus nicht da: Gott fei Dank, der uns 
den Sieg (über alle ſolche und ähnliche Gedanken) gegeben hat durch 
unfern Herrn Jeſum Chriftum. — 2 Cor. 5, 8: Wir find getroft, 
und haben vielmehr Luft, außer dem Leibe zu wallen, und daheim 
zu fein bei dem Herem*). — Wie Paulus aus dem leiblichen Tode 


*) In der Brübergemeinde heißt das Sterben ein Heimgang zu 
dem Herrn, und der Tod erfcheint dadurch den Mitgliedern gung unter 
einem lieblihen Bilde. S. Zinzen dorf, Gedanken über verjchiedene evan⸗ 
gelifhe Wahrheiten, ©. 221 den Abfchnitt: Won unferm Seimgang zu dem 
Herrn: und Spangenberg, kurzer Begriff der chriftlichen Lehre, ©. 5513 
Bon dem Tode und bem Deimgang ber Gläubigen zum Herrn. 

Tod, wo iſt bein Stahel?! Cine herrliche Interpretation dieſes 
Ausſpruchs Pauli findet fih in Krummader, Elifa, 8. 3. 2. Aufl. 1847, 
©. 275. Ich fege die Etelle hieher. Sie zeigt zugleich, was in einer 
Schriftftelle liegt, wenn ein Meiiter darüber kommt und fie uns auslegt. — 
„Tod, wo ift dein Stachel? So der Npoftel, 1 Eor. 15. Er redet im 
Namen aller mit dem Blute des Lammes erfauften Seelen, und mit ben 
Worten des altteftamentlichen Evangeliften, des Propheten Jeſaias. — 
od, beginnt er, an jenes zerftörende, zähmefletfchende Ungeheuer ſich 
wendend, das das Höllenkind, Sünde, beim Baum der Erkenntniß unter 
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erlöft war, fo auch der fromme Spener. Er hatte befohlen, daß 
man ihm feinen ſchwarzen Faden mit in den Sarg geben follte; im 
weißen Kleide wollte er begraben fein, weil er nun voll Hoffnung in 
die triumphirende Kirche gehe. Diefe Sterbensfreudigkeit drüdt auch 
fein Oftergefang aus: Nun ift er auferftanden, Gef. 303, wo die bei: 


der Ueberſchattung bed göttlichen Zorns aus ihrem furchtbaren Mutter: 
fhooße in die Welt gebar. Sonſt pflegt man vor dem Anblid jenes 
finitern Schredenswefens ängftlih zurüdzubeben, und ſchon die leiſeſte 
Erinnerung an daffelbe fällt wie ein vergällender Wermuthstropfen in un: 
fere Freudenkelhe. Paulus fucht dagegen das dunkle Ungethüm gefliffent= 
lich auf, ja er eitirt es vor feine Schranken, wie ein Sieger den über- 
wundenen und entwaffneten Beind, wie ein Richter ben erhafchten, in Bande 
geichlagenen Delinquenten. — Tod, ruft er, wie ein perfönliches 
Weſen ibn herbeifchwörend; und wandelt er nicht wirklich einem folchen 
ähnlich dur tie Schöpfung, der fchwarze Zchredenstönig?! Geht nicht in 
ihm ein verkappter Henker mit nimmer gefättigtem Schwerte durch bie 
Reihen der Lebendigen ? Sitzt er nicht wie eine dunkle Majeltät auf einem 
Throne, der, aus gefrönten und ungefrönten Schädeln aufgetbürmt, unab— 
läffig zerfchmetternde Blige fprübt? Wo it ein Heid, wie er, befjen Er— 
fhlagene den Kreis der Erde bededen? Wo ein Starker gleich ihm, ber 
an jedem Drte feine Siegestrophäen und die Denkmale feiner Triumphe 
auizumeifen bat? Seht, da ftehen fie Stein bei Stein, und Hügel bei 
Hügel; und es erfcheint fein Tag, da nicht neue fich erhöben, und abermals 
Zaufende von Schlachtopfern feinem Mörderſchwert erlägen. — Und doch 
begrüßt ibn der Apoftel mit ber Frage: Wo ift dein Stachel?! Selt- 
fames: Wo? Wird der Tod um die Antwort verlegen fein? O, wo bligte 
der Stachel diejes Ungebeuers nicht? wo zudte fein giftiger, mörbderifcher 
Dolch uns nicht entgegen? Da, — könnte der Schredenstönig fprechen, — 
da ilt mein Stachel, wo aus düftern Grüiten der Geruch des Berweſungs— 
moders euch entgegen fchlägt; wo ber folge Herr der Erde mit feinen 
Fleifh die Würmer mäftet: wo ſchon die bloße Erinnerung an meine Mas 
jeftät euch fchaudern macht; wo ber Gedanke an meinen bevorftehenden 
Befuh euch den Himmel eures Lebens in ſchwarze Wolfen Elcidet; wo man 
die Hände ringt an theuern Särgen, aber man ringt fie vergebens; wo 
man frifh zugeworfene Gräber mit Thränenitrömen net, aber die Gräber 
werden nicht erweicht und haben fein Erbarmen; wo id, fehonunglos ber 
Mutter das geliebte Kind, dem jchluchzenden Gatten das theure Weib vom 
blutenden Herzen reiße;s wo hülflofe Waifen blutige Ihränen weinen, und 
verlaffene Wittwen in Kummer und Web vergeben; wo das Röcheln, ber 
Sterbenden euch antönt, und das Angit: und Verzweiflungsaeheul gewalt- 
fam Dinweggeraffter, die Hab’ und Gut, die Krone und Purpur für ihr 
Leben bieten, aber des Zufchlags vergeblih harren: da, da, wo ich alfo 
Bauten der Glückjeligkeit zertrümmere, Bande ber Fiebe löſe, Freudenfäle 
in Sammerböhlen wandle, und Herzen mit ber Angit ber Hölle, bie 
Hölle mit neuen Opfern fülle, da drobt mein Stadhel, da haut mein 
Schwert, da it mein Graus, ba entfalten ſich meine Schauer! -— So 
könnte er fprechen der Tod, der Fürſt der Schreden. Dennod fpottet ber 
Apoftel fein, und bleibt bei feiner Frage: Wo ift bein Stahel? Das 
it etwas Unerhörtes! Woher nimmt Paulus dazu den Muth? Was be- 
rechtigt ihn zu dieſem Triumphgeſchrei über den letzten Feind? Die über: 
ſchwenglichſte Berechtigung ift dazu vorhanden. Gott fei Dank, ber 
uns den Sieg gegeben hat durch unjern Herrn Sefum Chri— 
tum! Der Tod ift verfhlungen in den Sieg, das Leben ift 
an das Licht gebra dt.” : 
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den legten Verſe fo heißen: DO, der hohen Freude, wenn im Siegeskleide 
der Erlöftte prangt! Herr, zu beinen Frommen und zu dir zu kom— 
men, hat mid oft verlangt. Laß mich ruh'n, und führe nun mic, 
o Gott, zu deinem Throne, hin zu deinem Sohne. — Was ift mir 
bereitet! Engel, kommt und leitet mich zu Jeſu hin! Lehre mid, 
meine Brüder, eure höhern Lieder, wenn ich felig bin! Meinem 
Herren möcht' ih fo gern Rob und Dank und Rieder 
bringen, wie fie Engel fingen. — ®. Gerhardt, Gef. 745: 
Marum fol! ih mih —. V. 8: Kann uns doch der Tod 
nicht tödten, fondern reißt unfern Geift aus viel taufend Nöthen; 
und die Frommen, welche leiden, wandeln gern hin zum Herrn und 
zu feinen Freuden. — Luther, Gef. 636: Der Herr, der uns bei 
Gott vertrat — B.1—3, u. A. — V. Thilo, der den Gefang: 
Mir Ernft, o Menfchenkinder, gemacht hat, hatte eine fromme Schwe: 
ſter. Als fie auf ihrem Todbette lag, rief fie oft aus: Wer will 
uns fcheiden von der Liebe Gottes?! Darauf tröftete fie die Ihrigen, 
und bat fie, ihr letztes Bettlein mit Blumen fröhlicdy zu zieren, und 
ben fhönften Siegeskranz auf ihr Haupt zu fegen, als ginge fie in 
den Tanz*). As Melanchthon im Sterben lag, fragte man ihn, 
ob er etwas wünſche. Nichts als den Himmel, war feine Antwort. 
Ich komme zu Chrifto, fagte er oft. — So zeigen diefe Beifpiele, 
wie wir durch Chriftum von dem leiblichen Tode erlöft find. — 
Mancher Menfh mag nicht gerne vom Tode hören, mag auch an 
feinen eigenen Zod nicht denken. Da fehlt der Glaube an Chriftum, 
daß der ihn erlöf’e hat. Lerne glauben, Kinder, unfern Artikel: 
Sch glaube an Jeſum Chriftum, der mich verlornen und verdammten 
Menfchen vom Tode erlöf’t hat; fo werdet ihr, wie eben jene heiligen 
Männer, den Zod nicht fürchten. 


Bom ewigen Tode. Auch Offb. 21, 8 ber andere Tod 
genannt. Es ift die ewige Gefciedenheit von Gott; gleichbedeutend 
mit: ewige Verdammniß. Es ift der Tod ohne Tod; was heißt 
das? — Daß Chriftus ung von diefem Zode erlöft hat, fagen dieſe 
Bibeiftellen: Luc. 19, 10: felig machen, was verloren ift. Joh. 3, 
16: Alſo hat Gott — nicht verloren werden, fondern das. ewige 
Leben haben. Röm. 8, 34: Wer will verdammen ? Chriſtus ijt bier. 
1 Theſſ. 1, 10: Chrijtus hat uns von —. Offb. 2, 11: Wer über: 
windet —. Joh. 8, 51: So Jemand mein Wort — — den Tod 
nicht fehen emwiglich. 

Mich erlöfet von der Gewalt des Teufels. Die 
Gewalt des Teufels befteht in Zweierlei. 1) Daß er und zur Sünde 
lockt, und mir ihm nicht durch ung ſelbſt widerftchen können. Wegen 
biefer Macht heißt er auch, Joh. 14, 30, der, Fürft diefer Wett, 
2) Daß er uns verklagt vor Gott wegen unjerer Sünde, und von 
der göttlichen Gerechtigkeit die Verdammniß verlangt, die ihn ſchon 


*) Koch, Gefchichte des Kirchenlieds. 1853, B. 4. SUN. 
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getroffen hat. Offb. 12, 10: Der Verkläger unferer Brüder. — Die 
Erlöfung von diefer Gewalt. 1 Joh. 3, 8: Dazu ift er: 
ſchienen der Sohn Gottes, daß er bie Werke des Teufels zerftöre, 
Die Sünde ift des Teufels Werk, Diefe hat Chriſtus durch feine 
Erlöfung weggenommen. Chriftus hat ung feinen Geiſt mitgetheilt, 
und in der Kraft des Geiftes Gottes widerftehen wir nun allen liftigen 
Anläufen des Böfewichts. Und fingen mit Luther: Der Fürſt diefer 
Melt, wie fauer er fich ftelfe, thut er und doch nichts, das made 
er iſt gericht, ein Wörtlein kann ihn fällen. — Da aber die Ver: 
fuhungen des Teufels noch fortdauern, damit wir nie läffig werden, 
fondern far, und fiegen und die Krone empfahen, fo bitten wir au: 
Vor's Teufels Gewalt fortan behüte diejenigen, die Jeſus Chriftus 
erlöjet hat. — (S. mehr in der Unterredung: von den böfen Engeln), 


— — — 


Niedergefahren zur Hölle; auferſtanden 
von den Todten. 


Da über das Niedergefahren zur Hölle keine anderen Stellen des 
N. T. als 1 Petr. 3, 19 und Gap. 4, 6 mit Beſtimmtheit handeln, 
fo bleiben viele Fragen, die man hier noch thun möchte, unbeant= 
wortet. Eine einfahe Erklärung der Bibelſtelle zeigt und aud in 
dieſem Lehrſtück die Herrlichkeit des Erlöſungswerks Jefu. 


Die Unterredung. 


Das jegt Folgende im Glaubensbekenntniß: Niedergefahren zur 
Hölle, auferftanden von den Todten, aufyefahren gen Himmel, figend 
zur rechten Hand Gottes ꝛc. zeigt ung Jefum, unfern Peiland, als 
den König, und im Stande der Erhöhung. 

Niedergefahren zur Hölle. Die Höltenfahrt Chrifti, wie 
wir dieſe Begebenheit nennen, ſteht in unferm Glaubensbekenntniß 
zwifchen dem Begräbnig Jefu und feiner Auferftehung. Dahin gehört 
fie auch, denn fie iſt gefchehen in der Zeit zwifchen dem Tode Jeſu 
und feiner Auferſtehung. Wir haben nur zwei Bibelſtellen, die be: 
flimmt von diefer Sache reden, und darnach wollen wir fie betrachten. 
1 Petr. 3, 18— 20: Sintemal aud) Chriſtus einmal für unfere Sün— 
ben gelitten hat, der Gerechte für die Ungerehten, auf daß er ung 
Gott opferte; und ift getödtet nach dem Fleifch, aber lebendig gemacht 
nad) dem Geift. In demfelben ift er auch hingegangen, und hat ges 
predigt den Geiftern im Sefängniß, die etwa nicht glaubten, da Gott 
einftmals harrete, und Geduld hatte zu den Zeiten Noah, da man die 

Niſſen, Unterr. üb. d. Kl. Katechismus. 7. Aufl, 29 
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Arche zurüftete, in welcher wenig, das ift acht Seelen, behalten wurden 
durchs Waffe. Die andere Stelle fteht Cap. 4, 5. 6: Welche wer: 
den Rechenſchaft geben dem, der bereit ift zu richten die Lebendigen 
und die Zodten. Denn dazu ift aud den Todten das Evangelium 
gepredigt, auf daß fie gerichtet werden nad) dem Menſchen am Fteifch, 
aber im Geift Gott leben. — Nach biefen beiden Bibelftellen befpre- 
hen mir nun bie Niederfahrt Chrifti zur Hölle. Als nämlich ChHriftus 
am Kreuz ftarb, da trennten fich bei ihm Leib und Geift, wie es 
immer im Sterben gefhieht. Sein Leib wurde ind Grab gelegt, aber 
fein Geift (feine Perfon ohne Leiblichkeit) ging, wie es in unferer 
Stelle heißt („in demfelben,” im Geift nämlich), zu den Geiſtern im 
Gefängniß, die nicht glaubten zu Noahs Zeit. Jeſus ift alfo zu den 
Zodten gegangen, wie e8 in der zweiten Stelle heißt; in das Zodten= 
reich, d. i. zu dem Drt, wo fich die Geifter der verftorbenen Mens 
[hen befinden. Denn wir wiffen, daß beim Tode eines Menfchen 
nur der Leib ftirbt, aber der Geift für fich fortlebt. Dies Todten— 
reich wird aber in der Bibel an vielen Stellen die Hölle genannt (z. B.: 
Du wirft meine Seele nicht in der Hölle laſſen. Apgſch. 2, 27.), 
wo die Geifter der verftorbenen Menfchen der Auferftehung des Leibes 
und des Gerichts über Leib und Seele harren. Chriftus ift nie: 
dergefahren zur Hölle heißt alfo: fein Geift ift, als er 
fih ind Tode am Kreuz von dem Leibe getrennt hatte, zu 
den Geiftern im Todtenreih gegangen. Dann wird bier 
gefagt, daß die Geifter derer, zu denen Jeſus Chriftus ging, ſich im 
Gefängnif befanden. Sie waren alfo an einem traurigen Ort, ber 
fie immer an ihre große Schuld erinnerte. (Bei Lazarus ging der Geift 
dagegen in Abrahams Schooß; bei dem Schädher in das Paradies.) 
— Was hat denn Chriftus bei den Geiftern, die zu Noahs Zeiten 
nicht glaubten, und die an diefem traurigen Drt der Auferftehung 
und des Gerichts gewiß angftvoll harrten, gethan? Unſer Tert fagt: 
Er hat gepredigt; und die andere Stelle fagt: Den Todten ift das 
Evangelium gepredige. Die Predigt des Evangeliums ift aber im 
N. T. immer die frohe VBorfchaft von der Erlöfung. So eben war 
ChHriftus geftorben, und hatte damit die Erlöfung vollbracht; fie wird 
bier audy von dem Herrn felber den Verftorbenen gepredigt, die davon 
nichts auf Erden gehört hatten, damit diejenigen, die e8 gläullig ans 
nähmen, noch gerettet und felig werden könnten. Miedergefahren zur 
Hölle, diefer Sag unſers Glaubensbetenntniffes lehrt uns, daß auch 
den vor Ehrifto Lebenden und Geftorbenen die Erlöfung 
Sefu zu Gute fommen fann. Das ift die Herrlichkeit, die 
Meite und Breite des Erlöfungswerks unfers Herrn. Gott ift die 
Liebe; o mie fo fehr! Wie zeigt ſich das hier! — Unſre Liebe fragt 
oft: Was foll aus all den armen Heiden werden, die hier nichts von 
Chrifto gehört haben, und fo dahin fterben; find fie ewig verdammt ? 
Unfre Bibelftelle giebt Licht; welches? Was hier nicht ift, fann 
dort noch gefchehen. Das iſt unfere Freude und unfer Troſt. — 
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Nehmen mir aus bdiefen Worten und aus biefer Lehre aber ja nicht 
einen falfhen Troſt, den: ald brauchten mir uns hier nicht groß 
um unfere Befehrung zu befümmern, dort wäre audy noch Zeit. Nein; 
das ift dort nur für Diejenigen, die hier nichts von der Erlö— 
fung gehört haben. Für uns Chriften aber heißt e8: Sie haben 
Mofe und die Propheten und Evangeliften und Apoftel, d. b. das 
untrügliche Wort Gottes, dem glaubt. Darum fpare Niemand 
feine Buße. 

Anferftanden von den Todten. "Die heilige Schrift legt 
diefer großen Begebenheit mit Jeſu eine dreifache Wichtigkeit bei. 
1) Sie beweif’t Jeſum als den Sohn Gottes. Röm. 1, 4: 
Sefus ift Eräftiglich erwiefen als ein Sohn Gottes, feit der Zeit er 
auferftanden ift von den Zodten. Seine Auferftehung machte feine 
Berheifung wahr, die er mehrmals ausfprah, 3. B. Luc. 18, 33; 
viel leiden und am dritten Tage auferftehen. Sie machte alle Zeug- 
niffe in Jeſu Leben wahr, die ihn ald Sohn Gottes bezeugten, und 
die der Tod Jeſu fchien unkräftig zu machen, z. B. die göttliche 
Stimme bei der Zaufe; die Wunder, die er thatz die Wunder bei 
feinem Tode. Die Auferftehung machte fein heiliges, fündenlofes Leben 
wahr. ‚Der Zod hatte auch ihn gefaßt, mie alle andern Menfchen, 
aber e8 war unmöglich, daß der Heilige die Verwefung fahe, und ber 
Tod konnte den heiligen Leib nicht halten. — Wie wichtig den Apo— 
fein die Auferjtehung Jeſu war, fehen wir daran, daß fie in ihren 
Reden in der Apoftelgefhichte eigentlih nur faft immer Zmeierlei 
predigen: den Tod Jeſu für uns, und feine Auferfichung, z. B. 
Apofig. 2, 22—32. Als fie, Apoſtg. 1, 22, einen neuen Apoftel 
wählen an Judas Statt, wollen fie einen, „der ein Zeuge feiner Auf: 
erftehung” ift. Auf ihr Beugniß berufen fie ſich oft, 3. B. Apoftg. 2, 
32 und Gap. 3, 15: den hat Gott auferwedt, def find wir Zeugen. 
— Damit fie dies Zeugniß ablegen konnten, erjchien Jeſus feinen 
Süngern oft, um fie von biefer großen Begebenheit feiner Auferftehung 
gewiß zu machen. -—— 2) Sie beftätigt unfere Erlöfung durd 
Sefu Tod. 1 Cor. 15, 17: Iſt Chriftus nicht auferftanden, fo ift 
euer Glaube eitel, fo feid ihr noc in euren Sünden. Wäre Jefus 
im Grabe geblieben, fo hätten wir nicht wiffen können, ob er für fi 
gelitten hätte oder für uns; wir hätten nicht glauben können, daß er 
wirklich unfere Schuld getragen hat, denn wen der Tod hält und hal: 
ten kann, ber ift ein Sünder. Nun aber wird ed durch die Auf: 
erftehung Jeſu ganz anders. Er ift heilig, denn ihn konnte der Tod 
nicht halten. Wenn er den XZod litt, fo litt er ihn nicht für ſich, 
alfo für ung. Er hat den legten Feind, den Tod, überwunden, und 
uns vollftändig erlöft. — 3) Wegen feiner Auferflehung wer: 
den auch mir auferftehen. 1 Petr. 1, 3. 4: Wir find wieder: 
geboren zu einer lebendigen Hoffnung durch bie Auferftehung Jeſu 
Chrifti von den Todten. 1 Gor. 15, 20: Chriftus ift auferftanden, 
und der Erſtling geworden unter denen, die da fchlafen. Joh. 14, 19: 
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Sch lebe, und ihr follt auch leben. Joh. 11: Sch bin die Auferfte: 
bung und das Leben. Weil du vom Tod erftanden bift, werd’ ich 
im Grab nicht bleiben. In feiner Auferftehung habe ich die Gewiß— 
heit der Auferfiehung meines Leibes. Dies darum, weil ic) fein Eigen 
bin. Der Weinftod giebt den Reben Alles, was er felber hat, Chriſtus 
uns auch. Das Leben, das er in ihm felber hat, ftrömet von ihm 
in uns, und ber Tod hat feine Macht über die Seinen. Durch die 
Auferftehung des Herrn ift dem Tode die Macht genommen, 2 Tim, 
1, 10, und ein unvergängliches Weſen an’s Licht gebracht. Dies 
himmliſch herrliche, unvergängliche Leben hat unfer Herr nicht bloß 
geiftlich, fondern auch leiblich dargeftellt, fo daß unfer ganzes Wefen 
feiner göttlichen Herrlichkeit theilhaftig werden foll. 


Aufgefahren gen Himmel; fitend zur rech: 
ten Hond Gottes; Nichter Der Lebendigen 
und der Todten. 


Die Unterredung. 


.  QAufgefahren gen Simmel. Die Himmelfahrt gefhah 
vom Delberg aus, 40 Zage nad) der Auferftehung. Sichtbar, daß 
es Eonnte bezeugt werden. Jeder Chrift, der nad dem Herrn fragt, 
weiß, wo er if. Das Dimmelfahrtöfeft ift ein Freudenfeſt. Wir 
bliden nun, wenn wir Etwas auf dem Derzen haben, dahin, wo un: 
fer erhöh’ter König if. Das liebende Derz, das er hier hatte, hat er 
auch noh da. Dazu fein Wort: Mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. Wir freuen uns, Herr Jeſu Chrift, da 
du zur Rechten Gottes bift; du hilfſt uns mächtig allezeit vom Throne 
deiner Herrlichkeit. — Sie wedt eine Sehnfuht nah dem 
Himmel. Col. 3, 1: So fuchet, was droben ift, da Chriftus ift, 
figend zur Rechten Gottes. Er hat gefagt: Wo Zwei oder Drei — 
Das ift aber der innigen Liebe nicht genug. Wir haben eine Sehns 
fucht, den, der uns bis in den Tod geliebt hat, auch leiblih, nad) 
feinee menfhlihen Erhöhung zu fehen. Diefe Verheifung haben wir 
von ihm: Sc gehe hin, euch die Stätte zu bereiten. Wo id 
bin, foll mein Diener auch fein. ch gebe den Meinen das emige 
Leben, und Niemand foll fie aus meiner Hand reifen, — Zugleich 
wird die Himmelfahrt Jeſu ein kräftiges Mittel unferer Heili— 
gung. Die Welt und ihre Luft ziehet uns an, millft du ihr in 
Sünde dienen? Nein; Chriftus vom Himmel zieht uns zu fih: Ich 
will dir dienen, Herr Jefu. Phil, 3, 20: Unfer Wandel ift im Hims 
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mel. Gef. 322, V. 3: Zeuch die Sinnen von der Erde über alles 
Eit'le hin, daß ich mit dir himmliſch werde, ob ich gleich noch ſterb— 
lich bin! Laß im Glauben meine Zeit heilig fein der Ewigkeit! Laß 
mit dir, laß mit den $rommen mid) zu deinem Himmel kommen. 
Sitzend zur Mechten Gottes. 1 Petr. 3, 22: Welcher 
ift zur Rechten Gottes in den Himmel gefahren, und fi ind ihm unter: 
than die Engel und die Gemwaltigen und die Kräfte. Der Herr hatte kurz 
vor feinem Tode gebeten Job. 17, 4. 5: Verherrliche mich, du Vater, 
bei dir felbft, mit der Derrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt 
war. Für diefe unausfprechliche Herrlichkeit hat die Erde keinen Na: 
men, Die Gefchichte braucht das höchfte Bild, das in der Menfchen: 
welt ſich findet, wenn fie fagt: Er hat fich gefegt zur Nechten Gottes. 
Darüber hinaus ift kein Höheres gedenkbar. Weil wir nun von uns 
ferm erhöheten Heren das Höchſte denken follen, fo iſt diefes, der Sache 
gemäß, der immer wiederkehrende Ausdrud. ‚Schon Jahrhunderte fagte 
die Weiffagung von ihm dies Unausfprechliche, Unvergleichliche, Aller: 
höchſte, Alterherrlichfte. Leſet Pf. 110: Der Herr fprah —. Zu Se 
mandes Rechten figen heißt: mit ihm gleiche Ehre genießen. (So 
auh 1 Kön. 2, 19. 1 Macc. 10, 63.) Sefus figt zur Nechten 
Gottes, er genießt auch nach feiner Menfchheit göttliche Ehre. Die 
Seligen kommen alle an den Ort Gottes, in den Himmel; Chriftus 
allein nimmt den Thron Gottes ein. Mit diefer göttlichen Ehre ift 
ihm zugleich gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, 
Matth. 28, 18: Mir ift gegeben — Röm. 8, 34: Er ift zur 
Rechten Gotted und vertritt ung, d. i. bittet für und. Alſo dort, 
zur Rechten und auf dem Thron Gottes, ift er noch zu der Erlöfung . 
jedes Einzelnen thätig. Das ift ein großer Troft. — 1 Cor. 15, 25: 
Er muß aber herrfchen, bis daß er alle feine Feinde unter feine Füße 
lege. Er führt alfo das Erlöfungswerf dort ganz aus. 2 Gor. 13, 
4: Der in Schwahheit Gefreuzigte lebet nun in der Kraft Gottes. 
Apoftg. 3, 21: Er muß den Himmel einnehmen, bis auf die Zeit,. 
da herwiedergebracht werde alles, was Gott geredet hat durd) den Mund 
aller feiner heiligen Propheten, von der Welt an. 
Er wird wiederfommen, zu richten die Lebendigen 
und die Todten. So fagten die Engel bei feiner Himmelfahrt 
Apoftg. 1, 11: Diefer Jeſus wird wiederfommen. Ueber fein Wies 
derfommen zum Gericht berichtet uns der Herr in dem Gleichniß vom 
MWeltgeriht. Es wird fihtbar fein; plöglih; prächtig; zum 
Gericht, nachdem er die Zodten auferwedt hat. Die Gerechten werden 
dann mit ihm in dag ewige Leben eingehen, und die Gottlofen in die 
ewige Pein. 1 Cor. 15, 24-28: Danach das Ende, wenn er 
das Reich Gott und dem Vater überantworten wird, wenn er aufs 
heben wird ꝛc. Dann wird auch der Sohn felbft unterthan fein dem, 
der ihm Alles unterthan hat, auf daß Gott fei Alles in Allem. 
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Chriſtus mein König. 


Die Unterredung. 


Einer der gewöhnlichften Namen unfers Heilandes ift Chriftus, 
db. h. der Gefalbte, der König. Was diefer Name fagt, das ift unfer 
Heiland auch wirklich, wie er geradezu zu Pilato fayt Joh. 18, 37: 
Sch bin ein König. In feinem Munde ift fein Betrug erfunden, 
fagt der Apoftel, und fo ift e8 wohl mwerth, daß wir unterfuchen, was 
darin liegt: Chrijtus ift König. 

Die Weiffagung. Gott hatte David geweiffagt 2 Sam. 7, 
12. 13: Wenn deine Zeit hin ift, will ich deinen Samen nad) dir 
erwecken, dem will ich den Stuhl (Thron) ſeines Königreichs beſtä— 

tigen ewiglih. Und David preifet V. 19: Du haft dem Haufe dei— 
ned Knechts noch von fernem Bufünftigen geredet. Wenn der Engel 
Gabriel zu Maria fpriht Luc. 1, 32. 33: Gott wird ihm (deinem 
Kinde) den Stuhl feines Vaterd David geben, und er wird ein König 
über da8 Haus Jacobs fein ewiglich; fo find dieſe Worte offenbar 
aus der MWeiffagung an David gefprohen. — Dann war Dan. 2, 
44 geweiffagt: ein Königreich vom Himmel, das ewiglich bleiben wird. 
Auch diefe Weiffagung wendet der Herr auf fih, wenn er fagt Joh. 18, 
36: Mein Reich ift nicht von diefer Welt. Einen Sohn Davids, 
einen König der Juden, ber der armen Menſchheit Heil und Segen 
bringen werde, erwartete man allgemein, wie wir fehen an den Weifen, 
die da fragten: Wo ift der neugeborne König der Juden? und bie 
Priefter wiſſen es, und zeigen nach Bethlehem. 

Das Befenntnif Chriſti. Chriftus hatte ſich oft, wenn 
er von fich lehrte, König genannt, z. B. in dem Gleichniß vom Welt: 
gericht Matth. 25, 34: dann wird der König fagen zu denen zu 
feiner Rechten — —, und ®. 31 meint er damit des Menfchen Sohn. 
Bei Pilatus ging die Anklage der Feinde dahin: Er hat gefagt: Ich 
bin ein König. Als nun Pilatus ihn fragt: Bift du der Juden 
König? antwortet er: Ja, ich bin's. Dies nennt der Apoftel 1 Tim. 
6, 13: Daß Chriftus bezeugt hat unter Pontio Pilato ein gutes Bes 
Eenntniß. Dies Bekenntniß Eoftete ihm den Tod, und e8 wurde dies: 
Jeſus von Nazareth der Juden König, ald Urfache des Todes Jefu 
über das Kreuz gefchrieben. Es ift etwas Großes in dem menfchlichen 
Leben unfers Heilandes, daß er unter der tiefften Schmach, in Hohn 
und Spott ald der Verachtetfte und Unmerthefte, der fich anfpeien ließ, 
doch feit hielt an dem Glauben: Ich bin ein König; es kommt bie 
Beit, wo Gott, mein Vater, e8 wohl offenbaren wird. So ift umfer 
Herr Anfänger und Vollender des Glaubens. Und Gott hat es offen: 
baret; was? Was in den drei Weltfprachen zu Spott und Schande 
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am Kreuze ftand; worüber namentlich Kaifer Julian, der Abtrünnige, 
die Chriften verfpottete, daß fie einen König hätten, der am Kreuz 
geftorben fei: das rechnet die Chriftenheit unferm Herrn zur höchften 
Ehre an. Jeder Chriſt fagt: Du, mein König. 

Was es damit ift, Mas darin Br Chriftus ift ein Kö: 
nig, darüber find wir an vielen Stellen der heiligen Schrift belehrt. 
Der Herr felber fagt: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden, Matth. 28, 18. Seine Apoftel lehren Röm. 14, 7—9: 
Er ift dazu geftorben und wieder lebendig geworden, daß er über Todte 
und Lebendige Herr fei. Eph. 1, 20—22 Über alle Fürftenthümer — ; 
alle Dinge find unter feine Füße gethan. 1 Petr. 3, 22: Ihm find 
die Engel unterthan, und die Gemaltigen (die Gewalten, die Herr 
ſchaften). Er ift alfo, mie diefe Stellen fagen: König Über Alles, 
über Himmel und Erde, über Engel und Menfchen und Kräfte. Wie 
ihn, nachdem er erhöhet 4 der ganze Himmel ald König anbetet, 
davon Iefen wir DOffenb. 5, 11—14: Und ich fahe —. So einen 
König haft du, haben wir Anke, 

Furcht und Freude darüber. Furt; fürchte ihn, d. h. 
ſcheue dich vor ihm, deinem König. Glaubſt du, daß er dein König 
iſt, ſo nimmſt du ſein Wort mit Ehrfurcht an. Wenn der König 
mit dir redete, o wie würdeſt du ſeine Worte erwägen, behalten, da— 
von reden; wie vielmehr ſollteſt du behalten, erwägen die Worte des 
Königs aller Könige, des Herrn aller Herren, der auch dein Herr und 
König iſt. — Fürchte ihn, und ſcheue dich, ſeinen Willen und ſein 
Gebot zu übertreten, denn er iſt dein Richter und weiß dich zu finden 
hier und nach dem Tode. — Fürchte ihn, denn obgleich er die Liebe 
iſt, fo darf er doch als ein gerechter König nichts Böſes in feinem 
Reiche fo hingehen laffen, und er, der König, wird dann fagen zu 
den Gottlofen: Gehet von mir, ihre Verfluchten, in das ewige Feuer, 
das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln. Darum fcheue ihn, 
und thue nichts Böſes, denn du haft einen König, deffen Auge Alles 
fieht, deffen Ohr Altes hört, deffen Hand did, fafjen und ftrafen kann, 
wo du gehft und ſtehſt. Denn er will als König befonders in dir 
herrſchen. Luc. 17, 21: Das Reich Gottes ift inmwendig in euch. 
Röm. 14, 17: Das Reid, Gottes ift Gerechtigkeit, Friede und Freude 
im heiligen Geift. Wann ift alfo der Herr Jeſus wahrhaft dein 
König, und wann bift du fein Untertban? — Freue dich aber 
auch deines Königs, Nun Jeſus Chriftus König ift im Himmel 
und auf Erden, über Engel und Menfchen, Über Teufel und Kräfte, 
nun fann er die Seinen bewahren. Er hat auch dem ‚König der 
Schrecken“, dem Tode, die Macht genommen, darum Röm. 14, 8: 
Leben wir, fo leben wir dem Herrn; fterben wir, fo flerben wir dem 
Herrn; mir leben oder fterben, fo find mir des Herrn. Joh. 10, 28: 
Ich gebe den Meinen das ewige Leben. So? kann er das? woher? 
Sie werden nimmermehr umkommen. Warum nicht? Weil er als 
König dem Tode die Macht genommen hat. Niemand (kein Menſch, 
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£ein Engel, kein Teufel, keine Macht) wird fie aus meiner Hand 
reißen. Das find große, mächtige Worte; felig, wer fie glauben Eann! 
Sie, diefe Worte, (welche?) waren Luther fo tröſtlich und erfreulich, 
als er im Glauben an fie gegen die zwei mächtigften Gewalten der 
Erde auftreten und kämpfen mußte, gegen Papit und Kaiſer. — 
Darum fürchte dich nicht, wenn gegen dich anftürmen nad Röm. 8, 
35: Trübſal, Angft, Verfolgung, Hunger, Blöße, Schwert. Chri: 
ftus dein König ift mächtiger, als diefe Mächte alfe, und kann und 
wird dich aus Allem erretten. Ja (Gef. 217: Ein Lamm geht hin 
— V. 8), Jeſus, meine Zuverſicht, ift in der Finſterniß mein Licht; 
mein Tröſter, wenn ich leide; mein Reihthum in der Dürftigkeit; 
im Sturme meine Sicyerheit; im Tode meine Freude. — Noch eine 
Schriftſtelle lefen wir, die feine unvergleichliche, hohe Mürde als Kö: 
nig preif’t, und deffen wie ung im Glauben freuen, 1 Cor. 15, 25— 
28: Alle Feinde follen ihm unter die Füße gelegt werden. Diefe 
Feinde find nad Luthers Erklärung. des zweiten Artikels: Sünde, 
Tod, Zeufel. Der legte Feind, der zum Theil noch herrfcht, aber 
doch fchon feinen Stachel verloren hat, (mie meine ich?) ift der Tod; 
auch er wird durch die Auferweckung der Todten unter die Füße un: 
fers Chriftus gelegt. So ſprechen wir denn Offb. 1, 5. 6: Halle— 
Iuja! Sefus Chriftus ift ein Fürſt der Könige auf Ers 
den, und hat uns zu Königen und Priejtern gemacht 
vor Gott und feinem Vater; demfelbigen fei Ehre und 
Gewalt von Emigkeit zu Ewigfeit. Amen. 

Gefang: König, dem fein König gleichet. Chriftus 
unfer König, das rühmt und preif’t fehr fhön der Gefang 326: Kö: 
nig, dem fein König gleiche. Wir nehmen befonders V. 5 vor, 
welcher fo heißt: Herr, mas ift in allen Reichen deiner Größe zu ver: 
gleichen? mit der Menge deiner Schäge, mit der Güte der Geſetze, 
mit der Unterthanen Menge, mit der Herrſchaft Macht und Länge, 
mit dem Segen deiner Freunde, mit der Ohnmacht ihrer Feinde? — 
Mir flellen einmal diefe Vergleihung an. Menge der Schäße. 
Der irdifche König hat nur irdifche, welche? das find aber Schäge, 
da die Diebe nachgraben, und die Motten und ber Roſt freffen. 
ChHriftus, unfer himmliſcher König, hat bimmlifhe Schäge, melde? 
Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit. — Der König hat nur 
einige irdifche Schäge; Chriſtus hat alle irdifhen Schäge, kann ge: 
fund maden, kann fegnen das Feld und das Haus, und hat Sturm 
und Regen und Sonnenfhein in feiner Macht. — Güte der Ge— 
fege. Wenn die Könige audy noch fo gute Gefege geben, fo jind fie 
doch nicht vollfommen gut, was fich darin zeigt, daß fie oft aufge 
hoben und andere an ihrer Etatt gegeben werden. Chriſti Gefege 
ftehen nun fhon über 1800 Jahre, und find gut, was fi darin 
zeigt, daß fie ganze Völker glücklich machen, und aud den Einzelnen: 
Mer mein Wort hält, der wird inne werden, ob diefe Kehre von Gott 
fei. — Der Unterthbanen Menge. Ueber 200 Millionen find jegt 
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bier auf Erden feine Unterthanen, die ihn ihren König nennen; und 
wie viele find nicht fchon im Himmel! Dffend, 7, 9—12: Und ich 
fahe eine große Schaar, die Niemand zählen kann —. Der Herr: 
haft Maht und Länge Wer kann es doc ihm nachfagen: 
Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden! Länge: 
Die Derrfchaft eines Königs dauert 20—50 Jahre; Er regieret in 
Ewigkeit und feines Königreichs ift kein Ende, — Der Segen fei: 
ner $reunde; den er den Seinen nämlich giebt: Ich gebe den Mei: 
nen das ewige Leben! Niemand kann fie aus meiner Hand reißen! 
Sie werden nimmermehr umkommen! Nennt mir einen König, ber 
Arhnliches geben kann? — Die Ohnmacht der Feinde. Er if 
ber Herr des „Königs der Schreden‘, wie Diob 18, 14 der Too heißt, 
Daß wir fagen: Tod! mo ift dein Stachel? Hölle! wo ift dein Sieg? 
Gott fei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn 
und König Jeſum Chriftum. Sünde und Hölle und Tod und Teu— 
fel hat er überwunden, denn durdy ihn werden die Sünden vergeben; 
er hat die Werke des Teufels zerflört; er hat Leben und unvergäng: 
liches Weſen an das Licht gebracht. — Darum V. 6: Herr, beherrſch' 
in meinem Herzen Furcht und Zorn und Luft und Schmerzen (laf 
mid) diefen Mächten nicht unterliegen, Zucht vor Menfchen; Zorn, 
den du verboten haft; böfe Luft; Schmerz und Leiden, die Angft und 
Berzweiflung bringen)! Laß mich Gnad’ und Hülfe finden, alle Lafter 
überwinden. Dich nur fürchten, ehren, lieben, und mic im Gehor: 
* üben; damit ich hier muthig ſtreite, und dort herrſche, dir zur 
eite. 

Es ſtehe hier noch zur Erbauung für den Lehrer, und zum be— 
liebigen Gebrauche fonft ein Gedicht von Knapp, Gedichte, neuefte 
Folge 1843, ©. 238, überfhrieben: Himmelfahrt Chrifti, das uns 
Chriftum, unfern König, fchildert: 

4. Fürften, die im Erdenftaube thronen, zählen ihren Schag 
nah Millionen, meffen ihre Macht nad) Meeren, Ländern, rechnen 
ihre Pracht nad) Goldgewändern, fchäsen ihre Kunft nah Marmor» 
hallen, ihren Pomp nach glänzenden Bafallen, ihre Schreden nad 
ber Zorngeberde, ihre Hoheit nad) dem Richterfchwerte. 

2. Wenn fie dann Jahrzehnde hoch gefefen, wird ein Sarg 
doch endlich) ausgemeffen, drin, nachdem ihr Flämmchen ausgelodert, 
ſchweigſam alle Herrlichkeit vermodert. — Ah, mern zeiget noch ein 
Menfhenfinger, wo fie ruhn, die alten MWeltbezwinger, und mie jene 
Nerven ausgezittert, die den Oſt und Occident durchwittert? — 

3. Aufeinander häuft man fie zu Haufen, will die meiften nicht 
zurüderfaufen, freuet fih, daß fie dahingefahren und den Jüngern 
weitre Greu’f erfparen, — geht an vielen reichgefhmüdten Särgen 
ftil vorüber, ald am Bett von Schergen, daß der Unhold drin vorm 
Zag der Rache ſich nicht rege, nicht zu bald erwache. 

4. Uber daß die Himmel du bemohneft, und zur Rechten bei: 
nes Vaters throneft, — duß nach deinem Ringen und Erblaffen du 
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und nur ein Teered Grab gelaffenz; — daß wir Jeſum in der Höhe 
wiſſen, und doch in der Tiefe nicht wermiffen: das bettauert Keiner, 
der dich kennet; darob jauchzet, wet für Gott entbrenner! | 

5. D, wie mag's geweſen fein dort oben, als die Molke dich 
emporgehöben, uund in Fichtfapphirnen Aetherwogen Milliarden Engel 
dich umflogen, — immer höher — immer froher, fchneller, immer 
prächt’ger,. immer ftrahlenhelle, — bis bein Vater. dir vor feinen 
Knechten zurief: Setze di zu meiner Rechten! — 

6. Wer will deines Lebens Läng’ ausfprechen? mer die Tiefen, 
Höhen, Breiten, Flächen? wer die Sphären und die Prachtgeftalten, 
die fich glörteih um dich her entfalten? wer die Legionen beiner 
Kräfte? — mer die Vollzahl deiner Machtgefchäfte? wer will beine 
Majeftät ermeffen, feit zue Rechten Gottes du gefeffen? — 
| 7. Dein find unſrer Jugend Morgenftrahlen, und du ſtehſt ob 
unfern Todtenmalen. Dein ift unfer Leben, Wirken, Leiden, unfee 
Kämpfen, Seufzen und Verfcheiden; fei’s die Diftel, fei es eine Rofe, 
— ſei's ein Jünger, ſei's der Glaubenslofe: — jeder wird geführt, 
gewarnt, gepfleget, bis dein Machtwort ihn zum Tode Ieget. 

8. Myriaͤden Seelen fterben täglih dir vorm Auge, lieblich 
oder Eläglih. Myriaden werben dir geboren, eingeführet zu bes Res 
bens Thoren. Jedem miffeft du Zorn oder Leben, läß’ft gen Him— 
mel und zur Hölle ſchweben; immerfort ertheilft du Lichtögeleite, — 
immerfort etdonnert's die zur Seite. 

9. Unter dir find Erden, Höllenktüfte, um dich her verklaͤrte 
Himmelslüfte; unter bir viel Taufende dir fluchend, meiterhet viel 
Tauſende, dich fuchend, weiterher viel Zaufende, dich kennend, weiter: 
ber viel Zaufende, dir brennend, meiterher viel Zaufend, herrlich Te 
bend: — Du, o Sonne, bleibſt ob Allen fchmebend! | 

10. Jeder drang nad neuem Gotteßleben, alle Thränen, bie 
nad Heilung beben, jeder Stutm ber tiefen Seelenkriege, daß ber 
wunde Geift das Fleiſch befiege, — alle Pfalmen in verfchloß’net 
Kammer, alles Stöhnen in dem Tobesjammer, — es ift bein! bu 
toalteft deß in Hulden, denn du büßteft unfre Todesſchulden. 

11. Nach dir, Jeſu, wird Bein Andrer kommen: du genügeft 
allen deiner Frommen. Millionen ftehen auf und ſchwören: die ſem 
König todllen wir gehören! — Mer will fie beftürmen? wer ent 
Eräftet, was an dic) auf ewig fie gehefter? -— Hier find lauter Wahr: 
heit, Lieb' und Gnade, hier Propheten: und Apoftelpfade! 

12. Bon der Wiege bieibft du bis zum Grabe aller beiner 
Heil’gen Lebensgabe, unfer Element, in dem wir hauchen, unfer 
Fteund, wie ihn die Sünder brauchen, unfer Hirt, ber feine Schafe 
weiber, unſer Richter, der gerecht entſcheidet, unſer König, den fein 
Gott Heboten: „Sei ein Herr der Lebenden und Todten!“ — 

13. Nun, fo gieb von deinem Friedensfige und Erbarmung, 
feine Schteckensblitze! Laß uns bier mit ehrfurchtsvollen Sinnen 
fügen Eindru deiner Mathe gewinnen, dir nur beten, weinen, tin 
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gen, fiegen, und im Tode bir am Herzen liegen, daß auch einft das 
fterbende Gebeine himmliſchhell nach deinem Bild erfcheine! 


Daf ich fein Eigen fei zc. 


Daß ich fein Eigen fei, und in feinem Reiche unter ihm lebe, 
und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unfhuld und Seligkeit; gleich 
wie er ift auferfianden von den Zodten, Iebet und regieret in Ewigkeit. 
— Das ift die Frucht aus dem Tode Jeſu. Es ift nicht gut, daß 
bie Katehismen fo fehr an diefen Morten vorübergehen. Hier tritt 
befonders das Heiligende, Erbauliche aus dem Tode Jeſu hervor. Wie 
fruchtbar diefe Worte Luthers find, das möge die Unterredung felber 
zeigen. Det Lehrer nehme mehrere Stunden, und vergeffe nicht, das: 
ihm dienen, unter ihm leben ıc. immer als eine Frucht aus ber Er— 
löfung binzuftellen. Wenn in ber Unterredung hie und da die Ges 
danken allgemein gegeben find, fo ift das der Kürze halber gefchehen, 
da des Materials fo viel ift. Es ift nothwendig, daß ber Lehrer erft 
felbft in den Worten Luthers feftgemurzelt ift. 


Die Unterredung. 


In Luthers fehöner Erklärung des zweiten Artikels ift als die 
Hauptſache anzufehen: Sch bin erlöft mit dem heiligen und theuern 
Blute Jeſu ChHrifti. Dem ift nun noch beigefügt: Wozu ich erlöſ't 
bin; was fie fol bei mir, mas fie für einen Zwed hatz melde 
Frucht bie Erlöfung bei mir [haffen foll. Die Antwort 
heißt: Daß ich fein Eigen fei, und in feinem Reihe unter 
ihm lebe, und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Un: 
fhuld und Seligkeit; gleihwie er ift auferflanden von 
den Zodten, lebet und regieret in Ewigkeit. Das ift 
gewißlich wahr. — Wir betrachten diefe Worte. 

Daß ih fein Eigen fei, bazu bin id vom ihm erlöft. 
So ſteht Tit. 2, 14: Der fich felbft für uns gegeben hat, daf er 
und erlöfete von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm felbft ein Volk 
zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werken. So auch Eph. 
1, 14.) Danach auch ber Eleine Reim: Du bift mein und ich bin 
bein, ich will keines Andern fein (als Refrain in bem Gefang von 
Scriver, 877: Jeſu meiner Seele Leben). Du bift mein — Er 
löſer nämlich; ich bin dadurch dein — bein Eigenthum geworden, 
ber mit dir in lebendiger Gemeinfchaft ſteht, wie die Rebe zum Wein: 
fiod: Du in mir, ich in dir, Joh. 15, 5. Ich will keines Andern 
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fein, zeigt die Freudigkeit zu biefem Verhaͤltniß, zu biefer Gemein- 
fhaft, die nichts Gezwungenes hat, wie das Verhältniß eines Leib: 
eigenen zu feinem Herrn, Nein, es ift vielmehr das Verhältniß eines 
Kindes zu feinen Eltern. Ein gutgeartetes Kind fagt: Ich will gar, 
keines Andern Kind fein, ald das meiner Eltern. — Wie zeigft 
bu nun, daß du Fefu, deines Erlöfers, Eigenthum bift? 
Ungefähr mie ein Kind. Wir nennen Einiges nah Gefangverfen 
und Sprüchen. 

Du bift ihm von Herzen zugethban. Wenn Alle untreu 
werben, bleib’ ich dir dennoch treu, daß Dankbarkeit auf Erden nicht 
ausgeftorben fei; für mich umfing dich Leiden, vergingft für mid in 
Schmerz, d’rum geb’ ich dir mit Freuden auf ewig dieſes Herz. 
Menn du dem frommen Dichter (Hardenberg) dies in Wahrheit 
nachſprechen Bannft, fo bift du Jeſu Eigenthum — Du dentft oft 
an ihn. Gef. 247, 6: Ad könnt' ich, Heiland, Naht und Tag 
von beiner Liebe fingen — —. Paulus, 1 Cor. 2, 2: Sch hielt 
mic nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch, ohne allein Jeſum 
Chriftum, den Gekreuzigten. — Du freueftdich feiner Gemein: 
fhaft. Wollt ihr auch mweggehen? Petrus: Herr, wohin follen wir 
gehen, du haft Worte des ewigen Lebens, und wir haben geglaubt und 
erkannt, daß du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes, Joh. 
6. Geſ. 509: Vom Geräufh der Welt gefchieden, ſchmeck' ich des 
Erlöfers Frieden, und die Freude, fhon auf Erden, Gott, mit dir 
vereint zu werden. Diefe Welt voll Wahn und Sünden feh’ ich 
unter mir verfchwinden, und das Glück von jenem Leben ben ent: 
züdten Geift umgeben. — Du betrübft dich, wenn du heraus: 
ffällſt. Ihr wißt, wodurch es gefchieht: durch Sünden. Gef. 262: 
Der am Kreuz ift meine Liebe! meine Lieb’ ift Jeſus Chrift — — ; 
Sefum will ich nie. betrüben; meinen Jeſum will ich lieben. — Du 
zihteft dih gerne nad feinen Wünfchen. In Freuden; was 
will er da von dir? in Leiden? in deiner Arbeit? in Berfuhun: 
gen zur Sünde? in Gelegenheit, die er giebt, Gutes zu thun? 
Gef. 649, 3: Gieb, daß ich ſtets mit dir vereint, o meiner Seele 
treu’fter Freund, mich deinem Dienfte mweihe, daß nie ein Scheinglüd 
diefer Welt, daß nichts, was nicht auch dir gefällt, mid, deinen Er: 
ben, freue. V. 2: Das ift mein Schmerz, das kränket mich, daf 
ich, mein Heil und Wetter, dich nicht liebe, wie ich wollte; ich, der 
ih, o mein Gott und Here, dich jeden Tag erfenntlicher und ſtärker 
lieben follte. Dilf mir, Jeſu, aus Erbarmen gieb mir Armen ftärf’re 
Triebe, mehr Gefühl zu deiner Liebe. — Du fegeft dich aud ſei— 
netwegen Gefahren aus. So haben ſich die heiligen Apoftel und 
Märtyrer als Chrifti Eigen und Eigenthum erkannt und bekannt, 
Polykarp: 86 Jahre diene ih — —; er ließ ſich Lieber verbrennen. 
Die Gefahr, die jegt dabei ift, ift Spott und allerlei Namen, die 
man vielleicht hinnehmen muß, wenn man nicht mitmacht, fondern 
in feiner Gemeinfchaft lebet: Sonderlin, Kopfhänger, Pietift ꝛc. 
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Scheuft du dich, diefer Namen wegen ihn zu bekennen, und fein Ei- 
gen zu fein, o fo bift-du no nicht erlöft. Denn die Erlöfung hat 
noch nicht bei dir hervorgebracht, was fie follte. Mein, Gefang 475, 
6: mit freudigem Muth, Wonn’ und Dank, laut, daß e8 Erd’ und 
Himmel hört, bekennen wir dich, Gottverfühner; dich, der uns zuerft 
geliebet hat, — Jefus bittet in dem hohenpriefterlichen Gebet für die, 
wie er, V. 24, zu Gott fagt: die du mir gegeben haft. So prüfe 
fid Jeder nach dem eben aufgeftellten Spiegel, ob er zu denen gehört, 
bie ein Eigenthum Chrifti, und fo wirklich erlöf’t find. 

In feinem Meiche unter ibm lebe, In feinem Reich. 
Du bift nicht allein erlöft, Diele find es mit dir. Wir Alle leben 
in einem Reiche, in feinem Reiche, worin er der König ift, und mir 
die Genoffen, die Unterthanen. Du bift in dem Reiche geboren, mie? 
nun follft du aber auch darin leben Wir nennen Einiges, was 
dazu gehört. Liebe Jeden, der ein Bürger diefes Reichs ift. 
So verlangt Paulus von Philemon, V. 16, derfelbe foll den Knecht 
nun als einen lieben Bruder anfehen. Der erlöfete Chrift weiß, mie 
innig der geringfte Chrijt mit dem Herrn Jeſu verbunden ift, und 
lebt dem Wort nah: Was ihre dem geringften meiner Brüder gethan 
habt, das habt ihr mir gethan. — Du freueft dih, wenn es in 
dem Reihe wohl zugeht. Das hatte die Erlöfung durch Chris 
ftum, 3. B. bei Paulus gewirkt, der diefe Freude fehr oft in feinen 
Briefen an die Gemeinen ausdrüdt, 3. B. Röm. 1, 8: Sch danke 
meinem Gott euerthalben, daß man von euerm Glauben in aller Welt 
fagt. Auch 1 Cor. 1, A. 5. Wem das gleichgültig ift, ob Gottes: 
furcht, wahrer hriftlicher Wandel in einem Lande, in einer Stadt ift 
oder nicht, der hat fich noch nicht von Ehrifto erlöfen laffen. — Du 
betrübft dih, wenn es in Chrifti Reih übel zuſteht. 
Wenn man z. B. die Erlöfung durch Chriftum nicht achtet; wo man 
Irrthümer lehrt und verbreitet ; wo Gottfeligkeit verachtet wird; wo Fein 
großer Unterfchied mehr unter Gut und Böſe gemacht wird; wo an 
Himmel und Hölle nicht gedacht wird. Diefe Trauer hatte der fromme 
Spener Er fagte auf feinem Todbette noh: Sch will in einem 
weißen Kleide begraben werden, ich habe lange genug um das Verder: 
ben der Kirche getrauert. — Du trägft die Laft und Arbeit in 
dem Reihe mit, daß es beffer darin werde. Das kann und 
fol jeder Erlöſete, arm oder reich, gelehrt oder ungelehrt, vornehm oder 
gering. Beifpiele: Ein Armenpfleger, der mit Ermahnungen, Beleh— 
rungen, Anweifungen hilft, daß in arme Familien mehr Chriftenthum 
fommt; daß die Kinder zur Schule fommen, und durch Bettelei nicht 
zu Zrägheit und allerlei fonftigen Sünden angeleitet werden; daß der 
Sonntag heilig gehalten werde; daß unter Dienftboten, Gefellen, Lehr: 
linge das Wort von der Verföhnung fomme*). Wenn bu den ho— 

*) Hieran knüpft fi ganz von felbft ein Wort über innere Miſ— 


fion. S. die herrliche Beine Echriit von Prälat Kapff, Vortrag über 
innere Miffion in der Familie. Raubes Haus. 1851. 
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ben Werth beiner Erlöfung durch Chriſtum einfiehft, fo Läffeft du bir 
dies Alles gerne eine Ausgabe, Zeit, Mühe und Arbeit Eoften. Du 
lebft dann in feinem Reiche, er wird dir's auch aus Gnaden Eöniglich 
lohnen. MWollteft du das deinem Erlöfer nicht zu Dienften thun? — 
Miffionsthärtigkeie. Ach, viele, viele Millionen kennen noch gar 
nicht das Reich des großen Königs, in welchem Gerechtigkeit, Friede 
und Freude. im heiligen Geift herrſcht. Du lebſt darin, und mögteft 
gerne, daß alle Menfchen darin lebten. Nun hilf dazu. Die Mäd— 
chen machen eine Arbeit mit der Nadel für den Miffionsverein. Die 
Knaben liefern etwas aus dem Geſchäft ihres Waters, oder machen 
felber etwas, Man nimmt ein Loos bei den Berloofungen. Aber 
du gewinnft nichts? Dazu habe ich das Loos nicht genommen, um 
zu gewinnen, fonft Eönnte ich auch nur in jede andere Kotterie fegen, 
Was ich gewinne, fehe ich an als ein Geſchenk, das Gott mir in 
den Schooß wirft. -— Gebet für die Miffion bei den Worten: Dein 
Reich komme; und fonft. Auch fein Befehl: Bitter den Deren ber 
Erndte, daß er Arbeiter —. 

Unter ibm. Unfere Frage ift: Wozu bin ich erlöſ't? Ich fol 
das Gefühl haben, daß ich unter ihm in feinem Weiche lebe, d. h. 
unter feinem Schuß. Die Vögel des Himmels kommen und wohnen 
unter den Zweigen bes Senfſtrauchs. Der Bogel bift du. Dies 
Gefühl fol innern Frieden, Freudigkeit, Troſt geben, was 
auch kommen mag. Er hat gefagt: Miemand fol fie aus meiner 
Hand reifen. Das Wort ift Luther fo groß, fo werth geweſen. Auf 
das Wort ded Deren hin wagte er Alles, und zeigte fo, daß er wirklich 
erlöft war. Als er von der Wartburg nad Wittenberg ging, fehrieb 
er an den Kurfürften: Sch begebe mich in einen ganz andern Schuß, 
als ein Kurfürft von Sachfen mir gewähren kann. Unverzagt und 
ohne Grauen foll ein Chrift, wo er ift, ftets fich Laffen ſchauen *). 
Das wirkt allein die Eriöfung; weil man weiß, unter weffen Schuß 
man lebt, und in weffen Reich. 

Ihm dienen. Tit. 2, 14: Chriftus hat fi darum für uns 
gegeben, daß er fih ein Volk reinigte, das fleißig wäre zu guten 
Werken. Ihm dienen, das ift das ficherfte Kennzeichen, daß mir 
durch Chriſtum erlöfet, und von allem andern Dienft und aller Knecht: 
fhaft frei geworden find. 2 Cor. 5, 15: Er ift darum für Alte 
geftorben,, auf daß die, fo da leben, hinfort nicht ihnen felbft leben, 
fondern dem, der für fie geftorben und auferftanden if. — Ihm. 
Dann bift du dir bewußt: 

Er ift der Grund von allem deinem Thun, 
Er ift dein Gebieter darüber, 
Er ift dein Beuge. 


*) Diefe Worte P. Gerhardt's aus dem Gefang: Warum follt’ 
ich mich denn grämen, bat einmal zur rechten Etunde %. 3. Mofer ges 
braucht, auch als Beweis, daf in ihm die Erlüfung durch Ehrifium Bur- 
gel gefchlagen hatte. S. Koch, Geſchichte des Kirchenliebs. 4. S. 528. 
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Er ift dein Richter. 
Er ift dein Belohner. 

Gebt ſelbſt zu Jedem von biefem Fünferlei WBeifpiele an. So 
wird dein Thun frei von Zwang, frei von Menfchenfurcht, frei von 
Ehrgeiz, frei von irdifhem Gewinn. — Dienen. Die Erlöfung 
treibt dazu mit allem Fleiß, weil gleihfam Chriftus am Kreuz zu 
uns fagt: Das Habe ic, für dich gethan; was thuft du für mich? 
Mie du es machen ſollſt? Joh. 12, 26: Wer mir dienen will, der 
folge mir nach (nennt Einiges, worin), und wo ich bin, foll mein 
Diener audy fein (Chriftus läßt ſich nicht umfonft dienen; melcher 
Lohn hier?), und wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren 
(alfo noch einen andern Lohn; was giebt man nicht um die Gunft 
und die Ehre eines Königs, und hier —, es ift der höchfte Lohn, den 
man erlangen kann). — Matth. 16, 24: Will Jemand mir nach 
folgen, der verleugne ſich felbft (man verleugnet einen Andern, wenn 
man mie Petrus fagt: Ich Eenne ihn nicht. Man verleugnet fich 
feibft, wenn man fagt: Sch Eenne mid) felbft nicht; will nicht kennen 
und thun meinen eigenen Willen; will nicht meine Meinung gelten 
laffen, will nicht meinen irdifchen Vortheil, meine irdifche Ehre, meine 
Luft fuchen); nehme fein Kreuz auf ſich (diene mir befonders in Leis 
den, wo es fo ſchwer wird, mit Stille, Ergebung, Geduld. Ter— 
fleegen: DO wär’ ich mie ein Lamm unfchuldig, fanft, ftil, einfältig 
und geduldig; fo wäre Chrifti Sinn und Weſen in meinem ganzen 
Thun zu lefen,) und folge mir (mandle überhaupt, wie ich, vor Gott 
und Menfchen in Kiedbe, Sanftmuch und Demuth). — Ihm dienen, 
dahin gehört auch, daß man feinem Wort folgt, um feinetwillen dies 
thut, dies läßt, z. B. Solches thut — zum Abendmahl gehen — zu 
meinem Gedächtniß. Lieber eure Feinde. Seid barmherzig. Warum ? 
Er hat's geboten. 


In ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und 
Seligkeit. 


Die Unterredung. 


In ewiger Gerechtigkeit. Es heißt nun weiter in der 
lutheriſchen Erklärung: In ewiger Gerechtigkeit —. Das heißt voll⸗ 
ftändig ausgedrüdt: Die Erlöſung ift dazu gefchehen, daß die Erlöſe— 
ten nun unter ihrem Herren leben, und ihm dienen follen in ewiger 
Gerechtigkeit. Oder als Bekenntniß: Weil ich erlöft bin, fo will ich 
auch meinem Herin leben und ihm dienen in emiger Gerechtigkeit. 

r 
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Luther hat dieſes Wort wohl aus Luc. 1, 74. 75 genommen, wo es 
heiße: Wir follen, erlöfet aus der Hand unferer Feinde (meldye drei? 
Sünde, Tod, Teufel), ihm dienen unfer Leben lang in Deiligkeit und 
Gerechtigkeit. Alfo weil er uns erlöfer hat, fo — Auch 1 Petr. 
2, 24: Er hat ſich darum geopfert, daß wir, der Sünde abgeflorben, 
ber Gerechtigkeit leben. Alſo leben in Gerechtigkeit, weil er geflorben 
ift, In Gerechtigkeit leben, d. h. hier im Rechtthun vor dem geredy: 
ten Gott... Der Erlöfete holt fi nämlich alle Kraft zum Rechtthun 
gegen Gott und den Nächſten immer wieder und einzig nur aus ber 
Erlöfung durch Chriftum. Warum fügft du nicht? betrügft du nicht? 
Ein ordentlicher Menſch antwortet: Sch würde meine Ehre verlieren ; 
Niemand würde ſich mit mir abgeben. Der erlöfete Chrift fagt das 
auch: aber er hat noch höhere und beffere Antworten auf obige Fra: 
gen: Es ift vor Gott nicht recht; ich würde meinen lieben Deren 
betrüben, der mich erlöfet hat. Der Erlöfete will aus Dankbarkeit 
nicht allein recht wandeln vor Menfchen, fondern ganz befonders auch 
recht vor Gott, darum lebt und dient er Chrifto in Gerechtigkeit, im 
Rechthandeln, er mag Nugen oder Schaden davon haben; er mag 
deshalb von Menfchen gefhmähet oder geehret werden; Menfchen mö- 
gen es erfahren oder nicht. Ihr merkt wohl, Kinder, daß das Recht: 
handeln anderer Menfchen lange nicht den -fchönen, fichern, feften 
Grund hat, als die Gerechtigkeit des erlöfeten Chriften. Habt ihr. es 
verftanden ? wie war es noch? Matth. 5: Wer hungert und durftet 
nad) der Gerechtigkeit (mer gerne will gerecht wandeln vor Gott und 
Menfhen), foll fatt werden (er foll es erlangen; wie?). Aus eigener 
Kraft vermagft du es nicht, denn die Sünde ift viel zu mächtig; 
aber in der Erlöfung dur Chriftum ift dir die Kraft dazu (wozu?) 
gegeben. Paulus fagt: Sch vermag Alles durch den, der mid mäch— 
tig macht, Chriftus. Das bat noch kein Menfch, der Eein Chriſt ift, 
ihm nachſagen können. — Es heißt hier noh: in ewiger Geredhtig- 
keit. Der Herr Jeſus fagt Matth. 6, 33: Erſt follen wir traten 
nad) Gottes Gerechtigkeit (recht zu fein vor Gott). Es foll alfo 
Wunſch, Verlangen in dir fein, vor Gott recht, und Gottes Kind 
zu fein. Dann folgt das ernftlihe Streben nad Gerechtigkeit: Du 
dienft, lebft deinem Herrn durch mwahrhaftes Rechtthun. Was wir 
leben, das leben wir dem Herrn. Wenn Alle untreu werden, bleib 
ih dir dennoch treu. Solches Leben und ſolcher Dienft dauert aber 
ewig. Das ift natürlih, denn mie könnteft und möchteft bu je 
damit aufhören ?! 

In ewiger Unfchuld. Der Erlöfete lebt und dient feinem 
Herrn in Unſchuld. Das ift eine zweite höhere Stufe, mozu ber 
Chrift gelangt. Un—fchuld heißt: ohne Schuld. Denn der Erlöfete 
weiß, 1 Joh. 1, das Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht 
ung rein von aller Sünde, Weiß, was P. Gerhardt fagt, Gef. 
228, 11: Meine Schuld kann mich nicht drüden, denn du nahmft, 
als du kamſt, fie auf deinen Rüden; Fluch ift nicht an mir zu fin: 
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den; denn durch dich, Here, bin ich frei dom alten Sünden. Weli 
ich die ſchwere Laft der Schuld dur die Erlöſung Tos geworben 
bin, und mich num ohne Schuld vor Gott weiß, fo wird die Dank 
barkeit und das Gefühl der Liebe gegen meinen Erlöfer auch ſo groß, 
daß nun mein Dienjt, mein Leben für den Herrn Jeſum ein freu: 
diger, freiwilliger, ungezwungener ift; kurz, daß ih kind— 
lich vor ihm lebe, und ihm Eindlich diene. Wie ein Kind: Der 
Erföfete weiß fih nichts mit feinem Rechthandeln, will nichts damit 
verdienen, die Liebe Gottes, die durch die Erlöfung in fein Herz aus: 
gegoffen tft, dringet ihn, er muß dies und das thun, muß dies und 
das laffen*). Er kann nicht anders, es wird ihm zur andern Natur, 
das Leben des Herrn Jefu aud in Unfchuld darzuftellen. Das ift 
ed, was wir in unferm gewöhnlichen Schulgebet als Frucht der Er: 
löfung erbeten: daß dein Bild fo rein und mild, fchöner ftets bei 
deiner Pflege an mir leuchten möge. Und: daß es dort im Himmels: 
faale ewig aus ung ftrahle **). — Ewige Unfhuld; die Schub kann 
gar nicht wieder kommen. Und wenn die Sünde mir anklebt, 1 oh. 
3, 3, fo reinigt ſich der Chrift, gleich wie Er rein if. Wie macht 
das der Chrift? — Dort aber ift vollends ewige Unfculd. 
Offb. 3, 5: Wer überwindet, der foll mit weißen Klei— 
dern angethan werden. 


In ewiger Seligkeit. Bift du wahrhaft erlöfe, fo lebſt 
und bdienft du Chrifto in feinem Reiche in ewiger Seligkeit. Das ift 
drittens das Allerhöchſte, wozu nie ein natürlicher Menſch gefommen 
ift, und wozu nur ein Chrift kommen kann. Weil ich erlöſ't bin, 
fo diene ich Chrifto in Gerechtigkeit (durch Nechtthun als vor Ihm 
recht), in Unfchuld (in dem Gefühl, daß ich durch Ihn ohne Schuld 
bin, wo das Rechtthun dann Eindlih, d. h. ungezwungen, willig, 
freudig, erfolgt). Dadurch geht nun für den Chriften -eine Freude, 
eine Wonne, eine Seligkeit hervor, daß der erlöfete Chrift fagt: Ich 
taufhe mit der ganzen Welt nicht. Kennt ihr einen folhen Mann? 
Apoftg. 26, Paulus vor Agrippa. Merket die Gegenfäge: Ein König; 
mit großem Gepränge, Cap. 25, 23; die Vornehmiten der Stadt Cä— 
farea dabei, Gegenüber Paulus noch, V. 29, in Banden. Und doch 
wünfht er: Sch wollte, daß Jedermann wäre wie id. 


*) Ein folches Leben in kindlicher Unihuld, aus der Erlöfung flie⸗ 
gend, ift das Leben bes frommen Gerhard Terſteegen. Ich Eenne 
keinen Charakter, der fo fehr als ber feinige das: dem Herrn leben und 
dienen in Unfchuld, darftelt. ©. Zerjteegen, Geiftlihe und erbauliche 
Briefe über das inmwendige Leben. B. 2. Th. 3. Vorbericht. aus 

**) Mache mich einfältig, innig, abgefhieben, fanfte und in ftikerir 
Frieden; mach mich reines Herzens, daß ich deine Klarheit fchauen mög” 
in, Geift und Wahrheit; laß mein Herz himmelwärts wie. ein Adler ‚fchwes 
ben, und in die nur leben. — Komm,in mir zu wohnen, laß mein Der 
auf Erden bir ein Heiligtbum noch werden: komm, du nahes Wefen, dic 
in mir verfläre, daß ich dich ſtets lieb und ehre; wo ich geb, wo ich fteb, 
laß mich dich erbliden, und vor dir mich bücken. (Zerfteegen.) - 

Niffen, Unterr. üb, d. Kl. Katechismus, 7. Aufl. 30 


466 


Als, wollte er fagen: ſo ſelig in, meinem Herrn; ich, tauſche mit big 
nicht, du König, und mit euch Auen nicht in all eurem Gepränge, — 
polig. 16, 25: Im Gefängniß zu Philippi beteten und lobeten 
Paulus und Silas Gott um Mitternaht, daß es die Gefangenen, 
höreten; und doch muß man ihnen. die blutigen Striemen abwafchen 
von ber Geißelung. Wer bei folchen Leiden noch loben und fingen 
kann, wahrlich, der muß innerlich eine Freude, eine Wonne, eine Sen 
ligkeit haben, wovor Alles zurücktritt, und nichts ift. Woher folche 
Seligkeit. in Pauli Leben? Das fagt er felbft Röm. 8, 35 —39: 
Mer will uns fcheiden von der Liebe Gottes?*) — Alſo bie, furcht: 
barften Dinge: Verfolgung, Hunger, Blöße, Schwert, können Pau: 
(us nicht von Gottes Liebe abbringen ; er überwindet weit, weit, um, 
deß mwillen, ber ihn geliebet hat. Er hat alfo in. der, Erlöſung eine 
Seligkeit, wogegen ihm alles Andere gar nichts if. Daher ermahnt 
er auch uns Phil. 4, A: Freuet euh in dem Herrn, und abermal 
fage ich: Freuet euch. — Diefelbe Seligkeit, die Paulus hatte in dem 
Leben und in dem Dienft Chrifti, haben auch andere fromme Chriften 
gefühlt. Auguſtin fagt: Ih Habe Stunden in meinem eben, 
wo meiner Seligkeit nichts fehlt als die Dauer. So ift 
das Wort wahr, Joh. 3, 36: Wer an den Sohn Gottes glaubet (daß 
er mich erlöfet hat), der hat das ewige Leben. Merket: hat; alfo 
bier fhon. Gef. 509: Bom Geräufh der Welt gefchieden, ſchmeck' 
ich des Erlöfers Frieden, und die Freude, ſchon auf Erden, Gott, 
mit die vereint zu werben; diefe Welt voll Wahn und Sünden feh 
ich unter mir verfchwinden, und das Glück von jenem Leben den ent= 
zückten Geift umgeben. Die Schrift nennt diefe Seligkeit, die ein 
Ertöfeter in dem Leben und in dem Dienft Chrifti hat, Hebr. 6, 5: 
Man ſchmeckt die Kräfte der zukünftigen Welt. Nennt 
einige diefer Kräfte! Zroft in allen Trübfalen; Verleugnung des ungött- 
lichen Weſens; Theilhaftigwerden der göttlichen Natur ; das Gefühl: 
Sch bin Gottes Kind; Frieden mit Gott; Hoffnung des ewigen Lebens, 
Mennt die Dinge noch einmal! Warum nennen mir fie, was follen 
fie und? Und noch viel Anderes, Höheres, Göttliches, was fich mit 
Menfchen: und mit Engelzungen gar nicht ausfprechen läßt. Denn: 
Was kein Auge gefehen, und kein Ohr gehöret hat, das hat Gott 
bereitet denen, die ihn fieben: ewige Seligkeit; Niemand kann fie 
aus meiner. Hand reißen, 

Gleich wie Er ift auferftanden. von den Todten, 
lebet und regieret in Ewigfeit. Luther hat diefe Worte aus 
Röm. 6, 4. Wie Chriftus ift auferwedet von den Zodten, alfo follen 
wir auch in einem neuen Leben wandeln. V. 10: Das Chriftus ge: 
ftorben ift, das ift er der Sünde geftorben; das er aber lebet, das Iebet 
er Gott. V. 11: Alfo au. ihr, haltet euch dafür, daß, ihr der Sünde 
geftorben feid, und lebet Gott in Ehrifto Jefu, unferm Herrn. — 

) Da bie ganze Schule die Verfe auswendig weiß, fo werben, fie von 
allen Schülern und von dem Lehrer mit im Chor. hergefagt. 
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Wie ChHriftus leiblich auferftand, und auch leiblih ſchon in einem 
höhern Leben lebte nach feiner Auferſtehung; fe, lebt der Erlöſete geift: 
lich ein göttliches Leben, lebet Gott für Gott, in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, wie fie ihm gefällig ift. — Lebet und regieret in 
Ewigkeit. Wie Ehriſtus lebet und regieket im Ewigkeit, fo follen 
feine Erlöfeten mit ihm leben, mit ihm regieren in Ewigkeit. Dies 
ſogt die Schrift an mehrern Stellen, * Was? Wir leſen nur ein paar. 
1-Car, 6,2: Wiffer ihr nicht, dag die Heiligen. die Welt richten wer⸗ 
den? B.3: Wiſſet ihe nicht, daß wir über die Engel richten ‚werben ?, 
Offb. 2, 26— 29: Wer da überwindet. —- (Bergl. Dan, 7, 18, 
22. 27. Offb. 20, 4) Das mag denn wohl das Allerhöchfte fein, 
was von Jemand gefagt werden kanıtz mas? Wie diefes Gericht 
frin- wird, das wiſſen wir weiter nie, aber: die Sache felbft als 
hervorgehend aus der Erlöfyung ift etwas unendlich, Großes, Dertliches,, 
alles Maaß unferer Erkenntniß überfteigend; So, fteht der erlöſete 
CEhriſt über dem Engel. 


Amen! So fagen wie hier mit-dem Attikel, mo wir nicht 
weiter, nicht höher kommen tönnen, und beten an:  -Amen!: Das 
heißt: das ift gewißlih wahr: Auf folhe& Bekonntniß, 
auf folhden Glauben, auf ſolche Hoffnung will ich 
leben, leiden und getroft fierden. Amen; und Halleluja ; 
gelobt fei Gott! — Meine Erklärung des großen- und: allerwichtigſten 
Artikels unfers chriftlihen Glaubens ift zu Ende. Möchtet ihr,’ 
Kinder, durch meine Unterweifung etwas. von den Kräften der zukünf— 
tigen Welt gefchmedt haben. Doch, das will erbeten fein; fo bete 
ih denn: O Gott heiliger Geift, bezeuge Dich zu meinem gefprochenen 
Wort in den Herzen diefer Kinder, wie bu weißt und Eannft. 


Zum Schluß fingen wir ein Lob unfers alferheifigften Gtaubens 
und ein Gelübde aus unferm Glauben. Gef. 503, V. 1 und 9: 
Mein Heiland liebet mi, mie könnt ic Jeſum haffen? er liebt 
mich fo getreu, mie könnt’ ich ihn verlaffen? Das ſei mein Bund 
mit ihm: Mein Heiland fol allein mein auserwählter Fteund, er 
fol mir Altes fein. — So liebt mein Heiland mid; ich’ will ihn 
wieder lieben; in dem, was ihm gefälfe, will id mich taͤglich üben; 
ih will auch treu ihm fein, fein ewig Eigentbum: Mein Heiland 
liebet mich, das fei mein höchſter Ruhm ! 
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Der dritte Artikel, 
Bon der Heiligung. 


ch gaube an den heiligen Geift, eine heilige 
ehriftliche Kirche, die Gemeine der Heiligen, Ber: 
gebung der Sünden, Auferftebung des Fleifches, 
und ein ewiges Leben. Amen. 


Was ijt das? 


Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft 
an Zefum Ehriftum, meinen Herrn, glauben oder zu ihm fommen 
kann; fondern der heilige Geift hat mich duch das Evangelium 
berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben gebeili- 
get und erhalten, gleihwie er die ganze Chriftenheit auf Erden 
berufet, fammlet, erleuchtet, heiliget und bei Jeſu Ehrifto erhält, 
im rechten, einigen Glauben; in welcher Chriftenheit er mir und 
allen Gläubigen. täglich alle Sünde reichlich vergiebt, und am jüng- 
ften Zage mid und alle Todten auferweden wird, und mir ſammt 
allen Gläubigen in Chriſto ein ewiges Leben geben wird. Das 
ift gewißlih wahr. 


Der heilige Geift. 


MWir kommen bei den fehmwerern Lehren unferer heiligen Religion 
an, worin man felber erſt recht feft fein muß, ehe man Andere darin 
lehren Fann. Wir gehen gleih in den Artikel ein, ohne erft viel den 
Zufammenhang mit dem zweiten Artikel nachzuweiſen; da fich diefer 
Zufammenhang und die Wichtigkeit des Artikels im weitern Verlauf 
der Unterredung leicht ergiebt. — Mit dem Wort: „heiliger Geiſt“ 
wird jegt in Büchern und auf der Kanzel viel Unfug getrieben. Der 
Lehrer hüte fih. Dem Einen ift der heilige Geift des Menfchen eige: 
ner Geift oder „der Geift der Menfchheit,” der zu einem gewiffen 
hohen Grade von Erkenntniß oder Bildung oder Sittlichkeit gefommen 
ift, und nun heiliger Geift genannt wird. Dem Andern ift der 
heilige Geift das fogenannte Genie, wie «8 im allerlei leiblichen und 
geiftigen Werken und Gebilden der Menfchen ſich offenbaret, „das 
denn aud in unfern Zagen verehrt, ja angebetet und vergöttert wird, 
alfo daß die Weifen diefer Welt zu Narren geworden find, Röm. 1, 
21—23, und ihren eigenen Geift anbeten.“ Huhn, das Werk des 
heiligen Geiftes, Predigten über den dritten Glaubensartikel. 1847, 
Dem Dritten ift der heilige Geift eine bloße Kraft, eine bloße Er: 
leuchtung und Hülfe vom Himmel oder von Oben; und die Ausgie- 


ßung bes heiligen Geiftes ift ihm. nur eine höhere, ‚aber boch immer 
eine natürliche Begeiflerung, ein gefteigerter Enthufiasmus gewefen, 
Das Altes find Begriffe, welche die Menfchen in ihrem Unglauben 
and Unverftand ficy felbft gemacht haben,. von denen die ‚Lehre der 
Schrift nichts weiß, und wobei die Perfönlichkeit des heiligen. Sei: 
ſtes ganz ſchwindet, und die fehr übel zu den Worten bes Katechismus 
pafien: Ich glaube an den heiligen Geift; was doch nichts anders 
heißen Eann, als: ich fege meine Zuverſicht auf ihn. Es braucht nicht, 
daß ber Lehrer fi in der Schule auf diefe Polemik gegen den Zeit- 
geift einläßt. Es genügt, wenn er das Wahre, Schriftgemäße lehrt, 
und befonders die Perfönlichkeiten des heiligen Geiftes oft hervorhebt. 
Die Hauptfache ift hier immer, wie Luther fagt, daß ber heilige 
Geiſt mich heilig macht. Wodurch thut er das? durch die chrift: 
liche Kirche, Vergebung der Sünden, Auferftehung des Fleifches, und 
durch das ewige Leben. 


Die Unterredung. 


Als Perſon. Wir beten: Herr Jeſu Chrift, dich zu uns wend’, 
deinen heiligen Geift du zu uns fend’, mit Hülf’ und Gnad’ er ung 
tegier’, und uns den Weg zur Wahrheit führ. Amen. Wir kom: 
men zum dritten Artikel unfers chriftlichen Glaubens, wo mir zuerft 
befennen: Ich glaube an den heiligen Geiſt. Wir fragen: Wer ift 
der heilige Geift? Eph. 4, 30 fteht: Der heilige Geift wird betrübt. 
Daraus folgt, daß er eine Perfon ift, denn eine Sache kann man 
nicht betrüben. In den Worten von der Taufe: Gehet hin in alle 
Welt —, wird er mit dem Vater und dem Sohn, die göttliche Per: 
fonen find, gleichgefteltt. Er ift alfo eine göttliche Perfon. In 
feinen Namen hinein, in fein Wefen hinein, welches ift, wie fein 
Name fagt, heilig, Heiligkeit, find wir Alle getauft. — Joh. 14, 26: 
Der Vater wird ihn fenden; Joh. 15, 26 fpricht Jeſus: Sch werde 
ihn euch fenden. Daher: Er gehet aus von dem Vater und 
dem Sohn. Darum beten wir ihn auch al8 Gott an, wenn 
wir 3. B. fagen: Gott heiliger Geift; beten auch zu ibm, eben wie 
zu dem Vater und zu dem Sohn, 5. B. in Gefängen oft: Komm, 
heiliger Geift, Herre Gott. Das nickifhe Glaubensbelenntniß fagt: 
Er ift, der da lebendig macht. Ja: Der Geift Gottes ſchwebte 
(eigentlich: brütete) auf den Waffern ; er war alfo der Lebengebende 
bei der Schöpfung. Er giebt aber auch das göttliche Leben. Dez. 36, 
26. 27: Ich will meinen Geift in euch geben, und folche Leute au: 
euch machen, die in meinen Geboten wandeln, und meine Rechte hals 
ten und darnach thun. 2 Petr. 1, 21: Durch ihn haben bie hei: 
Ligen Männer Gottes geredet in ber heiligen Schaift. — Faffen 
wir es nochmals kurz zufammen: Der heilige Geift ift die dritte Per: 
fon in der Gottheit. In feinen Namen hinein find wir getauft, 


“to 


RE gehe vom Vater und Sohn aus. Ihn beten wir an; zu ihm 
beten wir. Er macht lebendig. Die Heiligen Männer Gottes haben 


durch —* getedet. 

e 18 Gabe. Im N. T. wird feht oft der heifige Geiſt eine 
Gabe genannt. Apoſtg. 2, 38: So werdet ihr empfangen die Gabe 
des heiligen Geiſtes. Eine Gabe ‘wird gegeben, mitgetheilt. So auch 
Der heilige Geift. Luc. 11, 13: Der Vater wird den heiligen Geift 
geben denen, die ihn bitten. Im A. T. wurde ber heilige Geiſt Ein: 
"zelnen gegeben (2 Mof. 31, 3. Richt. 6, 34). Am erſten chriſtlichen 
Pfingſttage wurde er Über die Jünger Jeſu ausgegoffen nach der Ber: 
heißung Joel 3, 1. Ausgegoſſen; darin liegt: 1. von oben 
herab mitgetheilt Jeſ. 32, 15: Wenn ausgegoffen wird der Geift 
aus der Höhe, dam wird die Wüſte zum Ader werden. 2. in 
Fülte; nicht mehr auf Einzefne, wie im A. T.; nicht auf die Jün- 
ger blos, fondern „auf alles Fleiſch““; euch und eurer Kinder ift diefe 
Verheißung, und Alter, die ferne find, welche Gott unfer Herr herzu 
rufen wird Apoftg. 2, 39; dann 3. bleibend, in Währung, nicht 
auf Eurze Zeit, wie im A. T. Joh. 14, 16: Daß er bei euch bleibe 
eriglih. — Auch uns ift der heilige Geift gegeben, mitgetheilt zum 
Eigenthum. Dies iſt geſchehen bei unferer Taufe, die da ift das Bad 
der Miedergeburt im heiligen Geiſt. Wie ift e8 nun mit der Gabe 
des heiligen Geiftes, den Gott mir in meiner Taufe geſchenkt hat? 
Merket denn dies. Die Erlöfung der Menfchen ift duch Jeſum 
Chriftum gefchehen; der heilige Geift macht aber diefe Erlöſung der 
ganzen Chriftenheit und jedem Einzelnen darin zu eigen. Was Chri: 
ſtus für uns that, das bringt der heilige Geift in und. Dies thut 
er fhon durch das Wort Gottes, nämlich durch das Geſetz und das 
Evangeltum, das von ihm feinen Urfprung hat. Das aber nicht allein; 
fondern wie Luther fagt: Ich kann niht aus eigener Vernunft 
noh Kraft an Jefum Chriftum, meinen Herrn, glauben 
ober zu ibm fommen, wenn ed nicht ber heilige Geift 
tbut. D. h. wem ich auch Alles von Jeſu meiß, feine Lehre, fein 
Leben, feinen Tod ıc., fo Tann ich dadurch noch nicht durch mich 
felöft an Jefum meinen Heren glauben. Das fagt Luther mit Recht 
aus der Bibelftelle 1 Cor. 12, 3: Niemand kann Jeſum einen Herm 
heißen ohne durch den heiligen Geiſt. Wenn ein Schüler, wenn ein 
Menſch den heiligen Geift noch nicht hat, fo kann er viele Bibel: 
fprüche, Gefangverfe wiffen über die Sünde, daß fie Gott ein Greuel 
it, und er fie ftraft; aber es geht ihm Alles nicht zu Herzen, und 
er bleibt bei allem Wiffen, wie er if. Wenn aber der heilige Geift 
dich zurechtweiſ't Über die Sünde, fo fagft du: Der Sünder bin ich; 
ich habe Gottes. Zorn und Strafe verdient; du erſchrickſt; du fiehft 
di um nad) Hülfe. Das aber (mas?) Eannft du dir nicht anlernen, 
anllefen, aller Welt Weisheit kann es dir nicht geben: E8 ift von dem 
heiligen Geiſt. — Nun merdet ihr leichter verftehen, was es heißt: 
Die Gabe des Heiligen Geifted; oder, was damit einerlei ift: der 
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Herlige Geiſt wohnet in mir. Dies iſt * ein bibliſcher Aus⸗ 
druck 1 Cor. 8, 16: Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel ſeid, 
und der Geiſt Gottes in euch wohnet? So duch viele Gefänge, z. B.: 
Zeuch ein zu deinen Thoren, Geift Gottes, wohn’ in mit. Naͤmlich 
Gottes Geift und unfer Geift find unterſchieden. Der Geift Gottes 
wird aber gegeben, mitgetheift, d. h. denn, voh dem Geiſt Gottes wird 
etwas in den Menfchengeift gegeben. Alles, was der Geift des Men: 
fchen dann thut, das thut er aus der Kraft, in dem Antrieb bes 
‚göttlichen Geiftes. Ich kann nicht aus eigener Kraft an Jeſum Chris 
ſtum meinen Herrn glauben. Denn der Menfchengeift ift von Natur 
durch die Sünde verdorben, ift wider Gott, ohne Kraft zum Guten, ohne 
göttliches Leben. Durch den Geift Gottes in der Taufe wird unferm Geiſt 
wieder Kraft und damit Alles geſchenkt, was zum Leben und göttlichen 
Mandel dient. Der natürliche Menſch kann wohl einmal eine fanft: 
müthige That thun, kann wohl einmal mäßig, demüthig, freundlich fein. 
Das ift Natur. Daß aber das Werfen des Menſchen felbft durch und 
dur demüthig, mäßig, freundlich, fanft werde, das ift nicht möglich 
ohne göttliche Hülfe, ohne die Gabe des heiligen Geiftes; das ift Gnade. 

Göttlicher Zroft in Traurigkeit durch Gebet, 

Geduld in Trübſal, 

Friede und Freude in Krankheit und Armuth, 

Kraft in Uebermwindung des Böfen, 

Ausdauer im Guten, 

Treue in Amt und Beruf, | 

Liebe zu den Menfchen durch Gutesthim, 
und was fonft noch Alles zum göttlichen Leben und zum göttlichen 
Wandel gehöret, ift ung geſchenkt, ift Gabe des heiligen Geiftes; daß 
dein ganzes Denken, Wünſchen, Wollen, Handeln, dein ganzes Leben 
nur darauf hingeht, ein heiliged Leben, ein Leben in und Aus dem 
Heiligen Geift Gottes zu führen. Willſt du das? wünſcheſt du das? 
denkeſt du das? fehnft du dich darnach? thuft und fhaffeft du das 
(roa8?), fo haft du die Gabe des heiligen Geiftes, fo wohnt det heilige 
in dir. Wo nicht (mas nicht?), fo magft du die ganze Bibel, und 
das Geſangbuch auswendig wiffen, magft alle Fragen aus der Religion 
beantworten fönnen, dir fehlt Eins, und das Allerwichtigfte: die Gabe 
des heiligen Geiftes. — Wie kömmſt du aber zu diefer Gabe? 
Luc. 11, 13 fteht e8: Der Vater will den heiligen Geift geben denen, 
die ihn bitten. Alfo du folft Gott darum bitten, damit zeigft du 
4. daß du dich durch dich felbft nicht kannſt vor Gott gerecht machen, 
2. daß du ein Verlangen nah dem Heiligen, nach der Heiligung, 
nach dem Leben haft, das aus Gott ijt. Und fo ein Verlangen will 
Gott flilfen dur die Gabe feines heiligen Geiſtes. David betet 
Pf. 143, 10: Dein guter Geift führe mid auf ebener Bahn. Und 
Pf. 51, 13: Nimm deinen heiligen Geift nicht von mir (mie von 
Saul, der ihn hatte, und von dem er wich). Wie verlierft du ihn 
wieder? Durch Sünde. Daher ‚die Ermahnung Pauli Eph. 4. Be: 
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trübet nicht den heiligen Geiſt. — Nehmt mit euch einen 
Beinen ſchönen Spruh. Wo mohnt der. liebe Gott? Der hohe Him⸗ 
mel ift fein Zelt; doch wenn es ihm fo wohlgefällt, fo hat er in der 
weiten. Welt fi auch das Eleinfte Haus beftelle: mie ift das Men 
fchenberz fo Bein! Doch da will Gottes Geift hinein; o halt das 
beine feufh und rein; dann kommt er hin mit feinen. Freuden, 
und. wird ‚nie wieder von dir fcheiden. Sa, Herr, nimm deinen 
heiligen Geift nicht von mir. 

Als Pfand unferes Erbes, 2 Cor. 1, 22 fteht: Gott 
hat in unfere Herzen das Pfand, den Geift gegeben. Und Eph. 1, 14 
heißt der heilige Geift das Pfand unferes Erbes. Ein überaus ſchönes 
Wort mit tief = finniger Aehnlichkeit, und herzerfreuender Wahrheit. 
Wir wollen e8 betrachten. Was hier Pfand heißt, das iſt, was man 
im täglichen Leben Angeld, oder Handgeld, auch Gottesgelb 
nennt. Was ift das? Wenn Jemand mit einem Andern einen Ber: 
trag oder einen Handel abfchliegt, fo giebt er ihm oft im Voraus 
einen Theil des DVerfprochenen, und das foll ihm ein Zeugniß, und 
eine Verſicherung fein, daß das Ganze gewiß bereinft gegeben wird *). 
So befommen Dienftboten, gemorbene Soldaten, Matrofen Angeld 
(woraus man aus Mifverftand Handgeld gemacht hat). Der heilige 
Geift ift nun das Angeld oder Dandgeld unfers Erbes: das Erbe, 
der Himmel, die Seligkeit, die wir dort ganz haben follen, davon befom= 
men wir hier fhon im Voraus einen Theil zu [hmeden, zur Verfiches 
rung und Bürgfchaft, daß der treue Gott gewiß dereinft das Ganze uns 
geben wird. Dies Angeld giebt Gott uns durch die Gabe bes hei— 
ligen Geiftes, der uns Hebr. 6, 5 die Kräfte der zufünftigen 
Melt bier fhon als Vorſchmack fchmeden läßt. Laßt uns einige 
Beweiſe davon anführen. Die Seligkeit dort wird beftehen in der Ge— 
meinfchaft mit Jefu, weshalb Paulus zu fterben wünſchte. Nun ſteht 
1 Joh. 5, 12: Wer den Sohn Gottes hat, der hat das ewige Leben, 
Merke: hat; im Leben hier; wenn auch nur im Glauben; hat ſchon 
in der Freude über feinen Heiland durch den heiligen Geift ein Pfand 
ober Angeld des ewigen Lebens. — Ein Anderes: Das Reid Gottes, 
das dort ewiglich und in der Vollendung ift, ift Gerechtigkeit, Friede 
und Freude im heiligen Geifl. Röm. 14, 17. Die Worte fagen: 
Durch den heiligen Geift kannft du ſchon hier Gerechtigkeit vor Gott, 
Frieden mit Gott und Freude in Gott haben; ald Angeld nur, und 
nicht ald volle Seligkeit, da die Sünde uns anflebt; aber doch als 
BVerficherung, daß wir dort diefe drei Dinge ganz haben follen. Das 


*) Was Luther hier Pfand überjest hat, das ift eigentlich griech. 
Angeld. Beide Wörter bedeuten: Ein Theil des Verfprochenen wird vor- 
aus gegeben als Verficherung, dab das Ganze gewiß folgen wird. Der 
Unterfchied ift diefer: Pfand Fann etwas Anderes fein, als das Berfprochene, 
und nicht damit von gleicher Art, 3. B. du follt Geld bezahlen, und giebft 
einen goldenen Ring zum Pfand. Angeld iit mit dem Verſprochenen gleicher 
Art, 3. B. Geld ift verfprochen, und ein Theil des Geldes wird als Vers 
fiherung auf bad Ganze im Voraus gegeben. 
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haben fromme Männer erfahren und ausgefprocdhen. Auguftin, ber 
Kirchenvater, fagt: Ich Habe Stunden in meinem Leben, wo 
meiner Seligkeit nichts fehlt, als die Dauer. Was fagt der 
Ausfprud, wenn ihr. bei unferm Wort bleibt? Geſang 509 fängt an: 
Vom Geräuſch der Welt gefchieden, ſchmeck' ich des Erlöfers Frieden, 
und die Freude fhon auf Erden, Gott, mit dir vereint zu werben x. 
Was ift das? Das ift das Pfand, das Angeld des zukünftigen Er: 
bes, das bdiefer fromme Dichter durch den heiligen Geift empfangen 
hatte. — Ein Anderes: 1 Joh. 3, 2: Meine Lieben, wir find nun 
Gottes Kinder, und ift noch nicht erfchienen, was mir fein werden. 
Bon der unvergleihhlichen Herrlichkeit und Seligkeit, ein Kind des 
allerhöchften Gottes zu fein, haben diejenigen hier ſchon ein Angeld 
vom heiligen Geift, die Gott bitten, wie die lieben Kinder ihren lieben 
Vater bitten. — Ein Anderes noch. 1 Cor. 13. Im Himmel 
bleibt die Liebe. Aber hier fchon ift durch den heiligen Geift bie Liebe 
Gottes ausgegoffen in die Herzen der Frommen, Röm. 5, 5. Daß 
fie hier fhon in Liebe unter einander einen Theil dee künftigen völ- 
ligen Liebe voraus genießen. — Wenn man hier fhon durdy den hei— 
ligen Geift, der in unfer Herz gegeben wird, fo viel Liebe, Friede, 
Freude, Zroft und Seligkeit ald Angeld des zukünftigen Erbes erhält, 
daß man dafür die ganze Welt nicht nimmt; fo könnt ihr wohl 
verftehen, wenn e8 Gef. 342, 2 von dem heiligen Geift heißt: Du 
bift ja die befte Gabe, die ein Menſch fi wünſchen kann; wenn ich, 
Geift des Herrn, dich habe, dich nur, was gebricht mir dann! Und 
in einem andern Gefang (von Knapp): Um das Höcfte will ich 
beten: Water, gieb mir deinen Geift. Was ift hiernad) das Höchſte, 
die beſte Gabe, die erbeten werden kann? Warum? Der Apoftel 
weiß am Schluß feines Briefes, 2 Cor. 13, 13, der Gemeine und dem 
Einzelnen nichts Befferes, Höheres, Edieres zu wünfden, ald: Die Ge: 
meinfchaft des heiligen Beiftes: Die Gemeinfhaft des heiligen 
Geiftes feimiteuh Allen. Was heißt da8? Daß fie mögen An- 
theil haben an dem göttlichen eben, den Gaben und Kräften des heiligen 
Geiſtes. — Willſt du aber diefe Gabe des heiligen Geiftes empfangen, 
und mit ihm das Leben, das aus Gott ift, und das Pfand des fünf: 
tigen Erbes, fo erfordert das nebft dem Gebet deinerfeits eine Zube: 
reitung. Wie? Du mußt Liebe zu Sefu haben, ben ber heilige 
Geiſt in dir verherrlihen will. Du mußt fein Wort treu bewahren, 
Du mußt feine Gebote halten, e8 mag dir Vortheil oder Schaden brins 
gen, oh. 14, 23: Mer mich Liebet, und meine Gebote hält, zu dem 
werden der Vater und ic kommen, und werden Wohnung bei ihm 
machen. O heiliger Geift, fo weihe meine Seele dir zum Zempel, komm 
zu mir, daß der Bater mit dem Sohne gern in meinem Herzen 
wohne. Amen!*) 


*) Bill man fehen, was ein Menſch, auch mit noch fo großen Gaben, 
ift ohne den heiligen Geift, und was er ift, wenn er die Gabe bes heili- 
gen Geijled annimmt; fo fehe man bad Leben des Kirchenvaters Augu- 
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Mich berufen. 


Die Geſch te des fi bekehrenden Sünbders if fehr ſchön in 
Reinhard, Moral, B.5. S. 278 u. f. beſchrieben. Sie iſt nicht 
volftändig zu Ende gebracht, weil Reinhard darüber ftarb. Der Ab: 
fchnitt fängt mit dem Gemüthszuftand der Unbekehrten an, und geht 
dann alle Stufen der Heildordnung durch, und ift mit tiefem Blick 
ſowohl in das menfchliche Herz, als in die Gnade Gottes gefchrieben. 


Die Unterredung. 


Der heilige Geift bat mich berufen. So fagt Luther. 
Es ift, mas dad Wort fagt, ein Rufen des Geiftes Gottes zum Heil 
und zur Seligkeit. Da aber in feinem Andern Heil ift, als in Ehriſto, 
und den Menfchen kein anderer Mamen gegeben ift, worin wir follen 
felig werden, Apoftg. 4, 12, fo ift e8 ein Rufen Gottes aus der 
Gemeinfhaft mitder Weltzur Gemeinfhaft mit Chrifto, 
fih von ihm die Sünden vergeben zu laffen. Solchen Ruf 
des heiligen Geiftes finden wir allenthalben in der heiligen Schrift. Ein 
paar Beifpiele: Kommt, denn es ift Alles bereit; fo rufen die Knechte 
be Herrn. Kommt ber zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen 
feid, ich will euch erquiden; fo ruft unfer Heiland felber. Wer zu 
mir kommt, den will ich nicht hinaus ſtoßen. Und: Wen da dürftet, 
der komme. In allen diefen Sprüchen liegt durch das Wort: kommet, 
ein Derbeirufen. Seitdem Jefus Alles bereitet und vollbracht hat zu 
unferer Seligkeit, fo ift es fo recht das Amt des heiligen Geiftes, und 
feine Freude, mich zu rufen zu dem Heil und zur Erlöfung durch 


ffinus an. (8. Schaff, der heilige Auguftinus ‚ fein Leben und Wir- 
ken für Freunde des Neiches Gottes dargeltellt, 1854.) Im feinem Fors 
fhen nad Wahrheit Fam er auch an bie heilige Schrift, aber er fahe nichts 
von der Herrlichkeit darin; und er erfuhr die Wahrheit des Worts, I or. 
2, 14. Der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geift Gottes, es ift 
ihm eine Thorheit, und kann es nicht erkennen. Als er aber dem Zug 
bes heiligen Geiltes folgte, d. h. fih aus Gottes Wort feine Sünde zeigen 
ließ, und Gottes Zorn und Strafe; nun auch Chriſtum in ſeiner Gerech— 
tigkeit und Verberrlihung annahm, und aus Dankbarkeit Ihm willig ges 
horſam war, und feinem heiligen eben nachfolgte; — welch ein Wann ift 
da aus ihm geworden! Welches Angeld des künftigen Erbes muß in der 
Serle eines folhen Gottmenſchen fein, der fagen könne: Ich habe Stunden 
in meinem Leben, wo meiner Seligkeit nichts fehlt, ald die Dauer! — 
„Es werden einmal Viele, die dem fanften Zug und ber Zucht des Geiſtes 
nicht haben gehorfam werden wollen, am Zage der Offenbarung zu ihrer 
Schande fehen und hören, was für Kräfte, was für eine Geiitesfülle fie 
hätten befommen Bönnen, was für Dinge auf Erben gefchehen find, = 
ie haben nicht einmal etroäß bavon geliehen und erkannt.” Rind, 
chriſtliche Glaubenstehre. 1854. S. 78, 
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Ehriſtum. Dies till ier aber nicht allein an mir thun, fondern: „er 
beruft die ganze Chriftenheit auf Erden.‘ Es ift fein Amt, bie ganze 
“Erde zu erfüllen mit der Predigt des Heils, einzuladen, zu bitten und 
zu loden: Laſſet euch‘ verföhnen mit Gott, 2 Eor. 5, 20. 
Gemüthszuftand der Unbekehrten. Alte, die diefen Ruf 
des heiligen Geiftes, zu Ehrifto zu kommen, nicht annehmen, nennen 
wir Unbekehrte, und thun hier einen Blick in the Herz. Ein unbe: 
kehrter Menfch hat Feine Gedanken daran, daß es mit ihm anders 
werden müffe, und feine Sünden machen ihm keine Unruhe und keine 
Beforgnit. Solche Menfchen find entweder: 1) Dieeinen äußern 
ehrbaren Wandel führen. Ein folder Menfc begeht feine gro= 
ben Sünden; beachtet feinen Beruf; thut allerlei Gutes; geht zur 
Kirche; Andere loben ihn, und halten ihn für gut und vechefchaffen. 
Daher bat er felbft die Meinung, e8 fehle ihm nichts. Matth. 19, 
20: Das Altes habe ich gehalten von meiner Jugend auf. — 2) Der 
Leichtſinnige. Er lebt in fortwährender Zerftreuung, und kommt 
nie zum Nachdenken über feinen Zuftand. — Der Weltmenfch, der 
Irdiſchgeſinnte. Er befriedigt feine Luft nah Reichthum, Weltfreu- 
den, Wolluſt. Er hat Feine Luft und auch Feine Kraft, an Hö— 
heres zu denken, nad Höherem zu trachten, das Höhere, Beffere zu 
thun. Er ſpricht: Liebe Seele, du haft einen großen Vorrath, iR, 
eine, und habe guten Muth. — 3) Der Lafterhafte. Je mehr 
er in die Gewohnheit zu fündigen hineinkommt, defto weniger Bedenk⸗ 
lichkeiten hat er. Da ift denn feine Urfache, an Umkehr zu denken. 
Es geht bis zur fleifhlihen Sicherheit (f. Beſchluß der zehn 
Gebote). — 4) Der Heuchler. Er hält die Belehrung zu Chrifto 
gar nicht nöthig, weil er fromm und gut genug iſt, und beffer als 
taufend Andere: Sch danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere 
Reute. Der bloße Schein der Frömmigkeit ift ihm genug. 
Erweckung. Ehe der heilige Geift nun alle diefe Unbekehrten 
zu Chrifto, ihrem Heiland, ruft, zu ihm zu kommen, und fi von 
ihm ihre Sünden vergeben zu laffen, ermedt er fie zuvor, wie man 
es nennt. Erweckt: Ein Schlafender fieht die Gefahr nicht (Nacht: 
wandler Elettern auf Dächer und an gefährliche Derter), man wedt 
ihn, fo fieht er die Gefahr. Alles, was den unbekehrten Menfchen 
auffeinen gefährlihen Zuftand aufmerffam machtz Alles, 
was ihn unruhig madt, ihn veranlaßt, fich diefe Fragen zu thun: 
Wie fteht es um mih? Werde ich auch felig? Bin ich vor Gott ges 
recht? das wird ein Mittel zu feiner Erwedung. Die Erwedung wird 
dann wieder Mittel feiner Berufung. Was heißt das? Der heilige 
Geift erweckt die Menfchen: 1) Durch allerlei Führungen und 
Schickungen des Lebens Röm. 2, 4: Weißt du nicht, daß dich 
Gottes Güte —. ef. 28, 19: Anfechtung Iehret aufss Wort mer: 
ten. Jeſ. 26, 16: Herr, wenn Zrübfal da ift, fo fuchet man did) 
(fo der verlorne Sohn). 2) Durch das Gefes, das Erkenntniß der 
Sünde bringt. Verdammt nun das Gefeg den Sünder, und macht 
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ihn fo unruhig, daß er nirgends Ruhe weiß, fo beruft ber Heilige 
Geift ihn, d. h. er ruft ihn zu Jeſu, ald dem Heiland aller Sünder, 
bin. — Alles kann in der Dand des heiligen Geiſtes Mittel der Er: 
meldung eines Menfchen werden, der fonft ganz ruhig gewefen if mes 
gen feiner Sünden. Wir wollen Einiges hören. Apoſtg. 24: Als 
Felir die Predigt Pauli hörte von ber Gerechtigkeit, der Keufchheit, 
und dem zukünftigen Gericht, erfchraf er. Hier alfo die Predigt. 
Das geſchieht noch fehr oft. Man hat viele DBeilpiele, daß Leute 
nad der Predigt zu dem Prediger gelommen find, und haben gefagt: 
Here Paftor, Sie haben mid gemeint. Und der Prediger hat gar 
nicht gewußt, daß fie in der Kirche gewefen find. Was iſt's? Das 
Wort und das Gefeg Gottes hat fie getroffen. — Leſen in der hei— 
ligen Schrift: Auguftinus lebte unbekehrt dahin, da traf die Bi- 
beiftelle fein Herz, Röm. 13, 13. 14: Laffet ung ehrbarlich wandeln, als 
am Tage; nicht in Freffen und Saufen, nit in Kammern und Uns 
zucht, nicht in Hader und Meid, fondern ziehet an den Herrn Jefum 
Chriſtum. Durch dies Wort erwedte ihn und berief ihn der heilige 
Geiſt*). — Ein Gefang: Ein Handwerksburfche lebte wild in den 
Tag hinein, unbefümmert um Seel’ und Seligkeit. Was in der 
Woche verdient wurde, das wurde am Sonntage bis fpät in die Nacht 
mit Sünde wieder hindurchgebracdht. Einft war er betrunfen, und ein 
beſſerer Geſell brachte ihn Nachts zu Haufe. Da rief der Nacht— 
wächter die Stunden, und fang dabei aus einem alten Gefang diefen 
Ders: Wah auf, o Menſch, vom Sündenfchlaf, ermunt're dich, vers 
lor'nes Schaf, und beff’re ſchnell dein Leben; wach' auf, es ift ſchon 
hohe Zeit, es kommt heran die Ewigkeit, dir deinen Lohn zu geben; 
vielleicht ift dies die legte Macht, wer weiß, wie lang man leben mag. 
Hörſt du, fagte der Nebengefell, der Werd wurde für dich gefungen, 
und — von da an fchlug der Andere in fih. — Ein plötzlicher 
Todesfall: So bei Luther, als fein Freund Alexis vom Blig er: 
[hlagen wurde. Wie war e8 noch damit? So wurde der fromme 
Kaufmann Petrus Waldus erwedt, von dem die Waldenfer ihren 
Namen haben, Während eines Gefprähs mit mehreren Freunden fiel 
plöglich einer todt zur Erde nieder. Dies erfchütterte Waldus tief 
und wurde ein Mittel feiner Berufung. — Unglüdsfälle: Der 
Miffionär van der Kemp, der fo fegensreih in Südafrika wirkte, 
war früher 16 Jahre lang Militär, und dann Arzt. Einft fuhr er 
in einem Boot auf einem Strom, es entftand ein Sturm, das Boot 
[hlug um, van der Kemp Elammerte fi) an das Boot, und murde 
mit demfelben faft eine Meile weit fortgeriffen, da — faft dem Tode 
nahe — murde er von Andern gerettet. Von da an gab er die ärzt 
liche Praris auf und wurde Miffionar. — Ein Erdbeben wurde 
bei dem Kerkermeiſter zu Philippi die erfte WVeranlaffung zu der gros 

*) Gin ähnliches Beiipiel über den Spruch: Was hülfe es dem Mens 


fhen zc., fiehe in der Unterredung: Sonftige Gründe der Glaubwürdigkeit 
der heiligen Schrift. 
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Ben Frage an die beiden Apoftel: Was foll ih thun, daß ich ſe⸗ 
tig werbe? Das ift Überhaupt bei jedem Erweckten die immer wies 
derfehrende große Frage. Welche? Werbe ich felig oder nicht? Frage, 
die, wie feine, mwerth, ganz das Herz hinein zu ſenken; Frage, bie mic) 
beten lehrt, und an frühe Rettung denken, fchwebe mir am Abend 
vor, wecke Morgens mir das Ohr (Knapp). — Das find einige 
Geſchichten von vielen, welche Mittel der heilige Geift gebraucht zur 
Erweckung. Oft mußte ein Traum dazu dienen, Diob 33, 16. 17. 
Sm Traum in der Nacht, da öffnet er das Ohr der Leute und fchredet 
fie. — Nicht allein Einzelne werden fo erwedt, fondern oft Tau: 
fende und Millionen Menſchen. Als Esra, Gap. 9, das kräf: 
tige Geber that: Unfere Miffethar ift Über unfer Haupt gewachfen, 
und unfere Schuld ift groß bis in den Himmel, da, Cap. 10, 1, 
meinete das Volk fehr, und fie fagten: Wohlan, wir haben uns an 
unferm Gott vergriffen. — Als Johannes am Jordan auftrat, ba 
Matth. 3, 5. 6 ging zu ihm hinaus die Stadt Jerufalem, und das 
ganze jüdifche Land, und alle Länder an dem Jordan, und ließen fich 
taufen von ihm, und befannten ihre Sünden; und (Luc. 3, 
10 ff.) Volk und Zöllner und Kriegsleute fragten: Was follen wir 
thun? — Die Erwedung geht oft duch ganze Gegenden und 
Länder, z. B. durch ganz Deutfchland ging fie nach den Freiheite- 
friegen 1813 und 1815. 

Durch das Evangelium berufen, Iſt nun eine Er— 
weckung Eräftig an einem Menfchen, d. h. tritt ihm einmal fo recht 
vor die Seele der Fluch des Gefeges, der Tod, das Gericht Gottes 
und die Emigkeit, die Unmürbigkeit und das Elend unfers Lebens und 
Mefens, fo macht das den Menfchen zunähft unruhig und angſt— 
- voll. Diefe Angft ruft in ihm den Seufzer hervor: Wer wird mid) 
erlöfen! Oder die Frage: Was foll ich thun, daß ich felig werde? — 
Selig eine folhe Seele! Denn: Selig find, die da hungert und dur: 
ftet nach der Gerechtigkeit (vor Gott gerecht zu fein), fie follen fatt 
werden. Mach diefem vorbereitenden Werk des heiligen Geiftes 
kommt nun fein eigentliches Werk: Er ruft zu Chrifto hin, wo man 
Vergebung, Gerechtigkeit, Friede und Freude findet. Dies thut er 
durch das Evangelium. Das Evangelium ift die frohe Bot— 
fhaft von ber Vergebung der Sünden durch Ehriftum. 
Dies Berufen des heiligen Geiftes geſchieht durch Leſen und Hören 
des Evangeliums. Apoftg: 16, 14: Als Paulus predigte, hörte die 
PYurpurfrämerin Lydia zu, und der Herr that ihr (durch den heilis 
gen Geift) das Herz auf, daß fie darauf Acht hatte. Jeden Mors 
gen, Kinder, wenn ihr hier das Evangelium von Chrifto höret, fo 
denket daran: Der heilige Geift ruft, er beruft euch zu Chrifto, der 
. im Evangelio ift, und fonft nirgends. — Wie Viele find ber 
rufen? Alle, 2 Petr. 3, 9: Gott will nicht, daß Jemand verloren 
gehe —. 1 Tim. 2, 4: Gott will, daß allen Menfcen geholfen 
werde, und Alle zur Erkenntnif der Wahrheit kommen. — Apoſtg. 
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17, 30. 31: Gott, gebeut allen Menſchen an, allen Enden. Buße 
zu. thun —. Daher hat Gott auch geboten, aller Kreatur dag, Evans 
gelium zu. predigen. Mare. 16, 15: Ganze Völker werden durch 
das Evangelium. berufen... Aber ein Volk früher, das andere ſpäter. 
Die Juden zuerſt. Paulus: Euch Juden mußte zuerft das *pa 
lium verkündigt werden, Vor 1008 Jahren mir Deutſchen. Auch 
bei Einzelnen, ergeht früher oder ſpäter der Ruf des heiligen Geis 
fies. Einer wird als Kind, berufen; was heißt das? Ein Anderer, 
wenn er 20, oder 40 Jahre alt if. Ein Greis fagte: Ich habe 
nur vier Jahre. gelebt. Er meinte, das wahre, geiftliche Leben mit 
Chrifto gelebt. _ 

Der Huf des heiligen Geiftes zu Chriſto bin kann 
angenommen und verworfen werden. Apoſtg. 2 hält Pes 
trus am Pfingittage eine Rede, und die Wirkung derfelben ift, V. 37; 
da fie das höreten, ging es ihnen durch's Herz, und fie fprahen: Was 
follen wir tbun? Da wird der Ruf angenommen. Apoſtg. 7 ruft 
Stephanus eben fo feine Zuhörer zu Chrifto hin (oder: der heilige 
Geiſt ruft durch Stephanus; denn: hr feid es nicht, die da reden, 
fondern der heilige Geift ift es, der duch euch redet); V. 54: Da 
fie das höreten, ging es ihnen durch's Herz, und biffen die Zähne 
zufammen über ihn. Da wird der Ruf verworfen. So ift, 2 Cor, 
2, 16, dem Einen der Nuf des heiligen Geiftes ein Geruch. des Les 
bens zum Leben, und dem Andern ein Geruch, des Todes zum Tode. — 
So verwarf diefen Ruf Felir, Apoſtg. 24: Er erfchraf, und damit 
rührte der heilige Geift fein Herz; aber er ſprach: Gehe hin, wenn, 
ich gelegenere Zeit habe —; und damit fchlug er die Berufung in, 
den, Wind, — Herodes auch, ald Johannes fagte: Es ift nicht 
recht —. König Agrippas, ald Paulus vor ihm, redete, Apoftg, 
26. — So. madıt es noch der Leichtfinnige, der fich jeden beffern, 
Gedanken, der vom heiligen Geiſt fommt, aus dem Sinn fchlägt; der 
Srdifhgefinnte und der Lafterhafte, denen die Sünde noch zu 
lieb iſt, und die ihr Herz gegen jede Rührung des Geiſtes Gottes 
verhärten. — Dagegen Männer, die dem Ruf des heiligen 
Geiſtes folgten: Paulus, wie? Auguſtin, wie? ——8 
Waldus, der die Kaufmannſchaft niederlegte, all ſein Verwögen an 
die Ueberſetzung, das Abſchreiben und die Vertheilung der heiligen 
Schrift wandte, Luther. Der Kerkermeiſter, Apofig, 16, 

Erwäbhlte, Diejenigen nun, die dem, Ruf des heiligen. Geiz 
fies durch das Wort Gottes folgten, und die Vergebung. der Sünden 
durch Chriftum annehmen, heißen Erwählte oder Ausermählte, fo nach 
mehreren Schriftftellern. Röm. 8, 29. 30: Welche er zuvor gejehen bat 
(eigentlich: zuvor erkannt hat, nämlich daß fie dem Rufe folgen wür— 
den), die hat er auch verordnet (zur Herrlichkeit der Exlöfeten) ; melde, 
er aber verordnet hat, die hat er auch berufen u. f. w. Eph. 1, 4. 
5; Wie er ung denn erwählt hat durch Chriftum, ehe der Welt Grund, 
gelegt war, daß wir follten fein heilig und unfträflich vor ihm in ber, 
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ihe,. und hat uns verotdnet „zur pa ik gegen ihn ſelbſt. Röm 
16: &o liegt. es nun: nit an Jemandes Wollen und Laufen, 
fondern am Gottes Erbarmen, Der Sinn diefer Stellen ift: * iſt 
Gottes Werk, was ſich Gutes in dem Menſchen findet ;. von Ewigkeit 
her, weiß Gott nicht nur, welche felig werden, fondern er hat fie dazu 
erwählt und beſtimmt, und leitet fie felbft dahin, indem. er. Alles, wag 
fie zu ihrem Seile bedürfen, felbft für fie und in ihnen fafft‘‘*). . 

Eine Ermahnung. Hebr. 3: Heute, fo ihr feine Stimme 
höret, fo verftodet eure Herzen nicht. An euch, 1. K, ergeht faft 
jeden Morgen hier. durch das Evangelium, das ich, euch lehre, ber 
Ruf, zu, Chrifto, zu kommen; der. Ruf, gefinnet zu. fein, wie er gefinz 
net warz der Ruf, zur. Heiligung, Verſtocket eure Herzen. nit das 
gegen, und laßt es. nicht Alles an euren Ohren und Herzen vorüber 
gehen. Die, aber thun es, die in der, Sanftmuth Chriſto nicht ähns 
lich werden, obgleich der heilige Geift es genug, zu ihrem Herzen. 
gefprochen hat; die nicht wahrhaftig und aufrichtig- find; die nicht 
Liebe und Dienftfertigkeit um, Chrijti willen gegen Andere haben; die 
hochmüthig find; die keine Traurigkeit, haben über ihre Sünden; dig 
nicht in täglicher Neue und Buße das Sündliche in fi untergehen 
laſſen; die den heiligen Geift betrüben; wodurh? Du rufft uns bier 
zur Deiligung; fo. laß denn aud auf Erden des Herzens, wahre Bela 
ferung mein, erft Gefchäfte werden; gieb dazu Weisheit, Luft und 
Trieb, kein Ruhm und Preis fei mir fo lieb, als deine Lieb’ und 
Gnade, (Aus Gefang: Nach meiner Seele Seligkei.) — Deute; 
denn es könnte das legte Mal vielleicht fein, daß der. heilige Geift 
dich durch das Evangelium ruft. Gef. 418: Heut' lebſt du; heut 
bebehre dich, was ändert nicht vor Morgen fih? wer jegt gefund iſt, 
ftirbt vielleicht, eh’ er den Abend noch erreicht; ſtürb'ſt du nun -unbes 
Echrt zu Gott, wie, fchredlich wäre dann dein Tod! — Nein, 8, 
macht: e8 vielmehr, wie die Blume es macht: 
Es Öffnet fih die Blume froh, 
Wenn fie das Licht der Sonne fpüret; 
Dein Herz, mein Kind, thu’ eben fo, 
Wenn es der Geiſt des Herrn berühret. 

(Leviteegen) 


Mich erleuchtet. 


Die Unterredung. 
Es heißt weiter in unferm Glaubensbefenntniß: Der heilige Geift 
hat mich mit feinen Gaben erleuchtet. Was heißt das? Wir lefen 


So Gerlach, R. T., die Einleitung zu Röm. 9, wo die Lehre 
von der Gnadenwahl fehr gründlich beſprochen ih 
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Apoſtg. 26, AT. 18: Da fagt der Herr Jeſus zu Paulus: Ich will 
dich unter die Heiden fenden, aufjuthun ihre Augen, daß fie fidy bes 
ehren von der Finfterniß zu dem Licht, und von der Gewalt bed 
Satans zu Gott; zu empfangen Vergebung ber Elinden, und das 
Erbe fammt denen, die geheiligt werden durch den Glauben an mid). 
Ueber Zweierlei ſoͤl ihnen nad) diefen Worten die Augen aufgethan 
werden, über | | 
| die Sünde, und 
die Gnade, | | | 
In welchen Worten des Spruchs liegt das Eine? das Andere? Das 
Eine geſchieht durch das Gefeg, mas? und das Andere durd das 
Evangelium. Beides find Gaben des heiligen Geiftes. 
Daher: Der heilige Geift hat mich mit feinen Gaben (melchen bei- 
den?) erleuchtet (worüber ?). Wir befprechen es nun näher, wie ber 
heilige Geift mich über die Sünde und die Gnade Gottes erleuchtet hat: 
Erleuchtet über die Sünde. Diele Menfchen wiſſen fo 
Vieles: Wie es in andern Ländern ausfieht, und jagen danach, immer 
mehr zu wiffen und zu Eennen; aber das eigentliche Nächſte ift ihnen 
verborgen: Wie e8 in ihrem eigenen Derzen ausfieht. Das ift ihnen 
ein unbekanntes Land. — Manche meinen au, fie wiffen es, fie 
brauchten nur mit ihrem natürlichen Licht, mit ihrer Vernunft in 
ihr Herz zu bliden. Ein Gleihniß davon, wie ed ifl, wenn bu mit 
deiner Vernunft in dein Herz leuchteft, und wenn ber heilige Geift 
dir dein Herz beleuchtet: Wenn man mit einem Licht in ein gereis 
nigted Zimmer hinein leuchtet, fo fcheint es rein; wenn aber ber 
Sonnenftrahl hinein foheint, fo wird man bald viel Staub und 
Schmug gewahr. Deutet das felber. Einige Beifpiele folder Er: 
leuchtung. David hat einen Mord und einen Ehebruch begangen, 
und war faft ein Jahr lang fo hingegangen ohne Reue. Da bringt 
ihm Nathan das Wort Gottes: Du bift der Mann. Plötzlich geht 
ihm ein Licht auf über fein Inneres, und er fage Pf. 51: An bir 
allein habe ich gefündiget, und übel vor dir gethan. Das ift Er: 
leuchtung des Geiftes Gottes. Worin beftand fie? Die Brüder 
Joſephs verkaufen ihren Bruder, und überlegen e8 ohne Neue und 
Scheue, wie fie ihren Water darüber täufhen und belügen wollen. 
As fie vor Joſeph ſtehen, fagen fie: Das haben wir an unferm 
Bruder verfchuldet, da wir fahen die Angft feiner Seele, da er und 
flehete, und wir wollten. ihn nicht erhören; darum kommt nun biefe 
ZTrübfal über uns, Es ijt ihnen ein Licht aufgegangen über ihr In: 
neres und Über ihre That. Woher? Es ift Erleuchtung des heiligen 
Seiftes. So die Sünderin, Luc. 7, 38, die da meinte, und die 
Füße Sefu mit ihren Thränen negte. Weshalb wohl? — So nod). 
Der heilige Geift erleuhter ung über die Sünde durch das 
Gefeg oder die zehn Gebote Gottes. Er ehrt ung erkennen, wer 
wie find: Sünder; er lehrt und erkennen, wer Gott ift: heilig, der 
die Sünde heimfucher und ftraft. Diefes Amt des heiligen Gei— 
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fies heiße fein Strafamt Joh. 16,8. Wer die Gebote Gottes 
hört und lief't und ganz ruhig dabei bleibt, der iſt noch unerleüchtet 
Wenn es aber beim vierten oder bei dem fiebentem oder achten Gebot im 
beinem Herzen heißt: der Uebertreter bin ic, und du wirft unruhig und 
betrübt, fo ift es der heilige Geift, der dich Über deine Sünde durch 
das Geſetz erleuchtet. ‘Einer fagt: Ich habe alle zehn Gebote gehal: 
ten; ein Anderer: Ich habe keins der zehn Gebote gehalten; woher ? 
Taufend Sünden vor meinem Beift, taufend andre, die 
du nur weißt; da ift auch Erleuhtung. — Der Pharifäer uner—⸗ 
leuchtet; der Zöllner erieuchtet; mie? Früher vielleicht rühmteft du dich 
deiner Treue, deines Fleißes, deiner Medlichkeit, deiner Ehre, die dur 
vor Menſchen haft; jegt nicht mehr. Woher? Deine Einbildungen von 
deinem guten Herzen find vernichtet, wenn du dich in dem Spiegel 
des Mortes Gottes anfiehft. Denn das Wort drang dir an das Herz: 
Alte unfere Gerechrigkeie ift wie ein unflätiges Kleid, Gef. 64, 6. 
Moher diefe Ummwandlımg ? Du liefeft von Jeſu Leiden mit dem Ges 
danken: Für mich; ich habe das verfchulder, was du getragen haft. 
Ueberhaupt, mer da ruft mit Paulus: D, ich elender Menfh, wer 
wird mich erlöfen von dem Leibe diefed Todes? der ift erleuchtet. Aus 
fotcher Erleuchtung geht dann meiter hervor eine Angft, ein Ankla— 
gen, ein Berdammen des eigenen Herzens. Denn mir 
wiffen, das Wort ift wahr: Herr, du erforfcheft mich und kenneſt 
mich. Der Zorn Gottes, das Gericht, die Ewigkeit, die Verdammz 
niß treten num ale Dinge vor die Seele, die Wahrheit haben. — 
Wenn aber diefe Wirkungen des heiligen Geiftes dir zu Theil werden 
follen, fo muß du darum bitten, denn Luc. 11, 13: der Vater 
win den heiligen Geift geben denen, die ihn bitten. Um die Erleuch⸗ 
tung unfers eigenen innern Herzens durch den heiligen Geiſt bitten 
wir denn 'mit den Worten, Pf. 139, 23. 24: Erforfhe mid, 
Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mich, und erfahre, 
wie ih es meine, und fiehe, ob ih auf böfem Wege 
bin, und feite mich auf ewigem Wege. Ser. 31, 18: Bes 
kehre du mich, fo werde ich befehrt. 

Erleuchtet über die Gnade. Der heilige Geift hat mich 
mit feinen Gaben erleuchter. Mit der einen Gabe, mit dem Geſetz 
erleuchtet er uns über uns felbfi, daß wir Sünder find vor Gott, 
daß wir in Angft gerathen, und daß nun die Sünde als eine Laſt 
auf ung liegt, und wir das Gericht Gottes fürchten; er erleuchtet 
uns über Gott, der heilig ift, und die Sünde ftraft, und von dem 
wir Gnade haben müffen. Das aber hälfe und gar nichts, menn 
nun nicht der heilige Geift und mit feiner zweiten Gabe, mit dem 
Evangelio, erleuchtete über die Gnade Gottes. Dem Jünger Jefu, 
Judas, war auch ein Licht über feine große Sünde aufgegangen, wie 
vorher nie; aber er wollte fich nicht Über die Gnade Gottes erleuch— 
ten laffen, und fo ging er verloren, und erhängte fih ſelbſt. Wenn 
nämlidy) der arme Menfh fo in Angft ift wegen feiner Sünden, fo 

Niffen, Unterr. üb. d. Al. Katehismus. 7. Aufl. 31 
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‚bringt. ihm ber ‚heilige Geijt die Freudenbotſchaft — Evangelium 
heißt gerade Freudenbotſchaft —: Gott ift gnädig, und teil er -guär 
dig ift, fo vergiebt er dir, Thut der heilige Geiſt dad? Ja. 
Dein Gewifjen fagt dir bloß, daß bu ein Sünder bift, und Strafe 
verdient haft. Die Natur fagt die wohl von Gottes Güte, 
aber gar nihts von feiner Gnade“), wornach er dir die 
Sünden vergeben will, Kein Menfh müßte aber von der 
Gnade Gottes, wenn Gott felbft es nicht gefagt hätte. 2 Mof. 
34, 6. 7: Gott felbft hat von fich gepredigt, als er vor Mofe 
Überging, diefe Predigt: Herr, Here Gott, barmherzig, und gnädig 
und geduldig, und von Gnade und Treue. Nun wußte die Welt 
davon, Und bie ganze Bibel ift auf allen Blättern voll von dieſem 
Evangelio von der Gnade Gottes. Hören wir Einiges. Pf. 103: 
Wie fih ein Vater Über Kinder erbarmet, fo erbarmet fid der Herr 
über die, fo ihm fürchten. De. 33, 11: So wahr als ich lebe, 
fpricht der Herr Herr, ich habe feinen Gefallen am Tode des Gott: 
lofen, fondern daß fich der Gottlofe befehre von feinem Weſen und 
lebe. ef. 1: Wenn eure Sünde gleich blutroth ift, fol fie doch 
fchneeweiß werden. Im N. T. kommt diefe Gnade Gottes gegen den 
Sünder aber erft recht zur Offenbarung in der Sendung und Hin⸗ 
gabe feines Sohnes für uns Sünder. Ein paar Sprüche: Alfo hat 
Sott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab. Der 
uns feinen Sohn gefchenket hat, follte und der mit ihm nicht Alles 
fchenfen? Nun tönt wieder in den Geſängen aller Frommen das 
Evangelium von der Gnade Gottes in Chriſto: Ob bei uns iſt der 
Sünde viel, bei Gott ift viel mehr Gnade. Wenn mic die Sünden 
kränken, mein Deiland Jeſu Chrift, dann lehre mich bedenken, wie du 
geftorben bift. Und was Gott fo fagt von ſich und feiner Gnabe, 
das hat er auch bemwiefen am Israel, wie? an David; dem’ Zöllner; 
dem Schäher; Paulo; tie bei Jedem? Paulus gefteht: Unter den 
Sünbdern bin ic) der größte; aber — fegt er freudig hinzu, mir ift 
Barmherzigkeit widerfahren. Jeſus hat keinen buffertigen Sünder 
zurüdgeftoßen, denkt an die Sünderin in des Pharifäers Haufe Luc. 7; 
an bie Ehebrecherin Joh. 8; an Petrus. Und er fpricht: Wer mic) 
fiehet, der fiehet den Water, mas heißt das hier! — Go haben mir 
denn fo eben das Licht gefehen, das uns der heilige Geift in der heis 
ligen Schrift, die von ihm ift, über die Gnade Gottes in Ausfprü- 
chen und biblifchen Gefchichten aufgeftedt hat. — Er will aber noch 
mehr thun. Er will das nicht allein jedem Einzelnen in feinen Kopf 
bringen, fondern auch in fein Herz: Daß du dich daran hältſt, dich 
der Gnade Gottes tröſteſt. Damit du nicht in Verzweiflung ge 


*) Das Wort Gnade ift altdeutfch, und heißt: neigen, nach unten. 
Eo fteht da z. B.: Die Eonne geht genaben, genieden: Die Sonne geht 
inter: Das Böhere neigt fi herab zu dem Niedern. Das ift auch bier 
ber wahre Begriff von Gnade Gottes: die Herabneigung des höhern, heis 
ligen, gütigen Gottes zu dem niebern, fündigen, elenden Menſchen. 


räthſt wie Judas; der’ da meinte: Für mich iſt Beine. Gmäbe. ı Vor 
folcher Verzweiflung, die nah der lutheriſchen Erklärung der 
fechsten Bitte zu ben großen Schanden gerechnet wird (mir fügen 
damit Gott eine Schande zu, wenn wir fagen: Mir will. Gott nicht 
gnädig fein), vor folcher Verzweiflung wolle der gnädige Gott uns- 
gnädig bewahren. — Diefes ift das Troftamt des heiligen 
Geistes, daher ihn unfer Here den Zröfter nennet Joh 15, 26: 

Ermabnung: Laß dih denn erleuchten. Das will der 
heilige Geift an jedem Ehriften thun: ihn erleuchten über feine Sünde 
ducch die Gebote Gottes; und über die Größe der Gnade Gottes 
duch das Evangelium. Soll diefes Werk des heiligen Geiftes aber 
an die wirkfam fein, fo Laß did auch mit den Gaben des heiligen 
Geiftes erfeuchten. Dazu gehört Dreierlei: lernet; betet; folgt. — 
1. Lernet. Der Herr Jefus fagt zu feinen Füngern: Von dem 
Meinen wird der heilige Geift ed nehmen, und euch berfündigen. 
Bon dem Meinen: von dem, was Jeſus gefagt und gethan hat, und 
was die heiligen Evangeliften uns aufgefdjrieben haben, will det hei: 
lige Geift an unfer Herz bringen, daß wir daraus unfere Sünde und 
die Gnade Gottes erkennen. Wie foll aber der heilige Geift das hei: 
lige Leben Jeſu und das Wort Jefu an dein Derz bringen, wenn bu 
nicht8 davon weißt? Darum, Kinder, ferner jegt Gottes Wort, die 
aufgegebenen Bibelfprüde, Gefangverfe, Katechismus; leſet Gottes 
Wort; höret aufmerkfam zu, was ich lehre. Auch wenn ihr aus der 
Schule feid, habt euern Sonntag, und an demfelben Gottes Wort: 
die Kirche, eine Predigt, dein Geſangbuch, eine ftile Stunde. Denn 
je mehr du Gottes Wort weißt, deſto mehr hat der heilige Geift, 
woran er dich erleuchten kann über deine Sünde und über Gottes 
Gnade. — 2. Bete. Durch Lefen, Lernen, Kirchengehen Eannft du 
das Wort Gottes ald einen todten Schag in deinen Kopf bringen. 
Bete, daß der heilige Geift es auch zur rechten Stunde, wo du Ermah— 
nung, Kraft, Troſt brauchft, im dein Herz bringe. Der Bater will 
den heiligen Geift geben denen, die ihn darum bitten, fagt Jefus. 
Damit, daß du Gott bitteft, zeigft du gerade, daß es bir ein Ernſt 
ift, daß du dich gerne willſt erleuchten laffen, daß du die Erleuchtung. 
als etwas Köfttiches anfiehft, und Berlangen darnach hafl. — 
3. Folge. Dann aber zulegt und ald die Hauptfache, folge auch 
dem heiligen Geift, wo er über Sünde und Gnade duch Gefeg und 
Evangelium dich erleuchtet. Beifpiele: Rührt dih ein Bibelſpruch 
— und ſolche Rührung kommt von dem heiligen Geift, — fo ruf ihn, 
dir zum Glüde, des Tags im Stillen oft in dein Gemüch zurüde, 
empfinde feine Kraft, und ſtärke dic durch ihn zum wahren Edel: 
muth, der Sünde Luft zu fliehn. Thut der heilige Geift dir die 
Augen auf über deine Betrügerei, deinen Geiz, deine Lieblofigkeit, und 
fagt dir gleihfam in dein Gemwiffen: Du bift der Mann; fo folge 
feiner Mahnung, wie? So bilt du dem heiligen Geift dankbar für 
feine Erleuchtung über beine Sünde. Wenn du aber fprichft mit: 
| 31* 
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Felir: Ein ander Mal, heute nur noch nicht, fo erlöfcht die Er—⸗ 
leuchtung des heiligen Geiftes mehr und mehr. Die Bibel warnet: 
Berrüber nicht den Geift Gottes. Wodurch betrübft du ihn? Ueber 
Saul kam auch der Geift Gottes, als er aber fein Herz in Hoch— 
muth erhob, da „wich der Geift Gottes von ihm’. Mein, lieber, 
lieber Herr, bei uns. nicht fo. Wir Alle bitten, und jeder Einzelne 
von uns bittet: Nimm deinen heiligen Geift nicht von 
mir. — So folge, wenn er dich erleuchtet über deine Sünde; folge 
ihm aber auch, wenn er dich erleuchtet über die Gnade Gottes. 
Gef. 495: Sprich nie: Ich fündigte zu ſchwer, mich wird der Herr 
nicht retten wollen. Falle nicht in Verzweiflung Mache Gott nicht 
die Schande, als follte die Sünde oder irgend etwas Anderes mächtiger 
fein, als Er ift. Nein: Iſt die Sünde mächtig, fo ift die Gnade 
mächtiger. Erfcheint dir beine Sünde groß, fo laß dir als ein Lab» 
fat und Balfam und Troft das Evangelium von der Vergebung der 
Sünden in dein Herz gießen. Wir bitten nochmals, Herr Gott, zu 
dir: Nimm deinen heiligen Geift nicht von mir, 


Mich gebeiliget. 


Die Unterredung. - 


Es heißt meiter in unferm Glaubensbefenntnig: Sch glaube, 
daß der heilige Geift mih im rehten Glauben geheili: 
ger hat. Wir haben in diefen Worten Dreierlei zu betrachten: ges 
heiliget, daß der heilige Geift died thut, wodurch er das thut. 

Mich geheiliget. Der heilige Geift hat mich mit feinen 
Gaben erleuchtet, das heißt, wie wir gehöret haben, er hat mir durch 
die eine Gabe, durch das Gefeg, meine Sünde gezeigt, und den Zorn 
und die Strafe Gottes dafür; und dur die andere Gabe, durch 
das Evangelium, die Gnade Gottes in Chriſto, d. i. daß mir um 
Ehrifti willen alle meine Sünden vergeben werden folfen. Durch 
Beides (mas?) wirkt dee heilige Geift nun zunächft weiter in mir 
Liebe zu Gott, der fi meiner in meinem tiefen Elend fo herzlich 
angenommen hat. Röm. 5, 5: Die Liebe Gottes (die Gott zu uns 
hatı ift ausgegoffen in unfer Herz durch den heiligen Geiſt. Durch 
diefe Liebe Gottes und Chrifti wirkt dann weiter der heilige Geift in 
unferm Herzen eine Gegenliebe, und mein Herz, das nun gerne dank 
bar fein will, fragt: Herr, was willft du, das ich dir thun foll? 
Die Antwort giebt uns der heilige Geift in unfer Herz in 1. Petr. 
1, 15. 16: Nach dem, der euch berufen hat (das hat der heilige 
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Geift gethan) und heilig ift (mie fein :Name fagt), feid auch ihr 
heilig in allen eurem Wandel, denn es ftehet gefchrieben: Ihr follt 
heilig fein, denn ich bin heilig. Ihr ſollt heilig fein, fo befahl das 
A. %.; nun aber der heilige Geift uns. erleuchtet hat über: die un: 
endliche Erbarmung Gottes in Chriſto, fagen wir: Wir wollen 
heilig fein. Das beißt aber; wir wollen von der Sünde abgefondert 
fein, wollen mit ihr nichts zu thun haben, wollen feine Luft an ihr 
haben, fondern wollen jie verabfcheuen, und thun es auch. Go ein 
durch den heiligen Geift geheiligter Mann war Paulus Er fagt: 
Die Liebe Chriſti dringet mich alfo, 2 Cor. 5, 14. Er 
meint die Liebe, die Chriſtus zu mir gehabt hat, und wovon mid 
der heilige Geift überzeugt hat, die dringet, die treibt mich zu allem 
Buten an, von allem Böfen weg; kurz mit unferm Artikel gefagt: 
heilige mich, Dringet mich, oder treibt mich, ift noch befonders lieb⸗ 
lich gefagt. Das Bid ift hergenommen von einem veredelten Baum, 
den die Sonne beſcheint; er kann nicht anders, er muß Knospen, 
Blüthen und edle Früchte bringen. So ift auch Gal. 5, 22 die 
Frucht des (heiligen) Geiftes Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund: 
lichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keufhheit. Die heilige 
Schrift hat nody mandherlei Namen für diefe Heiligung, wodurch wir 
biefelbe noh von mancherlei Seiten kennen lernen. 1. Eine neue 
Kreatur. 2 Cor. 5, 17: Iſt Iemand in Chrifto, fo ift er eine 
neue Kreatur, das Alte ift vergangen, fiehe, es ift Alles neu gewor- 
den. Alfo ein ganz anderer Menſch ift Derjenige geworden, der ſich 
nicht allein durch den heiligen Geiſt erweden, berufen und erleuchten, 
fondern auch heiligen läßt, Laßt uns Einiges fehen, wie das? Frü— 
her war Luft an der Sünde, an Rache, Lüge, Betrug, Unkeufchheit, 
jegt ift Haß und Abfcheu daran. Früher war immer die erite Frage 
bei jeder Sache: Iſt es auch mein Vortheil, bringt e8 Geld? jest 
ift die erfle Frage: Iſt es auch gegen das Gebot meines himmlifchen 
Daterd? Früher war keine Liebe zu dem Nächſten, fondern nur: zu 
mir felbft da; jest thue ich dem Nächften Gutes wie und wo id 
fann. So wird aus einem Saulus ein Paulus; was meine ih? — 
2. Ein Anziehen des neuen Menfchen und Ablegen des alten, 
Eph. 4, 22--24. Es ift dafjelbe, was eben gefagt iſt. Es iſt eine 
innere Umwandlung nad Gottes Bilde, worin Adam gefhaffen war in 
techtichaffener Gerechtigkeit (gegen Menfchen) und Heiligkeit (gegen Gott). 
— 3. Wiedergeburt, 1Joh. 3, 9: Wer aus Gott geboren ift (durch 
Gott, durdy den heiligen Geift, aus Gottes Wort), der thut nicht Sünde 
(ift alfo heilig) ; er kann nicht fündigen (die Liebe und Dankbarkeit gegen 
den gnädigen, barmherzigen Gott läßt es nicht zu), denn er ift aus 
Gott geboren. — 4. Die Kindfhaft, Kinder Gottes. Röm. 8, 
14: Weiche der Geift Gottes treibet (zu einem heiligen Wandel), die 
find Gottes Kinder. Sie thun alfo mit Luft und Liebe und Freude 
den Willen Gottes und ihres Deilandes, wie gutgeartete Kinder Alles 
tbun, was fie den Eltern nur an den Augen abfehen können. — 
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5. Ehriftus lebet in mir, Gal. 2, 20... Ich bin in Chriſto, 
2 Cor. 5, 47. Dann ift :dein ganzes Leben ein Nach bild des 
heiligen Lebens deines Herrn: dein Sinn, dein Denken, dein Wün⸗ 
fchen, deine Luft, dein Meden, dein Handeln. Go das heilige Bild 
unfers Herrn in Heiligung in ums barzuftellen, dazu ermahnt die 
‚heilige Schrift oft, Eph. A, 15: Kaffee und wachlen in allen 
Stüden an dem, ber das Haupt ift, Chriftus. 2 Zim. 2, 19: 
Es trete ab: von der Ungerechtigkeit, wer. den Namen Chrifti nennet 
(wer ſich nad Chriſti Mamen nennet, und ein Chriſt heißen will). 
Hebr. 12, 14: Jaget nad) der Deiligung, ohne welche wird Mies 
mand. den Herrn fehen (hier nicht im Glauben, und bort nicht im 
wirklihen Schauen; ohne Deiligung find wir ausgefchloffen aus ſei⸗ 
ner Gemeinfchaft). Alfo es ift keine Erlöfung, keine Seligkeit, Eeine 
Gemeinſchaft mie Gott und Chrifto denkbar, wenn du nicht willſt 
heilig fein. 4 Cor. 1, 30: Chriftus ift uns gemacht zur Heiligung. 
Die Heiligung iſt die erſte und die letzte Frucht der Erlöfung: du 
ſollſt die Sünde haffen, laffen, und willſt du das nicht, fo nügt bir 
Altes nichts. Math. 7: Es werden nicht Alle, die zu mir fagen: 
Herr, Der —. 

Der heilige Geift thut es. Im den meiften eben ange: 
zogenen Sprüchen tft es fehon gefagt, daß unfere Deiligung ein Werk 
des heiligen Geiftes ift, 3. B. die Frucht des (heiligen) Geift iſt 
Liebe. — Wenn aber der heilige Geift uns heilig macht, fo ift damit 
ſchon gefagt, daß wir es nicht durch uns felbft können, So ift «8 
auch ; wie ich nicht aus eigener Kraft glauben, d. bh. zu Jeſu kommen 
kann, fo kann ih auch eben fo wenig aus eigener Kraft heilig wer: 
den. Denn die Sünde ift viel zu mächtig; unfere Verborbenheit- ift 
von Natur zu groß; und unfere Kraft ift viel zu gering, als daß 
wir aus uns ſelbſt das. Gute auch nur erit einmal- ernfthaft wollen 
folten. Sondern Phil. 2, 13: Gott ift e8, der in uns wirket Wol- 
len und Bollbringen. Und wenn wir e8 nun auch wollen, fo fehlt 
es noch weit am Bollbringen, das wieder Gott fhaffen muß. Das 
hat Paulus erfahren. Er fpriht Röm. 7: Wollen habe ich mohl, 
aber vollbringen das Gute finde ich nicht. Denn die guten Vorſätze 
haben feine Kraft, Thaten zu werden. — Ganz anders wird es aber 
mit dir, wenn der heilige Geift dich heilige. Chriftus hat nämlich 
Altes für unfere Erlöfung gethan. Was Chriftus durch feinen Tod 
und feine Auferftehung für uns gethan hat, das bringt der heifige 
Geiſt in und. Er verfegt uns „in Chrifto”, und die Kraft Chrifti 
iſt es nun in uns, womit. wir das Böſe überwinden; und in der 
Kraft Chriſti — er der Weinftod, wir die Reben — leben wir ein 
heiliges Leben, und jagen ber Deiligung nah. Nun, als erlöfeter 
Ehrift, kann Paulus fprechen Phil. 4: Ich vermag Alles duch den, 
der mich mächtig macht, Chriftus, Man fchilt und, fo fegnen wir; 
Dies aber bringt der heilige Geift in und. Er macht Vernunft, 
Sinne, ‚Glieder aus: dem: Dienft der. Sünde los, und bringt fie. in 
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den Dienft Gottes; er made, daß wir Leib und ‘Seele Gott zu 
einem Opfer Übergeben. Darum, vegiert dich der’ heilige Geift, 
fo wittft du in keiner‘ Sünde bleiben, fondern wilift her⸗ 
aus aus der Trägheit, Eitefkeit, Bornmüthigkeit, Bo 
trügerei, Unteufchheit ; 
bu duldeft nicht die geringfie Sünde an dir, und — 
es genau ſowohl, wenn böſe Lüſte und Begierden in dir 
aufſteigen wollen, als auch in deinen Worten und Vand· 
lungen; 
du betrübſt dich, wenn du in eine Sünde geraten, biſt; 
du bitteſt Gott um Vergebung; 
du hüteſt dich künftig. 
Prüfer euch, Kinder, nach dieſen fünf. Stücken (was war & 
noch ?), ob ihr den heiligen Geift habt zur Deiligung oder nicht. Iſt 


es fo bei dir, fo: Ba. Sit es noch nicht fo, fo: Nein. Meine 


“ 


Bitte zu Gott heiliger Geift für euch’ ift 1 Theſſ. 5, 23: Der Gott 
des Friedens heilige euch durch und dur immer mehr, und 
euer Geift ganz, fammt Seele und Leib müſſe behalten werden un 
fträftich auf die Zukunft unfers Heren Jeſu Chrifti. 

Im rechten Glauben. In dem rechten Glauben hat mid) 
der Heilige Geift geheiligee. Alſo das ift das Mittel, das der heilige 
Geift braucht zu meiner Deiligung. In dem Glauben oder durch 
den Glauben werde ich heilig; alfo vor und außer dem Glauben und 
ohne denfelben giebt es feine Heiligung. Wer heilig werden will, 
muß in dem Glauben fein, muß im Glauben ftehen, wie die Schrift 
es auch nennt. Was ift das für ein Glaube denn? Es ift bier ge 
meint ‚in dem Glauben an Jeſum Cheiftum meinen Herrn’; daß 
ih an ihn glaube, d. h. ihn als meinen einzigen Erlöfer kenne, 
annehme, und meine ganze Zuverficht allein auf ihn fege. Alſo, wenn 
ich einen folhen Glauben — das ift grabe ber rehte — an mei: 
nen Heren und Heiland habe, fo habe ich in ihm, in diefem Glau⸗ 
ben, Kraft zu einem heiligen Leben Joh. 1, 12: Wie Viele ihn 
aber aufnahmen, denen gab er Macht Gottes Kinder zu werden, bie 
an feinen Namen glauben. 1 oh. 5, A: Unfer Glaube (an 
Sefum als unfern Heren und Heiland) iſt der Sieg, der die Welt 
überwunden hat. In dem Glauben hat man alſo das Mittel des 
Siegs Über die Macht der Sünde in uns, in der Verführung außer 
uns So haben fromme Chriften e8 immer erfahren, befannt, und 
gepriefen. — Im rechten Glauben geheiligt; d. i. in dem Glau: 
ben, der vor Gott recht ift, und gerecht macht. Es ift der eben ges 
fchilderte, welcher? Solcher rechter und echter Glaube ift an der Hei: 
ligung, die feine Frucht if, grade Eenntlih. Gal. 5, 6: In Chrifto 
gilt der Glaube, der durch die Liebe thätig ifl. Den bewirkt der 
heilige Geift. Wo dagegen der heilige Geift noch nicht ift bei einem 
Menſchen, ba kann wohl Berufung, wohl Erleuchtung fein, aber «8 
kommt darnach' nicht zur Deiligung, und zu einem göttlichen Leben. 
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Warum nicht? es iſt eim falfcher ; unechter, todter Glaube da: Du 
nimmft die ganze. Lehre von Chrifto- deinem Heiland nur an mit 
dem: Gedächtniß, mit; dem Verftand; aber «8 wirft: nicht bei dir zu 
einem heiligen. Reben, du Liebft dabei die Sünde, Haft Luft zu ihr, 
und bleibft darin. 

Der heilige Geift will uns Allen den hechten Glauben geben, 
und durch denſelben uns heiligen (Ap. 15, 9: Gott reinigte ihre 
Herzen durch den Glauben). Unſere Sadıe iſt es nun, daß mir 
den Glauben ergreifen, und durch denfelben uns heiligen laſſen. 
Solcher Ermahnung voll find alle Briefe der Apoftel. Ein paar 
Stellen. Röm. 12, 9: Haffer das Arge, hanget dem Guten an. 
1 Zim. 6, 12: Kämpfe ben guten Kampf. des. Glaubens. Es 
ift fehr merkwürdig, daß es Phil. 2,.13 heißt: Gott iſt es, ber 
Wollen und Vollbringen mirket; und doch in dem vorhergehenden 
Verſe: Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit Furcht und Zittern. 
Da ſollten wir es alſo thun. Beides iſt volle Wahrheit: Deine 
Heiligung iſt des heiligen Geiſtes Sache, und iſt auch deine Sache. 
Daſſelbe ſagt Gehlert im Gefang: Wie ſicher lebt der Menſch, der 
Staub. Es heißt daB. 9: Die Heiligung erfordert Müh', du wirkſt 
fie nicht, Gott wirket fie, du aber ringe ſtets nad ihr, als wäre fie 
ein Werk von dir. — So jaget denn nad) der Deiligung, Kinder, 
ohne welche wird Niemand den Herrn fehen; und ergreifet Chriftum 
im Glauben, wie ihr von ihm im heiligen Geift ergriffen feid. Amen! 


Mich im rechten Glauben erhalten. 


Die Unterredung. 


Es heißt weiter in dem Artikel. Der heilige Geiſt hat 
mich im rechten Glauben erhalten. Wir ſehen hierbei zuerſt 
auf das: Glauben halten; und dann darauf, daß der heilige Geiſt 
dies thut. 

Glauben halten. Wer auch den Glauben einmal hat, und 
durch ihn einem heiligen Wandel nachſtrebt, der kann doch ſo leicht 
zurückſinken in Mißglauben und Sünde. Wer da ſteht, der ſehe wohl 
zu, daß er nicht falle. Das Herz hat ſeine ſchwache Seite, die greift 
der Feind der Tugend an, Gef. 582, 12. Beiſpiele von Gläubigen, 
die den Glauben nicht hielten. David bei Bathfeba, bei der Volks: 
zählung, wie? Petrus, der das Bekenntniß ablegte: Du bift Chris 
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fius, der Sohn. Gottes, und: den Herrn werleugnete Confirmans 
den, die wahrhaft gerührt find, und heilige Worfäge faffen bei der 
Entlaffung aus: der Schule und bei der Confirmation. Eine Zeitlang 
glauben fie, aber ſchon nad zwei Jahren. heißt es von ihnen: die 
and die ift wild; der und der ift ein Zaugenichts, aller Schlechtigkeit 
fähig; da wird in irdifcher Luft hingelebt, Gott und Ewigkeit ver: 
geffen, die Kirche nicht beſucht. Eine Zeitlang glauben fie, und: zur 
Zeit der Anfehtung fallen fie ab, fagt der Herr. Ja, im Glüd 
geht es mit Vielen nody; bricht: da8 Unglück herein, fo bricht mit 
demfelben aller Unglaube hervor; Unzufriedenheit mit Gottes Fügun⸗ 
gen; Ungerechtigkeit umd Unebrlichkeit gegen Andere; Selbftfudyt, die 
nur an fich denkt; WBerzweiflung, wo Einer ſich felbft das Reben 
nimmt, Woher? Es ift nicht Glauben gehalten. Bei Andern 
geht es im Unglüd wohl mit ihrem Glauben, es kommt das Glüd, 
da ift es aus. Mit demfelden komme: Gottesvergeffenheit, Verlaſſen 
auf Reichthum, Hochmuth, Verachtung Anderer. Ach, es ließ fo gut 
an mit ihnen, und —; woher? Ueberhaupt ift das Leben ein täg: 
tiher Kampf mit der Sünde, denn Gef. 582, 2: So lany’ ich 
noch im Leibe malle, bin ich ein Kind, das firauchelnd fällt; der fehe 
zu — —. Das Unkraut ausgerauft, wächſt eben immer wieder, und 
immer kämpfen neu mußt du das Böfe nieder; wie du mußt jeden 
Tag nen mwafchen deine Glieder, fo die Gedanken auch an jedem Tage 
wieder (Rückert). Auf die vielen innern und äußern Schwierigkei⸗— 
ten des Glaubenhaltens weiſen die beiden Gefänge hin, Gef. 582: 
Nicht, daß ich's fchon ergriffen hätte; und Gef. 577: Vom Ziele 
fern, wonady ih ringe —. Gef. 470, 5: Bald mwandl’ ich deine 
Wege mit Luft, und plöglic bin ich ohne Kraft und träge, ermüd' 
und finke hin, ich laffe nach zu ringen, und doch ift mein Beruf: 
Ich foll zum Leben dringen, für welches Gott mid ſchuf. 

Der heilige Geift erhält mich im rechten Glauben. 
Das ehrt das Wort Gottes. Phil. 1, 6: Ich bin in guter Zuver: 
fit, daß, der in euch angefangen hat das gute Werk (und wer muß 
es anfangen, daß ich zu Jeſu komme? Ach, hätteft du dich nicht an 
mid) gebangen, ich wäre dich nimmer fuchen gegangen), der wird es 
auch vollführen (volftändig.zu Ende führen, durch tägliche Erhaltung 
im Glauben) bis an den. Tag Jefu Chriſti. 1 Petr. 5, 10: Der Gott 
aller Gnade wird euch vollbereiten, ſtärken, Eräftigen, gründen. 1 Cor. 
1, 8: Er wird euch feftbehalten bis an's Ende, daß ihr unfträf: 
lich feid bis an den Tag unfers Herrn Sefu Chrifti. Darum, Röm. 
8, 38. 39: Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Reben, weder Engel 
noch Fürſtenthum, noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges noch Zufünf: 
tiges, weder Hohes noch Tiefes, noch Eeine andere Kreatur mag und 
fheiden von der Liebe. Gottes, die in Chrifto Jeſu iſt, unferm Herrn. 
— Denn wie mir nicht durch uns felbft zum Glauben gekommen 
find, fo können wir und aud nicht durch eigene Vernunft und Kraft 
darin erhalten. Es ift mit diefem geifllihen Leben, wie mit dem 


leiblich en Leben nach dem erften Artikel: Gott muß «8 dir. geben, 
Bott muß «8 bir erhalten. Denn die Sünde, bie und von allen 
Seiten und allenthalben umgiebt, iſt viel zu mächtig, und unfer Fleiſch 
und :Blut, d. i. unfer eigenes, an fi ſchon fündliches Vermögen ift 
viel zu ſchwach zum Widerſtand. In Chriſto, durch den heiligen 
Geiſt, erhalten wir aber Kraft, wie die Reben aus dem Weinſtock. 
Ein anderes Gleichniß: Das Glied wird mit dem Leibe zufammenges 
halten durch das Blut und durch das verborgene Leben im Blute. 
So ift unfer Leben mit Chrifto verborgen, Col. 3, „und der heilige 
Geift hält das Glied, den einzelnen Chriften, mich, mit dem Haupte, 
Chriſto, zufammen durch den Glauben, denn der Glaube ift das 
Reben in den Gläubigen. Hört der Glaube auf, fo hört das 
geifttiche Leben auf. Im Glauben werde ich gerecht und heilig. Höre 
ich auf zu glauben, fo höre ich auf, gerecht und heilig zu fein. Der 
Glaube ift das Band, das mich mit Gott und meinem Deiland ver- 
bindet. Berreißt dieſes Band, fo bin ich verloren. Denn aus mir 
felber Bann ich es nicht wieder anknüpfen. 1 Petr. 1, 5: Nur duch 
Gottes Macht können wir bewahret werden zur Seligkeit“ 
(Huhn, Predigten über den dritten Artikel). 

Die Mittel, die dir ber heilige Geifl dazu an die Hand giebt, 
find die fogenannten Gnadenmittel, d. i. die Mittel, wodurch wir 
nicht allein zur Gnade Gottes kommen, fondern und auch in det 
Gnade Gottes erhalten: das Wort Gottes und Die Sacramente. 
Daher: Wilft du dich von dem heiligen Geift in täglicher Heiligung 
erhalten laſſen, fo habe täglich Gottes Wort vor Augen, das dic 
belehrt, ſtärkt, tröftet, hoffen läßt. Nennt mir Sprüche der Belch: 
rung. Ihr follt heilig fein, denn ih —. Bin ich nicht ein Gott, 
ber nahe ift — ? Lieber eure Feinde, — auf daß ihr Kinder —. 
Ein Jeglicher fei gefinnet —. Deute, fo ihr feine Stimme —. Was 
hülfe #8 dem Menfchen —, u. X. — Sprüche der Tröftung und 
Stärkung. In meine Hände habe ich dich gezeichnet. Ich will 
dich nicht verlaffen noch verfäumen. Wer zu mir fommt, den —. 
Sc gebe den Meinen das ewige Leben; Niemand kann fie aus meir 
ner Dand reifen. Es fällt kein Haar —. Diefer Zeit Leiden find 
nicht werth ber Herrlichkeit —. Nennt mehr*). Sprüche der Hoff: 
nung. ei getreu bis in ben Tod, fo —. Mer beharret bis an's 
Ende —. Es kommt die Stunde, in welher Alle —. Kommt her 
zu mir, ihr Gefegneten — ıc**) — Wenn e8 bir aber ein Ernft 


*) Der Lehrer gehe nicht fo Teicht darüber bin, es ift eine gute Uebung 
für ihn und die Kinder. Zugleich Iernt der Geift, fih in ter „bölen 
Stunde” ar ein Grtteswort zu halten, woburd eben ber heilige Geiſt 
uns im Glauben erhält. 

) Zefus fagt: Der heilige Geiſt fol euch erinnern an Alles, was 
ich euch geſagt hate. Soll. das aber, fo muß etwas behalten fein, fo 
müffen heilige Ausfprüche ber Echrift gelernt fein. Belonders nehme 
ber Lehrer hier Eleine Sentenzen, kurze Ausfprühe, auch Gelangitrophen, 
z. B.: Betrübet nicht ben heiligen Geift. Die Menfchen müffen Rechen» 
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iſt, daß dic) -diefe Sprüche in der Heiligung erhalten mögen, fü bit: 
teft du auch den heiligen Geift, daß er dic, die Kraft diefer Sprüche 
ſchmecken laſſe. Was meine ich? daß fie dich auch wirklich im Gu⸗ 
ten flärken, in Leiden tröften, in ber Hoffnung erhalten. - Denn burch 
dieſe Bitte zeigft du Zweierlei: daß du dich nicht aus bir felber in 
"der Deiligung erhalten kannſt; und (mie gefagt) daß es dir ein Ernft 
ift, heilig zu bleiben täglich, und Heilig zu wandeln. - &o betrachte 
das Mort Gottes, Iebe darin, gehe zur Kirche, halte den Feiertag hei- 
lig. Dann laß dir daß heilige Abendmahl dienen, did in ber 
Heiligung zu erhalten z- gehe dahin, folches thut, wie Jeſus ſagt; laß 
26 Sitte werden. bei dir, dahin zu gehen; laß dich auch dadurch im 
Glauben erhalten, daß du die Sünde meideft, und Kraft daher holſt, 
das Gute zu thun. — Bittet mit mir den heiligen Geift Gottes, 
daß er uns im Glauben erhalte. D heilige Brunft, füßer Troft! hilf 
du uns freudig und getroft in deinem Dienft beftändig bleiben, die 
Trübfal uns nicht abtreiben. O Derr, durch deine Kraft uns bereit, 
und ſtärk' des Fleifches Blödigkeit, daß wir hier ritterlich ringen, durch 
Tod und Leben zu dir dringen. Halleluja! Amen! 


Ich glaube an Eine heilige, chriftliche 
Kirche. 


In Palmer, Katechetil, 2. Aufl. S. 471 wird der Ausdrud 
getadelt: Ich glaube an eine hriftiiche Kirche: Man müffe fagen: 
Sch glaube eine chriftfiche Kirche; weil man nicht in dem Sinne fa: 
gen könne: Ich glaube am eine Kirche, wie man fagt: Sch glaube an 
den heiligen Geift. Das ift wohl wahr; aber: glauben an — hat 
immer ſchon der Sache nach eine andere Bedeutung, wenn ed von 
Derfonen, und eine andere, wenn e8 von Sachen gebraucht wird. 
Bon Sachen gebraucht heiße der Ausdruck blos: Ich glaube an das 
Dafein, 3. B.: Ich glaube an die Auferftehung der Todten; an das 
ewige Leben. Daß aber: ich glaube an — auch von Sachen zufäffig 
ift, zeige der Ausdrud: Sch glaube nicht daran, d. h. an die Sache: 
welchen Ausdruck Jedermann braucht. Ach denke, man kann Beides 
fagen: Ich glaube an eine chriſtliche Kirche, und auh: Ich glaube 
eine chriftliche Kirche. — Die Behandlung diefed Lehrſtücks ift für 
die Schule ſchwer; denn wir haben es hier nicht blos mit der Ges 
meine zu thun, fondern auch mit Chrifto und feinem Geift, der in 


[haft geben —. Jeſum will ich nie betrüben, meinen —. Dilf du in allen 
Sachen rathen, ih —. Ich bin dein, und vu bift mein, ich will—. Die 
Kinder werden ihn auch auf Manches führen, wenn er fie dazu anhält, 
fih Sprüche, Säte, Gefangftrophen zu merken, die ihnen erbaulich find. ;, 
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der Gemeine, die ‚fein Leib: ift, lebt und wirkt. - Dazu kommt. noch 
der heilige Geift, der dies Leben zwifchen dem Haupt und feinen Glie— 
dern vermittelt. Zudem wird diefe ganze Lehre auf das Gebiet des 
Glaubens verfegt umd der finnlihen Wahrnehmung entrüdt, und. ift 
überhaupt mehr als andere Lehren myſtiſch. Der Lehrer ſuche erſt 
felber in Reinen zu fein über das Einzelne, — Es ift ein Fehler, 
woorein viele Lehrer bei Behandlung dieſes Lehrgegenftand«s verfallen, 
daß fie bei dem. Wort chriftliche Gemeine 6108 an die Gefammtheit 
aller Chriften denken. Wenn diefelbe freilich auch Hauptgegenſtand 
der Behandlung ift, fo darf doch Chriftus, der in feiner Ge— 
meine lebt, nie aus ber Acht gelaffen werden. Dies. erreicht: man 
am beften, wenn man die VBergleihungen auslegt, unter denen. un 
das N. T. die Verbundenheit Chrifti mit feiner Gemeine darftellt. 
Diefe Verbundenheit Chrifti mit feiner Gemeine giebt; genau genom⸗ 
men, den Begriff der Kirche. 


Die Unterredung. 


Wir haben bis hieher gefehen, wie der heilige Geift an der ein: 
zelnen Menfcyenfeele wirkt, wie er mich beruft ıc. Segt heißt es in 
Luthers Erklärung: Gleih wie er die ganze Chriftenheit auf Erden 
berufet, fammlet, erleuchtet, heiliget, und bei Jeſu Chrifto erhält im 
techten einigen Glauben. Wir werden mit diefen Worten auf die 
Morte des Artikels gewiefen: Sch glaube an Eine*), heilige, 
hriftlihe Kirche. In diefen Worten liegt ein Vierfaches, das wir 
hier betrachten wollen: Es giebt eine chriftliche Kirche, die Eine ift, 
und heilig; dies ift nur durch den Glauben zu erkennen. Und fünf: 
tens aus Luthers Erklärung: der heilige Geift beruft, erleuchtet, heili— 
get und erhält die Kirche. 

1. Es giebt eine chriftliche Kirche. Was heißt das? 
Das Wort Kirche bedeutet die chriftliche Gemeine, Was ift danach 
Kirchengeſchichte? Wie verfteht ihr die Gefangftrophe: Wenn Chris 
ftus feine Kirche ſchützt? Alte Chriften zufammen gedacht, als Ein 
Ganzes nämlich, machen die Gemeine aus. Es gehören dazu Alle, 
die auf den Namen des dreieinigen Gottes getauft find. Wir müffen 
bei dem Wort Gemeine immer an die Gefammtheit und die Verbin: 
dung aller einzelnen Chriften denken, wo dieſe Chriften auch immer 
auf Erden fein mögen, und welche Namen aud die einzelnen Secten 
(Religionsparteien) immer haben mögen: — Zugleidy denken wir aber 
bei dem Morte chriftliche Kirche auch daran, daß diefe große Gemeine 
der Chriften mit Chrifto ihrem Deren verbunden ift, der in diefer 

*) Der Lehrer muß bier das: Eine — als Zahlwort nebmen, und 


nicht als unbeftimmten Artikel, wie es leider in ben m:ilten Katechismen 
gedruckt if, Durch Betonung der Stimme hebt man es leicht hervor, 
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Geſammtheit lebe und wirkt — Man fpricht. au von der Kieler 
Gemeine, Altonaer Gemeine 1. Es find damit die Chriften gemeint, 
die fi zu dem Gorteshaufe (Kirche) dort halten. So eine‘ kleine, 
einzelne Chriflengemeine, die der Prediger meint, wenn er z.B. fagt: 
Die Gemeine empfange den Segen des Deren, foll ein Bild‘ der gros 
fen Gemeine fein. | 

Die heilige Schrift hat allerlei Bilder und Gleichniſſe, unter 
denen fie uns anfchaulidy über die Kirche oder Über die chriftliche Ge— 
meine näher belehrt. Beſonders werden wir im dieſen Gleichniffen 
über die Verbundenheit der Gemeine mit Chrifto belehrt. 
Wir fehen diefe Gteichniffe an. Himmelreich*, aud Reich Gottes, 
Die Gteichniffe des Deren fangen gewöhnlich an: Das Himmelteich 
ift gleih —, d. h. in der hriftlichen Gemeine geht es eben fo zu, 
als wenn —. Das Wort: Reich weiſ't darauf hin, daß da ein 
König ift: Chriftus als das Haupt der Gemeine; und daß Unterhas 
nen unter ihm ftehen, deren Gefammtheit die Gemeine ift. Zugleich 
zeigt uns dies Bild hin auf die innige Gemeinfhaft und Berbuns 
denheit Beider: Er der Regierende in der Gemeine; fie die Regierten. 
Himmel — —: Diefe Gemeine, worin und morunter Chriftus lebt 
(fiehe, ich bin bei euch alle Tage —), wird vom Himmel aus regiert; 
wird hier bereitet zum Himmel (durdy Leiden und Kampf mit der Sünde, 
fireitende Gemeine); umd führt ihre Senoffen in den Himmel (mo 
ich bin, da foll mein Jünger auch fein, triumphirende Gemeine, 
die Sünde und Tob und Teufel befiegt hat). — Ein Tempel 
Gottes, oder ein Tempel bes heiligen Geiftes, 1 Cor. 3, 16: 
MWiffer ihre nicht, daß ihr (der Einzelne und die Gemeine) Gottes 
Tempel feid und ber Geift Gottes in euch wohne! Nämlich, mie 
in dem Tempel Gott wohnet, fo der Geift Gotted in der Gemeine. 
Die Thätigkeit des heiligen Geiftes in der Gemeine zeigt ſich nad) 
Luchers fhönen Worten darin, daß er täglich alle Sünden reichlich 
vergiebt. 1 Petr. 2, 5: Ihr (Chriften), als die lebendigen Steine, 
bauet euch zum geiftlihen Haufe. Alfo: die einzelnen Chriften find 
die Steine; aber febendige, nicht ftarre, todte; Haus: zu einer geords 
neten Gefammtheit; geiftlih: vom Geifte Gottes befeelt, und wie er 
heitig. Diefe Deiligkeit weifft hin auf den Beruf der Geſammtheit. 
Aud 1 Petr. 1, 15: Nach dem, der euch berufen hat, (mer?) und 
heilig ift, feid auch ihr heilig. Alfo in der Vergleihung liegt: Gegen: 
wart, Wirkfamkeit, Heiligkeit. — Der Leib Chrifti. 1 Cor. 12, 
27: Ihr feid der Leib Chriſti. Eph 1, 22. 23: Die Gemeine ift 
fein Leib. Die Gemeine alfo hat nicht nur Aehnlichkeit mit einem Leibe 
überhaupt, fie ift der Leib Chrifti. Leib iſt die Äußere Erfcheinung 


) Himmelreih und Kirche find genau genommen nicht gleich. 
In dem Begriff Kirche iſt das hauptfächlichfte Object die Gemeine; aber 
in dem Begriff Dimmelreich ift eben fo ſehr und faft mehr Chriftus der 
Segenftand. Der Ausdrud Himmelreich bezeichnet mehr Tas Innere, 
und der Ausdrud Kirche mebr das Aeußere diefes Innern, 
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des Menfchen. So iſt die Genieine die Äußere Darftellung Chriſtie 
Wie der Geift unfihtbar dem Leib’ belebt, regiert; fo Ehriftus feine 
Gemeine. Sein Leben (Sanftmuth, Demuth, dienende Liebe, Fröm⸗ 
migfeit) foll in ihe leben und erfcheinen, Eph. 4, 4, und in den ein» 
zelnen Gtiedern der Gemeine, in dir, in mir. Wie Leib und Geift 
innig verbunden find, fo Chriftus und feine Gemeine. Joh: 17, 23: 
Sch in ihnen; du in mir. — Iſt die Gemeine der Leib Chrifti, fo 
iſt jeder einzelne Chrift ein Glied dieſes Leibes. Was man dem Gliede 
thut zum Nugen, zum Schaden, das ihut man dem Leibe; was man 
dem Einzelnen, der Gemeine thut zum Nugen, zum Schaden (nennt 
Einzelnes), das thut man dem Deren. Der Here, Apoftg. 9: Saul, 
Saul, was verfolgeft du mich; und doch verfolgte Saulus die Ge: 
meine. So auch: Ihr habt mich gefpeifet, getränkt. — 1 Cor. 12, 
26: So Ein Glied leidet, da leiden alle Glieder mit, und fo Ein 
Glied wird herrlich gehalten, fo freuen fich alle Glieder mit. Alſo 
liegt auch in diefem Bilde die Innigkeit der Gemeinſchaft aller Chri—⸗ 
flen unter einander, und die Willigkeit, einander zu dienen nad) den 
verfchiedenen Gaben und Kräften, und einander zu tragen. Eph. 5, 
30 steht: Wir find Glieder feines Leibes. Darin liegt auch (mie?) 
bie Hoheit und Würde des Einzelnen in der Gemeine, die ich fomohl 
bei mir felbft als auc bei Andern anerkennen fol. Wie das gefches 
ben kann, davon giebt der Apoftel felbft ein Beifpiel, 1 Cor. 6, 15: 
Wiſſet ihe nicht, daß eure Leiber Chrifti Glieder find? follte ih num 
die Glieder ChHrifti nehmen und Hurenglieder daraus machen? Das 
fei ferne; und B. 17: Wer dem Herrn anhanget, der ift Ein Geift 
mit ihm. — hr feht alfo, wie ſchön, herrlih und fruchtbar dieſes 
ſchöne Bild ift, und wie es und in das innere Leben Chriſti mit feis 
ner Gemeine, und in das innere Leben der Einzelnen unter einander 
hinein blicken läßt. Was war ed noch? Chriſti Geift foll die Ge 
meine beleben; was man dem Gliede thut, thut man dem feibe ; 
wenn Ein Glied leidet, ſich freuet —; die Würde, Glieder feines Leis 
bes zu fein; diefer hohen Würde gemäß leben. — Die Deerde 
ChHrifti. Apoftg. 20, 28, Paulus zu den Bifhöfen: Habt Acht auf 
die Heerde Chrifti. Darin liegt: Innige Verbindung Chrifti mit dee 
Gemeine, auf gegenfeitige Liebe gegründet. Er gebend, fie nehmend. 
Gemeinſchaftliche Weide der Gemeine durch Gottes Wort und die 
Sakramente. — Die Hausgenoffen Gottes, Eph. 2, 19: Ge 
noffen, genießen. Ale genießen gemeinfhaftlihd Alles, was in dem 
Haufe Gortes, in der Gemeine ift, die Segnungen und Wohlthaten: 
tägliche DBergebung der Sünden, Leben und Seligkeit. Das heilige 
Volk, 1 Per. 2, 9. So aud in Sefängen, z. B. 476, 3. 114, 
6. Ein Volk hat Eine Sprache; Ein Gefeg; Eine Sitte. Wendet 
das auf die Gemeine an. Heilige Volk; heilig: role Israel 2 Mof. 
19, 6; geheilige durch die Annahme, die Gnade Gottes, z. B. bei 
ChHrifti Geburt: und an den Menfhen ein MWohlgefallen. — Ein 
Königreih von Prieftern ift die Gemeine, 1 Petr. 2, 9. Offb. 
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1, 6. Bergl. 2 Mof. 19, 5. 6. E83‘ bezeichnet nach der Aehnlichkeit 
bes U. X. ihre Deiligkeit. Die Priefter waren geheiligt durch ihre 
Kleidung, die Gemeine hat Chriftum angezogen; fie nahet Gott, und. 
Dffb. 7, 15 die Gemeine dienet Gott Zug und Nacht in feinem 
Tempel. Die Gemeine und Jeder in derfelben opfert ſich felbft Gott, 
Röm. 12, 1. — Erben Gottes und Miterben Chrifti, 
Rom: 8, 17. Diefer Name der Gemeine meifet hin auf den höchften 
und legten Segen in der Gemeine, Bei Ehrifto zu fein, das ift 
das Höchſte, was Paulus kennt: Ich habe Luft abzuſcheiden —. 
Chriſtlich. Die Gemeine heiße nun in unferm Belenntnif 
eine chriſtliche. Wir denken dabei an Chriftum und an die Chriften. 

An Ehriftum. Er ift 1) Stifter und Gründer der Gemeine. 
Match. 16, 18 fpricht er prophetifh: Ich will bauen meine Gemeine. 
Auh 1 Cor. 3, 11: Einen andern Grund — 2) Daupt und 
Herr der Gemeine. Er felbft nennt ſich den Eckſtein des Gebäudes 
der Kirche, Matth. 21, 42. Auch der Apoftel nennt ihn fo, Eph. 
2, 20. 1 Petr. 2, 7. — 3) Schug der Gemeine. Sch kenne die 
Meinen; Niemand foll fie aus meiner Hand reifen; die Pforten ber 
Hölle follen die Gemeine nicht überwältigen, Matıh. 16, 18. — 4) 
Verkündigung der Gemeine. Was. foll in der Gemeine gepredigt 
werden? 1 Gor. 2, 2: Sch halte mich nicht dafür, daß ich etwas 
wüßte unter euch, ohne allein Jeſum Chriftum, den Gekreuzigten. — 
5) Nachfolge der Gemeine. Eph. 4, 15. 16: Wachſen in allen 
Stüden an dem, ber das Haupt ift, Chriftus. — 6) Segen, Heil 
und Ziel der Gemeine. Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende, Ich gebe den Meinen das ewige Leben. Niemand kann fie 
aus meiner Hand reißen. Wo ich bin, da foll mein Jünger auch 
fein... Es ift in feinem Andern Heil ꝛc. Tod, wo ift dein Stacyel ? 
Nicht mehr Fremdlinge, fondern Mitbürger der Heiligen und Gottes 
Hausgenoffen. 

An die Chriften, woraus die Gemeine befteht, denken wir bei 
dem Wort chriftliche Gemeine, und jeder Einzelne darin ift ein Eigen: 
thum Chrifti, ihm erworben, gewonnen, nicht mit Gold ꝛc. Jeder 
in der Gemeine fagt: Mein Heiland, Liebe id ihn als meinen Hei: 
land, liebſt du ihn als deinen Heiland, und du, fo folgt die Liebe 
unter einander. 1 Got. 12, 26: Wenn Ein Glied leidet ꝛc. Die 
Liebe hat Chriftus zum Kennzeichen feiner Gemeine gemacht. Joh. 
13, 35: Dabei wird Jedermann erkennen ıc. Solche Liebe, die nur 
aus dem Glauben an die gemeinfchaftlihe Erlöfung kommen kann. 
befeelte befonders die erfte Chriftengemeine, Apoftg. 4, 32 ff. In den 
erften Jahrhunderten fagten die Heiden über die Chriften: Sehet, wie 
fie fi fo lieb haben. — In diefer Kirche find nun Alle gleich, 
und Einer hat nicht mehr Recht und Vorzug darin, als der Andere 
(gleichberechtigt), denn Alle bedürfen der Erlöfung, und Alte find er: 
löſ't; reich und arm, vornehm und gering, Kind oder erwachfen kömmt 
bier nicht in Betracht. Doc da unter einer Menge Menfchen, die 
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fi in eine: Gefellfhaft und. Gemeinfhaft verbinden, eine gewiſſe 
Drdnung fein muß, fo ermahnt der Apoftel die Gemeine in Corinth, 
wo es an foldyer Ordnung fehlte, 1 Cor. 14, 40: Laſſet Alles or: 
dentlich zugehen. Aud 1 Cor. 12, 28: Chriſtus hat ald Drdnung 
in feiner Gemeine eingefegt die Lehrer, und damit das Lehramt. 
Gehet hin in alle Welt ꝛc. Dann auch das Amt der Sündenver: 
gebung (da8 Amt der Schlüffel), Matth. 18, 18. Joh. 20, 23 in 
der Austheilung der Sakramente. Dann hatten die Apoftel neben 
diefen Aemtern auch die Auffiht, Leitung und Pflege in der 
Gemeine, Siehe als Beifpiel Apoftg. 15, 23: Wir die Apoftel ꝛc. 
Die Apoftel oroneten wieder durch Weihung, d. i. durch Dandaufs 
fegung, Solche an, die in der Gemeine lehren, und zugleidy die Anf: 
fiht führen follten, Apoftg. 14, 23. ie heißen, Apoftg. 20, 28, 
Bifhöfe, d.h. zu deutſch: Auffeher, Hüter. Da ſteht: Sie follen 
die Gemeine weiden, d. i. den Eeelen der Chriften Nahrung, Troft 
und Pflege geben, Seelforge. Dies Amt nun der Lehre, Austhei— 
lung der Saframente, Auffiht und Seelforge in der Gemeine ift das 
geiftlihe Amt. Diejenigen, die diefes Amt haben, heißen Diener 
des Amts, Apoftg. 26, 16. Sept nennt man fie auch Geiſtliche, 
Prediger. Alle in der Gemeine, die nicht ein ſolches Amt haben, 
heißen Laien. Doc wurde in der erften chriftlichen Kirche nie etwas 
von den Geiſtlichen allein in der Gemeine gethan, fondern fie befpras 
chen ſich mit der Gemeine, befragten fie, ließen durch fie die Anordw 
nungen beitätigen. Ein Beifpiel Apoftg. 15. Alfo: das geiftliche 
Amt ift von Chrifto eingefege. Die Prediger find Diener dieſes 
Amts, das, 2 Cor. 5, 18, die Verföhnung predigt. Das ift die 
Würde der Prediger, die wir anerkennen und ehren follen. Sie follen 
mit der Gemeine die Auffiht, Leitung und Führung in der Gemeine 
haben? Eine Frage: Darf die Gemeine nicht beftimmen, das und 
das foll gelehrt werden unter uns? die und die Einrichtungen wollen 
wir getroffen haben? Nach dem Wort Gottes follen ſich in der 
Lehre und aud in den Einrichtungen ſowohl die Diener des Worte 
und der Gemeine, als auc die Gemeine felbjt richten. Die Geift: 
lichen find nicht Herren des Glaubens, 2 Cor. 1, 24, die Laien in 
der Gemeine find es aber auch nicht. 

2. Sie ift Eine, Wir fprechen freili von einer lutheri— 
hen, Eatholifchen, reformirten Kirche, Doch kann man fagen, alle 
diefe, und alle einzelnen chriftlihen Kirchen überhaupt, machen nur 
Eine hriftliche Kirche aus. Das Gemeinfame Alter, wodurch fie Eine 
Gemeinfchaft bilden, ift Eph. 4, A—6 gefagt. Ein Leib: Äußere 
Einheit; Gottes Wort und die Sakramente haben Alle. Ein Geift: 
innere Einheit; Chrifti Dafein, Chrifti Leben, Wirken, Derrfchen, 
Heil und Segen in dem Ganzen. Auch der Geift Gottes in den 
einzelnen Kirchen. Ein Herr: Chriftus, der mid) verloenen und 
verdammten Menfchen erlöjet hatz dies Bekenntniß haben Alle. Ein 
Glaube: Chriftus ift Gottes Sohn. Eine Hoffnung: durch 
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ChHriftum hoffen Alle felig zu werden. Eine Taufe Wir fehen in 
diefen Worten, daß die Einheitder Kirche beruhtaufder in: 
nern Verbundenheit Chrifti mit feiner Gemeine Für 
diefe innige Verbundenheit hat Chriftus gefleht. Joh. 17, 20— 23: 
Sie in ung Eins, Neben der hohen Freude darüber folgt auch daraus, 
dag wir auch andere Kirchen mit Liebe umfaffen follen, denn Chriſtus 
wirkt offenbar auch in ihnen, 3. B. bei den Methodiften ift größerer 
Eifer für die Miffion als bei und. Die Brüdergemeinde zeichnet fich 
aus durch einen ftillen, fanften Geift. — Die Heiden fagten in ber 
erften Zeit des Chriftentyums: Die Chriften Eennen fih, wenn fie 
ſich auch nie gefehen haben. Zwei Gefhichten hierzu. In dem Kriege 
1813 hieß e8 in einem Dorfe in Holftein: Innerhalb einer Stunde 
find die Kofaken bier. (Die Koſaken gehören, wie die Ruffen übers 
haupt, zu einer chriſtlichen Kirche, die man die griechifche nennt.) 
Da nahm ein alter Hausvater in dem Dorfe ein altes Gebetbuch mit 
Bildern und las darin, und legte danach das Buch auf den Tifch, 
um Anordnungen im Haufe zu madhen. Es dauerte auch gar nicht 
fange, da kamen ſchon einige Kofaken, banden ihre Pferde außen an, 
und traten in die Stube. Alles war beſtürzt und erfchroden bei dem 
Anblick der fremden Krieger. Ein Kofat nahm unwillkürlich das Bud) 
vom Tiſch, blätterte darin, und fand ein Bild, wo Chriſtus am Kreuz 
hängt. Er ging mit dem Buche auf den erfhrodenen Hausvater zu, 
zeigte, da er kein Deutſch konnte, mit dem Finger auf das Bild, und 
dann zum Himmel. Was wollte er damit fagen? Dann zeigte er 
auf fih. Was lag darin? und dann auf den Dausvater; wie deu: 
ten wir das? Was foll uns diefe Gefhichte? Damit foll nun keines: 
wegs gefagt werden, daß es einerlei ift, ob evangelifcher Chrift oder 
Katholik. Davon nachher. — Noch eine. Der edle Graf Zinzen— 
dorf kam nah St. Thomas in Weftindien. Er hielt eines Abends 
den Negern eine Predigt, und fing mit feinem Lieblingswort an aus 
Luthers Katechismus: Ich glaube, daß Jefus Chriftus wahrhaftiger 
Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren — — fei mein Herr. Go: 
gleich fingen alle Neger an und riefen: Mein Herr, mein Herr, der 
mic) verlornen und verdammten Menfchen erlöfet bat ıc. Den 
Grafen rührte dies tief. Warum erzähle ich euch dies? 

3. Seilig. Ih glaube an eine heilige Kirche. Was heißt 
das? Heilig ift, mas fih von dem Irdiſchen, Weltlichen abgefondert 
hat für Gott und Göttliches. Alle andern Gemeinfhaften und Ber: 
bindungen haben irdifche Abfihten und Zwede, z. B. Staat, Bürger: 
verein, landwirthfchaftliher Verein. Die chriftliche Kirche ift Die 
einzige Gemeinfhaft unter Menfhen, die Gott fuht (Liebe zu Gott 
über Altes), und Göttliches fucht (Vergebung der Sünden) und Emi: 
ges (das ewige Leben), und ji dadurch von allen Gemeinfchaften 
abfondert. — Wodurch ift denn nun bie Gemeine Chrifti heilig ? 
Es ift eben genannt, was die Gemeine ſucht; welches Dreierlei noch? 
Sie würde das aber nie aus ſich felber finden können. Sie ift zus 

Riffen, Unterr. üb. d. Kl. Ratehiömus. 7, Aufl. 32 
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erft und zulegt heilig durch die genaue Verbindung mit ihrem Haupt 
und Deren Jeſu Chrifte. 4 Cor. 6, 11: hr feid geheiligt, ihr feid 
gerecht worden durch den Namen bes Heren Jeſu, und durch den 
Geift unferes Gottes. Was fagt diefe Bibelftelle? — Der Herr fagt, 
Joh. 17, 19: Ich heilige mich ſelbſt für fie, daß auch fie geheiligt 
feien in der Mahrheit. Chriftus heiligte ſich Gott, fonderte fi von 
dern Jrdifchen und Sünblichen ab durch feinen vollfommenen Gehor: 
fam in Thun und Leiden. Abfiht? Auch die Gemeine follte dadurch 
in der Wahrheit, d. h. wirklich, von allem Sündlichen abgefondert 
und Gott geweihet werden. Nur in ber Ehriftengemeine ift es mög: 
ih, daß die Sünden vergeben werden fönnen, und wo die vergeben 
find, da ift die Gemeine vor Gott rein und heilig und wohlgefälfig. 
Diefe Sündenvergebung bemirkt nun der heilige Geift fortwährend in 
der Gemeine. Luther: In welcher Chriftenheit ee mir — —. Was 
Chriſtus in obiger Bibelftelle fagt, das fagt fein Apoftel Eph. 5, 25. 
26: Chriftus bat ſich felbft für die Gemeine gegeben, auf daß er 
fie heiligte, und hat fie gereinigt durch das Wafferbad im Wort. 
Das will fagen: Chriftus hat die Einzelnen in der Gemeine heilig 
dargeftellt durch die Taufe, die, wie Luther fagt: Vergebung ber Sün: 
ben wirkt, und die ihre Kraft in Gottes Wort hat. Luther: Ohne 
Sottes Wort ift das Waffer ſchlecht Waffer und keine Taufe. Wo 
nun bie Erlöfung durch Chriftum verfündigt, feine Zaufe ertheilt, 
und fein Mahl zur Sündenvergebung gereicht wird, da iſt Chrifti 
Geift, der ſich durch allerlei Aeußerungen (als fein Leib) in der Ges 
meine barftelt. So ift die Gemeine heilig duch den Herrn und 
durch feinen Geift, der in ihr ift. Auf diefes große, unvergleichliche 
Gnadengeſchenk, das Chriftus feiner Gemeine giebt, macht unfer 
Glaubensbekenntniß noch befonders aufmerkſam, wenn es weiter heißt: 
Sch glaube an eine Bemeinfhaft der Heiligen. Die Hei: 
ligen find bier die Chriften, geheifigt und von Sünden gereinigt durch 
Chriftum, ihren Herrn. Der Apoftel Paulus nennt zum Cingang 
feiner Briefe die Chriften faft immer die Heiligen. Warum das? 
Sie zu erinnern, mas ihnen dur die Erlöfung zu Theil geworden 
if. — Die Gemeine heißt aber nodh aus einem andern 
Grunde heilig. Wenn e8 von der Gemeine geglaubt wird, daß 
fie vor Gott Vergebung der Sünden hat, fo entzündet ſolche Liebe 
Gottes eine Gegenliebe in den Herzen ber Chriften, daß fie fragen: 
Was mwilft du nun, Here, von mir? Darauf heißt die Antwort, 
1 Petr. 1, 15: Ich will Deiligung von dir. Nun denn, mohlan, 
fagt die Gemeine, ich gebe fie dir mit aller meiner Kraft, die du mir 
barreihft. Hebt. 12, 14: Jaget nach der Deiligung, ohne welche 
wied Miemand den Heren fehen. Hier wird der Gemeine, um das 
Höchfte, das Schauen Chrifti zu erlangen, als unerläßliche Bedingung 
vorgehalten bie Deiligung. Führer ſelbſt einige Stüde an, bie dazu 
gehören. Heiligung in Gedanken; Worten, Werken; 1 Theff. 4, 7: 
Sort hat uns berufen (in die chriftliche Gemeinſchaft) zur Heili: 
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gung. — Wenn mir aber in der Gemeine noch große Unheiligkeit, 
Sünden und Lafter fehen, fo rührt das daher, daß Viele die in Chrifto 
angebotene Deiligkeit*), die ihnen in der Sündenvergebung zu Theil 
wird, nicht annehmen und nicht glauben mollen; daher denn auch 
feine Liebe zu Chrifto, und kein Eifer in der Deiligung zu wachen 
folgt. — An Bweierlei alfo foll dic das Wort: eine heilige Ge 
meine erinnern. Was war es noh? Was die Gemeine ſchon ift vor 
Gott duch Chriftum; und mas fie und jeder Einzelne in ihr noch 
immer mehr werden fol, Eph. 5, 27: eine Gemeine, die nicht 
babe einen Fleden oder Runzel, oder etwas derglei— 
hen, fondern die heilig fei und unfträflid. 


4. Das ift nur dem Glauben erfenubar. Ih glaube 
an —. Der Glaube hat es immer mit unfichtbaren Dingen zu 
thun. Daß eine chriftliche Kirche ift, daß fie Eine ift, und eine 
heilige, das ift nur zu erfaffen durch den Glauben, d. i. durch die 
gewiſſe Zuverficht defjen, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, 
das man nicht fiehet. Diefe Zuverfiht hat aber auch ihre Gründe, 
nämlich die heilige Schrift, wozu denn unfere eigene innere Erfah: 
sung Ja fagt. Wir fehen dies näher an. 


Sch glaube das Dafein der Kirche. Ich glaube, daß es 
zu aller Zeit eine Kirche giebt, eine Gemeine von getauften Ehriften, 
eine fihtbare Kirche. Daß es in den dunkelen Zeiten des Chriften: 
thums immer eine Gemeine der Heiligen gegeben hat, fagt mir die 
Kirchengefchichte, 3. B. die Waldenfer. Daß e8 jegt eine ſolche giebt, 
fagt mir meine eigene Erfahrung, die mid; mit Vielen aus entfernten 
Gegenden und von entfernten Nationen in Verbindung bringt, die 
mit mir Einen Glauben, Einen Herrn, Eine Kaufe und Eine Hoff: 
nung haben. Die Gemeine ift unzgerftörbar. Es wird nie 
eine Zeit geben, wo der Unglaube und das Weltleben fo berrfchend mich, 
daß nicht eine Gemeine von Chriften fich findet. Dies ift vorzüglich 
Gegenftand des Glaubens. Grund: 1) Ehrifti Wort; der von feiner 
Gemeine mweiffagt, daß die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen 
follen. Wie leicht fehien das damals: Chriftus gering, Kreuzigung, 
die Jünger in geringer Zahl, und auch gering, ohne meltlihe Macht. 
Gegenüber: alle Weltmacht, aller Grimm diefer Macht gegen das 
Ehriftenthum, Julian der Abtrünnige und doh —. Dies ift uns 
Bürgfhaft genug für künftig. — 2) Der Herr im Himmel und 
das Haupt der Kirche Tebt ewig und die Gemeine mit. Er ift ihr 
mächtiger Schuß. Gef. 487: Wenn Chriftus feine Kirche fhüst, fo 
mag die Hölle wüthen, er, der zur Rechten Gottes figt, hat Macht, 
ihe zu gebieten. Dies giebt Freude neben der Trauer, daß fo viele 
falfche Chriften find, fo wenig riftliches Leben -ift. Es könnte wohl 


*) Der Lehrer unterfcheite wohl Heiligung und Heiligkeit. 
Heiligung ift das Streben; Heiligkeit ift das Biel dieſes Strebens, und 
bie Vollendung. | F 
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gar bamit aus fein auf der Welt? Nein, fagt der Glaube, ich glaube 
eine chriftliche Kirche zu aller Zeit. 

Ich glaube die Einheit der Kirche. Gegenftand des 
Glaubens ift hier vorzüglich, daß in allen einzelnen Religionsparteien 
der Herr lebendig, wirkffam und thätig ift, und daß in allen Gemei- 
nen wahrhaft Heilige find, die fi dur den Deren Jefum die Sün- 
den vergeben laffen, und nun auch deshalb der Deiligung nadjjagen. 
Dies ift, was man audy die unfihtbare Kirche nennt, Freude 
darüber. Ich weiß mich in Gemeinfchaft mit allen wahren Gläu— 
bigen, in welchen ich einen evangelifhen Sinn erkenne; in mweldyer 
Kirche fie au fein mögen; zu welden Mationen fie auch gehören 
mögen; auch mit den Verſtorbenen (denn die Kirche hier auf Erden 
und im Himmel ift Eine), mit denen ich hoffe vereinigt zu merden 
und ewig vereinigt zu bleiben. Der Glaube fieht hier alfo alle 
wahren Gläubigen; Lebendige und Berftorbene. 


Sch glaube die Heiligkeit der Kirche. Wir fehen fo Viele 
in der Gemeine, die bloß dem Namen nad Chriften find, an Chrifti 
Wort und Gebot fi nicht ehren und kein chriftliches Leben führen 
wollen: Dffenbare Lügner, Betrüger, Hurer, Ungerechte, Geizige. Man 
möchte fragen: Wo ift da die Heiligkeit der Gemeine? Freilich durch 
das, was von ihnen gefhieht, find fie unbeilig, fie nehmen bie 
durch Chriftum erworbene Heiligkeit, und die durch den heiligen Geift 
ihnen mitgetheilte Kraft, der Deiligung nachzujagen, nicht an. Solche 
Abgefallene, Untreue und Gottlofe werden auch einft aus der trium: 
phirenden Kirche ausgeftoßen werden, wenn es heißt: Gehet von mir, 
ihr Berfluhten, ich habe euch noch nie (als die Meinen) erkannt. 
Obgleich nun alle diefe Namen: und Scheindriften in der Ge 
meine find, fo glauben wir dennod an die Heiligkeit der Gemeine. 
Die ganze Gemeine ift heilig dur das, mas an Allen in der 
Gemeine gefhieht, durch Göttlihes: Vergebung der Eünden, Leben 
and Seligkeit, welches Allen angeboten wird. Wenn aud) Viele verwor- 
fen werden, — das hat der Herr vorausgefehen; mehrmals ſprach er 
das ernfte Wort: Viele find berufen, Wenige find auserwählet, — fo 
wird dennoch die Gemeine felbft nie und nimmer verworfen ters 
den. Ein Beweis: Offb. C. 2 und 3, wo den Gemeinen ihre Sün⸗ 
den von Chrifto felbft vorgehalten werben, wo ihnen die Strafe an: 
gefündigt wird, 2, 5, den Leuchter megftoßen; wo es dennoch aber 
immer beißt, 2, 7, und oft nachher: Wer überwindet, dem will ich 
zu effen geben ıc. V. 10: Sei getreu bis an den Zod, fo — Aus 
dem Gefagten folgt: 1) Verlaß dich nicht darauf, daß du in 
einer heiligen Gemeine lebſt, du kannſt dennoch verworfen werden aus 
der Gemeine*); wie? wann? Matth. 7: Es’werden nicht Alle, die 


*) Die Gemeine Sfrael ift in diefem ganzen Etüd Vorbild: 1) Die 
Gemeine ift heilig, ungeachtet der Unreinbeit Mander; 2) Viele wurben 
verworfen; 3) die Gemeine bleibt und ihr it große Herrlichkeit verheißen. 
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zu mir fagen: Herr, Derr, in das Himmelreih fommen —. Wer 
nicht in mir bfeibet, wird weggemworfen wie eine Rebe und verborret, 
Sob. 15, 6. . Daher die große Frage, Gef. 886, 2: Bin ich in der 
Eleinen Zahl? O du fchauervolle Frage! Aller Fragen größte du, die 
mie Mark und Bein erfchüttert! und ich fege hinzu: Du Frage, 
ſchwebe mir am Abend vor, mwede Morgens mir das Ohr. — 
2) Freue dich, daß du in einer heiligen Gemeine lebft, die ewiglic) 
bleibt*). 3) Erinnere dich deines Berufs in der Gemeine. 
Melcher ift es! 1 Petr. I, 15: Seid heilig in allem eurem Wandel. 
2 Zim, 2, 19: Es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen 
Chriſti nennet. Ziere die Gemeine deines Theils mit Früchten des 
Geiſtes, Sal. 5, 22: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keufhheit. Die Heiligung erfordert 
Müh; du wirkſt fie nicht, Gott wirket fie; du aber ringe ſtets nad) 
ihr, als wäre fie ein Werk von dir. (Aus Gefang: Wie ficher lebt 
der Menfh.) — Thue au bei Andern in der Gemeine, daß fie 
diefe Früchte bringe. Wie mahft du das? Wiffe, daß du in der 
flreitenden Kirche bift, d. h. Glied einer Gemeine, die mit ber 
Sünde in fih und außer fi zu kämpfen bat. Joh. 16, 33: In 
der Welt habt ihr Angſt. Matth. 10, 34: Ihr follt nicht wähnen, 
bag ich gefommen bin, Friede zu bringen, fondern das Schwert. 
2 Zim. 2: Leide dich als ein guter Streiter Chrifti. — Dort erft 
ift die triumphirende Kirche, db. bh. Sünde, Tod und Teufel 
find überwunden. 


5. Der heilige Geift beruft, erleuchtet, heiliget und 
erhält die Kirche in der Heiligung“). Berufen. Der 
heilige Geift hat die erfte chriftliche Kirche am erften hriftlichen Pfingft: 
tage geftiftet. Es ift noch des heiligen Geiftes Werk, wenn ein Land 
hriftlic wird. In der Apoftelgefchichte heißt e8: Der Geift drang 
Paulus, das Evangelium zu verfündigen; und auch: Der Geift weh- 
rete Paulus. Ap. 18,5.16,6. Erleuchtet, heiliget, im rechten 
Ölauben erhält. Das hut der heilige Geift zu allen Zeiten gethan. 
Zu den Zeiten der Apoftel mehr unmittelbar, wie Jeſus e8 ihnen ver: 


*) „Man ift mit Vergnügen in einem Schiff, bas der Sturm fchlägt, 
wenn man mit BZuverficht weiß, daß es ganz bleiben wird.” Pascal, 
Gedanken über die Religion, Ausgabe von Kleuker, S, 282. 


**) Die Beweiſe für diefe vierfache Wirkfamkeit des heiligen Geiftes 
in der Kirche Fann nur die Kirchengefchichte geben. Wo die Kinter nichts 
ober fehr wenig aus der Kirchengefhichte wiffen, da kann man nur das 
Allgemeine fagen, und muß ed damit gut fein laffen. Beim Unterricht in 
ber Kirchengefchichte muß es fich der Lehrer beſonders angelegen fein laffen, 
nachzumweifın, daß zu allen Zeiten eine Kirche gewefen ift, die Eine ift, 
- heilig, chriſtlich, und die durch Gottes Wort und die Saframente unter 
der Direction des heiligen Geiftes ſteht. So wird bie Kirchengefchichte 
etwas Befleres, als eine Aufzählung von Etreitigkeiten. Die Galwer 
ET N bat Hier vorzüglih Bahn gemacht für uns Lehrer, auch 

eipoldt. 
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heißen hatte. Der heilige Geift fprach (innerlich) zu Phlippo, Apoftg. 8, 
29; zu Petro, Apoftg. 10, 19. — Als das Wort Gottes erft voll: 
ftändig aufgefchrieben war, alfo nad den apoſtoliſchen Zeiten, mehr 
mittelbar durch das Wort Gottes und die Sakramente. Wenn Str: 
thümer in der Kirche aufkamen, fo hat der heilige Geift immer Mäns 
ner erleuchtet, Die wieder ihre ganze Zeit mit erleuchtet haben. Der 
heitige Geift erleuchtet über die Sünde und die Gnade; und dba will 
ih nur zwei Männer nennen: Auguftin und Luther, die darüber aus 
der heiligen Schrift der Kirche ein Licht wieder anzündeten. Was 
wißt ihe darüber? (Pelagius: Der Menfh ift von Natur gut; Aus 
guftin: Erbfünde.. Im Papſtthum: Das äußere Wert macht felig; 
Luther: Der Glaube an Jeſum macht felig.) So im Mittelalter er: 
feuchtete der heilige Geift die MWaldenfer, und fie nahmen es fo ernft 
mit der Deiligung, daß ein König von Frankreich, der fich von bdiefen 
„Kebern’’ in feinem Reiche erzählen Tieß, fagte: Wahrlich, diefe Leute 
find frömmer als wir find (f. Leipoldt, Kirchengefchichte). Als in 
Deutſchland von 1700 an der Unglaube um fich griff, da berief der 
heilige Geift ein Kirchlein und erleuchtete e8 und heiligte «8: die 
Brüdergemeine, und erleuchtete durch fie auch andere hriftliche Kirchen. 
Das ift unfere Freude, daß der heilige Geift die Kirche hält, wenn 
fie hie und da unterdrüdt wird. Ihm geben wir die Ehre, und 
beten: Baue meiter aus die Mauern Zions. Amen ! 


Die Iutberifche Kirche. 


Man kann nicht fo recht fagen, wie viel oder wie wenig von 
bem Nacyfolgenden der Schule gegeben werden fol. Der Lehrer wähle. 
Was e8 aber mit der Kirche für eine Bewandtniß hat, worin man 
lebt, mit unferer Iutherifchen Kirche, das muß zuerft und durchaus 
gelehrt werden. Die Herrlichkeit diefer Kirche wird gezeigt und daran 
die Ermahnung geknüpft, fih nicht bienden zu laffen durch Dies 
und Jenes in andern Kirchen, auch um irdifcher Rüdfichten willen 
feinen Glauben nicht zu verlaffen, fondern „zu halten an dem Be: 
kenntniß.“ Kann ein Lehrer dann noch mehr thun, fo mag er aud) 
über andere Kirchen fprechen. 

Die Fatholifche Kirche. Die ganze fihtbare hriftliche Kirche 
bringt man unter zwei Dauptabtheilungen: bie Eatholifche Kirche, die 
peoteftantifche Kirche. In den erften Jahrhunderten gab ed nur Eine 
chriftliche Kirche, die es allein war, und die ſich auch die Batholifche, 
db. i. die allgemeine, nannte, aber nicht in dem Sinne, mie fich jetzt 
zwei Kirchen fo nennen. Im Jahre 1053 waren die griechifch »Eatho= 
lifche und die römiſch-katholiſche Kirche völlig gefchieden. Beide haben 
mit einander gemein die Unrufung der Heiligen, die Meffe, die fieben 
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Sakramente, die Faften, das Ktofterleben, u. 4. Die Haupt: 
unterfhiede der römiſch-katholſchen Kirche von der evan: 
gelifhen find: 1) Der Papſt ift der fogenannte Statthalter Chriſti 
auf Erden. 2) Unfehlbarkeit der Kirche, d. i. Papft und Concilien. 
3) Ehelofigkeit der Priefter. 4) Anrufung der Heiligen. 5) Ber: 
dienftlichkeit der guten Werke. Gute Werke find dem Katholiten Buß: 
übungen, Wallfahrten, Meffehören, Rofenkranzbeten, Faften und 
Almofengeben. Sie ftehen als gute Werke im Gegenfag gegen die 
Werke des häuslihen, täglichen Berufsiebens. 6) Sieben Sakra— 
mente: Zaufe, Buße, Firmelung, Abendmahl, Priefterweihe, Ehe, 
legte Delung. 7) Abendmahl unter einerlei Geftalt, u. A. — Die 
griechiſch-katholiſche Kirche unterſcheidet ſich von der römifch- 
katholiſchen hauptfählic dadurch: Sie fagt, ber heilige Geift geht 
nur vom Dater aus. Sie erkennt die Oberherrfchaft des Papftes 
nicht an. Das Abendmahl wird unter beiderlei Geftalt ausgerheilt, 
auch an Kinder. Den Geiftlihen, mit Ausnahme der Mönde und 
Bifchöfe, ift die Ehe erlaubt. 

Die evangelifche und proteftantifche Kirche, Es 
gehören dazu die Jutherifche Kirche; die reformirte Kirche; die unirte 
Kirche (unirt lat, vereint, die aus Lutheranern und Reformirten ver: 
einte Kirche, feit 1817 befonders in Preußen); die bifchöfliche Kirche, 
befonders in England, — Andere Eleinere evangelifche Religionspar: 
teien find die Brüdergemeine oder Herrnhuter, die zur Iutherifchen 
Kirche gehören; die Wiedertäufer,, die die Kindertaufe verwerfen; Die 
Presbyterianer; die Methodijten; die Remonftranten ıc. Siehe mehr: 
Lutherifches Kirchenbüchlein, Schleswig 1841, fehr gut. Harms, 
Scoliaft, 1851; und am Ausführlichften in dem Anhang zu der 
Kirchengefchichte des Norddeutſchen Vereins, 2 Bde. 1851. 

Die Iutherifche Kirche. Das ift die chriftliche Kirche, worin 
wir geboren find, und worin wir Alle leben. Sie ging hervor aus 
der Reformation Luthers. Luther reinigte diefe nah ihm benannte 
Kirche von vielen Mißbräuchen und Menfcenfagungen. Das Wort 
Reformation bezeichnet dies ganze Werk als ein Zurüdführen „in 
die befjere Zeit der Kirche in ihrem Anfang in den erften Jahrhun: 
berten. Harms, Scholiaſt. Wir nennen ung Luheraner, 
lutherifche Chriften. In dem Glauben der Lutherifchen Kirche werdet 
ihre alle Tage bier unterrichtet. Ihre Hauptlehren find niedergelegt 
in unferen fombolifchen Büchern, wozu hauptfählich die Augsbur: 
gifche Gonfeffion, und der Eleine und große Katechismus Luthers ges 
hören. Folgende Säge enthalten ihre Grundlehren. 

1. Der Menſch wird vor Gott gerecht ohne alles Verbienft der 

Werke, allein aus Onaden durch den Glauben an Sefum 
Chriſtum. 

2. Die heilige Schrift iſt allein Grund, Quelle und Richt— 

ſchnur des chriſtlichen Glaubens. 

Das Erfte nennt man das materielle Prineip unferer Kirche, das 
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Andere das formelle. Beides hängt zufammen. Denn fomwie wir 
nicht aus eigener Kraft und Zugend das Heil erwerben können, fo 
fönnen wir die Erfenntniß deſſelben aud nicht aus eigener Vernunft 
und Weisheit fchöpfen. 


Daß die lutheriſche Kirche in Wahrheit Kirdhe ift. 
Die Eine riftliche Kirche ftellt fih in ihrer Erfcheinung auf Erden dar 
als viele Kirchen. Welche Kirche ift nun die wahre Kirche? Jede 
behauptet e8 von ſich, die katholiſche Kirche fo fehr, daß fie gar fagt, 
außerhalb ihrer Kirche fünne man nicht felig werden. Wenn wir num 
auh nicht fagen, außerhalb der Iutherifchen Kirche kann Niemand 
felig werden, fo behaupten wir doch entſchieden, daß wir Kirche find, 
d. i. die Gemeine der Heiligen. Was haben wir für Grund zu fol- 
chem Glauben? Die heilige Schrift giebt die Merkmale an, woran 
die wahre Kirche erkannt wird, es find: das Wort Gottes unb 
die Sakramente Wo das Wort Gottes lauter und rein gelehrt 
wird, und wo die Saframente nah Ehrifti Einfegung verwaltet wer— 
den, das ift die wahre Kirche. In Beiden empfangen wir alle Deils: 
güterz der lebendige Gott und Heiland giebt fih darin; fie find die 
Träger des heiligen Geiſtes. Harms fagt in einer feiner 95 Thefen: 
Die katholiſche Kirche ift Herrlich, fie hält fich vorzüglih am Sakra— 
ment; die reformirte Kirche ift herrlich, fie hält ſich vorzüglih am 
Mort Gottes; die lutheriſche ift herrlicher: fie hält fih am Wort und 
Sakrament. Wenn auch das reine Wort Gotted in unferer Kirche 
von Vielen verläugnet wird, und Menfchenmig ftatt Gottes Wort 
gepredigt wird, und Viele unferer Kirche mit Kehre und Leben Schande 
machen, fo ſteht doch unfere Kirche feft mit ihrem Befenntnif im 
einen Katehismus und in der Augsburgifchen Gonfeffion. Ausdrüd: 
lich heißt es im Art. 7 der Augsburgifhen Gonfeffion: Es wird bei 
uns gelehrt, daß alle Zeit müſſe Eine heilige chriftliche Kirche fein 
und bleiben, melde ift die Verfammlung der Gläubigen, bei welchen 
das Evangelium rein gepredigt und die Sakramente laut ded Evan: 
geliums gereicht werden. — Nimmt man die Augsburgifche Confef: 
fion in die Hand, fo wird man es leicht fehen, daß fie nichts Anderes 
treibt, als die Lehre der Apoftel. Bei Uebergabe der Augburgifchen 
Confeffion fragte ein Eatholifcher Herzog den Eatholifchen Doctor und 
Profefjor der heiligen Schrift Ed, ob er fich wohl getraue, dieſes 
evangelifche Bekenntniß zu widerlegen. Er antwortete: Mit der Schrift 
nicht, aber ohne diefelbe wohl. So merke ich, fagte der Herzog, 
daß fie in der Schrift figen, und wir daneben. 


Verpflihtungen daraus. Da mir eine fo fchöne, reine lu— 
therifche Kirche haben, wie haben wir und nun als Glieder derfelben zu 
verhalten? Die Antwort fteht Hebr. 10, 23—25: Laffet uns halten 
an dem Bekenntniß der Hoffnung, und nicht wanken. Und laffet ung 
unter einander unfer felbft wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und 
zu guten Werken, Und nicht verlaffen unfere Verfammlung, wie 
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Erliche pflegen, fondern uns unter einander ermahnen. Mir fehen 
dies Dreierlei an. — 

Halten an dem Bekenntniß und nicht wanken. Ler— 
net erſt jetzt in der Schule unſern lutheriſchen Glauben, wie er euch 
nach Luthers kleinem Katechismus aus Gottes Wort gelehret wird, 
damit ihr Grund habt der Hoffnung, die in euch iſt. Ach, wie Viele, 
Viele, die in der lutheriſchen Kirche geboren und erzogen ſind, und darin 
ſtehen, wiſſen gar nicht, was der Glaube unſerer Kirche iſt. Viele 
meinen, es ſei gar ein ſo großer Unterſchied nicht zwiſchen einem Juden 
und Mohamedaner und einem Chriſten. Das iſt Untreue an dem 
Bekenntniß, das unſere Väter mit Gut und Blut errungen haben in 
den Religionskriegen kurz nach Luthers Tode, und im dreißigjährigen 
Kriege. — Viele haben an unſrem Bekenntniß nicht genug, oder gar 
nichts, ſie müſſen ſelbſt denken und in ihrer Vernunft die Wahrheit 
ſuchen, meinen ſie. So ſind ſie von dem Bekenntniß abgegangen, 
und machen ſich ſelbſt eine Religion. Das Wort der Schrift trifft 
ſie: Da ſie ſich für Weiſe hielten, ſind ſie zu Narren geworden; und 
da fie der Wahrheit nicht gehorchten, hat Gott ihnen kräftige Irrthü— 
mer gefandt, daß fie den Lügen glauben müſſen. — Laßt euch aud) 
nicht verloden, wo man eud von unferm fchönen Bekenntniß abbrin: 
gen will, duch allerlei Vorſpiegelungen. Wanket nicht“). 

Laffet uns unter einander und felbfi wahrnehmen 
mit Reizen zur Liebe und zuguten Werken. Unter einander; 
Einer foll-den Andern wahrnehmen in der Gemeine, Gal. 6,;1. 2 
ſteht ein WBeifpiel davon. Liebe Brüder, fo ein Menfh von einem 
Fehler Übereilet würde, fo helfet ihm wieder zurecht mit fanftmüthi= 
gem Geift. Einer trage des Andern Lafl. Die gläubigen Glieder 
ber Kirche follen den ungläubigen Gliedern inniges Mitleiden und forg: 
fame Pflege widmen. Das Jeder in feinem Kreiſe: der Schüler 
dem Mitfchüler, wie? der Gefell dem Mebengefell, wie? ein Dienft: 
mädchen dem andern, wie? die Hausmutter ihrem Gefinde, wie? der 
Hausvater, wie? der Bürger, der Landbewohner, daß dem fittlichen 
Berderben in der Gemeine Einhalt gethan werde: Bettelei der Kinder, 
Sabbathentheiligung ꝛc. Das Alles gefchieht duch Reizen, Aufmuns 
terung und Antrieb) zur Liebe gegen Gott und Menſchen, und zu 
guten Werken. Der Lohn hiervon ſteht Jac. 5, 19. 20 — einer 
Seele vom Tode geholfen —. Weiter gehöret zur Wahrnehmung der 
Gemeine, d. h. zur Wahrnehmung des Heils, des Wohlergehens der 
hriftlichen Gemeine, daß wir ihre Ausbreitung nad außen fördern: 
Theilnahbme an der Miffion. Wie nehmet ihr daran Theil? — 
Zheilnahme an dem befondern Wohl und Weh unferer evangelifchen 


*) Hier muß der Lebrer anknüpfen an bad, was in feiner Gegend fich 
findet: Lichtfreunde, Baptiften, Katholiken, Iefuiten. Nur kein Schimpfen 
der Andern; und was gefagt wird, muß Wahrheit haben. Die Ermahnung 
und die Warnung fei ernft, und geichebe mit Liebe zu dem evangelıfchen 
Belenntaiß und mit Liebe zu den Kindern. 

32*+* 
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Glaubensbrüder in den katholiſchen Ländern: Guſtav⸗Adolphs⸗ 
ftiftung. Die Ermahnung dazu fleht Sal. 6: Laffer uns Gures 
thun an Sedermann, allermeift aber an des Glaubens Genoffen. 

Nicht verlaſſen unfere Berfammlungen. Es fehlt noch 
fo viel, daß Alles fo ift in der Gemeine, als es fein follte. Woher 
foll aber die Erkenntniß des Heils kommen, und ber rechte Glaube 
und das rechte Leben, wenn man das Gotteshaus verläßt, wo im 
Wort und Sakrament das Heil angeboten wird?! — Kirchlichen 
Sinn bat der Einzelne oder eine foldye Gemeine, wo man gerne bie 
Erbauung in der Gemeine, im Gotteshaufe fucht, wo Einem das 
Wohl oder Weh der chriftlichen Kirche zu Derzen geht, wo man ſich 
darum kümmert, davon gerne redet, bafür etwas thut; etwas thut 
für Miffion, innere und Äußere, Rettungshäufer, Guftav:Adolphöftif: 

tung, Schulbeſuch der Kinder, u. A. 
Wir aber beten zum Schluß für das Wohl der Kirche zu dem 
Heren ber Kirche mit einem alten Gefang: 

1. Ach bleib’ bei uns, Herr Jeſu Chrift, weil e8 nun Abend 
geworden ift! dein göttlich Wort, das heile Licht, laß ja bei uns aus— 
löſchen nicht. | 

2. In biefer legten trüben Zeit verleih uns, Herr, Beſtändigkeit, 
daß wir dein Wort und Saframent rein halten bis an unfer End’. 

3. Hert Jeſu hilf, dein’ Kirch' erhalt; wir find gar ficher, 
träg” und alt, gieb Glück und Heil zu deinem Wort, damit es ſchallt 
an allem Dre. - 

4. Den ftolgen Geiftern wehre doch, die mit Gemalt ſich ſchwin⸗ 
gen hoch, und bringen ſtets was Neues her, zu fälfchen deine rechte 

r 


5. Die Sach' und Ehr', Herr Jeſu Chriſt, nicht unſer, ſon⸗ 
dern beine iſt; darum fo ſteh' den Deinen bei, die ſich auf dich ver 
laffen frei. 

6. Dein Wort ift unfers Herzens Trug, und beiner Kirche 
wahrer Schuß; dabei erhalt’ uns, lieber Herr, daß wir nichts anders 
fuchen mehr. Amen! 


Sch glaube an Die Vergebung Der Sünden. 


Die Unterredung,. 


Es heißt nun weiter in unferm Glaubensbekenntniß: Ich glaube 
an die Vergebung der Sünden. Und Luther fagt in feiner Erklä— 
rung: In welcher Chriftenheit er (der heilige Geift) mir und allen 
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Gläubigen täglich alle Sünden reichlich vergiedt. In diefen Worten 
finden alle Fragen über die Vergebung der Sünden ihre Antwort: 
1. Was wird vergeben? Alte Sünden. 2. Wer thut das? Der 
heilige Geift. 3. Wo? in der Ehriftendeit. 4. Wem? mir und 
allen , Gläubigen. 5. Wie? reihlih und täglih. Sehen wir dies 
näher an. 

1. Was wird vergeben? Alle Sünden werden vergeben. Da ift 
die erſte Frage aber wieder: Was heißt das: die Sünden find 
mir vergeben? Wis Vergebung ber Sünden ift, das weiß 
derjenige am beften, der weiß, was Sünde J Die Sünde iſt der 
Leute Berderben, die Vergebung der Sünden ift die Aufhebung diefes 
Berderbens, ift Grund alles Heils und aller Seligkei. Die Sünde 
fcheidet uns von Gott, und macht uns aller Gnaden Gottes vers 
luftig; die Vergebung der Sünden verbindet und wieder mit Gott, 
und macht uns wieder aller feiner Gnadengüter theilhaftig. Die 
Sünde maht uns unbeilig, die Vergebung ber Sünden macht 
uns wieder heilig, Man Bann es nicht beffer fagen, ald es von 
Luther gefagt ift: Wo Vergebung ber Sünden ift, da ift 
auch Leben und Seligkeit. — Alle Sünden vergiebt mir der 
heilige Geiſt. Keine ift zu groß, bie er nicht vergeben könnte. Das 
mit toehret der heilige Geift der Verzweiflung, die mit Cain fagt: 
Meine Sünde ift größer, als daß fie mir könnte vergeben werden ; 
und die Judas zum Selbſtmord being. Alle Sünden, eine ift zu 
Hein, die nicht vergeben werden müßte Dadurch lehrt er e8 uns 
genau nehmen. Beifpiele: Du hätteft Jemand einen Dienft erzeigen 
follen,‘ und haft e8 nicht gethban, es ift Sünde, Am Abend treibt 
dich der heilige Geift zu bitten: Vergieb mir, und — er vergiebt, 
giebt dir die Verfiherung in deinem Deren: Es iſt dir vergeben. 
Dover Anderes: Du haft Jemand durch Lüge getäufcht, haſt betrogen, 
haft Andere gefräntt. 

2. Wer? Der heilige Geift vergiebt fi. Wir wiſſen mohl, 
Col. 2, 13, Gott der Vater hat uns gefchenket alle Sünden. Dies 
ift gefchehen duch den Tod Jeſu am Kreuze. Diefes Evangelium 
wird geprediget duch bie Mitwirkung des heiligen Geiftes in ber 
ganzen Welt. Der heilige Geiſt ift es auh, der Röm. 8, 16 um: 
ſerm Geift Zeugniß giebt, daß mir Gottes Kinder find. Diefes Zeug: 
ni (welches ?) haben wir aber nur, wenn wir im Herzen gewiß find: 
Uns find die Sünden vergeben. Der heilige Geiſt ift es alfo, dem 
ich es zu verdanken babe, daß die Predigt von ber Vergebung meis 
ner Sünden duch Jeſum GC yriftum auchh zu mir gedrungen iſt; er 
ift e8, der mir in meinem Herzen Gewißheit darüber giebt, au mit 
find die Sünden vergeben. 

3. Wo? Ya der Chriſtenheit vergiebt der heilige Geiſt bie 
Sünden. Nur in der ChHriftenheit, in der chriſtlichen Gemeine, in 
ber chrifklichen Kirche iſt Vergebung der Sünden zu finyen. Durch 
Waſchungen im Ganges glaudt der Heide Vergebung der Sünde zu 
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findet; duch Beten, Faften und Almofengeben will. der Mohamedä- 
ner fie erlangen; durd einen äußern gefeglihen Wandel will der 
Jude und auch mancher Chrift fie erlangen. Aber Alle erlangen fie 
nicht. In der Chriftenheit aber weiſet der heilige Geift auf Chriftum 
bin als den alleinigen Sündentilger. Wer fi nicht durch Chriftum 
will die Sünde vergeben laffen, dem werden fie nimmer vergeben. 
Der Herr Zefus hat aber gleich in dem erften Wort, das er Lehrte, 
den Weg der Sündenvergebung gezeigt, Marc. 1, 15: Thut Buße 
und glaubet an das Evangelium. So auch Paulus Ap. 20, 21: 
Ich habe Juden und Heiden bezeuget die Buße zu Gott, und den 
Glauben an unfern Deren Jefum Chriftum. Buße und Glauben 
das ift alfo der Weg, den uns der heilige Geift in der Chriftenheit 
zeigt, um zur Vergebung der Sünden zu gelangen. So fomme denn 
zu ihm gebüdt, wen feiner Sünde Greul betrübet, wen ihre Bürde 
niederdrüdt, er hat bis in den Tod geliebet. Komme, und lafje did) 
durch den heiligen Geift führen zu Chrifto, zu Buße und Glauben. 

4. Wem? mir und allen Gläubigen. Der heilige Geift bietet 
die Gnade Gottes, oder die Vergebung der Sünden durch Chriftum 
Allen in der Chriftenheit an. Chriftus fpriht: Wer zu mir kommt, 
den will ich nicht hinaus flogen; und: Kommet her zu mir Alle, 
bie ihr mühjfelig und beladen feid. Das Evangelium foll aller Kreas 
tur geprebigt werden. Dazu ift im der chrijtlichen Kirche die Beichte, 
wo auf das Belenntnif, von Buße und Glauben die Abfolution, 
b. i. die Vergebung der Sünden, ertheilt wird. So kann alfo ich, 
fo kann Jeder in der Chriftenheit Vergebung der Sünden erlangen. 
Wenn Luther aber fagt: Wir und allen Gläubigen, fo habe ich mir 
immer wieder die große wichtige Frage zu thun: Gehöre ich denn 
auch durch Buße und Glauben zu den Gläubigen? Glaube ich, daß 
ich ein Sünder bin? Sind. mir meine Sünden auch leid? Betrübe 
ich mid) darüber, daß ich Gott durch Zorn, Hoffart, Lieblofigkeit, 
Unteufchheit beleidiget habe? Iſt es mir auch ein Ernft, mein Leben 
zu beſſern? Habe ih den Glauben, daß mir um Jefu willen die 
Sünden vergeben werden? Erft wenn ihr zu diefen Fragen von Der: 
zen Ja fagen könnt, Kinder, dann erſt ſprechet: Der heilige Geiſt 
vergiebt auch mir. 

5. Wie? reichlich und täglich. Reichlich, der heilige Geiſt 
handelt nicht lange. mit dir im Vergeben, wie Menden tun. Men: 
ſchen fagen oft:. Das und das vergebe ich wohl, das aber kann ich 
dir noch nicht fo vergeben. Im Evangelio vergab Der Herr dem 
Knecht auf Eine Bitte hin 10,000 Pfund, d. i. 10 Millionen 
Thaler. So thut Gott in Sündenvergebung ; fo reichlich vergiebt 
er. Jeſus vergab am Kreuz dem bußfertigen Schächer reichlich; wie 
fo? So noch; mit welchem erleichterten Herzen kommt mander Chrift 
aus der. Beichtel Warum das? — Täglich. Es ift durchaus 
erforderlich, daß auch der heilige Geift täglich die Sünden vergiebt. 
Denn da wir täglich viel fündigen, wie Luther fo wahr fagt, und 
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wohl eitel Strafe verdienen; jo ift auch tägliche Vergebung nöthig: 
Wie macht der heilige Geift das? Er giebt uns täglich durch unfer 
Gewiſſen Erkenntnif von unfern Sünden: das ift ja eine Lüge! o 
wie hohmüthig! o wie falfh! Da treibt er uns denn, gleich ober 
am Abend in unferm Abendgebet bie Bitte zu thun um Vergebung 
der Sünden, die wir heute in Gedanken, Worten und Werken ge: 
than haben. Dann giebt er uns aber auch die innere Gewißheit 
und den Troſt der Sündenvergebung jeden Zag, jede Stunde, jeden 
Abend, fo oft wir in wahrer Buße und mit wahrem Glauben die 
Bitte um Vergebung unferer Sünden im Gebet ihm vorbringen. 

Sao giebt der heilige Geift die Vergebung der Sünden mir, 
Und ih nehme fie an dur Buße und Glauben. Sehen wir das 


nun weiter an. 
Die Buße 


Willſt du Sündenvergebung haben, fo ift die erfle Bedingung: 
Thut Buße, d. h. wo das Wort im N. T. vorkommt: Aendert euern 
Sinn. Damit wird angedeutet, daß die Buße im Innern, im Sinn 
anfangen fol. Wie die Sünde im Innern anfängt, und von Innen 
heraus den ganzen Menfchen vergiftet: fein Denken und Sinnen, 
das nur auf Sündhaftes gerichtet ift; fein Gemüth, d. i. feine 
Liebe und Luft an der Sünde; und feinen Willen, was fo weit 
geht, daß der Menfh Sclave der Sünde wird, und feinen beffern 
MWillen gar nicht mehr in feiner Macht hatz fo fängt die Buße auch 
im Innern an als Aenderung. Die Buße ift nämlich Belehrung, 
d. h. Abkehr von dem Böfen und Dinkehr zum Guten. Das Den: 
fen und Sinnen wird anders, vie? das Gemüth, die Liebe und Luft 
wird anders, wie? und das Wollen auh, wie? — Es ift höchſt 
gefährlich, die Buße aufzufchieben, warum? Es wird je länger, je 
fhwerer; du weißt nicht, mie lange du lebſt. Spare deine Buße 
nicht, bis du krank wirft; und harre nicht mit Beſſerung deines Le: 
bens bis an den Tod. Heute, fo ihr feine Stimme höret, fo ver: 
ſtocket —. Zur Buße gehören vier Stüde: Erkenntniß und Be 
kenntniß der Sünde, Reue, Abfcheu, Verlangen nah Gnade, 

Erkenntniß und Befenntniß der Sünde. Als ber 
verlorne Sohn dur das Leiden erweckt war, und in fi ſchlug, da 
fprady er: Ich habe gefündigt, Luc. 15; Petrus gedachte, Luc. 22, 61, 
an das Wort des Deren: Ehe der Hahn —. Beide erkannten etwas, 
mas fie früher nicht erkannt hatten. Auch David, Pf. 51, 5. 6: 
Ich erkenne meine Miffethat, und meine Sünde ift immer vor mir; 
an dir allein habe ich gefündiget und Übel vor dir gethan. Bei det 
mwahrhaften Erkenntniß der Sünde erfcheint dieſelbe uns als die 
frechfte Empörung gegen den höchſten Deren, als der ſchnödeſte Un» 
dank wider den größten Wohlthäter, als Abfall von dem höchſten 
But, als die Quelle alles Verderbens, als das einzige, aber unaus: 
ſprechlich große Uebel, wodurch man, die Geligkeit verfcherzt und der 
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Verdammniß zuffͤhrt. Wo fo als ber erfte Schritt zur Buße bie 
Sünde erfannt wird, da wird auch das Bekenntniß der Sünde 
vor Gott und Menfhen nicht ausbleiben. So der verlorne Sohn: 
Bater, ich habe gefündiget. So David zu Nathan, 2 Sam. 12, 13: 
Ich habe gefündiget wider ben Deren. Das Gegentheil ift das Ver: 
behlen der Sünde, d. i. wo man die Sünde verfteden will. Wenn 
ein Kind in der Schule noch nicht bekennen will, da ift auch noch 
Beine rechte Erfenntnif der Sünde. Wie vielmehr bei Gott; wie fo? 
Spr. 28, 13: Wer feine Mifferhat leugnet, dem wird es nicht ge: 
lingen (was nicht? warum nicht?), wer fie aber befennet und Läffet, 
der wird Barmherzigkeit erlangen. Pf. 32, 5: Darum befenne ich 
die meine Sünde, und verhehle meine Mifferhat nit. So aud in 
unferm gewöhnlichen Abendgebet: Hab’ ich mas nicht recht gethan, 
o fo gieb, daß meine Seele ihre Schuld ſich nicht verhehle. „Thut 
fo, Kinder. | 

Neue über die Sünde. Petrus ging hinaus und teinte 
bitterlich; er bereuete feine Sünde, Reue ift Traurigkeit über die 
Sünde. In der Stelle, 2 Cor. 7, 10, wird unterfchieden Traurigs 
keit der Welt und göttliche Traurigkeit. Die Traurigkeit der Welt 
ift die Traurigkeit, daß man duch die Sünde irgend ein meltliches 
Gut verloren hat, 3. B. Jemand bereuet es, daß er geftohlen hat, 
weil er feine Ehre verloren hat vor den Leuten, weil er nun im Ge 
fängniß ſitzt. Bei der göttlichen Traurigkeit ift der Menfh darüber 
traurig, daß er durch feine Sünden ein himmliſches, göttliches Gut 
verloren, Gott beleidigt und betrübt hat, feinen guten, lieben, himm⸗ 
liſchen Water; daß du durch die Sünde aus feiner Gemeinfchaft ver: 
ftoßen biftz daß du nicht Eindlich zu ihm beten kannſt. Dies eben 
genannte Innerliche drüdte ſich in der Reue des Zöllner auch Außer 
lih aus: er fland von ferne; mochte feine Augen nicht aufheben zu 
Bott. Die tiefe Reue nennt die Schrift auch; ein zerbrochenes Herz; 
einen geängfteten Geiſt. Pf. 51, 19: Die Opfer, die Gott gefallen, 
find ein geängfteter Geift, ein geängftetes und zerfchlagenes Herz wirft 
du, Gott, nicht verachten. Solche Reue hatten David, gelefen Pf. 
38, 1—10; Esra; Petrus; der Zöllner. Ä 

Mbichen an der. Sünde. Durch die Meue giebt es fich 
fund, in welches Unglüf uns die Sünde gebracht hat: den Frieden 
im Innern geraubt; den Vater im Himmel beleidigt; außer Gemein: 
- fhaft mit ihm. Nun hat man MWiderwillen, Abſcheu, Greuel an 
der Sünde, die uns in dies Unglück geführt hat. Die Sünde fommt 
zum zweiten Mal an dih. Mein, fagft du mit Joſeph, wie follte 
ih ein fo großes Uebel thun, und wider Gott fündigen? Go bei 
Petrus. Er ftand, Apoftg. A, 18, vor dem hohen Rath, und hatte 
nun Gelegenheit, Chriftum zum zweiten Mal zu verläugnen, aber —. 
Die Sünde erfcheint dir als das Schredtichfte, Gefürchterfte. Chry: 
foftomus fagte man nah: Er fürchtet fih vor nichts, ald vor der 
Sünde. Ein anderer „Bußfertiger““ fügte: Ich will lieber in ein 
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Feuer fpringen, als eine Sünde thun. Lieber geftorben, als ewig ver: 
dorben. Lieber nie geboren, als ewig verloren. Daran lernet, Kin: 
der, was Abfcheu an der Sünde heißt. 

Berlangen nach Gnade. Dies fpriht David aus in den 
Worten, Pf. 51, 3. A: Gott, fei mir gnädig nad deiner Güte, und 
tilge meine Sünden nad) deiner großen Barmherzigkeit. Wafche mich 
wohl von meiner Mifferhat, und. reinige mid von meiner Sünde, 
Auch V. 11—14: Verbirg dein Antlig vor meinen Sünden — —. 
Auch der verlorne Sohn will fi aufmachen zc., weil er Sehnſucht 
und Verlangen bat nad) der Gnade feines Vaters, und foll er auch 
da als ein Zagelöhner arbeiten. — Dies Verlangen nad Gnade, das 
der heilige Geift wirkt, das befriedigt er auch. 


Der Glaube, 


Der Sünder hat den gnädigen Gott durch Sünde verloren; er 
hat Verlangen, ihn wieder zu haben; er fieht fih um nah Hülfe. 
Denn einen gnädigen Gott zu haben, ift doch am Ende das höchfte 
But des Lebens. Der heilige Geift zeigt und nun im Evangelio, 
wie wir durch Chriftum Vergebung der Sünden erlangen Eönnen, 
Einige Bibelftellen: An Chrifto haben wir die Erlöfung durdy fein 
Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. Chriftus ift Gottes Lamm, 
bag —. Wer zu mir fommt, den will ich nicht hinausftoßen. Das 
Blut Jeſu Chrifti macht uns rein von aller Sünde, Wir glau: 
ben nun an Jeſum, d.h. wir fegen nun unfere Zuverfidt 
und unfere Hoffnung, daß uns die Sünden vergeben wer: 
den, auf ihn*). Das ift ja Lehre des ganzen N. T., das ift, was 
ich immer und immer lehre, daher wir nicht weiter darüber fprechen 
wollen, Nur noch Eins. Der Apoftel fagt, Jac. 2, 17: Der Glaube, 
wenn er nicht Werke hat, ift todt an ihm ſelber. Danach ſpricht 
man von einem todten und von einem lebendigen Ölaubenan 
Sefum. Todt, meil folher Glaube nichts wirkt: Man fagt es 
nur; man weiß es nur als eine Lehre, und es wird bei folhem Glau: 
ben nicht anders mit dem Menfchen. Solcher Glaube wirkt Feine 
Buße. Bei einem Zodten ift feine Empfindung; fo ift bei dem todten 
Glauben feine Empfindung der Liebe unfers Gottes und Heilandes in 


) Man hat oft geitritten, ob die Buße das Erfte iſt in der Bekeh⸗ 
zung oder der Glaube. Wir fagen, das läßt fich gar nicht trennen. Echon 
als Begriffe find Buße, Belehrung, Glaube febr flüffiy und gehen in eins 
ander. Man muß fie auch nicht in aller Echärfe trennen wollen. In der 
Buße it Glaube; fonft iſt tie Neue eine folte, die fih nur auf bie Fol: 
gen der Eünde bezieht, und nicht auf die Eünde felbit. Buße ohne Glaus 
ben führt zur Verzweiflung, wie bei Gain und Judas, Auch im Glauben 
ift no Fuße. Die Schrift fpricht von einem Gehorfam des Glaubens, 
Röm. 1,5. So ift auch der Glaube eine Tugend zu nennen, und nicht 
Jedermann's Ding. Jeder gläubige Menfch ift ein guter Menſch. Seder 
ſchlechte Menſch ift ein Ungläubigır. h 
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ber Sündenvergebung. Lebendig, nad der Achnlichkeit mit dem 
Morte Leben; Empfindung und zu Herzen gehen der Liebe Gottes; 
Wachsthum in der Heiligung.*) 

Mechtfertigung. Buße und Glauben ift Sache des Men= 
fhen, wobei der Geift Gottes hilft durch Geſetz und Evangelium. 
Nun folge auf Seiten Gottes die Losfprehung von den Sünden, die 
Bergebung der Sünden, d. i. die Freifprehung von Schuld und 
Strafe. Die Schrift nennt 8 Rechtfertigung vor Gott, und 
fagt: Nun find wir gerecht vor Gott, d. h. recht vor ihm. Er ift 
fo mit uns zufrieden; fo will er uns haben. Du bift, Eph. 1, 6, 
Gott angenehm gemacht in feinem Geliebten zu Lobe feiner herrlichen 
Gnade (die wird dadurch gelobt, und nicht unfer Verdienft und uns 
fere Würdigkeit). Röm. 3, 24: Wir werden ohne Verdienſt gerecht 
aus feiner Gnade durch die Erlöfung, fo durch Chriſtum Jefum ge: 
ſchehen iſt. Wie viele Säge enthält der Spruh? Was fagt der 
erfte Sag? Wodurch nihe? MWodurh denn? Wie? — Es ift 
merfwürdig, daß in der ganzen Bibel kein hartes Wort 
ift gegen einen unbußfertigen Sünder. 

Frieden mit Gott. Röm. 5, 1: Nun wir denn find ges 
recht worden, fo haben wir Frieden mit Gott durch unfern Deren 
Sefum Chriftum. Röm. 8, 1: So ift nun nichts Verdammliches 
an denen, die in Chrifto Jefu find. Es ift das Gefühl, das ich 
habe, daß id) Sündenvergebung erlangt habe. Nichts kann mir diefen 
Frieden rauben. Röm. 8, 31-39: Iſt Gott für uns — Da 
giebt der Geift Gottes Zeugniß unferm Geijt, daß wir Kinder Gottes 
find, Röm. 8, 16. Don diefem innern Frieden fagt Luther: Stößt 
der Tod daher, fo habe ih Chriftum, der ift mein Leben; ftößt die 
Sünde daher, fo habe ich Chriftum, der ift meine Gerechrigkeit; ftößt 
die Hölle und die Verdammniß daher, fo habe ih Chriftum, der ift 
meine Seligkeit. Gefang 509: Vom Geräufh der Welt gefchieden, 
ſchmeck' ich des Erlöiers Frieden und die Freude fchon auf Erden, 
Bott, mit dir vereint zu werden; diefe Welt vol Wahn und Sünden 
feh’ ich unter mir verfhmwinden, und das Glück von jenem Leben. den 
entzückten Geift umgeben. Gef. 497, V. 5: D Herr, mie felig ift 
die Seele, die über deine Huld ſich freut! Ob aud ein irdifh Glüd 
ihr fehle, fehle ihre doch nicht Zufriedenheit. Dein Friede, Gott, 
ift und mehr werth, als Alles, was die Welt begehrt. ®. 6: 
Dein Friede ftärft mit frohem Muthe das Herz auch in der größ: 
ten Noth; giebt Hoffnung zu dem ew’gen Gute, und macht getroft 
felbjt in dem Tod; mer diefen Frieden hat, genießt Luft, die des Dim: 
meld Anfang if. V. 7: Laß, Vater, denn in diefem Frieden aud 
meine Seele freudig ruh'n! Auch mir haft du dies Glück befchieden ; 
denn auch für mich genug zu thun, ward fterbend der am Kreuz ein 

*) Der Glaube hat ein Kindesalter, ein Zugendalter und ein Mans 


nesalter; erft nimmt er auf, tann verfteht er, zulegt erfährt er, — bat 
Jemand gefagt. 
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Fluch, der aller Menfchen Sünde trug. B. 9: Lobſingend will ic} 
dich erheben; mic ewig deiner Gnade freu'n, und deinem: Dienft 
mein ganzes Leben im kindlichen Gehorfam weih'n; daß, Herr, bei 
dir Vergebung fei, das madt in deiner Furcht mich treu: 

Wie ift e8 zu verftehen: Daß, Derr, bei dir Vergebung 
fei, das madt in deiner Furcht mich treu? Der natürliche 
Menſch, d. i. der nichts vom Geifte Gottes vernimmt, würde fagen: 
Daß bei dir Vergebung ift, macht, daß ich alle Zage mehr fündige, 
Zuerft ift es biblifh, Pf. 130, 4: Bei dir ift die Vergebung, daß 
man dic fürchte. Dann wird darin gefagt, daß die kindliche Furcht 
eine Folge der empfangenen Vergebung if. Denn wo feine Hoffnung 
der Vergebung ift, da erzeugt ſich Schreden vor Gott, Haß gegen 
ihn, und Verzweiflung. Weiß ich, mir ift vergeben, fo weiß ich 
auch, mein Gehorfam jetzt ift ihm mohlgefällig. | 


Boom Tode, 


Die Unterredung. 


Phil. 1, 6 fagt der heilige Apoftel: Sch bin deffelben in guter 
Zuverficht, da, der in euch angefangen hat das gute Wer, der wird 
ed auch vollführen bis auf den Tag Jeſu Cnrifti. Der heilige Geift 
“ fängt aber in und das gute Werk unferer Erlöfung an, und führet 
es auch ganz zu Ende aus. Das Ende aber ift an dem Tag Chrifti, 
d. i. an dem Tag der Wiederkunft Chrifti. Darum führet ung der 
heilige Geift hindurh duch die legten Dinge, wie man fie 
nennt, duch Tod, Miederkunft Chrifti, Auferftehung, und Gericht 
zum ewigen Leben. Deshalb ift nicht im zweiten, fondern bier im 
dritten Artikel unfers chriftlichen Glaubensbefenntniffes die Rede von 
der Auferftehung des Fleifches und von dem ewigen Leben; und 
Luther fagt in unferer Erklärung: Er, der heilige Geift, wird am 
jüngften Zage mid und alle Todten auferweden, und wird mie 
fammt allen Gläubigen in Chrifto ein emwiges Leben geben. So 
lehret auch die heilige Schrift Röm, 8, 11: Gott wird unfere fterb- 
lichen Leiber lebendig machen ducdy feinen in uns mohnenden Geift. 
Ueber Ddiefe legten Dinge haben wir nun von dem heiligen Geift 
Belehrung, Troft, Hoffnung, Freudigkeit. Um das zu 
— (welches Vierlei?), betrachten wir ſie jetzt, und zwar zuerſt 
den Tod. 

Was der Tod iſt. So lange der Menſch lebt, ſind Seele 
und Leib verbunden, und die Seele braucht den Leib zu ihren Ver— 

Niſſen, unterr. üb, d. RI. Katechismus. 7. Aufl, 33 
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richtungen. 3. B. fie braucht das Auge zum Sehen und zum Err 
kennen z das Ohr zum Hören; die Zunge, ſich Andern mitzutheilen, 
Sm Tode aber fieht das Auge nicht mehr, obgleih es nod da iſt, 
wie fonft ac. Ueberhaupt fteht der Leib dann nicht mehr im Dienft 
der Seele. Weshalb nicht? die Serle hat den Leib verlaffen. Der 
Tod eines Menfhen if die Trennung von Seele unb 
Reid. Der Leib geht darnach bald in Verweſung über. 


Urſache des Todes, Auch der beffere Menſch hat ein 
Grauen vor dem Tode und der Vermefung. Bei vielen Menfchen 
geht dies fo weit, daß fie nichts Echredlicheres kennen als Sterben. 
Dies kommt daher, weil fie keine Hoffnung haben, und aus ber 
Anaft vor dem Gericht Gottes. Dies Grauen aber aud bei dem 
edlern Menfchen zeigt, daß der Tod eigentlich nicht in umfere Natur 
gehört, fondern daß wir zum Leben ohne Tod geboren find*),. Co 
beftätige es auch die ‚heilige Echrift. Die erften Menfchen waren 
auch dem Leibe nach unfterblih, und den Tod des Leibes follten fie 
erft fehmeden, wenn fie von dem Baum effen würden. Woher nun 
aber der Tod, da mir dod von Gott zum Leben gefchaffen find ? 
Antwort giebt Röm. 6, 23: Der Tod ift der Sünde Eold (Lohn). 
As Adam gefündiget hatte, da kam der Zod in ihn, und er farb 
nachher. Röm. 5, 12: Durch Einen Menfhen ift die Eünde ge- 
kommen in die Melt, und der Tod durch die Eünde, und ift alfo 
der Tod zu allen Menſchen hindurch gedrungen, dieweil fie alle ge 
fündiget haben. Der erſte Satz dieſes Spruches fagt, woher die 
Eünde ifl; woher denn? Der zweite, woher der Tod iftz und ber 
dritte Sag fagt, warum jegt alle Menfchen fterben müffen. Röm. 
8, 10: Der Leib ift todt um der Sünde millen. Pf. 90, 7—9: 
Das macht dein Zorn, daß wir fo vergehen, und dein Grimm, daß 
wir fo plöglidy dahin müſſen; denn unfere Mifferhat ſtellſt du vor 
dich, unfere unerfannte Eünde in das Licht vor deinem Angeficht; 
darum fahren alle unfere Fahre dahin durch deinen Zorn, mir brin: 
gen unfere Jahre zu wie ein Geſchwätz (mie in die Luft verhauchte 
Worte). Darum heißt es in dem Gefang: Gott hab’ ich Alles heim- 
geſtellt. B. 7: Das ift der Sünde Schuld, o Gott, denn fie allein 
gebar den Tod; von feiner Macht ift Niemand frei, denn wer ift, 
Gott, von Eünden frei? Eine Frage: Wie ift e8 aber mit Chrifto, 
ber feine Eünde gethan hat, und der doch geftorben ijt? 2 Gor. 5, 
21: Gott hat den, der von feiner Sünde mußte, für-ung zur Sünde 
gemadyt. Er murde alfo um unfertwillen als Sünder behandelt, 
und fo mufte er auch den Tod leiden. 


*) Dies muß gefagt werten, um ben Irrthum vieler Menſchen zu 
widerlegen, die den Zıd als etwas Natürliches anfehen, dad gar nicht ans 
ders fen fann. Daher nenren fie das Etirben: die Echuld ter Natur 
bezahlen. Daher fagen fie: Das ift jo der Lauf der Natur; fo ift es im⸗ 
mer gewefen, und jo wird es auch immer blieben; ein Leben ohne Zob _ 
ift nicht denkbar. 


Schrecklichkeit. Hiob 18, 14 heißt der Tod: der König 
des Schreckens, d. h. das Schrecklichſte. So erfcheint der Tod auch, 
wenn man ihn betrachtet, wie er im Leben der Menfchen einhergeht. 
Kein Alter ift. frei. Alte Leute müffen fterben, junge Leute kön⸗ 
nen fterben. Das Kind in der Wiege ift nicht frei. Kein Stand 
ift frei: Kaifer, König, Bettelmann, Alle müffen fie daran. Wie 
plöglich oft. Luther fagt: Mitten wir im Leben find mit dem 
Tod umfangen. Was meint er? Dan. 5. Belfazar figt beim fröhe 
lihen Mahl, und — ber Tod tritt ein. Mennt mir Aehnliches, was 
ihr von plöglichen Totesfällen wißt? Gefang: Jetzt leb' ich, ob ich 
morgen lebe, ob bdiefen Abend, weiß ih nicht. Am Morgen blüht 
und glänzt die Blume, und fällt oft ſchon am Abend ab; fo finft 
mit feinem Glüd und Ruhme der Menfch, eh’ er's beforgt, in's Grab; 
und Seele, du mißbrauchſt fo leicht ein Leben, das fo ſchnell ent 
fleucht! Wir Alte tragen Leihenduft im Angsfiht, fagt der Dichter 
(Rnapp); mas meint ee? — Und welche Wunden fhlägt 
der Tod! Der Apoftel fpriht 1 Cor. 15 von einem Stachel, den 
der Zod hat. Er reißt den Freund von dem Freund. David Elagt: 
Es ift mir leid um dich, mein Bruder Jonathan. Er reißt Eltern, 
Kinder, Ehegatten von einander, und kehrt fih an feine Thränen, 
an kein Händeringen. Und welches Spiel treibt er mit feiner Beute: 
Zodesbläffe, Leichengeruch, Verweſung, Staub und Aſche. — Und 
kein Menfh kann helfen daraus. Wir rühmen fo oft, daß 
die Bildung unter den Menfhen immer höher ſteigt. Ja, im äußern 
Leben, innerhalb des allgemeinen Verderbens ift auch Vieles gebeffert. 
Uber alle fortfchreitende Bildung kann das große Zodeselend nicht 
von ung nehmen. Geh, überjteig’ nur Berge und Höhen muncherlei, 
dem Eleinen Zodeshügel fommft du doc nicht vorbei; da gehft du 
. nicht hinüber, und ift er noch fo klein, da bleibft du müde liegen, 
da legt man dich hinein ( Spitta). — Und fo ift es feit Jahr: 
taufenden gewefen. Schon Mofe Elagt Pf. 90, 5. 6. 10: Du 
Läffeft fie dahin fahren wie einen Strom, und find wie ein Schlaf; 
gleih wie ein Gras, das doch bald welk wird, das da frühe blühet 
und bald welk wird, und des Abends abgehauen wird und verdorret. 
Unfer Leben mwähret fiebenzig Jahre, und wenn es hoch kommt, fo 
find es achtzig Jahre, und wenn es köſtlich geweſen ift, fo ift «8 
Mühe und Arbeit gewefen; denn es fähret ſchnell dahin, als flögen 
wir davon. — So ift der Zod der König des Schreckens. 

Todesfreudigkeit. Aber doch fieht der Chrift dem Tod nicht 
mit Schreden entgegen, fondern ruhig, ja gar freudig; er iſt todes⸗ 
freudig, So war Paulus 2 Cor. 5, 8: Wir find aber getroft, und 
haben vielmehr Luft, außer dem Leibe zu wallen, und daheim zu fein 
bei dem Herrn. Alſo er hat Luft zu fterben. Phil. 1, 21: Chriſtus 
ift mein Leben, und Sterben ijt mein Gewinn. Alſo im Sterben, 
im Tode fieht er einen Gewinn, folglih eine Freude; nicht einen 
Verluſt, folglich keinen Schreden. V. 23: Ich habe Luft abzuſchei⸗ 
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den, und bet Chrifto zu fein. Alfo: Luft. . Fa, derfelbe Apoftel ruft 
1 Cor. 15, 55: Tod, wo ift dein Stachel? Er redet hier alfo den 
Tod an, fordert ihn heraus. Für ihn hat der Tod feinen Stachel, 
nichts Verwundendes, Schredlihes. Der Apoftel weiß freilih, V. 56, 
ber Stachel des Todes ift die Sünde. Aber er weiß auh, V. 55, 
ber Tod ift verfhlungen in den Sieg; und V. 57: Gott fei Dank, 
der uns den Sieg gegeben hat duch unfern Deren Jeſum Chriftum. 
Weil alfo Chriftus uns von der Sünde, und damit von dem Tode 
auch erlöfet bat, fo verfhmwinden vor ihm die Schreden des Todes. 
2 Tim, 1, 10: Chriftus hat dem Tode die Macht genommen. Der 
Tod hat feine Macht durch die Sünde. Die hat Chriftus megges 
nommen durd feinen Tod. Chriftus ift auferftanden, daher wird 
auch mein Leib im Tode nicht bleiben, fondern wird herrlich und 
verflärt auferftehen.. Worauf gründet ſich alfo die Zodesfreudigkeit 
Pauli? — So iff eg mit allen gläubigen Chriften geweſen, ber 
Tod war ihnen nicht ſchrecklich; und fo kann und foll es auch 
mit uns fein. Luther pflegte in ben Iesten Jahren feines Lebens 
oft zu fagen: Wenn es Gottes Wille wäre, fo wollte ich gerne heim— 
fahren, Was fagt er damit: Er nennt das Sterben hbeimfahren, 
in die Heimath gehen, in den Himmel. Denn die Erde ift ein 
Prüfungsitand, der Himmel ift mein Baterland. Daheim fein bei 
dem Herrn, nennt Paulus e8 2 Cor. 5, 8; ein liebliches Wort, 
fterben heißt heimgehen zu dem Herrn. Melanchthon hatte meh: 
tere Gründe, mwarum er gerne flerben mollte, zwei davon will ich 
nennen: Dann höre ich auf zu fündigen; dann komme ich zu Chrifto. 
So denket auch, Kinder. Ge lieber du die Sünde haft, deito 
fhrediiher wird dir der Tod. Sagt auch das Gegentheil! 
So auch, je berzliher du Jeſum liebft, defto mehr freueft du dich 
auf die Zeit, wo du ganz zu ihm kommft. Alle Zodesfreudigkeit 
ruhet nur in Einer Frage: ob du mich im Ehrenkleid finden wirft 
an jenem Zage; hör ich hier des Geiftes Ja, dann ift volle 
Gnüge ba. | 

Todesbereitung, Wenn der Tod auch feine Schreden für 
den Chriften verloren hat, fo ift das legte Stündlein eines Menfchen 
doc; etwas ungemein Wichtiges, Ernſtes und Großes, Denn der Tod 
fchneidet den Lebensfaden der Gnadenzeit ab, und bringt die Seele 
vor das Gericht Gottes, wo fie empfangen foll, wie fie gehandelt hat 
bei Leibes Leben. Noc heißt es: Zwei Dre, o Menfh, haft du 
vor dir. Nah dem Tode nicht mehr fo. Daher made das Gebet 
der heiligen Schrift zu deinem Gebet, Pf. 39, 5: Herr lehre doch 
mich, daß es ein Ende mit mir haben muß, und mein Leben ein Ziel 
hat, und ich davon muß. Und Pf. 90, 12: Herr, lehre uns beden= 
ten, daß mir flerben müffen, auf daß wir flug werden. Darum: 
Denke an den Tod. Gef. 888: Was forgft du Ängftlich für dein 
Reben — ganz gelefen, Befonders, wie unerwartet und plötzlich 
ar oft in's Haus tritt, wovon wir viele kleine deutfhe Sprüchwörter 
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haben: Heute reih, morgen bleich*). Heute roth, morgen todt. 
Meute Üüberm Grab, morgen im Grab, Heute an mir, morgen 
an dir. Heut’ am Altare,. morgen auf der Bahre. Heute in der 
Welt, morgen aus der Welt. Heute tret’ ih auf den Stein, 
morgen dedt er mein Gebein. D’rum fei immer bereit, denn der 
Zod ift nicht weit. Daran zu denken, dazu haft du vielfache Ger 
degenbeit: Du höreſt plögliche Todesfälle; Leichenbefichtigung (feht 
gerne Reichen, chriftlihe Sitte, ftil zu ‚beten, wenn man an ben 
Sarg tritt; allenfall3: Derr, lehre uns bedenken, daß —); ein Leichen: 
zug kommt daher; die Gloden läuten. Was läuten fie? Heute mir, 
morgen dir, höreft du die Glocken Elingen; fo fängt ein alter Gefang 
an**). Aber mie forglos find darin fo Viele. Gef 892: Der Jüng- 
ling hofft des Greifes Ziel, der Mann noch feiner Fahre viel, und zu 
viel Jahren noch ein Jahr, der längft fchon reif zum Tode war. — 
Lebe für die Ewigkeit. Das Leben ift fo kurz und fo fchnell 
dahin; frage einen Greis, der 80 Jahre alt fl. Daher benuge jeden 
Augenblick, denn du Eannft jeden Augenblid fterben. Sei aber auch 
nicht thätig für Tändeleien und für Eitelfeit der Welt, fondern für 
das Heil deiner Seele***), Gef. 892, 2: Sprich nicht, ich denk' in 
Glück und Noch im Derzen oft an meinen Tod! Der, den der. Tod 
nicht weifer macht, hat nie mit Ernft an ihn gedacht. V. A: Wir 
leben hier zur Ewigkeit, zu thun, was und der Herr gebeut; und 
unfers Lebens Eleinfter Theil ift eine Frift zu unferm Heil. V. 6: 
Wenn denn der Tod dir täglich dräut, fo fei auch wader 
und bereit, und forfhe nah, ob du ein Chrift durch 
Slauben und durch Tugend bifl. V. 11: Ihr alle feine 
Tage weih'n, heißt eingedenE des Zodes fein, und mwachfen in der 
Heiligung, ift wahre Zod’serinnerung. 

E3 mögen bier noch zwei ſchöne Geſänge über ben Tod 
fiehen, da fie weniger befannt find, ein alter und ein neuer. 


1. Heute mir und morgen dir! fo hörſt du die Gloden Elingen, 
wenn wir die Verftorb’nen hier auf den Gottesader bringen; aus den 
Gräbern ruft's herfür: Heute mir und morgen dir! 


2. Deute roth und morgen todt! Unfer Leben eilt auf Flügeln; 
ift es nicht ein ug Gebot, daß wir und an Andern fpiegein? D, 
ſolch Denken thut uns Noth: Heute roth und morgen todt ! 
3. Einer folgt dem Andern nad), wie der Wind bewegt die Wel- 
len; mas die Hoffnung auch verſprach, kann fie einen Bürgen ftellen ? 
Seder find’t fein Schlafgemach; Einer folgt dem Andern nad. 


*) Der Lehrer gebe den erften Sag dieſer Fleinen Säge und laffe den 
zweiten felbft duch die Schüler finden und ausfprechen, ber Reim ober 
ein Gegenſatz macht das Finden leicht, und jeden Gag behaltbarer. 

**) Das Yäuten der Gloden wird ſehr hübſch in bem Rhythmus und 
in der Gadenz diefer beiden Strophen bargeftellt. 

***) ©, ein fchönes Gleichniß in Knapp, Gedichte, überfchrieben: 
Die Gnabenzeit, Anfang: Zwei Wand'rer zogen über dad Gebirg' — —. 


4. Menſch, es ift ber alte Bund, und ber Zob zählt: keine 
Sabre; bift dur heute auch gefund, dennoch den’ an deine Bahre; 
Seder ſinkt einft in den Grund; Menfch, das ift der alte Bund, 

— 5. Ad, wer weiß, wie nah mein Tod! Ich will fterben, eh’ ich 
fterbe; dann wird mir die legte Noth, kommt fie einft, doch nicht fo 
herbe; rüfte mid) dazu, mein Gott! Ach, wer weiß, wie nah mein Tod. 

6. Selig, wer in Chrifto flirbt! Denn ihm wird der Tod zum 
Reben. Der das Leben hier erwirbt, dem nur wird es dort gegeben, 
Mer nicht lebet, der verdirbt; felig, wer in Chrifto ſtirbt. 

B. Schmolde, 


1. Stimm’ an das Lied vom Sterben, den ernften Abfchieds- 
fang; vielleicht läuft heut zu Ende dein ird’fcher Lebensgang: und 
eh’ die Sonne finket, befchließeft du den Lauf, und wenn die Sonne 
jteiget, ftebft du nicht mit ihr auf. 

2. Es giebt nichts Ungewiſſer's, ald Leben, Freud’ und Noth; 
allein aud nichts Gewiffers, als Scheiden, Sterben, Tod. Wir 
fheiden von dem Leben bei jedem Lebensfchrittz uns ftirbt die Freud’ 
im Herzen, und unfer Herz ftirbt mit, 

3. An unferm Pilgerftabe zieh'n wir dahin zum Grab, und 
felbft des Könige Ecepter ift nur ein Pilgerftab. Ein Pilgerkleid 
bat Allen die Erde hier befcheert, wir tragen’ auf der Erde, und 
laſſen's auf der Erd’, 

4. Geh’ überfteig’ nur Berge und Höhen mancherlei; dem Eleis 
nen Örabeshügel kommſt du doc nicht vorbei. Da gehſt du nicht 
hinüber, und ift er noch fo klein; da bleibft du müde liegen, da legt 
man did) hinein, 

5. ©o fing’ das Lied vom Sterben, das alte Pilgerlied, weil 
deine Straße täglich dem Grabe näher zieht. Laß dich es mild und 
freundlich wie Glodenton ummwehn; es- läute dir zum Sterben, doch 
auch zum Auferftehn. . Spitta. 


Tod und Auferſtehung. Ich nehme gern, wenn ich es 
möglich machen kann, eine Stunde dazu, den Kindern noh Mancher⸗ 
lei über Tod und Auferftehung zu fagen, mas ſich nicht gut in ber 
Unterredung anbringen läßt, und was wohl des Wiffens und Behal: 
tens werth iſt. Es ſtehe bier. 

1. Was ich wohl mag. Ih mag wohl Begraben mit 
anfehn. Wenn fo ein rothgemweintes Auge noch einmal in die Gruft 
hinab blidt, oder Einer ſich fo kurz ummendet, und fo bleich und 
ſtarr fieht, und nicht zum Weinen kommen kann. Es pflegt mir 
dann wohl felbft nicht richtig in den Augen zu werden, aber eigent 
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lich bin ich doch fröhlich. Und warum ſollt' ich auch nicht fröhlich 
fein? Liegt er doh nun und hat Ruhe. Und ich bin darin ein 
närrifcher Menſch: Wenn ih Weizen fäen fehe, fo denke ih fchon 
an die Stoppeln und an den Erndtetanz. Die Leute fürchten ſich 
fo vor einem Todten, ich weiß nicht warum. Es ift ein rührender, 
heiligee, Schöner Anblick, einer Leiche in's Geficht zu fehen, aber fie 
muß ohne Flitterftaat fein. Die ſtille, biaffe Zodesgeftatt ift ihr 
Schmud, und die Spuren der Verweſung ihre Dalsgefhmeide, und das 
erfte Hahnengefchrei zur Auferftehung. (Wandsb. Bote. Bo. 1.) 


2. Parentation (Rede) über Anfelmo, neben deſſen offenem 
Sarg, und war Niemand da, ald Andres, — Andres, hier liegt er! 
aber er hört und fieht uns nicht mehr. Anſelmo iſt todt, unfer lieber 
Anfelmo! Wie ift dir zu Much, Andres? — Er pflegte, wie bu 
meißt, die Welt ein Krankenhofpital zu nennen, darin die Menfchen 
bis zu ihrer Genefung verpflegt werden. Er ift nun genefen und hat 
feinen Hofpitalkittel ausgezogen. Und mir fliehen neben dem Kittel, 
und haben ihn nit mehr, und finden fo einen Anfelmo nicht wie 
der. Wie ift dir zu Muth, Andres? — Er war fo fromm und ge 
duldig, und die Engel haben feine- Seele gewiß grade in Abraham’s 
Schooß getragen. Sieh her; er fieht noch aus, als da er lebte, und 
bat ihn der Zod blaß gemacht. Der Zod macht blaß, Andres, — 
Haft du wohl eher eine Leiche in voller Verwefung gefehen? — Go 
lange noch die Geftalt da iſt, dünkt e8 Einen, als wäre der Freund 
noch nicht ganz verloren. Gr wohnt zwar jenfeit des Waffers, daß 
wir nicht zu ihm können; doch wohnt er noch da, und wir können 
doc feinen Schornftein rauchen fehen. Aber auch das Eanın nicht fo 
bleiben, ehe es wieder vorwärts gehen kann; das hat Gott fo geord- 
net. Anfelmo muß gan; weg aus unfern Augen, muß Afche und 
Staub werden. — Ich bin fo betrübt, Andres. Wollte dich gerne 
tröften, aber ih kann nicht. Lehne dich an die Wand oder in eine 
Ede, und weine dich ſatt; ich will mich hier hinfegen, und den Kopf 
gegen den Surg ftügen. — — — Es ift doch Alles eitel und ver: 
gänglih, Sorge, Zucht, Hoffnung und zulegt der Tod! — Die Zeit 
wird kommen, Andres, wo fie ung aud in Leinen wideln, und in 
einen Sarg legen. Laß uns thun, lieber Junge, was wir dann gerne 
mögten gethan haben, und unfer Vertrauen auf Gott fegen. — Und 
nun Abfchied nehmen, Andres, wir können ihm doch nichts mehr 
helfen. — Ic habe hier einen Blumenftrauß, den will ic ihm noch 
in den Sarg legen; ſchenk' du ihm dein Eleines Silberkreuz, und leg’ 
es ihm auf die Bruft. Und dann wollen wir Beide hintreten, und 
ihn zu guter Legt noch einmal anfehen. Anfelmo ! Lieber Anfelmo 
mit deinen blaffen, gefalteten Händen, fchlafe wohl! Gott fei mit 
die! Mir werden ung wieder fehen! (Wandsb. Bote.) 


3. Die Todtenreife. Am 5. Juni 1824 wurden bie fterb: 
lichen Ueberrefte 3. Majeſtät der verewigten Königin Catharina von 
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MWürtemberg. aus der Familiengruft in. der Hauptkirche zu Stutt⸗ 
gart, wo fie fhon fünf Jahre geruht hatten, auf den Rothenberg 
gebracht, um daſelbſt in, der eigens biezu erbauten Kapelle beigefegt 
zu werden. Es war in der erſten Morgendämmerung, unter dem 
Seläute der Gloden, in einem feierlihen Zuge. Unfer Dichter 
Knapp (Meuere Gedichte. I, S. 182) war Augenzeuge diefes Trauer 
zuges. Die unvergleihlihe Schönheit diefes Gedichts- befteht in der 
Individualiſirung; in den herrlid ausgeführten Gegenfägen zwifchen 
dem vollen Leben in der Natur mitten in der fchönften Sommerzeit 
und der Dede des Todes; in der echt religiöfen Anfchauung; und in 
der prachtvollen, wahrhaft dichteriſchen Form und dem Ausdrud. 
Mer zugleich nebenbei feine Schüler befonderd im Privatunterricht 
poetifhe Schönheit anſchauen laſſen will, der gehe mit ihnen dieſes 
Gedicht durch. 

Ferne Töne, dumpf wie Trauerglocken, Wecken mir das Ohr 
in erfter Frühe; Iſt es Sturm? und fahren nun erſchrocken, Uner— 
quickt noch von der Tagesmühe, Städte, Dörfer auf? Ach ſoll der 
holde, Junge Tag mit düſt'rem Feuergolde, Soll der Himmel über 
ſolchen Nöthen Trauernd ſich mit Rauch und Flammen röthen? — 
Bon dem Lager ſteh' ich auf und ſchreite Horchend nieder in des Tha— 
les Weite. Nein! ein Schaufpiel fol fidy heut erheben, Wie noch 
Feines, feit ich bin, gewefen; Auf! mein Derz, und lies mit heil’gem 
Beben! Eine Flammenfrift ift bier zu lefen: Siehe, durch der 
Morgenröthbe Weben, Durch die Sonnenflur, voll Glanz 
undLeben, Soll der Tod andirvorüberfhmweben! — Denn 
dort oben auf den Rebenhügeln Soll die todte Fürſtin Ruhe haben; 
Dort will man die fühle Gruft entriegeln Ihr, die ſchon feit Fahren 
lag begraben. Ward fie bald nach Mitternacht erhoben, Kehret fie im 
Frühroth ein dort oben; Durch des Aufgangs feierliched Glühen, 
Durch den Schmelz der blumenreihen Fluren, Durch des Thaues 
filberhelle Epuren Soll fie, ohne Prangen, ohne Blühen, Noch ein- 
mal zum dunfeln Grabe ziehen. — O ein Gang, fo fchaurigfchön, 
fo jtilfe! Unausſprechlich wehmuthvolles Schüttern 2eifer Saiten, Wo 
des Lebens Fülle Und des Zodes Klage fih durchzittern! Blid’ um: 
her! mit taufend Lieblichkeiten Prangen der Natur verflärte Weiten ; 
Golden fluthet's durch die blauen Küfte, Balfamträufelnd fleigen auf 
die Düfte, Alle Bäume heben an zu fäufeln, Schütteln helle Perlen 
feife nieder; Sanfter Hauch beginnt den Strom zu Eräufeln, Wehet 
durch div Blumen hin und wieder; Und’ des Nebels matte Silber: 
ftreifen Sinken friedfam in die Niederungen; Durch die Elare Him— 
melshöhe fchmeifen Leichte Sänger mit entzüdten Zungen. . Nichts 
von Tod wird hier gefühlt, geahnt, Nur an Leben, Licht und Luft 
gemahnet, Wenn als Gottes Heroldin die Sonne, Feierlih in Ma: 
jeftät und Wonne Ueber der Gebirge Naden fchreitet, Herrlichkeit 
durch Erd’ und Himmel breitet! — Königin de8 Himmels! goldum— 
floffen, Zeftgegürtet zu der mächt'gen Reife, Die Jahrtaufende fon 
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unverbroffen Wandelt in dem wandelloſen Kreife; Du, ein Zropfen 
doch nur jener Quelle, Die dort oben über allen Sonnen Ewig fhon 
gefloffen görtlich heile, Ehe noch dein Strahlenflug begonnen: Wiuft 
du heute mit Zriumphgebehrde, Dver deines Endes auch gebenfend, 
Eine todte Königin der Erde Noc begrüßen, die, zum Grabe lens 
end, Kunde giebt auf diefen Eommerfluren Bon der Endſchaft aller 
Kreaturen ? Kunde giebt, daß, wie die Königinnen Sterbend bier in 
Todesduft zerrinnen, Auch der Sonnen Glanz, der Sterne Blinfen 
Dermaleins in Aſche muß verfinten? — Nun, Sie naher! Ad zu 
feinem Fefte Ziehen diefe traurig ernften Gäſte! Siehe hier die lang= 
famen Karoffen, Lange hin zum Grabeszug gefhloffen; Sieh’ die 
hohen Roſſe, ſchwarz behangen; Schwarze Männer, lautlos, ohne 
Prangen; Reife fchreitend mit erflidten Klagen Um den königlichen 
Zodtenwagen, Um den Sarg; wie ſchlummert's d’rin fo ftille! Ahnet 
nichts von dieſer Lebensfülle, Diefem Lichtmeer! Ah in biefem 
Echimmer, Bleiches Haupt, ift deines Bleibend ‚nimmer! Selt'ner 
Fremdling! lange fhon gemöhnet An die Nacht, wo nie ein Schall 
getönet, Mie ein Stern gefunkelt, ziehe, ziehe Eilend fürder durch 
die erfte Frühe! Adgefallen ift die gold’ne Krone, Die fo würdig 
deinen Scheitel f[hmüdte, Als dein Antlig mit dem Königsfohne 
Sugendlih vom Thron herniederblidte. Was in dir gelebt, ift hin- 
gefhmwunden, Rechnet nicht nach Jahren, Tagen, Stunden Diefer 
Erde mehr; o ſchnelles Sinken Ird'ſcher Loofe! Sonſt der hohen 
Frauen Edle Zierde, deren Blick und Winken Freude ſchuf des Lanz 
des fernften Gauen; Nun ein Staubgebild’, das als ein Schatten 
Reife fliehet über gold’ne Marten! Sich’ das weiße Kreuz auf dunk— 
lem Slore! Mahnend, weffen Kreuz die Dimmelschore Aufgefhloffen ; 

was der hohe Glaube Einzig noch bewahrt im Todesſtaube. Sieh’ 
die blaffen Silberfähntein flattern Uengftlih um des Baldachins Ge: 
hänge; Erdwärts will ihr Schwanfen und ihr Zittern, Fort aus 
dieſer Sonnenwelt Gepränge! Nieder! nieder! bleiche, theure Wange, 
Rötheſt du dich nicht von diefem Gange? Mieder! nieder! melke, 
liebe Hände, Bietet ihr, wie in verfloff'nen Zeiten, Nimmer unfern 
Armen eine Spende, Troft um euch und Segen zu verbreiten? — 
Aber fhon wie dunkle Stromeswogen Iſt der Trauerchor dahingezos 
gen; Bon ber Ferne nur noch hin und wieder Blicket er durh Baum: 
fpalier und Reben Auf den Füngling geifterhaft hernieder, Der, ver: 
funten in ein heil’ges Beben, Seufzer bald zur Himmelshöhe fendet, 
Bald den Blick zur Erde niederwendet. — Denn dort oben auf den 
Rebenhügeln Sieht er wohl des Tempels Zinne [himmern, Wo fie 
ihre das kühle Grab entriegeln, Und der Hoheit eingefunfnen Zrüm: 
mern Ziefe Ruhe geben. Uber fchlage Heute felbft an deine Bruft 
und fage: Lebend ſteh' ich hier; die Lüfte fpielen Lieblih um dies 
Haupt am gold’nen Tage, Jugendkraft erfüllt mit Hochgefühlen Diefe 
Bruft; und fieh’, mein Herz, ich trage Bei des Lebens zauberhellem 
Scheine Gleichen Tod im innerftien Gebeine; Bei des Morgens jun: 


gem Rofenlichte Leichenduft im Jünglingsangefichte! — Steig’ hinab ! 
und fieh’ im Erdenfchooße Modern deines Lebens kurze Rofe; Siehe 
bier des Todes Macht mit Grauen, 2ern’ empor zur Lebensfonne 
fhauen! Steig hinab! und ſuch' die Staubgewänder Aller Myriaden, 
deren Rauſchen Meergleich einft durchfluthete die Länder Mit Erobern, 
Kämpfen, Bauen, Zaufhen. Forſche nah: Wo find fie hingefahren 
Unabfehlicy alle jene Schaaren; Jene Kraft, die Millionen. Schwerter 
Einft zur Schlaht, zum Würgen aufgehoben, Und im Siegesdurft 
die fernften Derter Eilte zu zerftören, zu durchtoben? Rechne, mas 
von Muskeln und von Sehnen Angefpannt ward feit des Erdballs 
Kreifen: Mächt’ger Arme Ringen, Stoßen, Dehnen, Feftgeftemmte 
Kniee, hart wie Eifen, Und der Glieder taufendfahe Windung, Bald 
zur Sriedensarbeit, bald im Streite In gegoff’ner eherner Verbindung 
Hartgeftrengt zur Abwehr und zur Beute. Rechne, was im Flug 
der ftarken Roffe, Schnell verfolgend aller Winde Richtung, Andrang 
wider Lanzen und Geſchoſſe, Ausgeftredt zu grimmiger Vernichtung; 
Was an Mauern aufgeflürmt, gefchüttert, Jene Fäufte, die ſich 
dort erbittert Angegriffen, ſich mit Art und Keulen Dingefchmettert, 
und den herben Pfeilen Bogelfchnellen Schwung in Feindesherzen 
Eingedrüdt und bitt're Zodesfchmerzen. Miß die Kräfte, die feit 
taufend Fahren Städte, Burgen, Schlöffer ausgebaren, Pyramiden 
himmelwärts gethürmet, Ufer vor des Meeres Zorn gefchirmet, Ziefe 
Ström’ aus ihrem Bert geleitet, Neuen Flüffen lange Bahn gemeitet; 
Schiffe durch des Dceanes MWüthen, Wenn die Brandung an ben 
Klippen brüllte, Dingezwängt zu friedlichen Gebieten, Wo die bange 
Bruſt ſich wieder ſtillte! — Staub find alle Kräfte! ſieh' das Graus 
fen Alter Schlachten, aller Nerven Schwingung Athemlos zur Tiefe 
niederbraufen, Ohne Wehr und ohne MWiederbringung! Was einft 
Fleiſch für feinen Arm gehalten, Für Aeonen nahm die Lebensſtun— 
den, Ach, wie fchnell ift’S in der Erde Spalten Gleich dem Tropfen 
Thau's hinabgefhwunden! Küftchen fpielen mit dem Heldenftaube, Und 
die Saat, das niedre Holz der Traube, Und die Birke, heil im Winde 
wehend, Und die Zanne, gleich der Säule ftehend, Wurzeln in ver: 
funf'nen Legionen, Schlummernden Gefhmwadern; und das ftille Beil 
chen, das geheim im Graſe zittert, Blühet über Generationen, Die 
mit Macytgebot und Kampfgebrülle Drohend einft die weite Welt er: 
fhüttert! — Blick umher! und laß vorüberfchweben AU die taufend 
blüthenvollen Leben: Holde Kindlein; fie, die Lämmerwölkchen An 
der Menfchheit Himmel; fie, das milde Morgenroth des Lebens; 
zartes Völkchen Schöner lichtumfloffener Gebilde; Jungfrau in der 
tofigheitern Schöne, Lächelnd fih mit Frühlingskränzen [hmüdend; 
Hohe Reihen Erafterfüllter Söhne, Freudig, trogig in das Leben 
blidend; Starte Männer, hundert Städte füllend Mit Betrieb und 
wechſelnder Geftaltung ; Frau’n und Mütter, ihre Kleinen ftillend, 
Bielbewegt in häuslicher Verwaltung; Königinnen in dem PBurpurs 
Beide, Schwimmend in der Erde Hochgenüſſen; Fürften in der Krö— 


nung Goldgefchmeide, Weite Länder froh zu ihren Füßen; Sieh’ das 
Scepter von dem Throne ftrahlen! Jubel tönt aus der Paläfte Mah— 
len, Denn das Feft bat feinen Glanz ergoffen; Marmorbrunnen 
find von Wein gefchwellet, Und ift wolkenlos ber Tag verfloffen, 
Steht die Naht mit Farbenlicht erhellet; Und die Menge wogt zu 
Hundert, Tauſend, Jauchzend duch die langgethürmten Gaſſen, 
Rühmt und feiert, ruft dem Herrſcher braufend: „Leben!“ zu, „Du 
fouft uns nie verlaſſen!“ — Niemals? Ta, der Sturm der Freu: 
dentage Uebertönt die leiſe Todesfrage. Und hernieder blicken fanft 
bie Sterne. Iſt's mitleidig zitternde Bewegung, Was dort oben aus 
der ew'gen Ferne Miederleucytet auf der Menfchheit Regung? Ach, 
von ihren flillen Aetherhöhen Haben fie daffelbe Längft gefehen; Sa: 
ben, wie, gleidy fliehenden Gedanken, Schnellen Flugs Iahrtaufende 
verfanten, Sah’n die Sterblidykeit geboren, blühend, Meifend, wels 
fend und zum Grabe ziehend; Eins nur barg fih nimmer ihren 
Bliden: Aus der Kindheit Spielen, dem Entzüden Heller Jünglings— 
augen, aus dem Treiben Der Gefchlechter, die vorüberrüden, Hob ein 
Rauch fich, hebt fih das Verftäuben! Ad, wie hat der Erde Luft 
und Lieben Sih an Einem Felfen abgerieben, Und ift Staub gewors 
ben! denn fie ſterben, Stofen fi am Xodesfelfen Alle! Mag der 
Lenz die Wangen rofig färben, Mag das Aug’ die glänzenden Kıy: 
ftalle Ueberfunkeln: ah, vom Roth der Wangen, Bonderlidt: 
gebräunten Lode Prangen, Bon des Auges blauem Wie: 
derfheine, Bom Smaragd derfronenreihen Daine, Bon 
dem Gold der fommerlihen®arbe Bleibtallein die graue 
Todtenfarbe. — Schau! fie fahren nicht als Feftesgäfte Hin in dia= 
mantene Paläjte, Nein zum Staub, zum tiefen Staube nieder, Streden 
leife die gelösten Glieder In ein Grab; einft waren's weiche Kiffen ; 
Weh’, wie find fie Balt herausgeriffen! In ein Grab; einft waren's 
füße Träume: Weh’! wie düſter find die untern Räume! In ein 
Grab; bier leuchtet ihnen nimmer Von dem Arzt der leichte Hoff: 
nungsfhimmer; Hat er mit dem Freudenwort: „Geneſung“ Gold 
ſich und Vertrauen einft erworben: Anders predigt ihnen die Ver— 
wefung: Hoffe nimmer, denn du bift geftorben!” — Komm nad 
fünfzig Jahren: ſchau' von innen Eines Menfhen Grab; oft zur 
Genüge Magft du noch des Bildes dich entfinnen, Denn du fieheft 
noch die bleihen Züge: Hier das Auge; ja, ein tiefer Schlummer! 
Hier die Stirne; noch gefurdht vom Kummer; Hier die Lippe, die 
vielleicht ald Knaben Dir gelächelt; hier, wie leife laufchend, Noch das 
Ohr; doch mwandelteft du raufchend ihm vorüber, würd’ es Ruhe 
haben. Dacht' ich faft, dies einfame Gefilde Wahrte mie lebendig 
die Gebilde! Aber laß hinein die Lüfte. hauchen: Schnell ift die Ge: 
ftalt in Staub zerfallen, Und die duft'gen Zodtenbilder tauchen im: 
mer aufwärts aus ded Grabe Hallen! — Staub der Menfchheit, 
ber die Welt bededet, Und die Länder mit Verweſung füllet! Einer 
its, der deinen Tod gefchmedet, Und der Derzen Todesklage flillet. 
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Sa, im hellen Auferftehungsfcheine Stehet fein Panier! Es wallet, 
wehet Mächtig über moderndem Gebeine, Ueber Saaten, die der Tod 
gefäet. O, wie ſtill ift dieſes Siegeszeihen Auf dem weiten Schlum: 
merfeld der Leichen Aufgeftedt!. Dem Btid voll Luft und Sorgen, 
Stolzem Muthe, Weltſinn, trägem Spiele Und des Zräumers reis 
heit tief verborgen, Dem nur offenbar, der fich zum Ziele Liebe 
Gottes Und ein heilig Streben Borgefegt in diefem armen Leben! — 
Arme Welt, wo Zod mit Tod fich menget! Arme Welt, die plans 
108 häuft und fammelt, Dürftet, rennet; dann zum Grab gedränget, 
Schredensbleih: Erlöfung! Hülfe ftammelt; Diefen König haffen 
deine Weiſen, Aber diefen König will ich preifen! Mas du fuchft, 
und ewig nicht erlangeft: Licht und Freiheit: Er nur kann es geben; 
Mas du haft, womit du jauchzend prangeft, Sit kein Tropfen noch 
vom emw’gen Leben! Anders tönt, als beine ſtolzen Worte, Jener 
Mund, der vor der Todespforte Lodend ruft: Sch bin der Weg, das 
Leben, Ich der edle Weinftod, ihr die Reben! Anders hilft, als deine 
goldnen Schäge, Anders ftärkt, als deine luft'gen Säge, Jene Hand, 
die einft für uns durchgraben, Ihre Kinder aus dem Tode führer, 
Und gefhmüdt mit fel’gen Gottesgaben Hinträgt, wo der Himmel 
triumphiret! — D mas ifl’s, von der Verweſung Schauer, Von des 
Zodes namenlofer Trauer, Von der Sünde ſchweren Sclavenketten, 
Eh’ die Naht kommt, feine Seele retten! Mitten bier im Reiche 
der Verweſung Schon ſich freuen himmliſcher Genefung, Und indeß 
der Glieder lofe Bande Tiefer dich dem Grab entgegenfenten, Wan— 
deind in der Hoffnung Brautgewande, Seinen Flug zur obern Hei— 
math lenken, Und ber Ruh’ in Chrifti Schooß gedenken! — Sa, 
dies Eine, daß, wer Ihm vertrauet, Nie des Schreckenkönigs Miene 
fhauet, Daß, wer Ihm die Eurze Zeit gedienet, Ewig dort in Gottes 
Gurten grünet; Heilig bei der erften Auferftehung, Herrlich bei der 
Heiligen Erhöhung, Ohne Sammer, ohne Schmah und Grämen: 
Diefes Eine will ih mit mir nehmen! Fallet hin, ihre Kronen diefer 
Erde! Welke hin, du blühende Gebehrde! Schlumm’re füß auf deinen 
Rebenhügeln, Stille Fürftin, bis zum großen Morgen! Jeſu Geift 
fol diefes Herz verfiegeln, Und auf ewig bin ich dann geborgen! 


Das tanfendjährige Neich Chriſti auf 
Erden. 


Der Katechismus hat freilich dieſe Lehre nicht, da fie aber wahr: 
haft in der heiligen Schrift gegründet, dabei noch fo wenig befannt, 
aber doch eine höchſt wichtige Lehre ift, fo habe ich fie hier zunächſt 
für den Lehrer etwas ausführlicher vorgetragen. Ich verweile zur 
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nähern Vegründung deffen, was in diefem Abfchnitt vorfommt, auf 
ein mir fehr merthes Buch, das mit großer Liebe und Kenntniß des 
prophetifchen Wortes Gottes, mit vieler Befonnenheit, Frömmigkeit 
und Gelehrfamkeit, und dabei populär gefchrieben iſt: C. A. Auber: 
len, Prof. d. Theol. Der Prophet Daniel und die Offenbarung 
Sohannis in ihrem gegenfeitigen Verhältniß betrachtet und in ihren 
Hauptftellen erläutert. Bafel, 1854. Dann auch: E. A. Auberlen: 
Das Geheimnif Gottes in Chrifto. 10 Predigten. Bafel 1855. — 


Mas in diefem Abichnitt zu fagen ift, gruppiert fich um die Lehre 
vom taufendjährigen Reich alfo: Der Weltverlauf in Kirche und Staat; 
der MWiderchrift ; die MWiederkunft des Deren; die erfte Auferftehung; 
das taufendjährige Reich; Israels MWiederherftellung und Herrlichkeit; 
Ermahnung, Warnung, Zroft, Hoffnung hieraus für jeden Chriſten. 


Der Weltverlauf in Kirche und Staat. Die welt: 
gefchichtliche Entwicklung. Wie wird es werden, wenn die Welt noch 
länger fieht? Wird e8 immer beffer werden in der Welt? oder wird 
es fchlechter? Was wird das Ende fein? Das find Fragen, worauf 
uns alle Weltweisheit feine, oder doch ungemwiffe, dunkle und unzuvers 
Läffige Antwort giebt; wo aber wie immer das Wort Gottes ein Licht 
ift auf unferm Wege. Wohl dem, der darauf merkt, und darauf 
trauer! — Es hat unfer Herr und Heiland, nachdem er gen Himmel 
gefahren ift, und zur Nechten Gottes figt, uns geweiffagt, wie «8 
mit feinem Reidy gehen, und was das Ende deffelben fein wird. Ganz 
befonders ift dies gefchehen in der Offenbarung Johannis. Sie ift 
eigentlich, wie Offenb. 1, 1 f. fleht: eine Offenbarung Jeſu Chrifti, 
feinen Knechten zu zeigen, was in der Kürze gefchehen foll, und bat 
fie gefandt durch feinen Engel zu feinem Knecht Johannes, der bezeugt 
hat das Wort Gottes und das Zeugniß von Jeſu Chrifto; felig ift, 
der da liefet, und die da hören die Worte der Weiffagung, und be: 
halten, was darin gefchrieben ift, denn die Zeit ift nahe (meil das 
vierte Weltreih, im Buche Daniel gemweiffagt, herangebrochen ift). — 
Es ift eine weitverbreitete falfche Meinung, und wir geben uns fo 
leicht diefer Meinung hin, als wenn das Evangelium, nachdem es 
einmal als Kirche in die Welt eingetreten ift, nun Alles immer mehr 
und mehr mit feinem Segen erfüllen werde: Staat, Kunft, Wiffen: 
haft, Bildung; und daß dann fo geradewegs die MWeltverflärung. 
herbeigeführt wird. Die heilige Schrift hat aber überall und durch— 
gängig in ihren Weiffagungen fowohl A. als N. X. ganz andere Ges 
danken. Daniel ſchaut das vierte und legte Weltreih, das mit Chrifti 
Erfheinung unter Auguftus eintrat, Cap. 7, 7, als ein greuliches 
und fchredliches Thier, Elug und mit Menfhenaugn V. 8, ein 
läfterlihes Maul B. 8 und 20. Wenn nun Offb. 13 und fonjt 
dafelbft wieder „‚dad Thier“ vorfommt, fo mwiffen wir aus Daniel, daß 
dies die Weltmacht, das Weltweſen überhaupt bedeutet; denn die Bilder 
in der Offenbarung müffen mir nach der ganzen Anſchauung der pros 
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phetifchen Bücher des A. T. deuten. Auch fieht Johannes; Cap. 12, 
4, ein Weib, d. i. die Gemeine Gottes; da das X. T. fomohl als 
das N. T. den Bund Gottes mit den Menfchen als eine Ehe vor- 
ftellt, 3. B. 2 Mof. 34, 15. 16. Eph. 5, 23. Als Weib foll aber- 
die Gemeine Gott und Chrifto unterthänig fein, fol ſich in ganzer 
Liebe ihrem rechtmäßigen Deren hingeben, foll empfangen. In Cap. 17 
kommt daffelbe Weib wieder vor, aber fie ift zur Hure geworden. 
Das heißt denn, fie hat ihren rechtmäßigen Herrn verlaffen, ift ihm 
untreu geworden, ift von ihm abgefallen. Ja, Cap. 17, 3, die Dure 
fist auf dem Thier. Das heiße, die Kirche fällt von Bott ab, und 
begiebt fi in den Dienft der Melt, wird weltlich; das Weltreich legt 
auch die Feindfchaft gegen das Chriſtenthum ab (mit Gonftantin dem 
Großen und fortan gefchah es) und wird äußerlich chriſtlich. Die 
Kirche und die Glieder derfelben follten ihr Licht leuchten laffen hinein 
in die Finfterniß des Weltwefens, follten ein Sauerteig fein, wodurch 
die ganze Menfchheit ihres Weſens, der göttlihen Natur, theithaftig 
wird. Aber Weltmaht und Kirche machen einen Bund mit einander. 
Die abgefallene Kirche zeuget nicht genug, firaft die Sünde nicht ges 
nug mit Gottes Wort, das doch ein Schwert ijt, verdammet nicht 
genug den irdifchen Sinn, weift nicht genug gen Himmel. Ihr Here 
Jeſus Chriftus und die Güter und Freuden feines Hauſes find den 
altermeiften Gliedern der Kirche nicht ihe Eins und Alles, Ad, wie 
Viele laufen dem MWeltwefen nad) und vergeffen, daß fie Pilgrime 
und Fremdlinge in der Welt find, fie fürchten den Zorn der Welt, 
und werben um ihren Beifall; Ehre, Gut und Genuß der Welt er: 
fcheinen ihnen als höchft erftrebenswerthe Dinge. Das Wort Gottes 
ift ihmen nicht Eins und Altes, fondern daneben und eben fo ſehr, 
und oft noch mehr die Weisheit, Bildung und Wiffenfchaft der Welt, 
Diefes Sicheinlaffen mit der Welt, diefes Sichhineinleben in die Welt, 
dieſes Sichtragenlaffen von der Welt, das ift das Wefen des Weibes, 
das zur Hure geworden ift, das ift die große, ſchwere Sünde der ab⸗ 
gefallenen Gemeine Gottes. Die Welt, die ſich nun kann gehen laſſen, 
lohnt denn auch ihrerfeits dafür mit Gütern, Geld und Ehren. Wo 
es nun fo fteht, und mer will leugnen, daß es vielerwärts fo ſteht, 
einerlei ob in der evangelifchen oder Eatholifchen Kirche, einerlei 06 
beim Papft und Kaifer und König, oder beim Prediger, Lehrer, Bür— 
ger und Landmann, da ift die Hure, die auf dem Thier figt, da iſt 
verweltlichtes Chriſtenthum und verchriftlichte Welt, und beide werden 
einft mit einander furchtbar gerichtet, wie die Offenb. Joh. das weiter 
zeigt. — Es ift nun unfere Aufgabe in diefer legten Weltzeit, 
uns erft felbft zu retten aus bdiefer argen Welt, damit wir nicht 
fammt der Melt verloren gehen; dann aber auh Andere zu retten. 

Der Widerchrift. Chriftus ſagt nirgends, daß die Welt 
ihn und feine Sache immer mehr und mehr lieben, und der Haß gegen 
ihn nad) und nad) ganz aufhören werde; fondern im Gegentheil, 
daß er ſich mehr und mehr, befonders in der legten Zeit, feigern werde. 
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So weiffagt ſchon das Wort Gottes im Daniel 7, 25: In dem 
vierten Weltreich wird Jemand kommen, der wird den Höchſten Läjtern, 
wird die Deiligen des Höchſten verftören, wird fich unterſtehen Zeit 
und Gefeg zu ändern. Gap. il, 36: Der König wird thun, was 
ee will, und wird fid erheben und aufmwerfen wider Alles, das Gott 
ift, und wider dem Gott aller Götter wird er greulich reden, und wird 
ihm gelingen, bis der Born aus fei, denn es iſt befchloffen, wie lange 
es währen fol. Auch Gap. 12, 1. Ganz daffelbe über diefe legte 
fhlimme Zeit, nur nod heller, ift geweiffage in den Briefen der 
Apoftel, befonders 2 Theſſ. 2. Da fagt der Apoftel V. 1 und 2, der 
Tag Chrifti und die Zukunft Chrifti ift fo fehr nahe noch nicht; V. 
3: Der Zag Chrifti fommt nicht, es fei denn, daß zuvor der Abfall 
komme, und offenbaret werde der Menfch der Sünde, und das Kind 
bes Verderbens. Alſo vor der Wiederkunft des Herrn foll ein Abfall 
fommen, der in den folgenden Verſen in feiner furdytbaren Größe 
näher befchrieben wird. Diefer Abfall wird ganz befonders offenbar 
werden in Einem Menfchen, der der Menſch der Sünde genannt wird, 
weil fein ganzes Weſen durh und durh Sünde ift, und er Andere 
zum Eündigen verleitet; und ein Kind des Verderbens, weil er in das 
Berderben hinein geht, und auch Andere mit hinein zieht. V. 4: Der 
da ift ein Widerwärtiger, d. i. der fich wider Gott und Alles, was 
gut und heilig ift, feßt. Daher heißt diefer Menfh an andern Stellen 
der heiligen Schrift der Widerchriſt, griechiſch Antihrift. 1 Joh. 
2, 18: Kindlein, es iſt die legte Stunde, d. i wir leben in ber vier: 
ten, legten Weltzeit, und ihr habt gehöret, daß der Widerchrift kommt; 
und V. 22: Das ift der MWiderchrift, der den Vater und den Sohn 
leugnet. Ganz wie bei Daniel heißt e8 2 Theſſ. 2, 4: Er erhebet ſich 
über Alles, das Gott und Sottesdienft heißt, fo fehr, daß er fich feget 
in den Zempel Gottes, und giebt vor, er fei Gott. Auch wird dieſe 
ganze Zeit, wo diefer Widerchriſt, diefer König herrſcht, befchrieben 
als eine Zeit, wo die Sünde furchtbar mächtig ift, 1 Zim. 4, 1: 
Der Geift fagt, in den legten Tagen werden Etliche vom Glauben 
abfallen x. 2 Zim. 3, 1 ff.: In den legten Tagen werden greuliche 
Beiten kommen. 2 Xheff. 2, 9: Der Widerchrift wirkt durch die Wir: 
fung des Satans allerlei Lügenkräfte, Zeichen und Wunder, und „weil 
fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, daß fie felig 
würden, wird ihnen Gott fräftige Irrthümer fenden, daß fie glauben 
der Lüge” Was der Menfh glaubt und liebt, das wird ihm; fie 
haben die Wahrheit, wodurd Gott fie felig machen wollte, nicht ges 
glaubt, nicht geliebt, haben Wohlgefallen und Luft an Lüge und 
Serthum gehabt, fo werden fie denn als Strafe demfelben anheimfallen. 
Matıh. 24, 3 fragen die Jünger nach den „Zeichen der Zukunft des 
Herrn,” und der Herr giebt ihnen als Zeichen an, V. 5 und 24, 
falfche Propheten und falfche Chrifti, B. 6 und 7: Kriege und Em: 
pörungen, theure Zeit, Peft, Daß und Berfolgung gegen die wahren 
Chriften, V. 10—12: Berführung, Vertath, Haß, Ungerechtigkeit, 
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Erkaltung: der Liebe; dazu kommt V. 37. 38: Sorglofigkeit, wie zu 
den Zeiten der Sündfluch, Effen, Trinken, Freien, fi freien laffen, 
In diefer legten, fchwerften Noth foll aber, Luc. 21, 28, die wahre 
Gemeine Gottes freudig ihr Haupt erheben darum, daß fich ihre Erz 
löfung nahe. Denn, 2 Theff. 2, 8, der Herr wird den Boshaftigen 
(den MWiderchrift) umbringen mit dem Geift feines Mundes, und wird 
feiner ein Ende machen durch die Erfcheinung feiner Zukunft. — Auch 
die Juden werden in bdiefer Zeit verfolgt. werden, Dan. 7, 21. 25. 
Das ift natürlih, da ein rechter Israelit die Thieranbetung nicht 
mitmachen kann. Die gemeinfame Noch wird das Gottesvolt bes 
A. T. und des N. T. näher bringen gegen das neue Heidenthum, 
und dadurch wird die Belehrung Israels, Röm. 11, angebahnt mer 
den. In diefer großen Noth wird Israel fragen nad) feinem Gott und 
feinem Meffias, und wenn fie ihn dann werden kommen fehen in den 
Wolken, werden auch fie jauchzen und fprechen, Matth. 23, 39: Ges 
lobet fei, der da kommt im Namen ded Herrn! 

Die Wiederfunft des Herrn felbfl. Wenn aufs 
Höchſte geftiegen ift der Hochmuth des MWiderchrifts, und die Sicher: 
heit und furchtbare Sünde des Weltwefens, fo wie die Moth des 
Bolkes Gottes, dann wird Jeſus Chriftus vom Himmel erfcheinen, 
dem bisherigen Weltlauf ein Ende machen, und fein Reich ber 
Herrlichkeit auf Erden gründen. Diefe Wiederkunft Chrifti ift 
zu unterfcheiden von feiner Wiederkunft zum Geriht. Von der erften 
Miederkunft des Deren, um fein Derrlichkeitsreih auf Erden aufzus 
richten , ift die Rede, Dffb. 19, 11—21. Dan. 2, 34 ff. Cap. 7, 
9—14. 26. 27. Diefelde Wiederkunft weiffagen die Propheten des 
A. T., wenn fie von Glück und Frieden unter dem Meſſias reden, 
an fehr vielen Stellen, 3. B. Jeſ. 2, 2—4. 11, 11. He. 34, 
23--31. Micha 3, 1.2. Sad. 2,4.8,7f.9,9 ff. Diee 
MWiederkunft meint der Herr Matth. 24, 29 ff. zum Unterfchied von 
25, 31 ff. „Der Ausdrud Zukunft Chrifti (Parufie Chrifti) bezeich- 
net im N. T. ſtets nur diefe Zukunft, welche fammt dem durdy fie 
begründeten Reich Chrifti auf Erden (dem taufendjährigen) in der ges 
fammten biblifhen Denkweife eine viel größere Bedeutung hat, als in 
der £irchlichen und modernen.” (Auberlen.) — Diefe Erfheinung 
des Deren wird wohl eine fihtbare fein, Matth. 24, 30: Sie wer: 
ben ihn fehen kommen in ben Wolfen des Dimmeld mit großer 
Kraft und Herrlichkeit. Ap. 1, 11: Er wird wieder fommen, wie 
ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren. Offb. 1,7: Er 
fommt mit den Wolfen, und es werben ihn fehen alle Augen. Die 
Gemeine Gottes tritt aus ihrer innern DBerborgenheit, worin fie fich 
bier als unfichtbare Kirche befand, hervor. Col. 3,3. A: Euer Leben 
ift verborgen mit Chrifto in Gott; wenn aber Chriftus, euer Leben, 
fid) offenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar werden mit ihm 
in der Derrlichkeit. Die ganze Erfcheinung ift prächtig, der Herr 
kommt als Richter und König, und mit ihm das himmliſche Deer, 
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Offb. 19, 11 — 16; daneben gefchehen gewaltige Naturereigniffe, 
Offb. 6, 12 ff. 11, 19. Match. 24, 29 ff. Jeſ. 13, 6. Joel 
3,3. Sad. 14,5 fe — Das Erfte, was ber Here nady feiner 
Erfheinuny vornimmt, ift, Offb. 19, 17— 21, die Vernichtung des 
Thiers und des falfchen Propheten. Die antiriftlihe Weltmacht geht 
ins Berderben, Dffb. 17, 8. 11. Gat. 6, 8. Die Erfheinung des 
Herren ift allein genug dem Widerchriſt und feinem Wefen ein Ende 
zu maden, wie Paulus fagt, 2 Theſſ. 2, 8, und vwird fein ein 
Ende mahen durch die Erfcheinung feiner Zukunft. Der Widerchrift 
und der falfche Prophet werden lebendig im den Feuerfee, in die Hölle 
geworfen. Damit ift das Thierweſen ein für alle Mal abgethan, die - 
Weltreiche in ihrer bisherigen Geftalt hören auf, und die Weltgeſchichte 
nimmt einen ganz andern Charakter an: an die Stelle des Thierreichs 
tritt das Reich des Menfchenfohn«s und feiner Deiligen, das Gottesreich. 

Die erfte Anferftehung. Chriſtus kommt ſichtbar, und 
auch verftorbene Gläubige kommen mit ihm, und treten aus der Uns 
fichrbarkeit hervor, 2 Theſſ. 1, 10. Dazu ift erforderlich, daß fie 
mit Leibern überkleidet werden, wo denn der ganze Menſch nach Leib 
und Seele in das Leben der Verklärung eingeht. Dies ift die erfte 
Auferftehung, wovon Offb. 20, 4 — 6 die Rede ift zum Unterfchied 
von dir zweiten, V. 12, 13, beim Gericht. An dieſer erften Auf: 
erftehung haben Theil nah V. 4 alle Märtyrer. Da fie dem Herrn 
im Tode am ähnlichſten geworden find, fo werden fie es auch in der 
Herrlichkeit. Dann auch Alle, die das Thier nicht angebetet haben; 
die alfo aus dem Weltwefen ſich abjonderten. V. 6: Selig ift der, 
und heilig, der Theil hat an der erften Auferftehung, über Solche, 
hat der Zod keine Macht, fondern fie werden Prieiter Gottes und 
Chrifti fein, und mit ihm regieren taufend Fahre. Bon diefer erften 
Auferftehung redet der Herr Luc, 14, 14, wenn er von der Auferſte— 
bung der Gerechten ſpricht. Auch Paulus unterfcheidet, 1 Cor. 15, 
23 ꝛc. drei Stufen der Auferftehung: zuerft Chriftus, darnach die 
Chriſtus angehören, wenn er kommen wird (bei feiner Eriheinung), 
darnach das Ende; nämlich die allgemeine Auferftehung. Von der 
eriten Auferftehung ift auch die Rede 1 Theff. 4, 16: Die Todten in 
Chriſto werden auferfiehen zuerft; und Phil. 3, 20. 21. — Die 
dann no lebenden Heiligen werden verwandelt werden, daß der alte 
Leid ohne Zod in den neuen Verklärungsleib übergeht, 1 Cor. 15, 
51 —53. 2 Cor. 5, 4 Nach diefer legten Bibelitelle hoffe Pau— 
lus dies noch möglicherweife zu erleben; es ift aljo diefe Verwand— 
lung nicht erft und bloß ans Ende zu fegen. Mit den neuen verktärten 
Leibern überkleidet kann denn auch gefhehen, was 1 Theſſ. 4, 17 ſteht: 
Mir, die wir feben, werden hinmweggerüdt werden in den Wolken dem 
Herrn entgegen in der Luft, und werden alfo bei dem Deren fein alles 
zeit. — Diefe auferftandenen Deiligen, und diefe verklärten Heiligen 
gehen nun mit Chrifto in den Dimmel zurüd, denn die unverklärte 
Erde kann der Ort der verklärten Gemeine noch nicht fein. Vom 

Riffen, Unter. üb. d. AI. Katehiimas, 7. Aufl. 34 
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Himmel aus regieren nun bie Heiligen mit Chrifto über die Erde 
taufend Jahre. Sie find Offb. 20, 6 Priefter Gottes, weil fie Tag 
und Nacht Gott dienen in feinem Tempel, Offb. 7, 15. Es tritt 
eine neue Weltherrfchaft ein, nämlich die von Chriſto, und von vers 
Härten Menfchen, die Alles durch die Erlöfung geworden find. 
Das tanfendjährige Neich. Was nad der irdifchen 
Seite hin über diefes Reich gefagt ift, flieht im A. 8. kurz, Dan. 
2, 35 und A4. Cap. 7, 13. 14. 27; und nach der überirdifchen 
Seite hin im N. T. kurz Offb. 20, 1 —6. Das Reid) Gottes 
erſchien mit Chriſto, Matth. 12, 28. Es breitet auf verborgenen 
Wegen innerlich ſich aus in der Welt (das Reich Gottes ift innerlich 
in euch; Sauerteig). Es kam als Kirche hauptſächlich nach der Zer— 
ftörung Jeruſalems zu den Heiden, Matth. 16, 28. Eigentlich aber 
kommt das Reich Gottes in königlicher Herrlichkeit erft bei 
der Wiederkunft Ehrifti, und nach dem Gericht über den MWiderchrift, 
Rue. 19, 11. 12. 15. Auch lehrt uns der Herr fort und fort beten 
um dieſes Neih: Dein Reich) komme. ‚Und das ift nun nicht nur 
die ewige Seligkeit nach dem jüngften Gericht, welche allerdings die 
legte Reichsvollendung ausmacht, Matth. 25, 3435 fondern es ift fchon 
vorher ein irdifches, israelitifches, aber freilich nicht fleifchliches Reich 
der Herrlichkeit, wie es aud immer die Propheten gefdyildert haben, 
denen Jeſus in keinem Stück widerfpricht, fondern deren Weiffaguns 
gen er anfnüpfend vorausfegt, Matth. 19, 28. Apoftg. 1, 6— 8.“ 
(Auberlen) So fehr man fidy einerfeits auch hüten muß, dieſe 
Lehre Über die Schrift hinaus auszumalen, wogegen ſich Art. 17 der 
augsb, Gonfeffion verwahrt; fo wenig darf man andererfeits die klaren 
Morte der heiligen Schrift geiftig umdeuten, und fo verflüchtigen, 
Die Hauprftelle ift Offb. 20, 1—6. V. 1-3. Das Erfte, was 
agefchieht, ift die Bindung des Satans Wie mit dem Tode 
Sefu das Verklagen des Satans im Himmel aufhörte, Offb. 12, 
7—12; fo nun im taufendjährigen Reich feine Derrfhaft auf der 
Erde. „So lange der Zeufel noch in der Finfterniß diefer Welt herrſcht, 
leben wir Alle in einer vergifteten, mit tödtlichen Stoffen geſchwän— 
gerten Luft.” Eph. 2, 2. Iſt der Fürft diefer Wett, der fein Werk 
hat in den Kindern des Unglaubens, und der Gott diefer Welt, der 
der Ungläubigen Sinne verbiendet, daß fie nicht fehen das helle Licht 
des Evangeliums, nun gebunden und entfernt: fo hat die Sünde viel 
von ihrer Macht verloren, und das Gute Bann fi nun freier ent— 
wideln. — Das Zweite ift: Die Erde wird von Chrifto und 
von feiner verflärten Gemeine regiert. Da diefe verflärten 
Heiligen Könige und Priefter zugleich find, Offb. 1, 6. 5, 10, fo 
wird ihre Regiment ein priefterliches fein. „An die Stelle der fatas 
nifhen Weltherrfchaft tritt eine Weltherrſchaft nicht von Menfchen, die 
noch im Fleiſch leben und eine Befriedigung ihrer Lüfte fuchen, auch 
nicht von guten Engeln, die auf bloße Machtübung angerwiefen wären, 
fondern von verklärten Menfchen, die ſelbſt nur in Kraft der Erlöfung 
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geworden find, was fie find. An ihmen wird es Fund, mas Chriſtus 
mit feinee Gnade an den Menfhen ausrichten kann und will. Den 
felben Reiz, den jest Gut und Macht und Luft diefer Welt auf die 
"Gemüther ausübt, wird dann die Derrlichkeit der verklärten Gemeine 
ausüben; man wird mit wahrer Luft den Priefterfönigen und ihrem 
Haupt Chriſto unterthänig fein.’ Pf. 110, 3. Hab. 2, 14. Es ift 
in diefem taufendjährigen Reich mahrhafte und reine gottesdienftliche 
Feier vorhanden ; geiftlicheS und meltliches Gebiet find nicht mehr ger 
fchieden; im Gott wird man der Welt fich freuen ;' alle Poefie, Kunft, 
MWiffenfhaft, alle Gefelligkeit wird chriſtlich und weltlich zugleich fein, 
denn es ift das Meich der Welt unferd Herrn und feines Chriftus ges 
worden, Dffb. 11, 15. „Das Chriftenchum wird in dem taufendjähs 
rigen Reich Chrifti zum vollen äußern Sieg, zur unbedingten Aners 
fennung vor allen Machthabern und Obrigkeiten, zur herrlichſten 
Ausbildung in alten Beziehungen und Lagen des Lebens, in der Kunft 
und Wiffenfhaft, im Handel und Wandel gelangen, die höchſten wie 
die niedrigften Beziehungen des Lebens werden im Deren gegründet 
und geheiligt fein.” Sad, 14, 20. 21 (Kurs, Lehrbuch d. heil. 
Geſch. S. 278). Auch die Kriege hören auf, felbft die Natur wird 
in den Eegen mit hinein gezogen, Gef. 65, 20— 22. 

Söraeld SGerrlichfeit und Wiederherftellung. Bei 
der Ecſcheinung Chrifti ift die abgefallene Chriftenheit gerichtet und 
vernichtet, und die wahre Chriſtenheit ift mit ihm gen Himmel gerüdt, 
oder nach der Sprache der Offenbarung: es find vernichtet das Thier 
und die Hure, die da ift die große Babel, und der falfche Prophet 
und die das Thier anbeteten; und der Herr hat feine Braut (Offb. 
21, 2 und 9 die Braut ded Lammes) heimgeholt. Die Menfchen, 
die nun nody auf Erden leben, find entweder Juden oder auch Heiden; 
es ift ähnlich wieder wie zur Zeit der Himmelfahrt Chrifti. Aber 
mit mächtigeren Wirkungen noch ald damals kann das Chriftenthum 
jest wirken. Damals begann die Kirche, jest beginnt das Reich. 
Wir bedenken nämlih, daß Juden und Heiden ſchon vor der Erfcheis 
nung Chriſti vom Evangelio gehört haben, dann das fichtbare Koms 
men des Deren in feiner Herrlichkeit, die Vernichtung der antichrifts 
lichen Macht, die Verklärung der Gemeine, und das Aufhören der 
fatanifchen Wirkungen auf Erden. Welch einen mächtigen Eindrud 
muß dies Alles auf die Völker machen, die dies erleben und fehen! 
Sest wird 2 Cor. 3, 14—16 die Dede Mofe, und ef. 25,.7 das 
Hüllen, womit die Völker verhüllee find, hinweg gethan. Israel tritt 
nun wieder an die Spitze, und hier erfüllen ſich die vielfachen Weiſ— 
fagungen von Israels Belehrung und Wiederherftellung in das ges 
lobte Land. Röm. 11, 25: Ich will euch, liebe Brüder, nicht ver: 
halten dieſes Geheimniß: Blindheit ift Israel eines Theils (einem 
großen Theil Israels) widerfahren fo lange, bis die Fülle der Heiden 
eingegangen fei, und alfo das ganze Israel felig werde, d. h. wenn 
die von Gott beftimmte Menge der Heiden in die chrifttiche. Kirche 
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eingegangen ift (Que. 21, 24, wenn ber Heiden Zeit erfüllet ift), fo 
wird ganz Istael als Volk errettet (felig) werden. Von Jsraels 
Belehrung und Wiederherftellung in Canaan find alle Propheten voll, 
5 B. 3 Mof. 26, 31-45. 5 Mof. 28, 62—68. Jef. 2, 2A." 
11, 11. De. 34, 23—31. Hof. 2, 1623; befonderd Sad). 12, 
10: Ueber das Daus Davids und Über die Bürger zu Serufalem. 
will ich ausgießen den Geift der Gnade und des Geberd, und fie 
werden mid) anfehen, den fie zerſtochen haben, und werden ihn Ela= 
gen, wie man Elaget ein einiges Kind. Auch Pf. 110. Pf. 2. Alle 
diefe und noch mehr prophetifche Stellen fagen: Israel wird in fein 
Land zurüdkehren, der Sünde wird gerehret, die Erkenntniß Gottes 
erfüllet das ganze Land, Gott wohnet durch feinen Mefjias unter feis 
nem Boll. Sucht fo Israel feinen Heiland und findet ihn, fo wer: 
den denn auch die Heiden von felbft herzu laufen, und es wird ihnen 
eine Luft fein, im Lichte Gottes zu wandeln. Apoftg. 3, 19— 21 
ermahnt Petrus: So thut nun Buße, auf daß da fomme bie 
Zeit der Erguidung von dem Angeficht des Deren, wenn er fenden 
wird Jeſum Chriftum, welcher muß den Himmel einnehmen bis auf 
die Zeit, wo herwiedergebracht (miederhergeftellt) wird, was Gott 
geredet hat dur den Mund aller feiner heiligen Propheten. Nach 
der Zeit diefer Herftellung fragen die Rünger Apoftg. 1, 6 (mwört: 
ich): Wirft du in diefer Zeit dem Volk Jsrael das Reich herftellen ? 
Aud was der Herr Matth. 19, 28 und Luc. 22, 28-20 den Jün⸗ 
gern als Lohn für ihre Treue verheißt, hat Bezug auf diefe Zeit: 
Sn der Wiedergeburt (Palingenefie, Wiederherftellung), da des Mens 
fhen Sohn wird figen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, werdet ihr 
auch figen auf zwölf Stühlen und richten die zwölf Gefchlechter Israels. 
Michtigfeit dieſes Lehrſtücks. Weil die heilige Schrift 
an fo vielen Stellen davon fpricht, fo muß es wohl eine Wichtigkeit 
für ung haben, Wem follte es nicht eine Freude fein, bier einen 
Blick zu thun in die unerforfchlihen Gerichte und Wege Gottes, und 
in die Ziefe des Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß 
Gottes. — Wann wird denn nun dies Alles gefhehen? Wir wiſſen 
es nicht. Apoſtg. 1, 7: Es gebühret und nicht, Zeit und Stunde 
zu wiffen, welche der Water feiner Macht vorbehalten hat. Aber das 
gebühret uns, und das follen wir, die Zeichen der Zeit an dem Worte 
Gottes erkennen, nüchtern fein, aufmerken, wachen, dem Allen zu 
entfliehen, und mit Sreudigkeit zu fliehen vor des Menfchen Eohn, 
Mir nehmen hieraus nämlich einen Troſt. Wir fehen fo oft, daß 
unfre Beftrebungen für. das Reich Gottes nicht mit dem Erfolg ges 
Erönt find, den wir von dem Wort als Wort Gotted erwarten föns 
nen und dürfen. Da werden wir leicht läjfig, ermüden, zweifeln an 
Gottes Wort und Verheißung. Nein, nit fo. Es ift nicht zu 
verkennen, daß das Chriftenchum Vieles milder, gefitteter, befjer ges 
macht hat; die Aufgabe der Kirche ift aber nicht, die Welt zu verkläs 
ten, fondern aus der Welt, die im Argen liegt, fo Viele zu retten 
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als fie kann. Dazu ift vor Allem von den Gliedern der Gemeine 
nörhig ein Präftiges Zeugnif von Chrifto in Sinn, Wort und Wan: 
del; daß die Chriſten ſcheinen als Lichter in der Well. Das iſt die 
Aufgabe eines jeden Chriften hier; die Weltverflärung, und das Chri⸗ 
ſtenthum zur vollen Herrſchaft zu bringen, ift des Herrn Sache. — 
Dann nehmen wir auch für uns felbft eine Ermahnung und eine 
Warnung hieraus. Der Derr hat ausdrüdlidy gefagt, als er von 
diefen Dingen ſprach: Gedenfet an mein Wort, daß ich es euch ge 
fagt habe. Matth. 24, 4: Sehet zu, daß euch nicht Jemand ver: 
führe, d. h. daß ihr nicht in das allgemeine Verderben hinein vers 
flohten werdet. V. 13: Wer beharret bis an's Ende, der wird 
ſelig. Luc. 21, 36: Seid wader allezeit zu entfliehen dem Allen, 
nämlih dem Gericht, das Über die gottlofe Welt ergehen fol. 2 Theſſ. 
2, 15: Stehet nun, und haltet an den Sagungen (an den Ueberliefe: 
zungen, an den heiligen Schriften), die ihr gelehret feid; macht alfo 
nicht mit, folgt nicht der Menge zum Böfen, zeuget, ftehet bei Gottes 
Wort. 2 Zim. 3, 13. 14: Wenn es mit den böjen Menfchen je 
mehr und mehr Ärger wird, fo bleibe du in dem, mas du gelernet 
haft. — Seid fröhlich in Hoffnung, ermahnt der Apoftel. Dazu 
haben wir alle Urſache, denn wir wiffen nun gewiß, der Derr wird 
fiegen über alle feine Feinde, 2 Perr. 3, 9: Der Herr verziehet nicht 
die Verheißung, wie «8 Etliche für einen Verzug halten, fondern er 
bat Geduld mit uns, und will nicht, daß Jemand verloren gehe, 
fondern daß ſich Jedermann zur Buße kehre. Das Schlußwort der 
heiligen Schrift, Offd. 22, 20: Es fpricht, der Solches zeuget, Chris 
ftus: Ga, ih komme bald, Amen (d. h. gewiß). Fa, fomm, Herr 
Sefu. Amen! 


Die Unterredung. 


Nah dem vorftehenden Material möchte eine Unterrebung über 
das taufendjährige Rei Chriſti etwa folgenden Gang nehmen: 

Der Widerchrift. Es wird oft gefragt: Wie wird es wers 
den in der Welt? wird es immer beffer oder immer ſchlechter? Wir 
fragen das Wort Gottes, das uns allein fichere und feſte Auskunft 
hierüber geben kann. 2 Zim. 3, 1-5: In den legten Tagen mer: 
den greuliche Zeiten kommen ꝛc. Alſo in der legten Weltzeit, worin 
wir leben, wird es befonders fchlecht werden. 1 Joh. 2, 18 fteht: 
Der MWiderchrift wird dies herbeiführen. V. 22: Er feugnet den 
Bater und den Sohn. Diefer Widerchriſt ift genauer befchrieben 
2 Theſſ. 2, 1-12. V. 2 und 3: Er kommt vor der Zukunft des 
Herrn. V. 2: Er ift ein Menfh, und heißt hier der Menſch der 
Eünde, das Kind des Verderbens. DB. A: Der fich wider Gott und 
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Gottesdienſt fest. V. 8: Der Boshaftige. Dan. 11, 36: Ein Kö: 
nig, der alfo große Macht hat. 2 Tbeff. 2, 10: Er wird Viele 
mit verführen. B. 9: Lügenhafte Wunderkräfte werden ihm zu 
Gebote ſtehen. Matth. 24 redet der Herr auch von diefer legten 
böfen Zeit. Gelefen B. 3-13. V. 37. 38: Sorglofigkeit, Welt 
finn, Sicherheit und Gottloſigkeit wird fein. 


Die Wiederfunft des Herrn. 2 Theſſ. 2, 8: Der Herr 
Jeſus wird den MWiderchrift vernichten mit dem Geift feines Mundes 
durch feine Erfheinung. — Apoſtg. 1, 11 und Dffb. 1, 7 fteht, 
daß diefe Erſcheinung des Deren eine ſichtbare fein wird. Auch fagt 
der Herr diefes ſelbſt Matth. 24, 30. 


Die erfte Auferftehung. Mit diefer Wiederkunft bes 
Heren wird verbunden fein die erfte Auferftehung. elefen 2 Xheff. 
1, 10: Die Heiligen werden mit dem Deren kommen Dffb. 20, 
4 —6 fleht, welche an dieſer Auferftehung Theil haben, und daß fie 
einen verklärten Leib befommen. DB. 6: Selig find die. Das ift, 
Luc. 14, 14, die Auferftehung der Gerechten. 1 Cor. 15, 23, 24 
fagt der Apoftel von der Auferftehung: Erſt Chriftus; dann die Chrifto 
angehören, wann er kommen wird; dann bie allgemeine Auferftehung 
der Guten und Böſen. Auch 1 Theſſ. 4, 16: Die Todten in Chrifto 
werden auferftehen zuerſt. 1 Theſſ. 4, 17: Die dann noch lebenden 
Heiligen werden dem Herrn entgegengerüdt in den Wolken, in ber 
Luft. Phil. 3, 20. 21: Dazu werden auch ihre Leiber verwans 
delt werden, 


Das tanfendjährige Neich Chrifti. Offb. 20, A—6: 
Die auferweckten Heiligen und die lebenden verklärten Heiligen regie— 
ren nun mit Chrifto taufend Fahre die Erde vom Himmel aus, wo: 
bin fie mit Chriſto gegangen find, Sie find die Priefter Gottes und 
Chrifti. Das Reid Gortes ift freilich mit Chrifto gefommen, aber 
in feiner ganzen Herrlichkeit ift e8 wegen der Sünde nody nicht da. 
Darum die Bitte: Dein Rei komme. Im taufendjährigen Reich 
kommt es, ift es ganz und gur. Wie das? Der Widerchriſt und 
fein gottlofer Anhang find vernichtet, und fomit find die Gottlofen 
von der Erde vertilgt. Dazu kommt, Offb. 20, 1—3, daß die Macht 
des Satans zur Verführung, worin wir jegt ftehen und eben, Eph. 
2, 2, dann ganz aufhört. rlöfete Heilige find Priefter Gottes. 
Offb. 11, 15: Die Reiche der Welt find unfers Gottes und feines 
Chriſtus geworden, und es wird dann wohl das ganze Weltleben, als 
Eſſen und Trinken, Arbeiten, Handel und Wandel, Sinnen, Reden 
und Zhun der Menfchen ganz und gar hriftlich fein. ine ſchöne, 
herrliche Zeit. 


Jsraels Wiederherſtellung. Dann ſind nur Heiden und 
Juden mehr auf der Erde, denn die verklärte Gemeine iſt bei Chriſto 
im Himmel als die Braut des Lammes, wie fie in der Offb. heißt, 
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und die gottlofe chriſtliche Gemeine ift vernichtet, Offb. 19, 17—21. 
Welch einen mächtigen Eindruck müffen aber diefe Begebenheiten alle 
auf Heiden und Juden mahen! Gelefen Röm. 11, 25. Wenn 
die von Gott beflimmte Menge der Heiden in die chriftliche Kirche 
eingegangen ift — Luc. 21, 24, wenn der Deiden Zeit erfüllee ift — 
dann wird ganz Fsrael als Volk felig, d. h. errettet werden. Won 
diefer herrlichen Zeit Israels fprechen die Propheten im A. T. fehr 
oft, 3. B. 3 Mof. 26, 31—45. 5 Mof. 28, 62-68. Sad. 12, 
10. Im N. T. Apoftg. 3, 19—21. Matth. 19, 28 und Luc, 22, 
28—30. Ssrael wird wieder in das Land Ganaan kommen, und 
wird Chriſtus als feinen König und Meffins annehmen; Pf. 110 
und Pf. 2: Gott wird wohnen unter feinem Bol. — Auch die Dei: 
den werden mit Ssrael den Deren und feinen Chriftus fuchen, und 
fo wird es Eine Heerde und Ein Hirte werden. — Der Herr fpricht 
am Schluß feiner Offenbarung 22, 20: Ja, ich fomme bald, Amen. 
Und die Seele, die Sehnfuht hat, daß das Reich Gottes kommen 
möge, antwortet: Ja, komm, Derr Jefu. Amen! 


Die Auferftehung des Fleifches. 


In diefem Lehrftüd muß man wohl unterfcheiden Unfterblichkeit 
und Auferftehung des Fleiſches, das Eine ift ganz etwas Anderes 
als das Andere. Die Unfterblichkeit hat e8 mit dem Geijt zu thun, 
und fagt aus, daß der Geift nicht ſtirbt; die Auferftehung hat es 
mit dem Leibe zu thun, und fügt nah dem MWortverftande aus, daß 
die Zodten mit ihren Leibern wieder auferftehen werden. In unferm 
apoftolifchen Glaubensbekenntnig ift von Unſterblichkeit nicht die Rede, 
-fondern nur von der Auferſtehung. Warum das? Die ganze heilige 
Schrift hat den Glauben an Unfterblichkeit der Seele zur Vorauss 
fegung, und hat gar feinen Zweifel daran, daß ed anders fein könnte. 
Daher läßt fie fih auch gar nicht darauf ein, die Unjterblichkeit der 
Seele vernunftgerecht zu beweifen; bleiben wir auch in der Schule 
dabei. Denn alle Beweife für die Unfterblichkeit der Seele, wie fie 
3. B. in dem Gefang: Schuf mid Gott für Augendblide — gegeben 
find, und worin aus Vernunftgründen Unſterblichkeit foll gelehrt wer: 
den, können nie eine „lebendige Hoffnung” geben. Wenn unfer Herr 
mit den Sadducäern, den Auferitehungsleugnern, zu thun hat, Match. 
22, 23 ff., fo hat er dort B. 29 zwei Bemweife: Ihr ieret, und 
wiſſet die Schrift nicht, noch die Kraft Gortes. Alſo die Schrift, 
die da fagt: Ih bin der Gott Abrahams ꝛc Fa, die ganze Deils: 
anftalt Gottes, auf allen Blättern in der Schrift dargelegt, hat gar 
keinen Sinn, wenn die Unfterblicykeit geleugnet wird. Sodann: Die 


536 


Kraft Gottes, die wohl vermag, aus bem Tode das Leben zu geben. 
— Mit der Unfterblichkeit der Seele beſchäftigten ſich die alten heid- 
nifhen Philofophen. Ihr Glaube daran war aber faum, was wie 
Ahnung nennen. Sokrates Beweisführungen in feinen legten 
Stunden, wie Plato fie uns ſchildert, find mehr Dialektik (wiſſen⸗ 
ſchaftliche Streitkunſt) als Glaube. Cicero nennt gradezu den 
Unfterblichfeitsglauben ‚einen füßen Wahn, den man dem mühfamen 
Erdenfohn nicht graufam nehmen fol.” Der ernite Tacitus fagt 
zweifelnd: „Wenn anders den Manen (den Geiftern der Adgefchiedes 
nen) der Frommen ein Wohnort beftimmt ift, und, wie die Weifen 
wollen, große Seelen nicht mit dem Körper untergehen ” Er nimmt 
alfo, und auch nody mit Zweifel, die Unfterblidykeit nur für große 
Seelen und für Fromme an. Ueberhaupt beichäftigten fidy die heid- 
nifhen Philofophen mehr mit der Unfterblichkeit der Seele, ald mit 
dem Schickſal des Keibes dann und deffen Auferftiehung. Grade um: 
gekehrt macht es die heilige Schrift. Alle Worte der Apoftel, ſagt 
der alte, fromme Detinger, athmen das Gefühl der Auferftehung. — 
Da ſich bei allen Völkern eine Ahnung an Unjterblichkeit der Seele 
vorfindet, fo müffen die Wurzeln diefer Ahnung in dem allgemeinen 
Bewußtſein der Völker liegen. Uber wie unheimlich ift bei den Hei: 
den diefed Jenfeits, wohin die Seele nach dem Tode gelangt. Nach 
der Vorftellung vieler Völker in Afien, Amerika und auch bei unfern 
heidniſchen Vorfahren ſchweifen die Seelen der Abgefchiedenen gefpen- 
fifh auf den Gräbern, in dunfeln Wäldern, und in fumpfigen, abs 
gelegenen Gegenden umber. Sie find den Lebenden feindfelig und 
verderblih, und man muß ihnen Opfer bringen, manchmal gar Men: 
fhenopfer, um fie zu verföhnen. — Mehr Wahrheit ift ſchon bei 
den Bölkern, die für die abgefchiedenen Seelen ein eigenes Land an 
nehmen, eine Unterwelt (Dades), ein Todtenreich. „Aber fein 
Strahl der Hoffnung erhellt die graue Macht diefer Sphäre, kein 
Berkehr der Seelen unter einander, feine Thätigkeit bringt Leben und 
Bewegung in diefe Dede; traurige Stille laſtet ſchwer auf ihren Be: 
wohnern. Am deutlichften treten uns diefe trüben Ausfichten in das 
Senfeitd entgegen in dem Glauben des griehifhen Volle. Nach 
Homer, Heſiod und den griehifchen Dichtern giebt es nur hier 
auf dieſer Oberwelt volle MWirktichkeit und lebendiges Dafein. Die 
Bewohner der Unterwelt haben feinen Körper von greiflichem Stoff, 
befigen nur eine halbe Eriftenz, und führen in endlojem inerlei ein 
mattes, fchattenhaftes Dafein. In der Donffee Homers erjcheint die 
Seele Achilles dem Odyſſeus. Diefer fragt: Wie du früher von den 
Lebenden verehrt wurdeſt, fo gebieteft du jegt wohl den Geiftern? 
Uber Achilles’ Seele erwiedert: Nicht mir rede vom Tod ein Xroft: 
wort, edler Odyſſeus; lieber ja wollt” ich das Feld ald Tagelöhner 
beftellen einem dürftigen Mann, ohn’ Erb’ und eigenen Wohtftand, 
als die fämmtlihe Schaar der gefhwundenen Todten beherrfcyen. — 
Der griehifche Glaube weiß zwar aud von elpfifhen Gefilden, 
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wie die Religion unferer Urahnen von Walballa. Uber dies iſt 
nur für die Helden, und aud für die nicht allgemein, denn aud) 
Achilles' Seele ift nicht dort, fondern im Hades. Der unermeßliche 
Zroß der übrigen Seelen muß hinab in das freudenlofe Haus des 
verhaßteften unter den Göttern.” Zul, Müller, Unſterblichkeits⸗ 
glaube und Auferfiehungshoffnung; ein Bortrag 1855. So haben 
denn die Deiden keinen Troſt, um den Schmerz des To: 
des zu flillen; und feine Doffnung aus dem Tode zum 
Leben. Das A. T. hat freilih auch einen Scheol, ein Todten— 
reih, wo Ruhe und Stille herrſcht, und wo man die Stimme des 
Zreibers nicht höret, Diob 3, 17. 18. Uber es ift bier ein Element, 
welches allem heidnifhen Görterglauben fehlt, e8 ift der Glaube, daf 
der lebendige, ewige, heilige Gott, der einmal mit Israel in Gemein- 
ſchaft getreten ift, den, der zum Wolke Gottes gehört, auch im Tode 
nicht laffen wird. Daher dort der Glaube: Auch nad dem Tode ift 
volles, eroiges Leben. Affaph: Wenn ich nur dich habe ıc. ef. 26, 
19: Deine Todten werden leben und mit dem feihnam auf: 
erſtehen; wachet auf und rühmer, die ihr lieget unter der Erde, 
Dan. 12, 2: Biele, die unter der Erde fchlafen liegen, werden auf: 
machen; Etliche zum ewigen Leben, Etliche zur ewigen Schmady und 
Schande. So fpricht auch Chriftus zu den Sadducäern Matth. 22, 
32: Gott ift nicht ein Sort der Zodten, fondern der Lebendigen ; 
db. h. wenn Gott Menfchen würdiget, ſich ihren Gott zu nennen, 
und einen Bund mit ihnen zu fchliefen, wie er ed mit Abraham, 
Iſaak und Jacob thatz fo hat er fie damit aller Vergänglichkeit und 
alten Banden des Zodes entriffen. Luc. 20, 38: Ihm leben fie Alle; 
Tod und Grab. und Unterwelt fönnen nidyt über fie herrfchen. Im 
NM. T. befommt folder Glaube an Auferftehung und ewiges Leben 
das hellſte Licht durch die ganze Perſönlichkeit Chrifti und durch feine 
Auferftehung. In ibm und feiner Gemeinfhaft haben die Seinen 
ſchon Auferftehung und ewiges Leben als Angeld: Sch bin die Auf 
erftehung und das Leben; id) gebe den Meinen das ewige Leben ıc. 
So lehrt alfo das N. T. Upſterblichkeit, Auferftehung und ewiges 
Leben nicht durch tieffinnige Vernunftſchlüſſe, Nachdenken, Begriffs: 
entwickelung, fondern fie ftellt ganz einfach eine Thatſache hin, die 
Auferftehung unſers Deren, und giebt in diefer Thatſache Unfterb: 
lichkeit, Auferftehung und ewiges Leben. Wie einfady! wie weit mehr 
überzeugend, für Jedermann faßlicher als tieffinnige Speculation, die 
ohnehin, wie wir bei den Griechen und bei .ungläubigen Philofophen 
fehen, nie den Glauben an Auferftehung und ewiges Leben wirken 
kann. Der einfache Grund des Apoftels ift daher 1 Cor. 15, 17: 
Iſt Chriftus nicht auferftanden, fo ift unfer Glaube (überhaupt, und 
an Auferftehung insbefondere) eitel. 

Welch ein unvergleihlich herrliche® Geſchenk der heilige Geift 
uns giebt, wenn er und es in's Herz giebt, daß wir mit Wahrheit 
befennen können: Sch glaube an die Auferftehung des Fleiſches, und 
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an das ewige Leben; das Bönnen mir nicht beffer fehen, als wenn 
wir weiter, wie wir eben ſchon gethan haben, Heidenthum und Chris 
ſtenthum gegen einander halten. An Krankenlagern, auf Sterbebetten, 
in den Inſchriften auf den Kirchhöfen zeigt fi das Evangelium in 
der berriichften Glorie, aber auch die Nichtigkeit und das ganze Elend 
des Heidenthums. Und die Sehnfuht zurüd nah den „ Göttern 
Griechenlands‘, wie fie leider unfer Dichter Schiller ausfpricht in 
dem bekannten Gedicht, mag uns da wohl vergehen. Wir ftellen 
bier Einiges zufammen. 

Die alten Deutfhen. Wer fie und lebensmüde auf dem 
Krankenlager ftarb, der wanderte hinunter in das finitere Haus der 
Göttin Del; Freude ift da nicht, fondern ewige Nacht. Die Helden, 
die das Glück haben, nad Walhalla zu kommen, fegen das Leben 
fort, das fie hier geführt haben, effen, trinken und führen Krieg, — 
Mahomed hat feinen Jüngern ein reiches Paradies vorgemalt von 
lauter irdifchen Genüflen ; das Fleiſch ift ihe Gott im Leben, das 
Fleifh fol auch in Ewigkeit ihr Gott fein. — Troſtlos ift das 
Hoffen des Hinduvolks. Wer ftirbe, kommt freilich glei in den 
Himmel oder in die Hölle, aber da bleibt er nit, er muß wieder 
auf die Erde wandern. Wer 5. B. beim Lefen ihrer heiligen Schrift 
gelacht hat, kommt erſt zur Hölle; fpäter wird er ald Schlange, dann 
als Tiger, dann als Kuh, dann als weißer Kranich, und endlid als 
ein engbrüftiger Menfcd geboren. In diefem neuen Menfcenfeben 
fhleudert ihn die erfte Sünde wieder in ſolche Wanderung hinein. — 
Die Buddhadiener in China und Indien fprechen von einem Ver: 
finten in die Gottheit. Wer nichts thut, wer nichts denft, wer in 
gänzliche Unempfindlichkeit verfunfen ift, der ift ſelig. Das ift ihr 
Hoffen. — Die Chinefen glauben, daß es auch dort Arme und 
Reiche giebt. Wer nichts mitbringt, hat nichts, und muß dort bet: 
teln gehen, alfg giebt e8 dort ewige Bettler. — Die Grönländer 
haben unter der Erde und unter dem Meer eine andere Welt, aber 
der Weg dahin ift fchwer zu finden. Darum wird einem verftorbe: 
nen Kinde ein Hundskopf auf das Grab gelegt, denn der Hund weiß 
überall den Weg nad der Deimath. Einen beffern Führer wiffen 
fie nicht — Die völlige Hoffnungstofigkeit ſpricht fih auch aus in 
den Grabfchriften der Heiden. „Was man auf den Grabftein 
ſchreibt, ift ein Nadyklang von dem, was im Leben das Herz des 
Menſchen erfüllt hat, wenn man anders die Wahrheit ſchreibt.“ 
Wir geben hier einige Grabfchriften der Griechen und Römer (f. 3. 
G. Müller, Unterhaltungen mit Serena, Bd. 1). Auf den Grab: 
fteinen von Kindern: Kurz war mein Leben, ein Gott hat e8 mir 
entriffen ; ich weiß nicht, ob er gut oder böfe an mir gethan.: Eine 
andere: Graufamer Tod, was eilft du doch, und nimmft mid) fo 
früh hinweg; du hatteft mich ja doc) ficher genug, denn dir find wir 
Alte Schuldner. Auf dem Grabe eines Alten fteht folgender Gruß 
an die Vorübergehenden: Ich bin todt, und warte auf dich, du wars 
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teft auf einen Andern, Alle nimmt zulegt ein XZodtenreih auf. Auf 
einem andern Grabftein: Xheodorus freute ſich Über mih, als id 
ftarb; ein Anderer wird ſich über ihn freuen, dem Tode find wir Alle 
Schuldner. Ziemlich häufig ift der Spruch: Hoffnung und Glück, 
lebet wohl, ich habe den Hafen gefunden, id bin fertig mit euch, 
nedt nun das neue Geſchlecht. Auf dem Grabe des Dichters Virgil 
ftand: Steh ſtill, Wanderer, und lied diefe wenigen Worte: Dier 
liegt Maro begraben (er hieß Virgilius Maro). Auf Scipio's Grabe: 
Dem einft weder Europa noch Afien widerſtand, welch eine Eleine 
Urne — mas iſt die menfhliche Größe — deckt dieſe Aſche! — 
Noch eine Grabfchrift: Wie du Lebteft, fo lebte ich; du wirſt fterben, 
wie ich ftarb; fo geht das Leben hin! lebe wohl, Wanderer, und 
gehe nun wieder zu deinem Geſchäft. Dft fand aud auf den Grä: 
bern: Dinmweggerafft von den Göttern; oder ed war die Rede von 
einem „‚neidifhen Schickſal.“ Das ift Alles, mas die gebildetſten 
Heiden auf ihre Gräber zu fchreiben mußten. Es ift mit dem Leben 
Alles aus, Hoffnung und Glück ift hin. — 

Wie ganz anders bei uns Chriften. Da heißt e8: Sie 
ruhen von ihrer Arbeit. Gott wird abwilhen alle Thränen von 
ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr fein, noch Leid, noch Ge: 
frei wird mehr fein; dagegen den Heiden noch Hunger und Blöße 
und Schmerzen aller Art nachfolgen. Paulus: Sch habe Luft ab: 
zufcheiden, und bei Chrifto zu fein. Luther in feiner Todesſtunde: 
In deine Hände befehle ich meinen Geiſt; du haft mich erlöfer, du 
treuer Gott. Melanchthon wird gefragt in feiner legten Stunde, 
ob er noch etwas wünſche. Nichts als den Himmel, war feine Ants 
wort. Joh. Arndt in feiner Todesftunde: Wir fahen feine Herr: 
lichkeit, ich habe fie gefehen. — Wie ganz anders reden ferner bie 
Dentfteine auf einem hriftlihen Kirchhof, als bei den Deiden. 
Schon in den erften Jahrhunderten des Chriftenthums finder ſich fehr 
häufig auf chriſtlichen Gräbern die Infhrift: „Hier ruhet in 
Frieden.“ Das ift ein Wort, das auf keinem heidnifchen Grabe 
zu finden if. Da finder fit wohl das Wort: Dier fchläftz aber 
das Wort: in Frieden ruhen, haben die Heiden nicht gekannt. Pi: 
per, die Grabfchriften der alten Chriften im evang. Jahrbuch auf 
1855. ©. 46. Ein chriftliher Kirchhof heißt daher mit Recht ein 
Friedhof. Hier ruher in Frieden, das ift denn au, wenn man 
ed etwas genauer anfieht, ein herrliches Wort. Es liegt darin: Was 
‚in Frieden ruhet, das wollen wir nicht beklagen. Was in Frieden 
ruhet, das ift aller Angft und allem Weltjammer entnommen. Dazu 
kommt, daß die Weiffagung ef. 9 Chriftum felbft den Friedefürften 
nennt; daß die Engel den Hirten bei Jefu Geburt verfündigten: 
Friede auf Erden; daß der Herr felber fagt Joh. 16: In mir habt 
ihre Frieden, in der Welt habt ihr Angſt; aber feid getroft, ich habe 
die Melt überwunden; daß der Inhalt der chriftlicyen Predigt iſt 
Apofig. 10, 36, den Frieden durch Jeſum Chriftum zu verfündigen ; 
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daß Chriftus unfer Friede ift Eph. 2, 14. 15; und daß wir durch 
ihn Frieden mit Gott haben. Go kann denn ber Chrift, der den 
Herrn gefhauet hat, mit dem alten Simeon fprehen: Herr, nun 
Läffeft du deinen Diener in Frieden fahren. — Auch ſteht gewöhnlich 
auf alten chriftlichen Denktmälern: Dier ruhet in Bott. Dies 
ift ebenfalls ein Eöftlihes Wort. Gott ift das Leben, und wer in 
Gott ruhet, der hat ſchon damit eine ſichere Bürgfchaft, daß er im 
Tode nicht bleiben wird. Andere chriſtliche Grabfchriften: Sch lebe, 
und ihr follt auch leben. Sch bin die Auferftehung und das Leben. 
Vater, ich will, daß wo ich bin, auch die bei mir feien, die du mit 
gegeben haft. Es wird gefäet verweslich ꝛc. Ich weiß, daß mein 
Ertöfer lebt ꝛc. Im jegigen Zeiten ſieht man oft als Grabfchrift: 
Eanft ruhe feine Aſche. Das ift mir ein nichtsfagendes Wort, das 
weiter nichtd andeutet, ald ed möge die Ruhe des Todten nicht geftös 
ret werden. Welch einen ganz andern, reichen, tiefen, herrlichen, 
wahrhaft heiftlihen Sinn hat dagegen: Hier ruhet in Gott; bier 
ruhet in Frieden. Thue Jeder dazu, daß died wieder aufkomme. 

Die Auferftehung des Fleiſches. Gehen wir nun näher 
auf diefes Lehrftüd ein. Das Wort Gottes verheißt uns alfo nicht 
nur die Fortdauer der Seele nach dem Tode, fondern noch etwas 
Größeres und Derrlicheres, die Auferftiehung des Leibes. Das ift ja 
grade der Todesſchmerz, daß Leib und Seele fcheiden müffen. Und 
würde nur die Seele des eigen Lebens theilhaftig, fo behielte ja der 
Tod Recht und Macht über einen Theil unfers MWefens, und wir 
wären nicht ganz vollendet, und nicht vollfländig erlöfe. Nein, 
Chriftus hat fein Erlöfungswerk ganz hinausgeführt; am der Seele, 
die er aus dem ewigen Verderben errettet, und an dem Leibe, den 
er zum ewigen Leben auferweckt So wird nun unfer ganzer Menfch 
nad Leib und Seele der göttlichen Derrlichkeit theilhaftig, Aber nur 
in Chrifto wird uns Solches zu Theil; wer ihn nicht will, der 
kommt mit all’ feinem Denken, Sinnen und Thun nicht über den 
Tod hinaus, der ift ohne Hoffuung des ewigen Lebens, 

Daß Manche die Lehre von der Auferftehung nicht glauben, 
kommt daher, daß jie fich unrichtige Vorftellungen davon machen. 
Sie fagen: Gefest, Jemand ftirbt im Meere, der eine Fifh nimmt 
von ihm einen Arm, der andere einen Fuß, und andere Theile löfen 
fih im Waffer auf; mie follen nun alle diefe Theile wieder zufams 
men kommen; So lehrt uns aber die heilige Schrift die Sache nicht 
anfeben. Sie fagt: Der jegige Leib iſt ein Samenkorn des 
£ünftigen neuen Leibes. In dem Samenkorn, und in der Ent 
widlung deffelben zu dem Pflanzenleib, haben wir alfo eine Vorbildung, 
eine Bor — Abbildung (Protppusı der Auferftehung. Das Samenforn 
fchafft ſich aber einen neuen Leib nicht auf mechaniſchem, fondern auf 
organifhen Weye durch Entwidelung. In Erbauungsbüdern iſt die 
Auferftehung oft anſchaulich gemacht durdy das Bild von Lumpen, 
woraus Papier gemacht wird. Hier wird freilich auch aus dem Als 
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ten, Hinfälligen ein Neues, Meines, Herrliches, aber das gefchieht 
ganz mechaniſch. Geſchieht die Auferftehung des Leibes durch Ent: 
wicklung, fo fällt obiger Einwand von einem Menfchen, der im 
Meere ftirbe, ganz und gar weg. Auch unfer gegenmwärtiger Leib ift 
aus allen Enden der Erde zufammengelefen, denn die Nahrungsmittel, 
die wir zu uns nehmen, und durch die wir leben, indem fie fich bei 
uns in Fleiſch und Blut verwandeln, find aus den entfernteften Erdtheis 
len bhergenommen. Sollte denn nicht etwas Aehnliches mit dem Sa: 
men des neuen Lebens fein können ? Auch haben wir in der Natur 
das Naturgefeg vor uns, auch wieder ald Voraus — Abbildung, daß 
durh Tod und Verweſung erft eine Auferfiehung ermöglicht wird. 
Joh. 12, 24: Es fei denn, duß das Meizenforn in die Erde falle 
und erfterbe, fo bleibt e8 allein; wo es aber erftirbt, da bringt es 
viele Früchte. 1 Cor. 15, 36: Du Narr, was du fäelt, wird nicht 
lebendig, es fterbe denn. Wenn nun freilich die irdifchen Stoffe, 
woraus unfer Leib befteht, bier immer wechſeln, fo bleibt doch die 
Grundgeftalt des Leibes, fo daß ein Greis mit Recht fagen kann: 
Ich habe es in meiner Kindheit mit dDiefen meinen Augen ge 
fehen ; obgleich die Stoffe der Augen feiner Kindheit längft dahin find. — 
Wenn man nun weiter fragt: Wo ift denn der Keim des neuen 
Leibes in unferm alten Leib? man fieht ja nichts? Adams Leib ift 
ſeit ſechs Jahrtauſenden verweft, ift auch da noch von einem Keim 
zur Auferftehung die Rede? Wie wird der künftige Leib befhaffen 
fein? Wenn man fo und ähnlich fragt, fo kann ich freilich hierauf 
keine Antwort geben; aber die Natur des Samenkorns enthält fo viel 
Aehnliches, daß mir der Glaube an die Auferftehung des Leibes gar 
nicht mehr fo fremd und abfurd vorkommt. Ich will nur Einiges 
anführen, das man an obige Fragen legen kann. iniger Same ift 
fo fehr Elein, unfdeinbar, unfihtbar, 4. B. Schimmel, von deffen 
Samen die Luft fters vol iſt. Anderer Same ift wieder fo unzer: 
ftörbar, daß er aus dem Mift der Thiere fortwächlt, 3. B. die gelbe 
Wucherblume. Mancher Same behält feine Keimkraft Jahrtauſende. 
Man hat in den Händen von Mumien Weizenkörner gefunden, die 
gewiß an vier Jahrtauſende darin gelegen hatten; man pflanzte ſie, 
und ſie keimten. Auch iſt das Neue, das aus dem Samen kommt, 
ein ganz Anderes, als der Same, und doch iſt dies Neue aus dem 
Alten organiſch entſtanden. — Wenn nun auch das Bild vom Sa— 
men, worauf die heilige Schrift uns hinweift, uns mande Auffläs 
tung über die Auferftehung des Leibe giebt, fo darf dies doch mieder 
im Unterricht nicht fo weit getrieben werden, daß es faft heißt: Wir 
glauben darum an die Auferftehung des Leibes, weil wir in der Na: 
tur an dem Samen etwas Aehnliches fehen. Nein; die Sache fteht 
vielmehr bei überfinnlihen, himmliſchen Dingen immer fo: Der 
Glaube daran muß erft da fein; den kann die Natur nie geben, 
er ift Gottes Gabe. So hat auch bier der Glaube an die Aufers 
ftehung unfers Leibes allein ihren Grund in Chrifto und feiner Aufers 
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ftehung. Wenn nun aber die Natur, und die Betrachtung berfelben, 
namentlich wenn uns die Schrift, wie fie bei dem Samen thut, bars 
auf hinweiſt, uns auf Aehnliches führt, wovon wir durch den Glau— 
ben ſchon feſt überzeugte find, fo ift uns das zuerft eine große Freude, 
und zeigt und dann die Bernunftgemäßheit, Naturgemäßheit, und 
fomit audy die Wahrheit deffen, was wir durch den Glauben unmit: 
telbar fhon als Wahrheit erfhauten. Es ift uns das darum fo 
lieb, meil Ungläubige auf unfer unmittelbares Gefühl deffen, was mir 
als Wahrheit erkennen, nichts geben wollen, und uns fo leicht vors 
werfen, daß bei uns der Kopf und das Denken zurüdtreten. Wenn 
wir ihnen aber fagen können, daß Gott fhon in die Natur die Vor: 
bilder unferd Glaubens hingelegt habe, fo ift uns das beruhigend, 
und kann ihnen überzeugend werden. Uns beruhigend: Denn wenn 
in meinem Gefühl und in meinem Denfen ein Widerſpruch wäre, 
fo ift noch fein ungefärbter Glaube da. Diefen Widerſpruch foll der 
Lehrer durch wahre, echte Wiffenfchaftlichkeit, befonders durch Ein- 
dringen in die Natur, immer mehr bei ſich aufzuheben fuhen. Daß 
es freilich auf der andern Seite im Gebiet des Glaubens Dinge giebt, 
wovon die Natur gar nichts weiß, und nichts Achnliches hat, das 
foll mit dem eben Gefagten gar nicht geleugnet werden. — Mod 
Eins, Der Lehrer hüte fih ja, daß er bei diefem Lehrftüd nicht 
Naturgefhichte Iehre, ſtatt die Auferfiehung des Leibes zu lehren. 
Man fällt leicht dahinein. Er gebe darum das Allgemeine fo weit, 
als ed das MWort Gottes thut, für fich aber forfche er immer weiter. 

Das kleine Gediht von C. Schmid, Blüthen, dem blühenden 
Alter gewidmet, ©. 75, ftehe nun nody bier. 

Beim Säen. 1. Sinf, o Körnlein, denn binab, fin’ ins 
ftilfe, fühle Grab, in das Bert von Erbe! "Erde ftreu ih auf dich 
ber, bis, mein Körnlein, ich nichts mehr von dir ſchauen werde, 

2. Müfteft du, was ich da thu, hätteft Sprache du dazu, ad), 
du fprähft mit Beben: Nie feh ich die Sonne mehr, in dem Duntel 
um mid ber endet alles Leben ! 

3. Aber, Körnlein, habe Muth! Sieh, du liegſt ja ſanft und 
gut, haſt bald ausgeſchlafen; blickſt dann aus dem Grab hervor, 
blühſt als Blume ſchön empor, biſt ganz neu geſchaffen. 

4. Ich auch ſinke einſt hinab, ſo wie du, ins kühle Grab, 
mich auch deckt die Erde: aber herrlicher noch ruft aus der ſtillen, 
düſtern Gruft mich des Schöpfers: Werde! 


Die Unterredung. 


Die Seele nach dem Tode. Unſer Katechismusſtück heißt: 
IH glaube an die Auferſtehung des Fleiſches. Luther's Erklärung: 
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Ich glaube, daß ber heilige Geift am jüngften Tage mich und alle 
Todten auferweden wird. Vom Tode haben wir gefprodyen ; es ſchei⸗— 
den fich da Leib und Seele. Daß der Leib verwefet, fehen wir. Wo 
bleibt aber die Seele? Das Wort Gottes beichret ung Pred. 12, 7: 
Der Staub muß wieder zur Erde kommen, mie er gewefen ift, und 
der Geift wieder zu Gott, der ihn gegeben hat. Was wird uns da 
von dem Geift gefagt? Zu dem Schächer ſprach der Derr: Deute 
wirft du mit mic im Paradiefe fein. Stephanus ruft: Herr Sefu, 
nimm meinen Geift auf. Sefus felbft befiehlt bei feinem Tode feis 
nen Geift in die Hände feines Vaters. Lazarus’ Seele wurde in 
Abrahams Schooß getragen; die Serle des Neichen kam dagegen in 
die Hölle. Wir fehen hieraus: Die Seele dauert nah dem 
Tode fort; jie ift entweder glücklich oder unglüdlid. 
Die Auferftehbung des Fleifches. Wir bekennen: Sch 
glaube an die Auferftehung des Fleifhes. Fleifh heißt hier Leib. 
Wenn wir wiffen, was Tod ift, nämlidy Trennung von Seele und Leib, 
fo wiffen wir auch, was Auferftehung des Leibes ift, es it die Wie: 
dberbelebung des Leibes, und die Wiedervereinigung 
von Seele und Leib. Im Tode leidet offenbar der Menfch einen 
Berluft, indem der Leib verweſt und die Seele allein für ſich bleibt. 
Der Born Gottes kann und will Leib und Seele verderben in bie 
Hölle; aber feine Liebe kann und will aud Leib und Seele erretten 
aus dem Zode zum ewigen Leben. In diefer Lehre von der Aufer: 
ftehung des Fleifches haben wir es nun mit dem Leib zu thun, ber 
wieder lebendig werden fol. — Die heilige Schrift ſchreibt 
ganz befonders Chriſto die Auferwedung der Todten 
zu. Joh 6, 40: Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige 
Leben, und ich werde ihn auferweden am jüngften Zage. 1 Cor. 
6, 14: Gott hat den Heren auferwecket, und wird auch uns aufer 
weden durch feine Kraft. Joh. 5, 28. 29: Es kommt die Stunde, 
in mwelcher Alte, die in den Gräbern find, werden feine (des Men: 
ſchenſohnes) Stimme hören, und werden hervorgehen, die da Gutes 
gethan haben zur Auferftehung des Lebens, die aber Uebels gethan 
haben zur Auferftehung des Gerichts. In diefer Bibelftelle fteht zu: 
gleih, daß Alle auferwedt werden, bie Guten und aud die 
Böfen. Das fteht auch Apoftg. 24, 15: Es ift zukünftig die Auf— 
erftehung der Zodten, beides der Gerechten und der Ungerechten. Dan. 
12, 2: Die unter der Erde liegen, werden aufmachen, Etliche zum 
ewigen Leben, Etliche zur ewigen Schmach und Schande. — 
Grund diefes Glaubens. Der alleinige Grund des Glau: 
bens an die Auferftehung unfers Keibes ift: meil Chriftus auferftan: 
den iſt. Dies fage die Schrift vielfah. 1 Petr. 1, 3. 4: Wir find 
twiedergeberen zu einer lebendigen Hoffnung durd die Auferjtehung 
Sefu Chrifti von den Todten. 1 Cor. 15, 20: Chriftus ift aufer: 
ftanden, und der Erftling geworden unter denen, die da fchlafen. Er 
iſt nämlich der Erfte, der auferfteht und nicht wieder flirbt; ber 
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Züngling zu Nain und andere Auferwedte flarben wieder. Wenn 
in Israel die Exfilirige der Opfer und Gaben in das Haus des 
Herrn kamen, fo folgte die ganze Erndte nah. — Wir fehen an 
ber Auferftehung Jeſu, daß eine Auferfiehung des Leibes zum ewigen 
Leben möglich ift, weil fie an ihm wirklich war. — Weiter, Joh. 
14, 19: Ich lebe, und ihre folle auch leben. oh. 11: Ich bin 
die Auferftehung und das Leben. Alfo, nicht genug, daß der Herr 
Sefus auferftanden ift, fondern in der Kraft feiner Auferftehung giebt 
er auch unferm fterblichen Leib Leben wieder, Er, der Weinftod, 
giebt feinen Meben Alles, was er felber. hat: Leben und Seligkeit. 
&o fagen wir: Weil du vom Tod erftanden bift, werd’ id im Grab 
nicht bleiben, 1 Cor. 15, 17: Iſt aber Chriftus nicht auferftanden, 
fo ift euer Glaube vergeblih. — Chriſtus nämlich hat uns vollftän: 
dig erlöfet, hat Leib und Seele aus der Sünde errettet durch feinen 
Tod, und wie er durch feine Auferftehung und Himmelfahrt mit 
Leib und Seele feloft ift in das herrliche, ewige Leben eingegangen, 
fo will er auch die Seinen ganz und gar mit Leib und Seele dahin 
führen. 1 Cor. 15, 21. 22: Durch einen Menfhen kommt der 
Tod, und durd einen Menfchen kommt die Auferftehung der Zodten ; 
denn gleich wie fie in Adam Alle fterben, fo werden fie in Chriſto 
Alle lebendig gemacht werden. Adam hat durch feinen Fall uns Alle 
mit fid) in die Sünde und in den Tod gezogen; Chriſtus hat uns 
Alle durdy feine Auferftehung mit ſich aus dem Tode geriffen, und 
in das ewige Leben verſetzt. Er ift das Leben, und als MWeinftod 
ſtrömen die Kräfte des Lebens von ihm auf ung ein. Phil. 3, 21: 
Er wird unfern nichtigen Leib verklären, daß er ähnlich werde feinem 
verklärten Leibe. Chriſtus hat die Bahn gebrochen, und zieht ung, 
die wir Glieder feines Leibes find, nach fi. — Noch eine Bibelftelle 
betrachten wir hier etwas genauer. Röm. 8, 11: So der Geift def, 
ber Jeſum von den Todten auferweder bat, in euch wohnet, fo wird 
auch derfelbige, der Chriftum von den Zodten auferwedet hat, eure 
fterblichen Leiber lebendig maden um def willen, daß fein Geift in 
euch wohnet. Diefe Stelle fagt, weil Chrijti Geift in uns mwohnet, 
fo wird Gott um def willen unfte fterblichen Leiber lebendig machen. 
CHriftus ift zwar die Auferftehung und das Leben; aber Alles, was 
Chriſtus ung erworben hat, wird ung erft von dem heiligen Geift 
gegeben; durch ihn wird Chrifti That und Gabe erft unfer Eigenthum. 
Daher fteht die Lehre von der Auferftehung des Leibes nicht im zmeis 
ten, fondern im dritten Artikel unjers apoftolifhen Glaubensbekennt⸗ 
nifjes. Der heilige Geift will ung mit Chriſto in das himmliſche 
Weſen verfegen, will uns zu Gottes Kindern und zu Erben Gottes 
und Chriſti machen, die, Röm. 8, 16. 17, mit zu feiner Herrlichkeit 
erhoben werden. D liebe Kinder, durch eure Taufe feid ihre Alle uns 
ter die Zucht und unter die Wirkungen des heiligen Geiftes geitellt. 
Röm. 8, 14: Welche der Geift Gortes treiber, die find Gottes 
Kinder. Duch Chriftum werden Ale auferftehen, aber Etliche zur 
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ewigen Schmah und Schande, Etliche aber zum ewigen Leben. Was 
wünfchet ihr? Go laßt euch denn durch dem heiligen Geift Gottes 
treiben, daß ihre Gottes Kinder werder, und folget,' wenn er euch in 
euerm Gewiffen ermahnet, von der Sünde abzulaffen; damit die Kraft 
Ehrifti in feiner Auferfiehung, und die Kräfte der zufünftigen Melt 
in euern Leib einftrömen mögen, und bderfelbe einft nah Tod und 
Berwelung herrlich, auferftehe. 1 Joh. 5, 12: Wer den. Sohn Got: 
tes hat, der hat das Reben. | 
Der neue Leib. 1 Cor. 15, 35: Es möchte Jemand fras 
gen: Mit weldyerlei Leibe werden die Todten auferfichen? V. 36 
antwortet der Apoftel darauf: Du Narr, was du fäeft, wird nicht 
lebendig, es fterbe denn. V. 42 ff. wiederholet er immer: Es wird 
gefäet. Der Apoftel will fagen: Es ift mit der Auferftehung des 
Leibes Ähnlich wie mit dem Sien eines Samens. - Sehen wir diefes 
nah Pauli eigenen Worten näher an: B 50: Fleifh und Blut 
können das Reich Gottes nicht ererbenz auch wird das Verwesliche 
nicht erben das Unverwesliche. Alſo mit: dem groben Leib, ben bet 
Menſch hier hat, wird er nicht auferſtehen. Wie Jeſus auch fagt: 
Im Dimmel werden fie weder freien, noch fich freien laſſen. Weis 
ter V. 37 und 38: Was du fäelt, iſt ja niche der Leib, der werden 
foll, fondern ein bloßes Korn; Gott aber giebt ihm einen Leib, wie 
er will, und einem Seglichen von dem Samen feinen eigenen Leib, 
Alfo der jegige Leib ift ein Samen, und hat, wie ein Samenkorn, 
zwei Theile: einen verweslichen (bei dem Samen das Mehlige) und 
einen. unverweslichen, den Keim, woraus der neue Leib, wie dort der 
neue Pflanzenleib, wird. Dann fagt der Apoftel: Du wirft feinen 
fremden Leib dort haben, fondern deinen eigenen, von dem Sa: 
men, d. i. aus und von deinem jeßigen Leib. So nennet fih Chris 
ftus Joh. 12, 24 aud ein Weizenkorn, das in die Erde fallen muß; 
und muß erflerben, wenn es Frucht bringen fol, Durch dieſe Wer: 
gleihung mit dem Samen macht der Apoſtel uns die Auferftehung 
unfers Leibes fehr anſchaulich. Es find darin Folgende Wahrheiten: 
1. Der alte Leib wird abflerben; 2. ein Neues wird 
hervorgehen; 3. aus dem Alten; 4. dies wird herrli— 
her fein als das Alte; 5. und wird fih zu immer gro: 
Berer Schönheit entwideln, — Die Eigenfhaften biefes 
neuen Leibes find nah 1 Cor. 15, A0—50: unverweslich, herr: 
lich, ‚Eräftig, geiftlih. — Unverweslichz er wird alfo nicht wieder 
dem Tode unterworfen fein, wie dieſer es if, fondern wird emwiglich 
bleiben. — Herrlich; die Derrlichkeit diefes Leibes ift oft ſchnell 
dahin, die Krankheit macht ihn hager, blaß, unanfehnlih, es giebt 
ekle Krankheiten, im Tode tritt ſchnell die Werwefung ein, und wir 
müffen eilen, daß wir. die irdiſche Hülle eines Geliebten. aus dem 
Haufe fchaffen. Altes dies hat der Leib dort nicht. — Kräftigs:er 
ermattet alfo nicht, wird nicht ſchwach wie dieſer, daß. man oft nicht 
gehen, oft den Arm nicht bewegen kann. — Geiftlichz der Leib hier 
Riffen, Unterr. üb. d. Ki. Katechismus. 7. Aufl, 55 
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iſt der natürliche under für die Erdennatur Paſſend/ und die ganze 
Einrichtung des Leibes iſt darnach. Der. Leib; dort ift für ‚das dor⸗ 
tige, höhere, bimmlifche Leben paffend, weshalb er, dem grobfinnlichen 
entgegengefegt, der geiftliche Leib genannt wird: — Noch eins lehret 
die heilige Schrift: Un ſer Auferſtehungsbe ib wird dem 
Leibe des Herrn Jefumnach feiner Auferfiehung ähn ich 
fein. : Ppil..3, 21: Chriftus. wird unfern michtigen (hinfälligem, 
fhwachen, elenden) Leib verklären, daß er ähmlid) werde feinem: ver 
klärten Leibe nach. der Wirkung, womit er kann auch alle Dinge ihm 
unterthänig mahen. Da wird gefagt, daß;der Herr nach feiner 
Auferitehung - einem verkärten: Leib gehabt hat; und daß mir auch 
einen folchen in der Aehnlichkeit feines Yeibes haben- ſollen. Wie war 
es denn mit dem Leibe Jeſu nach feiner Auferftehung? Er ſteht vor 
den. Züngern da ala «in Mann, der ein- wirkliches Leben nad dem 
Tode bat, und nicht‘ als ein bloßer Schatten und Geift ohne Leib. 
Mit diefem neuen .Reib-fommt-er, und gebt, wie er will, und tritt 
auch ein durch verfchloffene -Thüren. Ja, fein Leib hat gar noch 
die Wundenmale, aber fie ſchmerzen nicht mehr. Weil auch fein 
Leib 108 iſt von der Laft und Schwere der. Erde, ſo konnte ihn au) 
die Erde nicht haften, und der Hetr ging mit feinem verklärten: Leibe 
in. ‚den Himmel. ::&o. war-fein Leib nad) feiner Auferftehung wahr: 
haft unverweslich, "bereich, kräftig und geiftlid). 

Wichtigkeit. dieſer Lehre. Dan, 12, 2; Etliche werden 
auferſtehen zur ewigen Schmach und Schande, Etliche zum ewigen 
Leben. Dieſe Schmach, dieſes ewige Leben ſoll den Leib mit treffen, 
daher hat die heilige Schtift an uns hier im Erdenleben die Ermah—⸗ 
nung Röm,-12, 12 Begebet eure Leiber Gott zum Opfer (zur Gabe), 
das lebendig (im göttlichen Leben), heilig (von Sünden unbefledt) 
und: Gott wohlgefällig iſt. Alſo du ſollſt deinen Leib hier in Ehrem 
halten. , She wißt, edler Same giebt edle Pflanze. Hältft du deinen 
Leib bier keuſch, züchtig, rein, fo wird der Auferſtehungsleib edel. 
Im Gegentheif, wer feinen Leib durh Sünden entheiligt — —. 
Beides Spricht gut Geh; 737: Mein. Leib foll, Gott, dein Tempel 
fein, aus. Bi 8: Und: diefer Leib, den er (V. 7 der Trunkenbold, 
der Wollüſtige) entweiht, dee wird einft auferftehen, dann wird er ihn 
in Ewigkeit bedeckt mit Schande fehen, wird felbft fich fluchen ; auch 
wird er der Wolluſt Opfer um ſich her ihm ewig fluchen hören. 
B. 9: Heil dem, der deiner nie vergißt, nicht, Gott, dein Merk zer: 
flöret, der: immer reines Herzens ift, der deinen Tempel ehret. Heil 
ihm! auch er wird auferftehn, wird; Derr, dein. Antlig ewig: fehn, 
verflärt wie Jeſus Chriftus. Darum thun wir das Gelübde, V. 10: 
Mein Leib, foll, Gott, dein Tempel fein mit allen feinen- Gtiedern; 
ihn. will ich die zum Dienſte weih'n, zum Dienft auch meinen Brüs 
bern, Gieb, daß ich dies dein Heiligthum (das du. zum ervigen Leben 
erweden willſt) — Le und: auch Ar deinen un ſtets unbefledt 
bermahre; Amen! 

* 
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„Die auendeig — 
Wer wird richten? Nach — Äuferftehung ber Todten 
wird das Gericht: ſtattfinden. Chriftus wird, rihten, wie auch. der 
zweite Artikel des. Glaubensbekeantniffes fagt: F wird kommen zu 
richten. Das iſt bibliſche Lehre; 2 Cor, 5, 10: Wir müſſen Alle 
offenbar. werben: vor: dem Richterſtuhl a — 5, 27: Gott 
hat-ihm die. Macht gegeben, Gericht zu halten. V. 22: Der Vater 
bat alles: Gericht. dem, Sohn :gegeben Apoſtg. 10, 42: Chriſtus iſt 
verordnet von Gott ein: Richter. der Lebendigen und. der Todten. Als 
der erhöhte: Menſchenſohn wird er Ale: richten; daß ift feine ‚Hoheit, 
und Würde. Much. 25, 31: Wenn aber. des Menfchen Sohn kom: 
men wird in feiner - Herrlichkeit — — Alſo das Gericht wird prächz, 
tig ſein: er ſelbſt in Herrlichkeit; im Gefolge find die heiligen Engel; 
= fist auf: dem Thron (Stuhl).ald König. Im dem Geichnif vom 
Weltgericht, Matth, 25, 31 ff., nennt er fih aud König. Daneben 
nennt er aber die Gerichteten Brüder: Was ihr dem geringfien mei: 
ner Brüder gethan habt —. Das Wort Richter, König erfüllt ung. 
mit beiliger Furcht vor unferm Deren und feiner Majeſtät. Das 
Wort Brüder erfüllt uns mit Vertrauen; er wird Alles thun, mas 
bie Liebe, was Beuderliebe zuläßt. | 
Welche werden gerichtet? Wir müffen Ale offenbar 
merben vor. dem Richterſtuhl Chriſti. Matıh. 25: - Alle Völker- 
werden vor ihm verfammelt werden. Daher heißt es das Weltge— 
richt. Alle eben. Auferftandenen, alle eben Verwandelten. Offb. 20,. 
411—13:..Ich. fahe. einen großen weißen Stuhl (Thron), und den, 
ber -_ faß, vor deffen Angeſicht flohen die Erde und, der Him— 
mel; und ich ſahe die Todten, beide Groß und Kein, ftehen vor 
Gott, ya die. Bücher tourden. aufgetban; und ein andres Bud: 
murde aufgethan, welches ift das Buch des Lebens; und die Todten 
murden gerichtet nach der Schrift in den Büchern nad) ihren Wer⸗ 
ken; und das Meer gab die Todten, die darinnen waren, und der 
Tod und die Hölle (das Grab) gab die Todten, die darinnen waren, 
und fie wurden gerichtet ein Jeglicher nach feinen Werken. Welche 
Perfon ift für dich: die wichtigſte von, all’ den Millionen, die gerichtet 
werden? Ich feloft, daran denke; und. nimm den Gedanken dazu: 
Wie:wäre es, wenn ich im diefem Augenblid vor ihm, meinen Ridjs 
ter, ſtehen folkte 3 Dazu die Ermahnung ded Herrn: Seid mader: 
(aſſet euch nicht duch Weltluſt und Sünde einſchläfern), zu ſtehen 
vor des Menſchen Sohn. Und die Bitte mit Beziehung auf die eben 
geleſene Stelle in Offb. 20: Schreib’ meinen Namen dr 8 
Beſte in’s Buch des Lebens ein. | 
35* 
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Was wird gerichtet? 1 Gar. A, 4: Er wird an’s Licht 
bringen, was im Finftern verborgen ift, und den Rath der Derzen 
offenbaren. Alſo die innerften Gedanken und Gefinnungen. Marth. 
12, 36: Die Menfhen müffen Rechenſchaft geben am jüngften Ge: 
richt von jedem unnützen Wort, das fi ie geredet haben. Alſo die 
Worte. Röm. 2, 6: Gott wird geben einem Jeglihen nad feinen 
Werten. Matth. 16, 27: Es wird gefchehen, daß des Menfchen 
Sohn komme in ber Herrlichkeit feines Vaters mit feinen Engel, 
und alddann wird er einem Jeglichen vergelten nach feinen Werken. 
Alfo Gedanken, Worte und Werke werden am jüngften 
Tage gerichtet werden. In dem Gleihnif vom Weltgericht wird 
gelehrt: daß Menfchenliebe aus Liebe zu Jeſu ganz befonders 
den Ausfchlag geben wird. In melden Worten liegt das? Men: 
fchenliebe: Hungrige gefpeifet, Kranke beſucht; aus Liebe zu Jeſu, 
oder aus Glauben: an’ Zefum: Was ihr dem geringften meiner Brü: 
ber gethan habt, das habt ihr mir gethan. Merket alfo, Kinder: 
nicht jede Mohichätigkeit hat Gnadenlohn, fondern nur — was mir 
es noh? Denn aud die glänzendften Ihaten ‘ohne lebendigen Glau— 
ben an Sefum find Mebelthaten. Das könnt ihre leſen Matth. 7, 22. 
23: An jenem Tage merden Diele fagen: Herr, Herr — ; ihr Uebel: 
thäter, weicher alle von mir, ich habe euch noch nie (als die Meinen). 
erkannt. Daher prüfe dein Werk, ob du. es thuſt, dir einen Namen 
zu machen, oder in Jeſu Namen. Zu Luther fam ein Armer und bat 
um Geld, Luther holte einen Beutel, worin: ein fogenannter Joachims⸗ 
thaler war, und fagte: Heraus, Joachim, der Heiland iſt da. So 
befennt man Jeſum, und darauf geht das Wort, Luc. 12, 8: 
Mer mid) befennet vor den Menfhen, den wird auch des Menfhen 
Sohn bekennen vor den Engeln Gortes. Luc. 9, 26: Wer fidy mein 
und meiner Worte fchämet, def wird fidy des Menfchen Sohn auch 


fhämen, wenn er kommen wird in feiner Herrlichkeit, und feines 


Vaters und der heiligen Engel! 

Wonach wird gerichtet? Soh. 12, 48: Das Wort, das 
ic) geredet habe, das wird ihn richten am jüngften Zage. Daraus 
folgt: 1) Wie fehr wichtig es ift, Gottes Wort zu lernen. - Wenn 
du Dies und Sened in den Anordnungen eines Fürften. nicht weißt, 
fo kannſt du irdifchen Schaden dadurch nehmen wenn du Gottes 
Wort nicht weißt, fo kannſt du ewigen Schaden davon nehmen. 
Daher lerne es, der heilige Geift beut dir täglich Gelegenheit dazu. 
2) Thue Jeſu Wort, richte dich danach, ſei gehorſam, denn dır ſollſt 
danach gerichtet werden: Wir wollen Ein Wort Jeſu nehmen: Lies 


bet eure Feinde; wo ihr nicht bergebet, fo wird euch mein himm⸗ 
liſcher Vater auch nicht vergeben. Im Gericht wird dich Jeſus fras' 
gen: Das ift mein Wort, ‚mein Befehl gewefen; bu haft es wohl 


gewußt, gelernt; wie haft du es gehalten? So überhaupt. Wohl 
ung, wenn wir treu erfunden werden, daß «8 heißt zu uns: Ei, du 
fcommer und getteuer Knecht, du biſt über Wenig- treu geweſen, id) 
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will dich Über Viel ſetzen; gehe "ein zu deines Herrn Freude, Wir 
ermuntern "und unter “einander zur Treue, wenn wir fingen Gef. 
553: Herr, ih bin dein Eigenthum —. V. 4: Mögte täglich) 
dein Gerichte mir vor Augen ſchweben! Möge’ ich immer meine Pflicht, 
treu zu bleiben, fireben! Daß ich nie thoͤricht fie aus den Augen 
fegte, noch mit Fleiß verletzte. V. 5: Lehre mich gewiſſenhaft 
meine Tage rg eingedent‘ der Rechenſchaft, nur was gut ift wah⸗ 
Ion? Gieb, daß ich ernſtlich mich täglich und auch heute zum Ge: 
eiche: bereite. ? 


Dos ewige Leben. 


Die Unterredung. 


Ich glaube an das eroige Leben, heißt es in dem Glaubensbe⸗ 
tenntniß; und Luther ſagt: Ich glaube, daß der heilige Geift mir 
und allen Gläubigen das ewige Leben geben wird. Eph. 1, 13. 14: 
Der heilige Geift ift. das Pfand unferer Seligkeit und unferes Erbes 
zu unferer Erlöfung. Um uns aber befto williger von dem heiligen 
Geiſt in das ewige Leben ziehen zu laffen, wollen wir .erft die Ber: 
dammnif betrachten. 

Die ewige Berdammniß. So fange wir bier leben, ‚heißt 
es: Zwei Dre’, o Menfch, haft du: vor dir, dieweil du lebft auf Er: 
ben, Merke: Bor dir. Nach dem Tode ift es anders. Nachdem 
das. Gericht geendigt ift, wird. der Herr fagen zu denen zu ſeiner Lin⸗ 
ten, Matıh. 25; At: Gebet von mir, ihre Verfluchten, in das ewige 
Feuer, das bereitet ift dem. Teufel ‚und feinen Engeln. Die eigentlicye 
Berdammniß, oder der Fluch der Verfluchten, befteht alſo darin, daß 
fie auß der Gemeinfhaft und aus dem Angefiht Gottes 
und Chriſti verftoßen werden. "Denn wenn alle Seligkeit, wie 
wir bald hören werden, in. dem Anſchau'n Gottes und in der ewigen 
Gemeinfhaft mit ihm beſteht, fo befteht alte Verdammniß — —. An 
andern Stellen der Schrift wird uns ber Zuftand der Verdammten 
in der Dölle unter ſolchen Ausdrüden gefchildert, die hier auf Erden 
zu den fchredtichfien Dingen gehören. Marc. 9, 44: Ein Wurm, 
der nicht ſtirbt. Es ift wohl damit gemeint die Pein des böfen Ge: 
wiſſens, die den, Menfchen ewig quält, ähnlich wie ein Wurm den 
Leib, Bandwurm ; der Römer Sulla, Herodes der Große, Philipp II. 
von Spanien wurden bei lebendigem Leibe von Würmern gefreffen, 
Läuſeſucht heißt diefe Krankheit, Die alten Griechen haben in ihrer 
Götterlehre (Mythologie) eine Geſchichte, daß im Zartarus, wie fie 
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ben Ort ber Verdammten nannten, ein. gewiſſer Tityus mon bem 
Göttern dadurch befteaft wurde, daß fie ihn an sinem Helfen anſchmie⸗ 
deten;- wo ein Geier ihm ‚die Leber aushackte, die-aberi immer. wieder 
wuchs. Das: find.-fo einige Bilder von dem. Wurm, der nicht ſtirbt. 
— Ein Feuer, das nice verlöfcht.- Es iſt wahl damit gemeint 
die wilden Lüfte, -Begierden, Leidenfchaften , die det Sünder dort «mit 
bin nimmt, und, die die Seele quälen, wie ein: Feuer das verbrannte 
Glied, den Leib. Denm der Ehrgeizige, der Zornige, der: Rachfüchtige, 
der Neider, der MWollüftige werden hier auf Erden ſchon von ihren 
böfen Lüften hin und her getrieben. Dort können fie diefe Lüfte nicht 
befriedigen, aber die Lüfte brennen ewig in der Seele. Matth. 25, 
30: Deulen und Zähnklappen, eigentlich Zähnknirſchen; d. 5. 
Heulen und Zähnknirfchen vor Wuth, Zorn und Haß, womit man 
noch dazu nichts ausrichtet, und die um fo mehr Qual und Pein 
ift*r. Matth. 8, 12: Die Kußerfte giaflän ig. Wenn du eine 
Naht wahend in Finfternig haft zugebracht, vielleicht in Krankheit, 
wie qualvoll, langwierig, langmeilig; wie fehnt man ſich nach dem 
Morgen, nah dem Licht. Petrus ‚fpriht, 2. Petr. 2, 17, von einer 
dunklen Finfternig in Ewigkeit. Alfo wird die Sehnfucht der Ver: 
bammten nie geſtillt. 2 Theſſ. 1, 9: Sie werden: Pein leiden, das 
ewige Verderben vom Angeſicht des Herrn und von feiner heiligen 
Macht. Johannes ſahe die. Verdammten, Offb. 20, 10. 44, im 
einem feurigen Pfuhl, mo fie gequält werden Tag und’ Nacht, von 
Ewigkeit zu-Erigkeit. Cap. 14,.41: Der Rauch ihrer. Dual: wird 
auffteigen ‘von. Emigfeit: zu Ewigkeit. — Dazu kommt die Gefel- 
fhaft, worin die Verdammten ſich befinden werden :: Gebet von mir — 
in das ewige Feuer, das. bereitet.:ift- dem Teufel und. feinem Engeln. 
Alfo die Geſellſchaft der Teufel und: böfen Geiſter — Wenn 
wir dies Alles bedenken, fo finden roir das Wort der Schrift! wahr, 
Hebt. 10, 31: Es ift ſchrecklich, in die Hände des Leben: 
digen Gottes zu.fatlen: Wir wollen zw unſerm Heile erfchreden 
davor, und “haben: wohl: nöthig: die tägliche. Bitte im Geſangbuch: 
Behüt' uns vor der Dökle**).. : u, 1 =, — 
Das ewige Beben. Um nicht in: Träumereien und Irr—⸗ 
thümer ‚zu gerathen, fragen wir die Schrift, worin die Seligkeit der 
Frommen hauptſächlich beſtehen wird! ‘1 Got. 2, 9: Das kein Auge 
gefehen und kein Ohr gehöret hat, und im keines Menſchen Herz ges 
kommen iſt, das hat. Gott bereitet denen, die ihn lieben. Alſo erſt⸗ 
hihi. Das Leben hier hat nichts; was fidy mit der Herrlichkeit und 
Seligkeit des ewigen Lebens vergleichen ließez: man. kann es 'nicht be— 


- % Zu Klopſtock, Meſſias, wird biefe ohnmaͤchtige Wuth der Vers 
dammten recht geſchildert. ae et ae a — 

**), Die Ausdrüde:.Pfuhl, Feuer, Wurm, Finfternig, Qual, Pein, find, 
wie ein Schleier vor, dem Gemälde ber Hölle. re Eehrer lüftet hie und, 
da ein wenig, wie die Unterredung oben thut, Täßk aber mehr ahnen, was 
in’ den Ausdrüden-liegt; die Ausdrüse ſeibſt aber werden gut eingepräbt, 


fchreißen, man anne nicht ausdenken. — Dffb.:21, 1-8: Und 
idy fahe einen. neuen Himmel und seine: neue Erde, und die erfte vers 
ging, und das Meer iſt nicht mehr. < Und: ih ſahe die heilige Stadt, 
das neue Serufalem (die himmliſche Gemeine des Deren, im ihr 
bat er feinen Tempel), von Gott aus dem. Himmel herabfahren,: zuber 
reitet als eine -gefhmüdte Braut ihrem‘ Wanne... Und: hörete eine 
große Stimme von. dem Stuhl, die fprah: Siehe da, die. Hütte 
Gottes bei den Menfhen, und er wird. bei ihnen wohnen, und- fie 
werben fein Volk fein, und er felbft, Gott mit ihnen, wird ihr Gott 
fein. » B. 22 und 23: Und ich ſahe feinen Tempel darin, denn der 
Herr, ber allmächtige Gott, iſt ihre Tempel und das Lamm; und: die 
Stadt bedarf. keiner Sonne, noch des Mondes, daß ſie ihr fcheinen 
denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet „fie, und ihre Leuchte iſt das 
Lamm, Alſo zweitens: Die Erde ift zu unbeſchreiblicher Herrlich: 
feit verklärt; die Seligen wohnen da; Ehriſtus in ihrer Mitte, 
mit dem fie in feligeri®emeinfhaft leben. ! Dies Legtere 
(was?) ift eigentlich das Borzüglichfte, worin: die Seligkeit des ewigen 
Lebens beftehen wird, Noch einige Sprüche, die hierher gehören: Chriſtus 
fpriht: Komme her zu mir, ihr Gefegmeten meines: Vaters, ererbef 
das Reſch — —. Affe: zu mir, in meine Nähe: Joh. 12, 26: 
Mo.i bin, da folf mein Diener au fein. ob. 17, 24:.. Vater; 
ich will, daß, .mwo ich bin, auch die bei mir. fein, die.du mir gegeben 
baft, daß fie meine, Derrlichkeit ſehen. Und der Apoſtel fagt, 1Theſſ. 
4, 17: Wir werden bei ihm fein allezeit. 1 oh: 3,2: Wir wers 
den ihn fehen, wie er if, So. hatte Paulus den Wunfch: abzuſchei⸗ 
ben, um bei Chrifto zu fein. * oh. 3, 2 ſteht noch: Wir werden 
ihm gleich fein; alfo wie er mit verftärtem Leibe, :göttlicher Natur 
theilhaftig. Rom. 8, 17: Kinder Gottes und Miterben Chriſti. — 
Drittens:, Eine felige, ewige Ruhe. Offb 14,.13: Selig 
find die Zodten, die in dem ‚Deren fterben, ; von nun an; ja der Geift 
fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen’ ihnen 
nad. Hebr 4, 9, 10: Es ift noch «ine Ruhe, vorhanden dem Volke 
Gottes; denn wer. zu. feiner Ruhe gekommen iſt, der ruhet auch von 
feinen Werken, gleich wie Gott von ſeinen. — Biertendn:Dffb. 21; 
4: Gott wird abwifchen alle Thränen von ihren; Augen, And: der Tod 
wird. nicht mebe fein, noch Leib, noch Geſchrei, noch; Schmerzen wird 
mehr fein. Die Ruhe fchließt alle Unruhe aus, und all’ die Dinge 
werden auch nicht mehr fein, bie: uns. bier fo oft Leid und Geſchtei 
und- Schmerzen verurfahen. — Fünftens: Off 7,9412: Ich 
fahe eine große Schaar, welche Niemand. zählen konnte, Aus: allen Heik 
den und Völkern und Sprachen vor dem Stuhl fiehend, und vor dem 
Lamm, angethan mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen 
(Reinheit und Sieg) ;: fie fchrieen mit großer Stimme und’ fprachen: 
Heit fei dem, der auf dem Stuhl figt, unferm Gott und dern Lamm ıc. 
Auch Offb. 5, 11—14. Alſo die Ruhe fchließt die. Unruhe aus, 
aber nicht bie Thätigkeit. Das Gefhäft der Seligen wird fein das 
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Anſchauen der Majeflät Gottes und Chrifti und: Lobpreifung Gottes; 
um diefe Majeftät zu ſchauen und zu preifen, haben wir mohl die Ewigkeit 
nöthig, und: finden gewiß täglich mehr und mehr zu erfennen-und fo 
auch zu preifn. — Sechstens: 2 Cor. 5,.7: Wir wandeln bier 
im Glauben, nicht im Schauen. Schauen nämlich werden wir, was 
wir bier nur glauben; z B. daß Gott es Alles hat wohl gemacht mit 
uns, wie er uns fo väterlich geführet hat; ſchauen Chriſtum, an den 
wir bier glauben; fchauen die Seligkeit in aller Fülle. Denn Pf. 16, 
41: Bei Gott iſt Freude die Fülle, und liebliches Weſen zu feiner 
Rechten ewiglih. 1 Cor. 13, 9—12: Unfer Wiffen ift Stüdwerf, 
wenn aber kommen wird das Vollkommene, fo wird das Stückwerk 
aufhören. Das Erkennen bier und dort hat daffelbe Verhältniß, wie 
das Wiffen eines Kindes im Vergleich mit dem Wiffen eines Mannes. 
Das ‚Erkennen ift dort von Angefiht zu Angefiht; unvermittelt. 
. Ewig. Emige Verdammniß; ewiges Leben. Das Eine ein 
Wort. des Schredens, das Andere ein Wort der Freude; wie? Wie 
lang ift die Ewigkeit? Hörer ein Gleichniß. Ein Fürft fragte 
einen Hirtenknaben, den man weit und breit wegen feiner klugen 
Antworten rühmte: Wie lang ift die Ewigkeit? Der Knabe antwor: 
tete: In Hinterpommern foll, wie das Maͤhrchen fagt, der Demant: 
berg liegen, der eine Stunde hoch, eine Stunde tief und eine Stunde 
breit if. Dahin kommt jedes Fahr ein Vöglein und wege feinen 
Schnabel daran. Wenn nun der ganze Berg abgemegt ift, fo ift die 
erfte Secunde der Emigkeit vorüber. Die Gedanken darin find: Der 
bärtefte Stein ; die Größe diefes Steins; er foll von dem ſchwachen 
Schnabel eines Vogels abgewegt werden ; das Vöglein kommt nur alle 
Jahr Ein Mal; wenn der Stein abgervegt ift, fo ift nicht die ganze 
Ewigkeit, fondern nur eine Secunde der Emigkeit vorüber. — Damit 
ihr ferner nicht fo leicht über das Eleine Wort: ewig, mit feinen vier 
Buchſtaben hinwegleſet und hinwegdenket, will ich euch einige Verſe 
aus einem alten, fchönen Gefang vorlefen *). Ä Ä 

1. D Ewigkeit, o Emigkeit! Wie lang bift: du, o Ewigkeit! 
Doch eilt zw bir fchnell unf’re Zeit, glei wie das Schlachtroß zu 
dem Streit, nach Haus der Bor’, das Schiff zum Port, der fchneile 
Pfeil vom Bogen fort. er 

2. D Ewigkeit, o Emigkeit! Wie lang bift du, o Ewigkeit! 
Gleich wie an einer Kugel rund kein Anfang und fein End’ ift fund: 
alfo, o Ewigkeit, an dir nicht Ein: und Ausgang finden wir, 
—3. O Ewigkeit, o Ewigkeit! Wie lang bift du, o Emigfeit! 
Du biſt ein Ring, unendlich weit; dein Mittelpunkt heißt: Aldezeit, 
Miemals der weite Umkreis dein, weil deiner nie ein End’ wird fein. 


*) @s:il ein alted, herrliches Lieb, reich an poetiihen Schönbeiten 
und Bildern, Der. Yehrer findet, es ganz mit feinen. I6 Berfen in alten 
Geſangbüchern, z. B. in dem „hochfürſtl. Schl.=Holit.. Geſangbuch“; aud 
Bee en in 8. Gödeke, Ef Bücher deutſcher Dichiung, 1549. 
d, . 8, er i " " 
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4. D Ewigkeit, o Ewigkeit! Wie lang bift du, o Ewigkeit! 
Hinnehmen könnt ein Vöglein Elein der ganzen Welt Sandkörnlein 
fein, wenn’s nur Eins nähm' al taufend Jahr, dennoch wär’s nichts 
vor dir fürwahr. 

5. D Ewigkeit, o Ewigkeit! Wie lang bift bu, o Ewigkeit! 
Der Sand im Meer, die Tropfen all’ find nur ein Bruch der gro: 
sen Zahl; es müh't fi. über dir umfonft die tiefſte Meß- und 
Rechenkunſt. 

6. O Ewigkeit, o Ewigkeit! Wie lang biſt du, o Ewigkeit! 
Hör', Menſch: So lange Gott wird ſein, ſo lang wird ſein der 
Höllen Pein; ſo lang wird ſein des Himmels Freud'. O lange 
Freud'! o langes Leid! 

Ein anderer alter Geſang fängt alfo an: O Ewigkeit! du Don: 
nerwort! D Schwert, das durch die Seele bohrt! D Anfang fonder 
Ende! O Ewigkeit! Zeit ohne Zeit! Ich weiß vor großer Traurigkeit, 
nicht, wo ich mich hinwende; mein ganz erfchrod'nes Herz erbebt, 
daß mir die Zung’ am Gaumen klebt. -— Da ift der Schreden, den 
das Wort: ewig — machen muß, gefchildert. — Ein anderer alter 
Gefang heißt, V. 1, alfo: O Ewigkeit! du Freudenwort! Das mid) 
erquidet fort und fort; o Anfang fonder Ende! D Ewigkeit! Freud’ 
ohne Leid! Ich weiß vor Derzensfröhlichkeit gar nichts mehr vom 
Elende, was fonft in diefem Leben plagt; weil mir die Ewigkeit bes 
hagt. Was meint diefer Gefang? 

Was foll uns die Lehre von Himmel und Hölle? 
1 Tim. 6, 12: Ergreife das ewige Leben, wozu du audy berufen bit. 
Alſo: ergreife, greife zu, bringe e8 an dich. Phil. 2, 12: Schaffet, 
daß ihr felig werdet mit Furcht und Zittern, d. h. mit Ernſt, Fleiß. 
Alfo: ſchaffe. Hebr. 4, 1: So laſſet uns nun fürdhten, daß wir bie 
Verheißung, einzukommen zu feiner Ruhe, nicht verfäumen, und unfer 
Keiner dahinten bleibe. Matth. 7, 13.14: Gehet ein durch die enge 
Pforte; denn die Pforte ift weit und der Weg ift breit, der zur Ver: 
dammmiß abführet, und ihrer find Viele, die darauf wandeln; und 
die Pforte ift enge, und der Weg ift fhmal, der zum Leben führet, 
und Wenige find ihrer, die ihn finden. Gal. 6: Srret euch nicht, 
Gott läßt ſich nicht ſpotten; was der Menſch fäet, das wird er ernd- 
ten; wer auf das Fleifch fäet, der wird vom Fleifch das Verderben 
erndten; wer aber auf den Geift fäet, der wird vom Geift das ewige 
Leben erndten. — Stellen wir die Ermahnungen nochmals zufammen: 
Schaffet; ergreifet; fürdhtet; verfäumet nicht; gehet 
ein; irret nicht; ſäet auf den Geiſt; nicht auf das Fleiſch. Sagt 
mir über jeden diefer Ausdrüde etwas. — Debr. 6, 5 fagt, daß man 
hier ſchon die Kräfte der zukünftigen Weltfhmeden kann; 
di. man fann bier ſchon gleihfam einen Vorfhmad der Seligkeit 
bort haben. Und Joh. 3, 36: Wer an den Sohn gläubet, der hat 
das ewige Leben. Worin mag diefer Vorſchmack wohl beftehen? Wie 
dort gefagt: in dem Glauben und damit in der Ruhe und dem Fries 
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den ded Herzens bei Allem, was kommt. Gef. 509: Vom Geräufch 
der Welt gefchieden, ſchmeck' ich des Erlöfers Frieden —. Dies Ge: 
fühl, dies Schmeden der Kräfte ber zukünftigen Welt macht denn 
auh, daß uns die Welt nichtig erfcheint; und die Sünde als die 
Sache, wovor man fi am meiften fürdytet; daß man eine Sehnfucht 
hat, ganz und gar diefe Herrlichkeit der zukünftigen Welt zu fchauen, 
und das Verlangen, abzufcheiden. So war es bei dem frommen 
Spener. Er fagt in Gef. 303: Nun ift auferftanden — V. 6: 
Eitelkeit der Erde, fleuch auch du; ich merde nie dein Sclav', o Welt! 
Sch, mit ihm begraben, wünſche nichts zu haben, was nicht ihm ges 
fällt; mich erquict, wenn Noth mid drüdt, nad dem kurzen Pil- 
gerfeiden, Gott mit feinen Freuden. V. 7: Sterb' ich, meine Seele, 
die ich ihm befehle, fleucht zu ihm empor; an bed Sohnes Throne 
ſtrahlt des Sieges Krone, die ich mir erfor; Jeſus ruft aus meiner 
Gruft meinen Leib, und meine Glieder blüh'n und leben wieder. 
B.8: O der hohen Freude, wenn im Siegeskleide der Erlöfte prangt! 
Herr, zu deinen Frommen und zu dir zu kommen, hat mid) oft ver: 
langt. Laß mid ruh'n, und führe nun mid, o Gott, zu deinem 
Throne, hin zu deinem Sohne. V. 9: Was ift mir bereitet! Engel 
tommt und leitet mich zu Jeſu hin! lehrt mid, meine Brüder, eure 
höhern Lieder, wenn ich felig bin! Meinem Deren möcht’ ich fo gern 
Dank und Lob und Lieder bringen, mie fie Engel fingen! — Sagt 
mir die Strophen, worin Spener fo etwas von den Kräften ber zu: 
fünftigen Welt geſchmeckt haben mag. 


Hörer nun zum Schluß ein Loblied auf das ewige 
Leben, das fchon in feiner Reimmeife (Cadenz, Rhythmus und Mes 
lodik) Wonne und Freude Eund thut. 


1. Ewiges Leben! o herrliches Wort! Blühende Blume, bie nim- 
mer verdorrt! Glänzende Sonne, die nimmer verbleiht! Dauernder 
Himmel, der nimmer entweicht! 

2. Was von Entzüden die Sprache benennt, was ein Gemürh 
von Erquickungen kennt, — Reichthum und Jubel und Frieden und 
Raſt find in den herrlichen Namen gefaßt. - 

3. Mer doch umſchauet dein ganzes Gebiet? Mer, wenn er 
ervig dich fchmedet und fiehet, nennt dich, o Reben im himmliſchen 
Haus? ſchöpft dich, o Luſt der Vollendeten, aus? 

4. Ueber der Sterne bemweglihem Heer wallet am Thron das 
Erpftallene Meeer, ſchimmert Jeruſalems heiliges Licht ; fterbliche Blicke, 
fie [hauen es nicht. 

5. Irdiſches Sehnen, es führt nicht dahin; eitle Begier und 
vermeffener Sinn ahnen nicht in der vergänglichen Welt, was du ver 
birgeft, o himmliſches Zelt! | 

6. Glaube nur ſchwinget die Flügel hinauf, und bei der Treue 
befchmwerlichem Lauf fallen von dort auf des Wanbderers Stab einzelne 
Strahlen erquidend herab. 
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7. Dennod, o nimmer verlöfchender Glanz, wohneft in gläubigen 
Herzen du ganz! Fa, wer den Mittler im Glauben umfchließt, hat 
dich, 0 Brunnen, der ewiglicy fließt. 

8. Ewiges Leben, du herrliches Wort! Blühende Blume, bie 
nimmer verdborrt! Wohnt der Erlöfer durch Glauben in mir, bin ich 
bienieden fchon völlig in bir!*) 


*) Diefes fchöne Gedicht von Knapp, chriſtl. Gedichte, Bb. I, S. 233, 
läßt für den Lehrer viele Kragen an bie Schüler zu. 3. B. V. 1 find 
drei Serrlichleiten genannt: Blume, Sonne, Himmel; bie fchönen Adjec- 
tive dazu: blühende Blume, glänzende Sonne, dauernder Himmel, wie ibn 
ihon Adam fah; aber die Blume verborret, die Sonne erbleiht und wird 
ihren Schein verlieren, ber Dimmel entweicht; dagegen: ewiges Leben! 
o welch’ herrliches Wort; denkt euch eine Blume, die nie verborrte, eine 
Sonne, die nie bleih würde 2. — In V. 2 treten befonders bie vier 
Stüde hervor, die hier die Herzen entzüden: Reichthum nach der Armuth, 
Jubel nach der Angft, Friede nah dem Krieg, Rube nad) der Unruhe und 
Arbeit; hier Wechſel, dort ohne Wechfel, ewig. — B. 3: Ber ewig lebt, 
kann doch bie Wonne ber Ewigkeit nicht ausreden. B. 6: Der Glaube 
fhmedt bier fhon Kräfte der zukünftigen Welt. V. 8 erinnert an das 
Wort: Wer den Sohn Gottes hat, der Hat das ewige Leben bier fchon ıc. 


Das Dritte Hanptitück, 
Das Gebetdes Herrn. 


Das Gebet 


Die Unterredung. 


Wovon handelt das britte Hauptſtück des Eleinen Katechismus 
Luthers? Che wir von dem VBaterunfer felbft fprechen, haben mir 
vom Gebet überhaupt zu reden. 

Betet ihr auch, Die erfte und auch die legte Frage, die 
ih an euch thue, I. K. und worauf ich feine Antwort haben will, 
ift, hört fie: Betet ihr auch? Zwei find, die da wiffen, ob die Ant= 
wort Fa oder Nein heißt: Du; Gott. Wer alle Fragen, die ich über 
das Geber thue, beantworten könnte, dem nüßt es gar nichts, wenn 
— er nicht betet. Wer aber betet, der weiß beffer, was das Gebet 
ift, als aller Unterricht. ohne eigenes Beten es-ihn lehren fann. Wo 
aber Beides zufammen kommt: das eigene Gebet und die Auffaffung 
des Unterrichts darüber, da wird das eigene Gebet immer mehr zur 
Luſt, immer dem lieben Gott wohlgefälliger, und für dich felbft im— 
mer mehr zum Segen. Darum wieder die Frage an euer Gewiffen, 
Kinder: Betet ihre auh? Wer Fa fagen kann, dem mwünfche ich, 
daß er jest eine innerliche Freude darüber empfinde, daß er fagen 
kann: Sa, ich bete. Wer fagen muß in fih: Nein, ich habe bisher 
nicht gebetet, der fange heute Abend an, und — ich will aud jest 
ein kleines Gebet beten über den, über die, die thun wollen, was ich 
fo eben fagte, dies: Lieber himmlifcher Water, wer zu dir fommt von 
diefen Kindern bier heute Abend im Gebet, den wolleft du erhören, 
und wolleft ihm geben eine innere Freudigkeit, daß er wieder bete mor= 
gen und fünftighin, Amen! — Wie hieß noch die größte Frage, die 
Jeder fih thun muß über das Gebet? — 

Was ift beten? Pf. 19, 15: Lab dir mwohlgefallen die Rede 
meines Mundes, und das Gefpräch meines Herzens vor dir, Kerr, 
mein Hort und mein Erlöſer. Was wir Gebet nennen, hat hier zwei 
andere Bezeichnungen: die Rebe des Mundes vor Gott, und das Ge: 
fpräch des Herzens vor Gott. Wir reden dur den Mund vor Gott 
oder mit Gott, wenn mir die Worte des Gebets ausjprechen; wir 
reden im Herzen mit Gott, wenn wir die Gedanken in dem Ges 
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bet nicht grade mit dem Mund ausfprechen. So Hanma, 1 Sam. I: 
Sie redete mit ihrem Herzen, nur ihre Lippen regten fih. Das 
Gebet ift alfo eine Rede mit Gott, ein Gefpräd vor Bott. 
Wo aber eine Mede oder ein Gefpräh mit Jemand ift, da reden 
Beide. Der Eine redet an, und ber Andere antwortet, Iſt e8 auch 
im’ Gebet fo? Ja. Gott antwortet auch auf unfer Gebet; das mer: 
det ihr erfahren, wenn ihr felbft betet. Gott fagt es auch, ef. 65, 
24: Ehe fie rufen, will ih antworten, und wenn fie noch reden, 
will ich hören. Was ift denn diefe Antwort Gottes? werdet ihr fra= 
gen. Es ift die Erhörung bes Gebers, d. h. wenn Gott thut, was 
wir bitten. In der hebräifhen Sprade heißt, was wir erhören 
nennen, antworten. Wenn wir alfo fagen: das Geber erhören, fo 
beißt e8 im A, T. ſehr hübſch, und wie die Sache wirklich ift: auf 
das Gebet antworten; das Gebet- nicht erhören: auf das Gebet nicht 
antworten. Pf. 34, 5: Da ich den Deren fuchte, antwortete er mir, 
und errettete mich aus alfer meiner Noth. — Da alfo unfer Gebet 
ein Geſpräch oder eine Rede mit Gott ift, fo haben wir in der Rehre 
vom Gebet Zweierlet zu betrachten: unfere Rede an Gott oder unfer 
Gebet, und die Antwort Gottes oder die Erhörung des Gebets. 
Würde und Ehre des Gebets, Gott fagt in feinem 
Wort: Rufe. mih an in der Moth; bittet, fo wird euch gegeben. 
Hier befiehlt Gott das Gebet; fo können wir fagen: Es ift Pflicht, 
zu beten. Wer affo nicht betet, Übertritt Gottes Befehl. Wir mol- 
len es aber lieber von einer andern Seite darftellen, nämlich, daß wir 
die Erlaubniß haben,.zu Gott zu beten. Wer ift Gott, nach feiner 
Majeftät betrachtet? Herr Dimmeld und der Erden, von Emigfeit 
gewefen, vollfommen ſelig durch fich ſelbſt, braucht fein Geſchöpf zu 
feinem Wohl. — Wer ift der Menfh? Er ift gejtern nicht gewefen, 
lebe heute, und: ift morgen dahin. Er ift. ſchwach und gering; ift, 
wie ſich Abraham vor. Gott fühlt: Erde und Afche. Der Allerhöchſte, 
der König aller Könige, erlaube nun dem geringen Gefchöpf, mit ihm 
im Gebet zu reden, und antwortet ihm auch durch die Erhörung des 
Gebers! Da müffen wir mit Gellert fagen, Gef. 693, 2: Weldy’ 
Glück, fo hoch geehre zu werden, und im Gebet vor Gott zu fteh’n. 
Der beffer noch mit Pfalmwort 8, 5: Was ift der. Menſch, daß du 
fein gedenteft, und des Menfchen Kind, daß du dich feiner. annimmft! 
Mir wollen nun nicht blos fagen: Es ift Pflicht zu: beten; fondern 
lieber: Es ift hohe Ehre; darin befteht die Würdeder Men: 
fhennatur Eine Vergleichung wird uns das noch deutlicher zeigen; 
was? Welche Würde, welche hohe Ehre es ift, zu beten. Ein Kö: 
nig giebt. Audienz, d. h. er läßt fich fprechen von den Leuten, von 
Sedermann ohne Anfehen der Perfon. Das rühmt man fchon als 
eine Gnade. Das find aber vielleicht nur zwei Stunden täglich, her 
nad) heißt e8: Der König: ift nicht zu fprechen. Gott dagegen? Leſet 
Luc. 18, 7: Sollte nicht Gott feine Auserwählten erretten, Die zu 
ihm rufen Zag und Nacht? Alfo feine Auserwählten können zu ihm 
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rufen Tag und Naht. Der König ftirbt, Gott bleibt. Der König 
wird wohl überdrüffig, wenn Jemand immer wieder fommt; Gott 
nicht, er hört Abraham’s Gebet für Sodom ſechs Mal an, und hat 
felber in feinem Worte gefagt: Haltet an am Gebet. Ein König 
will oft nicht, kann oft nicht erhören; Gott dagegen —. Alſo mit 
Gott kann Jeber reden, allezeit, in Ewigkeit, er ſieht es gerne, kann 
und will helfen. 

Man follte denken, nun käme auch alle Welt im Gebet zu ihm. 
Aber nein. Gott muß gar die Menfchen bitten und Soden, baß fie 
doch nur im Gebet mit ihm reden, und ihn um etwas bitten follen. 
Ad, wie verberbt ift doch unfer Herz! Höret ein Gleichniß. Gefest, 
in einer Stadt wäre ein fehr reicher Mann, der ließe an allen Strafen- 
een anfchlagen, und in die Zeitungen fegen: MWer,irgend in Ber- 
legenheit ift, wer Geld braucht, der komme zu mir; mer er auch ift, 
wie viel ed auch ift, Jedem foll Alles gewährt werden, zu jeder Zeit, 
bei Zag und bei Nacht. Ach, wie würde man dem Mann bie Thür 
eintennen, daß er fich nicht zu retten müßte vor all’ den Bittenden. 
Mie hätte man in den Zeitungen gar nidyt nöthig, die Leute zu er- 
mahnen, zu reizen, zu bitten, doch hin zu gehen. — Nun Gott: 
Er kann und will mehr geben als Geld und Gut; Gefundheit; Hülfe, 
wo Miemand helfen kann; die ewige Seligkeit. Und doch — — 
Sa, es ift wahr, mas ein alter deutfcher Mann fagt (Zauter): 
Gott ift bereiter zugeben, als der Menfh zunehmen. O 
tie elend, mie verblendet ift doch der Menſch, ber nicht betet! Er 
ftößt das ihm beſtimmte Glück muthwillig felbft von ſich zurüd, 
fagen wir mit Gellert. Thut das nicht, Kinder, thut das nicht. 
Jeſ. 55, 6: Suchet den Deren, weil er zu finden iſt; rufet ihn an, 
weil er nahe ift, b. h. betet, betet. 

Dann nur bift du ein Menſch, wenn bu Hände, Augen und 
Herz zum Himmel erhebfl. Das ift deine Würde vor dem Xhier, 
bas. nicht beten kann. — Nod Eins. Der Menfchenleib heißt in 
ber heiligen Schrift eine Wohnung Gottes, ein Tempel Gottes. 
1 Cor. 3, 17. Mein Haus, fagt Gott aber, foll ein Bethaus 
fein. Wie machft du dein Herz dazu? Und noch Eins. Wir nen 
nen uns gern Kinder Gottes. Bift bu aud ein Kind Gottes? 
Der erfte Schritt dazu ift: beten umd bitten, mie bie lieben Kinder 
ihren lieben Vater bitten. Darum fafjen wir tief in unfer Herz 
Gef. 693, 2: Welch Glück, fo hoch geehrt zu werden, und im Gebet 
vor Gott zu ſtehn! Du Herr des Himmels und der Erden braudjft 
freilich Peines Menfchen Flehn; du meißt die Sorge, die uns plagt, 
auc eh’ noch unfer Herz dir's klagt. V. 3: Doch fprichit du: bit: 
tet, daß ihr nehmer, der Bitten Frucht ift einzig mein; mer fich der 
Pflicht zu beten fehämet, der fchämt fich, Gott, dein Freund zu fein, 
und ftößt das ihm beftimmte Glück muthwillig felbft von fi zurück. 
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Inhalt des Gebets und Arten des Gebets. 


. Die Unterredung. 


Was wir nun reden an Gott und mit Gott in unferm Geber, 
bas kann fein Bitte, Fürbitte, Bußgebet, Lob und Dant. 
Wir betrachten Jedes. 

1. Die Bitte, In unferm Gebet ift faft immer eine Bitte 
enthalten. Die fieben Bitten im Waterunfer, Eine Bitte ift auch 
das kleine, ſchöne Gebet, Pf. 143, 10: Herr, lehre mich thun nach 
deinem Wohlgefallen, denn du bift mein Gott, dein guter Geift führe 
mic; auf ebner Bahn. — Die Bitte kann betreffen die Abwen:- 
dung eines Uebels, 3. B. führe uns nicht in Verfuchung; und 
die Zumendung eines Gutes, 3. DB. dein Wille gefchehe. Wir 
werben von Chrifto felbft aufgefordert, in unferm Gebet zu bitten. 
Soh. 16, 24: Bitter, fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude voll: 
fommen fe. 

Was darf ich bitten. Matth. 18, 19: Wo Zmeen unter 
euch eins werden auf Erden, warum es tft, das fie bitten mollen, 
das foll ihnen. widerfahren von meinem Vater im Himmel. Eph. 6, 
18: Betet ſtets in allem Anliegen mit Bitten und Flehen im 
Geift. Alle eure Sorge werfet auf ihn. Alſo alles Anliegen, d. i. 
Alles, was uns auf bem Herzen liegt, alle Sorge darf ich vor Gott 
bringen. Nichts ift ihm zu groß, nichts zu kleinlich. Wie erfreulich 
ift das fhon. Ach, wie Mancher hat Derzensanliegen, bie er 
kaum Menfchen entdecken mag. Wer aber weiß fie? Mit wem Eön- 
nen twir fie darum auch am beiten befprechen? Das Herz vor Gott 
ausfhürten, nennt man ein ſolches Gebet. Go that Hanna, 
1 Sam, 1, 15. 16: Sch habe mein Herz vor dem Deren ausgefchüt: 
tet; denn ih habe aus meinem großen Kummer und meiner Traurig» 
keit geredet. So that David, Pf. 142, 3: Ich fehütte meine Rede 
vor ihm aus und zeige an vor ihm alle meine North. Und wie er 
es gethan hat, fo ermahnt er auch Andere, auch uns dazu, Pf. 62, 
9: Hoffet auf ihn allegeit, Liebe. Leute, fehüttet euer Herz vor ihm 
— Gott iſt unſere Zuverſicht. So eine eindringliche, fo recht aus 

bem Herzen kommende Bitte nennt die Schrift an vielen Orten ein 
Sieben, z. B. Pf. 6, 10: Der Herr höret mein Flehen, mein Ge: 
bet nimmt der Derr an. I 

Leiblihes, Geiftlihes. Um Alles alfo. dürfen wir Gott 
bitten. Dies ‚Alles‘ fehen wir nun näher an. Es kann fein um 
Gaben, bie dem Leib fehlen, um Leibliches: die tägliche Nahrung, 
Gefundheit; ; ober um folhe Gaben, die dem Geift fehlen, um 
Geiftlihes: Liebe zu Gott, zu dem Nädhften, Geduld in Leiden, 
Sanftmuth bei Beleidigungen, Glauben, daß Gott Alles wohl mache, 
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Frieden im Gewiffen. So viel edler der Geift ift als der Leib, um 
»fo viel edfer find auch bie geiftlichen Güter als die leiblichen. Um 
welche Güter follte daher die Bitte hauptfählich fein? Auch Ehriftus 
will das: Trachtet am Erften nad dem Reiche Gotted und nad) fei- 
ner Gerechtigkeit, fo wird euch foldyes (wovon in den vorhergehenden 
Verfen die Rede ift: Effen, Trinken, Kleidung) Alles zufallen, Matth. 
6, 33. Sechs Bitten im. Vaterunfer enthalten Geiftliches, nur Eine 
enthäft Reibliched. Was will uns Jefus damit fagen! Die Bitte 
vieler Menfchen ift aber nur die vierte Bitte. So fchreiben die Leute 
auch oft in Briefen: Gott erhalte dich gefund ; das ift das Beſte, was 
id dir wünſchen kann. Iſt's auch wahr? ift überhaupt die Gefund- 
heit das beſte Gut? Dafür ſollſt du lieber ſagen: Ich wünſche dir 
Gottes Segen. So kommen wir nie verkehrt. 

Sefus fagt im obigen Spruh: Wer um Geiftliches zuerft und 
hauptfächlich bittet (denn wer danach trachtet, der bittet auch), dem 
fällt das Leibliche gleichfam ald Zugabe zu. Wer weiß ein biblifches 
Beifpiel, wo es fo geweſen ift? Salomo. Der Herr ſpricht: "Bitte, 
was ich dir geben fol. Salomo: Ein gehorfames Herz. 1 Kön, 
3, 10 fteht dann: Das gefiel dem Herrn wohl, daß Salomo 
um ein Solhes bat. Um mas? Warum wohl? Und Gott ſprach 
weiter: Weil du nicht um langes Leben, Ehre, Reichthum gebeten 
haft, fondern um ein gehorfames-Derz, fo will ich dir dies Legtere 
geben und das Erftere dazu. Was wollten wir aus dieſer Geſchichte 
noch für eine Regel nehmen in Hinficht unferer Bitte? 

Meiter ift es auch wahr, was Luther fagt: Gott giebt: das 
tägliche Brot wohl ohne unfere Bitte allen böfen Menfcen. Und 
Mancher, der Gott fein Leben lang nie darum gebeten bat, hat es 
doch alle Tage. Warum bitten wir noch darum? es thäte- dann ja 
wohl nicht nöthig? Luther giebt die Antwort in der vierten Bitte: 
Gott möge e8 uns erkennen (und nicht vergeffen) laſſen, daß wir die 
leiblichen Gaben von ihm haben. Dann werden wir mit Dank 
fagung empfahen unfer täglid) Brot; was bei böſen Menſchen nicht 
der Fall iſt. 

Mit den geiſtlichen Gaben iſt es aber anders. Nennt einige 
geiftliche Gaben. Die fommen nie von ſelbſt; laſſen fid) auch gar 
nicht erlangen ohne Gebet. Gott wirkt „Wollen und Bollbringen ;” 
alfo fein Beiftand muß dabei fein, wenn man. folche geiftliche Gaben 
erlangt. Wenn du nun Gott. bitteft: Lieber Gott, laß mich nicht 
fo .zornig werden, und gieb mir ein flilles, fanftmüthiges Herz; fo 
zeigft du mit diefer Bitte, daß du doch ein Verlangen haft nach einem 
fanftmüthigen Herzen, und das ift fehon ein Großes, Du bedenkſt 
dich, wenn bu zornis werden mögteſt; Gott giebt dir durch Chri— 
ftum. Kraft, und — das geiftlihe Gut Sanftmuth ift errungen im 
Gebet. So mit allen geiftlichen Gütern. - Was? 

Noch ein anderer Unterfchied in den leiblichen und geiftlichen 
Gaben, daher auch in dem Geber darum, Ich will die Sache fagen, 
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fagt ihre den Beweis durch ein Beiſpiel. Geifttiche Gaben find nie 
zum Schaden, Beweis, Wenn ich fanftmürhig bin, die Wahrheit 
rede, Gott gehorfam bin. Die leiblichen Gaben können aber ſchädlich 
fein manchmal, und find es oft. Beiſpiel. Reichthum, Ehre vor 
Menfchen. Gefundheit. Daraus folgt für unfere Bitte dies: Um 
geiftlihe Gaben dürfen wir ohne Weiteres bitten: Gieb 
mir ein gehorfames Herz; gieb, daß ich nichts Böſes rede. Leibliche 
Güter können mir nüsen, fie können mir auch ſchädlich fein, darum 
in der Bitte die Bedingung: Gieb mir Gefundheit, wenn fie 
mir nützlich iſt; gieb mir ein reichliches Auskommen, wenn —. 
Menn ich fo bete, fo überlaffe ich die Erhörung meiner Bitte der 
Weisheit des lieben Gottes, von der ich glaube, daß fie es beſſer 
weiß, ald meine Weisheit. So bat Jeſus ſelbſt: Vater, willft du, 
fo laß biefen Kelch vorübergehen. Das war die Bitte. Willſt du; 
diefe Bedingung fpricht er noch weiter aus in den Worten: Nicht 
mein, fondern dein Wille gefchehe. 

2. Die Fürbitte, Fürbitte ift eine Bitte für Andere. Sie 
betrifft auch Abmwendung eines Uebels, oder Zumendung eines Gutes 
für Andere. Auch bier wollen wir nit von Pflicht fprechen, wie 
wir wohl könnten. 1 Tim. 2, 1: Thut Bitte, Gebet, Fürbitte und 
Dankfagung. Wie viel mehr dieLiebe zur Fürbitte treibt, das mol: 
len wir von den heiligen Männern Gottes lernen, und zugleich den 
Erfolg einer Eräftigen Fürbitte fehen. Abraham bittet für Sodom 
ſechs Mal. Gott erhört auch; wie? Wenn zehn Gerechte darin ges 
wefen wären, fo hätte er Abraham's Bitte wegen die Stadt verfcho: 
net. — Mofe bittet mehrmals für das Boll, 2 Mof. 32, 11—13 
fteht das Gebet. V. 14 fteht der Erfolg. Auh A Mof. 11, 2. 
4 Mof. 12, 13. — Samuel für $erael, 1 Sam. 12, 18. Das 
Bolt zu Samuel: Bitte für deine Knechte zum Herrn. Samuel, 
B. 23: Das fei fern von mir, mic alfo an dem Herrn zu verfün- 
digen, daß "ich follte ablaffen, für euch zu beten. Er fieht es alfo als 
eine DVerfündigung an, wenn er die Fürbitte unterläßt. Wie groß! 
Und Manchem fällt e8 faum ein, eine Fürbitte zu thun, nad) dem 
Sprühmort der Welt: Jeder für fi und Gott für uns Alle. — 
Sefus für Petrus: Ich habe für dich gebeten, daß dein Glaube 
nicht aufhöre. Jeſus für feine Mörder am Kreuz. Dies erfcheint 
in Gottes Augen fo groß, daß es Jahrhunderte vorher gemeiffagt ift. 
Gef. 53, 12: Und für die Uebelthäter gebeten. So konnte der Herr 
nun aud uns ermahnen, Matth. 5: Bittet für die, fo euch belei= 
‘ digen und verfolgen. Jeſus im hohenpriefterlichen Gebet für uns 
Ale, Joh. 17, 20 u. f.: Ich bitte nicht allein für fie (die Jünger), 
fondern für Alle, die durch ihr Wort an mich glauben. — Stepha: 
nus für feine Mörder, Apoftg. 7, 59: Herr, behalte ihnen diefe 
Sünde nicht. Diefe Fürbitte ift erfüllt an Saulus. — Die Ge: 
meine für Petrus, Apoftg. 12. Eine wunderbare Gefchichte und 
Fürbitte, die fo recht die Wahrheit der Worte zeigt, die Eph. 3, 20 

Riffen, Unterr. üb. d. RT. Katechismus. 7. Aufl. 36 
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ftehen: Gott kann Überfchwenglich mehr thun, als wir bitten und 
verfichen. Petrus ift im Gefängniß. Sechszehn Kriegsleute bewachen 
ihn, an zwei Kriegsknechte ift er mit zwei Ketten gebunden, durch 
drei Thüren muß er, ehe er auf die Straße kommt, und zwei biefer 
Thüren find mit Soldaten befegt, V. 10; den folgenden Zag foll 
fhon die Hinrichtung gefchehen. Wenn Jemand zu uns gefagt hätte: 
Bittere für Petrus; fo hätten wir vielleicht geantwortet: Hier hilft es 
nichts mehr. V. 5 aber heißt ed: Die Gemeine betete ohne Auf: 
hören für ihn zu Gott. Gott rettet Petrus durch einen Engel. Petrus 
Elopft an die Thür des Haufes, wo die Gemeine verfammelt if. Die 
Magd verfündigt: Petrus fteht vor der Thür. Da ſprachen fie: Du 
bift unfinnig. Wunderlich! fie haben im Glauben gebeten, und doc) 
können fie es nicht faffen, als ihre Bitte erhöret if. — So erhöret 
Gott eine Fürbitte über Verftehen, wenn fie im einfältigen Glaus 
ben gefchieht. Eine folche Gefchichte erinnert uns an die Worte des 
Herren, Marc. 11, 23: Wahrlicy, ich fage euch, wer zu biefem Berge 
fpräche: Hebe dih und wirf dich in's Meer, und zweifelte nicht in 
feinem Derzen, fondern glaubte, daß es gefchehen würde, was er fagt: 
fo wird es gefhehen, was er fagt.— Denn Gott thut fo 
viel, als der Menfch glaubt, daß er thun kann. Sehet etwas 
Aehnliches, Dan. 2, 18, an Daniel’8 drei Freunden. -- Paulus 
ift befonders ein Mann, der von der Kraftder Fürbitte einen 
großen Glauben hat. 2 Cor. 1, 10. 11: Sch hoffe, Gott wird uns 
binfort erlöfen aus dem Tode durch Hülfe eurer Fürbitte. Was meint 
der Apoftel? Philem. V. 22: Sch hoffe, daß ich durch euer Gebet 
euch gefchenft werde. Röm. 15, 30: Sch ermahne euch, liebe Brü— 
der, daß ihr mir helft kämpfen mit Beten für mich zu Gott. So 
wie er bier will, daß die Gemeinen für ihn beten follen, fo betet er 
auch für fie, 3. B. Phil. 1, 3. 4: Ich danke meinem Gott, fo oft 
ich euer gedenke, welches ih alfezeit thue in allem meinem Gebet und 
thue das Gebet mit Freuden. 

Aud an andern frommen Perfonen hat ſich die Kraft der Für: 
bitte immer bewährt. Höret Einiges. Der Kirchenvater Auguftinus 
(+ 430) lebte in feiner Jugend ohne Gott und Belehrung dahin. 
Seine fromme Mutter Monika betete unaufhörlich mit Thränen zu 
Gott, er möge doch ihren Sohn befehren, und meinte mehr, wie 
Auguftin uns erzählt, um ihren unbefehrten Sohn, als andere Mütter 
um den leiblichen Tod ihrer Kinder trauern. Da fagte ihr einft ein 
Bifhof: Sei getroft, Monika, ein Sohn fo vieler Thränen und Ge: 
bete kann nicht verloren gehen. Und — zwölf Jahre hatte fie Für— 
bitte gethan, da ſchlug die Stunde der Erhörung, der Sohn wurde 
befehrt, und bie fromme Mutter pries die Gnade Gottes. Nun hatte 
fie feinen Wunfc mehr für diefe Erde, 

In Luthers Briefen heißt es faft immer am Ende: Bitter für 
mih. Wie Eräftig Luther felbft für Andere bat, und die Kraft feis 
ner Fürbitte, davon höret dieſe Gefchichte. Luthers treuer Freund 
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und Gehütfe, Philipp Melanchthon, lag im Jahre 1540 zu Weimar 
todtkrank. Da ſchickte man an Luther zinen Boten, berichtete ihm 
die traurige Lage feines Freundes, und bat ihn, eilend nah Weimar 
zu kommen. Luther erfchien unverzüglich, und erſchrak, da er beim 
Eintritt in das Zimmer feinen Freund ohne Berftand, Geſicht, Ge: 
hör, ohne Sprache, leichenblaß, und einem Todten Ähnlich, antraf. 
Behüte Gott, rief er aus, wie hat mir der Teufel diefe Organe (diefe 
Werkzeuge: Geſicht, Gehör, Sprache ıc.) gefhändet. Darauf trat er 
an das Fenfter, betete inbrünftig zu Gott, ergriff dann feinen Freund 
bei der Hand, und donnerte ihm die Worte in's Ohr: Seid getroft 
Philippe, ihr werdet nicht flerben; unfer Here Gott mußte mir her 
halten, ich habe ihm alle Verheißungen des Gebet gefagt, die ich aus 
heiliger Schrift zu fagen wußte, daß er mich muß erhören. Melandy- 
thon erwachte, wie aus einem Todesfhlummer, fing wieder an, Odem 
zu holen, in feine Adern drang neues Leben, und er genas. Nachher 
fagte Melanchthon: Ich wäre geftorben, wenn ich nicht durch Luthers 
Ankunft und Fürbitte mitten aus dem Tode wäre geriffen worden. 
Der fromme Prediger Scriver, der in Rendsburg geboren ft, 
. erzählt von feiner frommen Mutter diefes: „Sch habe meine fromme 
Mutter oft des Morgens früh, ehe noch wir Kinder und das Gefinde 
hervorkamen, beten gehört. Sie pflegte für ihre Kinder nady einander 
laut und vernehmlich zu beten. Sch erinnere mich noch wohl, daß, 
wenn fie auf mid kam, fie Gott herjlih und innig bat, daß Gott 
mich mit dem Geift des Verftandes, der Erkenntniß, der Meisheit, 
und der Furcht des Deren befeligen und ausrüften, mein Studiren 
fegnen, mic vor des Teufels Macht und Lift, vor der böfen Melt 
Verführung und Sünden bewahren, und mid zum Werkzeug feiner 
Gnade und zum Gefäß feiner Barmherzigkeit bereiten, mich zu feinen 
Ehren und vieler Seelen Erbauung gebrauchen, und endlich ewig feltg 
machen wolle.” Diefe Fürbitte der frommen Mutter ift denn auch 
reichlich erhöret worden, und die erbaulichen Schriften diefes frommen 
Mannes werden noch fort und fort Vielen zum Segen gelefen. 
Der fromme Spener hatte ein eigenes Verzeichniß von Perfos 
nen, bie er in feinem Gebet Gott empfahl, und Viele, die dies mußten, 
baten ihn um feine Fürbitte, wie einft das Volk Samuel. Diefelbe 
Gewohnheit hatte auch der fromme Graf v. Zinzendorf, der Stifter 
der Brüdergemeine. — Der fromme Spener hatte einen Sohn, der 
der MWeltluft ganz und gar ergeben war, weshalb der Vater oft zum 
Heren flehete, den Sohn Lieber früher von der Welt zu nehmen, und 
ihn nur felig zu machen. Der Herr erhörte dies Gebet. Der Sohn 
fiel in eine tödtliche Krankheit, und befehrte fih auf dem Sterbebette 
zur Freude und zum Dank des Vaters. Der Sohn hatte ſich ſelbſt 
die Gefdyichte vom verlornen Sohn zum Leichentert gewählt. 
Wozu denn alle diefe eben erzähften Gefchichten? — Uns zur 
Fürbitte treiben will auch das Vaterunſer. Da ſteht: Uns, unfer, 
Warum nicht: Mein? Thut das denn, Kinder, thut Fürbitte. Fangt 
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in dem nachſten Kreis an: Für Vater, Mutter, Gefchwifter. Der 
Vater hat wenig Arbeit. Die Mutter hat einen Kummer auf dem 
Herzen, weint. . Ein Gefchwifler foll vom Haufe; fchlägt böfe Wege 
ein. Kür das Gefinde im Haufe. Geht außerhalb des Haufes mit 
eurer Fürbitte. Nachbarn, Verwandte, Bekannte find krank, find 
nf unglücklich, leiblich, geifllih. Thut Fürbitte für eure Feinde. 
etet für das Vaterland. Hez. 22, 30: Ich fuchte unter ihnen 
(fpricht Gott), ob Jemand fidy (als) eine Mauer machte, und wider 
den Riß ftünde gegen mich für das Land, daß ich es nicht verderbete, 
aber ich fand Keinen. Durch Fürbitte fteuft du dich in den Riß, 
wirſt eine Mauer mit. Für den Fürften, deffen Herz Gott Ienten 
kann wie Wafferbähe, Spr. 21, 1. Für die Miffion. Es wird 
Matth. 9, 38 ausdrüdlich gefagt, daß wir dafür beten follen: Bittet 
den Deren der Erndte, daß er Arbeiter in feinen Weinberg fende, 

Dann giebt e8 auch befondere Zeiten, die uns befonders zur 
Fürbitte mahnen: Näffe und Dürre in der Erndte. Am Neujahrs: 
tage. Am Bußtage: Gott möge der Sünde des Landes gnädig fein. 
- Sprecht in eurem Herzen dann nad, Kinder, was der Prediger betet. 

Zwei Sprüche über die Fürbitte beſprechen wir noch. Was die 
Liebe flehet, ift ein Korn in Öottes Herz geſäet (Knapp). 
Die Liebe zu Menſchen alfo fol zu inniger Fürbitte treiben. Solche 
Fürbitte ift ähnlich einem Samenkorn, das aud von geringer Kraft 
fheint. Die Fürbitte wird aber in Gottes Vaterherz gefäet, und die 
Kraft und Wirkung derfelben ift dann groß, wie die Wirkung eines 
Korns, das in die Erde geftreuet wird. Ein Beifpiel nur, 2 Mof. 
32: Gott will das Volk auffreffen, als es das goldene Kalb gemacht 
bat, und fein Zorn ergrimmet. V. 11: Mofe thut eine Fürbitte und 
V. 14: Da reuete den Herrn das Uebel, das er drohete feinem Volt 
zu thun. So läßt fi der Herr der Welt von dem Menfchen, dem 
Staub, gleihfam die Hände binden. Wie? O wie wunderbar! O wie 
berrlih! — Der zweite Spruch heißt: Wer fürbittet, nimmt 
Theil an der Weltregierung Gottes (Tholud). Gott 
regiert die Welt im Ganzen, Großen, und im Kleinen, Cinzelnen, 
Geringen. „ Du beteft für das Vaterland, für die Stadt, für den 
Nachbar, und deine Fürbitte findet Gehör bei Gott. Gott thut deiner 
Fürbitte wegen, mas er font nicht gethan hätte. Was kann man 
da wohl fagen? D mie groß ift da der Menfch wieder, der Staub! 
Darum, Kinder, vergeßt nicht, thut bei eurem Gebet auch Fürbitte, 
(Selefen die Litanei in unferm Gefangbuh Ne. 790. Der Gefang 
iſt von Papft Gregor dem Großen und von Luther überfegt. Litanei 
heiße Bittgefang. Litai griech. die Bittgöttinnen ; Litania die Bitten 
zu ihnen.) 

3. Das Bußgebet. Pf. 51, 3: Gott, fei mir gnädig nach 
deiner Güte, und tilge meine Sünde nad) deiner großen Barmbherzig: 
keit. In diefem Gebet ift Zweierlei: Ein Bekenntniß der Sünde vor 
Gott; wo? und ein Flehen um Gnade; wo? Wo in einem Geber 
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dies Beides enthalten ift, da ift e8 ein Bußgebet. Das A, T. ſtellt 
uns hauptfächlich drei Männer ald Vorbild darin auf: David, Esra, 
Daniel. David, Gelefen Pf. 51. Dann Esra, E. 9, 6: Mein 
Bott, ih fhäme mid, und feheue mich, meine Augen aufzuheben 
zu dir, mein Gott, denn unfere Miſſethat ift über unfer Haupt ge: 
wachfen, und unfere Schuld ift groß bis in den Himmel. — Das 
ift freilich nur ein Bekenntniß, welche Bitte liegt aber zugleich mit 
darin? Dann Daniel, ©. 9, 18: Wir liegen vor dir mit unferm 
Gebet nicht auf unfere Gerechtigkeit, fondern auf deine große Barm⸗ 
herzigkeit. — Im N. 8. ift der Zöllner mit feinem Bußgebet: 
Gott, fei mir Sünder gnädig. Die Erhörung: Er ging gerechtfer: 
tiget in fein Daus. i 

Das Bußgebet ift das [hmwerfte Gebet. Warum? Er- 
kenntniß der Sünde, Reue und Abfcheu ift fhwer. Das Bekennt- 
niß will ſchwer über die Lippen; immer weiß das arge Herz eine 
Entfhuldigung, oder die Schuld auf Andere zu fchieben. Die eben 
genannten vier Männer nicht fo. Das Bußgebet ift niederdrückend 
und erhebend. Miederdrüdend: Denn Esra, C. 9, 5, fiel auf feine 
Kniee, und breitete feine Hände aus zu dem Herrn. Daniel fagt: 
Wir liegen vor dir. Der Zöllner fchlägt an feine Bruſt. Das Als: 
les kommt aus dem Bewußtſein und dem Gefühl, daß man durch 
feine Sünde die göttliche Liebe betrübt hat. In dieſem Gefühl würde 
der Sünder verzweifeln und vergehen, wenn nicht daneben im Buß— 
gebet das Gefühl der göttlichen Gnade ein größerer Zroft wäre, ber 
nun den Sünder wieder erhebt. Ob bei uns ift der Sünde viel, bei 
Gott ift viel mehr Gnade. — Solches Bußgebet beten mir in unferm 
gewöhnlichen Morgengebet: Ich gedenk' an meine Sünden, an- die 
Strafen, die mir drohn. Wenn dies Gebet fein Plappern fein foll, 
Kinder, fo fühlt, was ihr betet. Ein fehöner Geiſang als Bußgebet 
ift Gef. 432: Wir liegen hier zu deinen Füßen —. 

4 Dank: und Lobgebet. Pf. 8, 2: Here, unfer Herrfcher, 
wie herrlich ift dein Name in allen Landen, da man bir danket im 
Himmel. Das ift eine Rede an Gott, alfo ein Geber, aber keine 
Bitte, Eein Bußgebet, kein Dank, Es ift ein Lob, d. h. ein Rüh— 
men ber Größe und Herrlichkeit Gottes. Da wir es vor Gott fpre: 
hen: Lobgebet. Eben fo Pf. 104, 1: Herr mein Gott, du bijt 
ſehr herrlich, du bift ſchön und prächtig geſchmückt. — Was ein 
Dankgebet ift, fehen wir leicht aus dem Worte felbft. Die Wör: 
ter danken und denken ftammen im Deutfhen aus Einer Wurzel. 
Altes Danken ift ein Denken, nämlih ein Erfennen, baß mir die 
und die Gube von Gott haben, und dies Erkennen fprechen wir vor 
Gott aus im Gebet. So heißt es in den Pfalmen gemöhnlih: Ich 
danke dir, Herr, mein Gott. Was heißt da8? Das Dankgebet war 
den heiligen Männern Gottes eine Luft und Freude, Pf. 92, 2. 3: 
Es ift ein Eöftlih Ding, dem Herrn danken, und Lob fingen deinem 
‚ Namen, du Höchſter. — Drei Frauen haben in ber Bibel Lob» und 


Dankgebete gefagt: Debora, Hanna und: Marin. Bei welchen Ge: 
legenheiten? 

Menn Danfen und Loben zufammen kommen, fo. ift es ein 
Preifen. Sch preife dich, Herr, heißt: ich erkenne und lobe. beine 
Größe und Majeftät, und erkenne, daß ich: durch dich Alles habe. 
Wir haben viele fchöne Gefänge ,. die Lob:, Preis» und Danfgebete 
find... Der gewöhnlich bei Dankfeſten gefungene: Nun danket Alle 
Bott, ift. gefertiget nach Sir. 50, 24 —26. Feierlicher noch ift Gef. 
598: Herr Gott, dic loben, wir. Der Geſang ift aus dem Lateinis 
[chen überfegt, und die erfie Strophe heißt da: te Deum laudamus, 
Wenn ihr darum left: Es murde ein Tedeum gefungen, fo ift bdiefer 
Gefang gemeint. Nermt den Anfang anderer Dantgefänge aus uns 
ferm Gefangbudh. 

Hört nun noch ein ſchönes Lob- und Danfgebet einer frommen 
Frau*), das. wir fagweife betrachten. wollen, — „Ach, du ewiges 
Wort des ewigen Vaters! gieb Geift und Wort, dein Lob zw lieben, 
und deine Liebe zu loben. Berleihe, lobwürdigfter Heiland, dir zum 
unendlichen Ruhm, daß bein Lob mein. Leben, und mein Leben bein 
immermwährendes Lob ſei. Herr Jeſu, laß Alles, was ich denke und 
thue, in und aus bir gethan fein zu deinem Dienft und zu deinen 
Ehren. Ah, daß ich allein die mit aller Menfchen Sinnen und 
Vermögen: dienen könnte; ja, daß ich mir die Kraft allen Engel aus: 
bitten dürfte, dich Eieblich: zu verehren! Ach, allmädhtiger Jeſu, der 
du mir fo viel Verlangen gegeben haft, gieb mir auch das Vermö— 
gen, Solches in’s Merk zu fegen. Wenn aus allen. unfern Seufzern 
und Blutstropfen Engel und Seraphim würden, fo könnten fie dir 
Herr Jefu, doch nimmer genugfam danken. Wenn wir taufend Les 
ben dafür aufopferm könnten, was wäre es für demjenigen, der bie 
Ewigkeit erfüllet? Doch will ich nicht ſchweigen, fondern Gottes Lob 
verfündigen. Darum fage ih: Dir fei Lob, Dank, Preis, Ehre, 
Glorie, Macht, Kraft, Stärke, Ruhm, Sieg, Triumph, Jubel und 
Herrlichkeit in Zeit und Ewigkeit. Ich will nimmer fatt deiner Ehre 
fein, wie du nimmer fatt meiner Seligkeit geweſen bif. Ad, daß 
fid) mein Mund niemals anders ald zu deinem Lobe rührte, daß meine 
Augen allezeit zu deiner Ehre fich bewegten, ja, daß Puls und Herz 
lauter Harfen und Pfalter wären, dir, meinem Erlöfer, Lob zu fpies 
fen. Ic freue mich auf die Ewigkeit, wo ich dich unausſprechlich 
preifen kann. Ach, ewiger Erlöfer, löſe die Bande, die den Geiſt 
hindern, fi in dein Lob aufzuſchwingen.“ 


*) Kreiherrin Regina von Greiffenberg, Paffionsbetrachtungen, 
eit. in Scriver, die chriftliche Haushaltung, in der Predigt am 14. 
Sonnt. n. Trinit. Das Gebet it ausgezeichnet fchön in Sprade und in 
der Sache. Es wird erft fagweife betradtet, dann im Zufammenhang 
vorgelefen, und allenfalls den Kindern in ihr Buch dictirt. 


— —— — — — 
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Zeit und Ort des Gebets. 


— — — — 


Die Unterredung. 


1. Zeit. 1 Theſſ. 5, 17: Betet ohne Unterlaß. Röm. 12, 
12: Daltet an am Gebet. Luc, 18, 1: Jeſus fagte ein Gleichnif 
davon, daß man allezeit beten, und nicht laß werden follte. Die Zeit 
des Gebets ift alfo immer. Dies Immer betrachten wir in Bezie— 
bung auf Gott, und in Beziehung auf uns ſelbſt. Auf 
Gott: Er ſchläft und ſchlummert nicht, darum. können wir im Gebet 
zu ihm kommen bei Tag und Nacht. In Beziehung zu uns: In 
jedem Augenblick haben wir etwas zu loben und zudanfen. Wenn 
bu Gott wollteft Dank für jede Wohlthat fagen, du hätteft gar nicht 
Beit, erſt über Weh zu Elagen. Darum rede mit Gött, fo oft er 
dic anredet. Er redet dich aber am durch jede MWohlthat, die er dir 
ſchenkt: durch das Butterbrot, das du in dee Hand haft, und durch 
den warmen Rod, den bu trägft. Der alte Prediger Scriver fagt: 
In jeder Schüffel ficht der Name Jehovah. Was meint er? — 
Sieh, keinen Tropfen ſchluckt das Huhn, ohn’ einen Blid zum Him⸗ 
mel auf zu thun; mas ed bewußtlos thut, thu’ du's bewußt, daß du 
vor Thieren dich nicht ſchämen mußt (Kückert). Was ift gemeint? 
Immer alfo Danfgebet. So fagt David von fih, Pf. 119, 62: 
Zur Mitternacht ftehe ich auf, die zu danken. Und Pf. 42, 9: des 
Nachts finge ich ihm, und bete zu dem Gott meines Lebens. Auch 
von Jeſu Iefen wir, Luc. 6, 12, daß er die Nacht über im Gebet zu 
Gott blieb. Ä 

Uber auch immer ift die Bitte Noth. Denn der Menſch 
kann der göttlichen Hülfe nicht einen Augenblick entbehren. Pf. 104: 
Du nimmft weg ihren Odem, fo vergehen fie, und werden wieder zu 
Staub. Ta, ein Schlagfluß, und in einer Minute ift das Leben 
hin. — Das menfchliche Leben ift nun meiftens ein Arbeiten; da 
fol die Bitte vor, in und nach ber Arbeit hervortreten. Denn von 
Gott muß das Gedeihen kommen, der göttliche Segen. Der Menſch 
bringt ohne Gottes Segen nicht das geringfte Werk zumegen. Darum 
„immer um den Segen beten, und immer beten. Hört eine Ge: 
fhichte von einem Mädchen, das da meinte, das Gebet um den gött: 
lichen Segen fei nicht fo nöthig, mit der eigenen Geſchicklichkeit käme 
man wohl aus. Lenchen mar fehr gefchidt in allen Dingen; fie 
bildete fi, aber auf ihre Geſchicklichkeit nicht wenig ein. Ihre Mutter 
vermiethete fie zu einer Bäuerin, und fagte beim Abfchied: Bitte 
Gott täglich, daß er dir in deinem Dienft Glück und Segen gebe. _ 
Lenchen aber fagte: Mir tft nicht bange, ich verlaffe mich auf meine 
Geſchicklichkeit. Sogleih am erften Morgen follte Lenchen eihheigen, 


und bemühete fich eine halbe Stande lang vergebens, Feuer zu ſchla⸗ 
gen. Endlich lief fie zur Nachbarin, um Licht zu holen. Allein fie 
gliefchte aus auf dem Eife, und die Laterne zerbrah. Da befam fie 
fhon den erften Verweis. Indeß entfchuldigte fie fih damit, von 
dem Thauwetter fei der Zunder feucht geworden, und auf der Straße 
fei Glatteis entftanden. Dierauf mußte Lenchen aus der Kammer 
unter dem Dache einen Korb voll Eier holen. Als fie den Korb neh: 
men wollte, fprang eine Maus, die dahinter verftedt war, plöglich 
hervor, und Lenchen erſchrak fo fehr, daß ihr der Korb aus der Hand 
fiel, und die Eier zerbrachen. Die Bäuerin, die noch wegen der Las 
terne zornig war, achtete wenig auf Lenchens Entfhuldigung, und 
gab ihr einen fchärfern Verweis. Ueber eine Weile wollte Lenchen 
mit einem irdenen Zopf voll Milch, den fie fehr vorfichtig auf dem 
Kopfe trug, zur Hausthür hineingehen; allein ein Eiszapfen fiel vom 
Dache in den Topf, und ſchlug ihm den Boden aus. Als Lenchen 
ganz mit Mitch Übergoffen in die Stube trat, ward die Bäuerin fo 
aufgebracht, daß fie Lenchen gar nicht zu Worte kommen ließ, fon= 
dern fie als ein ungefchictes, tölpifches Mädchen fortſchickte. Lenchen 
kam befhämt und mit verweinten Augen nad) Haufe, und die Mutter 
fagte: Siehft du nun, wie nöthig es ift, um Gottes Se: 
gen zu bitten? Zaufend kleine Umftände find nidht in 
unferer Öewalt, und nur er kann fie fo lenken, daß fie 
und unfhädlidh oder gar nüglih werden Was foll uns 
diefe Gefchichte? Alfo immer beten: vor und in der Arbeit um den 
göttlihen Segen bitten; und nad) der Arbeit den Dank beten. 

Die heilige Schrift macht und nody auf Eins aufmerffam, und 
ich möchte euch, 1. K., gerne wieder darauf aufmerkſam machen; ach, 
es wird leider fo wenig, fo wenig bedacht. 1 Tim. 4, 4. 5: Alle 
Kreatur Gottes ift gut, und nichts verwerflih, das mit Dankfagung 
empfangen wird; denn e8 wird Alles geheiligt durch Gottes 
Wort und Gebet. Geheiligt heißt: abgefondert für Gott. Was 
fagt die Stelle? Alles, als Eſſen, Trinken, Arbeiten, Ruben ift ein 
görtliches Werk, wenn das Gebet dabei if. Denkt euch aber das 
größte Werk, das Menfchen am meiften preifen; es ift unheilig, wenn 
es ohne Gebet gethan if. So könnt ihr Mädchen Stubenfegen und 
Schüffelmafhen zu einem heiligen Wert machen. Wie? 

So follte denn das Chriftenleben ein immerwährendes Gebet fein. 
Denn man foll fih immer vor Sünden und Unrecht hüten. Das 
aber kann nicht gefchehen, wenn man nicht Gott vor Augen und im 
Herzen hat, Wie kommt man aber dazu? durch's Gebet. Das ver: 
langt Bott. Zu Abraham: Wandle vor mir. Diefer Wandel in 
ber Gegenwart Gottes kann aber gar nicht ohne Gebet Statt haben. 
Bon Henoch heißt es, 1 Mof. 5: Er, führte ein göttliches Leben. In 
der Grundfprache heißt es: Er wandelte mit Gott. Von welchem 
Chriſten könnte man das jegt fagen? So war e8 bei dem Deren Jeſu; 
wie? — Ih muß euh noch ein [hönes Wort von Luther 





vorlefen: ‚Ein Cheift thut nichts, denn daß er immerbar betet. 
Denn ob er gleich nicht immer den Mund regt oder Worte macht, 
dennoch geht und ſchlägt das Derz, gleich wie die Pulsadern und das 
Herz im Leibe, ohne Unterlaß mit Beten; daß man feinen Chrijten 
finden kann ohne Beten, fo wenig als einen lebendigen Menfchen ohne 
den Puls, welcher immer fchlägt, obgleich der Menſch es nicht gewahr 
wird, und nicht daran denkt.” 

Die Hriftlihe Sitte hat nun beflimmte Zeiten des Gebers: 
des Morgens, des Mittags und des Abende. Sonſt hielt man viel 
auf alten Braud und Bäterfitten, thu’ es auch, eh’ du von einer. 
meichft, ſchau' hin, ift auch vielleicht ein Segen d’rin? Daniel, C. 6, 
10, fiel des Tages drei Mal auf feine Kniee nieder. David, Pf. 
63, 7: Wenn ic) mic zu Bette lege, fo denke ih an dih, und 
wenn ich erwache, fo rede ich von dir. Im Israel war das Geſetz, 
5 Mof. 8, 10: Wenn du gegeffen haft und fatt bift, ſollſt du den 
Herrn, deinen Gott, loben. Bon unferm Heiland fagen die Evans 
geliften ftets: Er nahm das Brot und dankete. D Kinder, wieder bie 
Frage: Betet ihr auh? Ein Tag ohne Gebet ift ein Zag ohne 
Segen, fagten unfere Alten. Mit weldhen Gedanken du zu 
Bette geheft, mit ſolchen ftehft du auch wieder auf. Nehmt 
das in zwiefacher Beziehung: Ohne Gebet; wie? mit Gebet; mie? 
Melanchthon erzählt von feinem frommen Vater, daß derfelbe des 
Nachts aufzuftehen pflegte, um auf den Knieen zu Gott zu beten. 
MWenn er dies ein Mal verfäumt hatte, fo war er den ganzen Tag 
unruhig darüber*). So muß e8 fein, e8 muß uns etwas fehlen, wenn 
wir unfer Gebet noch nicht gethan haben. Dagegen: Wer nicht 
zu beflimmten Zeiten betet, ber betet auch nicht zu un= 
beftimmten**. Was heißt das? Laßt die alte, gute Sitte ja 
nicht abkommen, Kinder. | 

Die Betglode. Sie ruft zu einer beftimmten Zeit, Morgens, 
Mittags, Abends zum Gebet. Die Gebete der ganzen Gemeine follen 
da vor Gott kommen. Die fromme Sitte fchreibt fih in unferm 
Lande vielleicht aus dem Jahre 1349 zur Zeit des ſchwarzen Todes 
(Pet) her, wo drei Mal des Tages: Morgens, Mittags und Abends 
die Betglode gezogen wurde. Welche Frage fol! dir die Bet: 
glode, wenn du fie hörſt, in dein Herzthun? Ad, wie find 
leider die Handwerker von diefem frommen Gebrauch abgefommen! 
Ihr nicht fo. Sch will euch Einiges erzählen, was fromme Chriſten 
gedacht und gebetet haben bei dem Schlag der Betglocke. Wie viele 
Schläge thut die Berglode? Wie paffen die neun Schläge zu dem 
Vaterunfer? Sieben Bitten, Anrede, Beſchluß. So thaten die Alten, 
fie beteten bei jedem Schlag ein Stüd des Vaterunfers. ine fromme 
Frau betete gewöhnlich, wenn fie die Betglode hörte: Ach Gott, hilf 


) J. G. Müller: Reliquien alter Zeiten, Dh. 4,5. 22, 
*) Harms, Leitfaden. 
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mir erwerben ein. chrlic Leben und. sin. felig. Sterben. Eim Anderer 
betete: Here. Jeſu, dir leb' ich, die ftech! ich, dein: bin ich todt und 
lebendig; mache mic; fromm und ewig. felig, Amen! 

2. Drt. Ort des Gebets Jerem. 23, 23: Bin ich nicht ein 
Gott, der nahe ift, und ein: Gott, der ferne iſt? Alſo wegen der All 
gegenwart Gottes kann das Geber allenthalben gefchehen. Pf. 145, 
18: Der Herr ift nahe Allen, die ihn anrufen. Iſt alfo Gott denn 
Betenden immer nahe, fo kommt es wieder auf den: Ort nicht an. 
Für uns Menfhen aber kann ein Drt paffender fein, als ber andere. 
Matth. 6, 6: Wenn du beteft, fo gehe in dein Rämmerlein. Suche 
die Stille. Dann das Haus, das Gott feiber zum Bethaus ber 
flimmt hat: Mein Haus fol ein Bethaus fein: die Kirche, Guſtav 
Adolph betete oft unter freiem Himmel, Angefichts des ganzen Heeres. 
Luther ftellte fich oft an das Fenfter, um zu beten. Jeſus ging oft 
auf Berge und betete, fonft wo er grade ging und fand, 5. B. an 
Lazarus’ Grabe; in der Wüſte, Luc. 5, 16. 


Fremdes Gebet und eigenes. 


Die Unterredung. 


Luc. 11, 1: Die Zünger baten den Herrn: Herr, lehre uns beten. 
Und der Herr gab ihnen das Vaterunſer. Darin liegt für uns, daß 
wir wohl fremde Gebete beten dürfen, wie wir dad auch ja vielfach 
in ber Schule und in der Kirche tun. Das Beten will aud, wie . 
fo Vieles, gelernt fein, und durch Nachbeten lernt man 
beten. Fremde Gebete reden auch oft Eräftig in’s Ge: 
wiffen. Nehmen wir in der Hinficht einmal unfer gewöhnliches 
Morgengebet vor: Gott, ich danke dir von Herzen x. Das können, 
wir auch wohl beten. Dann heißt es aber weiter: Sch gedenk' an 
meine Sünden, an die Strafen, die mir drohn. Diefe Worte fragen 
mic; in meinem Gewiffen: Iſt's auch wahr? denkſt du auch an deine 
Sünden? an die Strafen, dig dir drohn? Dann weiter: Die will 
ih an bdiefem Morgen ganz zu beinem Dienft mid weih'n. Was 
fragen diefe Worte dich, wenn du fie beteft? So auch Gebete aus der 
heiligen Schrift, 3. B. Davids Geber: Meine Miffetyat, mein Gott, 
ift immer vor mir, Woran mahnen dich aber diefe Worte, wenn du 
fie nachbeteft? Verachte darum Niemand fremde Gebete. Höret 
zwei Gefhichten. Ein großer Gelehrter (Herder war's) fagte auf 
feinem Zodbette zu den Umftehenden: Gebt mir einen großen Gedanz 
ten. Wie arm war diefer gelehrte Mann doch da an einem Gedanken, 
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der ihn erquicken konnte! — Eine arme, alte Frau in. meinem: Ges 
burtäorte lief auf ihrem Todbette den. Prediger rufen. Ais derfeibe 
kam, fragte er fie, ob fie nicht irgend einen: ſchönen Vers oder ein 
Gebet wife? Da fing die alte Frau an. zw betem aus voller Seele: 
Wenn ich einmal foll fcheiden, jo fcheide nicht von mir, in meines 
Zodes Leiden verwirf mic nicht von bir; wenn mir am allerbängften 
wird um mein Derze fein, fo reif mich aus den Aengſten Eraft deiner 
Angft und Pein. Der Prediger durfte nun nicht lange fuchen nad) 
Troſt. Was wollt ihr aus beiden Gefchichten abnehmen? Darum: 
Ein Gebet im Gedächtniß ift beffer als ein Dufaten in 
der Zafche*. Warum? Ein Dukaten ift ein Troft in leiblicher 
Noth, aber er kann geftohlen werden; das Gebet im Gedächtniß ift 
ein Troſt in geiftliher Noth, und kann nicht geftohlen werben. 
Darum, Kinder, lernet [höne Gebete. Ich fage e8 noch 
ein Mal: Lernet fchöne Gebete, Woher die? aus der heiligen Schrift, 
aus dem Gefangbud. 


Schöne Gebete heiliger Männer, die ihr auswendig wiffen müßt 
zum Machbeten. 
Daniel: Wir liegen vor die —. 
Jacob: Sch bin viel zu geringe —. 
Abraham: Herr, ich habe mich unterwunden —. 
David: Wer bin ich, Herr, Herr —. 2 Sam. 7, 18, 
Aus den Pfalmen: An dir alfein —. Pf. 51. 
Aller Augen warten —. 
Wenn ich nur dich habe —. 
Herr, Iehre mich thun —. Pf. 143, 
Herr, lehre uns bedenken —. Pf. 90. 
Ob ih fhon wandere im finftern Thal —. 
Schaff’ in mir, Gott, ein reines —. 
Sefus: Vater, nicht mein Wille, fondern —. 
Dater, vergieb ihnen —. 
’ Bater, in deine Hände —. 
Gefangverfe: Morgens, Mittags: und Abendgebete. 
In der Adventszeit: So mweihe denn mih Armen —. 
Sefu, Iefu, komm' zu mir —. 
In der Weihnachtszeit: Ach, Liebfter Heiland Jeſu Chriſt —. 
In der Paffiongzeit: O, Hilf Chrifte, Heil der Welt —. 
D Lamm Gottes ohne Schuld _—. 


Das eigene Gebet. Ausdem Buchebeteih, was ich 
foll; aus dem Herzen bete ih, was ih mag*). Darum 
lernet auch aus dem Herzen beten. Lernet es aus fremden Gebeten. Iſt 
es ſchwer? Fällt e8 dir wohl fihwer, irgend einem vertrauten Freund 
etwas zu fagen? zu Elagen? Fange jung an. Ueberdenke, was in 


*) Harms, Leitfaden. 
*) Harms, Leitfaden. 
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deinem Haufe vorgeht; auf der Nachbarſchaft, in der Bekanntſchaft 
und BVerwandtfchaft, und bringe es in ein Gebet vor Gott. Welche 
Gedanken müffen 5. B. in einem gewöhnlichen Abendgebet vorkom⸗ 
men? Wofür Dank? welche Bitte? u. A. 


— — 


Aeußerlichkeiten beim Gebet. 


Die Unterredung. 


Gewöhnlich kann man es Jemand ſchon äußerlich anſehen, wenn 
er betet. Die gewöhnlichen Aeußerlichkeiten beim Gebet ſind dieſe. 

Das Händefalten. Davon kommt die erſte Spur erſt um 
das Jahr 860 n. Chr, vor. Es will Zweierlei ſagen. Erſtlich: Ich 
will alles Andere wegthun, auch die Hände ſollen ruhen, damit die 
Gedanken allein beim Gebet ſind. Es iſt immer ein Zeichen von 
Gedankenloſigkeit und Zerſtreuung, wenn man Leute in der Kirche 
ſieht, die bei dem Geber des Predigers die Hände nicht falten. Zwei— 
tens: Die Hände ſind mir gebunden, ich kann nicht helfen, du mußt 
es thun, lieber Gott. Ihr ſeht daher, wenn fromme Leute ſo recht 
innig beten, daß ſie dann deſto feſter ihre Hände zuſammenſchließen. 
Jemand (Claudius, Wandsbecker Bote) hat ſehr gut geſagt: Das 
Händefalten iſt eine feine äußerliche Zucht, und ſieht fo aus, als 
wenn fih Einer auf Gnade und Ungnade ergiebt und 
das Gewehr ftredt. 

Das SHauptentblößen bei Männen. Hut auf — ift 
Zeichen der Freiheit bei dem Manne; Hut ab — ift Zeichen der Un: 
terthänigkeit. So ftehen wir im Gebet vor Gottes Majeftät. 

Das Steben. Der Pharifäer und der Zöllner ftanden. Es 
ift ein Zeichen der Ehrfurcht vor Gott; wie die Unterthanen ftehen, 
wenn fie mit dem Landesherrn reden. 

Das Knieen. Paulus, Eph. 3: Sch beuge meine Knie. 
Sefus war auf die Kniee, mit dem Angefiht auf die Erde, hingefun= 
fen*), als er in Gethfemane betete. Stephanus Eniete nieder, als 
er für feine Mörder bat. Die Morgenländer überhaupt werfen fich 
beim Gebet nieder. In Süddeutfchland und in der Eatholifchen Kirche 
ift mehr das Knieen Sitte. In der proteftantifchen Kirche ift es 
Sitte, am Bußtage Enieend zu beten, gewöhnlich thut es dann ber 
Prediger vor der ganzen Gemeine, (So in Kiel.) An andern Orten 
Enieen die Communicanten im Gang, während der Prediger am Altar 


*) Bei den neuern Malern findet man biefes Bild gewoͤhnlich unrich- 
tig gemalt. 
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die Einfegungsmworte fpricht und das Waterunfer betet. Bei ber Con: 
firmation beten auch oft die Prediger Enieend für die Confirmanden. 
Was bedeutet die Sitte? Es ift Ausdruck der Unmürdigfeit des Bit: 
tenden, Ausdruck der Demuth, und folge von felbft bei recht innigen 
Gebeten, bei dem Flehen vor Gott. 

Die Hand auf der Bruft. So der Zöllner. Er flug 
an feine Bruſt. Es ift eine Berufung auf Gottes Altwiffenheit, der 
als Herzenskündiger unfer Herz Eennetz ber, wie ber Pfalm fagt, 
Herzen und Nieren prüft, und es weiß, wie mir unfer Gebet meinen 
vor ihm. 

Die Hande zum Simmel erhoben, Wie auch in der 
Bibel fteht: Die Hände zum Himmel ausbreiten. So heißt e8 ge— 
mwöhnlich von den Betenden im U. T., 3. B. 1 Kön. 8, 22: Ga: 
lomo breitete feine Hände aus gen Himmel und fprady ꝛc. Was will 
der Betende damit fagen? Die Hülfe muß von Oben fommen. Da: 
ber ift auh das Auge dahin gewandt. Diefe Stellung 
entfpricht den Worten: Water unfer, der du bift im Himmel. 

Alte diefe Aeußerlichkeiten beim Gebet find nun nicht von Men: 
Shen abfichtlich erfunden und ausgedacht. Sie find vielmehr ber na= 
türliche, Äußere Ausdrud des Innern einer betenden 
Seele Schon wer eine herzinnige Bitte, einen herzinnigen Danf 
vor einen König bringt, fällt unmillührlih vor ihm nieder. Wie 
viel mehr fo bei Gott. Weil aber die Aeußerlichkeiten natürlich 
find, fo haben fie einen Sinn, und dieſen Sinn haben wir eben her: 
ausgelegt, um fo noch beffer das Gebet heiliger Männer Gottes ver- 
ftehen zu können, wenn wir dabei lefen: Er blickte auf zum Himmel; 
er fhlug an feine Bruſt; er Eniete nieder ꝛc. Ich gebe euch gleich 
dazu eine Aufgabe. Apoftg. 7, 59 heißt e8: Stephanus Eniete nie: 
der und fchrie laut (betete heftig aus tiefem Innern): Here, behalte 
ihnen diefe Sünde nicht. Moher das Knieen? Bon den Steinen will 
er nicht errettet fein; wie folgt das aus V. 58? Welche Beziehung 
bat dies Knieen denn zu ber Bitte, daß Jeſus diefen Mördern diefe 
Eünde vergeben möge? Die Liebe für die Feinde wirft ihn auf bie 
Kniee, und der Glaube, daß Jeſus erhöret. Und — Sefus hat 
feine Bitte erhöret, Wie? Gaulus. 


Gebetserbörung. 


Die Unterredung. 


Mir kommen zum zweiten Theil des Gebets: Die Antwort Got: 
ted. Warum beten wir zu Gott? Erhörung. Gott hört nicht blos 
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unfer Gebet, er erhört es. Mas das heißt, wollen wir aus 2 Kön. 
20, 1—6 fehen. Gott läßt dem todtkranken Hiskias fagen durch den 
Propheten Jeſaias: Beſchicke dein Haus, denn du wirft fterben und 
nicht leben bleiben. Hiskias betet und bittet V. 3. — Jeſaias :ift 
noch nicht zur Stadt halb hinaus, da muß er zurüd und Hiskias 
fagen: Ich habe dein Gebet erhöret, ich will dich gefund madjen, und 
noch funfzehn Jahre zu deinem Leben thun. Gott thut alfo um 
des Gebets willenetwas, daserfonftnichtgethan hätte. 
Das ift Gebetserhörung. Wir gründen unſern Glauben an Gebets: 
erhörung auf das Vaterherz Gottes, auf ausdrüdtiche Verheißungen 
der heiligen Schrift, und auf die Erfahrung frommer Chriſten aller 
Zeiten. Das wollen wir näher befprehen, um unfern Glauben an 
Gebetserhörung dadurch zu flärfen; denn es giebt Zeiten in unferm 
Leben, wo der Glaube daran zu ſchwach ift. 

Das Vaterherz Gottes läßt es uns ſchon erwarten, daß. 
Gott unfer Gebet erhöret. Ser. 31, 20 ſagt Gott: Es bricht mir 
mein Derz gegen Israel, daß ih mich feiner erbarmen muß. Und 
Serem. 32, 41: Es foll meine Luft fein, daß ich ihnen Gutes thue. 
Wie heißen nod die beiden Sprüde? Was zeigen fie ung? Daffelbe 
fagt Sefus, Luc. 11, 11-13: Ein Vater giebt feinem Sohn keinen 
Stein, wenn der Sohn ihn um ein Brot bittet. So denn ihr, die 
ihr doch arg feid (fündhaft, ohne volllommene Liebe gegen eure Kin: 
der), könnet euren Kindern dennod gute Gaben geben, mie viel mehr 
wird der Vater im Himmel den heiligen Geift geben denen, bie ihn 
bitten. Was will Jefus damit fagen? Daffelbe (mas?) jtellt Jeſus 
in zwei Gleichniffen dar. Luc. 11, 5 vom bittenden Freund, und 
Luc. 18 vom ungerechten Richter. Erzählt die Gleichnifie. Beide 
Gleichniſſe follen lehren: Eine Bitte bewegt einen harten, böfen Rich: 
ter, und einen ungefälligen $reund; tie vielmehr wird Gott bewegt 
zur Erhörung unferer Bitte, er, der die Liebe ift und vollfommen gut. 

Die Verheißungen, die Gott felber uns in feinem Wort 
gegeben hat, daß er wolle unfer Gebet erhören. Wir lefen, betrachten 
und lernen die hauptſächlichſten Verheißungen. | 

Pi. 50, 15: Rufe mih an —. 

Matth. 7, 7. 8: Bitte, fo wird euch —. 
Matth. 18, 19: Wo Zmeen unter euh —. 
Luc. 18, 7. 8: Sollte Gott nicht erretten —. 
Joh. 16, 23: MWahrlih, wahrlih, ich fage —. 
Sef. 65, 24: Ehe fie rufen —. 

Pf. 145, 18. 19: Der Derr ift nahe —. 

1 Joh. 5, 14: Und das ift die Freudigkeit —. 

Auf diefe und andere Verheifungen aus dem Munde res 
haben immer fromme Männer die Erhörung auch ihrer Gebete ge: 
gründet. Als Luther für Melanchthon betete, fagte er: Eeid getrojt, 
Philippe, ihre werdet nicht fterben; ich habe in meinem Gebet Gott 
alle Verheißungen des Gebets vorgehalten. Darum, Kinder, lernet 
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obige Verheißungen, bamit fie lebenslänglich in euern Herzen Wurzel 
haben; freuet euch in eurem Gebet derfelben, und ſtärket dadurch 
euern Glauben an Erhörung. 

Die Erfahrung frommer Männer, Des Heren Wort 
ift wahrhaftig, und was er zufagt, das hält er gewiß. Bringet dies 
Bibelwort an die obigen Verheifungen. Wir wollen die haupt: 
fählihften Gebetserhörungen biblifher Männer erft 
befprehen. Abrahbam’s Knecht, 1 Mof. 24. Was er hat, fteht 
V. 12. V. 15 heißt e8 nun: Ehe er ausgeredet hatte, kam Rebecca. 
Hier zeigt ſich nicht bloß die Erhörung, fondern buchftäblich wahr, was 
Sef. 65, 24 flieht: Wenn fie noch reden, will ih hören. — Mofe, 
2 Mof. 32, woven wir fchon früher bei der Fürbitte gefprochen ha: 
ben; wie war ed noch? — Joſua, E. 10, 12: Er betete: Sonne, 
ftehe file zu Gibeon, und Mond im Thale Ajalon. V. 13: Da 
ftanden die Sonne und der Mond ftile. V. 14: Und war fein 
Zag diefem gleih, da der Herr der Stimme eines Menſchen 
gehorkhte Warum aber that er das? Es war im Glauben gebetet, 
und das Gebet erhörte er. — Hanna, Samuel's Mutter, 1 Sam. 1. 
Sie fhüttet ihr Herz vor Gott aus, V. 15, und redet aus ihrem 
großen Kummer und ihrer Traurigkeit mit dem Deren. Der alte Eli 
fagt ihr, V. 17: Gehe hin mit Frieden, der Gott Jsrael's wird dir 
geben deine Bitte, die du von ihm gebeten haſt. Dies Wort des 
Prieſters des Herrn ift ihr als ein Gotteswort und, V. 18, fie ging 
bin, und fahe nicht mehr fo traurig. Ihr Gebet wurde erhört, wie? 
Aber noch eins bemerken wir hier. Es heißt E. 2, 21, daß Hanna 
no fünf Kinder befam. Gott gab ihr alfo mehr, als fie 
bittet. Hier zeigt fich wieder die Wahrheit des Gottesworts, Eph. 3, 
20: Gott kann überfhwenglic thun über Alles, was wir bitten oder 
verfiehen. — Daffelbe zeigt fih bei Salomo, 1 Kön. 3. Er bittet 
um ein gehorfames Herz, und Gott giebt ihm Reichthum und Ehre 
dazu. Wir lefen hierzu ac. 1, 5: So Jemand unter euch Weis: 
beit mangelt —. Darum die Bitte im Gefang 13: Hilf du in allen 
Sachen rathen, ih bin mir felber nicht genug. Was fagen dieſe 
Worte? — David bei der Peft, 1 Chron. 22. Sein Gebet ſteht 
D. 16. 17. Die Erhörung V. 26. 27. — Elias, 1 Kön. 17, 
21: Herr, laß die Seele diefes Kindes twieder zu ihm kommen. Eine 
gewaltige Bitte, die vor ihm noch Niemand gethan hatte. DB. 22: 
Und der Herr erhörte die Stimme Elias', und die Seele des Kindes 
kam toieder zu ihm, und das Kind ward lebendig. — Daniel, ©. 2. 
Nebucadnezar befiehlt, alle Weifen zu Babel umzubringen, weil fie 
ihm ben Traum, den er felber vergefjen hat, nicht fagen können. Das 
niel und feine drei Freunde bitten Gott, und Gott erhört, V. 18 u. f. 
Eine gewaltig⸗ kühne Bitte. Das fchöne Dankgebet Daniel's nach 
der Erhörung Iefen wir V. 20 u. f. — Jaco b: Errette mich von 
ber Hand meines Bruders, denn ich fürchte mich vor ihm. Gott 
erhört. Zwanzig Jahre hatten den Grimm in Efau’8 Herzen nicht 
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austilgen können; den nimmt Gott auf Jacob’ Bitte nun in einem 
Augenbiid hin. So kann Gore nah Spr. 21, 1 die Herzen len⸗ 
ten wie Wafferbähe. — Gideon. Richt. 6, 36— 40, die Ge: 
fhichte mit dem Fell. — Iſaak. Bon ihm heißt es: Er bat den 
Herrn um Kinder. Und, heißt es gleich dabei, 1 Mof. 25, 21: 
Der Herr ließ ſich erbitten. Wißt ihe aus dem N. T. eine 
ähnliche Bitte und Erhörung ? Zacharias, Luc. 1, 13: Dein Gebet 
ift erhöret. 

Einige Gefhichten, wie Gott jest noch bie Gebete 
erhöret. 

Luther. Wie Eräftig Luther für feinen todtfranten Freund Me— 
lanchthon bat, ift erzähle, als wir über die Fürbitte fprahen. Ers 
zählt die Gefchichte. Luther pflegte zu fagen: Sch habe unfern Phi: 
lippum und Myconium (auch ein Freund Luthers) und meine Käthe 
vom Tode erbeten*). Luther mußte überhaupt wohl, was er an dem 
Gebet hatte, und fchrieb einmal in einem Briefe an feinen Wider: 
facher, den Herzog Georg**): Sch halte mein Gebet ftärker, denn 
den Zeufel feibft, und wo das nicht wäre, follte e8 längft anders um 
den Luther ſtehen; wiewohl man das große Wunder an- mir nicht 
fiehet, noch merken will. Wenn ich das Gebet einen Zag laffe an— 
ftehen, fo verliere ich ein großes Stüd vom Feuer des Glaubens. 

Auguft Hermann Franke, der Erbauer des Waifenhaufes in 
Halle, erzählt diefes***). Sm Jahre 1698 ſchenkte ich einer from— 
men Chriſtin an einem fremden Drt einen Dußaten. Darauf fchrieb 
fie mir, der Dufaten wäre ihr zu einer folchen Zeit zugefommen, wo 
fie deffen wohl benöthigt geweſen; fie habe auch gebeten, daß Gott 
meinen armen Waifen im Waifenhaufe einen Haufen Dufaten 
toieder befcheren möge. Bald darauf brachte mir eine chriftliche Pers 
fon einen Dußaten und zwölf Doppeldufaten. An eben dem Tage 
murden mir noch zwei Dufaten von einem guten Freund aus Schwe— 
den gefhidt. Nicht lange danach empfing icy mit der Poft fünfunds 
zwanzig Dukaten. Gleichfalls wurden mir damals von einem fonft 
befannten Gönner zwanzig Dufaten gefhidt. Um diefelbe Zeit wurde 
mir aud berichtet, der verftorbene Prinz Ludwig von Würtemberg 
habe fünfhundert Dukaten an das Waifenhaus zu Halle vermadt. 
As ih nun diefen Haufen Dufaten auf dem Tiſche vor mir fah, 
dachte ich an das Gebet ber frommen Frau: Gott wolle meinen 
armen MWaifen einen Haufen Dukaten wieder befcheren. 

In den erften Tagen des Jahres 1814 fanden die Kofaken und 
die Übrigen feindlichen Truppen nur eine Biertelmeile von der Stadt 


* Keil, M. Luthers merkwürdige Lebensumftände. Th. 3. ©. 141. 

*) Keil, Th. 3. ©. 60. * 

”*) A. H. Franke, Segensvolle Fußſtapfen des noch lebenden und 
waltenden liebreichen und getreuen Gottes. 1709, ©. 34. In dieſem von 
Franke felbft geichriebenen Buche finden fich viele glaubwürdige, hierher 
gehörige Gefchichten. 
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Schleswig. Da betete in einem Hauſe, das am Eingang der, Stadt 
ſich befand, eine alte, fromme Großmutter aus einem alten Sefang 
mit Inprunft die Worte: Eine Mauer um ung bau’, duß dem Feinde 
davor grau’. Bei ibr befand ſich aud ihr Enkel, ein junger Menſch 
von 20 Jahren... Diefer börte feine Großmutter fo beten, konnte ſich 
aber ‚nicht enihalten, darauf zu erwiedern, daB er nicht begreifen 
önne, wie die Großmurter um fo etwas Unmögliches bitten möge, 
daB Gott grade über fie eine Mauer baue, und dadurch den Feind 
von ihrem Haufe abhalte. Die alte, ſchon etwas übelhörende Frau 
ließ fih die Aeußerung ihres Enkels verftändigen, erwiederte aber weis 
ter nichts darauf als,. fie hätte nur im Allgemeinen für fich und ihre 
Mirbürger um Schutz gebeten. Uebrigens aber, fügte fie binzu, 
meinft du,.. wenn Gott um uns herum befonders eine Mauer. bauen 
wollte, daß es ihm unmöglich fei? — In der nähjten Naht, Mit— 
ternacht 12, Uhr, rückten die Feinde von allen Seiten in Schleswig 
ein. Aengſtlich faben die Bewohner des erwähnten Hauſes, dus uns 
mittelbar an der großen Heerſtraße fand, immer mehr feindlihe Trup— 
pen einrüden, auch in den benahbarten Häuſern Dies und Jenes 
verlangen; alle aber ritten an ihren ‚Daufe vorbei. Den ganzen Tag 
war heftiges Schneegeftöber geweien, und gegen Abend ward Sturm 
und Schneegeftöber fo beftig, als man es felten. jieht.- Die benachz 
burten Häuſer hatten jedes an 60— 70 Mann Koſaken Einquar— 
tierung; aber in dag erwähnte Haus fumen feine. Selbſt bei dem 
großen Lärm herum ward nicht einmal an die Laden geflopft zur 
großen Verwunderung der Bewohner, Am andern Morgen, als es 
helle . ward, ſahen fie die Urſache. Der Sturm hatte einen faſt 
mannshohen Berg von Schnee vor das Haus zufammengemweht, jo 
daß es unmöglich war, hinzuzufommen, Siehſt du, mein’Sohn, fagte 
die alte Großmutter zu ihrem Enkel, daß der Here wohl eine Mauer 
um und. bauen kann? Diefer aber fahe ſtaunend den maueräbnlichen 
Schneeberg an, und ſchwieg beihämt ftille. — Wir aber fehen hier 
die Wahrheit der Worte Chrifti, Job. 15, 7: So ihr in mir blei— 
bet,. und meine Worte in euch bleiben, fo werdet ihr bitten, was ihr 
wollt, und «6 wird euch widerfahren *). 


Im Jahte 1823 hatte der König Friedrih Wilhelm III. von 
Preußen: den Fuß gebrohen. Da lag er denn einmal des. Nachts im 
Berte, und Eonnte vor Schmerzen nicht fchlafen, und dachte: Wer 
möchte mir wohl im Leben am feindlichften begegnet fein, und. mid) 
am bitterften gefränkt haben? dem wollte ich wohl vergeben, und ihm 
eine Freude mahen. Da fiel ihm ein, es wäre wohl der Oberft 
Maſſenbach, der wegen Schmähſchriften auf den König zu Feitungs: 
ſtrafe verurcheilt war. Er gab ſogleich eine Gabinetsordre aus, Maſ— 
fenbady auf freien Fuß zu fegen. Derfelbe hatte aber ſchon zehn 


*) Vorſehung und Menfchenfchidfale, Bb. L, ©. 261, wo noch. mehr 
Gefchichten der Art fich finden. 
Niffen, Unterr. üb. d. Kl. Kalechismus. 7. Aufl, 37 
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Sabre lang auf der Feftung Glatz In Schleſien gefangen gefeffen, und 
hatte während diefer Zeit nichts unverfucht gelafen, um feine Freiheit 
wieder zu erlangen, aber es war Alles vergeblich geblieben. Nun las 
der Dberft einmal in einem Erbauungsbuche (den Baſeler Samm— 
lungen ıc,) die Gefchichte einer merkwürdigen Gebetserhörung. Da 
fiel e8 ihm plötzlich auf's Derz, daß er noch nie zu dem Sertn der 
Herren um feine Befreiung gebeten habe. Er fiel fogleich nieder, und 
betete inbrünftig zu Gott, feinem Erlöfer. Und — den andern Tag 
befam der Commandant der Feftung die Cabinetsordre, welche befahl, 
den Oberſt 108 zu laffen. — Hier ift wieder das Wort wahr: Ehe 
fie rufen, will ich antworten; denn Berlin liegt von Glas doch über 
30 Meilen entfernt, und die Ordre des Königs war alfo ausgefertigt, 
ehe noch das Geber gefhah. (Eylert, Charakterzüge Friedrih Wil- 
beims ILL.) 

Paftor Harms, der eine Miffionsanftalt in Hermannsburg im 
SHannoverfchen gegründet hat, erzähle im Hermannsb. Miffionsblate, 
Sept. 1856, Folgendes: Vor einiger Zeit mußte ih an einen Kaufs 
mann, der für die Miffion etwas geliefert hatte, 550 Thaler bezahlen. 
Der Zahlungstag war da, und ich hatte nur 400 Thaler zufammen. 
Da bat ih den Herrn Jeſum, er möge die fehlenden 150 Thaler 
hergeben, ich hätte fie nicht, und er wolle ja, daß feine Kinder Wort 
halten follten. Da kamen am Tage vor der Zahlung drei Briefe, 
einer aus Schwerin mit 20 Thalern, einer aus Büdeburg mit 25 
Thalern, einer aus Berlin mit 100 Thalern. Die Geber hatten ſich 
nicht genannt, fchrieben nur ein paar Zeilen, das Geld fei gefandt aus 
Dank gegen Gott, und der eine, er habe dem Lieben Gott gerne etwas 
leihen wollen, darum habe er das Geld hergefhidt. Da nun an dem: 
felben -Abend noch ein Xagelöhner 10 Thaler brachte, fo hatte ich nicht 
nur genug, fondern noch 5 Thaler in Kaffe. Sorget nicht, fondern 
alle eure Sorge laffet in Gebet, Flehen und Dankfagung vor Gott 
fund werben. | 

Als im Sahre 1812 Napoleon in Rußland einbrah, da erhob 
ſich das ganze Ruſſenvolk wie Ein Mann, und wurde in feinem 
Muthe vorzüglich auch durdy die Gebete feiner Priefter beftärkt; denn 
der ruffifche Kaifer Alerander hatte befohlen, daß man in feinem Reiche 
Gott um Abwendung der drohenden Gefahr bitten follte. Als Nas 
poleon von diefen Gebeten wider ihn hörte, fprach er: Mit Gebeten 
wollen fie mich alfo ſchlagen; zroifchen dem Kaifer Alerander und mir 
entfcheiden nur Bajonette; ich werde mit meinen 500,000 Kriegern 
nah Moskau vordringen, und ihre Gebete zu Schanden maden! — 
Mie aber Gott obige Gebete erhöret, und Napoleons Stolz zu Schan- 
den gemacht hat, das wißt ihr Alle. 

Mag es damit genug fein. Diefe Gefchichten follen euch lehren, 
daß es mit den Verheißungen Gottes über das Gebet, vor Zahrtaus 
fenden gefprohen, nod nicht aus if. Was meine ih? Sagt mir 
aber, wie ihr es noch beffer erfahren könnet, daß Gott Gebete erhört® 
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Selbft erfahren. Ja, Kinder, ich habe ed aud erfahren, und 
fpreche es gerne vor euch aus ıc, | 

- Der fhneltfte Flug. 1. Schnelle Schwingen hat Natur dem 
gewalt’gen Aar gegeben: Mit des Pfeiles rafhem Schwung kann er 
fi zum Licht erheben; ſchwindelnd folgt das Auge nur ihm auf feis 
ner Sonnenfpur. | 

2. Doch noch fchneller als der Aar find des Lichtes goldne Wellen, 
das ald Bote Gott geftellt, feinen Segen uns zu bringen; eilend 
durch den Dimmelsraum folgt ihm der Gedanfe kaum. 

3. Und doch weiß ich Eines noch, mächtiger als Aares Schnelle, 
raſcher als der junge Tag, fchneller als des Lichtes Welle; Eines, 
defien Wunderbahn felbit die Wolken fpalten kann, 

4 Das Gebet iſt's, 's ift der Laut in des Jammers banger 
Stunde, glaubensvoll zu Gott gefandt aus ded Herzens tiefftem 
Grunde ; das Gebet, das, grambewegt, fi zum Waterherzen drängt. 

5. Selige Verkündigung! In dem weiten großen Leben mollte 
feiner Kinder Ecymerz Gott den ſchnellſten Fittig geben: Eh’ die 
Lipp’ es ihm vertraut, wird ibm unfer Seufzen laut. 


Ob und wie jedes Gebet erböret wird. 





Die Unterredung. 


ac. 4, 3: Ihr bittet und Erieget nichts, darum, daß ihr übel 
bittet, nämlich) dahin (dazu, in der Abficht, und mit der Folge), daß 
ihr es mit euren Wollüften verzehret. HDiernach giebt es Gebete, 
die nicht erhöret werden; wenn es ein übles, Gott nicht wohl— 
gefälliges Gebet ift. Irdiſche Güter foll ich erbitten mit dem Wunſch, 
daß ich fie zu Gottes Ehre, und zu Nu des Nächſten brauchen möge. 
Hier erbittet man fie aber in anderer Abfiht. Wozu? 

Joh. 9, 31 fagt der Blindgeborne: Wir wiffen, daß Gott bie 
Sünder nicht höret. Wir wiffen; — nämlich aus unfern heiligen 
Büchern des U. T.; 3. B. Jeſ. 1,15 fagt der Herr zu Juda: 
Wenn ihr ſchon eure Hände ausbreitet (im Gebet zu mir), verberge 
ich doch meine Augen vor euch, und ob ihr ſchon viel betet, höre ich 
euch body nicht, denn eure Hände find voll Blut. In dem ganzen 
Cap. fchilt der Herr Juda, daß es ſich nicht befehren will, fondern 
unbußfertig in Sünden dahin lebt. Seht nur, wie er 8 in ®. 4 
ſechs Mal verſchiedentlich ausdrüdt. (Siehe auch die andern Parallels 
flellen unter oh. 9, 31.) Alle diefe Stellen fagen es: Der Sün— 
der, der nicht den Wunfdh und das Beftrebenhat, künftig 
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ein heiliges, Bott wohlgefälliges Leben zu führen (der uns 
bußfertige Eünoer), wird nicht erhöret im Gerber. Darum ſiehe 
wohl zu, mit welchem Gedanken und mit welchem Borfag über bein 
fünftiges Leden du im Geber vor Gore hintrittſt. Wie? „e 

Mod Eins, Kinder, was leider auch nicht genug bedacht wird. 
Marc, 11, 25. 26: Wenn ibr fiehet und betet, fo vergebet, 
woihretmwaswider Jemand habt, aufdaß auch euer Bater 
im Himmel euch vergebe eure Fehler; wennihrabernidht 
vergeben werdet, fo wird aud euer Buter, derim Himmel 
ist, eure Fehler nicht vergeben. Du bitreft, und du haft wohl Ur: 
fache zu bitten jeden Abend: Vergieb mir, lieber Vater im Himmel. 
Wann kann aber dies Geber nie erhört werden! Ach wie -oft hört 
man: Das will ich ihm denken; das foll dir nicht geſchenkt fein. Ich 
fage wieder: Kinder, befinnet eudy, wenn ihre beten wollt. Thue die 
eine Frage vorher; welche? Thue fie dir jeden Abend, wenn du beten 
willſt. Vergiebſt du nicht, fo vergiebt er nicht, und wenn du taus 
fend Mal darum bittefl.. Denn, wie hieß noch das Wort Ehriſti in 
Marc ? — Vergeßt es nicht. 

Ich weiß aber Gebete frommer Männer, die nicht erhöret find. 
2 Gor. 12, 7—9, Paulus: Mir ift gegeben ein Pfahl im Fleiſch 
(d. i. irgend ein fchweres, Eörperlihes Leiden), wofür ich drei Mal 
den Herrn (Jeſum) gefleher habe, und er hat zu mir gefagt: Laß dir 
an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den Schwachen 
mächtig. Der Apoſtel bittere um Befreiung von dem körperlichen 
Leiden; aber der Herr hat ihn nicht davon befreit. Sein Geber ift 
nicht erböret. 

Genauer angefehen kann man aber doch fagen: 
Alle Gebete der Frommen werden erböret. Die geiftlichen 
Gaben, wie ihr von früherher wiſſet, verfagt Gott uns nie, z. B. 
wenn ein Kind betet: Sieb mir, o Gott, duß ich immer die Wahrheit 
rede. Die leiblichen Gaben giebt er oft nicht, wenn wir auch datum 
bitten. Der Fromme ſetzt bei folhen Bitten nody immer hinzu," oder 
denkt hinzu: Wenn e8 dein Wille ift, o Herr. So hat Jeſus ung 
felber. gelehrt, wo? Das bat aud gewiß Prulus gerhun, was? 
Warum aber follen wir bei den Bitten um leibliche Güter hinzu 
fegen: Wenn es mir gut ift, 3. B. gieb mir Gefundheit, Ehre vor 
Menſchen, mein gutes Brot ıc.; wenn es mir gut ift? Wenn diefe 
Güter aud dem Leibenügen, fo können fiedoc der Seele 
ſchaden. Beiſpiele: Der thörichte Reiche, der verlorne Cohn. Den 
eben gefagten Sag umgekehrt: Krankheit, Schande vorMen: 
fhen, Armuth und Elend fönnendem keibe fhaden, aber 
der Seele ſehr nügen. Beiſpiele: Wann hat Chriftus alle feine 
herrlichen Tugenden gezeigt? Als er vor der Melt veracdhtet und bes 
fhimpft da ſtand. So aud die Apoftel. Hinter den Säuen fchlug 
der verlorne Sohn in ſich. Der alte fromme Prediger Jobann 
Arndt hatte viel von böfen Mäulern zu leiden. Nun heißt es im 
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dem alten -Gefang:. In dich hab’ ich gehoffet, ®. 5: Die Welt hat 
trüglich zugericht't mit Lügen und mit falſch' Gedicht viel, Netz und 
heimlich Stride: Herr, nimm mein wahr in diefer Fahr, behüt' vor 
falſcher Tücke. So oft der fromme Arndt dieſen Vers fang ‚oder 
betete, pflegte er feine Mütze abzunehmen, und vor's Geſicht ‚zu. hals 
ten. Der Fürſt, fragte ihn einmal um die Urſache ſolches Thuns. 
Da antwortete er lächelnd: Sch. erinnere mich allemal bei diefen Se: 
‚fangworten, daß mir Gott die Gnude thut, und mid durch meine 
Feinde, Läjterer und Verliumder je mehr und mehr in meinem Chris 
ſtenthum wachſen und zunehmen läßt, indem fie .wider ihren Willen 
meine Frömmigkeit, Andacht und Gebet vermehren, daß ich defto hei— 
liger und andädhtiger werde*) . Was wollen wir aus Ddieier Gefchichte 
heraus nehmen? Welchen Zuſatz wollt ihr. deshalb nad) Chriſti «Vor» 
bild machen, wenn ihr. um leivlihe Guben bitter? Ja, wir wilfen 
oft nicht, was wir bitten. Seht eine foldye thörichte Bitte Match, 
20, 20 ff. Die Mutter der Söhne Zebedäi; wo der Herr auch 
fagt, V. 22: Ihr wiffer nicht, was ihr bittet. Das gewünſchte 
Gut wird oft zum.Uebel; wie? Das weggewünfdte Uebel 
wird zu.einem Gut; wie? Nun ijt eu folgender — 
Spruch (von Rüdert) verſtändlich: 


So manches Nehmen giebt, 
So manches Zögern eilet, 
So manches Zürnen liebt, 
So manch' Verwunden heilet. 


*) Roc, Geſch. des Kirchenliedes. 1853. Bd. 4. S. 302. Wie inner⸗ 
lich vollendet dieſer herrliche Mann durch alle Verfolgungen der Feinde 
wurde, darüber noch dieies a.s Wehrhahn, Lebensgeſchichte Johann 
Arndt's. Hamb. 1848. Nerdiich und erbittert über den B ifall, ben 
Arndt's Buch: Vom wahren. Gir.itenthbum, und feine Pred gten fanden, bes 
ſchuldigten ibn ‚alle feine Collegen ın Brauafchweig, mt Ausnahme eines 
Einzigen, der Kegerei und Schwirmerei; fie predigten gegen ihn, und 
mwarnten vor ihm im Beichttuhl. Bejonderd war es fein College an ders 
felden Kirche, Denefe, der ihn anfeinrete, ihm fogar einft öffentlich auf 
ter Kanzel für einen Schwärmer erklärte, und feine Frau eine „Lands 
däuferin’ nannte. Arnrt befennt felbft: Wenn mich nicht Gott und mein 
gutes Gewiſſen getröftet hätten, fo ware ich des Todes gewefen, oder wäre 
in fchwere Krankheit 'gerathen. Als Arndt von Quedlinbura nah Braun» 
fhmweig verfest wurde, wollte ihn jeine Gemeinde nicht fortlaffen, wullte 
ihn fein Getraite nıcht erndten laffen - fie warfen ihm Undankbarkeit vor, 
fagten, wenn: er. die Abichiedspredigt ba ten wollte, jo würden fie ihm die 
Kirchthür verfchließen, und ſpotteten feiner auf alle Art Da ſchreibt er 
unter Anderm an die Aebtiſſin, die de Obrigfe t war: „Weil meine Pfarr⸗ 
finder einen vo böſen Brief für mich geichrieben an Ew. Fürſtl. Gniden, 
fo will ich für fie einen guten Brier fchreiben: Gott wolle fie fegnen 
und behüten, und für eine jede Wohltbat. die fie mir er- 
geiset, taufendfahe Belohnung geben, und für ein jedes 

äfterwort und für jede Schmach taufendfahe Ehre’ — 
Darım ift aub, was Arndt in feinem wabren Chriftentbum ü*er da3 
Gebet geichrieben hat, fein Erlebtes felbit, es ift das Köfttich,te mit, was 
je über Geber und Gebetserhöcung gejch.ieben iſt. 
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Nämlich: Teibliche Gaben werden genommen, und geiftfiche gegeben: 
Halten’ an Gott, Vertrauen, Liebe, Sanftmurh re. Mit irdifchen 
Gaben wird gezögert: Meine Stunde iſt noch nicht gekommen ; Joſeph 
war dreizehn Jahre ohne Freiheit; zur Seligkeit wird dadurch geeilet. 
Menſchlich angeſehen ein Zürnen Gottes, Paulus, der dreimal ver⸗ 
gebens flehete, Arndt; göttlich angeſehen ein Lieben Gottes: Meine 
Kraft wird in der Schwachheit vollendet. Darum ſagt auch der alte 
Arndt ſehr wahr, nehmt den Spruch mit: Gott erhöret nicht 
nah unferm Willen, fondern nad unferer Seligkeit. 

Darum wird jedes Gebet des Frommen erhöret. Denn der Fromme 
will Glück, und das höchſte Glück ift ihm die Seligkeit. Mache mich 
felig! dahin gehen alle feine Bitten. Wir mwiffen aber nicht, was uns 
im Leiblichen grade dazu dient, ob Geſundheit oder Krankheit, ob 
Ehre oder Schmach, ob Reichthum oder Atmuth. Wir bitten nun 
einfältig: Gieb mir, o Gott, Gefundheit; weil ich das für mein 
Glück anfehe. Gott giebt Krankheit. So habe ich den Glauben, daf 
Gott das für mein Glück hält, und daß es das iſt. Sch wünſche 
mein Glück, Gott giebt mir e8, id) bin erhöret, Sch fuchte es freis 
th in Gefundheit, aber Gott findet e8 in Krankheit. Nun denn: 
Nicht was ich mir erfehe, was Gott befchließt, gefchehe. Um aber 
beten zu können: 

daß Gott nicht nah unſerm Willen, fondern nach unferer 
Seligkeit erhöret; 
daß er der Seele beilegt, was er dem Leibe verfagt; 
daß er in jenem Leben reichlich giebt, was in diefem Leben 
nicht; — 
um fo beten zu können, muß man von zwei Eigenfhaften Gottes 
«inen hohen Begriff und ein tiefes Gefühl haben: von der Liebe 
Gottes und von feiner Weisheit. Wie von beiden? 

Wie es oft ausfällt, wenn ein Menfdy meint, es beffer zu wifs 
fen, als der liebe Gott, und meint, klüger zu fein al® er, davon eine 
Geſchichte, die ich felber erlebt habe, An dem Drte, wo ich früher 
Ecyullehrer war, war eine Frau, die ein großes Gufthaus hatte. Sie 
hatte nur Einen Sohn, der ald Kind einmul todtkrank darnieder lag. 
Da dachte die Frau, wie fie fpäter felbft befannt hat, wenn Gott 
ihe einziges Liebes Kind fterben ließe, fo thäte er ihr doch ein 
großes Unredht. Denn fie hatte fchon alles berechnet, der Sohn 
follte einft die Wirthſchaft haben, und fie wollte dann ihr Alter ruhig 
bei ihm verleben ꝛc. Der liebe Gott that den Willen der klugen 
Frau, wenn ich fo fagen fol. Ihr Kind genas, wurde groß, und 
die Mutter, die nun alt war, und fih nad Ruhe fehnte, übergab 
ihm die Wirthſchaft. Der Sohn aber ergab fih dem Trunk, und 
da die alte Mutter es bei ihm im Hauſe nidye aushalten konnte, 
mußte fie ſich bei andern Leuten einmiethen. Hier aber ging es ihr 
oft kümmerlich, denn das fogenannte Abfchied oder Altentheil, das 
ihr der Sohn an Geld geben follte nad dem Contract, den fie mit 
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ibm bei Uebergabe der Wirthſchaft abgefchloffen hatte, erhielt fie nie. 
Da hat denn die alte Frau oft die Sache erzählt, wie ich fie eben 
erzähle, und hat ed befonders geklagt, daß fie es hat Gott vorfchreis 
ben wollen, fo und fo müffe er es durchaus mit ihr machen. Mein, 
Kinder, ihr nicht fo.,, Beim Gebet um leiblihe Gaben fei immer der 
— Nicht, was ih mir erſehe, was Gott beſchließt, 
geſchehe. 





Beſchaffenheit des Gebets. 


Die Unterredung. 


Wir haben eben geſehen, das Gebet des unbußfertigen, beharr: 
lichen Sünders erhöret Gott nicht. Dagegen verlangt die Schrift, 
daß dein Gebet fei andächtig, demüthig, gläubig, freudig, Wir wollen 
Died genauer befprechen. 

1. Andächtig. An — denken; wir follen mit unfern Ge 
danken daran und dabei fein. Denn du redeft mit Gott. Was 
meine ih? — Jemand hat gefagt: Gott höret die Worte des 
Gebets nicht, es ſei denn, daß ſie der Betende zuvor fel: 
ber gehört hat. So war Hanna, die Mutter Samuels, mit allen 
ihren Gedanken bei ihrem Gebet, denn ſie bemerkte den Prieſter Eli 
gar nicht, der auch in der Stiftshütte war. So ein andächtiges 
Gebet heißt auch ein ernftliches. Jac. 5, 16: Des Gerechten Ge: 
bet vermag viel, wenn ed ernftlih it. Wenn e3 alfo nicht ernſtlich 
wäre? Ernitlih, es ift und dann mit unferm Gebet ein Ernft. 
Das Gegentheil ift, wenn man «8 fo halb und halb thut. Die 
Miorte des Gebets werden dann wohl mit dem Munde gefprochen, 
aber das Herz und die Gedanken find gar nicht dabei, fondern an- 
derswo. Ein ſolches Beren fieht man leider oft ſchon in der Schule, 
in der Kirche, Sefus verbietet es Matth. 6, 7: Wenn ihre betet, 
ſollt ibe nicht viel plappern. Was ift gemeint mit dem SPlappern? 
Ein weifer Mann hat gefagt: Wie kannſt du verlangen, daß 
Gott beideinem Gebet fei, wobei du ſelber nicht bift. Wie 
verfteht ihr das? Jeſus verlangt Joh. A: Wir follen Gott in der 
Wahrheit anbeten. Wie heißt die Stelle noh? Gott ift ein 
Geiſt —. Er will alfo Aufrichtigkeit in dem Gebet, dag Worte und 
Geberden mit der innerften Gefinnung übereinftiimmen. Wo dies ift, 
da heißt ein folches Geber auch herzlich. Ein ſolches Gebet (mel: 
ches? mas heißt das?) verlangt Klagel. 3, 41: Laßt uns unfer 
Herz fammt den Händen aufheben zu Gott im Himmel. 
Warum gehört diefe Bibeljtele hierher? Dagegen Matıh, 15, 8; 
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Dies Volk naher ſich zu mir mit-Teinem Munde, und ehret mich mit 
feinen Lippen, aber ihr Herz -ift ferne von mir. Solche fchilt Jeſus 
B. 7: Heuchler. Sagt alfo, wie man im Geber ein Heuchler fein 
kann. Warn -ift noch dad Gebet andähtig? wann ernſtlich? in 
Wahtheit? Herzlich? — Auch ein andächtiges, ernſtliches Geber - muß 
‚erbeten werden, wie Luthet es thut: Vater unſer im: Himmelteich, 
der du uns Alle heißeſt gleich Brüder ſein, und dich rufen an, und 
willſt das Beten von uns habn: Gieb, daß nicht bet’ allein 
ber Mund; hilf, daß es geh’ aus Herzensgrund. — 

2. Demütbig. Pf. 34, 19: Der Herr iſt nahe bei denen, 
die zerbrochenen Derzens find, und hilft denen, die zerſchlagenes Ges 
müth haben. Ein foldes Herz und Gemüth kommt aber aus dem 
Bemwußtfein, daß wir vor Gott Sünder find, die Strafe verdient ha— 
ben, die nichts fordern können, fondern als Bettler vor Gott erſchei⸗ 
nen mit ihrem Gebet. Solche demüthige Beter find gewefen Abra= 
bam, 1 Mof. 18, 27: Siehe ich habe mich unterwunden —. Jacob: 
Ich bin viel zu geringe — Daniel, Cap. 9, 18: Wir liegen vor 
dir — Der Zöliner fand von ferne, wollte feine Augen nicht 
aufheben zum Himmel, fondern flug an feine Bruft x. — Einen 
bohmüthigen Beter haben wir dagegen an dem Phurifäer: Ich danke 
dir, Gott, daß ich — Wie fommen wir ju einem demüthi— 
gen Geber? durch das Bemußtfein: Ich kann nichts von Gott for 
bern, es iſt Alles unverdiente Gnade, was er giebt. Dann ſtellſt du 
in leiblichen Dingen, in Krankheiten rt. es Gott⸗ anpeim, 

ob, wie und wann er hilft; 

du ergienft di ihm im Bebet; 

du biſt ſtille zu Bott, wenn die Hülfe — 

du nimmſt auch das Leiden aus Gottes Hand mit Dank 
an zu deiner Belehrung. — In legterer Beziehung ein kleines ſchönes 
‚Gebet von Angelus Sitefins): Reif mein Herz aus’ mel: 
nem Herzen, wär’ e8 auch mit taufend Schmerzen. Ein 
Ahnliches Geber eints andern fromimen Mannes: O Derr, nimm 
von mir, was mid abmwendet von dir. Dis Bönnte ju fein 
(mas?) Reichthum, Gefundheit, Ehre, Weib, Kind. — O Herr, 
gieb mir, was mich befehrt zu dir. Das könnte ja fein Kranke 
beit, Armut ec: — D Hert, nimm mid mir, undgieb mid 
ganz zu eigen dir. Wir: was meinem Fleifch lieb it; meine 
natürliche, Tündliche Luft. | 

3. Gläubig. Wir lefen ac. 1, 57: Wem Weisheit mans 
gelt, der bitte von Gott, fo wird fie ihm gegeben werden. Bedingung 
ift aber-die Bitte im Glauben. Dem entyezen ift Zweifeln. Wer 
zweifelt, wird nichts empfungen*). Was ein’ gläubiges Geber ift, 
das erklärt Jefus ſelbſt, Marc. 11, 24: Alles, was ihr bittet im 


*) Harms, Vaterunſer⸗Predigten Glaube und Gebet ift ein Poar, 
von welchen Beiden mir Eines fo getingen Werth dat ‚ wie hur ‚ann 
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euerm Gebot, glaubet nur, daß ihr es empfangen: werdet, fo: wird es 
euch werden. Mein ever ift aljo gläubig, wenn ich fefte Zu— 
ser ſicht habe). dag Sort mein Geber erhöret. Dieſes Vertrauen, diefe 
Zuverſicht ſprechen wir in dem Geber aus durch das Wort Amen. 
Amen heißt: wahrlich ;- ja. — Ein gläubiges Gebet zeigt fich beſonders 
dadurch, daß man. anhält. am Geber, wenn die Erhörung aud) nicht 
gleich erfolge... Rom. 12,.12: Haltet an am Gebet: Solche gläus 
pe Berer- find gemelen Abraham, der fehsmal für Sodom bit: 
Sefus,-der dreimal in Gethſemane daffelde bietet. Paulus, 
2 2 Cor. 12, 79, bat‘; drei Mal den. Herrn gebeten. Die'Canar 
näerin, Matthe 15, ſteht im: diefer- ee (in welcher 2) hoch, daf 
der Hert voll. —————— — Me ‚ dein: Blaue 
ift groß! Ä 


Ueber bie Wirfungen eines I — * 
Jeſus ein Gleichniß geſagt, das wir kurz durchgehen wollen. Luc. 18. 
— — Luther iſt auch ein glaubiger Beter geweſen, weil er über— 

haupt ſo voll Glauben war. Ich will euch ſein Gebet vorleſen, das 
er 1521 zu Worms that, als er ohne Macht gegen die vereinte 
Weltmacht des Kaifers und des Papftes kämpfte: „Allmächtiger, ewi— 
ger Gott! wie ift es doch ein gering Ding um die Welt! wie zieht 
fie fobald die Hand ab, und läuft die gemeine Bahn, den breiten 
Weg zur Höhe, und fieht nur allein an, was prächtig und gewaltig, 
groß und mächtig ift, und ein .Anfehen hat. Wenn ich auch meine 
Augen dahin wollte wenden, for iſt's mit mir aus; mein Urtheil ift 
Thon gefällt. Ad Gott! o du mein Gott! ftehe mir bei wider aller 
Melt Vernunft und Weisheit. Thue du e8! du mußt ed thun, du 
allein. Iſt e8 doch nicht meine, fondern deine Sade. Dein ift die 
Sache, Herr, die gerecht ift und ewig. Ich verlaffe mich auf feinen 
Menfhen. Es it umfonft und vergebens, es hinter Alles, was 
fleiſchlich iſt. O Gott, börft du nicht? biſt du todt? Mein, du 
kannſt nicht flerben, du verbirgft did nur. D Gott, fteye mir. bei 
in dem Namen deines lieben Sohnes Jeſu Gorifti, der mein Schuß 
und Schirm fein foll und meine feſte Burg durch Kraft und Stär: 
fung deines heiligen Geiftes. Komm’, Herr, ich bir bereit, audy mein _ 
Leben darum zu laffen, geduldig wıe ein Rimmlein. Denn gerecht 
ift die Sache und dein; darum will. id mich von dir nicht abiondern 
ewiglich Das ſei beſchloſſen in deinem Namen. Und ſollte auch 
mein Leib, der doch zuvor deiner Hände Werk und Geſchöpf iſt, 
darüber zu Grund und Boden gehen; die Seele iſt dein und gehöret 
Dir zu, und bleibet auch ewig dein. Amen!‘ 


4. Freudig. 1 Joh. 5, 14: Und das ift bie. Freudigkeit, die 
wir haben :zu ihm, daf, fo wir etwas. bitten nah feinem Willen, fo 
höret er und. Die Freudigkeit im Gebet kommt alfo aus dem Glaus 
ben‘, daß Gott unfer Geber. erhöret Wir follen bitten und beten, 
fagt ‚Bucher fo ſchön, wie die lieben Kinder ihren: lieben Vater. bitten. 
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Die, Kinder ‚bitten aber fietd freudig in dem guten Glauben, da fie 
erhöret werben. re? 

Wie unfere Gebete. beſchaffen fein müffen, bavon haben wir recht 
ein Beifpiel an Luther. Man gebe den Kindern auch noch Folgen- 
des, das und ein Freund Luthers, Veit Dietrich, erzähle, Es. geht 
kein Tag vorüber, an weichem Luther nicht wenigſtens drei Stunden 
zum Gebet nimmt. Ich habe einmal das Glüd gehabt, ihn beten 
zu hören. Hilf Gott, welch' ein Geift, welch' ein Glaube ift in fei- 
nen Worten! Er betet fo andächtig als Einer, der mit Gott redet; 
mit folder Hoffnung und ſolchem Glauben als Einer, der mit :feis 
nem Vater redet. Ich weiß, ſprach er, daß du unfer lieber Bater 
bift, deshalb bin ich gewiß, du wirft die Verfolger deiner Kinder ver 
tilgen. Die Sache ift deine fowohl als unſere. Was wir gethan 
haben, das haben wir thun müffen, darum magft du, lieber Gott, 
uns befhügen. As ich ihn ſolche Worte mit heller Stimme beten 
hörte, brannte mir das Herz im Leibe vor großer Freude. Sch hörte 
ihn fo andädhtig, fo freudig mit Gott reden, vornehmlicd drang er auf 
die Verheifungen Gottes aus den Pfalmen, als wäre er gewiß, daß 
Alles geſchehen müßte, was er begehrte. 


Im Namen Jeſu beten. 


Die Unterredung. 


Jeſus verlangt, wir ſollen in ſeinem Namen beten. Joh. 14, 
13: Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das will ich thun. 
Joh. 16, 23. 24: Wahrlich, wahrlich, ich fage euh: So ihr den 
Bater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird er ed euch 
geben; bisher habe ihr nichts gebeten in meinem Namen; bittet, fo 
werdet ihr nehmen, daß eure Freude volllommen fei. Die Worte: 
Wahrlic, wahrlich, ich fage euch, deuten an, daß es mit dem Gebet 
in Jeſu Namen etwas Wichtiges und Eigenthümliches ift; 
denn diefe Worte braudht \eus immer, wenn er auf etwas einen 
Nachdruck legen, und die Wichtigkeit hervorheben will. — Auch die 
Benennung dieſes Gebets weiſ't auf die Wichtigkeit hin: In Sefu 
Namen, d. i. im Namen deffen, dem aller Kniee ſich beugen follen, 
die im Himmel und auf. Erden und unter der Erde find; in .deffen 
Namen allein Heil ift, und ift fein anderer Name den Menſchen 
gegeben, darin wir follen felig werden. 

Was heift nun im Namen Zefu beten? Wir bitten 
dann nicht in unferm Namen. Denn wir können mit Nichts, mit 
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keinem Verdienſt vor Gott hintreten, um deſſentwillen er und erhören 
müßte. In Jemandes Namen etwas thun, d. i. in der Sache 
feine Perfon vertreten. So 5. B. wenn die Obrigkeit fagt: Im 
Mamen des Könige. Wenn der Freund zu einem: Norhleidenden fagt: 
Gehe hin, und bitte den und den in: meinem Namen um das Geld; 
und er geht nun hin und ‚bittet, fo iſt der Nothleidende eigentlich 
nicht der Bittende, ſondern der Freund ift es. Wird dem’ Nothlei- 
denden die Bitte verfagt, fo trifft den Freund beffelben die Schmach; 
wird ihm bie Bitte geroährt, fo wird fie ihm gewährt nicht um fei- 
netwillen, fondern um des Freundes willen. Wenn du in Jeſu 
Namen beteft, ſo fiehft du dic an als von Jeſu abgefandt (bevoll: 
mächtige, autorifirt) mit dem Bewußtfein, daß du nicht eigent: 
lich Gott bitteft, fondern Chriftus durch di Gott bit: 
tet und bitten läßt. Du darfſt dann fo fühn, fo getroft ſo 
zuverfichtlih in allen Angelegenheiten vor deinen himmliſchen Bater 
bintreten, als ob du Chriſtus wäreft. J 

Ein ſolches Gebet wirkt Freude. Jeſus ſagt: Bittet 
in meinem Namen, daß eure Freude vollkommen ſei. Beteſt du im 
Namen Jeſu, ſo beteſt du nicht mit Furcht und Bangigkeit wegen 
deiner Sünden, trittſt nicht vor den Richter wie ein Miſſethäter, der 
ſich ängſtlich nach Jemand umſieht, der für ihn ein Fürwort einlegt, 
und fein Flehen um Erbarmung und Gnade unterſtützt. Im Gegen: 
theil, du naheft ald Gottes Kind in Ehrifto; an dem Gott Wohl: 
gefallen hat in dem Geliebten; du weißt e8, deine Gebete finden alle: 
zeit eben fo das offene und väterliche Herz Gottes, als die Gebete 
des Sohnes Gottes felber vor dem Vater fanden. | 

Ein folches Gebet ift ein Borzug (ein Privilegium ) 
der Chriften, das ift die Größe eines Chriften. Matth. 11, 11: 
Unter Allen, die von Weibern geboren find, ift Keiner aufgefommen, 
der größer fei, denn Johannes der Täufer, aber der Kleinfte im Him: 
melreich ift größer denn er. Joh. 17, 22: Sch habe ihnen gegeben 
die Herrlichkeit, die du mir gegeben haft. Die Derrlichkeit, daß Chri: 
ftus durch dich bittet. Eph. 3, 12: Wir haben Freudigkeit und Zu: 
gang in aller Zuverfiht durch den Glauben an ihn. Paulus fagt: 
Chriſtus Leber in mir. Lebet er in dir, fo betet er auch in dir um 


teiblihe und geiftlihe Güter, um Befreiung aus häuslicher Moth, 


um Genefung der Kranken, um Arbeit und Verdienft, um Rettung 
von Verkennung und Berleumdung. Denn als Kind Gottes fteuft. 
du Alles in Beziehung zu deinem Herrn: Was dich aus feiner Ger 
meinfhaft reißen könnte, ift dir das Schlimmfte und wäre es die 
Herrlichkeit der Welt; was dich ihm näher bringt, ift dir das Beſte, 
und wäre es eim ſchweres Leiden auch. Ein Beifpiel eines folchen 
Gebets in Jeſu Namen, und die Freudigkeit dabei, haben wir Apoftg. 
4, 2530; mir lefen es ganz: Herr, der du bift der Gott, der 
Himmel und Erde und das Meer, und Alles, was darinnen ift, ges 
macht hat — ; V. 30: Durch den Namen deines. heiligen Kindes 
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Jeſu. Und da fie gebetet hatten, -bemegte. ſich die Stätte, da fie ver 
ſammelt waren, und wurden Alle des Heiligen Geiſtes voll, und rede 
ten das Wort Gottes mit. Freudigkeit. Ä 

. @in Gebet in Jeſu Namen wird. erhöret. Jeſus 
ſagt ein: Wahrlich, wahrlich darauf. So ihr den, Vater; etwas bitten 
werdet in. meinem Namen, fo wird er ed euch geben. Das iſt die 
Kraft eines ſolchen Gebets. Natürlich, man erfleht nur, was Gott 
ſelbſt zu beten in die Seele, gelegt hat; du bitteſt Alles für den Herrn 
und für fein Reich. A’ dein Wünſchen, Sehnen, Hoffen und Be: 
ten meint ihn, ihn allein, ihn ewig. — Am Schluß der Gebete heifit 
es gewöhnlich: ‚In. Jeſu Namen, Amen! Sagt das nicht gleichgültig 
nah. Was heißt es? Dein, lieber Sohn, Chrijtus, läßt dich .bitten 
durh mid. Wie kommen wir zu ſolchem Gebet? wenn Chriſtus in 
ung lebt durd; Glauben. Welche: Freudigkeit wirkt 8? : Wie: kann 
Zefus ſolchem Geber Erhörung zufagen ? Wie verfteht. ihr das Wort: 
Sn Jeſu Namen liegt Gottes Amen? — 

‚Ein ſolches Gebet wird aber nur möylih duch die Kraft 
des heiligen Geiftes. Röm. 8, 26: Der Geiſt hilfe: unferer 
Schwachheit auf; denn wir wiſſen nicht, was. wir beten ſollen, wie 
ſich's gebühret; fondern der Geiſt felbft vertritt und aufs Beſte mit 
unausfprechlichen: Seufzern (SG. das Gebet in * ig eine 
Predigt von Fr. Arndt. ——— 


Die ſogenannten moraliſchen Wirkungen 
des Gebets. 


Die Unterredung. 


Wir beten, um von Gott erhöret zu werden. Das Gebet hat 
aber noch ſonſt viele Kräfte der zukünftigen Welt in ſich, daß die 
Seele eines Chriſten eben ſo wenig ohne Gebet leben kann, als der 
Leib ohne Speiſe. Zu dieſen Wirkungen und Kräften des Gebets 
rechnen wir Dreierlei: Das Gebet macht der göttlichen Natur theil⸗ 
haftig das: Geber ſtärkt in Verſuchung zur Sünde; das Gebet trö⸗— 
ftet in Leiden, 

1. Das Gebet macht uns der göttlichen Natur theils- 
baftig. Womit der Menfh umgeht, das klebt ihm an. Ein alter 
heidniſcher Lehrer pflegte zu Jagen: Sage mir, womit du umgehft, und 
ich will: dir fagen, wer du bift. Geber ift Umgang mit Gott, iſt 
Geſpräch mit ihm, ift ein Leben in Gottes Gegenwart. Wie dad? — 
Ein Freund nimmt duch täglichen Umgang die Natur des Freundes 
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an. Man hat einen Stein, den bologneſer Leuchtſtein (Schwerſpath), 
der, wenn er eine Zeitlang dem Sonnenlicht ausgeſetzt geweſen iſt, im 
Dunkeln leuchtetz weil er das Sonnenlicht in ſich nimmt, und es 
nachher wiedet ausſtrömt. Dieſer Stein iſt ein Abbild eines Men—⸗ 
ſchen, der im Gebet mit Gott umgeht; wirt. — Was hat aber Gott, 
das deine Seele von ihm an: und aufnehmen kann? Gott ift die 
Liebe. Du möchteſt den Feind ſchelten; bete Warum?. Im Gebet 
fprihft du mit Gott, und et fpricht in dein Ders: Ich vergebe, ver- 
gieb du auch. — Gore ift heitig. Ihr ſollt heilig ſein, ſpricht er, 


denn ich bin heilig. Das Mitret dazu? Das Gebet..  Könnteft du 


ftehten, wenn du mit Gore ſprichſt? betrügen? verleumden? Femans 
dem wehe thun? unreine Gedanken haben? Der. alte Prediger -Aendt 
fügt: Durch dag Gebetlernt man die Sprache des Himmels, 
Mie meint er das? So iſt es aud immer geweien: Alle frommen 
Chriften find fromme Beter gewefen. Das Gebet if 
der Odem des geiftlien Lebens, fagr der fromme Spener, 
Darum: Schi’ das Herz früh dahinein, wo du’ wünfcheft ſtets zu 
fein. Wohin? in den Himmelz wodurdy ? durch das Geben — 

2. Das Gebet ftarft in Berjuchung zur Sünde. 
Die Reizung zur Sünde umgiebt uns allenthalben, die böſe Lujt iſt 
gar in und. Sie will uns von Gort losmachen, abbringen. Als 
aber in Gerhfemane an die Jünger die. VBerfuhung fommt, ihren Herrn 
zu verlaffen, da fagt ihnen der Herr: Wachet und betet. Das 
erfte und beſte Mittel nun, der Sünde zu miderftehen, ift das Gebet. 
Ein Kind wird in Gegenwart der Eltern ſich fcheuen, Böſes zu thun. 
Der fleißige Beter fühlt aber jeden Augenblick die Gegenwart des leben= 
digen Gottes, und ſchämt fi, feinen himmliſchen Bater, der. immer 
bei ihm ift, durch Sünden zu berrüben. — Ferner macht die Gegen: 
wart der Eltern die Kinder 'mutbig und Eräftig.. Noch viel mehr weiß 
der fleißige Beter, wie fehr ihm das Geber Much und Kraft geebt, allem 
ungöttlichen Weſen zu entſagen: Zorn, Rache, Geiz, Eitelkeit, Wolluſt. 
Ja, alle Kraft, die der Menſch braucht, der Sünde zu widerſtehen, ruft 
er durch das Geber herab. Wer nicht betet, iſt wie eine 
Stadt ohne Mauern; ift wie ein Krieger ohne Rüftung. 
Wie das? Ohne Schus vor.der Macht der Sünde. Darum, Gef. 
694, 10: Ber’ oft, fo wirft du Glauben halten, dich prüfen (mie es 
mit dir fleht), und das Böſe fcheu’n, in Lieb und. Eifer nie erkalten, 
und reih an guten Werken fein; denn Muth und Kraft und See: 
lenruh' fagft du, Gott, dem, der bittet, zu. Wir lefen nun nod) über. 
den zweifachen Mugen des Gebets (welchen 2), den wir jetzt betrachtet 
haben, den fchönen Gefang 646, der garız hierher gehört: Wenn id) 
am Fuße deines Thrones bete — (S. am Schluß diefer Unterredung.) 

3 Das Gebet tröftet in Leiden. Pi. 55, 23: Wirf 
dein Anliegen auf den Herrn, der wird dich verforgen, und wird ven 
Berechten nicht ewiglic in Unruhe laffen. Nennt Anliegen, die Mens. 
fhen haben. Der Soldat, der in den Krieg foll; ‚der Dundwerker, 


dem bie Nahrung und Kundfchaft abgeht; die Mutter, die ein krankes 
Kind bat; Einer, der unfchuldig feine Ehre vor Menfchen verliertz 
Einer, der einen mächtigen Feind hat, wie David an Saul, Pf. 109, 
4: Dafür, daß ich fie liebe, find fie wider mich; ich aber bete. 
Alte Antiegen fol ih auf Gott hinmwerfen. Das kann aber nicht 
anders gefchehen als durch Gebet. Der verheißene Zroft fteht gleich 
dabei: Er wird dich verforgen. Es ift bier wieder die Gegenwart des 
lebendigen, allmaͤchtigen und liebevollen Gottes, die der Beter fühlt, 
und die ihn über alle Beforgniß und üher alles Leid weit hinaus 
hebt. Hanna, die Mutter Samuels, fagt: Ich habe mein Herz vor 
dem Herrn ausgefchüttet, ic habe aus meinem großen Kummer und 
in meiner Zraurigfeit (mit dem Deren) geredet. Und gleich darauf 
heißt e8: Sie ging und aß, und fahe niht mehr fo traurig. In 
taufend Fällen hat ſich diefe Wirkung des Gebers (welche?) bewährt. 
Sefus felber wirft fein Anliegen auf den Herrn; wo? Gethfemane. 
Alte Tröftungen und Verheifungen, die in der heiligen Schrift den 
Leidenden gegeben find, werden erft recht unfere durch das Gebet. 
Gefegt, du hätteft irgend ein Anliegen, eine Noth, und fändeft den 
Sprud ef. 41, 10: Fürchte dich nicht, ich bin mit dir, ich. bin 
dein Gore, ich ftärke dich, ich helfe dir auch, ich erhalte dich durch 
die rechte Dand meiner Gerechtigkeit. Wie bringft du diefe Verhei— 
fung fo recht in bein Fleiſch und Blut, in dein innerſtes Herz hin— 
ein? Wenn dufiedirducrh das Geber zueigneft. Wie machſt 
du das? Sei du denn mit mir, fei du mein Gott, ſtärke du mid ıc. 
— Diefe Folge hat ja fhon eine gewöhnliche Unterredung mit Mens 
ſchen. Dft liegt der Kummer wie ein Stein auf dem Derzen; man 
fagt ihn einem theilnehmenden Freund, und das Herz wird leicht, 
Wie vielmehr bei Gott, der helfen kann ftets, und gerne helfen will, 
und bei dem man zu Zag und Nucht kommen kann. Klopfet an, 
fo wird euch aufgethan. Wodurch klopfſt du an? Ta, es ift wahr: 
Was kann zum Fleiß in guten Werfen uns kräftiger den Muth er» 
höhn, was mehr in Leidensitunden ftärken, als wenn wir flehend auf 
dich fehn? ja, Water, unf’re Seelenruh’ nimmt durchs Gebet beftän- 
dig zu. Möget ihe das felbft erfahren, liebe Kinder. Amen! 

1. Wenn ih am Fuße deined Throns Bere, Gott, im Namen 
deines Sohns: O, wie ftrafbar finde Ich dann die Sünde! Wie bes 
gehrt fich zu- göttlichen Werken Dann mein Geift zu ftärken. 

2. Dann fühl’ ich deiner Liebe Gluth, Und mein Herz voll 
Freudigkeit und? Muth, Vater, deinen Willen Treu zu erfüllen; Nie 
zue Sünde mich loden zu laſſen: Ewig fie zu haffen. 

3. Dann tämpf ich mit der Sinnlichkeit, Mit der Luft, die 
bein Gefeg verbeut; Will nicht Wege mwallen, Die dir mißfallen; Wiu 
das Kleinod des Glaubens erringen: Will zum Himmel dringen. 

4. D du, der du mich beten lehrſt, Wäterlic auch mein Ge— 
bet erhörft! Wenn ich Luft zur Sünde In mir empfinde; Will 
ih, Hülfe von dir zu empfahen, Gleich zu dir mich nahen. 
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5. Und tödten wird in meiner Bruſt Das Gebet die die ver: 
haßte Luft; Kindlich dich zu lieben, Werd’ ich mich üben, Und am 
Ziele der Laufbahn auf Erden Ewig felig werden. (B. Münter.) 





Das Baterunfer im Allgemeinen, 


Die Unterredung. 


1. Serfunft: Das dritte Hauptftüd des Beinen Katechismus 
Luthers handelt von dem Gebet ded Herrn. Der Derr Jeſus ift gemeint. 
Jeſus hat nämlich das Vaterunfer feinen Züngern gelehrt. Die Veran: 
laffung dazu fefen wir Luc. 11, 1—A: Die Jünger fprachen: Herr, lehre 
ung beten, wie auch Johannes feine Jünger beten lehrte. Der Herr ant: 
wortet: Wenn ihr beten mwollt, fo betet alfo: Water unfer —. Da Chri⸗ 
ſtus e8 uns zu beten gelehrt hat, fo ift e8 das Gebet aller Gebete, das 
Muftergebet. Denn Chriftus ift der Sohn Gottes, und er fpricht: 
Sch Eenne den Vater.*) Er weiß alfo am beften, was der Vater 
gerne hörtin unferm Gebet. Chriftus wußte aber gewiß auch am 
beften, was uns zu beten heilfam ift. Beides (mas?) hat er denn 
in das Baterunfer hineingelegt. Darum wegen der Herkunft fchon 
foll uns ein Gebet lieber fein, als eben das Baterunfer. 

2. Inhalt und Anordnung. Das Baterunfer bat drei 
Theile: Vorrede, fieben Bieten, Beſchluß. Die fogenannte Vorrede 
ift eigentlich die Anrede: Water unfer, der du bift im Himmel. Sie 
bildet den Eingang in das eigentliche Gebet. Darauf folgen die fieben 
Bitten. Wie heißen fie? und dann der Belhluß, der eine Lobprei—⸗ 
fung Gottes enthält: Denn dein ift das Reih — | 

3. Herrlichkeit des VBaterunferd. Es ift umfangs— 
teich, denn es umfaßt alle Arten des Geſprächs einer gläubigen Seele 
mit Gott. Da ift Bitte um Zuwendung des Guten in Bitte 1—A. 
Da ift Bitte um Abwendung des Böfen in Bitte 5—7. Da ift 
Fürbitte in den Worten: Uns, unſer. Da ift Lob und Danffa= 
gung in dem Beſchluß. Da ift Bußgebet in der fünften Bitte. 

Die innere Anordnung ift herrlich, Mit dem Höch— 
ften und Herrlichften fängt es an. Iſt Gott: Vater, was fünnen 
und dürfen wir dann nicht Alles von ihm erwarten! Wohnt er im 
Himmel, wie himmliſch und herrlich müffen dann nicht feine Gaben 
fein! Sft er unfer Vater, mit welchem Recht dürfen wir uns dann 
nicht Alles aneignen, was fein ift! Verſucht, Kinder, ob ihr eine 


* „Du mußt die göttliche Natur Chrifti glauben, um die gött- 
liche Tiefe des‘ Gebets einzufehen, das er uns gelehrt hat. — Du mußt 
Ehriftum lieben, wenn du das Vaterunfer nach Ehrifti Herzen auslegen 
will. Er. Delig fc. 
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beffere‘ Aurede an Gott finden’ könnt, als dien Vater unſer; ber bus 
biſt im Himmel? — Bon den ſieben Bitten gehen drei ;auf- Gott, 
und vier auf uns. Welche? Sechs Bitten geben auf geiſtliche Güter, 
und eine geht auf das leibliche Gut. Weiche? Daß Gortes Name, 
d. i. er felbft, uns beilig-fei, ift die Bedingung aller wahren Fröm— 
migfeit. Denn, erkennen wir Gore nicht als heilig, als abgeſondert 
von alter Sünde, wie wollen wir ung denn abſondern vom der Sünde? 
Die erfte Bitte fängt mit dem Allerhöchſten an, ohne welches wir 
nicht felig werden können. Denn: Wendei euch zu mir, fo werdet 
ihr felig, alter Welt Ende, fpricyt der Derr, Jeſ 45, 22. Und oh. 
17: Das ıft das ewige Leben, duß fie dich, daß du allein wuhrer 
Gott bift, und den du geſandt haft, Serum Chriſtum, erkennen. Je 
mehr Gott geheiligt wird, deſto mehr kommt ſein Reich. Das Reich 
Gottes aber iſt inwendig in euch. Es iſt da, wo Gott in den Herz. 
zen, und über die Herzen der Menſchen herrſcht Wo er aber herrſcht, 
da gefchieht fein Witte. Wo Ddiefer geſchieht (wa8?}, da wird die Eroe 
zum Himmel. Wo wird das angedeuter? Das iſt der hereliche Zus 
. fammenhang der drei eriten Viren. — Nachdem wir nun fo Gott 
die Ehre gegeben haben (,,dein’’), bringen wir unfere perjönlichen Ans 
liegen vor ihn: unjer, und; und. beginnen mit der Bitte um das täge 
lihe Brot, als das Nochwenpiafte, das Unentbehrlichite. Das Brot 
haben wir oft, aber Eins drüdt uns ſchwer, wenn mir in die Vers 
gangenheit fehen; da — die fünfte Bitte. Sehen wir in die Zus 
tunft, und wiffen wir, wie ſchwach wir find, fo folgt von ſelbſt die 
feste Bitte. So viel Kımpf, Sorge, North, Unruhe um ung ber, 
und zufegt noch der Tod, der uns Allen gewiß ift, wie natürlich iſt 
da die ſiebente Bitte. Nun find wir am Ende. Wir haben Alles 
erfieht, was wir zum Leben und zum Sterben bedürfen, und im Öluus 
ben an Erhörung unferer Bitten ergießt ſich unier Herz in Lobpteiſung 
Gottes: Denn dein ift das Meih, und die Kraft und die Derclichkeit 
in Ewigkeit, Amen! — Welch ein Geber! Es berückſichtigt leibliche 
und geiftliche Noch, wie? geht in die Bergangenbheit, Gegen— 
wart und Zukunft hinein, wie? mo? e8. bedenkt zuerit die Ehre 
Gottes, und dann unfer eigenes Wohl, wie? bat als Grund» 
gefinnung Glauben: Vater unfer; dein ijt dag Reih —; und De— 
muth, Bitte 5—7; hat Liebe zu dem Nädften: unfer, So ift 
wohl das- Vaterunfer Mufter und Vorbilo aller unferer Gebete. 

Es ift ung heute ergangen, I. K., wie wenn man in eine große, 
herrliche Kirche komme. Man überblickt erft ein Mal das Ganze, 
dann beficht man das Einzelne, und beim Ausgang ſteht man nod) 
ein Mal ftil, um nod einen Cindrud des Ganzen mitzunehmen. 
Deurer das felbft auf das Vaterunſer. Wir haben heute das Ganze 
kurz in feiner Herrlichkeit überjehen, gehen nun in das Kinzelne des 
Vaterunſets hinein, und betrachten dann am Schluß noch ein Mal 
das Ganze. Gott gebe ung dazu feine Gnade. 


Die ,AUnrede 


Bater unfer, der du bift im Simmel, 
Was ift das? 


“ Gott will und damit Ioden, daß wir glauben follen, er fei 
umfer rechter Water, und wir feine rechten Kinder, auf daß wir ger 
troft, und mit aller Zuverfiht ihn bitten follen, wie die lieben Kin- 
der ihren lieben Vater bitten. 


Vater unfer, Der du bift im Himmel, 


Die Unterwdung, 


Nach diefer Worrede oder Anrede, die den Eingang in das Va— 
terunfer bildet, haben wir Dreierlei zu betrachten: Vater, unfer Vater, 
im Himmel. - 

1. Bater. Schon bie Heiden nannten ihren oberften Gott: 
Bater, Vater Zeus, Jupiter. Darin, lag aber nicht mehr, ald: Er 
ift Schöpfer und Herr und Richter der Menfhen. Joörael nannte 
Gott auch Vater. Gef. 63, 16: Du aber, Den, biſt unfer Vater, 
und unfer Erlöjer, von Alters her iſt das dein Name. Maleachi 2, 
10: Haben wir nicht Alle einen Vater? Darin lag ſchon Liebe, denn 
Gore harte Israel zu feinem Volk angenommen (7 Mof. A, 22: 
Israel ift mein erftgeborner Sohn); und hatte Israel viele Liebe er 
zeige. — Wie fehe aber Gott Vater ift, und wie hoch eigentlich feine 
Liebe fteigt, das kam erft zur vollem Erſcheinung duch Chriſtum, 
Eph. 1, 5: Gott hat und verordnet zur Kindſchaft gegen. fich: ſelbſt 
durch Jeſum Chriftum nad) dem Wohlgefallen feines Willens. Joh; 
1, 12: Wie Viele Jefum aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes 
Kinder zu werden. Mämli in der Erlöſung duch Chriſtum fehen 
wir, daß die Liebe Gottes gegen uns Sünder fp groß gemefen ift, daß 
er feined eingebornen Sohnes nicht hat verfchonet, fondern hat ihn 
für uns Alte dahin gegeben. Nun kann der Apoſtel fagen 1 ob: 

1: Sehet, meld’ eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir 
Gottes Kinder follen heißen. — Welch’ eim Unterfchied wäre es alfe, 
wenn ein Heide oder ein Jude oder ein Chriſt fagt: Vater? Wir find 
Ghriften, I. K, und das Burerunfer ift den Chriſten gegeben. Will 
nun Jemand Chriftum nicht als feinen Erlöjer, der lege auch nicht 
in das Wort Vater hinein, mas wir Chriften dareim legen, fondern. 
er mag auf jüdifche oder heidniſche Weife ſich den Water denken. 
Denn 1 Joh. 2, 23: Wer den Sohn leugnet, der hat auch 
ben Bater nicht; und Gef. 662, 4 fagt mit Recht: den Bater. 

Niffen, Unterr. üb. d. Ki. Katehlömus. 7. Aufl, 33 
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hab’ ih, Sohn, in bir. — Zu dem Bater alfo beten wir, ber, Eph. 
3, 14, zuerft der Vater unſers Herrn Jeſu Chrifti ift, und V. 15 
(dureh ihn dann) der rechte Water über Alles, was Kinder heißt im 
Simmel und auf Erden *). 

Was wir nun durch Chriftum in dem Namen: Vater haben, 
womit wir Gott in diefem Gebet anreden, das mwollen wir fehen. 

Wenn Gott der rechte Vater iſt über Alles, was Kinder heiße 
im Himmel und auf Erden, fo ift die Liebe deiner Eltern gegen dich 
nur ein ſchwaches Abbild der göttlihen Liebe. 

Du bift frank und haft viele Schmerzen. Die Mutter figt an 
beinem Bett. Du fprihft: Ach, Mutter, hilf mir! Aber die Mutter 
reihe: Ih kann nicht. Wie oft müffen doch Eltern dies harte 
Wort zu ihren Kindern fprechen! Dich friert im Winter, und du 
mwünfcheft einen warmen Nod, aber beine Eltern find arm —. Dort 
haben die Kinder nichts zu beißen, noch zu brechen; fie bitten ihren 
Bater um ein Butterbrot, um Fleiſch ꝛc. Dort foll ein Sohn, eine 
Zochter, etwas lernen, wozu er (fie) grade viel Luft hat, aber der 
Bater hat das Lehrgeld nicht ꝛc. Ihr feht, Kinder, im allen biefen 
Fällen ift der menfchliche Vater noch nicht der rechte Vater. Warum 
niht? Dagegen Gott: Er kann Alles möglih mahen: Er 
ift allmädıtig. Er kann die Schmerzen lindern; kann machen, daß 
die Medizin des Arztes anfchlägt; kann andern Leuten das Herz rüh— 
ren, baß fie dir ein warmes Kleid geben; kann deinem Water Arbeit 
verfhaffen unverhofft, daß er bir Brot und Fleifch geben kann. Nenne 
eine North, wo Gott nicht helfen kann. Die drei Männer: Unfer 
Gott kann uns wohl aus deiner Hand und aus dem Feuer erretten. 
Sa, aus dem Tode, und durch den Tod hindurch. Darum: Wenn 
Menſchenhülfe dir gebricht, fo hoff’ auf Gott und zage nicht; wenn 
Miemand hilfe, fo hilft body er, mit ihm ift keine Laft zu ſchwer. 
Freue dich, im Himmel haft du einen allmäctigen Vater, dem 
du alle Noth Hagen kannſt, und dem es nie an Macht. fehlt, bir 
zu helfen. 

Weiter. Ein menfchlicher Vater kann darum oft nicht helfen, 
er weiß nicht bie Noth feines Kindes, und ift nicht bei ihm gegen 
wärtig. Sein Sohn ift Matrofe auf dem weiten, wilden Meere, 
umd das Schiff wird vom Sturm gefchlagen. Der Sohn ift Hand: 
werksburſche in fremden, fernen Landen, und liegt frank und einfam 
auf der Herberge; der Vater könnte ihm wohl Geld und Pflege ges 
ben, aber —. Eine Tochter dient bei fremden Leuten, und hat es 
ſchlecht. — Dagegen ift Gott der rechte Vater, der in’ Verborgene 
fiehet, und ber da weiß, was die Seinigen bedürfen, er ift bei dir 
auf dem Meer, in fremden Landen, im Kämmerlein, wo du franf 
liegſt, im Dienft, wo du es ſchlecht haft: er ift allwiffend und 

*) „Richt duch ben nächtlichen Sternenhimmel, fondern durch Chrifti 


Herz ſchaut man in das Herz bes Vaters, deſſen füßer ne das Vater⸗ 
unfer eröffnet.‘ gr. Delisfd. 
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allgegenmwärtig. Bete denn zu ihm mit Pf. 38, 10: Vor bir 
ift alle meine Begierde, und mein Seufzen ift dir nicht 
verborgen. _ | | 

Dein menfhlicher Vater ſtirbt, und nun ift aller Verla auf 
ihn dahin. Gott ift der rechte Vater, er kann in Ewigkeit helfen, 
Pſ. 90: Du bift unfere Zuflucht für und. für: heute, morgen, wenn 
ich fterbe, wenn ich geftorben bin. Pf. 27, 10: Mein Bater 
und meine Mutter verlaffen mich, aberder Herr nimmt 
mich auf, 

Ein menfhliher Water fieht nicht immer das Rechte ein, daher 
kann er nicht immer helfen. 3. B. ein Vater meint, das wird dem 
Kinde zu allem Guten verhelfen, wenn es ganz feinen freien Willen 
bat, und thun kann, was ed will. Ein Anderer giebt feinem Sohn 
die Zafchen voll Geld, läßt die Tochter an allen Vergnügen Theil 
nehmen, und verzieht fie zu einer Dame; maht aus dem Sohn von 
Kind auf einen jungen Herrn; ſtraft fehr ſtrenge, wenn das Kind 
eine Fenfterfcheibe zerbrochen hat, aber Lügen gehen ungeftraft hin. 
Es fehlt allen diefen Vätern an Weisheit zu helfen, und das wahre 
Heil der Kinder einzufehen. Gott ift ein weifer Bater. Traue 
deinem himmliſchen Vater zu, daß er ed am beiten weiß. Das hat 
auch der Herr Jefus gethan: Vater, dein Wille geſchehe. D wie 
herrlich, daß wir wiffen, wir haben einen Vater, der es in allen 
Dingen recht madıt, wenn auch nicht immer nah unferm Wunſch; 
denn: Meine Gedanken find nicht eure Gedanken. Gef. 671, 9: 
Zumeilen mag's wohl fcheinen dir, als verftellt' er fi, als hört’ er 
dich nicht weinen, als überfäh’ er dich; doch wird in trüben Stunden 
dein Herz nur heilig, rein, und ihm getreu erfunden, wie wird er 
dich erfreu’n. 

Jeſ. 49: Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeffen? Ihr 
wißt felbft, 1. K., wie viel Liebe euch eure Eltern erzeigen. Alles 
habt ihre durch fi. Dafür liebt ihr fie aud wieder, und es giebt 
keinen Eöftlichern Namen auf Erden ald den Namen Bater, Mutter. 
Alte Liebe legen wir dahinein. Es ift der erfte Name, den das Kind 
ausfpriht. Der Name ift fo zutraulihd. Einen Fürften kann man 
nicht höher ehren, ald wenn man ihn Landes-Vater nennt; wie 
Dharao vor Joſeph ausrufen ließ: Der ift des Landes Vater, — 
Wenn wir nun Gott Vater nennen, fo legen wir alle unfere Liebe 
zu ihm in bdiefen füßen Namen hinein; erkennen, befennen und füh— 
Ien: Er ift die Liebe, und will nur unfere Seligkeit. Daher heißt 
er, 2 Cor. 1,3, ein Bater der Barmherzigkeit, und ein 
Gott alles Troftes. Alſo auch in der Liebe ift Gott der rechte Vater. 
Der obige Spruch heißt weiter: Und ob fie deffelben (ihres Kindes) 
vergäße, fo will ich doch deiner nicht vergeffen. Es wird hier alfo 
angenommen, daß auch eine Mutter ihres Kindes vergeffen kann; 
in welchen Worten? Man nennt eine folhe Mutter eine Rabenmut: 
ter. Man hat Beifpiele, daß Mütter ihre eigenen Kinder als Sela— 


38 * 


596 


ven verkauft haben; daß Eltern davon gereifft find und haben ihre 
Meinen Kinder im Stich gelaffen; daß Eltern fo erbittert auf ihre 
Kinder find, daß fie diefelben nicht fehen wollen, nichts von ihnen‘ 
hören wollen — Gott dagegen ift der rechte Vater, er nimmt Jeden, 
der zu ihm im Reue und Buße komme, als fein Rind wieder am. 
Ehriſtus, als das ſichtbare Ebenbild diefes, feines Vaters, fpriche: 
Wer zu mir kommt, den will ich nicht hinausftoßen. Er trägt die 
Sünder und hat Geduld mit ihnen, und- will durdy feine Güte und’ 
Vaterliebe fie zuc Buße leiten. Darum fagt ein alter Gefang: Wer‘ 
du mein Gott und Bater bift, dein Kind wirft du ver: 
kaſſen nicht, du väterliches Derz. 

Wenn wie alſo Gott Vater nennen im Vaterunfſer, ſo wollen 
wir dabei bedenken: 

daß er durch Jeſum umfer rechter Vater ift; 

der alle Macht hat, uns zu’ helfen; 

der allwiffend ift, und alle unjere Noth kennt; 

auch aligegenwärtig; 

und ewig; 

auch allweiſe; 

und bie Liebe ſelber. Denn ber uns feinen Sohn geſchenkt 
hat, wie ſollte er uns mit ihm nicht Alles fchenken?!*) 

Luthers Erklärung. Dies Alles hat Luther ſehr ſchön in 
ber Erktärung der Vorrede zufammengefaßt. Er fagt: Gott will ung 
damit (mit dem Namen Vater) loden, daß wir glauben follen, er 
fei unfer rechter Vater und mir feine rechten Kinder, auf daß wir 
gerroft, und mit aller Zuverſicht ihn bitten follen, wie die lie 
ben Kinder ihren lieben Bater bitten. — In dem Baternamen liegt, 
wie Luther fagt, ein Zroft. Arndt: In dem Namen Vater ift ein 
Zroft wider alle Zrübfal. Indem Gott ſich Vater nennt, hat er 
uns zugefagt‘: 

Värerliche Auffiht und Fürforge und Ernährung, 
er wilf und regieren, 

fhüsgen und firmen, 

Geduld mit unſern Schwachheiten haben, 

uns ermahnen, lehren, ftrafen. — 

Das Alles fagt Luther fehr ſchön im Gefang 110: Der fih zum 
Bater gegeben Hat, daß wir feine Kinder werden; er will uns allezeit 
ernähren; Leib umd Seel' auch wohl bewahren; allem Unfall will er’ 
wehren ; fein Leid fol und widerfahren; er forger für uns, hütet, 
wacht, es ſtehet Alles im feiner Macht. — Das Alles thut dein Vater 

*) Luther: „Wenn ih glaube, daß Gott, der Himmel und Erde 
und alle Kreaturen geſchaffen, und in feiner Hand und G walt hat. mein 
Vater iſt, fo fchließe ich bei mir gewiß, daß ich auch ein Herr Himmels 
und der Erde bin; ferner, Ehriftus ift mein: Bruber, und Alles ift mein; 
Gabriel muß mein Knecht, und Raphael mein Fuhrmann, und alle Engel 
miüffen meine Diener fein in meinen Nöthen, m.r zugegelen von meinem 
bımmlifdhen Bater.“ 
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bei dir; das Alles: thut Gott, als der rechte Water im volllominenen 
Sinn, denn Alles ſteht in feiner Macht. 

Wir beten’ num zweitens, wie Luther fagt, mit Zuverſicht 
Mir verzagem nun: in keiner Noth. Denn: Weil du mein Gott und 
Vater bift ꝛc. Pf. 91, 14—16: Er begehret meiner (wie ein Kind 
zum Vater, zue Mutter will), fo will ich ihm aushelfen; er kennet 
meinen Namen, darum will! ich' ihn ſchützen; er rufet mich an, fo 
will ich ihm erhören; ich bin bei; ihm in der Morh, ich will ihn her⸗ 
ausreißen und zu Ehrem machen; ich will ihn färtigen mit langem 
Leben und will ihm zeigen: mein Heil. Gef. 46, 4: Ich will euch 
teagen bis in das Alter — Mit Zuverſicht können wir beten, denn 
wir haben einen: vornehmen, reichen, majeftätifhen Water. Bere und 
glaube nur, bete umd bitte, wie die Lieben Kinderihren lieben 
Bater bitten. Wie follteft dw es nicht! Kinder machen, wenn fie 
ihre Eltern um etwas bitten, nidjt viele Umftände; zweifeln nicht an 
Erhörung; verfehen fich alles Gutes zu ihren Eltern, — Gott fei Lob 
und Dank, daß wir durch Chriftum haben einen findlichen Geift 
empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! Amen, 
Gott erhalte und ſtärke uns diefen Geift. | 

2. Unfer. Du bereft: Unfer Vater, und nicht blos: Mein 
Bater. Im dem Wort: Unfer — haft du das Gefühl, viele Kinder 
Gottes beten zugleich mit dir; die ganze Gemeine trägt deine North, 
trägt deine Sorge zugleih mit vor Gott hin: Dunn auch: Du be 
teft nicht allein für dich, fondern denkſt zugleich an alle Brüder und 
Schmeitern, und ihre Noth und ihre Sorge iſt dir dann deine Noth 
und Sorge. In der Welt heißt es: Jeder für fih, und Gott für 
uns Ale. Das Vaterunſer lehrt ung aber: Einer betet und ſteht 
für Alte; und Alle für Einen .(Bater). In das Wort: Vater, lege 
ich meine Liebe zu Gott; in das Wort: Unfer, lege ich meine Liebe 
gegen die Menſchen. Das Wort: Unfer, verbindet mich und Gott 
und alle Menſchen unter und mit einander. — Wenn du beteft: 
Unfer, fo madıft du gar keinen Unterfcyied der Menfchen vor Gott. 
Mir find nicht mehr, nicht minder, find Alle Gottes Kinder: der 
Urme, wie der Reihe. Gott ift der Vater Aller, wie die Sonne 
fowohl für das Schneeglödchen und das Veilhen fcheint, als für den 
hohen Baum. Jemand hat gefagt:*) „Thörichter könnte nicht leicht 
 Zemand handeln, als wenn er mit der einen Hand dem Landesfürften- 

eine Bittfchrift überreichen, und mit der. andern Hand des Fürften 
Kind beleidigen und ſchlagen wollte Willſt du. bei. Gott gut ſtehen, 
und mit deinem Gebet etwas ausrichten und gewinnen; jo vergif 
nicht, daß er ſtark darauf fieht, und es in Anſchlag bringt, wie du feir 
nen Kindern auf Erden begegneft. Und zum Gedächtniß daran follen. 
wir im Vaterunſer fagen: Vater unfer, und follın dann danach thun.“ 

3. Der du bift im Himmel. Eigentlich: Der du bift in 

) A. Stolz, Kalender für Zeit und Ewigfeit; ein halbes Vaterz, 
unfer mit ungejchliffenen Zierrathen bejegt. 1345. 
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den Himmeln. Wir wiffen recht gut, daß er auch auf Erden ift: 
Der rechte Vater über Alles, was Kinder heißt im Himmel und auf 
Erden. Aber am glänzendften, vollfommenften und herrlichſten hat fich 
feine Majeftät in den Himmeln offenbaret. Dort ift nah Pf. 16, 11 
Freude die Fülle, und liebliches Wefen zu feiner Rechten ewiglich. 
Dort denken wir uns die Eeligkeit, die reinen Geifler, den Thron 
Gottes, das, was kein Auge gefehen und kein Ohr gehöret hat, und 
was in feines Menfchen Herz gefommen if. Da ift Gott, der Er— 
babene, Große, — Wir aber find auf Erden, wo Zag und Nacht 
wechfeln, wo Xhränen find, und Schmerz ift, und der Tod iſt. 
Welch' ein Abftand! welch’ eine Kluft zwifchen uns und Gott! barf 
ih, das Gefchöpf von geftern, e8 wagen, zu ihm, dem Ewigen, ber 
im Dimmel ift, zu beten? Das Wort Vater maht mir wieder 
Muth. Vater im Himmel, das fagt mir: Er ift für mid im Him⸗ 
mel. Mich zu ſchirmen, zu bewahren, mich auch einft zu fich in dem 
Dimmel zu führen. Das Wort: in den Himmeln, demüthigt, ernies 
drigt uns; wie? aber es erhebt und auch wieder, wie? Seht, melde 
Liebe hat uns der Vater erzeigt, daß mir Gottes Kinder follen heißen, 
Darum, wenn du beteft: Vater im Himmel, fo trachte nad 
bem, was droben if. Du bift ja ein Sohn, eine Tochter in der 
Fremde, der (die) da trachtet nad bed Vaters Haus. Denke dann 
dabei: die Güter der Erde find nichts gegen die Güter des Himmels; 
die Freuden der Erde find nichts gegen die Seligkeit dort; die Gunft 
der Menfchen ift nichts gegen die Gnade des Vaters dort; die Lei: 
ben der Erde find nichts gegen die Wonne des Himmels. 

Sch habe euch, I. K., die Vorrede des Vaterunſers erklärt. Ich 
mögte, daß euer Herz fo recht gefühlt hätte, wie reich und unerfchöpf: 
lich an Gedanken fchon bie erften Worte find: Vater unfer, der du 
bift im Himmel, und welch’ ein Gebet wir an unferm Waterunfer 
haben. Ich will euch nun noch vorlefen, was ein Prediger über die 
Vorrede gefagt hat. Höret und behaltet «8 *), 

Wenn du des Morgens aufftehft, fo wirft du hoffentlich nicht 
als ein Hund oder eine Kuh aufftehen, fondern als ein Menfch, der 
Bernunft hat. Darum laß dein erftes Gefchäft fein, daß du zu dem 
beteft, der dich erfchaffen und erweckt hat. Befferes und Schidlicheres 
wirft du aber nicht beten fünnen, ald wenn du anfängft mit Sinn 
und Verſtand zu beten: Water unfer, der du bift im Himmel. Da 
denke: Was ift das für eine Ehre und Herrlichkeit, daß ich den gro: 
gen Bott Vater nennen darf und foll! Und wenn ich denn von fo 
vornehmem Geſchlecht bin, ein Gotteskind, fo will ich mich auch vor= 
nehm und edel aufführen, und keine Schlechtigkeit begehen, nicht in= 
wendig und auswendig, und auch nicht mit der Zunge. Mein könig— 
licher Vater Eönnte mid ja mit Ehren fonft nicht als Kind ans 


*) %. Stolz, Kalender für Zeit und Ewigkeit, — Der Berfuffer ift 
katholiſcher Meier. 8 . ſ 
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erkennen, ſondern müßte mic) gleich wieder fortjagen mit Schmadh. — 
Denke weiter: Das ift etwas Fröhliches, daß ein fo ftarker Herr 
mein Vater fein will; id will mid darum nirgends fürchten, vor 
keinem Menfhen, fondern ich mwill das Gebot meines Vaters thun, 
er wird Alles fhon für mich ausftreiten. — Denke: Jeder Menfch, 
mit dem ich heute umzugehen habe, ift ein Kind Gottes. Ich kann 
darum viel gewinnen bei Gott, wenn ich fchonend mit ihnen umgehe, 
mit Gefhmwiftern, dem Gefinde; und e8 wird mir felber einmal fehr 
wohl befommen bei Gott, und folhe Schonung wird fein Herz für 
mic; einnehmen. Ih will Niemand Leides hun, und unnöthiger 
Weiſe betrüben, der Vater des Menfchen, Gott, läßt es nicht figen, 
wenn e8 auch der Menſch figen läßt. — Denke: Wenn der Vater 
eigentlich im Himmel wohnt, fo muß die Erde noch keine rechte Dei: 
math fein, fondern nur ein Vorhof. Ich darf darum fein tiefes 
Bundament in die Erde legen, ein Bretterhäuschen ift genug. Sch 
muß nicht hier unten lauter luſtige Zage begehren und mich feſtſetzen; 
fondern ich muß ein Heimmeh befommen nad) einer Deimath, wo ich 
noch nie gemwefen bin, und nad einem Water, ben ich nody nie ge= 
fehen habe. — Und wenn bir der Tag ein Regenmwettergeficht macht, 
und dir mit feinen Plagen zufest, fo denke: Ich bin eben noch in 
meinen Lehr: und MWanderjahren in der Fremde; wenn ich mich ein: 
mal im väterlichen Haus im Himmel niederlaffen darf, dann wird 
e8 mir grade recht fein, daß ich auf der Erde habe fo viel durch: 
machen müffen. So denke, wenn du Morgens beteft, und bete nicht 
gleich weiter, wenn du die Löftlichen Worte gefprochen haft: Water. 
unfer, der du bift im Himmel. Und wenn du den Tag über böfe 
werden willſt und ungeduldig und unzufrieden, oder Eleinmüthig und 
fhleht, fo fage mit Verftand und Nachdruck zu deiner Seele: Höre, 
liebe Seele, denkſt du nicht mehr daran, wie du diefen Morgen ge: 
betet haft? mas du gedacht haft, als du fagteft: Water unfer, der 
du bift im Himmel? Reuet es dich denn jegt wieder, und willſt bu 
dein Gelübde fo bald wieder brehen? Das halte deiner Seele vor, 
daß fie ſich wieder aufrichte, und ihres geraden Weges ordentlid) 
fortgehe. — 

Zernet auch noch auswendig folgendes fehöne Gebet (von Dr. 
Harms). 

1. Großer Gott, mein Vater! Aller Menfhen Vater! Water 
ift mein Ruf. Will dein Kind auch bleiben, Immer, immer bleiben, 
Vater! fei mein Iegter Ruf. 

2. Dort in hohen Fernen Auf den ſchönen Sternen Mohnft 
du, lieber Gott. Wenn ich einmal flerbe, Und ein Engel werde, 
Komm ich zu dir, lieber Gott. 

3. Aber wenn ich bete, Recht von Herzen bete, Bin ih ſchon 
bei dir. Wenn ich eine Sünde Freudig überwinde, Biſt du, Vater, 
bier bei mir. 


4. Bater! das ift Freude Doch die fihönfte Freude Iſt im 
Himmel dein. Dahin ſteht mein Hoffen, Laß ein Pförtlein offer, 
Deinem Kinde offen feim Amen! 


Die erfte Bitte, 


 Gebeiliget werde dein Name. 
Was ift das? 


Gottes Name ift zwar an ihm felbit Heilig; aber wir Bitten 
in diejem Gebet, daß er auch bei uns heilig werde. 


Wie gefehieht dad? 


Wo dad Wort Gottes Iau‘er und rein gelchret wird, und wir 
auch heilig, als die Kinder Gottes, darnach leben. — Des (d. 5. dazu) 
Hilf ung, lieber Vater im Himmel! — Wer aber anders lehret und 
lebet, denn dad Wort Gottes lehret, der enthe liget unter und den 
Namen Gotted. — Davor bebüte und, bimmlifcher Vater, 


Gebeiligst werde dein Mame. 


Die Unterredung. 


Welches Wort finder fi im jeder der drei erften Bitten? Dein; 
und welches: Wort in jeder der vier festen Bittem? Und Damit 
lehrt uns Jeſus zuerft um die göttlichen Angelegenheiten bitten, und 
dann um unfere Angelegenheiten. Das Nöthigfte, Wich tigſte fegt 
man aber gerne in einem Gebet voran: weldy’ einen Wink giebt Je— 
fus ung damit? Trachtet am Erften nach dem Reiche Gottes. So 
hat Chriftus die Sache geftellt, Kinder, wie? Lernet fo bitten und 
beten. Diele machen die legte, fiebente Bitte zur erften, wie? — 
Mas wir im diefer erften Bitte zu betrachten haben, das geben und. 
wieder die Worte bderfelben: 1) Gottes Name, 2) Wie der heilig ifl. 
3) Wie er geheiligt wird. 

1. Gottes Name, Der Name eine® Menfhen, bas wißt 
ihre wohl noch vom zweiten Gebot her, ift Bezeichnung feiner Perfon, 
und Unterfcheidung von andern Perfonen. Weitere Bedeutung hat 
der Name nicht, 3. B. Johann heiße Huldreiher; Margaretha heißt 
die Perle. Die Perfonen, die diefe Namen tragen, find aber oft gar 
nicht mit diefen Dingen zu vergleichen. Die alten biblijhen Namen 
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Dagegen deuten auf das Weſen ber Perfonen hin: Adam heißt Menſch, 
Abraham — Völkervater; Israel — Streiter Gottes. So iſt es 
auch mit den Namen Gottes: ſie bezeichnen ſein Weſen. Aus 
ſeinen Namen, die er ſich ſelber in der Schrift beilegt, lernen wir 
fein Weſen kennen, wie wir eben an dem Namen Vater im Waters 
unfer gefehen haben. Wie Gott iſt, das fagen:uns feine Namen: 
Herr, König, Richter, Rächer, Jehovah, Zeuge in der Höhe ıc. 
Gott wohnt in einem Lichte, da Niemand zukommen kann, aber an 
feinen Namen kennen wir ihn ganz, umd diefe Namen. bringen ihn 
uns nahe, Ohne göttlihe Namen feine göttlihe Erkennt: 
nid. Daher ift der Name Gottes nidhts anders, als er 
ſel bſt. Geheiliget werde dein Name: Geheiliget werde du felbit in 
neinem Wefen, in deiner Majeftät, in deinen Eigenjchaften, in beis 
nem Gericht, in deinem Wort. 

2. Geheiligt*). Gottes Name ift heilig, wie Luther das auch 
fagt: Gottes Name ift zwar (d. h. wahrlich, fo wahr) an fich ſelbſt 
heilig. Geleſen Jeſ. 6,1 — 3. Jeſaias fahe den Herrn figen auf 
einem hohen, erhabenen Stuhl (Thron) und Seraphim riefen einan: 
der zu: Heilig, heilig, heilig ift der Herr Zebaoth, alle Lande find 
feiner Ehre voll! Er ift heilig, d. h. zuerft: Er iftvonaller Sünde 
undvonallem Sündhaften abgefondert (heilig heißt abgefon: 
dert). Das läßt fih aber von keinem Werfen außer Gott fagen. Hiob 
15, 15: Siehe, unter feinen Heiligen ift Keiner ohne Zadel, und bie 
Himmel find niht rein vor ihm. Hiob 14, 4: Wer will einen 
Keinen finden bei denen, da Keiner rein ift? Durch diefe Abfondes 
rung hat aber Gott zweitens eine Größe, eine Majeftät, eine 
Herrlichkeit, die Bein Ding erreiht. P. Gerhardt fagt: Gott 
ift der Größte, der Schönfte, der Beſte, Gott ift der Süß'ſte und 
Allergewiß’fte, aus allen Schägen der edelfte Schag. Von diefer Ma: 
jeftät Gottes ſpricht Sirach ſehr fhön, C. 43, 29—35: Wenn wir 
gleich viel fügen, können wir es doc) nicht erreihen; kurz: Er ift 
28 gar. ‚Wenn wir gleich Alles hoch rühmen, was ift das? Er ift 
doch noch viel höher, als alle feine Werke. Der Herr ift unaus 
fpeehlicy groß, und feine Macht ift wunderbarlih. Lobet und preifet 
den Deren fo hoch ihre vermöget; er iſt doch noch höher; preifet ihn 
aus allen Kräften, nody werdet ihr es nicht erreichen. Wer hat ihn 


*) „Dad Wort heilig ift ein ſchweres Wort, Bringſt, du was hei: 
lig heißt, an deinen Berftand, fo fagt der: Ich verftehe das nicht, Bringft 
du es zu einer Schäßung feines Werthes, fo iſt die Ausſage: Dierbei findet 
feine Vergleihung ftatt. Bringft du es zur Würdigerng vor dein Gewilfen 
etwa jo fpricht dein Gewiſſen: Es it das Allerlauterfte und Reinfte, Bein 
Mangel an ihm, noch Makel, nicht der kleinſte. Bringſt du es vor beine 
Empfindung, daß fie foll einen Ausſpruch thun, was das Heilige fei, Jo 
erklärt fie: Anziehend und abftoßend beides, erhebend und brüdend, wenn 
es in unferer Nähe ift, und zwar je nachdem es eben, wenn daß Heilige 
nahe kommt, mit mit felbft ift im welhen Maß ich rein oder befledt 
gut oder jhleht bin.‘ Harms, Predigten über das Baterunjer. 
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gefehen, daß er von ihm fagen könnte? Mer kann ihn fo hoch 
preifen, als er iſt? — Was heißt nun: Gottes Name ift heilig ? 
Zweierlei. 

3. Werde. Geheiliget werde von uns dein Name. Sir. 42, 
22: Man kann ihn weder größer noch geringer machen. Ja, Gottes 
Weſen kann von uns nicht heiliger und auch nicht unheiliger gemacht 
werden; denn Gott ift heilig. Wir können aber Gottes Namen -heis 
lig halten. Luther: Wir bitten in diefem Gebet, daß er auch bei 
uns heilig werde. Das ift nicht um Gottes willen, denn er gewinnt 
nicht dabei, fondern um unfertwillen, die wir dabei viel gewinnen, 


Wir fragen nun mit Luther: Wie gefchieht das, daß Gottes 
Name von uns und bei uns heilig gehalten wird? Zweierlei 
giebt Luther an: Wo das Wort Gottes lauter und rein gelehrer 
wird, und wir aud heilig, als die Kinder Gottes, danady leben. 
Mir befprechen dies näher. 


Wo das Wort Gottes lauterundrein gelehret wird, 
Gottes Wort ift in der heiligen Schrift, U. und N. T. Es wird 
gelehret in Kirhe, Schule, von Eltern, in Büchern. Lauter, 
d. h. ohne Nebenabfichten, wo z. B. Gottes Wort gelehret wird, um 
Ehre und Ruhm felbft davon zu haben; um Geld und Be- 
winn davon zu haben, die alfo, wie der Apoftel ſich ausdrückt 1 Tim. 
6, 5, mit der Gottfeligkeit ein Gewerbe treiben; mie zu Luthers Zeis 
ten mit dem Ablaß gefhah. — Rein, db. h. fo wie e8 wirklich in der. 
Schrift fteht, ohne Fälſchung, ohne menſchliche Meinung und Zufag. 
Wo dies nun iſt, da erfolgt zuerft eine wahrhafte Erkenntniß Got: 
te8; daß Gott nämlich ift heilig und rein, und daß ihm die Sünde 
ein Greuel ift; und dann, daß er der Allerhöchſte und Allerbeſte ift, 
wo denn befonders fein Name Vater von uns erkannt wird. 


Und wir aud heilig, als die Kinder Gottes, danach 
feben. Solche Erkenntniß ijt nicht unfruchtbar. Darum fchlägt der 
Herr Jefus dieſe Erfenntnif von Gott, und dem Ebenbilde Gottes, 
feinem Sohn, fo hoch an. oh. 17, 3: Das ift das ewige Leben, 
Dater, daß fie dich, der du allein wahrer Gott bift, und den bu ge 
ſandt haft, Jeſum Chriftum, erkennen. Luther fchließt fehr fchön fo: 
Gottes Hauptname ift Vater, Iſt er Vater, fo find wir Kinder, 
Sft ee unfer Vater, fo wollen wir audy gern feine Kinder fein: 
Der ſich zum Vater gegeben hat, daß wir feine Kinder werden. Er: 
kennen wir unfern himmliſchen Water als heilig, fo ift auch unfer 
Ziel: Heiligung. Was heißt da8? Das ift dann etwas fo Großeg, 
Hohes, Herrliches, Göttliche, Himmliſches, daß Luther, wie er fonjt 
nirgends thut im Eleinen ‚Katechismus, voll Verlangen danach in ein 
Eleines Gebet, in einen Seufzer ausbriht: Deß (d. h. dazu) hilf 
uns, lieber Bater im Himmel! Vater im Himmel in Beziehung 
auf die Vorrede. De hilf uns: daß wir did in deinem Wort er: 
£ennen, und dann nach deinem Wort auch leben. — Wenn wir aber 
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Gott bitten, baf er und helfen möge dazu, fo bezeugen wir zugleich 
damit, daß wir ed durch uns felbft nicht können. 

Wie kann man nun im Leben eines Chriften fehen, 
daß er Gottes Namen heilig Hält, und daß es ihm mit die 
fer Bitte alfo ein Ernft ift? 

Dein Name. Alſo nicht unfer Name als hoch, groß, rein, 
herrlich. Pf. 115, 1: Nicht ung, Derr, fondern deinem Namen 
gieb Ehre, um deiner Gnade und Wahrheit willen (wodurch dein 
Name fo groß iſt; welches Zweierlei? Wie ift e8 mit uns dagegen 
oft?). Chriftus: Ich fuche nicht meine Ehre. So du. Du haft 
Reibeskräfte, man preift, rühmt ſich deshalb. Sprich: Herr, deinem 
Namen fei Ehre. Was fagft du damit? Du bift reih, und ber 
ganze Drt ehrt dich als einen Reihen — —. Du haft hohe Weiss 
heit, und wer Rath bedarf, kommt zu dir — —. Du haft Leibed- 
ſchönheit, wie heiligft du den Namen Gottes dann? Du haft fie 
gegeben; laß mich fie brauden, daß du dadurch verherrlicht wirft. 
Kurz: Sch preife Gott bei allen Gaben, die ich habe, und 
braudhefie, daß er dadurch gepriefen werde, So Dapib: 
Wer bin ich, Derr, Derr, und was ift mein Haus, daß du mid 
bis hieher gebracht haft! Als er zum Tempel ſchenkte: Aus beiner 
Hand haben wir e8 Alles empfangen , was wir geben. — Joſeph: 
Träume auslegen fteht nicht bei mir, Gott wird dem Pharao Gutes 
weiffagen. — Jacob: Ich bin viel zu geringe — Das Abſehen 
Sefu war immer, Joh. 14, 13: daß der Vater geehret werde 
indem Sohn. — Dann feheihaudhinallen Dingen Gott; 
feine Größe und Majeftät, feine Gnade und Güte, feine Weisheit, 
feine Macht, feine Gerechtigkeit. Col. 3, 17: Alles, was ihr thut 
mit Worten oder mit Werken, das thut Alles in dem Namen des 
Herren Jeſu, und danket Bott und dem Vater durch ihn. 1 Cor. 
10, 31: hr effet oder trinket, oder was ihr thut, fo thut es Alles 
zu Gottes Ehre. Wenn alfo das Effen auf dem Zifche fteht, und 
du beteſt: Geheiliget werde dein Name; mas liegt dann darin? Laß 
mid) erkennen, daß die Speife von dir kommt, laß mid, deine Liebe 
und Allmacht darin fehen. So war ganz und gar unfer Herr Jeſus. 
Den Namen Gottes heiligte er, wenn er einen Sperling fühe, wie? 
wenn er eine Lilie am Wege wachen fah, wie? wenn er fih an ben 
Tiſch feste, wie? 

Ueußere Ehrerbietung. Iſt die Gott der Erfte, der Herr: 
lichſte, der Höchfte, fo gehft du gerne in fein Haus, die Kirche. Die 
nie zue Kirche gehen, und beten doch: Geheiligt werde dein Name; 
fie lügen. Wie? Eben fo, die unachtſam in der Kirche find; bie 
in der Schule den Religionsunterricht flören. Wenn du zu Anfang 
der Schule beteſt: Geheiligt werde dein Name, fo liegt darin: laß 
mich wohl zuhören, ftille fein, mein Derz offen halten für dein Wort, 
es behalten, fleißig danach thun. Don einem gelehreen Engländer, 
Memton, der viel die Werke Gottes betrachtet hat, wird erzählt, daß 
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er jebes Mal das Haupt entblößte, wenn der Name Gottes ausge: 
fprochen wurde. Warum gehört das. biahar? eig verneigen, wenn 
der Name Jeſus genannt wird. 

Deiliget aber Gott den Herrn in eure herren, 1 Petr. 
3, 15. Mit dem Worte dringen wir tiefer in unfere Bitte ein. Wen 
eitigft du dein Derz? ich will keine Antwort darauf. Hier ſtimmt 
die erfte Bitte mit dem erften Gebot: Du ſollſt Gott über alle Dinge 
fürchten, lieben und vertrauen. Wem heifigft du bein Herz? das 
heißt: Men fücchteft, Liebft, und wem vertrauft du? Der Eine: 
Geld. Der Andere: Menfchen, mit denen er es nicht verderben will, 
Der Dritte: Die Luft der Welt, die ihm über Altes geht. Alle ent: 
heiligen den Namen Gottes. Denn Lehre und Leben find da anders, 
als das Wort Gottes Iehret. Luther hat vor folcher Entheiligung; 
wo man. Gott nicht die Ehre giebt, die ihm als das höchſte Gut ges 
bühret, fo einen Abfchen, daß er in. den Seufjer ausbricht: Davor 
(vor folder Schändung, Entheiligung, Verachtung deines Namens) 
behüte uns, lieber himmliſcher Vater! — Sa, bu bift mein 
himmlifcher Vater, das ift deine Ehre; ich bin dein Kind, das fei 
meine Ehre; und meine Sorge fei, daß ich nicht deinem Namen und 
damit meinem Namen Schande made. Soli Deo gloria heißt: 
Gott allein die Ehre. Das fteht an alten Häufern, am Schluß von 
alten Büchern. Was wollten die Alten damit fagen? Das Haus, 
das Bud) foll gereichen zu Gottes Ehre x. ıc. -Sa: Dem großen 
Bott allein foll-alle Ehre fein. 

Geheiligt werd’ der Name dein, dein Wort bei uns hilf halten 
ein, daß wir auch Leben heiliglich nad deinem Worte würdiglich: 
Behüt uns, Herr, vor falfcher Lehr’, das arm’ verführte Volk bekehr'. 


— — 


Die zweite Bitte, 
® Dein Reich Eomme. | 
Was ift das? 
Gottes Neih Fommt wohl ohne unſer Gebet von ihm felbft; 
aber wir bitten in diefem Gebet, daß ed auch zu und komme. 
Wie gefchieht das? 
Wenn der himmliſche Vater uns ſeinen heiligen Geiſt giebt, 
daß wir ſeinem heiligen Wort durch ſeine Gnade glauben, und 
göttlich leben, hier zeitlich und dort ewiglich. 


Zu uns komme dein Reich. 


| Man hört. und Lieft oft, daß das Reich Gottes ein Reich ber 
Wahrheit, der Zugend und der Glüdfeligkeit if. Nein, das Reich 
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Gottes ift keine Idee, kein Gedankending; es ift eine Thatſache, ein 
Factum, und hat Realität:eben fo gut als der Ausdrud: Frankreich 
ift ein Reich... Darum hat der Lehrer ſich bei der Erklärung an das 
Factum Reich zu halten. Du bift in dem Weiche Gottes wirklich, 
reell, kannt es fehen (in Predigt, Sakramentverwaltung) und fühlen. 
Freilich ift das Reich Gottes kein Reich von diefer Welt, wie das 
Reich Frankreich es ift. 


Die Unterredung. 


Um ben Sinn biefer Bitte zu fafjen, haben wir darauf zu fehen, 
1) was das Reich Gottes. if; 2) wie ed kommt. 

1. Mei, Wenn mir ein Land ein Reich nennen, fo findet 
fih da hauptſächlich Dreierlei. Da ift zuerft ein Haupt, das die 
Herrfchaft und das Regiment führt: König, Herzog, Präſident; da 
ift zweitens ein Volk, d. i. eine große Zahl (micht zwei oder drei ) 
Derfonen, die zufammen gehören, und verbunden find durch Sprache 
und Lebensweife; da find drittens beftimmte Einrihtungen und 
Gefege. Ohne diefe geht der Eine hierhin, und der Andere dorthin, 
und da ift fein Reich, kein geordnete® Ganzes, kein Gemeinfames. 

Reich Gotes. Das Reich Gottes ift nun auch eben fo, wie 
jede andere Reich, ein georbnetes Ganzes, das dies Dreierlei hat. 
Was? Da ift zuerft das Haupt, der Herrſcher das ift Gott fel: 
ber, daher es nad ihm den Namen: Reich Gottes hat. Es kam mit 
Chriſto. Johannes der Täufer predigte, Matth. 3, 2: Thut Buße, 
das Himmelreich ift nahe herbei gefommen; und Chriftus predigte 
C. 4, 17 eben fo. Das Himmelreich (grich. das Königreich der 
Himmel) ift eben das Reich Gottes. (Im A. T. war dieſes Reich 
Gottes auch, in fofern es vorbereitend auf Chriftum war.) Bon dies 
fem Reidy Gottes lehrt Chriftus Luc. 17, 20. 21: Es kommt nicht 
mit äußern Gebehrden, db. b., es fällt nicht fo äußerlich in die Augen 
durch Pracht, wie bei einem Herrſcher in einem Weltreih; fondern 
es ift inwendig in euch. Wer nämlih im Weiche Gottes ift, 
der verfpürt diefe Herrfchaft des Derrfchers inmendig. Fragen wir aber 
weiter, wie ein Menſch in feinem Innern verfpürt, ob er, und daß er 
im Reiche Gottes ift, fo giebt uns der Apoftel darüber Auskunft. 
Röm. 14, 17: Das Reid Gottes ift Gerechtigkeit im heiligen Geift, 
Sriede im heiligen Geift, und Freude im heiligen: Geift*). Du lebſt 
im Reiche Gottes, oder im Reiche Chrifti — zweiter Artikel: Ich 
lebe in feinem Reiche unter ibm — wenn Gott und Ehriftus 
beine Herrſcher find inwendig in bir. Mennt Einiges, was 
dazu gehört, 

Das Reich Gottes hat auch ein Bol, Es ift eine Gemein» 


*) So ift der Einn des Spruchs. Denn ber Ausdrud: Im heiligen 
Geift, ift auf alle vorhergehenden Worte zu beziehen, 
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fhaft da zwiſchen Herrfcher und Volk, wie in einem irdiſchen Reich. 
Sob. 17, 21: Daß fie in uns eins fein, gleich wie du, Vater, in 
mir, und ich in dir. Ein Bolf hat Eine Abftammung, Eine 
Sprache und Eine Sitte. So auch Alle, die das Bolt Gottes 
find im Reiche Gottes, die Ehriften. Wir ſtammen von Ehrifto, 
von dem wir au unfern Namen tragen. Zit. 2, 14: Chriflus hat 
fi felbft für uns gegeben, und reinigte fich felbft ein Volk zum 
Eigenthum. Da berrfht Eine Sprache: Nur Göttliches, Gottge— 
fällige, Edles wird geredet bei bdiefem Volk, welche Weltfprache fie 
auch fonft reden mögen, ob grönländifch oder deutfch. Das ift Eine 
Sitte. Es ift das Leben Chrifti als Vorbild und Gefeg, dem man 
folgt. Wenn bu Jemand findeft, bei dem dies Lebtere Beides ift 
(mas?), fo wiſſe, du haft mit Einem aus dem Volke Gottes zu 
thun, er mag dann Katholik oder Lutheraner fein, er mag ein Säywar- 
ger oder Weißer fein. 

Ein Bolt hat einerlei Einrihtung und Geſetz. So das 
Volk Gottes, die Chriften. Bei allen ift Eine Taufe, Ein Abend 
mahl, Eine Predigt, Ein Sonntag, Ein Gebet*). — Luc. 17, 21: 
Das Reich Gottes ift nicht hier oder da. Sch denke, biefes Wort 
unferd Deren ift euch nun durd das Gefagte deutlich. Es ift ſowohl 
in Grönland als in Afrika, eben fowohl in Meuholland als hier. 
Wo ift e8 nämlich? vergeffet e8 nicht. Inwendig, wo Gerechtigkeit, 
Friede und Freude im heiligen Geiſt ift. 

2. Komme. Dein Reid) komme. Was erft fommen foll, ift 
noch nicht. Luther fagt: Das Reich Gottes kommt wohl ohne unfer 
Gebet. Fa, Äußerlih, an uns heran. In alle Welt, in unfer 
Land ift «8 gekommen ohne unfer Gebet. Durch die Taufe haft du 
Ehriftum angezogen, Gal. 3, 27, und gehörft nun äußerlich zu dem 
Volke Gottes; du hörft das Wort Gottes in der Schule und in ber 
Kirche; wenn du erwachſen bift, haft du Antheil an dem Segen bes 
heiligen Abendmahls. Durch dies Alles: Wort Gottes und Sucras 
ment, fommt das Neid) Gottes an uns heran. Es foll aber in uns 
kommen, dann find wir erft eigentlich darin: Das Reich Gottes ift 
inwendig in euh. Das (mas?) gefchieht aber nicht von ſich feldft. 
Daher fagt Luther mir Recht: Wir bitten in diefem Gebet, daß es 
auch zu uns (in uns) komme. 

Wie gefhieht das? Luther: Wenn der himmliſche Va— 
ter uns feinen heiligen Geiſt giebt. Das Reich Gottes Eonnte 
eher nicht in alle Welt kommen, bis der heilige Geift über die Fün- 
ger des Deren ausgegoffen war. So kann auch noch der Einzelne 
nicht in das Reich Gottes kommen durch fich ſelbſt, Gott muß zuerft 
etwas thun. Luther im dritten Artitel: Ich glaube, daß ich nicht 
aus eigener Vernunft noch Kraft an Jeſum Chriftum, meinen Herrn 
glauben. oder zu ihm kommen kann, fondern ber heilige Geift hat 


) Das Baterunfer als ihr Muftergebet haben alle Chriften. 
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mid; buch das Evangelium berufen. 1 Cor. 12, 3: Niemand kann 
Jeſum einen Deren heißen ohne durch ben heiligen Geiſt. — Was 
thut denn ber heilige Geift, dir in's Reich Gottes zu helfen ? 
Lucher nennt Zweierlei: Daß wir dem Worte Gottes: glauben, und 
daß mir göttlich leben. Wenn wir das auslegen follen (was?), fo 
fagen wir nad dem Vorhergehenden: Er verhilft ung dazu: 1) dag 
Gott und Chriſtus in uns berrfhen; 2) er madht ung 
immer mehr zueinem®Bolfe Gottes. Komme, fagft du als 
Bitte hier. Darin liegt eine Sehnſucht. Frage Dich, fo oft du 
biefe Bitte beteſt: habe ich auch wirklich den Wunſch, die Sehnfucht, 
daß Chriftus in mir herrfche? führe ich eine folhe Sprache, mie fie 
im Reid) Gottes foll geredet werden ? ift Chrifti Sitte und Lebens: 
weiſe meine Sitte? Dver nach Luthers Ausdrud: führe ich ein gött— 
liches Leben? MWiederhole, welche Fragen thut die zweite Bitte an dich, 
wenn du fie beteft? 

Fühlſt du dich aber felbft fo felig im Reiche Gottes, fo wün- 
ſcheſt du aud, daß Andere darin fein möchten. Paulus vor Agrippa: 
Sch wollte, daß Sedermann märe wie ich. Dein Reich komme zu 
uns, darin liegt: auch zu Andern, o Gott. Wir denfen erft an die 
jenigen, die dir die Mächften find. Möchteft bu, daß deine Mitfchü- 
Ier Gottes Wort glauben, und heilig ald die Kinder Gottes darnach 
leben? Du bringft diefen Wunſch vor Gott jedes Mal, wenn bu die 
zweite Bitte beteſt. Wie? uns Uber das iſt wieder ein Spott, 
wenn bu nichts dazu thuft; daß in deine Mitfchäler das Reich Gottes 
kommt. Welche ernfte Frage thut dir da die zweite Bitte? — Du 
haft Geſchwiſter, und bitteft: Dein Weich, o Gott, komme zu ihnen! 
was liegt darin? Sage ihnen: Pfui, du lügft, foll fo ein Chriften- 
find fprehen? Sage einem Andern: Du mwillft nicht vergeben, und 
bei dem Herrn Sefu war es Sitte, nicht mieder zu ſchelten, wenn er 
gefholten wurde. Sage dem, ber ſich feiner Lift und feiner Sünde 
rühmt: Irret euch nicht, Gott Läffet ſich nicht ſpotten. Go aud, 
wenn du erwachfen bift: Sorge, daß Andere das Wort Gottes lieb 
und werth haben. Thue, was du kannſt, daß das Volk das Evans 
gelium lieb gewinne, und danach lebe. Daft du nicht Luft dazu, und 
beteft doc; die zweite Bitte, fo ift es ein Lippengeplär. Wie? So 
fuche in dem Kreife, worin du lebſt, Andere in das Reich Gottes zu 
beingen: Mitdienende, Untergebene, Freunde, Nachbarn, Gottlofe. 

Wir mahen den Kreis noch weiter. Dein Reich komme. Ad, 
Biele wiffen noch gar nichts von diefem Reih: 600 Millionen 
Menfchen auf der Erde find noc Heiden. Dein Reich komme, wel: 
hen Wunſch fprihft du damit für die 600 Millionen aus? Komme, 
komme auch zu ihnen. Das will Chriftus von dir (mas?) hier in 
ber zweiten Bitte. Auch Matth. 9, 37. 38: Die Erndte ift groß, 
aber wenig find ber Arbeiter; darum bittet den Herrn der Erndte, 
baß er Arbeiter in feine Erndte fende. Habt ihr je diefe Bitte ge: 
than, Kinder? ich will keine Antwort. Laßt euch die zweite Bitte 
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tünftig daran erinnern. Dein Reid) komme, was bitteft bu damit 
in Bezug auf die Heiden, bie noch nicht im Reiche Gottes find? 
Iſt dir diefe Bitte ernft, fo giebft du aud gern für die Miffion 
und für die Vibelverbreitung; du giebft e8 für das Reich Gottes. 
In England ift einmal ein Schiff erbaut worden zum Dienft für 
die Miffion von dem Gelde, das die Kinder zufammengebracht hat: 
ten. Gehet bin und gebe. Wer follte e8 auch nicht -gerne (beten 
und geben), wenn er alle die Greuel bedenkt in den heidnifchen Län: 
dern. Nennt einige. Da können wir wohl fagen: Selig iſt, wer 
das Brot iffet im Reiche Gottes. Das find wir. Welches Brot? — 
Bere, firebe, daß die ganze Welt es eſſe im Weiche Gottes. Bete: 
Dein Reich komme. Ä 

1 Cor. 3,9 fteht: Wir find Gottes Mitarbeiter. Möch— 
teft du das wohl fein? Ein Mitarbeiter des Königs zu fein, ein Mi— 
nifter im Lande, das ift einer ber höchften Poften im Volk. Diefen 
Poſten unter dem Volke Gottes im Reiche Gottes Eannft du befom: 
men. Und fo viel Gott höher ift als ein König, fo viel ift denn 
auch diefer Poften im Reihe Gottes höher. Möchteſt du das? 
Sei Gottes Mitarbeiter erft bei dir felbft. Denn er muß, Phil. 1, 6, 
das gute Wert (daß fein Reich in dich komme) in dir, anfangen. 
Wie bift du es? Du bift Gottes Mitarbeiter bei Andern, wann? 
wie? D melde Würde! welche Seligkeit! Wer wollte nicht mithelfen, 
daß das Reich Gottes komme, mithelfen gerne, mit ganzem Herzen! 

Hier zeitlich, dort ewiglich. Das Reih Gottes fängt 
freilich auf Erden an, aber e8 iſt damit noch nicht aus, wenn mir 
ſterben. Auch ift e8 hier nicht ganz und volllommen. Es ift hier 
immer im Kommen; was meine ih? Dort kommt es und ift es 
ganz. Die zweite Bitte will, daß wir eine Sehnſucht nad 
der volllommenen Erfheinung des Reiches Gottes im 
Himmel haben follen. Die Schrift fagt das auch fo: Trachtet 
nach dem, das droben ift, Col. 3, 1. Bedenke das auch, wenn du 
die zweite Bitte betefl; mas? Davon redet der Herr, wenn er ſpricht 
zu den Gerechten einft, Matth. 25, 34: Kommet her, ihr Gefegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift von An 
beginn der Welt. Selig, wer fih danach und dahin fehnet, mer 
dahin ſtrebt. Mit diefem Seufzer fchließe die heilige Schrift, Offb. 
21: Komm, Herr Jeſu! — Damit fchliefe du jeden Tag, damit 
Schließe dein Leben: Komm, Herr Jefu, Amen! Dein Reich Eomme! 
Es komm’ Dein Reid zu diefer Zeit, und dort hernach in Emig: 
keit; der heil'ge Geift ung wohne bei mit feinen Gaben mandherlei; 
des zen Zorn und groß’ Gewalt zerbrich, vor ihm dein Kirch‘, 
erhalt. 
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Die dritte Bitte, 


Dein Wille gefchebe, wie im Himmel, alfo 
auch auf Erden. 


Was ift das? 


Gottes guter, gnädiger Wille geſchieht wohl obne unfer Gebet; 
aber wir bitten in diefem Gebet, daß er auch bei und gejchehe. 


Wie geichieht das? 


Menn Gott allen böfen Rath und Willen bricht und bindert, 

fo und den Namen Gotted nicht heiligen und fein Neich nicht Fom- 
men lafien wollen, als da ift des Teufels, der Welt, und unfers 
Fleifches Wille; fondern ftärfet und behält uns feft in feinem 
Wort und Glauben bid an unfer Ende, Das ift fein gnadiger und 
guter Wille, 


Dein Wille gefchebe von mir, 
Die Unterredung. 


Zuſammenhang der drei erften Bitten. Der Höchſte 
ift Gott. Das Höchſte, um das wir bitten können, ift, daß fein 
Name geheiligt, dag ihm mahrhaft die Ehre gegeben werde. Wo das 
geſchieht, da kommt fein Reich, äußerlich und innerlih. Wo aber fein 
Reich ift, und wo er herrfcht, da gefchieht fein Witte. Wie gefchieht 
der bei uns? Luther: Wenn Gott allen böfen Rath und Willen 
bricht und hindert. Wenn Gottes Wille gefhehen foll, fo muß erft 
der böfe Mille gebrochen und gehindert werden. Diefer böfe Wille 
ift Dreierlei: der Mille des Teufels, der Wille der Welt, d. i. der 
böfen Menfchen, und der böfe Wille unfers eigenen Fleifches (unferer 
fündhaften Natur). Diefe drei böfen Willen find ed, die ung den 
Namen Gotted nicht heiligen, und fein Reich nicht kommen laſſen 
wollen. Iſt nun dies Hinderniß mweggerdumt, da ann der Wille 
Gottes gefchehen. Da bitten wir denn, daß er ung und unfern Willen 
ſtärket und feft behält in feinem Wort, als worin fein Wille 
ausgefprohen if. So ift (fo wäre) unfer Wille mit dem Willen 
Gottes eins, fo ift (fo wäre) die Seligkeit des Himmels da, 

In diefer Erklärung Luthers über die dritte Bitte liege nun 
Dreierlei, das wir befprechen wollen. Darin liegt: 1) Räume in mir 
die Hinderniffe weg. 2) Laß deinen Willen von mir gefchehen; laß 
mic, ftreben, und hilf meinem Streben. 3) Laß mich bei Anderr 
dazu helfen, daß dein Wille gefchehe. 

1. Näume in mir die SHinderniffe weg. Dein Wille 

Niffen, Unterr. üb. d. Kl. Katechismus. 7. Aufl, 39 


610 


gefchehe; von wen? ch, ber ich das bete, denke erft an mich: Dein 
Mille gefchehe von mir. Das ift eine ſchwere, fehr ſchwere Sache. 
Denn in mir ift Etwas, das es fo fehr hindert, daß Gottes Wille 
von mir gefchieht. Luther nennt es: unfers Fleiſches Wille. Ganz 
ſo nach der Schrift, Röm. 7, 18: Ich weiß, daß in mir, das iſt 
in meinem Fleiſche, wohnt nichts Gutes. Die Sünde in mir (die 
Erbfünde, die angeborne böfe Luft), die in allerlei Sünden zum Aus: 
bruch kommt: Lügen, Rache, Geiz, Hochmuth; das ift fo recht mein 
Mille. Denn 1 Mof. 8, 21: Das Tichten (Ausfinnen) des menfch- 
lichen Herzens ift böfe von Jugend auf. Soll die Bitte: Dein Wille 
gefchehe, Wahrheit haben, fo liegt zuerft darin: Nimm weg meinen 
böfen Willen aus mir, brih’ ihn, hindre ihn. Ein paar 
Beifpiele. Ich möchte mid rächen, und die Rache ift meinem fünd: 
haften Herzen lieb. Ich bete: Dein Wille gefchehe. Was bete und 
bitte ich damit? Sch bin allein, mein Wille fagt: Thue dies und das 
Böfe, wer merkt es denn! Dein Wille gefhehe — —. Unfer Herz 
ift eitel, und will ſich gerne zeigen vor Leuten; dein Wille geſchehe; 
was liegt darin? Brich, hindre meinen böfen Willen. Nimm mid 
mir, und gieb mid dir. Dies Eleine Gebet war das tägliche 
Gebet eines frommen Herzogs von Sachſen. Was heift das? Nimm 
mid; (Object), mein Eigenes, Innerftes, meinen Willen, der fo wenig 
taugt, nimm ihn aus mic heraus. Weiß mein Derz aus mei— 
nem Herzen, wär’ es auch mittaufend Schmerzen*). Legt 
dies fchöne Gebet nun felber aus. — Räume auch hinweg und brich 
den böfen Willen der Welt, d. i. der böfen Menfchen, die meinem 
böfen Willen immer Nahrung geben duch Verführung. — Räume 
weg den böfen Willen des Teufels, und laß feinen böſen Willen feine 
Macht über meinen Willen haben, fondern laß mich widerſtehen: 
Miderftehet dem Teufel, fo fliehet er von euch. 

2. Laß deinen Willen von mir geſchehen. Sit der 
böfe Wille des Fleifches, der Welt, des Teufels in mir gehindert und 
gebrochen, dann erft kann Gottes Wille von mir gefchehen. Dein 
Wille gefchehe, die Bitte heißt nun: Stärke mich und halte mic, feft 
in deinem Willen (deinen Willen zu thun) bi8 an mein Ende. Sft 
diefe Bitte (welche?) dein Ernft und dein Wunfch, fo ift fie auch mit 
einem heiligen Streben verbunden. 1) Du ſuchſt Gottes Willen 
fennen zu lernen. Das ift für euch, L.K., in der Schule; wie? 
2) Du fragft bei Allem, was bein Herz und dein Wille a was 
Menfchen dir zumuthen: Iſt es auch Gottes Wille? 3. B. Du 
findeft Etwas. Behalte e8, fagt dein Wille. Du beteft: Dein Wille 
gefchehe; welche Frage thut die Bitte? Thue es mit, fagt deine Freun— 
din, Andere thun es ja auch. Die Frage: Iſt es auch Gottes Wille ? 
u. A. Ueberhaupt frage oft, fo oft du beteft: Dein Wille gefchehe: 
Wie ſteht mein Wille zu Gottes Willen? — 3) Es ift deine 

*) Aus dem herrlihen Gebet von IZoh. Scheffler ana Sile⸗ 
ſius), das am Ende dieſer Unterredung ganz ſteht. 
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höchſte Freude, Gottes Willen zu thun. Beim Aufſtehen faffeft 
bu den Vorfag: Dein Wille gefchehe; heute will ich, was Gott will. 
Am Abend prüfeft du dich: Habe ich Gottes Willen gethan? Wenn: 
Sa, fo Freude; wenn: Nein, fo Reue. — Steht es fo mit euch, 
1. 8.2 ſucht ihr Gottes Willen mit Fleiß Eennen zu lernen? frage , 
ihr ftets danach? ift e8 euch Freude? Seht zu, daß ihr keine Lüge 
fagt, wenn ihr die dritte Bitte beret. Wann ift es Lüge? Denn die 
Bitte will ein ernſtes, heiliges Streben; welches? 

Hilf dazu, o Bott. Wenn du eine folhe Bitte an Gott 
thuft, fo liegt darin: Du mußt helfen dazu; denn aus eigener Kraft 
- können wir es nicht. Was nicht? Paulus fagt: Gott muß Wollen 
und Vollbringen geben. Alfo auc das Wollen feines guten Willens, 
Diefe Hülfe, feinen guten Willen zu thun, hat Gott uns reichlich 
gegeben durch die Erlöfung Chrifti, wenn du nur zugreifen, und fie 
annehmen willft. Ich will nur Eins nennen, wodurd; Gottes Geift 
dir fo fehr hilfe, Gottes Willen zu thun: Schaue deinen Hei: 
land fleißig an, mie es ihm über Alles ging," Gottes Willen zu 
thun; und folge ihm nah. Joh. 4, 34: Das ift meine Speife, 
daß ich thue den MWillen deffen, der mic gefandt hat, und vollende 
fein Werk. Joh. 6, 38: Sch bin vom Himmel gefommen, nidjt 
daß ich meinen Willen thue, fondern def, der mich gefandt hat. Joh. 
5, 30: Ich fuche nicht meinen Willen, fondern des Vaters Willen, 
der mic gefandt hat. Die Weiffagung hatte ihm fhon in den 
Mund gelegt Pf. 40, 9: Deinen Willen, mein Gott, thue 
ih gerne, und bein Geſetz habe ih in meinem Herzen. 
So ift Chriftus der Anfänger und Vollender auch in diefer "Cache; 
worin? Was mwollt ihr thun, wenn es euch im irgend einer Sache 
fhwer wird, euren Willen zu laffen, und Gottes Willen zu thun? 
Es fei euch, als wenn der Here zu euch fpräche, was Gef. 655, 5 
ſteht: Fällt's euch zu ſchwer, ich geh’ voran, ich ſteh' euch flets zur 
Seite; kämpft nur getroft, ich brecy’ die Bahn, ich bin bei euch im 
Streite; ein böfer Streiter ift, der flieht, wo er den Feldherrn käm— 
pfen fieht. Und Gef, 644, 3: Dein Sohn gehorchte dir fo gerne, 
ach hilf, damit ich immerdar dir, Water, fo gehorchen lerne, wie 
Jeſus dir gehorfam war; er, dir gehorfam bis zum Tod, erfüllte, 
was dein Recht gebot. 

3. Laß mich dazu helfen, daß dein Wille auch bei 
Andern gefchieht. Dein Wille gefchehe nicht blos von mir, auch 
von Andern. Mit diefem Wunſch, diefer Bitte, ift denn auch mei: 
nerfeit3 das Streben verbunden, daß auch bei Andern der böfe Rath 
und Wille ihres Fleifches, der Welt und des Teufels gebrochen und 
gehindert werde, Wie hifft du dazu? Belehre Andere über Gottes 
Willen: Deine Mitfchüler, andere Kinder, Dienftboten, Freunde. Er: 
mahne Andere, den böfen Willen — fich zu rächen, zu geigen, zu 
[hwelgen, zu betrügen — fahren zu laffen; und dagegen Gottes 
Willen zu thun, zu vergeben, zu geben, ehrlich zu fein. Warne, 

39 * 
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und zeige bie böfen Folgen, die es hat, ben böfen Willen des Flei⸗ 
{ches zu thun, Was liegt alfo in Beziehung auf Andere in der Bitte 
an Bott: Dein Wille gefchehe? 

Wie im Himmel, alfo auch auf Erden. Gottes Wille 
gefchieht im Himmel von den heiligen Engeln und von den Seligen *). 
" Denn die Seligkeit der heiligen Engel: befteht gerade darin, daß fie 
Gottes Willen thun. Pf. 103, 20. 21: Lobet den Deren, ihr Engel, 
ihe ftarken Helden, die ihre feinen Befehl ausrichtet. Wie 
die heiligen Engel Gottes Willen thun, fo gefchehe auch von uns 
Gottes Wille, das ift unfere Bitte hier. Wie gefchieht ‚denn von 
den heiligen Engeln Gottes Wille? fo wurde einmal in einer Schule 
in Frankreich von dem Lehrer gefragt, umd die Schüler gaben Ant: 
wort. Sch will euch diefelbe Frage geben, und will eure Antworten 
hören. Wie hieß meine Frage? Antwort: 1) ganz und gar, voll 
fommen; — bier oft nur halb und halb, ein Gebot wird gehalten, 
das andere nicht. Alfo: Laß deinen Willen ganz von mir gefchehen, 
lieber Gott, wie von den heiligen Engeln. — 2) Freudig; — bier 
oft lau, mit Zwang. Alfo: Laß mid deinen Willen gerne thun, 
wie —. 3) Stets; — bier heute wohl und morgen wieder nicht; 
wie e8 Gef. 470, 5 heißt: Bald wand!’ ich deine Wege mit Luft, 
und plöglid bin ich ohne Kraft und träge, ermüd’ und finke hin; 
ih laffe nah zu ringen, und doc ift mein Beruf: ich foll zum 
Leben dringen, für welches Gott mih fhuf. Was bitten wir alfo 
in diefer Beziehung in der dritten Bitte? — Dies Dreierlei (mas?) 
antworteten die Kinder in der Schule in Frankreich auch. Ein Eleis 
ner Knabe gab aber noch eine vierte Antwort auf die Frage: Wie 
thun die heiligen Engel den Willen Gottes? Wie mag die gemefen 
fein? Sie fragen nicht: Warum? es ift ihnen genug, daß es 
Gottes Wille ift, von dem fie mwiffen, daß er immer gue ift**). 

Mit zwei Bibelſprüchen fchliefen wir unfere Unterredung, die 
uns ermuntern mögen, den Willen Gottes zu thun. Matth. 12, 
50: Wer den Willeg thut meines Vaters im Himmel, 
derfelbe ift mein Bruder und meine Schwefter; fagt der 
Herr Jeſus. Und 1 oh. 2, 17: Die Welt vergeher mit 
ihrer Luft, wer aber den Willen Gottes thut, der blei: 
bet in Ewigkeit, | 

Geber. 1. Höchfter Priefter, der du dich felbft geopfert haft 
für mich, laß doc, bitt' id, noch auf Erden audy mein Herz dein 
Opfer werden. 


*) Die gewöhnliche Erklärung bringt auch die Sterne dazu, als bie 
in ibren Bahnen regelmäßig gehen. Das ift aber wohl hier der Sinn 
nicht. Denn: 1) Sonne, Mond und Sterne find am Himmel und nicht 
im; 2) bie Erbe geht eben fo regelmäßig als die Sonne; 5) im Grund 
tert fteht auch hier die Einheit, dagegen es in der Vorrede beißt: in den 
Himmeln. 

*) A. L. Montandon, Etude élémentaire de l’Oraison Domini- 
cale. Paris 1851. Pag. 91. 
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2. Denn die Liebe nimmt nichts an, was du, Liebe, nicht ges 
than; was duch deine Hand nidt gebet, wird zu Gott 
auch nicht erhöhet. 

3. D'rum ſo tödt' und nimm dahin weinen Willen, 
meinen Sinn; reif mein Der; aus meinem Herzen; 
foltt’s au fein mit taufend Schmerzen. 

4. Trage Feu'r auf den Altar, opf’re mich dir ganz und gar, 
o du allerliebfte Xiebe, wenn doch nichts mehr an mir bliebe. 

5. Alfo wird es wohl gefcheh’n, daß der Herr es wird anfeh’n, alfo 
werd’ ich noch auf Erben Bott ein Liebesopfer werden. (3, Scheffler.) 

Dein Wil’ gefheh, Herr Gott, zugleih auf Erden, wie im 
Dimmelteih; gieb uns Geduld in Leidengzeit, Gehorfamfein in Lieb' 
und Leid, wehr' und ſteur' allem Fleifch und Blut, das wider deinen 
Willen thut. 


Dein Wille gefchehe an mir. 


Die Unterredung. 


Mir bitten aber in der dritten Bitte nicht blos, daß Gottes 
Wille von uns gefchehe, fondern daß er auch am ung gefchehe. Auch 
über den Sinn der dritten Bitte nach diefer Seite hin haben wir 
noch zu reden, Das ift es, wenn Luther fagt: Gottes guter, gnädi— 
ger Wille gefchieht wohl ohne unfer Gebet. Ja, wir werden nicht 
erſt gefragt, ob uns der Wille Gottes, daß wir z. B. Krankheit, böfe 
Zage, Mangel, Schande haben follen, auch recht ift; wir müffen in 
den Willen Gottes hinein, wir mögen wollen ober nicht. Denn: 
Was Gott fi vorgenommen, und was er haben will, daß muß doc) 
endlid kommen zu feinem Zweck und Ziel. Wenn ich aber bete: 
Dein Wille gefchehe an mir, fo habe ich den Wunfch, daß ich nicht 
mit Zwang den Willen Gottes an mir gefchehen laffe, fondern daß 
ih mich freiwillig unter den Willen Gottes gebe. Solche Bitte und 
folder Sinn (welcher?) ift in vierfacher. Hinficht eine gar hereliche 
Sache. 1) Die Bitte wehret unferm ungeftümen Willen; 2) fie 
räth, wo mir rathlos find; 3) fie tröftet, wenn Andere ihren böſen 
Willen an und und Andern auslaffen wollen; 4) fie erfreuet in 
Reiden und im Tode, 

1. Die Bitte wehret unferm ungeftümen Willen. 
Mir haben liebe Güter und liebe Perfonen. Eine. Gefahr fommt an 
fie: Liebe Eltern und Kinder. jind ſchwer frank; Dürre oder Näffe 
bedrohen die Früchte; Hab’ und Gut ſchwebt in Gefahr durch Feuer, 
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Maffer, Krieg. Was ift da unfer Wille? Die Gefahr kommt näher. 
Die Bitte wird ungeftüm: Laß mir’s, laß mir's. Solcher Ungeftüm 
ziemt fi nicht vor Gott. Gott nimmt dir nun doch, was du lieb 
haft. Wie bemältigft: du den. ungeftümen Willen? Bete die dritte 
Bitte. Jemand fagt darüber*): „Sprich die dritte Bitte in ben 
Sturm hinein, der- in dir ift, fprich wider dich felbft, und felbft mit 
Unmahrheit in deinem Herzen fo (Unmahrheit: Du fprihft: Dein 
Wille gefhehe, und meinft doc deinen Willen), daß die Lippen das 
Herz die Wahrheit lehren, und dein Begehren in Ergebung und Uebers 
laffung umkehten.“ So kommt man durch diefe Bitte zur Erge— 
bung in Gottes Willen. Dein Wille gefchehe, was heißt das denn 
in folhen Fällen? Mein Wille ift wohl fo und fo in der Sache, 
willſt du es aber anders, lieber Gott, fo gefchehe dein Wille. So 
hat der Herr Jeſus diefe Bitte in Gethfemane drei Mal gethan, und 
hat gewollt, was Gott wollte. Eine Frau in Holftein lebte mit ihrem 
Manne in einer fehr glüdlihen Ehe. Da wurde der Mann frank 
und ftarb; und die Frau mar fehr traurig und meinte viel. Sie 
hatte noch eine Mutter, eine alte Frau, die fam einmal zu Leuten, 
die von Gott und göttlihen Dingen nicht viel wußten. Da murbde 
die alte Frau gefragt: Nun, wie geht e8 Ihrer Tochter denn? Die 
alte Frau antwortete: Es geht nun ſchon beffer als anfangs; fie 
bat nun ihren Willen dazu gegeben. Als die alte Frau 
weg war, lachten bie Leute und fagten: Als wenn fie ihren Willen 
nicht dazu geben müßte. Was meinte aber die alte Frau ganz rich— 
tig? Nun: Hat Gott ed denn befhloffen, fo will id 
anderbroffen an. mein Verhängniß gehn; fein Unfall 
unter allen foll je zu bart mir fallen, ih will ihn 
freudig überftehn**). 

2. Sie räth, wo wir rathlos find, Ich muß zu euch 
über eine Sache reden, Kinder, wovon ihr noch nicht viel wißt, tor 
hinein ihr aber. auch kommt. Wißt ihr euch jegt in irgend einer 
Sache nicht zu rathen, fo fragt ihe die Eltern, und befolgt dann 
ihren Rath. Mit euren Eltern ift das ſchon anders; wie? Bei euch 
wird es auch fo kommen, daß ihr euch nicht zu rathen wißt. Ihr 
wißt nicht: Soll ich gehen oder foll ich bleiben; foll ich’8 thun oder 
fol ich's laſſen. Ihr fragt Freunde oder Freundinnen. Sie wiſſen 
euch auch nichts zu. rathen, und fagen mit Recht: Das mußt bu feldft 
wifien. Was willſt du nun thun? Bete die dritte Bitte: Dein Wille 
gefchehe. Bete tagelang dann den Seufzer aus Gefang 18, 5: 

Hilf du in allen Sachen rathen, 
Sch bin mir felber niht genug. 

Was liegt darin? Ich möchte gerne, was du willſt, lieber Gott; 
ich weiß aber nicht recht, was bu will; laß mich deinen Willen er: 


*) Harmd, Baterunfer-Prebigten. ©. 69. 
*) Aus: In allen meinen Thaten —; fchade, daß der Vers in unſerm 
Gefangbuch fehlt. RT, 


Eennen und dem gemäß handeln. Auch Gefang 680, 2: In Gottes 
Rath ergeb’ ih mich, ich bin ja nicht mein Eigen. — Was mein 
Gott will, gefcheh’ allein, er wählet ja das Beſte. 

3. Die Bitte tröftet, wenn WUndere ihren böfen 
Willen an uns und Andern auslaffen wollen. Wie hieß 
der Mann im Israel, wenn derfelbe einen Rath gab, fo war es, als 
wenn man Gott um Etwas gefragt hätte? Ahitophel, 2 Sam. 16, 
23. David mußte das. Auch hatte Ahitophel einen böfen Rath über 
David gegeben, der demfelben gewiß zum Verderben gereicht hätte; 
gelefen Cap. 17, 1A. Was thut David? Gap. 15, 31, er beter: 
Here, mache den Rathſchlag Ahitophels zur Marrheit. David weiß: 
Gottes Wille muß doc) gefchehen vor dem MWillen der Böſen. Das 
ift aber ein großer Zroft. Was? Eben fo Apoftg. 21, 8 u. f. 
Paulus ift in Cäfarea, und will nad) Serufalem. Da fagt die Ge: 
meine: Gehe nicht hin, man wird dich da binden. Paulus antwor: 
tete heidenmüthig: Ich bin bereit, mich nicht allein dort binden zu 
laffen, fondern auc zu fterben um des Namens des Heren Jefu 
willen. Da fie ihn nicht überreden können, fchweigen fie ftill, und 
fprehen: Des Deren Wille gefchehe. Was liegt darin? Wenn 
die Böfen ihn auch binden, fo ift es Gottes Wille, weil er es nicht 
hindert, und — fein Witte ift der befte, der gefchehe. Jetzt auch fo. 
Wie viel Böfes gefchieht doch an Einzelnen: Ehrenfhänder, Kummer: 
macher, die man bei der Obrigkeit nicht verklagen kann! Wie viel 
Böſes gefchieht an ganzen Ländern, daß es fheint, ald wenn die 
Gortlofen das Regiment haben! Haben fie das Regiment? Nein, 
Unſer Troft?. Dein Wille gefhehe. Gleichſam als zum Trotz fpricht 
die Schrift zu den Gottlofen, Jeſ. 8, 10: Beſchließt einen Rath, 
und werde nichts daraus; beredet euch, und es beftehe nidht; denn 
Hier ift Immanuel (hier ift ein: Gott mit ung; deffen Wille doch 
geichehen muß); und mit Pfalmmwort: Der im Himmel figet, lachet 
ihrer. Darum räche dich felber nicht an den Gottlofen. Betrübe dich 
nicht zu fehe, wenn fie die Oberhand nehmen... Warum nicht? unfer 
Troſt? Sie können nicht weiter, ald Gott haben will. Hiob 38, 
11: Bis Hierher ſollſt du kommen, und nicht weiter, bier follen ſich 
legen beine ſtolzen Wellen. Dein Wille gefchieht, das Wort bringt 
diefen Troſt noch tiefer in unfer Herz. 

4. Sie erfreuet im Leiden und im Tode. Die Schrift 
verlangt Freude in iden. ac. 1, 2: Achtet e8 für eitel Freude, 
wenn ihr in mancherlei Anfechtung falle. 1 Petr. 4, 13: Freuet 
euch, daß ihr mit Chrifto leide. Matth. 5, 4: Selig find, die da 
Leid tragen. Iſt das nicht zu viel verlangt, übermenfhlih? Wäre 
es nicht genug, wenn fie nur Geduld forderte? Daß Menfchen nicht 
allein geduldig, fondern gar freudig in Leiden geweſen find, und es 
alfo angehen ann, davon ift Paulus ein Beifpiel. Paulus und 
Silas loben Gott im Gefängnig zu Philippi um Mitternadht; fie 
find alfo freudig, und doch find fie gefangen, ihre Füße find im Stod, 
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und von ber Geißelung an bdemfelbigen Tage hatten fie noch bie bluti= 
gen Striemen auf dem Rüden, die man ihnen am andern Morgen 
wieder abwuſch, Apoftg. 16. Paulus fagt auh, Röm. 5, 3: Wir 
rühmen uns der Zrübfal. Weshalb? Er weiß, es ift Gottes Wille 
fo, und ‚daß wir durch viel Trübſal müfjen in's Reich Gottes ein- 
gehen; und — Gottes Wille ift der befte. — Luthers liebes Töch— 
terlein Magdalene ftarb, und Luther war fehr traurig, aber er fprady 
unter Thränen: Sch will fie nicht wieder haben. Das iſt wunder— 
lich ; wie erklärt ihr das? Luther wußte, es ift Gottes Wille, daß fie 
geftorben ift, fo fol e8 auch mein Wille fein. Haltet einmal diefen 
göttlichen Troft (göttlihen — will ic ihn nennen) gegen den Troſt 
der Welt: Du mußt dich darein finden; es iſt einmal nicht zu 
ändern; Andern paffirt e8 auch ja. Ach wie elend, wie nichtig! Nein: 


Was mein Gott will, gefcheh’ allein, 
Er mwählet ja das Beite. 


Bas Gott thut, das it wohlgethan, 
Gut ift und bieibt fein Wille. 

Wie Gott mich führet, will ich gehn; 
Er wird, was gut ift, wählen. 

Diefe Gefänge find grade von Männern gemacht, die das erfah: 
ven haben. Was? D, l. K., e8 komme, was da kommt; macht euch 
das Leid zu Freud’ — durch welche Bitte? — Aber nodh Eins 
fteht uns Allen bevor: „Wenn mir am allerbängften wird um 
mein Herze fein.” Was? Ich folgte einmal einer Leiche, und es 
wurde, wie im Scherz, zu einem alten Mann gefagt: Nun, Nachbar, 
wollt ihr auch noch nicht bald fterben? Der alte Mann antwortete 
bloß: Wie Gott will! — Das ift Todesmuth, Todesfreudigkeit. 

Wir enden unfere Unterredung mit zwei Gefangverfen, bie ihr 
mitnehmen follt, Kinder. Wie Gott will, fag’ ich ſtets mit Freu: 
den; wie Gott will, glaub’ ih auf fein Wort; wie Gott will, 
trag’ ich alles Leiden; wie Gott will, hoff ich immerfort; wie Gott 
will, wart’ und eb’ ich ſtill; und fterb’ auch endlich, wie Gott 
will. — Gef. 155, 10: Giebft du mir, Vater, Sonnenfcein, nehm’ 
ih ihn an mit Freuden; ſoll's aber Noth und Elend fein, laß mich's 
geduldig leiden; fol ich vor dir noch länger hier den Weg der Pils 
ger wallen: Wie du mid führft und führen wirft, fo ſoll's auch 
mir gefallen. a | 

Eine £leine Gefhichte, die ihr aus dem Kopfe auf eure 
Zafel fchreiben könnt, und eine Frage zur Beantwortung dabei. 
Zu Luther kam einmal ein Freund. Luther fragte: Nun, wie geht's? 
Ad, fagte der Freund, es will nit, wie ih will. Eud ge: 
ſchieht eben recht, antwortete Luther Lächelnd, warum habt ihr 
euren Willen mweggegeben! Was meinte Luther, der feinen 
Freund als einen frommen Mann kannte? 
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Die vierte Bitte, 


Unfer täglih Brot gieb uns heute. 
Was ift das? 


Gott giebt täglich Brot auch wohl ohne unfere Bitte allen böfen 
Menfhen; aber wir bitten in diefem Gebet, daß er es und erfen- 
nen laffe und wir mit Danfjagung empfangen unfer täglid Brot. 


Was heißt denn täglich Brot? 


Alles, was zur Leibed: Nahrung und Notbdurft gehört, als 
Efien, Trinken, Kleider, Schub, Haus, Hof, Ader, Vieh, Geld, . 
Gut, fromm Gemapl, fromme Kinder, fromm Gefinde, fromme und 
getreue Oberherren, gut Negiment, gut Wetter, Friede, Gefundheit, 
Zudt, Ehre, gute Freunde, getreue Nachbarn und desgleichen. 


— — — — 


Unſer tägliches Brot gieb uns heute. 


Die Unterredung. 


In der dritten Bitte ſind wir ſo hoch gehoben, daß wir nicht 
höher kommen können. Aber Jeſus wußte wohl, daß wir noch in 
der Welt ſind, und noch Vieles hier durchzumachen haben; daher ſetzt 
er die vier letzten Bitten hinzu. Dieſe vierte Bitte fängt denn mit 
dem Nöthigſten an: Unſer tägliches Brot gieb uns heute. Wir be— 
trachten hiernach: 1) das tägliche Brot; 2) unſer; 3) die Bitte, Gott 
möge es geben; 4) heute. 

1. Das tägliche Brot. Darum bitten wir hier. Was 
ift das tägliche Brot? Luther antwortet: Alles, was zur, Leibes:Nah: 
rung und Nothdurft gehöret, als Effen und Trinken ıc. Luther rech⸗ 
net bier 23 Stüde und noch ein Desgleihen zum täglichen Brot. 
Luther meint nämlich, mit tägli Brot ift hier überhaupt leibliche, 
irdifches Gut gemeint? Freilih darf ich jeden Wunfh um ein leib: 
fihes Gut vor Gott bringen, und wo eins der 23 Stüde fehlt, oder 
wo mehrere Stüde fehlen, da thut dad dem täglichen Brot aud Ab: 
bruch, 3. B. wo ſchlechtes Gefinde ift, Krieg, Krankheit, fchlechte 
Nachbarſchaft. Ganz befonders und zunächſt meint Jefus hier aber 
wohl das eigentliche Brot, oder was wir meinen, wenn wir fagen: 
Jemand hat fein Brot, d. h. er hat zu effen, ſich zu Eleiden, Woh— 
nung und Erwärmung für heute und für die nächſte Zeit, und hat 
dieferhalb Feine Sorge. Jeſus lehrt hier alfo bitten nicht um Ueber: 
fluß und Pracht, fondern um das Allernöthigfte, das Unentbehrlichſte. 
Der Menſch wünfcht oft fo begierig dies und dag, der Eine einen 
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Sopha, der Andere eine Ehrenftelle, der Dritte ein Haus, der Vierte 
zu dem Haufe einen fchönen Garten, bie Frau ein feidenes Kleid; 
und Alle meinen, wenn fie es nicht befommen können, fo können fie 
nicht glüdlich fein; find ungenügfam (Haben niht genug an dem, 
was fie haben). Gebt ein Mittel an, einen Menfchen von folder 
Ungenügfamkeit zu befreien. Bedenke und bete die vierte Bitte, bie 
bringt der Ungenügfamkeit den Tod; wie? Die Bitte fpricht in dein 
Herz: Ah, wir bitten niht um Gold und Schäge, gieb uns, Herr, 
Zufriedenheit und Brot. Wenn die Menfchen wahrhaft den Sinn 
diefer Bitte hätten, fo wäre damit viel Grämen entfernt, wie? viele 
Klagen über fchlechte Zeiten, viel Dinderniß ber Freude, 3. B. bei 
dem Landmann, dem nie genug gewachfen iſt. Den Sinn ber Ge: 
nügſamkeit, den biefe Bitte verlangt, hat der Herr Jefus felber 
gehabt. Er hatte nämlich nicht, wo er fein Haupt hinlegte; und was 
er hatte, das war ihm genug. Genügfamkeit verlangt auch die Schrift 
in den fhönen Worten, 1 Tim. 6, 6— 8: Es ift ein großer Ge: 
winn, wer gottfelig ift, und läſſet fich genügen: denn wir haben nichts 
in die Welt gebradht, darum offenbar ift, wir werden auch nichts 
hinaus bringen; wenn wir aber Nahrung und Kleidung haben, fo 
laffet ung genügen. Nun denn, was willſt du künftig bedenken, wenn 
bu in der vierten Bitte um das tägliche Brot beteft? In der Bitte 
um leibliche Gaben mich mäßigen; meine Begehrlichkeit, Ungenügfam: 
feit mwegbeten; mich bes lieben Brots freuen, das ich täglic drei Mal 
aus Gottes Hand effe. 

2. Unfer, Wir bitten bier, Gott möge und unfer Brot 
geben. Unfer, unfer eigenes. Die vierte Bitte, fo oft wir fie 
beten, legt uns die Frage in unferm Gemiffen vor: Iſt es auch unfer 
eigenes Brot, das wir effen? Laßt ung Einige fehen, die kein eige— 
nes Brot effen, und die. alfo das Wort Unfer nicht mit gutem Ge: 
wiffen beten können. Die da nehmen, wo fie es befommen können, 
und kümmern fi nicht darum, ob e8 auch rechtmäßig erworben ift. 
Handwerker, die, in die Rechnungen fehreiben, was fie nicht gearbeitet 
haben, und laffen es ſich bezahlen. Diejenigen, bie fih nähren laf= 
fen, und könnten fi doch felbft ernähren, wenn fie nur mollten. 
So Töchter und Söhne auch, die ſchon felbftverdientes Brot effen 
ſollten, und liegen noch bei den Eltern zu Haufe. Dies Wort: Unfer 
— legt die Bitte nahe, die Gef. 707,5 ſteht: Willſt du mit Reich— 
thum, Gott, mid) fegnen, fo verleih’, daß er mit fremdem Gut 
nicht untermenget fei. . £ 

Was haben wir denn für Kennzeichen, daß das Brot, das wir 
effen, unfer eigenes ift? Wenn e8 dur gottbefohlene, redliche 
Arbeit erworben ift, den Menfchen zu Dienft und Nugen. So oft 
du die vierte Bitte beteft, fagft du Gott zu, daß du arbeiten willft; 
könnt ihr mir dad aus der Bitte beweifen? Unſer. — Das ift auch 
die Drdnung, die Gott gemacht hat, in der er ung das Brot geben 
will, Schon im Paradiefe follen die Menfchen den Garten ‚bauen 
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und bewahren”. 1 Mof. 2. Gelefen 2 Theſſ. 3, 10—12: Da 
wir bei euch waren, geboten wir eudy Solches, daß, fo Jemand nicht 
will arbeiten, der fol auch nicht effen; denn wir hören, daß Etliche 
unter euch wandeln unordentlih ‚und arbeiten nicht, fondern treiben 
Vorwitz; Solchen aber gebieten wir, und ermahnen fie durch unfern 
Hertn Jeſum Chriftum, daß fie mit ftilem Wefen arbeiten, und ihr 
eigenes Brot effen. — Wer arbeiten kann und es nicht thut, und 
nicht will (er mag fo reich fein, als er will), ber ift Sündenbrot, 
und fann nicht mit gutem Gewiffen über die vierte Bitte hinwegkom- 
men. — ber, fagt Einer, ich wollte gern arbeiten, ich habe nur 
feine Arbeit. Höret fieben Fragen, worauf ich Feine Antwort haben 
will. 1) Du bift body zu einer Arbeit träge? 2) Schämft did) doc 
feiner ehrlichen Arbeit? 3) Verfhmähit du auch den Eleinen Ber: 
dienft? 4) Scheuft doch keinen Weg und feine Mühe darum? 5) Bift 
du auch zu flolz, Menfhen um Arbeit anzufprechen ?.6) Strengft bu 
auch dein Nachdenken an, daß es dich zu irgend einem ehrlichen Er: 
mwerb führte? und zulegt: 7) Hebft du auch die milligen, aber leeren 
Hände im Gebet zu Gott, daß er Arbeit hineinlege, mit der Bitte: 
Mein täglich Brot gieb mir heute? Ä 

Noch eins legt und das Mort: Unfer, Uns, an's Herz. So 
nahe liegt für unfer Fleiſch, d. h. für unfere fündliche Luft, der Ge: 
danke: Wenn ich nur mein Brot habe; Jeder forge für ſich und 
Bott für uns Ale. Nein, fagt Jeſus hier: Unfer, darin liegt Für: 
bitte für Andere, Mitrheilung ded Brot an Arme, bie ed nicht 
haben, Unfer, das Wort legt uns die Frage vor — nun, welche denn 
wohl? Bete und erbitte Brot für Arme, Kranke, Witten, Waifen, 
Urbeitstofe, die du Eennf. Gönne auch Andern ihr Brot, Wer 
„Brotneid“ (mas ift das?) im Herzen hat, und doch auf den Lip: 
pen die vierte Bitte, bei dem ift Lüge, wie? Mein, leben und leben 
lafien; was heißt das? — Geht diefe Fürbitte dir wahrhaft aus dem 
Herzen, fo wirft du auch mittheilen. Spr. 19, 17: Wer fi des 
Armen erbarmet, der leihet dem Seren, der wird ihnen wieder Gutes 
vergelten. Mas ihre dem Geringften meiner Brüder gethan habt, das 
habt ihr mir gethan. So oft ich alfo bete: Unfer Brot gieb ung, 
fo fol ih mich fragen: Effe ich auch mein eigenes Brot? oder 
Sündenbrot? Wie nahe liegt es mir am Herzen, ob aud Andere 
ihr Brot haben oder nicht? 

3. Gieb du mir. In der Bitte: gieb du ums, liegt: ich 
kann mir e8 felber nicht geben, du mußt es thun. Go oft wir dies 
beten, follen’ wir baran denken; woran? Das ift es, was Luther 
meint, wenn er fpricht: Gott giebt das tägliche Brot auch wohl ohne 
unfere Bitte allen böfen Menfchen. Ja, Tauſende beten nie- darum, 
und haben es doch. Aber wir bitten in biefem Gebete, daß er es 
uns erkennen laffe Was erkennen laffe? daß wir es von ihm 
haben, Wie führt und denn die vierte Bitte zu diefer Erkenntniß? 
Alſo nicht duch den Dünger, den der Landmann auf fein Feld 
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bringt — —; nicht badurdy, daß bu Eng bit —. Mit. Pfalmmort 
127, 2: Es ift umfonft, daß ihr frühe aufftehet, und hernach lange 
figet, denn feinen Freunden giebt er's fchlafend; und V. 1: Wo der 
Here nicht das Haus bauer ꝛc. Ein Menſch, der ſich felber fein Brot 
zufchreibt, ift einem Bettler gleih, dem man eine fchöne Mahlzeit 
vorfegt, der aber fpricht, nachdem er fatt ift: Hätte ich nicht Meffer 
und Gabel gebraucht, das Fleiſch zerfchnitten, und den Löffel mit der 
Hand zum Munde gebracht, fo hätte es Alles nichts genügt. Dein 
Verſtand, deine Kräfte find auch nur Meffer und Gabel und Hand, 
wie? Mittel find fi. Gottes Segen ift es, ſpricht der fromme 
Ehrift. — Wir haben im Deutfchen zwei Sprüchmwörter, die fi zu 
widerfprechen fcheinen, und doch beide wahr find: Arbeite,ald wenn 
fein Beten hülfe. Das ift für die Trägen, die den gottgewiefenen 
Meg um das liebe Brot nicht gehen mögen: Bete, ald wenn fein 
Arbeiten hülfe. Das ift für den Arbeiter, der da meint, beim Brots 
erwerb Sort nicht zu bedürfen. An Gottes Segen ift Alles ges 
legen; fonft geht das Schiff unter, und aller Reichthum mit, und 
wenn die Schiffer noch fo vorfihtig find; fonft kommt Mißwachs, 
und wenn auch ıc. Er giebt Gelegenheit zu Verdienſt; Geſchick— 
lichkeit und Verſtand; Kräfte. Und er nimmt dies Alles (was?) 
auch wieder, wenn er will. Dies erkenne erft einmal. Du ſtehſt 
mit deinem Brot ganz in Gottes Händen; was ift gemeint? Wir 
find Alle Gottes Bettler vor Gottes Thür; wie? 1 Cor. 4, 7: Wer 
hat did) vorgezogen? Was haft du aber, das du nicht empfangen 
haft? So du es aber empfangen haft, was rühmft du did) denn, 
als der es nicht empfangen hätte? 

Erkennſt du es erft recht, daß du dein Brot von Gott haft, fo 
folgt, denke ich, das Zweite auch, was Luther verlangt: Und wir mit 
Danffagung empfahen unfer täglih Brot. ine Frage, worauf 
ic) feine Antwort haben will; Dankt ihr auch, Kinder, wenn ihr am 
Zifche ſitzt Mittags, und die vollen Echüffeln vor euch fiehen? — 
wenn iht das Burterbrot oder den wohlichmedenden Apfel in der Hand 
habt? — wenn ihr in den vollen Keller feht? — oder den Wien mit 
Speck behängt?*) — Bei Menfhen haben wir fo viel den Danf 
im Munde bei den Eleinften Dingen und Gefälligkeiten, und ſchon bie 
Eleinen Kinder lehrt man: Mußt Dank fagen. Gut. Aber — nun? 
was will ich vieleicht fagen? Man vergißt ben Danf gegen. Gott. 
Wie alt bift du? Davon die erften ſechs Jahre abgerechnet, bleiben —? 
Wie viel Tage wären das ungefähr? Täglich drei Mal zu effen, wie 
viele Male wäre das? So viele Mal hat dir der liebe Gott dur 
das tägliche Brot Urfadre zu Dank gegeben; haft du aud gedankt? 
Eine Eleine Gefchichte dazu. in vornehmer Herr war bei einem 
Landmann zu Zifh. Bor dem Effen wurde gebetet, Da fagte der 

) Der Lehrer thue diefe und ähnliche Fragen feierlich in Paufen, daß 


bie Kinder Zeit haben, in ihr Gewiffen zu gehen, und fich diefe Fragen 
zu merken erft ein Mal, Es kaun gerne zwei Mal gefragt: werden. 
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vornehme Herr: Ad, das Beten ift altmodiſch, das iſt nicht aufge 
Elärt, nicht für gebildete Leute. Darauf fagte der Landmann: Dann 
habe ich auch in meinem Haufe ſolche aufgeflärte, neumedifche und 
gebildete Bewohner, die nie zu Tiſch beten. Welche denn? fragte der 
vornehme Herr. Das find meine Schweine, erwiederte der Landmann ; 
von ihren Ferkeljahren an effen fie, und banken dem nicht, der ihnen 
das Effen giebt. Iſt e8 richtig gefagt? Nur ein Unterfchied: Schweine 
tönnen nicht; Menfchen können und wollen nit. Wer ohn’ Ge: 
bet zu Tiſche geht, und ohn’ Gebet vom Tiſch auffteht, der ift dem 
Ochs und Efel gleich, und kommt nicht in das Himmelreich. 


- Wie arme Leute täglich die Bitte nöthig haben: Gieb ung unfer 
tägliches Brot, das ſeht ihr leicht. Aber Jemand, der fein Brot hat, 
der bemittelt if, oder gar reich, braucht wohl nicht darum zu bitten ? 
Könnt ihre felbit finden, warum doch? Gott muß nicht blos das Brot 
geben, er muß es auch erhalten. Gott kann dir das gegebene Brot 
fhnell nehmen duch Unglüdsfälle: Brand, Diebftahl, Bankerotte 
Anderer, Krieg; und wer heute ein reicher Mann ift, kann morgen 
ein armer Mann fein. Denkt an Hiobz wie? Noch ein Beifpiel. 
Der römische Kaifer Nero ließ fih in Nom einen Palaft bauen, der 
an Pracht Alles übertraf, was man vor ihm in Nom gefehen hatte. 
Diefer Kaifer hatte an dem legten Zage feines Lebens nur ein wenig 
trockenes Brot, und elendes Waffer (f. ausführlicher: Beder, Welt: 
geſch. Bd. 3). Warum erzähle ich euch das? Darum, Kinder, wer 
von euch reich werden follte, der vergeffe nicht, täglidy Gott zu bitten, 
daß er ihm fein Brot erhalten möge. Sonft könnte ihm der liebe 
Gott den Brotkorb höher hängen; was meine ich? 


4. Heute. Ich erbitte in der vierten Bitte mir Brot für 
heute. Das ift für eine Eurze Zeit. Der Herr Jeſus will, wir follen 
nicht fo meit voraus fehen um das Brot, follen nicht forgen. 
Matth. 6, 34: Sorget nicht für den andern Morgen, denn der mor— 
gende Zag wird für das Seine ſorgen; es ift genug, daß ein jeglicher 
Tag feine eigene Plage habe. Denn: Morgen wird ein neues Flehen 
neues Manna fallen fehen. In melche Gefchichte des A. T. verfeßt 
euch der Eleine Vers? Wie war es in der Wüſte mit dem Manna 
ähnlich, als Chriftus es hier will? — Weiter. Es giebt dir der 
Herr in dem Wort: Heute — eine große Erlaubnif. Alle Tage, 
fo lange du lebſt, ift dein Heute. So haft du hier die Erfaubniß, 
alle Zage mit deiner Bitte um das liebe Brot vor Gott zu treten. 
O, was willft du mehr! — Heute — ift ein Glaubenswort in 
unferer Bitte. Gott hat fein Wort gegeben: Sch will dich verforgen. 
Kannft du das glauben? Wer e8 nicht glaubt, der forgt, ift ängſtlich, 
denkt auf Jahre voraus. Wer das glaubt (mas ?), der findet immer 
neue Stärkung diefes Glaubens, wenn er betet: Gieb mir heute 
mein tägliches Brot, lieber Gott, Heute fehlt e8 mir grade, hier, da. 
— Berwahret, Kinder, was über die vierte Bitte gefagt ift; ihr könnt 
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es brauchen Alle, reich oder arm. Wir gehen kurz das Ganze noch: 
mals durch. 

Sieb und heut unfer täglich Brot, und mas man darf zur Lei— 
besnoth, behüt' uns, Herr, vor Krieg und Streit, vor Seuchen und 
vor theurer Zeit, daß wir in gutem Frieden flehn, der Sorg’ und 
Geizes müffig gehn. 


Die fünfte Bitte. 


Und vergieb uns unfre Schuld, wie wir ver- 
geben unfern Schuldigern. 


Was ift das? 


Wir bitten in diefem Gebet, daß der Vater im Himmel nicht 
anfeben wolle unfere Sünde, und um derfelbigen willen ſolche Bitte 
nicht verfagen; denn wir find ber Keined wertb, das wir bitten, 
haben e8 auch nicht verdienet; fondern er wolle ed und Alles aus 
Gnaden geben; denn wir fäglich viel fündigen und wohl eitel Strafe 
verdienen. So wollen wir zwar wiederum auch herzlich vergeben, 
und gerne wohltbun denen, die fih an und verfündigen. 


Und vergieb uns unfere Schuld, wie wir 
vergeben unfern Schuldigern, 


Wie oder Als — mas ift richtiger? Im alten Zeiten hatte man 
mehr: als, wie auch Luther im Eleinen Katechismus hat, Neuerdings 
hat man mehr: mie, wie Luther in der Bibel hat. Sprachlich ſteht 
die Sache fo (f. Weigand, Wörterbuch der deutfchen Synonymen, 
Bd. 1, Nr. 93). Beide Wörter bezeichnen eine Aehnlichkeit. Als 
— bezeichnet aber völlige Gleichheit, alfo eine Achnlichkeit dem Grabe 
und der Belhaffenheit nach (dev Quantität und der Qualität nad). 
As — iſt zufammengefegt aus ALL (das Gefammte, Allee) und fo 
(in der Beichaffenheit) und heißt dann: Alles ift fo. Wie — da— 
gegen vergleicht nur der Befchaffenheit (Qualität) nah. Als wir 
vergeben, heißt darnach: Vergieb du in dem Grade und in der Bes 
fchaffenheit al wir, Dabei kämen wir aber fehr zu kurz, wenn Gott 
nicht mehr thun mollte, Wir haben z. B. manden Tag nichts zu 
vergeben, da uns Niemand beleidigt hatz haben (dev Quantität nad) 
wenig zu vergeben. Gott muß alle Abend uns vergeben; muß viel 


623 


vergeben. Vergieb uns, wie mir vergeben, heißt: in der Belchaffen- 
beit, wie wir e8 follen: Allen, Alles, von Herzen. Eo nämlich will 
Gott es von und, und daran foll mich die Bitte ſtets erinnern. 


Die Unterredung. 


Die vierte Bitte hänge mit der fünften Bitte zufammen durch 
das Wörtlein: Und, welches ſich hier zum erften Mal findet. Gieb, 
o Bott, das Brot dem Leibe, die Vergetuig der Seele, — Sie ift 
der Seele nöthiger, als das Brot dem Leite, Diefe läßt ung 1) un: 
fere Schuld befennen; 2) an Bergebung glauben; 3) aber 
eine Bedingung dabei wohl beherzigen. 

1, Unfere Schuld, „Hier befennen wir fie, fo oft wir bie 
fünfte Bitte beten. Schuld hat der, der etwas thun foll, das er nicht 
gethan hat, 3. B. Geld bezahlen. Du ſollſt, du fouft, fo heben alle 
Gebote Gottes an. Wo das nicht gethan ift, mas geboten war; wo 
gethan ift, was verboten war, da findet fich erft Sünde, und dabei 
zugleich die Laft der Sünde, das drüdende Gefühl: Ich habe eine 
Schuld auf mich geladen. Im Hintergrunde liegt dann die Strafe: 
Gottes Zorn, zeitliche Strafe und ewige Verdammniß. Sünde, 
Schuld, Strafe, diefe drei Dinge hängen fters zufammen. Wer 
ift denn, der Sünde hat, und damit Schuld zugleih? Die bekannte 
Stelle Röm. 3, 23: Es ift bier fein Unterfchied, fie find allzumal 
Sünder —. ef. 59, 2. 3: Eure Untugenden fcheiden euch und 
euern Gott von einander; denn eure Hände find mit Blut befledt, 
und eure Singer mit Untugend, eure Lippen reden Falfches, eure Zunge 
erdichtet Unrechtes. 1 Joh. 1, 8: So wir fagen: Wir haben feine 
Sünde, fo verführen wir ung felbft, und die Wahrheit it nicht in 
ung Was die Schrift hier und an vielen andern Stellen fagt (mas ?), 
das beftätigt fi alle Tage dem, der mit Menfchen umgeht? Geld: 
erwerb geht über Alles; das gegebene Wort wird nicht gehalten; falfche 
Eide werden fhtwosen ; das Amt wird nicht treu verwaltet; Herren 
dienft geht vor Gottesdienft. Gebt felbft mehr an, — Mir machen 
aber doch einen Unterfchied zwifchen guten und fchlechten Menfchenz 
zwiſchen Frommen und Gottlofen. Welche follen die fünfte Bitte 
beten, und ihre Schuld da geftehen? Chriftus hat diefe Bitte für Alle 
gegeben, und die Schrift fagt: Es ift hier (hierin, worin ? fein Un: 
terfchied. Alle find Sünder, da ift Eein Unterfchied; der Unterſchied 
mag fein, daß Einer e8 mehr ift, ein Anderer weniger, Uber doch, 
ac. 2, 10: So Jemand das ganze Geſetz hält, und fündiger an 
Einem, der ift es ganz fehuldig (ladet die Schuld und Strafe der 
Uebertretung des ganzen Gefeges auf fih, nah 5 Mof. 27, 26: 
Verflucht fei, wer nicht alle Worte diefes Geſetzes erfüllet, daß er danach 
thue). Dder wäre Jemand, der meinte: Ich bin rein, dem will ich ein 
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paar Fragen in fein Gemwiffen thun, ohne Antwort zu verlangen: 
Haft du nicht oft Schadenfreude gehabt? Neid? grimmigen Zorn ? 
Ungehorfam und Trotz gegen bie Eltern, die dir do an Gottes Statt 
find? Was müßt ihr da, l. K., wenn ihr aufrichtig fein wollt, mit 
der fünften Bitte beten und bitten? Vergieb uns unfere Schuld; denn 
wir Alte haben fie, auch der Beſte von uns. 

Uns — Unfere Ich will annehmen, ein ganzer Ort, ober 
ein ganzes Land fällt in irgend eine beftimmte Sünde, 5. B.: Vers 
achtung und Nichtachtung des Worts Gotted. Ich nehme an, ich 
weiß mich frei von diefer Sünde, ich liebe Gottes Wort, fo brauche 
ich wohl in diefer Beziehung nicht zu fagen: Vergieb uns; fondern 
lieber : Vergieb ihnen? Ja doch. Ich hade Schuld mit. Habe ich, 
wie ich doch follte, mein Licht leuchten laffen, daß die Leute meine 
Liebe zu Gottes Wort bemerkt haben? Schwieg ich nicht oft ſtill, 
wo ich Verachtung und Spott fürchtete? Belehrte ich, wo ich konnte ? 
Sch fehe, ih bin mit in der Schuld, und bete: Vergieb uns, o Gott, 
unfere Schuld. So fühlten zwei fromme Männer Gottes die Sünde 
und Schuld des ganzen Volks als ihre Schuld mit, und fagten in 
ihren Gebeten deshalb: Uns, unfere. Esra und Daniel find es. 
Mir lefen Esr. 9, 5—7: Unfere Schuld ijt groß bis in den Him— 
mel. Dan. 9, 5—11: Wir haben gefündige ıc. Hier alfo gilt es: 
Einer für Alle. Die fünfte Bitte erinnert dich daran, wenn du es 
vergeffen mögteft, daß du Schuld mit haft. Erinnere dich befonders 
am jährlichen Bußtage daran (woran ?). 

2. Bergieb du, Wer das fagt, der weiß und fühlt zuerft: 
Ich kann die Schuld mir nicht felber vergeben. Aehnlich wie hier 
mit der Schuld, ift e8 mit einer Geldfchuld, die kannſt du dir nicht 
felber erlaffen, die muß dir erlaffen werden. Die Kinder können ſich 
nicht felbft vergeben, was fie gegen ihre Eltern gefündigt haben. Ans 
dere können dir die Schuld gegen Gott auch nicht vergeben. Pf. 49, 
8.9: Kann doch ein Bruder Niemand erlöfen, noch Jemand Gott ver: 
fühnen; denn es Eoftet zu viel, ihre Seele zu erlöfen, daß er es muß 
anftehen laſſen ewiglich — Wenn ich bier mit den Worten: Vergieb 
du — zu Gott komme mit meiner Schuld, fo weiß ich Zweierlei: 
Gott kann vergeben, Gott will vergeben. Was wir uns aber damit 
erbeten, wenn wir fagen: Vergieb uns unfere Schuld, das fagt Luther: 
Wir bitten in diefem Gebete, daß der Vater im Himmel nicht ans 
fehen wolle unfere Sünde, und um bderfelben (Sünde) willen ung folche 
Bitte (mie eben vorher um das tägliche Brot) nicht verfagen (mas 
heißt verfagen ?); denn mir find derer Keines werth (aller der Dinge 
in der vierten Bitte, die Luther aufrechnet, nicht werth), haben’s auch 
nicht verdienet; fondern er wolle uns Alles aus Gnaden geben. Es 
ift daffelbe, was Luther in dem erften Artikel des chriftlichen Gau: 
bensbefenntniffes fagt: Das Alles (mas vorher genannt ift: Effen 
und Trinken ıc. x. giebt er uns) aus lauter väterlicher, göttlücher 
Güte und Barmherzigkeit, ohne alles mein Verdienft und meine Wür: 
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digkeit. Warum find mir aber ber Gaben nicht würdig? Denn wir 
täglich viel fündigen und wohl eitel Strafe verdienen. Wenn aber 
Semand als Berdienft nichts fordern kann, ja nicht einmal der Ga=- 
ben würdig und werth ift, und nur von der Gnade Gottes Iebt, da 
bleibt nichts übrig, als die Bitte: Vergieb du mir. — Erfennet es, 
Kinder, welch' ein Großes es ift, daß Gott euch die Erlaubniß giebt, 
täglich vor ihn im Vaterunſer mit der Bitte kommen zu dürfen, — 
mit welcher? Die Schuld der Sünde Eannft du dir nicht felber ab— 
nehmen, und auch nicht ein anderer Menfh kann es; fie verfchließt 
dir aber den Himmel, wenn fie unvergeben bleibt. Darum bitte, 
bitte Gott um Vergebung, wenn du dich in Eitelkeit und Hochmuth 
ertappt haft, haft Andere gekränkt und unglüdlich gemacht, haft Anz 
deren Böſes gethan, und kannſt es nicht wieder gut machen; und es 
liegt dir wie ein Stein auf deinem Gewiffen. Ein paar Sprüche, 
die dazu ermuntern. Pf. 130, 4: Bei dir iſt die Vergebung, daß 
man dich fürchte. Gef. 495, 7:50 eile denn zuihmgebüdt, 
wen feiner Sünde Greu'l betrübet, wen ihre Bürde niederdrüdt; 
er hat bis in den Tod geliebet; verlaß des Laſters breite Bahn, mein 
Heiland nimmt die Sünder an. Gef. 452, 5: Ob bei uns ift der 
Sünden viel, bei Gott ift viel mehr Gnade, fein Arm zu beifen hat 
fein Biel, wie groß auch fei der Schade; er ift allein der gute Hirt, 
der Israel erlöfen wird von feinen Sünden allen. 

3. Wie wir vergeben unfern Schuldigern, Vergieb 
und, wie wir vergeben. Wie ift denn dem Chriften geboten, zu vers 
geben? Ihr findet es kurz, Matth. 18, 35: Alſo wird euch mein 
himmliſcher Vater auch thun (mie der König dem Schalksknecht that), 
wenn ihr nicht vergebet von eurem Herzen ein Seglicher feinem Bru— 
ber feine Fehler. Alfo: Allen (einem Jeglihen) Alles; von Der: 
zen. Denn fo vergiebt Gott. Ach, das ift ſchwer. Denn es thut 
fo weh, wenn man gefränft wird; und die Rache it dem natürlichen 
Menſchen ſüß; das Vergeben gefchieht oft fo unvollflommen und ober= 
flählich, daß nocdy immer Kälte und Mißtrauen zurüdbleibt, wie das 
böfe Eprühmort fagt: Vergeben iſt nicht vergeffen. Bei einem Chri— 
ften foll das aber anders fein, und «8 ift auch anders bei ihm, wenn 
er fi) mit Wahrheit einen Chriften nennt. Ich vermag Alles durch 
den, der mich mädtig macht, Chriftus. Gott hat in Ehrifto Alles 
vergeben, hat Allen vergeben, von Herzen und ganz und gar vers 
geben. So aud der Chrift (wie noch?). Da das im Leben fo leicht, 
ach fo leicht vergeffen wird, ſo haben mir hier in der fünften Bitte 
eine Erinnerung daran: Vergieb uns, wie mir vergeben. Die Bitte 
fragt aber erft zurüd in dein Gewiffen: So? vergiebft du aud? 
Diefe Frage ift aber eine große, ernſte Frage; denn Gott will 
feine Bergebung nah deiner Vergebung meſſen. Wie 
meine ich das? Da fagen die Bibelfiellen, Luc. 6, 57. 38: Vergebet, 
fo wird euch vergeben ; denn eben mit dem Maß, da ihr mit meffet, wird 
man euch wieder meſſen. Matth. 6, 14. 15: Wo ihr den Menfchen 

Riffen, Untere. üb, d. AT. Katehismus. 7. Aufl, 40 
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ihre Fehler vergebet, fo wird euch euer himmlifcher Vater auch verge- 
ben; wo ihr aber den Menſchen ihre Fehler nicht vergebet, fo wird 
euch euer himmlifcher Vater eure Fehler auch nicht vergeben. Matth. 18, 
35: Alfo wird euch mein himmlifher —. Da, in allen diefen Sprü— 
chen fteht e8 mit dürren Worten, was? Wenn du vergiebft, fo ver- 
giebt dir Gott; wenn du nicht vergiebft, fo vergiebt dir Gott nicht. 
Das ift die Bedingung, unter der Gott dir feine Gnade fchenfen. 
will. Das ift Eine Bedingung von mehrern, wollen wir lieber fa> 
gen. Damit bat e8 Gott gleihfam in deine Hand gelegt, ob er dir 
vergeben fol, oder nicht, wie? Vergiß die Bedingung nicht. Erinnere 
dich, jedes Mal daran, wenn du bie fünfte Bitte beteftl, woran? Du 
vergiebjt dem Mitfchüler, Jemand dem Nachbar, Verwandten, dem 
Feind. Warum? Du beingft vielleicht Freude in's Haus, in's Herz. 
But. Einen andern Grund giebt aber die fünfte Bitte an, welchen ? 
daß Gott mir vergebe, und ich nicht mit meinem Haß in die Hölle fahre. 
Mie wir vergeben, das ift die Bedingung, fahen wir eben, unter 
ber Gott uns vergiebt (und er hat ja wohl das Recht, bei Ertheilung 
feiner Gaben die Bedingung zu fegen, die er will). Wie du vergiebft, 
dabei kannſt du aber aud) erkennen, daß und ob dir Gott vergeben 
hat. Deine Vergebung iftKennzeihendergöttlihen Ber: 
gebung. Wenn du nicht vergiebft, fo hat dir Gott auch noch nicht 
vergeben. Denn du liebft noch eine Sünde, und übertrittft ein Ges 
bot, und zwar ein folhes, woran er feine Gnade geknüpft 
bat, und ſtehſt ohne Reue und Scheue vor Gott. Iſt dagegen Gottes 
Vergebung in dein Herz gedrungen, fo läffeft du au Zorn, Haß, 
Schadenfreude, Rache heraus. Diefe Erbarmung Gottes, daß er uns 
Allen vergiebt, geht Luther fo zu Herzen, daß er in der Erklärung 
fagt: So wollen wir wahrlich (zwar) *) auch wiederum herzlich vers 
geben, und gerne wohlthun denen, die fi an und verfündigen. 
Unfere Bitte hat nun drei Dinge an das Herz gelegt: 1) daß 
wir unfere Sünden (nenht folche?) als eine Schuld anfehen und füh— 
len. Daraus folgt dann Reue und Leid, und von felbft 2) die Bitte 
an Bott um Vergebung. Bift du im Herzen der Vergebung ver— 
fihert, fo 3) vergiebft du. Fangt mit dem Legtern jegt ſchon an, 
Kinder, nad) dem Vorbild des Herrn Jeſu, der nicht wieder fchalt, 
da er gefcholten wurde, und nicht drohete, da er litte, fondern er flellte 
es dem heim, der da recht richtet. — Laft nie aus euerm Munde, 
über eure Lippen gehen; Das will ich ihm (ihr) gedenken; das foll 
ihm nicht gefchenet fein; das kann ich ihm nicht vergeben, Wie? 
wenn Gott fo zu dir fprähe? Schrecklich. Und er wird fo zu dir 
fprechen, wenn du nicht vergiebft. — Erinnert euch deffen täglich, und 
wenn ihre künftig zur Beichte und zum heiligen Abendmahl geht. . 
Mir fchliefen die Stunde mit den ernften Worten des Herrn 
*) Zwar -ift das Althochdeutfche: zi waru, db. i. in Wahrheit, fo 


wahr; und ift Partikel ber Verſicherung. ©. Schmittibenner, kurzes 
deutfches Wörterbuh. S. 353, 
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Jeſu: Wo ihr den Menfchen ihre Fehler nicht vergebet, fo wird euch 
euer himmlifcher Vater eure Fehler auch nicht vergeben. — Und mit 
dem Gebet: Du, Gott, vergiebft mir jede Schuld, ſchenkſt mir fo 
viele Gaben, und ich, ich follte nicht Geduld mit meinem Bruder 
haben? Sch will verzeihn, mie du vergiebft, ich will ihn lieben, wie 
du liebſt. — All' unfre Schuld vergieb ung, Herr, daß fie uns nicht 
betrübe mehr, wie wir auch unfern Schuldigern ihr Schuld und Fehl 
vergeben gern; zu dienen mad’ uns AU’ bereit in rechter Lieb’ und 
Einigkeit. 

Zwei Aufgaben zur fchriftlihen Beantwortung. Luthers 
Frau, Käthe, hielt einft dem Gefinde eine Lection, d. h. fie fchalt die 
Leute aus Über irgend ein Vergehen. Luther hörte das, und ſagte: 
Liebe Käthe, haft du vorher auch ein VBaterunfer vor dei— 
ner Predigt gebetet? Was ift der Sinn dieſes Worts? in 
Prediger*) fagt Über die Wirkung, die das Vergeben Gottes auf un- 
fer Vergeben ausübt, diefes: - Wenn es ftarf vom Himmel 
regnet, fo laufen die Tonnen unterm Dad über. Deus 
tet dies Bild und wendet das auf die fünfte Bitte an; (mer viel 
Segen empfängt, giebt gerne davon ab.) 


Die ſechste Bitte. 
Und führe uns nicht in Berfuchung. 
Mas ift das? 


‚Gott verfuht zwar Niemand, aber wir bitten in diefem Ge- 
bet, daß und Gott wolle behüten und erhalten, auf daß uns ber 
Teufel, die Welt, und unfer Fleifch nicht befrüge, noch verführe 
in Mißglauben, Verzweiflung und andere große Schande und La— 
fter; und ob wir damit angefochten würden, daß wir doch endlich 
gewinnen und den Sieg behalten. 





Und führe uns nicht in Werfuchung. 
Die Unterredung. 
Wir haben fehon gehört, daß die vier legten Bitten un fere 
Sachen vor Gott bringen. Die vierte Bitte bittet für die Gegenwart 
und für das Leiblihe, Die fünfte Bitte bitter für die Vergangenheit 


*) Harms, Baterunfers Predigten, S. 113, 
40 * 
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in Bezug auf das Geifllihe. In der fechsten und fiebenten Bitte 
fehen wir auf die Zukunft. Diefe vier Bitten find eng verbunden 
duch: Und; und: Sondern. In der fünften Bitte haben wir um 
Vergebung der Sünden gebeten, Wenn man bloß auf die Vergan— 
genheit ficht, könnte man da gerne den Schluß machen, und Amen 
fagen, denn: Wo Vergebung der Sünden ift, da ift auch Leben und 
Seligkeit. Jeſus aber hat da nicht den Schluß gemadt, und gewiß 
mit Grund. Mit Freude bliden wir auf das Vergangene, es iſt 
vergeben; aber mit Trauer in die Zukunft, da ift Beſorgniß, Furcht; 
wovor? Wir wollen doch gar nicht gerne wieder in die alte Sünden 
noth, in das alte Sündenleben hinein. Da die Bitte: Führe uns 
niht in Verfuhung. „Das ift die Stelle diefer Bitte in unferer 
Seele” Die Bitte lenkt unfern Bid 1) auf die Verſuchung; 
2) auf Gott, den wir bitten. 

1. Was ift VBerfuchung? Jemand verfuchen heißt: Einen 
Verſuch mit ihm anftellen; ihn auf die Probe ftellen, ihn prüfen. 
Nach zwei Seiten bin kann die Prüfung ausfallen: Man Eann in 
der Verfuhung beftehen, und man fann darin fallen, burchfallen. 
So menn ein Schüler geprüft wird. Hier ebenfo. Abfehen ber 
Prüfung: Ob man Gottes Willen thut oder nicht. Die Regel (die 
Norm), wonach man das abmißt, ift: das Gefeg Gottes, worin ots 
tes Wille enthalten iſt. 

Gott verfuht wahrlich (zwar, fo wahr) Niemand. 
Dies giebt und Luther zur Antwort auf die Frage: Mer verfucht? 
Diefe Antwort ift gegeben nah Jac. 1, 13: Niemand fage, wenn 
er verfucht wird, daß er von Gott verfucht werde; denn Gott ift nicht 
ein DBerfucher zum Böfen, er verfuht Niemand. Nämlich, wie da 
ausdrüctich fteht, die Abficht hat Gott nicht, daß man in der Ver: 
fuhung das Böfe thue. Wie follte er zur Sünde verfuchen, er, der 
feinen eingebornen Sohn für die Sünde dahin gegeben hat! Alle 
Verfuchung aber, -die ung trifft, kommt nicht ohne feinen Willen, 
daher fagt die Schrift an andern Stellen: 

Gott verfucht. Was feine Abfiht nicht ift, fagte uns eben 
Jacobus; was nämlid nicht? Was ift denn feine Abſicht? Er will 
durch die Prüfung uns zum Gehorfam, zum Guten führen. Dabei 
fol nah 5 Mof. 8, 2. 3. (gelefen) „Eund werden Alles, was 
im Herzen ift, ob bu die Gebote hältſt oder nicht.” Gort 
weiß das wohl (mas?). Aber der Menſch foll das auch wiſſen, wie 
e8 eigentlich in feinem Innern ſteht. Abfiht Gottes: Er foll be 
ftehen, und dann dadurch den verheißenen Gnadenlohn erlangen, die 
Seligkeit. So ift das Volk in der Wüſte von Gott verfudt, 
wie ausdrücklich fteht 2 Mof. 16, 4. So Hiskias, 2 Chron. 32, 
31. So Abraham, 1 Mof. 22, 1: Nach diefen Gefchichten ver— 
fuchte Gott Abraham. Auch Jeſus in der Wüfte: Da ward Jeſus 
vom Geift (Geift Gottes, der in der Taufe über ihn gefommen war) 
in die Wüfte geführt, daß er (das war alfo Gottes Abſicht) von 
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dem Teufel verfucht würde, Matth. 4. Pf. 66, 10 fagt: Gutes 
- und Böfes fol in der Verſuchung gefchieden werden, und das Gute 
foll rein nachbleiben. 

Wer verfucht uns denn unter Gottes Zulaffung? 
Luther nennt Dreierlei: Der Teufel, die Welt und unfer Fteifh. Die 
verfuhen nämlih zum Böfen, flatt deffen Gott zum Guten ver: 
ſucht. Was meine ih? Dies ift auch biblifh. Der Teufel: Er 
wird deöhalb geradezu der DVerfucher genannt, Matth. 4, 3. Eph. 6, 
12: Wir haben nit mit —. 1 Chron. 22, 1: Der. Satan gab 
David ein, daß er Israel zählen ließ. Joh. 13, 2: Der Teufel hat 
es Judas in's Herz gegeben, daß er Jeſum verräth. Er erregt böfe 
Gedanken und Begierden, und macht, dag man Gottes Wort verach: 
tet*). — Die Welt verfucht, d. i. die böfen Menfchen in der Melt 
verfuhen zum Böſen. 1 Cor. 15, 33: Laffet euch nicht verfüh- 
ren, böfe Geſchwätze verderben gute Sitten. Spr. 1, 10: Mein 
Kind, wenn dich die böfen Buben loden, fo folge nicht. Viel Böfes 
ſeh' ich als ein Kind, und Böſes lernet man gefhmwind; behüt', o 
Gott, mic jeden Tag, daß ich nichts Böfes lernen mag. — Unfer 
Fleiſch verſucht. Solche Verfuchung, die von aufen in uns kommt, 
findet willig Gehör in uns. Paulus, Röm. 7, 18: Ich weiß, daf 
in mir, das ijt in meinem Fleiſch, wohnet nichts Gutes. Jac. 1, 14: 
Ein Seglicher wird verfucht (zum Böfen), wenn er von feiner eigenen 
Luft gereizet und gelocket wird. 

Wodurch verfuchen uns der Teufel, die Welt und 
unfer eigenes Fleifh? Wenn wir auf die Gegenftände fehen: 
durch Alles; wenn wir auf den Drt fehen: Allenthalben; wenn 
wir auf die Zeit fehen: Immer. Beifpiele: 1) Das Glück verfucht 
zur Sicherheit: Habe nun Ruhe, liebe Seele, if, trin®, und habe 
guten Muth; zu Stolz: Es gelingt ja Alles; zu Gottvergeffenheit: 
Man glaubt ihn nicht zu brauchen. — 2) Das Unglüd (Krankheit, 
Spott, Hartherzigkeit der Menfchen) verfucht zum Murten gegen Gott, 
zur Verzweiflung (Zweifel an der Gnade Gottes), wie Luther in ber 
Erklärung fagt, und andere große Schande und Lafter: Lug und Trug. 
3) Die Liebe der Menfchen verfucht zum Mitmachen, wie fie es 
machen; ihnen zu Öefallen zu fündigen. — 4) Der Haß der Men: 
[hen verfuht dazu, Chriftum zu verleugnen; zu ſchweigen, wo mir 
reden follten; zu arbeiten, mo wir ruhen follten. — 5) Der Um: 
gang mit Gottlofen verfuht, wozu? Siehe Pf. 1, 1: Wohl 
dem —. 6) Der Umgang mit Frommen verfucht zu Deuchelei 
(man will fromm fcheinen und ift e8 nicht). — 7) Die Einfam: 
keit verfucht zu allen Sünden, denn du bringft dich ſelbſt mit 
hinein, deine Schwachheit, deinen Reichtfinn, deine Begierden **). — 


*) „Der Teufel ift in aller Sünde und hinter aller Sünde.“ 
tms 


.9a . 
**, „Nirgends find wir ficher, denn Jeder hat fie felbit bei fih. Weber 
Alter noch Kindheit, weder Weisheit noch Thorheit, weder Leichtfinn noch 
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Das ift die Verfuhung. Sie ift wie die Luft, die dich um: 
giebt; was meine ih? Gef. 582, 2: So lang ich noch im Leibe 
walle, bin ich ein Kind, das ftrauchelnd geht; ber fehe zu, daß er 
nicht falle, der, wenn fein Nächſter fällt, noch ſteht; auch die be— 
£ämpfte böfe Luft ſtirbt nimmer ganz in unfrer Bruft. 

2. Die Bitte. Solcher ungeheuern Macht der Verſuchung, 
wie wir fie eben gefehen haben, find wir nicht gewachſen; denn 

wir find fchwach, Jemand hat gefagt*): Es ift nicht leicht, 
ein Chrift zu werden, aber es ift noch viel ſchwerer, ein Chrift zu 
bleiben. Warum wohl? Viele find in der Verſuchung gefallen, weil 
fie fih zu viel zutrauten, fid zu ſtark glaubten: Petrus, den doch 
der Herr gewarnt hatte; David, der fonft ein Mann war nad dem 
Herzen Gottes. Mo war er ſchwach in Verfuhung? Auch jegt noch. 
Oft bedarf e8 nur einer geringen Veranlaffung, fo reden wir die Un: 
wahrheit; fo find wir unehrlich; fo befleden wir unfere Unfchuld ; fo 
kränken wir unfern Freund, unfern Wohlthäter; fo geben wir und zu 
einem fchlechten Werk her. 1 Gor. 10, 12: Wer fih läßt dünken, 
er ftehe, mag wohl zufehen, daß er nicht falle. Oder mit Luther: Mit 
unfrer Macht iſt's nicht gethan, wir find garbald verloren; aud 
in geiftlihen Dingen, auch in der Verſuchung, denn wir find ſchwach. 

‚Gott ift ſtark. Wohin wende ich mich denn um Hülfe in 
der Verfuhung? Sch habe die fünfte Bitte aus dem Grunde des 
Herzens gebetet, und will fo ungern, fo ungern wieder in die Sünde 
hinein. Die fehste Bitte mweift mir den Weg — zu Gott. Führe 
du mich nicht hinein. Sch bitte hier nicht, daß Gott die Verſuchung 
von mir nehmen möge. Das thut Gott nicht. Ohne Verfuchung 
kannſt du gar keine Tugend üben. Nicht leichten Kampfes fiegt der 
Glaube, dies Gut will fchwer errungen fein; freiwillig tränft und 
feine Zraube, die Kelter nur erpreßt den Wein. Wie willft du z. B. 
Geduld üben und Gottvertrauen ohne Leiden? Ehrlichkeit, wenn du 
nie Gelegenheit haft zu ftehlen ? ꝛc. rinnere dich an deinen Herrn 
Jeſum. Phil. 2, 9: Darum hat ihn auch Gott erhöhet. Warum? 


Ernft, weder Aluchen noch Beten bewahrt uns vor der Verfuhung! Sie 
nabet jedem Chriftenmenfchen, groß und Elein; fie nahet ihm dies Mal als 
Schlange und Apfel, einem Andern in der Geftalt des Weibes; hier in 
der Wiflenfchaft des Mannes, dort in den alltäglichen Schidjafen und Bes 
gebenheiten des Lebens; felbft im Berufe, in den Gott uns gefegt bat, in 
der Werkftatt, im Familienkreife, in der Ruhekammer nahet fie mit ihren 
böllifhen Anmwandlungen. Ach, und- fie nabet fo leife und unbemerkt, im 
Augenblid, wo wir auch nicht das Mindefte ahnen; wenn die Leute fchla- 
fen, ftreuet der Feind das Unkraut aus, Sie nahet fo unwiderſtehlich, fo 
bezaubernd, fo verheißungsreich, fo hinreißend und gewaltig, daß aller 
Widerftand umfonft fcheintz fie nahet, fo lange wir auf Erben wallen; 
verfucht werden, ift die Gefchichte unfers Lebens, und zu dem Todten erft 
fönnen wir bintreten mit dem Gruß: Gottlob, dir nahet Feine Verfuchung 
er, Fr. Arndt, das Baterunfer in zehn Predigten. Berlin 1836. 


*) Er. Arndt, das Vaterunfer in zehn Predigten. S. 94. 
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V. 8: meil er gehorfam war bis zum Tode am Kreuz. Es gilt audy 
von dir, was der Engel zu Zobias fagte, Cap. 12, 13: Ohne An: 
fehtung durfteft du nicht bleiben, damit (das ift Gottes Abficht dabei) 
du bewährt würdeft. Jac. 1, 2—4 ſteht, man foll e8 für Freude 
achten, wenn man in Anfechtung fällt. Warum? Gewinnen und den 
Sieg behalten, wie Luther in der Erklärung fagt; das ift e8, was 
wir hier erbitten. 

Einen großen Troſt haben wir aber von Gott in jeder Ver: 
fuhung. Derfelbe fteht 1 Cor. 10, 13: Gott ift getreu, der euch 
nicht läßt verfuchen (von dem Teufel, der Welt und eurem eigenen 
Fleifh) über euer Vermögen, fondern macht, daß die Verſuchung 
fo ein Ende gewinne, daß ihr es könnet ertragen. Gott weiß am be: 
ften, wie viel Kraft du haft, und danach richtet er die Verfuchung ein. 
Fäuft du darin, fo ift es deine Schuld, und nicht feine. Wenn «8 
aber 2 Petr. 2, 9 heißt: Der Herr weiß die Gottfeligen aus der Ver: 
fuhung zu erlöfen; fo ift natürlich, daß wir ihn bitten, Das thun 
wir bier. Führe uns nicht in Verfuchung, d. h. laß uns nicht darin 
erliegen. Und wenn Gott fagt: Meine Kraft ift in den Schwachen 
mächtig; fo erbitten wir uns folche göttliche Kraft in dem Gefühl 
unferer Schwachheit. Ein Kind, das die fechste Bitte betet, betet 
gleihfam: Gieb mir Kraft, lieber Gott, daß ich nicht füge, — nennt 
felbft mehr. 

Wachet. Gott führt dich nicht in Verfuchung, fondern will 
dir gerne heraus helfen, wenn du ihn bitteft. Führe dich aber auch 
felbft nicht hinein. Was verlangt denn Gott von dir in der Ber: 
fuhung nah dem Spruch: Wachet und betet, daß ihr nicht in An— 
fehtung fallet? Wie wacheſt du? Meide böfe Gefellfhaft; ent: 
flieh des Wiglings freien Scherzen, und ſuch' im Umgang edler Derzen 
dir Beifpiel, Wis und Zeitvertreib. Halte feft an Gottes Wort. 
So Jeſus, ald die Verfuhung nahe kam, drei Mal: E8 ftehet ge: 
fchrieben. Geleſen Eph. 6, 11—18: So ftehet nun, umgürtet eure 
Lenden mit Wahrheit — Du fannft auf verbotene MWeife dir einen 
Verdienſt verfhaffen; in dir ſpricht es: Man foll ja leben; Gottes 
Wort fpriht aber: —? Die Verfuchung ift geoß, du mwendeft dich im 
Gebet zu Gott: Führe mich nicht in Verfuchung, und — fiegft; und 
hungerft lieber. — Du bift verfuht, zu Ehr’ und Anfehn zu kom: 
men durch Gutheißen und Mitthun des Schlechten. Man will doc 
gerne etwas fein, fpricht e8 in dir. Gottes Wort dagegen? — Es 
wird am Ende fo fhlimm nicht werden, Gottes Wort: Die Gott: 
fofen werden in die ewige Pein gehen; Zrübfal und Angft über alle 
Seelen, die da Böfes thun. Darum Gef. 731, 5: Nimm bein 
eignes Herz in Acht, denn es liebt die Sünde, daß, wenn ihre 
Luft erwacht, fie nicht überwinde; leicht betrügt fie und fiegt, wenn 
wir felbft uns heucheln, feft zu ftehn uns fchmeicheln. — Denke an 
den Gnadenlohn des Ueberwinders. Offb. 3, 5: Wer über: 
windet, der foll mit weißen Kleidern angelegt werden, und ich werde 


. 
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feinen Namen nicht austilgen aus dem Bud, des Lebens, und ich 
will feinen Namen bekennen vor meinem Vater und vor feinen Engeln. 
DB. 21: Wer überwindet (in der Verſuchung fiegt), dem will ich ges 
ben, mit mir auf meinem Stuhl zu figen; wie ich überwunden habe, 
und bin gefeffen mit meinem Vater auf feinem Stuhl. ar. 1, 12: 
Selig ift der Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er 
bewährt ift, mird er die Krone des Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat denen, die ihn Lieb haben. — Dies Alles aber, noch) 
ein Mal fei e8 gefagt, mit Gebet, mit ber Bitte: Hilf du. Ohne 
Gebet ift aber alles Wachen vergeblich und ohnmächtig. Wir beten 
Gef. 577, 8: Hilf du mir, Geift der Stärke, fiegen, gieb bu mir 
Meisheit und Verſtand; laß nicht den Schwachen unterliegen, der oft 
mit dir fchon überwand; erleichtre, fördre meinen Streit für meiner 
Seele Seligkeit. 

Befonders find hier noch die beiden Gefänge zu betrachten, Gef. 
577: Vom Ziele fen —; und Gef. 582: Nicht, daß ich's ſchon 
ergriffen hätte; die Beiden zeigen, wie ſchwach wir find; und aud, 
wie fehr mir des göttlichen Beiftandes nöthig haben zum Siegen in 
der Verfuhung; und mie fehr deshalb die Bitte Noth thut: Führe 
uns nicht in Verſuchung. 

Führe’ uns, Herr, in Verfuhung nit. Wenn uns ber böfe 
Geift anficht zur rechten und zur linken Hand, hilf uns thun ſtarken 
Widerftand, im Glauben feft und wohl gerüft’e, und durch des beit» 
gen Geiftes Troſt. 


Die fiebente Bitte. 
Sondern erlöfe uns von dem Uebel. 


Was ift das? 


Wir bitten in diefem Gebet, ald in der Summa, daß und 
der Vater im Himmel von allerlei Uebel, Leibes und der Seele, 
Guts und Ehre erlöfe, und zulegt, wenn unfer Stündlein kommt, 
ein felige® Ende befchere, und mit Gnaden von on Jammer⸗ 
thal zu ſich nehme in den Himmel. 


Erlöſe uns von dem Uebel. 


Unſere Brüder, die Reformirten, haben nur ſechs Bitten im 
Vater unſer; fie faſſen die fechste und fiebente Bitte als Eine: _ 
uns nicht in Verſuchung, fondern erlöfe und von dem Uebel, d. h. 


nad ihnen: führe uns nicht hinein, fondern führe uns heraus. Um 
aber beide Bitten in ihrer Tiefe zu faffen, und da doch auch bie 
Sachen darin verfchieden find, fo trennen wir lieber mit Luther, — 
Der Grundtert heißt genauer: Erlöfe und vom Böfen. Der Herr 
Jeſus hat höchſt mahrfcheinlich den Zeufel damit gemeint, der ber 
legte Grund aller Sünde if. Der Grundtert läßt aber auch bie 
Ueberfegung zu: Erlöfe uns von dem Uebel. Das Böſe ift das 
Gefegwidrige auf dem Gebiet der Sittlichkeit. Das Uebel ift das 
Gefegwidrige auf dem Gebiet der Natürkichkeit. Alles Uebel ift Folge 
ber Sünde. Uebel ift das allgemeine Wort; und in dem Uebel find 
die „Uebel der Seele’ dus eigentliche Böſe. 


Die Unterredung. 


In der fünften Bitte haben wir Gott um Vergebung der began= 
genen Sünden gebeten; in der fechsten Bitte bitten wir, Gott möge 
uns nicht wieder in künftige Sünden hineinfallen laffen; in ber fies- 
benten Bitte bitten wir, Gott möge uns völlig herausführen, erlöfen 
von dem Uebel. Diefe Bitte ift die allgemeinfte, und befaßt, wie 
Luther fagt, die Summa (das Ganze) aller anderen Bitten. Sie lenkt 
unfern Bli 1) auf das Uebel; 2 auf die Erlöfung daraus, 

1. Das Uebel, Was ein Uebel ift, weiß Seder. Es ift 
Etwas, was nidht fo fein follte, Luther nennt viererlei Uebel: Uebel 
des Leibes, der Seele, des Guts, der Ehre. 

Uebel des Leibes. Das ift vielfah. Biblifche Perfonen: 
Hiob ift ausfägig von der Fußſohle bis zum Scheitel; Tobias figt 
im Finftern und kann das Licht des Himmels nicht fehen; Hiskias 
ift todtktank; Joſeph ſchmachtet im Gefängniß; David hat ungera: 
thene Kinder; Johannes wird enthauptetz Chriſtus wird gefreuzigt. 
Noch täglih: Kranke jahrelang; Krüppel; Arme und Nothleidende ; 
Sterbende. In jeder Stunde fterben auf der Erde ungefähr 3600 
Menfhen. Das Alles ift Folge der Sünde: Der Tod ift 
der Sünde Sol. 

Vebel der Seele. Das eigentliche Uebel ber Seele ift die 
Sünde; Etwas, was nicht fo fein follte, und was auch am Anfang, 
im Paradiefe, nicht fo gemwefen if, Diefes Sünden-Uebel ift in 
uns und außer un. 

In uns Es giebt Menfchen, die ganz mit fih, fo mie fie 
find, zufrieden find: fie leben ehrbar ; haben, wie fie fagen, Niemand 
Etwas geftohlen und genommen; arbeiten. Das ift fein guter Zu: 
ftand (welcher nicht?). Paulus anders, Phil. 3, 13: Ich fchäge mich 
felber noch nicht, daß ich e8 ergriffen habe. 1 Joh. 1, 8: So wir 
fagen, wir haben feine Sünde, fo verführen wir uns felbft und die 
Wahrheit ift nicht in uns, Der Zöllner modhte die Augen nicht auf: 
heben x. David [hwemmt fein Bett mit Thränen Tag und Nacht 
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barüber, daß er gegen Gott gefündige hat. Beide haben e8 gefühlt, 
dag die Sünde ein Uebel if. Ich habe Eleine Kinder gekannt, die 
Abends eher nicht einfchlafen Eonnten, bis fie über eine gethane Sünde 
die Eltern um Vergebung gebeten hatten. Was haben au die ge= 
fühle? Werdet mie die Kinder; wie? Bift du auch ſchon darüber 
traurig gewefen, daß du in Zorn gerietheft ? ſchaltſt? ſchlugſt? ſchimpf⸗ 
teft ? traurig, wenn du gelogen hatteft? hatteft deine Mutter betrübe, 
daß fie meinte Über dich? hatteft Andere betrogen? hatteft fchandbare 
Meden geführt? hatteft böfe Gedanken gehabt? Wenn du künftig in 
der fiebenten Bitte das Wort Uebel ausfprichft, fo gehe mit dem Wort 
in bein Herz. Siehe deine Sünden als ein Uebel an, unb 
traure darübererfteinmal. So thue befonders des Abends, und 
fprih dann darüber vor Gott mit Gefang 168, 1: Ach, wie viel 
Böfes wohnt in mir! wer zählt's, wie oft ich fehle! ich fühl es, Derr, 
und Flag’ es dir, o beff’re meine Seele! — In welchem Wort vor: 
züglich beklagt man hier die Sünde als ein Uebel? Ad! 

Außer uns Auch das Böfe, das Andere thun, und das über: 
haupt in der Welt gefchieht, foll dir mwehe thun, und du follft es als 
ein Uebel beklagen und fühlen. Beifpiele, was von Andern Böfes 
geſchieht; ach, es find viele. Sprecht ihr erft, dann will ih. Das 
Wort Gottes wird nicht geachtet, verfpottet, übertreten ungefcheut ; 
Saufen und Spielen; Sonntagsentheiligung; Diebftahl; alle Tage 
herrlih und in Freuden; freche Lügen; Gewiffenlofigkeit; das geges 
bene Wort und die Treue gebrochen; Ehebruch ic. So etwas ift hei- 
ligen Männern Gottes immer zu Herzen gegangen, und es that ihnen 
wehe. Mofes wirft die Gefestafeln hin, als Israel Gott nicht die 
Ehre giebt. Elias trauert, ald Israel Gottes Bund verlaffen hat, 
und hat die Altäre Gottes zerbrochen. Petrus redet fcharf zu Ana: 
nias: Warum hat der Satan dein Herz erfüllet? Jefus meint über 
Serufalem. Du ihnen nach mit dem Wunfh, Pf. 104, 35: Der 
Sünder müffe ein Ende werden auf Erden, und die Gottlofen nicht 
mehr fein. Zraure über die Sünde in der Welt als ein Uebel, denn: 
die Sünde ift der Leute Verderben. 

Nebel des Guts und der Ehre. Uebel des Guts, 
des Eigenthums: Das Korn mißräth; der Blitz zünder das Haus 
anz Ueberfhwemmung; Nahrungstofigkeit, man verdient nichts, und 
fann fih kaum von einem Tage zum andern hinfchleppen; Verluſte; 
Krieg 2c. — Uebel der Ehre: Man wird verläumbdet, und uns wird 
Böſes nachgefagt, das wir nicht gethan haben, von dem ganzen Drt; 
0, das kränkt; mit Verachtung fieht man auf ung; mit Schmad 
und Schande bedeckt man uns, 

Und von diefen Uebeln ift Niemand frei. Das Kind 
in der Wiege nicht, wie? der Meiche nicht. Geleſen Sir. 41, 1. 2: 
D Tod, wie bitter bift du, wenn an dich gedenkt ein Menfch, der gute 
Zage und genug hat, und ohne Sorge lebt, und dem es wohl geht 
in allen Dingen, und nocd wohl efjen mag. Jacob Elagt: Wenig 
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und böfe ift die Zeit meines Lebens. Dazu kommt noch „‚bder legte 
Feind“, der überwunden werden foll; wer? Mit Luther: das Iegte 
Stündlein, aud von den Alten das böfe Stündlein genannt, das, 
wie Sirach fo eben fagt, fo bitter ift, befonders für die Reichen. Da 
bat man wohl Urfache, mit P. Gerhardt zu beten: Wenn ich einmal 
fol fcheiden, fo ſcheide nicht von mir. Aus Gef. 530: Wenn mir 
die Augen brechen, ich nicht empfinden Fann, nicht hören, nicht mehr 
fprechen, dann nimm dich meiner an. Und diefes Uebel, der Tod, 
fteht uns Alten bevor. — Summa, Sirah 40, 1. 2: Es ift ein 
jämmerlih Ding um aller Menfhen Leben vom Mutter: 
leibe an, bis fie in die Erde begraben werden, dieunfer 
Aller Mutter iſtz daift immeg Sorge, Furcht, Hoffnung 
und zulegt der Tod. Hört ihr nicht in diefen Worten ein Wort, 
das auch in Luthers Erklärung mwiederklingt? Jämmerlich, Sammer» 
thal. So heißt das Erdenleben in der Schrift, Pf. 84, 7. In 
einem Liede, das ihr Eennt: Was frag’ ich viel nad Geld und Gut; 
heißt e8: Die Erde ift Eein Jammerthal, fie däucht mir wahrlich 
ſchön. Freilih, es giebt auf Erden viel Gutes, das mit Augen, 
Ohren und Herzen empfunden und genoffen werden kann; daneben aber 
auch fo viel Uebel, daß das Angenehme davor zurüdtritt, und Gottes 
Wort Recht behält: Die Erde ift ein Sammerthal und fein Para: 
dies; die Dichter mögen fagen und fingen, was fie wollen. Ihr meint 
es jest Faum, liebe Kinder, wenn das junge, grüne Leben euch an— 
lacht; aber fragt alte Leute. Ihr werdet es auch felbft erfahren. Und 
ih muß euch bedauern, wenn ihr ed nicht erfahre. Warum? Ta, 
wie wir fagten, erft mußt du befonders das Uebel der Sünde als ein 
Uebel fühlen. Luther ging einmal in der fhönen Sommerzeit über 
Feld mit einem Freunde. Da fagte der Freund, von der Schönheit 
der Natur ergriffen: Die Erde ift doch mie ein Paradies. Luther 
antwortete: Fa, Paradiefes genug, wenn nur die Sünde 
nit wäre! 


2. Erlöfe uns. Sieht man den Sammer und das Elend 
des Menfchentebens ein, fo Elagt man gewiß mit Paulo: Sch elender 
Mensch! wer wird mich erlöfen von dem Leibe (und dem Leben) die: 
ſes Todes. 


Viele wollen ſich ſelbſt davon erlöſen. Einer ſäuft 
ſich voll, um ſeine jammervolle Lage zu vergeſſen. Es gelingt, aber 
einen Augenblick nur, das Elend kehrt doppelt zurück, wenn er wieder 
nüchtern wird. Ein Anderer „zerſtreut ſich““, wie die Welt es nennt, 
duch Umgang, Fahren und Reiten, Gaſtereien ꝛc. und will damit 
das Gewiſſen befhwichtigen, und ſich Tod und Gericht aus dem 
Sinn ſchlagen, aber —. Kin Dritter nimmt ſich felbft das Leben, 
in der Meinung, fich fo felbft von dem Uebel zu befreien, aber —. 
Dergeblich ift hier alle eigene Arbeit, die da meint, Gott nicht zu 
bedürfen. Einen Andern Weg weißt unfere Bitte. 


Gott erlöf’t von dem Uebel. Er hat es verheißen, und hat 
ed immer bei feinen Heiligen gethan. Sch will die Perfonen nennen, 
nennt ihr das Uebel und die Erlöfung Gottes daraus: Hiob. Joſeph. 
Hiskias. Tobias. Jeſus. Solche Hoffnung (melde?) hat Paulus 
auch, 2 Zim. A, 18: Der Herr wird mich erlöfen von allem Uebel, 
und aushelfen zu feinem himmliſchen Reich. Auch 2 Cor. 1, 10, 
Di. 68, 20. 21: Gelobet fei der Herr täglich, Gott legt eine Laft 
auf, aber er hilft uns auch; wir haben einen Gott, der da hilft, und 
den Herrn, Herrn, der vom Xobde errettet. 

Zu ibm denn in allen Uebeln des Lebens mit der 
Bitte: Erlöfe uns von dem Uebel. Du, o Gott, kannſt ed; warum? 
allmädhtig; Weg’ hat er allerwegen, an Mitteln fehlt's ihm nicht; 
er will es; warum? Er ift di@ Liebe felber, — Wie würde die Bitte 
lauten, wenn wir auf bie viererlei Uebel fehen? Erlöfe du uns aus 
Leibesnöthen, und wenn unfer Stündlein fommt, fo befcheere uns ein 
feliges Ende. Hilf du uns aus der Sündennoth in deinen Himmel 
hinein, wo fein Uebel mehr ift, und feine Thräne mehr fließt ıc. 
Indem wir aber diefe Bitte von Herzen fprechen, haben wir den Glau: 
ben, Gott werde e8 thun. Das ift unfer Trofl. Darum harren 
wirgedbuldbig aus, bis feine Stunde der Erlöfung ſchlägt. 

Don allem Uebel und erlöß, es find die Zeit und Tage bös; 
erlöß uns von dem ew'gen Tod, und tröſt' uns in der letzten Noth; 
befcheer’ ung, Herr, ein felig End’; nimm unfre Seel’ in deine Händ’. 


Der Beihluß des Vaterunſers. 


Denn dein ift das Reich, und die Kraft, und 
Die Serrlichfeit, in Ewigkeit. Amen. 
Was heißt Amen? 


Daß ih foll gewiß fein, folde Bitten find dem Vater im 
Himmel angenehm, und erhöret; denn er felbit bat und geboten, 
alfo zu beten, und verheißen, daß er und will erhören. Amen, 
Amen, dad beißt: Ja, ja, ed fol aljo gefchehen. 


Denn Dein ift Das Neich, und die Kraft, und 
Die Derrlichkeit, in Ewigkeit. 
Die Unterredung. 


Diefe Worte heißen im Katechismus: der Beſchluß. Sehen wir 
den Inhalt an, fo ift darin feine Bitte mehr, fondern es ift eine Kob- 
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preifung Gottes. Die Lobpreifung, fo nennt man biefen Be: 
ſchluß auch (grieh. Doxologie). Wir fehen dieſe Lobpreifung nad) 
den einzelnen XTheilen an. 

Denn, Warum ift denn eine Lobpreifung Gottes an die fieben 
Bitten angehängt? Die Antwort giebt das Wort: Denn, Die Bitten 
find eben gefprodhen. Darauf heißt es gleih: Denn bein ift das 
Reich. Darin geben wir an den Grund unferer Zuverficht, warum 

ir Erhörung unferer Bitten feft glauben. Ein vier 
facher Grund ift da: dein ift das Reich, die Kraft, die Herrlichkeit, 
in Ewigkeit. 

Dein ift das Meich. Das ift der erfte Grund, warum mir 
Erhörung unferer Bitten zuverſichtlich glauben. Dein ift nämlich das 
Reich, wovon in der zweiten Bitte die Rede war, daß e8 möge zu 
uns fommen*. Du haft es geftiftet, du bift Herrfcher und Regierer 
darin. Wir find Genoffen diefes Reihe. Alles, was wir in ben 
fieben Bitten gebeten haben, bezieht fich auf das Reich Gottes: Daß 
fein Name geheiligt werde, daß fein Wille gefchehe, daß die Sünde 
nicht mehr herrſche. Es ift eben fo gut Gottes Sache, als unfere 
Sache. Sollte aber Gott feine eigene Sache untergehen laffen? Ge: 
wiß nicht. Sollte er wohl gewähren, wenn ich bitte, daß fein Name 
geheiligt werde, daß fein Wille gefchehe, daß mir die Sünde vergeben 
werde, daß das Böſe in der Verfuhung mid nicht Überwinde? Ge: 
wiß. Grund? Es gehört Alles zu feinem Reich, und das wird er 
gewiß auf alle MWeife fördern. Alfo: Du wirft erhören, fo gemiß 
du ein Reich haft, wo dein Name heilig ift, wo dein Wille gefchieht, 
wo Bergebung der Sünde ertheilt wird. Es ift deine Sade 
mit, darum glaube ih zuverfihtlih die Erhörung 
meiner Bitte. | 

Dein ift die Kraft, Das ift der zweite zuverfichtliche Grund 
unferer Erhörung. Denn in dir leben und weben und find wir. Du 
giebft und Kraft und Wollen und Vollbringen nad) deinem Wohlge- 
fallen. Der Engel Gabriel zu Maria: Bei Gott ift kein Ding uns 
möglich. Das ift ein großer Zroft. Ach, wie viele Kräfte, die Gott 
zum Guten gegeben hat, werden zum Böfen gemißbraucht. Aber bein 
ift die Kraft. Das Wort an bie dritte Bitte gehalten? Du kannſt 
allen böfen Rath und Willen hindern. An bie vierte Bitte? Kannft 
Brot geben.. An die fiebente? ıc. Wer, wenn er feinen Kindern ein 
Glück befchieden hat, wer kann fein Werk verhindern, mer feiner Güte 
Rath? Alſo du kannſt erhören, und nichts kann did hindern. 

Dein ift die Herrlichkeit. Der dritte zuverfichtliche Grund 
unferer Erhörung. Die Herrlichkeit Gottes befommen wir zu fehen 
in den großen Thaten Gottes. Jede Geberserhärung ift ein 
Wunder, hat Jemand gefagt. Fa, du beteft für ein todtfrankes, 

*) Dein ift das Reich, damit ift gemeint das Reich Gottes und nicht 


a. ber Natur. Es heißt dann: Das Reich Gottes ift deine eigene 
ache. 
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von dem Arzt ſchon aufgegebenes Kind, und — es genefet. Da hat 
Gott möglich gemacht, was bei Menfchen unmöglih war. Monika 
betet für ihren in Sünde verlorenen Sohn, und — er wird wieders 
gefunden. Darin erfcheint nun die Herrlichkeit, die Glorie, die Majeftät, 
der Ruhm Gottes, daß er von je ber Gebete erhöret hat; 
daß er ein Erlöfer und Mothhelfer ift, wie Dan. 6, 27 ſteht. Ein 
paar Beifpiele nur. Durch Jacobs Gebet: Errette mich von der 
Hand meined Bruders, wird Efau’s Gefinnung umgewandelt; Sar 
lomo bittet um ein gehorfames Herz; Hiskias um Verlängerung fek 
nes Lebens ꝛc. Wir wiffen, fagen wir mit dem Blindgebornen, Joh. 9, 
daß, wenn Jemand gottesfürchtig ift, und thut feinen Willen, den 
böret er. Und mit Pf. 65, 3: Du erhöreft Gebet, darum kommt 
altes Fleifch zu dir. Oder mit der Gefangftrophe: Du erhörft Gebet 
und Flehn, ewig will ich dich erhöhn (dich rühmen, loben und preis 
fen dafür). Die Erhörung der eben gefprochenen fieben Bitten fehe 
ich noch nicht, aber mein Glaube erfaßt fie, denn das ift der Grund 
meiner zuverfihtlihen Hoffnung der Erhörung: Das ift dein 
Ruhm, o Bott, deine Herrlichkeit, daß du Gebete von 
je her ſtets erhört haft. 

In Ewigfeit. Ja, damals erhörte Gott; aber auch jegt 
noh? In Ewigkeit erhört er Gebete, das ift der vierte Grund unferer 
Zuverfiht der Erhörung unferer Bitten. Denn: fein Reich bleibt 
ewig; fo erhört er ewig, was für fein Meich gebeten wird. Seine 
Kraft endet nie; und aud in Ewigkeit noch bleibt ihm die Herr— 
lichkeit. Denn Gott ift kein gemefener Gott, fondern er ift und 
bleibt immer derfelbe von Ewigkeit zu Emigkeit. In allen Menfchen- 
altern bezeugt er fih durch Erhörung deffen, was die Menfchen 
bitten. O, wo ift ein folcher Gott, als du bift! 


Amen. 


Luthers Frage heißt: Was heißt Amen? Antwort: Daß ich ſoll 
gewiß ſein, ſolche Bitten ſind dem Vater im Himmel angenehm und 
erhöret; denn er ſelbſt hat uns geboten, alſo zu beten, und verheißen, 
daß er uns will erhören. Amen, Amen, das heißt: Ja, ja, es ſoll 
alſo geſchehen. Man ſieht, daß die Antwort auf die eigentliche Frage 
erſt am Ende der Antwort ſteht: Amen, Amen, heißt: Ja, ja, es 
ſoll alſo geſchehen. Die Worte: Daß ich ſoll gewiß fein ıc., find 
Antwort auf die Frage, die nicht da ſteht: Warum ſteht Amen am 
Schluß des Vaterunfers? Antwort: Da fteht Amen, daß ich foll ges 
wiß fein, ſolche Bitten find dem Water im Himmel angenehm, und 
erhöret. — Ich muß hier aufmerkfam darauf machen, daß fehr viele 
Katechismuserflärungen diefe Worte Luther’s unrichtig verſtehen, näm= 
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lich das Wort: und erhöret. Sie lefen: Die Bitten find dem Vater 
angenehm, und er erhöret fie. Es muß aber gelefen werden: Die 
Bitten find dem Vater angenehm, und find erhöret. Der Unter: 
fchied ift, wie man gleich fieht, fehr wichtig. Der Beweis für die 
Richtigkeit der Lesart: Sie find erhöree, ift: 1) So haben e8 die 
alten Ueberfegungen. In Claius, lat., griech. und hebr. Ueber: 
fegung des El. Katech. Luthers. 2. Aufl, 1537, ift ganz befonders in 
der griech. Ueberfegung ein Wort gebraucht, das zu beutfch heißt: 
Und erhöret worden find. (Ein Lehrer am hiefigen Gymnafio , dem 
ih den Polyglotten:Katehismus von Claius vorlegte, hatte die Ge— 
fälligkeit, mir Auskunft zu geben.) 2) Luthers fonftige Aeußerun— 
gen. Er fagt an einer Stelle fehr [hön: Das Ende des Gebets ift 
beffer als der Anfang. Denn am Ende, fo du Amen fprichft mit 
berzlicher Zuverfiht und Glauben, fo ift gewiß das Gebet befeftiger 
und erhöret; und wo died Ende nicht ift, da ift weder Anfang noch 
Mittel des Gebets nüge. Und in feinem großen Katehismus: Da 
liegt die Macht m, daß wir auch lernen Amen dazu fagen, d. i. 
nicht zweifeln, daß es gemwißlich erhöret fei, und gefchehen werde. 3) 
Aus Luthers ganzer Perfönlichkeit heraus find die Worte gefchrieben : 
Da ſteht Amen, daß ich fol gewiß fein, folche Bitten find dem 
Vater im Himmel angenehm, und find erhöret. In einem Brief 
an Melanchthon fchrieb er: Sch bete für dich, ich habe für dich 
gebeten, und merde für dich beten; und ich zweifle nicht, daß ich 
erhöret bin, denn ich fühle jenes Amen in meinem Herzen 
(Baumgarten, Erläuterung des El. Kateh. 3. Aufl. ©. 421). 
So fchrieb Luther denn aus feiner chriftlihen Erfahrung: Wenn 
du Amen fagft, fo habe den Glauben: Mein Gebet ift erhöret. 


Die Unterredung. 


Iſt e8 euch wohl eher aufgefallen, daß Luther die Worte des 
Vaterunſers, denn dein ift das Reich, und die Kraft, und die Herr: 
lichkeit in Ewigkeit, gar nicht weiter erklärt hat? Warum nidht er: 
Härte? Weil die Worte fich meiftens von felbft ergeben bei dem, ber 
feine Luft hat an dem Herrn, und gern über göttliche Dinge nach— 
denkt. Das Eleine Wort Amen bat aber bei ihm eine weitläuftige 
Erklärung erhalten, weil es fo wichtig ift, und weil fich die Herrliche 
feit diefes Eleinen Worts, das mir an das Ende aller unferer Gebete 
fegen, nicht Sedermann fogleich ergiebt. Dat Luther es fo wichtig 
gehalten, fo wollen wir aud nicht fo ohne Weiteres daran vorbei 
gehen. Merkt, was ich lehre, damit ihr nicht gedankenlos Amen fagt 
bei euern Gebeten, fondern das Amen auch etwas ift, ich meine, 
nicht bloß ein Schlußwort, fondern etwas Wirkliches, eine Sache, 
wobei ihr Gedanken habt. Dann kann dies Eine Wort euch tröften 
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und erfreuen, eben fo gut als ein ganzes Gebet. Merkt, was ic) fage, 
damit ihr in das Amen etwas hinein legen fönnt, wenn ber 
Prediger e8 fpricht bei heiligen Handlungen: Zaufe, Confirmation, 
Trauung, Abendmahl, oder bei den Bitten und Danffagungen nach 
ber Predigt. 

Luthers Frage heißt: Was heiße Amen? und bie Antwort: Daf 
ich foll gewiß fein ꝛc. Ihr febt leicht, daß erfi am Schluß die Ant- 
wort fteht auf die eigentliche Frage: Was heißt Amen? Amen, 
Amen heißt Sa, ja, es foll alfo gefchehen. Die erften Worte: Daß 
ich foll gewiß fein ıc. enthalten eine Antwort auf eine andere Frage, 
die nicht -da ſteht, die wir aber aus diefer Antwort wohl erkennen 
können. Sie heißt: Warum hat das Vaterunſer am Schluß das 
More: Amen? Antwort: Es hat darum Amen, daß ich foll gewiß 
fein, folche Bitten find dem Vater im Himmel angenehm, und er- 
höre. Ihr müßt diefe Worte fo lefen und verftehen: Solhe Bitten 
find dem Bater im Himmel angenehm, und find erhöret. Zwei 
Fragen beantwortet Luther in der ganzen Erklärung: Warum wir 
Amen fagen? Was Amen bedeutet? Wir nehmen beide Fragen vor. 

Was beift Amen?*) Amen, Amen, heißt: Sa, ia, es 
fol alfo gefchehen. Mit dem Amen wird alfo etwas betheuert, ver: 
fihert, als gewiß wahr. Da gewiß fein der wahre Sinn von Amen 
ift, fo dreht fi in Luthers Erklärung auch Alles um das Wort: daß 
ich foll gewiß fein, worauf wir den Ton zu legen haben. Ich 
habe fo eben die fieben Bitten gethan, nun fol ich feft und zuver= 
fihtli glauben, daß fie Gott angenehm find, und daß fie erhöret 
find. Ich fol davon ganz gewiß fein, darum bier zwei Mal Amen 
fteht, und zwei Mal Ja: Amen, Amen, das heißt: Sa, ja, es ſoll 
alfo gefchehen. . 

Warum fagen wir Amen? Wovon follen ‚wir denn ges 
wiß fein, nachdem wir die fieben Bitten vor Gott gebracht haben ? 
- Luther giebt Zweierlei an: 1) Sole Bitten find dem Vater im 
Himmel gewiß angenehm. Darnad) ift das Amen unfer Wort, 
und heißt dann: Ja, ja, ich bin ganz gewiß, es wird gefchehen, was 
ich gebeten habe. 2) Gott hat meine Bitte gewiß erhöret. Da 
ift denn das Amen nady den Bitten ein Gotteswort, mo der himm= 
lifche Water von oben in unfer Herz hinein fpricht: Amen, Amen, 
Sa, Ja, es foll alfo gefchehen, wie du gebeten haft zu mir. Sehen 
wir Beides (mas?) nach Luthers Erklärung genauer an. 

Wer alfo Amen fagt, ift zuerft ganz gewiß, daß die fieben 
Bitten, die er eben vor Gott gebracht hat, dem himmlifchen Vater 
angenehm find. Woher diefe Gemißheit? Luther giebt den Grund 
an: denn er felbft hat uns (ducch feinen Sohn, der uns dies Ger 


*) Das Wort Amen ift urfprünglich hebräifch und beißt eigentlich die 
Wahrheit. Es wird aber auch oft abverbialiter gebraucht für: wahr- 
haftig, gewiß. Wo im N. T. Jeſus fo oft fagt: Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euch; da fleht auch Amen, Amen ꝛc. | 
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bet ehrte) geboten, alfo zu beten. Ja; Sefus fprah: Wenn ihr 
beten wollet, fo betet alfo: Water unfer. Hier hat uns Gott alfo 
nicht allein geboten zu beten, wie ſonſt an vielen Stellen der heiligen 
Schrift, fondern er hat ung auch felbft die Bitten in den Mund ge: 
legt. Nun komme ich mit diefen Bitten vor Gott: Geheiliget werde 
dein Name, gieb mit mein tägliches Brot, vergieb uns unfere Schuld ıc. 
Dazu fage ih: Amen! d. h.: Ja, ja, lieber himmlifcher Vater, das 
wird Alles alfo gefchehen, wie ich gebeten habe, davon bin ich ge: 
wiß und überzeugt. Denn du felbft haft die Bitten mir fo zu beten 
geboten; und was du zu bitten mir felber in den Mund gelegt haft, 
das muß dir angenehm fein. Solches Amen, Kinder, wo ihre fo 
recht zuverfichtlich innerlich wißt, e8 find dem himmlifchen Vater meine 
Bitten recht und angenehm, das macht freudig zum Gebet. Wir 
bitten dann getroft, und mit aller Zuverficht, mie die lieben Kinder 
ihren lieben Water bitten (wie wenn der Bater fagte: Wenn du Pa— 
pier brauchſt, fo bitte mich nur darum, fo ift das Kind nie blöde, 
verlegen, ängftlih). So David Pf. 27, 8: Mein Herz hält bir 
vor dein Wort: Ihr follt mein Antlig fuchen; darum fuche ich auch, 
Herr, dein Antlig. Alfo wegen deines Gebots komme ich zuverfichtlich. 
Noch beffer 1 Joh. 5, 14. 15: Das ift die Freudigkeit, die wir 
(Shriften) haben, daß, fo wir etwas bitten nach feinem Willen (das thun 
wir in den fieben Bitten, nach feinem Willen, und gar nach feinem Wort, 
wörtlich), fo höret er uns; und fo wir wiffen, daß er uns höret, was 
wir bitten (wenn wir feft und zuverfichtlich an Erhörung glauben, was 
wir duch unfer Amen ausfprechen), fo wiffen wir, daß wir die Bitte 
haben, die wir von ihm gebeten haben. Alſo es kann das Amen fo freu: 
dig machen, daß wir uns fchon im Beſitz des Erbetenen wiſſen. Dies 
leitet ung hinüber auf das Zweite, was Luther von dem Wort Amen fagt. 
Wie kann aber eine Bitte, ein Wort, fo große Dinge thun ? 
nämlich fo eine Freudigkeit in dir wirken, als wenn du das erbetene 
Gut ſchon hätteft? Luther fagt e8 hier: Ich bin gewiß, meine 
Bitten find erhöret. Grund diefer Gewißheit: Gott hat verheißen, 
daß er uns wolle erhören. Solcher Verheifungen kennt ihr ja viele. 
Rufe mih an —. Bitter, fo wird euch gegeben —. Go ihr den 
Vater etwas bitten merdet in meinem Namen, fo mird er es euch 
geben, u. A. — ft dein Gebet rechter Art, das fegen wir hier immer 
voraus, d. h. herzlich, andächtig, demüthig, gläubig, fo darfſt du 
feinen Zweifel haben, fondern darfft feft glauben, dein Gebet ift er: 
höre. So haben e8 heilige Männer und Frauen aud 
immer in ihrem Herzen erfahren. Hanna, 1 Sam. 1, 
ſchüttete in einer Bitte ihr Herz vor dem Heren aus. Da fagte der 
Priefter Eli zu ihr: Gehe hin mit Frieden, der Gott Israels wird 
dir geben beine Bitte, die du von ihm gebeten haft. V. 18. Da ging 
Hanna hin ihres Weges, aß und trank, und ſahe niht mehr fo 
traurig. Warum nihe? Sie fühlte in ihrem Herzen: Ich bin 
erhöret. Die Worte des Priefters: Gott wird dir geben beine Bitte, 
Niffen, Unter. üb, d. Kl. Katechismus. 7. Aufl. 4 
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waren ihr ein Amen, nicht das fie ſprach, fondern das nach ihrer 
Bitte Gott in ihr Herz hinein fprad, ein Gotteswort. Es war 
ein Amen Gottes: Amen, Amen, Ja, ja, es foll alfo gefchehen. 
Megen diefer lebendigen Einfprache des lebendigen Gottes, der Gebete 
erhöret, fahe fie nicht mehr fo traurig. — Ein folches zuverfichtliches 
Gefühl der Erhörung, nicht die gefchehen wird, fondern die gefchehen 
ift, hat auch Luther gehabt. Luther fehrieb einmal an Melanch— 
thon: Ich bete für dich, ich habe für dich gebeten, und merde für 
dich beten; und ich zweifle nicht, daß ich erhöret bin, benn ich 
fühle jenes Amen (er meint wohl das hier im Vaterunfer) in meinem 
Herzen. Gott ſprach alfo Amen in Luthers Herz hinein; mas meine 
ih? Daher fpricht Luther in unfern Katehismusmworten feine Rebens: 
erfahrung aus: Amen, ich bin gewiß (ich fühle das Amen Gottes 
in meinem Herzen), folhe Bitten find erhöret. — Sa, auch unfer 
Herr Jeſus, der auch in den Zagen feiner Menfchheit den Weg des 
Glaubens hat gehen müffen, wie wir Alle (Hebr. 12, 2), hat folches 
Amen Gottes in feinem Gebet gefühlt, und hat es mit Dank gegen 
Gott ausgefprohen. Als er vor dem offenen Grabe Lazarus’ ftand, 
betete er: Water, ich danke dir, daß du mich erhöret haft. Es ift 
bier noch nichts von Erhörung zu ſehen, aber Jeſus fühlte das Ja, 
ja, es foll alfo gefchehen, al8 Gottes Wort und Erhörung in feinem 
Herzen. — Es ift überhaupt etwas MWunderbares um die Macht 
des Gebetd. Hanna, Luther, Jeſus bitten, und es gefchieht, um 
ihres Gebets willen. So vermag des Gerechten Gebet viel, wenn es 
ernſtlich iſt. Die Schrift läßt uns noch tiefer in diefen Zufammen: 
hang zmwifchen unferm Gebet und Gottes Erhörung bliden. Daniel 
lag mit feinem Gebet vor dem Herrn und bekannte feine und feines 
Volks Israel Sünde, und bittet um Gnade, und um Israels Ber: 
herrlichung. Da mußte ihm der Engel Gabriel dieſes fagen, Dan. 
9, 22: Ich bin ausgegangen, dich zu berichten, denn da du anfingft 
zu beten, ging diefer Befehl aus, und ich komme darum, daß id) 
dir ed anzeige, denn du bift lieb und werth. Daniel hat alfo ein 
ernftliches Gebet gethan. Das hat den Himmel bewegt, daß Befehle 
dort ausgegangen find. Die werden zu Zroft und Freude feines Her: 
zens Daniel fund gethan. Deshalb ihm aber, weil er lieb und werth 
ift.*r) Was Gott hier bei Daniel durch den Engel Gabriel that, der: 
felbe gab ihm Gemißheit, daß fein Gebet erhöret fei, in fein Herz, 


*) Gegen obige Säge mag Mancher Mancherlei einzuwenden haben, 
Derſelbe leje aber exit einmal das ganze neunte Gap. im Daniel, 
fo wird fi nicht allein die Wahrheit des Dbigen, fondern auch noch man: 
ches Andere über Gebet und Erhörung ihm aufſchließen. Als: daß Daniel 
ein Mann ift, der ernitlich betet, woran es leider uns fo oft mangelt; 
daß er bußfertig betet DB. 20. Ich befannte meine und meines Volkes 
Sünde; daß nah dem Rathſchluß und Befehl Gottes, der ausgeht V. 23, 
noch Sabrhunderte vergehen, ebe diefer Befehl vollzogen wird; Gebete 
find erhöret, und lange nachher geſchieht es erft, Dies Letztere ift 
wichtig zu bedenken. 
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das thut Gott bei und durch ben heiligen Geift, durch den wir bag 
Gefühl haben, daß wir Gottes Kinder find, ald womit wir auch der 
Erhörung unferer Bitten ganz gewiß find. D, es ift eine herrliche, 
heilige, große und göttliche Sache, wo folhe Gewißheit der Erhörung 
bei uns im Herzen gewirkt wird, wie bei Hanna, Luther, Jefu. Das 
kann aber nur gefchehen, wenn unfere Bitten mit folhem Ernft, mit 
folcher Demuth, mit folhem Glauben gefchehen, wie bei ihnen, Geht 
darum zu, Kinder, daß eure Bitten diefe Eigenfchaften haben. | 

Wir Chriften fchließen unfere Gebete gewöhnlich: Amen, in 
Jeſu Namen Amen! Auh davon noch ein Wort. Ihr müßt 
wiffen, daß Amen aud ein Name Sefu iſt. Offb. 3, 14: Das fagt 
Amen (eigentlih: Das fagt der Amen), der treue und mwahrhaftige 
Zeuge. Es ift an der Stelle Jeſus gemeint. Wie nun da fein Name 
ift, fo ift er auch: der Amen, der Wahrhaftige. So nennt fich der 
Herr auch felber: Zch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
2 Cor. 1, 20: In Chrifto ift Alles Ja und Amen, d. i. durch Chris 
ftum, in Chriſto, um Chrifti willen ift mir Alles gewiß und wahr. 
Diefe Gewißheit drüde ih auch duch den Schluß meiner Gebete 
aus. Amen, in Jeſu Namen Amen, damit fage ih: Ich bin gewiß, 
daß diefe meine Bitte dem Vater im Himmel angenehm it um 
feines lieben Sohnes, meines Heren Jeſu, willen; ich bin gewiß, daß 
ih erhöret bin um Jeſu willen, der mich bei Gott vertritt, der für 
mich bittet, der durch feinen heiligen Geift aus mir bittet. — Amen, 
fpreche ich dazu; und ald Gebet mit Luthers Wort: Amen, d. i.: es 
werde wahr, ſtärk' unfern Glauben immerdar, auf daß wir ja nicht 
zweifeln dran, was wir hiermit gebeten hab’n; auf dein Wort, in dem 
Namen dein, fo fprechen wir das Amen fein. — 

Stehe bier nun noch zum weiten Gebrauh ein Gefang von 
B. Schmolke. 

1. Amen, Amen, lauter Amen hat des treuen Gottes Mund, 
ewig führet er den Namen, daß in ihm der Wahrheit Grund; was 
er fagt, triffe Alles ein, es muß Ja und Amen fein. 

2. Die Verheißung kann verziehen, kommt nicht bald, mas er 
verfpricht, muß man allen Zweifel fliehen, weil er fein Wort niemals 
bricht; ift die rechte Zeit nur da, fo heißt Alles lauter Ja. 

3. Wohl, mein Herz, du kannſt ihm trauen; was er dir ver 
heißen hat, wirft du auch erfüllet ſchauen, kommt es auch bisweilen 
fpat, und fpart er es weit hinaus, e8 wird dody ein Amen d’raus. 

4. Amen, Here, du woll'ſt erfüllen, was dein treuer Mund vers 
fpricht ; das erwart' ich nun im Stillen, bis es in der That gefchicht, 
daß du die Erfüllung gebft, Amen! ja, fo wahr du Lebft! 
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Vom Gebrauch Des VBaterunfers. 


Die Unterredung. 


Wir haben nun die Herrlichkeit des Waterunfers gefehen, indem 
wir den reihen Sinn der einzelnen Theile deffelden darlegten. Dies 
Altes ift gefhehen, damit wir immer mehr den Segen diefes herr- 
lichen Gebetes erlangen, wenn wir daffelbe beten. 

Wir follen es beten, Das ift ausdrüdtiches Gebot des 
Herrn, Matth. 6, 9: Darum folle ihre alfo beten: Water unfer, 
der —. Bete gerne andere auswendig gelernte Gebete, bete gerne aus 
deinem eigenen Herzen, aber bete lieber und am liebften das Gebet, 
das der Sohn Gottes und gelehrt hat, und hat uns geboten, es zu 
beten. Das haben die Chriften auch von je her gethanz was? Kein 
Geber ift fo häufig gebetet als das Vaterunſer. Ein altes, fchönes 
deutfhes Sprühmort: Biel Vaterunfer, viel Segen. Es ver: 
fteht fich, daß das Beten des Baterunfers mit Andacht gefchehen muß. 
Sreilih wird auch Mißbrauch mit dem Waterunfer getrieben: wer 
meint, es iſt genug, wenn er es nur betet, einerlei ob mit Andacht 
oder nicht. Ferner, wo man es gar zu allerlei ungehörigen Dingen 
braucht *). Bei fo vielen Gelegenheiten, bei fo vielen chriſtlichen 
Handlungen wird das Vaterunſer gebetetz daß ihr e8 dann da mit 
Verſtand betet, I. K., und das Sprüchwort an euch wahr werde: Viel 
Baterunfer, viel Segen, dazu will ich euch jegt eine Anweifung geben. 
Wir nehmen ohne Weiteres, wie e8 uns vorkommt. Wo betet man 
das Baterunfer? 

Su der Schule. Nun, Kinder, gebt mir eure Gedanken, 
und was fehlt, will ich hinzufügen. Was denkt ihr dabei, wenn ihr 
betet: Vater unfer, der du bift im Himmel? Der rechte Vater, ber 
immer die Bitten erhören kann, und als Vater fo gerne erhören will. 
Seheiliget werde — —. Laß uns deinen Namen heiligen durch Still: 
fein, Aufmerkſamkeit im Anhören deines Worts, Lernen der Bibel: 
Tprüche und Gefänge, Freude am Religionsunterriht; vor Allem, daß 
wir thun, was wir lernen. — Dein Reid fomme: Laß das täglich 
dur die Schule gefchehen; gieb, daß wir deinem Worte glauben, und 
göttlich danach leben. Dein Wille gefchehe; nicht unfer, denn ic 
will oft Böfes: zornig fein, lügen, Schlechtes von Andern reden ꝛc. 
Laß mich gleich einfehen, wie unrecht das ift. Laß mid) vergeben, die 
Mahrheit reden, Eltern und Lehrern gehorchen ꝛc.; das ift dein Wille, 
— Unfer tägliches Brot —. Ich danke dir, daß du mir es alle 
Tage fo reichlich giebft; laß mich's nie vergeffen, daß es von dir 
fommt, u. ſ. w. 

*) 3. B. wo die Frauen es als Beitbeftimmung brauchen beim Eier: 


toben: in der Zeit, daß man ein PBaterunfer betet, find fie gahr. Man 
ſage den Kindern: dazu ift die Uhr gegeben, nicht das Vaterunſer. 
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In der Kirche. Es ift hriftfiche Sitte, daß die Leute beten, 
wenn fie in die Kirche gehen. Das gewöhnliche Gebet ift das Vater: 
unfer. Welche Gedanken follft du dabei haben, auf das Kirchengehen 
und den Gottesdienft paffend? Du Vater im Dimmel, laß mid 
deinen Namen heiligen durch mein Hören, Beten, Singen. Dein 
Reich: Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geift, komme durch 
meinen Gottesdienft immer mehr zu mir. Dein Wille — was willſt 
du denn, daß der Gottesdienft bei mir bewirken fol? — ber gefchehe 
auch jest an mir ꝛc. So auch beim Weggehen aus ber Kirche. 

Beim Abendmahl. Vor den Einfegungsworten betet ober 
fingt der Prediger am Altar das Baterunfer. Vater, — o mie fehr 
bift du es durch die Hingabe deines Sohnes, Laß mid) jegt deinen 
Namen heiligen, und dir recht aus Derzensgrund danken. Dein Reich 
fomme; ich bin betrübt, daß ich gefündigt habe; Gerechtigkeit, Friede 
und Freude, die in deinem Reiché herrfchen, o Laß fie kommen in 
mein Herz. Dein Wille foll es fortan fein, der bei mir gefchieht ; 
brih und hindre den Willen meines fündlichen Fleifches und der Welt. 
Bei der vierten Bitte bedenke den fchönen Vers: Jeſu, wahres Brot 
bes Lebens, hilf, daß ich doch nicht vergebens, oder mir vielleicht zum 
Schaden fei an deinen Tiſch geladen; laß mich durch dies Seeleneffen 
deine Liebe recht ermeffen, daß ich auch, mie jegt auf Erden, mög’ 
bein Gaft im Dimmel werden, Vergieb mir meine Schuld, die und 
die; darum komme ich ja grade jest hieher, o ich will vergeben dem 
und dem, dba du jegt mir ja fo viel vergiebft. Führe mich nicht in 
Berfuhung. Gef. 405, 2: Laß den Vorſatz, den ich habe, nie ber 
Sünde mih zu freu'n, unbeweglih bis zum Grabe ſtark und feit 
und thätig fein; wohl mir, wenn mein Herz nicht weicht, doch der 
Rückfall ift fo leicht, den nur fürcht' ich, und empfinde fchon von 
fern die Macht der Sünde. — Ich ging einmal zum heiligen Abend: 
mahl, als der Prediger, als er das Vaterunſer betete, ganz befonders 
durch den Ton feiner Stimme die fünfte Bitte hervorhob, ohne daß 
er weiter ein Wort dazu fagte. Das machte auf mich großen Ein- 
druck und ich Eonnte fpäter beim Genuß des heiligen Abendmahls 
diefe Bitte nie vergeffen. 

Als Morgen:, Abend: und Tifchgebet, und überhaupt 
als tägliches Hausgeber. An vielen Stellen Holfteins ift es Gebrauch, 
daß der Prediger nach der Predigt und nad den Bitten und Dank: 
fagungen, wenn er nun das Vaterunfer beten will, dies mit folgenden 
Morten ankündigt: Alles, was ein Jeder fonft noh auf 
feinem Derzen und Gemwiffen bat, das faffen wir zu= 
fammen und bringen es vor Bott zur gnäbdigen Erhö— 
rung, indem wir beten: Vater unfer, der du bift ıc. ꝛc. Das Va— 
terunfer foll alfo gleihfam das Gefäß fein, wohinein man Alles legt, 
was man auf dem Herzen und Gemwiffen hat. Dadurch aber ift «8 
fo recht ein Hausgebet, Mennt, was man in der Haushaltung 
auf dem Herzen und Gewiffen hat. Nahrungstofigkeit; in welche 
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Bitte willſt du das hineinlegen? die vierte Bitte. Krankheitsfälle ? 
bie dritte und fiebente Bitte. Xodesfälle? Kummer darüber, daß 
Semand in der Familie auf böfen Wegen geht? Krieg und Miß— 
wahs? Ein großes Glück fällt dem Haufe zu? laß mich deinen Na— 
men dadurch heiligen; laß das Glück mich nicht in VBerfuhung zur 
Sünde führen, Unfrieden herrſcht im Haufe? die fünfte Bitte. 
Mennt mir, was im Haufe gefchieht, und daß man nicht in irgend 
eine der fieben Bitten legen könnte? Es ift Nichts da. Daher hat 
die alte löbliche Sitte das Baterunfer als Zifchgebet. Als Morgen: 
gebet: melde Bitten da vorzüglich? laß mich heute nichts thun, wo— 
durch ich nicht deinem Namen die Ehre gebe — —. Als Abend» 
gebet? die fünfte Bitte; wie? die vierte ald Dank ıc. ꝛc. Braucht 
es fo, Kinder. 

Bei Leichenbefichtigung, Leichenbegängnig, Bes 
erdigung. hr mißt, es ift Sikte, dann fill zu beten, wenn man 
in eine Stube tritt, wo eine Leiche fteht. Du beteft das Vaterunſer; 
welche Bitten follen dann vorzüglich deine Gedanken feffeln? Die 
Gedanken gehen auf den Todten ald Dank; auf mid; felbft als Bitte, 
3. B. die fiebente Bitte: Dank, daß du Diefen (Diefe) erlöfelt haft; 
erlöfe mich auch, und befcheere mir auch ein feliges Ende, und nimm 
mid mit Önaden aus diefem SJammerthal zu dir in den Himmel, — 
Du figeft ftil in der Stube, und hörft die Glode läuten wegen einer 
Leiche; oder ein Leichenzug kommt bei deinem Haufe vorbei; — du 
folgft einer Leiche, und ftehft am Grabe, der Hut wird abgenommen, 
und es wird fill ein Vaterunſer gebetet; fo flelle dir den Verſtorbenen 
vor; bene, wenn du fo da lägeft, und lege, was der Geift Gottes dir 
für Gedanken giebt, in irgend eine Bitte des Vaterunſers hinein. 


Bei der Taufe. Auch da wird das Vaterunfer gebetet. Welche 
Gedanken fannft du haben bei den Worten: Vater unfer? Dank, bu 
willft auch diefem Kinde Vater fein durh Jeſum Chriftum; fei es, 
laß dies Kind dein Kind fein; dein Name merde durch daffelbe geheis 
ligt; dein Wille gefchehe durch dies Kind, an diefem Kinde, bein 
gnädiger Wille nämlich, daß du bdaffelbe willft felig machen ıc. ıc. 
Wenn du Gevatter ftehft, und es wird vom Prediger das Vaterunfer 
gebetet, fo brauche auf die eben angebeutete Weife daffelbe als Für: 
bitte für das Kind, 


Bei der Confirmation. Ihr fteht noch Alle davor. Da 
find wieder alle Bitten für euh an ihrem Ort, ganz befonders aber 
ift es die fechste Bitte; wie? Ihe geht dann in die Welt, und bie 
Berfuhung in euch und aufer euch ift groß. Darum laßt dann fo 
recht die fehste Bitte aus euern Herzen kommen, daß Gott euch 
fhügen möge. 

Bei der Trauung. In die vierte Bitte legt man das täg: 
liche Brot der Eheleute; in die fünfte: die Friedlichkeit, Geduld, Nach: 
fiht, das Vergeben beider Eheleute gegen einander; in die ſechste; 
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‚einander nicht verloden, verführen zum Böſen; in bie dritte: Freud’ 
und Leid mit einander tragen nach Gottes Willen; in die fiebente? — 
Immer. Wir können hier nicht alle Verhältniffe des Lebens 
nennen, aber in alle paßt das Vaterunſer ald Bitte und Dante. 
Neujahr; wie? 
an Fefttagen ſonſt; wie? 
auf Reifen; welche Bitten ? 
in ſtille Einſamkeit; wie? 
unter der Arbeit; welche Bitten ? 
Manchmal nimm Eine Bitte vor, die dir befonders das Herz be= 
wegt, und woraus dir Zroft, Kraft, Stärkung in’s Herz fließt*). 
Ich wollte nur Anleitung geben zum rechten, erbaulichen Ge: 
brauch des Vaterunſers; benußt redlich, behaltet treu, bewegt e8 im 
Herzen, fo wird Gottes Geift euch felber weiter beim Beten diefes Ge— 
bets göttliche Gedanken zufließen laſſen. Das gebe Gott. Amen! 


Gefchichtliches über das VBaterunfer. 


Die Unterredung. 


Wenn uns das WVaterunfer lieb ift, fo muß es uns auch lieb 
fein, zu mwiffen, was andere fromme Chriften über daffelbe gedacht 
und gefagt haben. Ich will euch denn, I. K., heute erzählen und vor— 
lefen, was ich habe finden Eönnen, und wir wollen es befprechen. Es 
find Blumen aus der Gefchichte des Vaterunſers, wenn ich fo fagen 
fol, die hier in ein kleines Blumenbeet follen zufammengeftellt mer: 
den zu eurer Freude und zu eurer Erbauung. 

In den erften Zeiten der hriftlihen Kirche hat man 
befonders hoch gehalten von dem DBaterunfer**). Man nannte es 
das Gebet des Herrn, mie e8 noch in Luthers Katechismus 
heißt, „weil es dem liebreichen Derzen des Deren Jeſu entquollen, 
und aus feinem holdfeligen Munde gefloffen ift.” Es heißt das 
väterliche Gebet, weil ed mit dem Liebreichen Vaternamen anhebt. 
Auch murde e8 das tägliche Gebet genannt, weil der Chriſt da— 


*) Es Fam einmal Iemand zu Xuther, und bat ihn um eine Anwei- 
fung zum Beten. Luther fagte: Gehet zur Frau Krapp (eine Profeffors- 
au in Wittenberg), tie braucht eine ganze Woche zu den fieben Bitten, 
und nimmt jeden Zag eine Bitte zum Gebet; fie kann es beſſer als ich. 
**) Eiche: F. Delisfch, Tas Baterunfer, ein Erbauungsbuch für 
jeden Chriften, 1843. Auch in Kr. Arndt, Das Baterunfer in zehn 
Predigten, ift ein Anhang: Gefchichtliches über das Waterunfer, wo ſich 
noch Wancherlei findet. 
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mit tagtäglich vor feinem himmlifchen Vater erfcheinen fol. Schon 
im dritten Jahrhundert war e8 Sitte der Gläubigen, das Vaterunſer 
drei Mal täglih zu beten. Im vierten Jahrhundert finden wir es 
als öffentliches. Gebet nah dem heiligen Abendmahl gebräudplich. 
Man geftattete e8 nur Denjenigen, es zu lernen, die vorbereitet wur- 
ben, die heilige Taufe zu empfangen. Man fprady dann zu ihnen: 
Nimm hin dies theure Kleinod, und bewahre es; nimm 
hin das Gebet, welches vor Bott zu bringen Gott felbft 
gelehrt hat. Die Zäuflinge pflegen e8 dann auswendig zu ler— 
nen und es an ihrem Tauftage im Angefiht Gottes und ber Ge: 
meine Öffentlich berzufagen, 

Luther, der ein fo Eräftiger Beter war, ift voll von dem Lobe 
dieſes Gebets. Er ſagt: Das Vaterunſer, weil es von dem Herrn 
den Urſprung hat, iſt ohne Zweifel das höchſte, edelſte und beſte Ge— 
bet. Denn hätte er ein beſſeres gewußt, der fromme, treue Schul: 
meifter, er würde es uns auch gelehrt haben. Es ift auf Erden kein 
edleres Gebet zu finden, es ijt das höchfte unter der Sonne. Es ift 
eine Mauer und Wall der Kirche, eine ſtarke Waffe aller gottfeligen 
Chriften, ein Gebet über alle Gebete. Ich weiß, daß ich das Water: 
unfer noch nicht recht kann, fo ein gelehrter und alter Doctor ich fonft 
bin. Ich fauge noch heutiges Tages an dem Pater noster (Vater 
unfer), wie ein Kind, und kann deſſen nicht fatt werden; es geht mir 
aud über die Pfalmen, die ich doc fonft fehr lieb habe, und ift mir 
das allerbefte Gebet. In den andern Gebeten ift nicht der Saft, die 
Kraft, Brunft und das Feuer, die ich im Pfalter und im Vaterunfer 
finde. Es hat's wahrlich ein weifer Mann gemacht, dem es Niemand 
kann nachthun. Das Vaterunfer bindet die Leute zufammen und in 
einander, daß Einer für den Andern und mit dem Andern betet, und 
macht ſtark und gewaltig, daß es auch den Tod vertreibt. Das Vater: 
unfer ift mein Gebet, das bete ich, und mifche untermweilen etwas mit 
unter aus den Pfalmen. E8 ift aber ein Sammer über Jam: 
mer, daß folh’ Geber folhes Meifters foll ohne alle 
Andacht zerplappert und zerklappert werden in aller 
Welt. Viele beten des Jahrs viel, vielmal Vaterunſer, und wenn 
fie taufend Fahre alfo beteten, fo hätten fie doch nicht einen Buch» 
ftaben oder Tüttel davon gefhmedt und gebeter*). 

Unfer holfteinifcher Dichter Claudius, der Wandsbeder Bote 
genannt, ſchreibt an feinen Freund Andres Folgendes über das Vater: 
unfer**): Das Baterunfer ift ein für alle Mal das befte Gebet, 
denn bu weißt, wer e8 gemacht hat. Aber kein Menſch auf Gottes 
Erdboden kann e8 fo nachbeten, wie er es gemeint hat; wir früppeln 
ed nur von Ferne, Einer noch immer armfeliger als der Andere. Das 
ſchadet aber nicht, wenn wir's nur gut meinen. Der liebe Gott muß 

*) Dies und Aehnliches in Luthers Tifchreden. Walch, Luth. Werke. 


Bd, 22, 
*) Wandsb. Bote. Bd. 3, S. 104. 


649 . 


doch immer das Beſte thun, und der weiß, wie's fein fol. Weil du 
es verlangſt, fo will ih dir aufrichtig fagen, wie ich ed mit dem 
Baterunfer made. — Sieh’, wenn ich beten will, fo denke ih an 
meinen feligen Water, mie der fo gut war, und mir fo gerne geben 
mochte. Und dann ftell’ ich mir die ganze Welt als meines Vaters 
Haus vor, und alle Menfhen in Europa, Afien, Afrika und Amerika 
find dann in meinen Gedanken meine Brüder und Schweſtern, und 
Gott fist im Himmel auf einem goldenen Stuhl, und hat feine rechte 
Hand über’ Meer, und bis an's Ende der Welt ausgeftredt, und 
feine Linke voll Heil und Gutes, und die Bergfpigen umher rauchen ; — 
und dann fang’ ih an: Vater unfer, der bu bift im Him— 
mel! — Gebheiliget werde dein Name. Das verfteh’ ih nun 
fhon nicht. Das laffe ich aber gut fein, und münfche nur, daß das 
Andenken an Gott, und eine jede Spur, woraus wir ihn erfennen 
fönnen, mir und allen Menfchen über Alles groß und heilig fein 
möge. — Zu uns fomme bein Reich. Hiebei denke ich an mich 
felbft, wie es in mir hin und her treibt, und mid) bald dies, bald 
das regiert, und daß das Alles Herzquälen ift, und ich dabei auf 
feinen grünen Zmeig fomme. Und dann denke ich, wie gut es für 
mid wäre, wenn Gott felbft all’ Fehd' ein Ende machen, und mid) 
felbft vegieren wollte. — Dein Wille gefhehe, wie im Him— 
mel alfo auch auf Erden. Hiebei ſtell' ih mir den Himmel 
mit den heiligen Engeln vor, die mit Freuden Gottes Willen thun, 
und keine Qual rühret fie an, und fie wiffen fich vor Liebe und Se: 
ligkeit nicht zu retten, und frohloden Zag und Naht. Und dann 
denke ih: Wenn es doch alfo auch auf Erden wäre. — Unfer 
täglihes Brot gieb uns heute. Ein Jeder weiß, mas täglich 
Brot heißt, und daß man es efjen muß, fo lange man in ber Welt 
ift, und daß es auch gut ſchmeckt. Daran denke ih dann. Auch 
fallen mir wohl meine Kinder ein, mie fie fo gerne effen mögen, 
und fo flugs und fröhlih bei der Schüffel find. Und dann bete 
ich, daß der liebe Gott ung doch etwas wolle zu efjen geben. — Und 
vergieb uns unfere Schuld, wie wir vergeben unfern 
Schuldigern. Es thut meh’, wenn man beleidigt wird, und die 
Nahe ift dem Menfchen füß. Das kommt mir au fo vor, und 
id Hätte wohl Luft dazu. Da trift mir aber der Schalksfnecht aus 
dem Evangelio unter die Augen, und mir entfällt das Herz, und ich 
nehme mir es vor, daß ic) meinem Mitknecht vergeben, und ihm 
fein Wort von den hundert Groſchen fagen will. — Und führe 
uns nicht in Berfuhung. Hier denke ich an allerlei Erempel, 
wo Leute unter den und den Umftänden vom Guten abgemwichen und 
gefallen find, und daß ed mir nicht beffer gehen würde. — Son: 
bern erlöfe uns von dem Uebel, Mir find hier nody die Ver: 
fuhungen im Sinn, und daß der Menfc fo leicht verführt werden, 
und von der ebenen Bahn abkommen kann. Zugleich denke ich aber 
auch an alle Mühe des Lebens, an Schwindfuht und Alter, Kalten: 
4 * 4 
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brand und Wahnfinn, und das taufendfältige Elend und Herzeleid, 
das in ber Welt ift, umd die armen Menſchen martert und quält, 
und es ift Niemand, der helfen kann. Und bu mirft finden, wenn 
die Thränen nicht vorher gekommen find, hier kommen fie gewiß, und 
man Bann ſich fo herzlich aus der Welt fehnen, und in ſich fo betrübt 
und niebergefchlagen werden, als ob gar feine Hülfe wäre. — Dann 
muß man ſich aber wieder Much machen, und bie Dand auf den 
Mund legen, und wie im Zriumph fortfahren: Denn dein ift das 
Reih, und die Kraft, und die Herrlichkeit in Ewig— 
keit, Amen!” — 

Und nun noch ein paar Verſe, worin das Vaterunſer fehr gut 
in Reime gebtacht ift. Vater droben in der Höhe! deffen Nam’ uns 
theu’e und werth, dein Reich komm’, dein Will’ gefchehe, unfer Brot 
werd’ uns beſcheert, und vergieb uns unf’re Schuld, ſchenk' uns beine 
nad’ und Huld, laß uns nicht Verſuchung tödten, hilf uns, Herr, 
aus allen Möthen. Amen!“) — 

Dein Nam’, o Gott, geheiligt werd’, dein Reich laß zu uns 
kommen, dein Will’ gefcheh’ auch auf der Erd’, gieb Brot, Fried’, 
Nutz' und Frommen, al’ unfre Sünden uns verzeih’, ſteh' uns in 
der Verfuchung bei, erlös uns von dem Uebel. Amen! **) 

Zum Schluß leſen und betrachten wir noch kurz den Gefang 
von Luther: Vaterunfer im Himmelreich —. 


*) Schlufvers des alten, fchönen Abendgefangs von Joh. Frank: 
Unire müden Augenlider —. 

**) Aus dem Gefang von Joh. Arndt: O Bater, unfer Gott —. 
Beide Verfe können gelernt, und in der Echule zu Zeiten gefungen werben. 
Die Melodie des Testen Verſes ift: Es iſt gewißlih an —. 


Das vierte Hauptſtück. 
Das Sacrament der heiligen Taufe. 


Von den beiden Sacramenten überhaupt. 


Die katholiſche Kirche hat bekanntlich fieben Sacramente. Sie 
nimmt das Wort aber in einem andern Sinn, als wir thun. Gar 
erament ift ihe jede heilige Handlung. Sie ftellt damit Taufe und 
Abendmahl in Eine Linie mit den andern fünf heiligen Handlungen, 
die doch nur von der Kirche eingefegt find: Buße, Firmelung, Prie- 
fterweihe, Ehe, legte Delung. Mit Recht bleiben mir bei zwei Sa— 
eramenten, da die andern fünf heiligen Handlungen weder von Chrijto 
angeordnet, noch mit Verheißungen verfehen find. 


Die Unterredung. 


Das vierte Hauptftüd des Eleinen Katehismus handelt von dem 
Sacrament der heiligen Taufe, und das fünfte von dem Sacrament 
des Altars, oder vom heiligen Abendmahl. Es giebt alfo zwei Sa: 
cramente, welche ? 

as ift ein Sacrament? Das Wort Sacrament ift ein 
lateinifches Wort und heißt zu deutfh: heilige Sache, heilige Hand: 
lung *). Insbefondere heißt es auch Fahneneid, den die römifchen ' 
Soldaten fchwuren. Wie der Soldat feiner Fahne Treue ſchwört, fo 
gelobt **) der Chrift in Taufe und Abendmahl dem Herrn Sefu und 
feiner Sache Treue, ihm anzuhangen, ihm zu dienen. Go bei der 
Taufe nach Gefang 389, 9—11: Ich entfage, Satan, bir, bir, 
o Welt, und dir, o Sünde —. Go beim heiligen Abendmahl nach 
Gef. 256, 9: Ich ſchwöre (gelobe), Gottverföhner, dir, und ewig will 
ich's halten: So wahr ich lebe, foll in mir nie deine Lieb’ erkalten ! 
Dein Leiden und dein Tod foll mich, fo lang’ ich leben werd’, an 


*) „Das Wort Sacrament ift dem Sinne nach wohl erklärt: Mas 
sacra mente, mit heiligem Sinn, gethan, vollzogen wird.” Harms, 
Scholiaſt, S. 95. 

**) Der Lehrer hat die Sache nicht als Schwur, fondern als ein Ge— 
loben barzuftellen. 
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dich, und deine Lieb’ erinnern! — Beide Sacramente find 1) hei: 
lige Handlungen. Handlungen, alfo nicht blos Worte; heilige, 
d. h. abgefondert von den irdifchen Handlungen, nämlich abgefondert 
für Gott und für Göttliches. Diefe beiden Handlungen werden auch 
in der Regel verrichtet von heiligen Perfonen (melchen ?); an heili— 
gen Drten (welchen? eine Haustaufe und eine Kranken: Communion 
machen auch in dem Augenblid den Drt, die Stube, heilig); zu heis 
ligen Zmweden, wie eben gefagt, zu göttlichen Zweden. Heilige Hands 
lungen haben wir freilich mehrere: Confirmation, Trauung, Beichte, 
Drdination (d. i, alle unfere Prediger find mittelft einer heiligen 
Handlung zu ihrem Amt von dem oberften Bifchof, Generalfuperin: 
tendenten, eingeweiht). Diefe eben genannten heiligen Handlungen 
find aber darum feine Sacramente, weil fie nicht von Chrifto aus: 
drücklich angeordnet find. Zaufe und Abendmahl dagegen find 2) von 
Chrifto felbft eingefegt. In welchen Worten hat ChHriftus die Taufe 
geboten und eingefegt? Gehet hin in —. In welchen Worten das 
heilige Abendmahl? Soldyes thut —. Das find die beflimmten Ein- 
fegungsworte, wie man fie nennt. — 3) Himmliſche Güter wer: 
den in beiden Sacramenten nah Chriſti Verheifung mitgetheilt. In 
der Zaufe die Seligkeit: Wer da glaubt und getauft wird, der wird 
felig werden; in dem Abendmahl die Vergebung der Sünden: Das 
ift mein Blut, für euch vergoffen zur Vergebung der Sünden. Diefe 
bimmlifhen Güter hat Chriftus felbft in beiden Sacramenten ver- 
heißen, er, in bdeffen Munde fein Betrug ift erfunden worden, — 
4) Diefe Gnadengüter (welche no?) werden uns zu Theil unter 
fihtbaren Zeichen; in der Zaufe unter dem Wafler, im Abend: 
mahl unter Brot und Wein. Sacramente find alfo heilige 
Handlungen, von GChrifto felbfi eingefegt, wo ung 
bimmlifhe Güter mitgetheilt werden unter fihtbaren 
Zeichen. — Beide Sacramente haben noch die Einweihung ge: 
meinfam (lat. Confecration). Das Waffer in der Taufe wird durd 
die Weihung von dem gemeinen, gewöhnlichen Waffer abgefondert; fo 
auch Brot und Wein im Abendmahl, Die Weihung gefchieht, indem 
der Prediger die Einfegungsworte unverfälfht und unverkürzt darüber 
ſpricht. Auguftin fagt dies fehr Eurz fo: Kommt das Wort zum 
Element, (Waffer, Brot, Wein), fo wird daraus das Sacrament. 
Der Prediger macht dann, indem er die Einfegungsworte fpricht, mit der 
‚Hand das Zeichen des Kreuzes darüber, Nicht der Prediger giebt unter 
den irdifchen, fihtbaren Zeichen die himmlifchen Güter, Vergebung der 
Sünden, Seligkeit; fondern die giebt Chriftus. Daher kann die 
Frömmigkeit und der Glaube des Predigerd nichts an dem Segen 
des Sacraments mehren; aber fein Unglaube und feine Unwürdigkeit 
kann auch nichts an dem Segen mindern. Das ift ein Zroft für 
den, der von einem unmwürdigen Prediger das Sacrament empfängt. 
Röm. 3: Sollte ihr Unglaube Gottes Glauben aufheben? das fei 
ferne. Oder, wie es eigentlich heißt: Sollte ihre Untreue Gottes 
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Treue aufheben? .das fei ferne. Was fagen diefe Worte? Auch 
2 Zim. 2, 13: Glauben mir nicht, fo bleibt er treu; er kann fi 
felbft nicht läugnen. 

Zufammenbang beider Sacramente, Die Taufe ift Ein 
Mal an uns vollzogen; das heilige Abendmahl wiederholen wir oft. 
Dies liegt in der Natur der Sache. Nämlich, das leibliche Reben 
bedarf Zweierlei: die Geburt, die Ein Mal gefchieht, und die Nah: 
rung, die wir immer. wieder nehmen müffen. Ganz fo ift e8 mit 
dem geiftlichen Leben. Durch die Taufe kommt man in das Leben 
des heiligen Geiftes, der heilige Geift wird uns da geſchenkt, und er— 
neuert uns: die Zaufe ift das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
des heiligen Geiftes. Sie gefhieht Ein Mal. Das: geiftliche Leben 
bedarf aber Nahrung: die Liebe gegen Gott und Menfchen foll nicht 
erlöfchen, der Glaube foll nicht ſchwach werden; überhaupt foll die 
Frucht des heiligen Beiftes (der in der Taufe gegeben wird, 
Sal. 5, 22: Liebe, Freude, Friede ıc. ıc.) bleiben. Dazu bedarf es 
der Nahrung, des Wahsthums. Diefe Nahrung (welche?) holen wir 
uns immerfort aus dem zweiten Sacrament, Gef. 405, 1: Ad, es 
nähr’ und ſtärke mid, ıc. wie die Speife. Auch V. 2 und 3, 
Darum nennen alte Gefänge fehr bezeichnend das heilige Abendmahl 
eine Seelenfpeife Weshalb noch? Gef. 408, 1: Eine Speife ift 
fein Leib —. Daher muß aud) das heilige Abendmahl oft wiederholt 
und genoffen werden, wenn mir nicht geiftlich flerben wollen (wenn 
nicht Liebe, Glaube, die Frucht des Geiftes, ſchwinden fol). Ihr feht, 
Kinder, wie wir in beiden Sacramenten Alles haben, was wir für 
unfer „Leben mit Gott und Chriſto“ brauden: Die Taufe als die 
Geburt für das Leben in Gott und Gottes Reih; umd das heilige 
Abendmahl als die immer wieder zunehmende Nahrung in dieſem 
göttlichen Leben. — So hatte auch das A. T. dem ähnlich zwei Gas 
cramente. Duck die Befchneidung wurde das Kind aufgenommen 
in die Gemeine Gottes in Israel Ein Mal; und durd das Oſter— 
lamm, das der Jstaelit jedes Jahr aß, erhielt er fih in der Ge: 
meine Gottes, und in der Gemeinfchaft mit Gott. 

Sch wollte e8 euch nur vorläufig zum Gefühl bringen, Kinder, 
das Wort: Seht, welche Liebe hat und der Vater erzeigt durch das 
Geſchenk diefer beiden Sacramente. In weldyem Zufammenhang ftehen 
noch beide Sacramente? — O, es iſt fohredlich zu hören, wenn 
Jemand die herrliche Gabe, das leibliche Leben, durch Selbſtmord 
Gott gleihfam vor die Füße wirft! Wer wirft aber das geiftliche 
Leben und die Seligkeit Gott vor die Füße? Wer Taufe und Abend: 
mahl verachtet ! 
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Von der heiligen Taufe. 


Die Unterredung. 


Was Luther über die heilige Taufe zu lehren hat, bas faßt er 
in vier Fragen: Was ift die Kaufe? Was nüger die Taufe? Wie 
kann Waffer fo große Dinge tun? Was bedeutet die Taufe? Auf 
diefe vier Fragen giebt Luther im Katehismus Antwort. Wir neh: 
men e8 denn vor. 


Zum Erften, 
Mas ift die Taufe? 


Die Taufe ift nicht allein fchleht Waller, fondern fie ift das 
Waſſer in Gotted Gebot gefaffet, und mit Gottes Wort verbunden. 


Melches ift denn fol Wort Gottes? 
Da unfer Herr Chriſtus fpricht, Matthäi am Lesten: 
Gebet bin in alle Welt, ne alle Heiden, 
und taufet fie im Mamen des Baters, und des 
Sohnes, und des heiligen Geiftes. 


Die Taufe ift nicht allein fchlecht Waſſer ꝛe. Schled: 
tes Waffer heißt bier fo viel als fchlichtes, gemöhnliches Waſſer. Nicht 
allein; alfo Waffer wohl, aber mehr ale das; es hat noch vor dem 
gewöhnlichen Waffer befondere Merkmale. Zwei find hier angegeben: 
Es ift das Waſſer (das Wort das ift hier zu betonen: dasjenige 
Waffer) in Gottes Wort gefaffet und mit Gottes Wort verbunden: 
Gefaſſet, eingefaße in Gottes Gebot, d. i. die Handlung der heiligen 
Zaufe gründet fich auf einen göttlichen Befehl. Das ift es zuerft, 
was dies MWaffer auszeichnet. Dann ift es mit Gottes Wort ver: 
bunden. Wenn Luther in dem zum Andern fragt: Welches find 
benn folche Worte und Verheißung Gottes? fo fieht man, daß Wort 
bier mit Verheißung gleichbedeutend if. — Was will Luther in die 
fem zum Erſten eigentlich? Er will auf die große Wichtigkeit 
ber Zaufe hinweifen. Wenn man das Werk der heiligen Taufe 
ãäußerlich anfieht, was nämlich da vor unfern Augen und Ohren ge: 
fhieht, fo fcheint e8 ein geringes, unanfehnliches Werk zu fein. „Ein 
Kindlein wird hergebracht, es wird drei Mat mit Waſſer befprengt, 
und man fpricht dabei: Ich taufe dich in dem Namen des Waters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Wo das gefchehen ift, da ift 
das Kind getauftz und wenn fonft auch fein Wort weiter geredet 


wäre, fo würde das Kind doch bes vollen Segens ber heiligen Taufe 
theilhaftig werden. Denn Alles, was fonft dazu gethan wird an Rebe, 
Gebet, Bezeichnung der Stirn und Bruft mit dem Zeichen des Kreus 
zes (daß der Zäufling mit Haupt und Herz von nun an dem Ge: 
freuzigten angehöret), und NMamengebung, das ift wohl eine Löbliche 
und liebliche Zugabe bei folder Feier, aber mwefentlih und nothwendig 
ift ©8 zur Kaufe nicht.‘ Dies gering fcheinende Werk wird aber groß, 
heilig und wichtig für Zeit und Ewigkeit, weil Jefus es befohlen hat, 
und teil er eine große Verheifung damit verbunden hat. Es verhält 
fich mit der heiligen Taufe ähnlich, wie in der Gefhichte von Naeman, 
2 Kön. 5. Das Waffer des Jordan war gemöhnliches Waffer, und 
hatte feine Kraft, Ausfägige zu heilen; als aber ber Mann. Gottes, 
Elifa, fprah: Gehe hin, und waſche dich fieben Mal im Jordan, fo 
wirft du rein werden, da wurde die Sache anders; das Jordanwaſſer 
wurbe durch das: Gehe hin, in Gottes Gebot gefaßt, und durch das: 
fo wirft du rein werden, mit Gottes Wort und Verheißung verbun= 
den. Und als Naeman glaubte und gehordhte, da wurde ihm bie 
Berheifung zu Theil. — Auch fo Joh. 9, wo ber Herr Jefus zu 
dem Blindgebornen fpricht: Gehe hin zu dem Teich Siloah und 
waſche dih. Das Waffer des Teichs Siloah war ſchlecht Waſſer, 
mas heißt das? melde Kraft hatte es nicht? Befehl und Verheißung 
Sefu, und Glaube und Gehorfam von Seiten des Blindgebornen hat= 
ten bier eine wunderbare, mächtige Kraft. Wie ift es noch ähnlich 
mit der Zaufe? — Auch — ſehen wir Geringſcheinendes, was 
mächtige Wirkungen hat, z. B. wenn ein König mit einem Federſirich 
unter irgend einen Befehl ſeinen Namen ſchreibt, ſo hängt davon oft 
Leben und Tod eines Menſchen ab, oft Segen und Fluch eines Lan= 
des. — Wenn der Gärtner ein chwaches geringes Pfropfreis auf 
einen wilden Stamm ſetzt, welch ein geringfügiges Werk iſt das, und 
doch wird der ganze Baum für ſein ganzes Leben dadurch anders 
und edel. — Wenn nun Gott durch Befehl und Verheißung die 
Taufe geheiligt hat, ſo mache du ſie nicht gemein dadurch, daß du die 
Taufe verachteſt, ſie gering hältſt, dich daran nicht kehrſt, nie an 
deine Taufe denkſt, und den Segen nicht achteſt, den du darin haſt, 
daß du getauft biſt. Beachtet dies erſt einmal, Kinder, für den Un— 
terricht über die heilige Taufe. Wir haben e8 hier nicht mit einer 
menfchlichen Einrichtung zu thun, fondern —. Darum fann id 
wohl die heilige Taufe fagen, und kann euch ermahnen: Merket 
auf das, was darüber gelehrt wird. 

Die Einfegungsworte. Sie heißen bei Matth. im legten 
Kap.: Gehet hin in alle Welt — —. Diefe Worte follen, wie man 
am Luthers Frage ſieht (Welches ift denn ſolches Wort Gottes ?), be: 
meifen, daß die Taufe auf göttlichen Befehl gefchieht. Gehet hin und 
taufet, das ift hier der Befehl Chrifti. Sein Befehl ift uns aber 
Gottes Befehl (Joh. 12, 49. 50: Ich habe nicht von mir felber ges 
vebet, fondern der Vater, der mich gefandt hat, der hat mir ein Gebot 
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gegeben, was ich thun und reden foll; darum das ich rede, das rede 
ich alfo, wie mir der Vater gefagt hat). Diefe Worte lehren zuerft, 
wie ſchon gefagt, daß die heilige Handlung der Taufe nicht von Men: 
fhen erfonnen, fondern von Chrifto verordnet und eingefegt if. Dann 
zeigen fie auch zweitens, was es eigentlich mit der Taufe auf fi hat 
(das Weſen der Taufe). Genauer überfegt heißen die Worte aber 
fo*): Gehet hin, und machet alle Völker zu Jüngern da: 
duch, daß ihr fie taufer in den Namen des Vaters, bes 
Sohnes, und bes heiligen Geiftes, unddadurd, daß ihr 
fie ſehret halten Alles, was ih euch befohlen habe. 
Merker: In den Namen (Accuſativfall), d. b. hinein in den Namen 
des Vaters x. Ihr wißt aber aus dem zweiten Gebot und aus ber 
erften Bitte des Vuterunfers, daß der Name Gottes Gott felbft und fein 
Weſen bedeutet. Durch die heilige Taufe follen wir hinein 
tommen in das Wefen des dreieinigen Gottes. Hier-fehen 
wir recht, daß die Zaufe nicht allein ſchlecht Waſſer ift, fondern daß wir 
dadurch hineingetaucht werden (taufen ift verwandt mit tauchen, hinein: 
fenfen) oder hineingefenkt in die Gemeinfchaft mit dem dreieinigen Gott. 
In der heiligen Zaufe wird uns alfo zuerft etwas geſchenkt und gege— 
ben: Gemeinfhaft mit dem dreieinigen Gott; Antheil an der göttlichen 
Natur, und an der Fülle der Gottheit; du wirft dadurd Gottes Kind. 
Seinerfeits ergreift der Menfcd das denn, wenn man ihn „lehret 
halten Alles,’ und wenn er hält Alles, was Jeſus befohlen hat. 
Erkennet hieraus, Kinder, die große Wichtigkeit der heiligen Taufe. 
Woraus leuchtet diefe Wichtigkeit noch in den Einfegungsworten her: 
vor? Mas dir denn jede einzelne Perfon des dreieinigen Gottes in 
deiner Zaufe geſchenkt hat, das wird fehr ſchön und Eurz gefagt in 
Gef. 390, 2: Du, Gott mein Vater, du gewährft mir deiner Kind: 
haft Wonn’ und Ruhm; du, Sohn des Höchſten, du erklärft mid) 
ewig für dein Eigentbum; du willft, mein Leben Gott zu meih’n, 
Geist Gottes, ſelbſt mein Beiftand fein. Welche Gabe giebt dir hier 
nah der Vater? der Sohn? der heilige Geiſt? — Gal. 3, 27: 
Denn wie viel euer getauft find, die haben Chriftum angezogen. Dies 
Anziehen ift erft ein Äußeres Umkleiden. Darum fagen wir auch, 
wenn wir die Sache äußerlich anſehen: Durch die Taufe kommt 
das Kind in die hriftlihe Gemeine Die Schrift fagt aber 
auh 1 Cor. 15: Unfterblicykeit anziehen, und meint damit ein inne 
res Ummandeln. Das ift aud bier gemeint. Unfer Spruch fängt 
an: Denn; und weift damit zurüd auf V. 26, wo es heißt: Wir 
find Alte Gottes Kinder durdy den Glauben an Sefum Chriftum; 
denn mie viel euer getauft find —. Die Zaufe ift es alfo, die und 
zu Gottes Kind macht. — Ein Kind Gottes! Ad, wir lefen und 


Ä *) 3.8.0. Meyer, Bibelüberfegung; auch Kurz, chriftl. Religiond- 
Iehre, ©. 161, Die genauere Ueberfegung ift in vieltacher Hinficht wichtig, 

F Lebrer beachte ſie ja. Auch der Zuſatz darf nicht fehlen: Und lehret 
ie halten Alles, was ich euch befohlen habe. 


657 


hören fo leicht über das Wort pin, phne zu ahnen, daß unendlich 
mehr in biefem Geſchenk der Kindfchaft mit Gott liegt, ald wenn ms 
bie Schäge ber ganzen Welt gegeben wären. Könige haben wohl cher 
ihren Pathen, wobei fie Gevatter ſtanden, eine Schrift in die Wiege 
gelegt, worin fie ihnen ein Schloß ſchenkten. Das iſt erzähkt, auf⸗ 
gefchrieben, belobt. In ber Taufe iſt dir unendlich mehr geſchenkt. 
Wis? Höret eine Geſchichte zum Schluß. Ein Miffionar in Zn: 
dien überfegte das M. T. in eine der indiſchen Sprachen, und ein 
Eingeborner half ihm dabei, Da kamen fie an die Worte 1 Joh. 
3, 1: Seht, welche Liebe hat uns der Vater erzeigt, daß wir Gottes 
Kinder follen heißen. Dies hatte der Indier fo überfegt: Seht, melde 
Liebe hat ung der Vater erzeigt, daß wir ihm die Füße Eüffen dürfen. 
Als der Miffionar fragte, warum er die Worte fo wiedergegeben habe ? 
antwortete der Indier: Ein Kind Gottes! nein, das ift zur viel, das 
ift zu hoch! — So etwas war alfo nie in das Herz zines Heiden 
gekommen. Ja wahrlih: Was in keines Menfchen Herz gekommen 
ift, das hat uns Gott offenbaret durch feinen Geift. Nein, nicht blos 
offenbaret, fondern in der heiligen Zaufe gefchenkt. Das danken wir 
ihm, dem bdreieinigen Gott, Alle, die wir hier find, ung erinnernd an 
unfere Zaufe, und fingen und geloben mit Gef. 389, 3. 4: Welch 
ein göttlicher Gewinn, daß ih durch der Taufe Gabe Gottes 
"Kind und Erbe bin, daß ich ihn zum Vater habe, einft von allen 
Sünden rein, ewig, Vater, ewig dein. — Sch ein Sünder von Na— 
tur, ic Gefallner foll auf Erden eine neue Creatur, kann und fol 
Gott ähnlich werden: eilig, heilig will ich fein, Jeſus und fein 
Geiſt ift mein! 


gum Undernm 
Was giebt oder nüget die Laufe? 


Sie wirket Vergebung der Sünden, erlöfet vom Tod und 
zeufel, und giebt die ewige Seligkeit Allen, die es glauben, wie 
die Worte und Verheißung Gottes lauten, 


Welches find ſolche Worte und Verheißung Gottes? 
Da unjer Herr Chriftus ſpricht, Marei am Lesten: 


Wer da glaubet und getauft wird, der wird 
felig; wer aber nicht glaubet, der wird verdammt. 


— — 





In dem zum Erſten war von der Wichtigkeit der Taufe die Rede. 
Dieſelbe iſt nämlich, wie wir es geſagt haben, darum ſo wichtig, weil 
wir dadurch in die Gemeinſchaft mit dem dreieinigen Gott kommen; 


anders ausgedrüdt: in das göttliche Weſen und in die göttliche Natur 
Niffen, Unterr, üb. d. KT. Katehismus 7. Aufl, 42 
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bineingetaucht und verfentt, und Kinder Gottes werben. Damit ift 
denn fchon im Allgemeinen gefagt, was die Zaufe giebt und nüget. 
Es wird aber von fo Vielen Üüberfehen, welch ein hohes Gnadengefchent 
die heilige Taufe ift, Viele meinen, es ift nur eine fromme Geremo: 
nie (ein heiliger Gebrauch), wodurch erflärt wird, daß diefes Kind der 
ChHriftenheit angehört. Andere halten die Namengebung darin für die 
Hauptſache. Und fehr Viele gar machen e8 mit, weil es fo Braud 
und Sitte if. Da thut denn wohl North, daß insbefondere nody: 
mals die Frage gefchieht: Was giebt und nüst die Taufe? Ermägen 
wir das nun näher nad) Luthers herrlicher Antwort. 

Sie wirket Vergebung der Sünden. Jede Perfon in 
dem breieinigen göttlichen Weſen hat dir etwas in deiner Zaufe ges 
ſchenkt: der Vater die Sündenvergebung ; der Sohn die Erlöfung von 
Zod und Zeufel; der heilige Geift die Gabe der Seligkeit. — Indem 
du in den Namen des Vaters hineingetauft und hineingetaucht bift, 
bift du fein Kind geworden in Chrifto Zefu, bift von ihm zu na: 
den angenommen, und beine Sünden find bir vergeben. Beweiſt das 
aus Gal. 3, 26. 27: Ihr feid Alle Gottes Kinder —; denn mie 
viel euer getauft find —. Apoſtg. 2, 38 fagt Petrus am erften 
Pfingfttage zu den Leuten, fie follen fi taufen laffen zur Vergebung 
der Sünden. Ananias fagt zu Paulo Apoftg. 22, 16: Laß dic 
taufen, und abmwafchen deine Sünden. Welches Geſchenk ift es alfo 
nad) beiden Bibelftellen, das uns ber Vater in der heiligen Taufe 
giebt? Welch ein unendlich großes Geſchenk ift das aber! Mit 
Sünbdenvergebung fängt alles Heilan, darin liegt alles 
Heil befhloffen: Wo Vergebung der Sünden ift, da ift aud 
Leben und Seligkeit, fagt Luther wahr und ſchön und kurz; wo noch? 
Was der himmlifche Vater ung Allen aber in unferer Taufe gefchenkt 
hat, das läßt fih mic allen Schägen der Welt nicht erfaufen; und 
alle Schäge der Welt find nichts dagegen. Was hilft dem reichen 
Mann, daß er ſich in Purpur und Eöftliche Leinwand Eleidete, und 
alle Zage herrlich und in Freuden lebte! Das Beſte fehlte ihm; mas? 
Die paar Jahre Herrlichkeit waren bald hin, und weil er feine Sün: 
dbenvergebung hatte, fo Fam er in die Hölle und in die Qual. Darum 
fprechen wir Jeder: O du mein himmlifcher Vater, wie freue ich mid, 
wie danke ich dir, daß du mich in ber heiligen Zaufe zu deinem lie 
ben Kinde in Chrifto aufgenommen haft, dadurch, daß du da die Ver: 
gebung aller meiner Sünden zugefichert haft; die Schäge von Millios 
nen Welten können dir diefe Wohlthat, an mir gethan, nicht be 
zahlen! — 

Erlöfet von Tod und Teufel, Das ift das Gefchent, 
das die zweite Perfon der Gottheit, der Sohn Gottes, in das Tauf— 
waffer gelegt hat, womit du getauft bift. Iſts auch wahr? Ja; du 
bift in dem Namen des Sohnes Gottes getauft und hineingetaudht. 
Röm. 6, 3: Wir find in Jeſum Chrift getauft, d. h. auch in ihn 
hinein; haben Gal. 3, 27 in der Taufe ihn angezogen. So kommen 
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witr dadurch in die Lebensgemeinfchaft mit dem Eohne Gottes; kommen 
in fein Reich hinein; haben Antheil an feiner Erlöfung.. Wovon 
hat aber Chriftus uns erlöfet nach Luthers Erklärung des zweiten Ar- 
titel8? von allen Sünden, vom Tode, und von ber Gewalt ‚des Teus 
feld. Nun, weil wir getauft find, können wir jauchzen und jubeln 
4 Cor. 15, 55: Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg ? 
Gott fei Dank, der und den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn 
Jeſum Chrift. Solche Gabe ded Sohnes Gottes in der heiligen 
Taufe (welche?) ift aber wieder ein unausfprechlic großes, wahrhaft 
görtliches Gefchene. Der Tod hieß der König der Schreden, das 
Altererfchredlichfte. So erfcheint er dem getauften Chriften nicht mehr. 
Lefet die Gefänge in unferm Gefangbuh. So oft fommt ba vor: 
Ih freue mic zu ſterben; und ähnlich. Woher dag? Durch ihre 
Taufe wußten die frommen Berfaffer, daß fie durch Chriftum von 
Tod und Zeufel erlöfet waren; fo daß diefe furchtbaren Mächte an 
ihnen feine Macht mehr hatten. D Kinder, fprechet es mir Alte ftill 
in eurem Herzen nach, wenn ich bete: Ich danke dir, o Herr Jeſu, 
du Sohn Gottes, daß du mir verlornen und verdammten Menfchen 
in der heiligen Taufe Gemwißheit und Unterpfand gegeben haft, daß du 
auch mich haft erlöfee von allen Sünden, vom Tode und von der 
Gewalt des Teufels. 

Und giebt die ewige Seligkeit. Da wir in den Namen 
des heiligen Geiftes getauft find, fo giebt uns derfelbe in der Taufe 
fein Gefchent: die Wiedergeburt, und Erneuerung des geiftlichen Le 
bens als das Unterpfand unferer Seligkeit. Eph. 1, 13. 14: Der bei» 
lige Geift ift das Pfand unferer Seligkeit und unſers Erbes zu unferer 
Erlöfung. Röm. 8, 17: Sind wir nun Kinder, fo find wir auch 
Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Chrifti. Auch der Herr 
Jeſus ſagt mit einfachen, Elaren Worten: Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird ſelig. So liegt der ganze Himmel in der Taufe be: 
ſchloſſen. 

Wie reich! Habt ihr es denn nun recht bedacht, Kinder, wie 
reich ihr durch eure Taufe geworden ſeid? Bei der Taufe iſt die 
Namengebung, eben wie in Israel bei der Beſchneidung. Damit 
ſagt der dreieinige Gott: Der und der, die und die, ſo und ſo mit 
Namen ſoll mein Kind ſein, und Vergebung der Sünden haben; ſoll 
erlöſet werden vom Tod und Teufel; und ich will es durch Alles hin⸗ 
durch führen zur Seligkeit. Wie reich! Du biſt mehr als ein Kö: 
nigsfind, du bift ein Kind Gottes. — In diefem Leben giebt es 
nun feinen andern Weg, kein anderes Mittel, dieſe großen 
Güter (welche?) zu erlangen, als bie heilige Taufe*). Wer 


*) Wenn gefagt wird: Durch die Taufe geht der einzige Weg zur 
Seligkeit; fo it das für uns. Wir find daran gebunden. Gott aber 
ift nicht daran gebunden; er fann auch andere Wege gehen. Dies ift der 
Zroft, wenn wir an bie Heiden denken, und an Eleine, ungetauft fterbende 
Kinder. 
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fie verachtet, der macht fich der großen Güter verfuftig. Wer dagegen 
biefe himmliſchen Güter hoch, und über Alles groß hält, der hält auch 
hoch umd wichtig und werth, daß er getauft ift. König Ludwig IX. 
von Frankreih, der Deilige genannt, war in der Eleinen Stadt Poify 
getauft, und zu St. Denis gekrönt. Er unterzeichnete fi gewöhnlich: 
Ludwig von Poiſy. Denn, fagte er, zu St. Denis erhielt ich eine 
irdifche Krone, zu Poify aber eine himmliſche. Warum erzähle ich 
euh das? Er pflegte auch in Beziehung auf die Taufe zu fagen: 
DreiDändevollWafferfindmehrmwerth, aldgeine König 
krone. Wie meinte er. das? — Nod Eins, Kinder. Wenn ihr 
erwachfen feid, und kommt in allerlei Noth und Unglüd und Leid, 
könnt ihre mir wohl fagen, wie dann der Gedanfe: Ich bin ja ge 
tauft, euh tröften kann? In der Taufe hat mich Gott als fein 
Kind angenommen ; follte er fein Kind nicht lieben? follte er fein Kind 
verlaffen? Eine Eleine Geſchichte hierzu. Luther wurde einmal von 
einem lieben Sreund, Hieronymus Weller, befuht. Wie geht «8? 
fragte Luther. Ach, betrübt, antwortete Weller, ich weiß nicht, wie 
e8 kommt. Seid ihr denn nicht getauft? fragte Luther weiter. 
Durch diefe unerwartete Frage wurde Weller mehr getröftet, als durch 
eine ganze Predigt, wie er nachher felbft geftanden hat. Wie meinte 
Luther die Frage? — Da ich doch beim Erzählen bin über daß: 
Was giebt und nützt die Taufe, fo hört noch eine Gefchichte zur Ver: 
gleihung zum Schluß. König Jacob von Schottland ließ bei der 
Zaufe feines erſten Sohnes 1594 die Staaten der vereinigten Mieder: 
lande zu Gevatter bitten. Diefe fchenkten dem Prinzen ald Gevatter: 
gefchen? zwei Trinkgeſchirre von reinem Golde, und ein goldenes Käft: 
chen, worin eine Verſchreibung lag von 5000 Gulden, die dem Prin- 
zen jährlich follten bezahlt werden. — Wenn jet der Prediger jedem 
Kinde, das bei ihm zur Zaufe gebracht wird, auch fo etwas fchenfen 
könnte; o wie würden Viele eilen, ihre Kinder taufen zu laffen, diefer 
Gaben wegen. Und doc Eönnte das Kind dabei in der Melt elend. 
fein; und wenn’s zum Sterben ginge, hälfen vollends dieſe Gaben 
nichts. In der Taufe wird aber mehr gegeben als Gold und Geld, 
mehr als alle Schäge ber Welt. Laßt uns doch das nie vergeffen: 
Was nügt und giebt die Taufe? Sie wirket Vergebung —. 


gum Dritten, 


Wie kann Waffer fo große Dinge thun? 


Waſſer thut's Freilich nicht, fondern dad Wort Gottes, fo 
mit und bei dem Wafler ift, und der Glaube, fo folhem Wort 
Gottes im Waſſer frauet. Denn ohne Gottes Wort ift da8 
Waſſer fchleht Wafler und Feine Zaufe, aber mit dem Worte 
Gottes ift e8 eine Taufe, das ift ein gnadenreich Wafler des Le- 


bend, und ein Bad der neuen Geburt im heiligen Geiſt, wie St. 
Paulus fagt zu Tito am dritten Eapitel: Gott macht und felig 
duch dad Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen 
Geiftes, welchen er audgegoffen bat über und veihlih durch Jeſum 
Ehriftum, unfern Heiland, auf daß wir durch befielben Guade 
gereht und Erben feien ded ewigen Lebens nah der Hoffnung. 
Daß ift gewißlich wahr. 


Der Wortverftand, Die Frage heißt: Wie kann Waſſer 
fo große Dinge thun? Welche großen Dinge? Die Drei: Vergebung 
der Sünden geben, vom Tode und Teufel erlöfen, und die ewige Se: 
ligkeit geben. Waffer thut e8 nicht; giebt fie nicht. Woher kommen 
fie denn, da wir fie doch im Waſſer in der Zaufe empfangen ? Luther 
giebt Zweierlei an: 1) Auf Seiten Gottes ift «8 das Wort Got: 
tes, d. h. hier die Verheißung Gottes, die mit und bei dem Waffer 
ift (die fih in der Zaufhandlung mit dem Waffer verbindet). Wie 
hieß noch die Verheifung, die Luther eben vorher aus dem Wort Got: 
te8 anführt? Wer glaubet und getauft wird, der wird ſelig; fo ſpricht 
ChHriftus, der Mund der Wahrheit, der Sohn Gottes; das ijt feine 
Verheißung. —2) Auf unferer Seite der Glaube. Und der Glaube; 
fagt Luther, nämlich der thuts, der fchaffe die großen Dinge: Ber: 
gebung der Sünden, Erlöfung von Tod und Teufel, die ewige Selig: 
keit. Der Glaube nämlich, welcher folcher Vetheißung Gottes, mit 
dem Waffer der Taufe verbunden, trauet, d. h. darauf bauet, ſich 
darauf verläßt, und nicht daran zweifelt — Denn ohne Gottes Wort 
ift das Waffer ſchlecht Waffer und keine Taufe, aber mit dem Worte 
Gottes ift ©8 eine Taufe. Mit dem Wort: Dean — wird Beweis 
gegeben für den erften Punkt, daß Gottes Wort und Verheifung allein 
die großen Dinge thut. — Luther nennt nun weiter fehr ſchön die 
Zaufe ein gnadenreihes Waffer des Lebens; das til «8, fagt er, 
mit dem Worte Gottes, wie wir fagen: Duck die Verheißung 
Gottes. Luther hat das Wort gnadenreich aus den nachfolgenden Wor⸗ 
ten Pauli an Titum; fucht fie! reichlich ausgegoffen; durch defjelben 
(Chriſti) Gnade Warum ift die Taufe ein gnadenreiched Waſſer, 
gebt die Antwort aus dem: zum Andern? Sie wirket Vergebung der 
Sünden ; und darin giebt ſich hauptfächlich die Gnade Gottes fund. — 
Wafferdes Lebens, das ift in Luchers Wort der zweite Ehrenname 
ber Taufe; d. i. ein Wafler, das uns in das ewige Leben bringt, und 
ung (f. zum Andern) die ewige Seligkeit giebt. — Durd die Ver— 
heißung Gottes wird drittens die Taufe zu einem Bad der neuen 
Geburt im heiligen Geift. Die erfte Geburt ift die Geburt in 
das natürliche Leben. Dadurch treten wir aber leider Alle in das 
fündliche Leben ein: Was von Fleiſch (von der mit Simde behafteten 
Menfchennatur) geboren wird, das ift Fleifch (das ift mit Sünde bes 
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haftet). Wäre nichts Anderes da, fo wären wie alleſammt verloren 
und verdammt. Aber Gott fei Dank, der ſich unferer erbarmet hat. 
Es folgt nun die Taufe, die ift eine zweite Geburt, eine neue Ger 
buet, eine Wiedergeburt. „Im heiligen Geiſt;“ durch die Kaufe, 
durch diefe neue Geburt kommen wir auch in ein Leben, eben wie 
bei der natürlichen Geburt, nämlich in das Leben des heiligen Geiftes ; 
werden (wenn wir uns das früher Gefagte wieder hervorrufen) göttlicher 
Natur theilhaftig, werden verfegt in das Weſen Gottes, werben Gottes 
Kinder; ſtehen als ‚im heiligen Geift geboren‘’’ unter feiner Zucht 
und Leitung (Direction) von Kindheit an, das Leben durch, bis der 
heilige Geift fein Wert an uns vollendet dadurch, daß er uns in bie 
ewige Seligkeit einführt. — „Bad“ ber neuen Geburt; wodurd alles 
Unreine der natürlichen Geburt abgewafchen wird; das Alte wird neu, 
eine neue Geburt. — Wie St. Paulus (der heilige Paulus, sanctus 
heißt heilig, ein Ehrenname, der auch in der evangelifchen Kirche den 
Apofteln gegeben wird) fagt zu Zito im dritten Kapitel. Lucher will 
fagen, die drei Ehrennamen, womit er fo eben die Zaufe belegt hat 
(welche waren fie noch? Gnadenreiches Waffer ; Waffer des Lebens; 
Bad der neuen Geburt im heiligen Geift), die find nicht von mir er- 
fonnen und ausgedadht; es ift Gottes Wort. Wie Luther immer (und 
wir ihm nad) nur auf Gottes Wort all unfer Heil gründet, fo fragt 
er immer wieder: Was fagt Gottes Wort? So audy hier. Beweiſet 
mir denn aus den Worten Pauli die Wahrheit der Behauptungen 
Luthers? Die Dauptftüde des Spruces find: 1) Die Taufe macht 
felig. 2) Sie ift ein Bad, eine Reinwafhung. 3) Dadurch gefchieht 
die Miedergeburt. 4) Gott giebt uns da den heiligen Geift durch 
Sefum Chriftum. 5) Durch die Gnade Chrifti werden mir gerecht 
vor Gott (erlangen Vergebung der Sünden, und find fo recht vor Gott) 
und Erben des ewigen Lebens. 6) Nach der Hoffnung; wir haben 
das ewige Leben hier noch nicht im Beſitz, obgleich wir in der Taufe 
Erbfhaft und Anrecht darauf erhalten haben. 

Woranf der Segen der Zaufe berubt. In diefem 
zum Dritten belehrt uns Luther, daß auf Zweierlei der große Segen 
der heiligen Zaufe* beruht, den er uns in dem zum Undern gezeigt 
hat. 1) Auf Seiten Gottes beruht der Segen der Taufe auf Got: 
te8 Verheißung: Wer getauft wird, der wird felig. Gott macht ung 
felig dur das Bad der Wiedergeburt. Wie lauten Luthers Worte 
hierüber? Waffer thut die großen Dinge nicht, fondern das Wort 
Sotted. Dann fügt Luther aber ein zweites noch hinzu, ohne welches 
der Segen der Taufe nicht fein kann: Und der Glaube, fo ſolchem 
Wort Gottes trauet. 2) Auf unferer Seite hängt alfo die Kraft 
der Zaufe ab von dem Glauben an das, was Gott uns in ber 
heiligen Zaufe verheißt. — Sch habe bisher nur mit euch davon ger 
redet, was die Zaufe uns Alles fchenkt, und welch unendlichen Schatz 
wir Alle darin haben, daß wir getauft find. Denn es giebt fo viele 
Leute, die gar nicht wiſſen, was fie an ihrer Taufe haben, und was 
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bie Zaufe eigentlich iſt; das wollte ich durch meinen Unterricht bei 
euch verhüten. Nun nehmen wir denn Das vor, was bisher liegen 
geblieben ift, die Frage: 

Was fordert die Taufe, wenn fie ihre volle Kraft zeigen 
fol? Der Herr Jeſus fagt: Wer da glaubet und getauft wird, der 
wird felig, und wer nicht glaubet (ich denke mir immer dazu: obgleich 
er getauft ift), der wird verdammet. Luther: Und der Glaube. Antwort 
alfo: Die Taufe fordert Glauben. Sch habe früher die Herrlichkeit 
der Zaufe gerühmt, und doc) find Zaufende und Millionen Chriften, 
die getauft find, und fie haben feine Vergebung der Sünden dadurd) 
empfangen, fie find nicht von Tod und Zeufel dadurch erlöfet und er: 
langen nicht die ewige Seligkeit dadurch. Woher das? Es fehlt die 
Bedingung, die Gottes Wort maht: Sie glauben nicht, darum er: 
langen fie nichts von dem unendlich großen Segen der Zaufe. Alfo: 
Unfer Glaube ift nothwendigerforderlih, um bie in ber 
Taufe geſchenkten Güter zu erlangen. Habt ihre Luft zu allen 
Herrlichkeiten befommen, die Gott euch in eurer Taufe gefchenkt hat — 
und wer follte es nicht! — fo bewahret und erfüllet denn auch mit 
Ernft die Forderung, die ber liebe Gott deshalb an euch macht; es 
ift nur Eine, die deutlich ausgefprochen ift in den Worten Jeſu: Wer 
ba glaubet und getauft wird, der wird felig. Das verfieht Jedermann; 
damit aber Niemand in diefem Stüd ſich täuſche, fo fteht noch aus: 
drücklich dabei: Wer aber nicht glaubet, der wird verdbammet. Nun fagt 
aber der dritte Artikel: Ich kann nicht aus eigner Kraft an meinen 
Heren Jeſum Chriftum glauben. Woher denn die Kraft nehmen? Der 
heilige Geift hat mich berufen; wie auch 1 Cor. 12, 3 fagt: Niemand 
kann Jeſum einen Herrn heißen ohne durch den heiligen Geiſt. Der 
heilige Geift wird uns aber in der Taufe gefchenkt, wie Petrus fagt 
Apoftg. 2, 38: Laffet euch taufen, fo werdet ihr empfangen die Gabe 
des heiligen Geiftes. Der heilige Geift ift es, der ung gleich zu An: 
fang unfers Lebens in der heiligen Zaufe Jeſu zubringt, denn 

die Taufe ift das Bad der Wiedergeburt und Er- 
neuerung des heiligen Geiſtes. So nennt fie die Bibelftelle 
im Katehismus Tit. 3. Auch Jeſus fagt Joh. 3, 3: Der Menſch 
muß von Neuen geboren werden, fonft kann er. dad Reich Gottes 
(das, Röm. 14, 17, Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen 
Geiſt ift) nicht fehen. Und V. 5 lehrt Jeſus, daß folche neue Ge: 
burt gefchieht aus dem Waffer (dev Taufe) und Geiſt. — Wiederge: 
burt*): Durch die Geburt tritt der Leib in das natürliche, irdifche 


*) Was Wiedergeburt ift, erflärt fih am beften dadurch, mas 
Geburt iſt Durch die Geburt tritt der Menſch in ein ganz neues jo: 
wohl, als in ein ganz anderes Leben. Im Mutterleibe 4. B. war bas 
Leben nicht an das Athmen gebunden ; die Nahrung wurde nicht burch ben 
Mund genommen. So tritt der Geift bei der Wiedergeburt in das Le⸗ 
ben des Geiftes Gottes ein, was ſowohl neu, als auch anders ift, als 
das natürliche Leben des Geiftes. — Sole Vergleichungen kann man 
aber nicht vor Kindern anftellen. 
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Leben; durch die Wiedergeburt trittder Geiſt aus dem na= 
türlichenkeben in das Leben des heiligen Geiſtes. Wir wol 
len dies genauer befehen. Denkt euch, ein kleines Kind ift geboren. 
Was aber vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleifh, Joh. 3. Denn 
Shndtiches kann nur Sündliches erzeugen. Den Keim der Sünde 
und bes Todes bringt das Kind durch die natürliche Geburt mit 
auf die Were. Nun mird das Kind getauft. Indem in der Taufe 
das Maffer Über das Kind ausgegoffen wird, fo wird damit ber hei: 
lige Geift Über daffelbe ausgegoffen. Dadurch fommt ein Entgegen: 
gefegtes in das Kind: Der Keim des Heiligen und der Selig: 
keit; das göttliche Leben. Das Kind wählt nun heran, und dies 
göttliche Leben foll nun auch mit ihm hervorwachlen, und den Keim 
der Sünde und des Todes tödten. In dem Befehl über die Taufe 
bat der Derr Jeſus gefagt: Und Lehret fie halten Alles, was ich 
euch befohlen habe. Auf die Zaufe foll alfo die Lehre folgen, bie 
chriftliche Eltern denn auch ihren Kindern geben in dem eigenen Bei: 
fpiel vorzüglih, dann auch im Wort und in der Schule. Dann foll 
man auch das Kind halten lehren Alles, mas Chriftus befohlen 
hat. Das iſt, man foll das Kind anhalten zum Gehorfam gegen 
Chriſti Gebote. Das Kind lebt in ber chriftlichen Gemeine, Iernt, 
bewahrt und glaubt Gottes Wort. Die Liebe, die Gott dir erzeigt 
hat in ber Hingabe feines lieben Sohnes, wird durch den heifigen 
Geift in dein Herz ausgegoffen. Nun blüher die göttliche Natur, die 
durch die Taufe in dich gelegt ift, immer ſchöner hervor, und zeigt 
herrliche Früchte. Wir lefen 2 Petr. 1, 3-8: Nachdem allerlei ſei⸗ 
ner göttlichen Kraft, was zum Leben und göttlichen Wandel dienet, 
uns gefchenkt ift ıc. V. 4A ff: Da wir der göttlichen Natur theilhaftig 
geworden find (wo nämlich?), fo fliehen wir nun die vergängliche Luft 
der Melt, und reichen darin unferm Glauben Tugend (Eins wächſt 
nun weiter aus dem Andern), Beſcheidenheit, Mäßigkeit, Geduld, Gott: 
feligfeit, brüderliche Liebe, allgemeine Liebe. Das ift die Erneue: 
rung bes heiligen Geiftes, fie ift eine Fortfegung der Mieder: 
geburt. V. 5 ſteht aber noch das wichtige Wort: So wendet nun ak 
len euren Fleiß daran’, daß ihr ſolche Früchte darteiht. Wer Fleiß 
anmenbet (mie in der Schule), der langt zu, wo er es haben kann; 
er hat feine Luft und Freude dran; es ift ihm ein Ernft damit; er 
giebt ſich Mühe, es zu erlangen. So mußt du auch thun (was?), 
wenn ber heilige Geift dich durch die Taufe in ein göttliches Leben 
bringen, und di zu Gottes Kind machen will; du mußt dic dazu’ 
machen laffen. — Soldye Früchte aber, ald eben genannt find, kann 
ein Menfch von Natur nie hervorbringen. Ein natürlicher Menſch 
bat auch nie folche herrliche, göttliche Tugenden hervorgebracht, wie 
ung das die Geſchichte der Menfchen zeigt. Et kann wohl ein Mal 
beſcheiden fein, mäßig, geduldig, Tiebteich gegen die Menfhen; aber 
daß er durch und duch, in feinem Wefen, es werde lebenslang, bad 
kann er nicht. Mur wer den Geift Gottes, die göttliche Natur hat, 
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ber kann es. Den Geiſt Gottes aber erhalten mir bei der Taufe. 
Die heilige Taufe ift der Anfang ber Wiedergeburt und 
des Lebens in Bott. O wie groß, mie herrlich erfcheint ung hier 
wieder die Taufe*). 
Ihr feht, Kinder, ohne die Taufe kann man nicht felig werden. 
Aber auch mit der Taufe allein nicht. Wer die Gabe, die ihm in 
der Zaufe dargereicht wird, nicht ergreift durch den Glauben, für den 
ift die Zaufe umfonft. Anders ausgedrüdt: Wer nicht allen Fleiß 
anwendet, nun er ein Kind Gottes ift, auch heilig und fromm als ein 
Kind Gortes zu leben, dem nüst feine Taufe nichts. Viele find bes 
rufen” Mie viele? Alle Getauften. Aber Wenige find ausermählet. 
Weshalb? Das Gefchenkte haben fie nicht angenommen. Grade wie 
bier in der Schule: Alle follen und können hier lernen; Viele lernen 
nichts, weil fie den Unterricht nicht annehmen. Darum denn meine 
Ermahnung: Betrübet nicht den heiligen Beift Gottes, 
Wodurch mird er betrübt, und wendet fi weg von euh? Wenn ihr 
ihm fein Geſchenk, das er in der Taufe euch gegeben hat, vor die 
Füße werft: | 

wenn ihr nicht heilig als die Kinder Gottes leben mollt; 

wenn ihr nicht von der Sünde erlöfet werden mollt, fondern 
fort und fort Lüge, betrügt, meltlich lebt ıc., und Luft und Freude 
daran habt; 

wenn ihr die Sefigkeit nichts achtet, und nie darnach fragt: 
Werde ich mohl felig oder nicht? - 

O, ich bitte euch um eurer Seel’ und Seligkeit willen, betrübet 
doch nicht fo den heifigen Geift Gottes, der euch über eure Erlöſung 
und Seligkeit in ber heiligen Taufe Siegel und Gemißheit gegeben 
bat, Eph. 4, 30; fondern macht nun aud) felber eure Taufe Eräftig 
durch Glauben umd ein göttliches, heiliges Leben, wie es Kindern 
Gottes gebühret. Gott hat das Seinige gethan, thue du das Dei: 
nige. Amen! 


um Bierten, 
Was bedeutet denn ſolch Waflertaufen? 


Es bedeutet, daß der alte Adam in und durch tägliche Neue 
und Buße foll erfäuft werden, und fterben mit allen Sünden und 
böfen: Lüften; und wiederum täglich herauskommen und auferftehen 
ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und Neinigkeit vor**) Gott 
ewiglich lebe. 

*) Wie manchmal ein Keim lange liegen kann, ehe er ſich entwickelt, 
ſo iſt es auch mit dem Taufkeim. Mancher Getaufte lebt als ein natür— 
lichet Menſch in Sünden hin, und erſt im zwanzigſten oder funfzigften 
Tahr erfolgt die Wiedergeburt — immer aber aus der Taufe 

**) Die Driginalausgaben von Luthers EI. Katechismus baben hier: 
für Gott. Das Wort für hat hier. aber gewiß die Bedeutung unjers 
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Sanct Paulus zu den Nömern am fechöten ſpricht: Wir find 
fammt Chrifto durch die Taufe begraben in den Tod, daß, glei 
wie Chriftus ift von den Todten auferwedet duch die Herrlichkeit 
bed Vaters, aljo follen wir auch in einem neuen Reben wandeln. 


Sn dem Ausſpruch Jeſu: Wer da glaubet und getauft wird, ber 
wird felig; wird gefagt, mas unfererfeits erforderlich ift, wenn wir 
durh die Taufe felig werden wollen: Der Glaube. So fagt aud) 
Luther in dem zum Dritten: Waffer thut es freilich nicht, fondern das 
Mort, d. i. die Verheifung Gottes, und der Glaube. Was da aber 
nur mit kurzem Wort angedeutet ift, das fagt Luther hier in dem 
zum Vierten ausführlicher. Dies ift darum, damit Niemand fälſch— 
fih ohne Meiteres meinen foll, e8 könne ihm die Seligkeit nicht feh— 
len, er fei ja getauft. Luther fragt: Was bedeutet die Zaufe? Aus 
ber Bedeutung der Zaufe wird bier nur gezeigt, wie fid 
die Kraft, die du in deiner Zaufe erhalten haft, nun 
auch bei dir in deinem Leben und Wandel ermweifen foll. 
Mas antwortet Luther auf die Frage: Was bedeutet die Taufe? Es 
bedeutet — —. Um bdiefe Worte ganz zu verftehen, müſſen wir 
zurüdgehen auf 

die Taufe in der erften chriftlichen Kirche. In der 
erften chriftlichen Kirche pflegte man fo zu taufen: Der Zäufling 
wurde ganz unter das Waffer getauht, und darnach wieder heraus: 
gezogen. In diefer Geremonie ift zweierlei enthalten: ein Untertau= 
hen und ein Herausziehen. Beides hat nah Röm. 6, 4 eine 
Bedeutung: Das Untertauhen, daß mir mit Chrifto fterben follen ; 
das Herausziehen, daß wir mit Chrifto auferftehen follen. Bei ung 
wird das Waſſer Über den Zäufling ausgegoffen, aber die Bedeu: 
tung davon iſt diefelbe; und foll ſich nady des Apoſtels Wort bei dir 
in deinem Leben und Wandel ermeifen. Sehen wir das denn an. 

Der alte Adam fvll fterben. Luther: Das Waffertaufen 
bedeutet, daß der alte Adam in und durch tägliche, Reue und Buße 
foll erfäuft werden und flerben mit allen Sünden und böfen Lüften. 
Paulus: Wir find ſammt Chrifto durd die Taufe begraben in den 
Tod. — Das Wort Adam heißt Menfh. Der alte Adam, d. i. der 
alte Menfh. Das ift ein biblifcher Ausdrud, Eph. 4: So leget nun 
von euch ab den alten Menſchen, der duch Lüfte in Irrthum fich 
verderbet.. Der Ausdrud weiſ't hin auf Adam. Durch einen Men: 


jegigen vor; denn auch in bem Katechitmusftäd: Wie man die Einfältigen 
fol lehren beichten, fommen bie Worte vor: — — bie Sünden feien da» 
durch vergeben für Gott, was nur den Zinn baben kann: vor Gott. Auch 
bald nachher ähnlih: Kür. Bott foll man ſich aller Sünde fehuid geben. 
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fhen ift die Sünde in bie Welt gefommen, fagt die Schrift; durch 
wen? Die menfhlihe Natur Adams war, als fie aus Gottes Hand 
ging, rein; durch Adams erfie Sünde wurde die menfchliche Natur 
fündig. Alle Menfchen haben eine angeborne Luft zum Böfen, bie 
Erbfünde, die die Schrift auch das Fleifch nennt. Diefe Erbſünde 
zeigt fich bald in allerlei „Sünden und böfen Lüften‘. — Diefer alte 
Adam ift „in uns” Die böfe Luft, die Sünde, braucht nicht erft 
durch Verführung von Andern, durch böfe Beifpiele, alfo von Außen 
in uns zu kommen (obgleih das leider au); fondern aus dem Der: 
zen kommen bie argen Gedanken. Nennen wir einige Sünden und 
böfe Lüfte des alten Menichen: Verachtung der Gebote Gottes, Zorn, 
Haß, Neid, Feindfhaft, Rachgier, Woluft, Untreue, Geiz, Lügen, 
Hoffart, Verleumdung. — Diefer alte Adam foll in der Taufe 
erfäuft werden und ſterben; und zwar mit allen feinen Sünden 
und böfen Lüften. Paulus drüdt diefes fo aus, Röm. 6, 3. 4: 
Wiſſet ihe nicht, daß Alle, die wir in Jeſum Chrift getauft find, die 
find in feinen Tod getauft; fo find mir nun mit ihm begraben durch 
die Kaufe in den Tod. Wir find in Sefum getauft, d. h. durch die 
Taufe kommen wir hinein in die Gemeinfhaft mit ihm; in feinen 
Tod getauft, d. h. wir kommen dadurch in die Gemeinfchaft feines 
Todes. Der Tod Jeſu ift aber wirkfam und Eräftig gewefen zur 
Ueberwindung von Sünde, Tod und Teufel. Diefelbe Kraft des 
Todes Jeſu (welche?) kommt durch die Zaufe in uns, und wirkt da 
daffelbe, wie Paulus V. 6 fagt: Wir mwiffen, daß unfer alter Menſch 
fammt ihm (Ehrifto) gefreuzigt ift, auf daß der fündige Leib aufhöre, 
daß wir hinfort der Sünde nicht dienen. Wie alfo Chriftus leiblich 
ftarb, fo fol in der Zaufe durch die Kraft feines Todes unfer alter 
Menſch fterben, der fündliche Leib foll aufhören, d. h. die Sünde fol 
in unferm Leibe unwirkſam fein, daß wir hinfort der Sünde nicht 
dienen, Wie gefchieht das? Luther fagt fehr kurz und einfach: 

Durch tägliche Menue und Buſße. Was todt ift und gar 
begraben, ift unwirffäm; mas gekreuzige ift, iſt unfhädlid 
gemacht. So der alte Menſch, die Sünde in der Zaufe durch den 
Tod Jeſu; was nämlih? Hat Gott feinerfeits das in deiner Taufe 
gethan (mas?), fo thue auch deinerſeits dazu, daß nicht all diefe 
ſchöne Frucht des Todes Jeſu verloren gehe an dir. Wie thuft du 
das? Ereuzige, tödte, begrabe deinen alten Menſchen. Wie das? Habe 
Reue, d. h. Leid und Traurigkeit darüber, wo du gelogen, betrogen 
haft, bift vachfüchtig und geizig und träge gemwefen, und haft Gott 
und deinen Deiland damit beleidigt. Betrübe dich herzlich darüber, 
wo bu böfe Gedanken und böfe Lüfte in dir fühlſt. Thue Buße, 
db. h. ändere deinen Sinn, und kehre ihn ab von böfer Luft und bös 
fem Wort und böfer That. Täglich; jeden Abend frage dich; was 
wohl? jeden Morgen faffe Borfäge, welche? und führe fie aus. Du 
kannſt ed; in deiner Zaufe haft du den heiligen Geift und mit ihm 
bie Kraft dazu empfangen. Gal. 5, 24: Welche aber Chriſto ange: 
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hören (und durch die Zaufe gehören wir ihm an, da haben wir ihn 
angezogen), die Ereuzigen ihr Fleifh fammt den Lüften und Begiers 
den, d. h. fie bringen das Sündhafte in fih um alle Kraft, um alle 
Wirkung durch tägliche Neue und Buße. Wie 08 Luther fo fhön 
fagt in ber erften Theſe feiner 95 Thefen: Wenn unfer Herr und 
Meifter Jeſus Chriſtus fpriht: Thut Buße, fo will er, daß das 
ganze Leben feiner Gläubigen auf Erden eine flete und unaufhörs 
liche Buße fei. — Darum fordert auch der Apojtel Paulus aus der 
Zaufe diefes und ermahnt Röm. 6, 12. 13: So laffet nun die Sünde 
nicht herrfchen in eurem fterblichen Leibe, ihr Gehorfam zu leiften in 
feinen (des Leibes) Lüften; begebet auch nicht der Sünde eure Glieder 
zu Waffen der Ungerechtigkeit, fondern begebet euch felbft Gott, als 
die da aus den Xodten lebendig find, und eure Glieder zu Waffen 
ber Gerechtigkeit. 

Der neue Menfch foll auferftehben. In der Zaufmweife 
ber alten Kirche war ein Herausziehen. Was foll das bedeuten? Lu— 
ther: Und wiederum täglich heraustommen und auferftehen ein neuer 
Menſch, der in Gerechtigkeit und Meinigkeit vor Gott ewiglich lebe. 
Diefe Bedeutung der Zaufe, daß dadurdy ein neuer Menſch in ung 
auferftehen fol, ift auf Bibelwort gegründet. Paulus: auf daß gleich 
wie Chriftus ift auferwecket von den Zodten durch die Herrlichkeit des 
Baters, alfo follen aud wir in einem neuen Leben wandeln. Und 
Eph. A: Ziehet den neuen Menfchen an, der nach Gott gefchaffen ift 
in rechtfchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. — Wir haben eben 
gehört, wir find in Chrifti Tod hinein getauft; der Tod Chrifti foll 
bei unferer Zaufe, wo wir in Gemeinſchaft mit ihm treten, den Tod 
unfers alten Menfchen wirken. Ihr wißt wohl noch, was das heißt? 
Alte böfen Lüfte und Sünden follen dadurch erfäuft, gefteuzigt und 
unwirkſam gemacht werden. Dann werden wir auch in die Aufer 
ftehung Ehrifti hineingetauf. Wenn wir aber bei unferer Taufe in 
Gemeinfhaft mit der Auferftehung Chrifti treten, fo foll diefelbe auch 
bei uns wirken, was fie bei ihm gewirkt hat: ein neues, göttliches 
Leben. „Denn Chriftus ift nicht allein für feine Perfon auferftans 
den, fondern daß feine Auferftchung in uns wirfe und Eräftig fei zu 
einem neuen Leben, und er alfo die Feucht feiner Auferftehung in un> 
fern Herzen laffe werden zu einer geiftlichen Auferftehung” (Arndt, 
Katehismusprebigten). Diefer neue Menfch, diefes neue, göttliche Le— 
ben, das wir in der heiligen Taufe durch die Kraft der Auferftes 
bung Ehrifti empfangen haben, foll aber bei ung herausfommen, 
fagt Luther; und Paulus: Wir follen nun auch in dem neuen Leben, 
wo hinein wir durch die Taufe gefegt find, wandeln; und täglich 
herauskommen, fest Luther noch hinzu. Wie gefchieht das? ' Wenn 
wir in Gerechtigkeit und Reinigkeit für Gott leben, d. h. zu 
feiner Ehre, zu feinem Dienft, ihn und fein Gebot ſtets nur vor 
Augen habend; und zugleih vor Gott leben, d. h. vor feinen all: 
wiſſenden und allgegenwärtigen Augen, die Herzen und Nieren durch, 
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[hauen in innerer Derzensreinheit. Einige Beifpiele: Wenn wir aus 
feindfeligen Menfchen liebreihe werden; aus zormigen fanftmüthige, 
aus neidifchen gütige, aus geizigen wohlthätige, aus hoffärtigen demü- 
thige, aus ungehorfamen gehorfame, aus lügenhaften wahrhaftige, aus 
fleiſchlichen geiftlihe. Dazu ermahnt die Schrift vielfach Col. 3, 1: 
Seid ihe nun mit Cheifto auferftanden, fo ſuchet, was broben iſt; 
d. h. bift du mit Chrifto und durch Chriftum in der heiligen Taufe 
ein neuer Menfch geworden ; fo fuche nun aucd und firebe nad) dem, 
das droben if. Weil wir durch unfere Taufe verpflichtet werden, in 
einem neuen Leben zu wandeln, fo heißt die Zaufe, 1 Petr. 3, 21, 
auh der Bund (das Gelöbnif) eines guten Gemwiffens mit 
Gott. Was liegt darin? Röm. 6, 5: So mir aber fammt Chrifto 
gepflanzt werden zu gleichem Tode, fo werden mir aud der Aufer: 
ftehung gleich fein. Hier braucht der Apoftel ein überaus lehrreiches 
Gleichniß, was die Kraft des Todes und der Auferftehung Chrifti in 
unferer Zaufe wirkt. Ein edles Meis wird in einen wilden Stamm 
gepflanzt und gepfropft. Was gefchieht? Zweierlei: 1) in dem milden 
Stamm ftirbt das Wilde und geht ganz und gar unter. 2) Das 
Edle des edlen Reiſes durchdringt den wilden Stamm ganz und gar, 
und geht daraus hervor und fteht darin auf, und Lebt darin, daß 
man es an allerlei herrlichen, edlen Früchten fieht, die der milde 
Stamm nimmer aus fich felbft hervorzubringen vermöcte. Deutet 
das nun felbft? Wer ift der wilde Stamm? Wer ift das edle Reis? 
Wo gefchieht das Einpfropfen, Einpflanzen? Röm. 8, 14: Welche 
der Geijt Gottes (durch die heilige Taufe, mo er gegeben ift) trei: 
bet (der Geift Gottes treibt gute Werke hervor, wie die Sonne aus 
dem veredelten Baum Blüthe und Frucht treibt), die find Gottes Kin: 
ber, Noch ein paar Sprüche, die darauf hingehen, wovon wir reden 
(wovon reden wir?). 1 Theſſ. 2, 12: Ihr follt würdiglich wandeln 
vor Gott, der euch berufen hat zu feinem Heil. Wo bift du berufen 
zu dem Heil Gottes? Was folft und kannft du deshalb? Wie? 
1 Cor. 3, 16. 17: Wiſſet ihre nicht, daß ihr Gottes Tempel feid, 
und der Geift Gottes in euch mwohnet? (feit wann?) So Jemand 
den Tempel Gottes verderbt, den wird Gott verderben; denn ber Tem⸗ 
pel Gottes ift heilig, der. feid ihe. "Wer verderbt aber den Tempel 
Gottes? Welche Strafe fteht darauf? Warum fo große Strafe? 
1 oh. 2, 6: Wer da fagt, daß er in Chrifto bleibet, der foll aud) 
wandeln, wie Er gewandelt hat. In Chrifti Gemeinfchaft, 
wo ich Antheil nehme an Allem, was er erworben hat, bin ich ge 
fommen durch die Taufe. Ich kann aber auch wieder herausfallen ; 
will ich das nicht, will ih in Ihm bleiben, fo foll id wan— 
deln, wie er gewandelt hat. Col. 2, 12: Ihr feid in Chriſto aufer: 
ftanden durch den Glauben, den Gott wirket. — In ber erften Kicche 
309g man den Getauften ein weißes Kleid an. Das war von dem 
Zmeierlei ein Bild, was Luther fagt: Der Gerechtigkeit, der Reinheit 
vor Gott und für Gott; fo fieht nämlid 1) Gott den Setauften an 
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als fein Kind; und dann: 2) war ed Bild der eigenen. Reinigung, 
des eigenen Strebens nach einem veinen, göttlichen, heiligen Wandel. 

Zufammenfaffung. Dies ganze Stüd: zum Vierten, fol 
uns vor einem Irrthum bewahren. Diele meinen, die Taufe ift eine 
Sache, die einmal an ihnen in ihrer Kindheit gefchehen ift, und die 
fie nun nichts weiter angeht; fie find ja einmal getauft, und fo bei 
Sort in Gnaden. Nein! Wir haben es hier aus Gottes Wort an: 
ders gelernt. 1) Alle, die Luft zur Sünde haben, und gegen ihr 
Gewiffen in Sünden leben, denen hilft ihre Taufe nichts. — 2) Sind 
wir in den Tod Jeſu hinein getauft, fo foll derfelbe auch unfern bö— 
fen Lüften und Begierden des alten Menfchen den Zod bringen. — 3) 
Sind wir in die Auferftehung Chrifti hinein getauft, fo foll die Kraft 
feiner Auferftehung uns auch zu einem neuen, göttlichen eben er: 
weden, daß wir darin wandeln nad Gedanken, Worten und Wer: 
een. — Wie der alte J. Arndt fagt: „Eines Chriften Leben ift 
nichts Anderes, denn eine tägliche Taufe, die zwar einmal angenom: 
men, aber täglicy geübt werden ſoll“ (Arndt, Katechismuspredigten. 
©. 576). Wie madhen wir diefe tägliche Uebung? Mit Schriftwort: 
Wenn mir fleißig find zu guten Werken; die Sünde nicht. herrfchen 
laffen, ihr Gehorfam zu leiften; immer völliger werden; wachen in 
allen Stüden an dem, der das Haupt ift, Chrifto; fehaffen, daß wir 
felig werden mit Furcht und Zittern ꝛc. — Wer nun aber die Tauf: 
gnade, fo pflegt man das aus Gnaden (nicht aus Verdienft) uns in 
der Zaufe gegebene Gefchen? zu nennen, wer die Zaufgnade nicht groß 
achtet, und fie duch ſchlechten Lebenswandel Gott gleihfam vor die 
Füße wirft; — mie es um einen Solchen fteht, das wollen wir noch 
fefen uns zur Warnung, 2 Petr. 2, 20—22: Denn fo fie entflohen 
find dem Unflath der Welt durch die Erkenntniß des Deren und Hei: 
landes Jeſu Chrifti, werden aber wiederum in denfelbigen geflochten 
und überwunden, ift mit ihnen das Legte Ärger geworden, denn das 
Erfte; denn es wäre ihnen beffer, daß fie den Weg der Gerechtigkeit 
nicht erkannt hätten, denn daß fie ihn erfennen, und ſich fehren von 
dem heiligen Gebot, das ihnen gegeben ift; es ift ihnen miderfahren 
das wahre Sprühmwort: Der Hund frift wieder, was er gefpeiet hat, 
und die Sau mälzt fih nad der Schwenme wieder im Koth. — 
Gott behüte und Alle davor! *) 


r 


—— paar Worte aus Luthers Schriften mögen hier noch 
ihre Stelle finden. 

Das Erſte: „Was iſt der alte Menſch? Das iſt er, fo uns ange: 
boren ilt von Aram, zornig, häffig, neidifch, unkeuſch, geizig, faul, hoffär- 
tig, ja ungläubig, mit allen Laftern bejest, und von Art kein Gutes an 
fih hat. Wenn wir nun in Chrifti Reich kommen, fol Solches täglich 
abnehmen, daß wir je länger befto milder, getuldiger, fanftmüthiger wer: 
den, dem Unglauben, Geiz, Haß, Neid je mehr abbrechen. Das ift der 
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Noch Einiges über die Taufe. 


Die Kindertaufe. Wir befprechen nun noch Mancherlei über 
die Taufe, was im Katehismus felbft nicht vortommt. Was kam 
denn im Katechismus darüber bisher vor? Viererlei: 1) Was ift die 
Zaufe? (das Wefen derfelben).. Es ift ein Sacrament: eine von 
Gott verordnete heilige Handlung, mit göttlichen Verheißungen verbun: 
den. 2) Was giebt die Taufe? (der Segen bderfelben).” Was denn? 
— 3) Wie kann Waffer fo große Dinge thun? (Moher die Kraft 
dieſes Segens? Unfererfeit8 aus dem Glauben; von Seiten Gottes 
aus den Verheifungen, die Gott der Zaufe gegeben hat). A) Was 
bedeutet das MWaffertaufen? (Die Erweifung der Kraft diefes 
Segens unfererfeits: Der Sünde abfterben ; in einem neuen Leben wan- 
dein.) — Beſprechen wir nun erftlich die Kindertaufe. Wir halten 
mit Recht an der Kindertaufe feft aus folgenden Gründen: 

1. Sieentfprihtder Befhneidungim A. T. Im A. T. 
hatte Gott zwei Sacramente verordnet. Durch das eine, die Befchnei: 
dung, trat man in die Gemeinfchaft mit Gott. Sie gefhah am An: 
fang des Lebens; am achten Zage wurde Jeſus befchnitten. Dafür 
haben wir nun im N. T. die heilige Taufe. Sie ift auch ein Sa: 
crament, dadurch treten wir auch in das Weſen und in die Gemeins 
[haft des dreieinigen Gottes, und fie wird nur Ein Mal an ung 
vollzogen. 

2. Sie ift nicht gegen die heilige Schrift. Es heiße 
freilich in dem Befehl Chrifti: Gehet hin in alle Welt und lehrer und 
taufet. Da fcheint es alfo, als wenn der Herr will: erft Lehre, dann 
Taufe. Aber es fcheint auch nur fo. Denn wir mwiffen ſchon von 
früher, daß unfere lutherifche Bibelüberfegung bier nicht genau ift, 
fondern daß die Stelle fo heißt: Gehet hin und machet alle Völker zu 
Jüngern dadurch, daß ihr fie taufet in den Namen des Vaters, des 
Sohnes, und des heiligen Geiftes, und dadurch, daß ihr fie. Iehret 


rechte Brauch der Zaufe unter den Chriften, durch bas ————— be⸗ 
deutet. Wo nun Solches nicht gehet, ſondern dem alten Menſchen der 
Zaum gelaſſen wird, daß er nur ſtärker wird, das heißt nicht der Taufe 
gebraucht, ſondern wider die Taufe geſtrebet.“ 

Das Andere „Es ſtellen ſich leider Viele alſo, als mögten fie im— 
mer bleiben wie zuvor in ber alten Haut, und leben,. wie fie gelüftet, und 
alfo die herrliche Zaufe fih nur zu einem Schandbedel machen, als feien 
fie darum berufen zum Reich der Gnaden, daß fie Macht follten haben, zu 
thun, was fie wollten, und gleichwohl darauf fich verlaffen, daß Gott gnä- 
dig fei, und fich alfo befchönen: Ich bin ein gebrechlicher Menfch, Gott 
wird mir’ wohl zu gut halten und vergeben. Nein, nicht alfo, lieber 
Bruder, den Weg habe ich dir nicht gewieſen, daß die Taufe foll Freiheit 
zu Sünden, fondern das Blatt umgekehrt: Darum find dir die 

ündenabgelaffen, und biftnun zu Gnabengefommen, baß 
du nun ein anderes Leben führeft, und von Sünden laffeft. 
Es reimet ſich nicht mit einander, getauft fein und in Sünden b eiben.“ 
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halten Attes, was ich euch befohlen habe. Es ift hier alfo, um Se- 
mand zu einem Jünger Chrifti zu machen, zuerft die Taufe genannt, 
und dann das: lehren halten. Diefe Bibelftelle ſpricht alfo nicht ge 
gen, fondern für die Kindertaufe. — Es wird uns freilih im N.T. 
nirgends ausdrüdlic gefagt, daß Kinder getauft find, aber der Kir 
chenvater Jrenäus, Schüler des zue Apoſtelzeit Lebenden Biſchofs 
Polykarp, rechtfertigte ſich entfchieden, und der gelehrtefte Kirchenvnter, 
Drigenes, der um das Jahr 250 n. Chr. lebte, nenut fie einen 
opoftolifch überlieferten Gebrauh. Col. 2, 10—12 ftellt der Apo— 
fiel Paulus die Zaufe der Beichneidung gegenüber. Die Ietere ges 
ſchah aber an den Kindern. Wäre nun die Zaufe der Kinder dem 
Apoftel nicht recht gewefen, fo hätte er fie ganz gewiß an diefer Stelle 
verboten, wo die Vergleihung fo nahelag, was er aber nicht thut*). 
Auch ift die Kindertaufe durchweg von Alters her in der chriftlichen 
Kirche, und in den verfchiedenen chriftlichen Kirchen in Gebrauch ge: 
mwefen, und wird nur von der Secte der Mennoniten und Baptiften 
verworfen. 


3. Durch die Taufe nur kommt die Wiedergeburt. 
Daß dies wahr ift, bemeifen wir durch folgende Bibelftellen: Tit. 3: 
Gott macht ung felig durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
des heiligen Geiftes. Joh. 3, 3: Der Menſch muß von Neuem ges 
boren werden, fonft kann er das Reich Gottes (das nah Röm. 14, 
17 Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem heiligen Geift ift) nicht 
fehen. Und V. 5 lehrt Jeſus, daß foldye Wiedergeburt gefchieht aus 
dem MWaffer (der Taufe) und Geift. Apoftg. 2, 38: Laſſet euch tau: 
fen, fo werdet ihr empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes. So ift 
mit dem Taufwaſſer immer die Gabe des heiligen Geiftes 
verbunden. — Wir wiffen nun aber, Joh. 3, 6: Was vom Fleifch 
(von Solchen, die in fit) Sünde haben) geboren wird, das ift Fleiſch. 
So kommen die Kinder mit dem Keim der Sünde auf die Welt, mit 
der Erbfünde, und ohne Chriftum wären fie verloren**,. Mill man 
nun das Kind mit der in ihm mwohnenden Sünde gehen laffen, nun 
da wird fie fich früh genug in allerlei böfer Luft, in böfem Wort, 


*) Im Sahre 253 n. Chr. wurde auf ber Kirchenverfammlung zu 
Garthago die Frage aufgeworfen, ob die Kinder am zweiten und dritten 
oder am achten Zage, ähnlich der Befchneidung bei ben jüdifchen Kin: 
dern, getauft werben follten. Alſo an der Kinbertaufe Park zweifelte 
man gar nicht. 

» Auch die Stelle, Matth. 18, 10. 11, giebt ben directen Beweis, 
daß die Kinder ohne Chriſtum verloren jind; eine Stelle, bie 
meines Erachtens lange nicht genug als Beweis beachtet wird, Chriftus 
tagt da: Man foll Fein Kind verachten, denn vornehme, hohe Engel (bie 
allezeit das Angeficht Gottes feben) find ihnen zum Schug zugefellt. Dann 
fährt er gleich 2. 11 fort: Denn des Menichen Sohn if getommen, zu 
fuhen, und felig zu madben, was verloren it. In dem: Denn, und in 
der Berbindung beider Verſe liegt offenbar: Sch bin auch für die Kinder 
gekommen, und ohne mich wären fie verloren. J 





673 


und in’ böfer That fehen laſſen (in Lügen, Schadenfreude, Betrug, 
Hoffart i.). Denn das Fichten und Trachten des menfchlichen Her 
zens ift böfe von Jugend auf; und was das Schlimmfte ift, «8 
ift keine Macht da, die die Sünde bricht. Nun fagt aber der Herr 
von den Kindern, Marc, 10, 14: Ihrer ift das Neid Gottes; alfo 
fie ſollen hinein. Wie kommen fie aber hinein? Er giebt hierauf 
Antwort, Joh. 3, 5: Es fei denn, daß Jemand geboren mwerde aus 
dem Waffer (der Taufe) und Geift, fonft kann er das Reich Gottes 
nicht ſehen. So ift alfo die Taufe der Kinder dem Seren recht. 
Der Beweis war kurz diefer: Dur die Taufe fommt die Wiederge— 
burt und damit der Eintritt in das Reich Gottes; die Kinder follen 
auch in das Reich Gottes eintreten; das kann nur durch die Taufe 
gefchehen. So ftellen wir denn mit Recht die heilige Taufe 
an den Anfang des Lebens. Eben wie im A. T. die Befchnei- 
dung zu Anfang des Lebens vorgenommen wurde, wodurch das Kind 
in die Gemeinſchaft des Volkes Gottes kam. Wenn die Eltern ihr 
Kind taufen laffen, fo fagen fie damit: Den böfen Willen des Flei— 
ſches wollen wir bei unferm Kinde nicht herrſchen Laffen, fondern 
wir wollen durch die heilige Taufe den Willen Gottes herifhen mas 
hen. In der Zaufe ift das Kind Gottes Kind geworden, ift in das 
Reich Gottes gefommen, hat den heiligen Geift empfangen, ift wies 
dergeboren. Damit ift ein göttliher Keim, ein göttliches Leben in 
das Kind hinein gefommen. Kraft der Taufe, und nur dur 
fie, ift es möglih, daß das Kind fpäter zum Glauben 
tommen fann. Der Keim der Sünde, den das Kind bei der Geburt 
mit auf die Welt bringt, ift gebrochen duch.den Keim des göttlichen 
Lebens, der durch die Taufe in das Kind gefenkt wird. Diefer gött— 
liche Keim entfaltet fich weiter durch chriftliche Erziehung und Lehre. 
Nun erft kann Gott Eltern und Gevattern befehlen: Lehret fie halten 
Altes, was ich euch befohlen habe. Denn Bott hat das Kindesherz 
felber zuvor bereitet zu guten Werken durch feinen heiligen Geift in 
der Taufe ded Kindes, Nun kann und foll aud das Kind gute 
Werke thun. — Damit haben mir zugleich einen Einwand beant— 
wortet, den man der Kindertaufe macht. Man fagt: „Es muß dem 
Kinde nicht Gewalt angethan werden. Man muß das Kind erft bes 
fehren, und wenn es erwachfen ift, es fragen, ob es glaubt, und ges 
tauft fein will, und dann es taufen.” Wenn das wahr wäre, fo 
müßte man auch die Kinder nicht erziehen, fondern abwarten, ob das 
Kind auch erzogen fein wolle Das thun wir aber nicht, weil fein 
Bernünftiger daran zweifelt, daß die Erziehung in Lehre, Beifpiel und 
Zucht durchaus zum Heil des Kindes dient. Eben fo gewiß ift aber, 
daß Chriftenfeligkeit nicht anders zu erlangen ift, als durch Chri: 
ftum. Er hat aber die Zaufe und den Glauben zur Bedingung des 
Eingangs in die Seligkeit gemadt. Wenn die Eitern ihr Kind taufen 
laſſen, fo thun fie damit etwas durchaus Heilfames an dem Kinde, was 
ihm nie fchaden, aber unendlich für Zeit und Ewigkeit nugen kann — 
Riffen, Unter. üb. d. Kl. Katechie mus. 7. Aufl. 43 
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Für den Lehrer, in beffen Gegend die Baptiften ſich ausbreiten, 
geben mir noch dieſes. Die Baptiften fagen (f. Glaubensbekenntniß 
und Berfaffung der Gemeinden. getaufter Chriften, gewöhnlih Bap- 
tiften genannt. Hamb. 1847): Die Drdnung, in welcher der Sünder 
das Heil erlangt, das Chriftus erworben hat, ift diefe: zuerft kommt 
das Mort Gottes; die dadurch unter der Mitwirkung des heiligen 
Geiſtes Bekehrten und Gläubigen und Wiedergeborenen werden dann 
durch die heilige Taufe der Gemeine Chrifti hinzugethan. — Wir 
Lutherager fagen dagegen (f. Augsb. Confeffion, Art. 9): Won ber 
Taufe wird gelehrt, daß fie nöthig fei zum Deile, und daß durch fie 
die göttliche Gnade dargeboten werde; daß man aud) die Kinder tau- 
fen fol, welche Gott durch die Taufe dargebradht, und in die Gnade 
Gottes aufgenommen werden. — Der Unterfchied ift alfo kurz diefer. 
Sie: Erft Belehrung und Wiedergeburt und Glauben, dann Taufe. 
Mir: Erft Taufe und in der Taufe Wiedergeburt, und dann Glauben. 
— Die Baptiften berufen fi auf viele Stellen des N. T., wo erft 
die Predigt und der Glaube und dann die Taufe genannt if. 3.8. 
Apoftg. 2: Die fein Wort gerne annahmen, ließen ſich taufen. Apoftg. 
8, 37, Cap. 18, 8: Grifpus glaubte und ließ fich taufen u. v. a. St. 
Wir fagen aber mit Recht dagegen: Es ift eine ganz andere 
Sahe mit der Kindertaufe da, wo es fih handelt um 
Gründung von Chriftengemeinen, als da, wo fhon Chri— 
fiengemeinen find, und diefe durch die Kinder fortges 
bauet werden follen. Die evangelifchen Miffionare machen es 
noch jegt grade fo mit der Zaufe, mie die Apoftel. Wo fie zu den 
Heiden gehen, da lehren fie und taufen dann die Erwachfenen, und 
nie taufen fie ohne Weiteres die Kinder. Nur dann, wenn die El: 
tern chriftlicy find, taufen fie die Kinder, weil nun der Befehl Chriſti: 
Und Iehret fie halten Alles, was ich euch befohlen habe, von den EI: 
tern erfüllet werden Eann. War es auch doch ganz ähnlich bei Anz 
ordnung der Befchneidung. Alle Erwachſenen wurden in Abrahams 
Haufe befhhnitten, 1 Mof. 17, 23, und dadurch in den Bund mit 
Gott aufgenommen. Dabei wurde aber zugleich von Gott dag Ge: 
bot gegeben, V. 12, daß zur Fortführung diefes Gnadenbundes Fünf: 
tighin die Kinder follten befchnitten werden. Und doch mar bei diefem 
Bund auch etwas zu thun, wie es VB. 10 ausdrüdlich heißt: Das 
ift aber mein Bund, den ihr halten follt. Da ift alfo auch erft 
die Gabe Gottes, die dargebotene Gnade, zum Volke Gottes zu gehö- 
ten, und darauf die Forderung: Glauben, was wegen bed Bundes 
als Pflicht erfcheint, da in einem Bunde Gegenfeitigkeit if. Dem 
entfpricht ganz die Kindertaufe. — Gewöhnlich legen die Baptiften 
großes Gewicht für ihre Meinung auf den Ausſpruch des Seren, 
Marc. 16, 16: Wer da. glaubet und getauft wird — --;5 mo ja 
der Glaube voran fteht. Aber aus dem Nachſatz: Wer nicht glaubt, 
wird verdammet werden, geht deutlich hervor, daß hier dasjenige, was 
menfhlicher Seits erforderlich ift, nämlich der Glaube, in feiner 
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ganzen Wichtigkeit hervortreten fol, Als wollte ber Herr fagen: Mer 
glaubt und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht glaubt, 
obgleich er getauft ift, wird verdammt werben. — Man meint 
auc oft, die Kindertaufe foll darum unzuläffig fein, weil die Kinder 
noch &ine Einfiht von dem Segen der Taufe und alſo audy keine 
Empfänglicykeit dafür haben. Das ift unrichtig. Schon die Mut: 
terliede fängt ihr fegnendes Werk gleich bei der Geburt des Kindes 
an, und läßt fich nicht abhalten durch den Gedanken, daß doch noch 
eine Einſicht diefed Segens bei dem Kinde da iftz wie vielmehr thut 
dies die Gottesliebe zu und, Du haft taufend Gaben von Gott 
empfangen, ehe du es ahneteft, daß ru einen Gott hatteft. Daß Gott 
nicht allein leiblich fegnet von der Geburt an, fondern auch geiftlich, 
davon haben mir einen Beweis an Johannes dem Täufer, Luc. 1, 15. 
Derfelbe ward noch im Mutterleibe erfüllet mit dem heiligen Geiſt. 
Wie eine Mutter Liebe giebt, und getroft Jahre lang wartet, und 
ganz gewiß ift, daß fich aus diefer Liebe Gegenliebe entwidelt, fo giebt 
Gott uns in der Taufe die Fülle feiner geiftlichen Gaben, woraus fich 
nachher der Glaube und ein rechtſchaffener Wandel entwideln kann 
und wird. Der Gedanke von der Einfiht der Kinder von dem Segen 
der Zaufe verfümmert uns alfo Eeinesmweges die Kindertaufe. Luther 
fagt fehr Eräftig und wahr (Kähler, dritter Iuth. Katehismus, ©. 
170): Wir laffen uns nicht darum taufen, daß wir Glauben haben, 
fondern darum taufen wir, daß wir die Taufe, und in derfelben die 
gewiffe Zufage und Verheißung göttlicher Gnade und Seligkeit von 
Gott empfangen haben. Darum muß der Glaube nicht von Noth 
wegen vor der Zaufe fein, fondern ift genug, wenn er hernach kommt. 
Denn er fomme und fei gleich vor oder nach (Luther denkt daran, 
wenn Juden und Heiden erwachfen getauft werden), fo muß dennoch 
die Taufe, als das Fundament und der Boden unten, und der Glaube 
al8 das Bauwerk oben drauf gefegt, von der Taufe getragen 
werden. E8 gefhiehtamallermeiftenund immerdaralfo, 
daß Gottes Gnade unferm Glauben zuvorfommt, und 
Gott viel eher giebt, denn wir's inne werden oder be- 
gehren. — Luthers Worte haben uns eben aber gerade auf den Haupt— 
und Kernpunft geführt, wovon es ſich handelt zwifchen uns und den 
Baptiften hinſichtlich der Kindertaufe. Der Baptift fagt (f. Glaubens- 
befenntniß S. 16): Durch das Wnrt Gottes wird unter der Wirkung 
des heiligen Geiftes der Sünder befehrt, und dann durch die Taufe der 
Gemeine Chrifti hinzugethan. Wir fragen aber billig: Was fol dann 
noch die Zaufe? Ihr Glaubensbekenntniß antwortet freilih S. 21: Die 
Taufe ift die Erftlingsfruht des Glaubens (Hat ihr Glaube denn 
fonft vorher noch feine Früchte getragen? fo ift er ja kein Glaube) 
und der Liebe zu Chrifto (Haben fie vorher nicht Chriftum lieb ge: 
habt in ihrer Belehrung?) der Eintritt in den Gehorfam gegen den 
Herrn (der war ja ſchon bei der MWiedergeburt!), die feierliche Erklä— 
zung, das Bekenntniß des Sünders, daß er alle feine Hoffnung allein 
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auf den Tod und die Auferftehung feines Deilandes fege und an ihm 
glaube, daß er ge Leib und Seele Chrifto ergebe und ihn an= 
ziehe und feine Gerechtigkeit und Stärke, daß er den alten Menfchen 
in den Tod gebe und mit Chrifto in einem neuen Leben zu wandeln 
wünſche. Die Zaufe ift aber auch, heißt es weiter, die frierlihe Er— 
klärung und DVerficherung Gottes an den gläubigen Zäufling, daß er 
verſenkt fei in Chrifto Jeſu — ; die Taufe foll das Bewußtſein feiner 
Errettung und Seligkeit in dem Täufling beflimmter und fräftiger 
hervorrufen, und foldes will Gott wirken durch eine DVerfiegelung mit 
dem heiligen Geift, doch nur da, wo er zuvor durch feinen Geift den 
wahren, feligmachenden Glauben an den Sohn Gottes hervorgebracht 
hat. — Sch denke, mer dies große Lob der Taufe lieft, wird billig 
fragen, mas ift denn die vorhergegangene Belehrung und Wiedergeburt 
bei den Baptiften? Es wird geantwortet (S. 17): Daß der Sün- 
der, durch das Wort Gottes erweckt, feine Zuflucht zu Chrifto nimmt, 
als feinem alleinigen Retter und Eeligmadyer, und duch den Glaus 
ben an ihm die Vergebung feiner Sünden empfängt, und das Zeugniß 
in feinem Herzen, daß er ein Kind Gottes und ein Erbe des ewigen 
Lebens ift; diefe Ummandlung ift ein Werk des heiligen Geiftes, der 
die Wiedergeburt des fleifchlich gefinnten Sünders bewirkt, fein Herz 
aufthut, feine Seele erleuchtet, und den lebendigen Glauben an Chri— 
ftum erzeugt. — Wir müffen hiernach bekennen: Entweder ift die 
MWiedergeburt bei den Baptijten nichts, oder die Zaufe 
ift nichts. Denn foll die Zaufe alles Obige wirken, was foll denn 
noch die vorhergegangene Wiedergeburt? Oder foll die Wiedergeburt 
alles eben Gefagte wirken, wozu foll dann noch die Taufe? MWahrlich, es 
ift bei ihnen dann die Taufe eine leere, gehalt» und zweckloſe Cere— 
monie, auf die gar nicht paßt, was die Schrift von dem Segen und 
den Wirkungen der Taufe ausfagt. Es ift, als wenn fie fagten: Erft 
werde ein Chrift, dann laß dich taufen. Wie ganz anders und un= 
endlich höher fteht bei uns die Zaufe. Wir betrachten fie als den 
Anfang des Gnadenwerks Gottes an unferer Eeele, wodurch, wie bie 
Augsb. Confeffion fagt, die Kinder Gott dargebracht und in die Gnade 
Gottes aufgenommen werden, daß fie dadurch früher oder fpäter von 
Herzen glauben, und lebendige Glieder an dem Leibe Chrifti werden. 
Ich laſſe hier wieder Luther ein Eräftiges Wort fagen nach Col. 2, 
10—12: Wir find durch die Taufe Gottes voll, überſchüttet mit 
aller Gnade und allen Gaben feines Geiftes, als der und muthig madıt, 
mit feinem Licht erleuchtet, und fein Leben in uns lebt, mit 
feiner Seligfeit uns felig madht, mit feiner Liebe in 
uns die Liebe wet, Eurz, Alles, was er ift und vermag, in uns 
völlig und Eräftig wirkt, daß wir ganz vergottet werden, und Alles, 
was wir reden, denken, gehen, Summa das ganze Leben gar göttlich 
ift (f. Kühler, Ausleg. der Epijt. Pauli a. d. Coloffer, S. 95). — 
Nun erwähnen wir noch Eins. Die Baptiften fagen: Es ift im 
N. T. nirgends erzählt, daß Kinder getauft find, auch ift da nirgends 
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die Kindertaufe geboten, darum iſt ſie nicht recht. — Sie verbieten 
uns alfo die Kindertaufe, die immer in’ der chriftlichen Kirche Statt 
gehabt hat, daher haben’ fie uns ein Verbot aus der heiligen Schrift . 
beizubringen, was fie nie können. Ließen wir und durch das Wort: 
Es fteht nicht in der Schrift, erſt die Kindertaufe nehmen, fo wür— 
den fie un® auch bald an die Zefttage kommen; denn von thriftlicher 
Weihnacht:, Dfter: und Pfingftfeier fteht auch nichts in der Schrift, 
wie denn auch die Baptiften feinen unferer Feſttage feiern. Auch von 
ehelicher Trauung fteht nichts in der Schrift; auch nicht, daß z. B 
Frauen das heilige Abendmahl gefeiert Haben. Wollen wir und das 
Altes nehmen laffen mit dem Vorwand: Es flehet nichts davon in 
der Schrift? Nein, wir bleiben nad) wie vor mit Recht dabei, fo 
fange uns fein Verbot darüber aus der heiligen Schrift kann beige: 
bracht werden, um fo mehr, da wir hoffentlih aus dem Wefen 
Gottes, aus dem Wefen des eben gebornen Kindes, und 
aus dem Wefen der Taufe zur Genüge bewiefen haben, baß die 
Kindertaufe recht ift, und freuen uns unferer Taufe ald Kinder, und 
tröften uns derfelben, und ermahnen uns aus derfelben zu immer 
ftärkerem Glauben, daß e8 an unferm Theil nicht fehle; Gottes Ver: 
heißungen werden ihn gewiß nicht gereuen. 

Die Zeit. Eltern, die da wiffen, mas ihre Kinder an ber 
Zaufe haben (mas noch?, es kann nicht zu oft wiederholt werden), 
werden nicht fäumen, ihre Kinder fobald als möglich taufen zu laffen. 
Wenn dagegen Eltern ihre Kinder ein ganzes Vierteljahr ungetauft 
fein laffen, und meinen, daß das vornehm ift, und feiner Ton, o die 
tennen wenig den Segen bes Chriſtenthums und verfündigen ſich ſchwer 
an ihren Kindern. . Eine Verordnung in unfeem Lande von 1832 
befiehlt, daß das Kind wenigftens innerhalb ſechs Wochen getauft wer: 
den fol. Es ift aber eine traurige Sache, wo fo etwas, nämlidy daf 
man doch das höchſte Gnadengeſchenk Gotted annehmen möge, erft 
den Leuten geboten werden muß*). 

Der Zauftag. Den Tauftag hielten in frühern Zeiten bie 
Chriften befonders wichtig und heilig, und pflegten ihn jährlich feftlich 
zu begehen, ſtatt, daß man-jegt den Geburtstag nur feftlich begeht. 
Aber was Hilft es, daß ich geboren bin, und bin nicht wiedergeboren? 
Die Alten nannten ihren Zauftag den Geburtstag des ewigen 
Lebens. Ein fhöner Ausdrud, Was liegt darin? Jede von 
euch müffe ihren Tauftag miffen, mie fie ihren Geburtstag 
weiß. Welche Fragen follt ihe euch an eurem Zauftage vorlegen? An 
euerm Geburtstage habe ich euch zur ftillen Betrachtung oft empfoh: 
fen Gef. 629 von Gellert: Dir dan? ich heute für mein Leben. 
Zur Betrachtung an euerm Zauftage nehmer Gef. 389 vor: Ewig, 


*) Menn folhe und ähnliche Verordnungen, notwendig werben, fo 
muß uns Lehrer das mit tiefer Scham und Beugung erfüllen, denn bie 
Schule hat immer ibren Antheil daran, wenn auch viele andere Umftänbe 
fonft binzugetreten find, 
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eroig bin ich bein, theuer bir, mein. Gott erkaufet. Wie wichtig Lud⸗ 
wig der Heilige, König von Frankreich, feine Taufe hieft, habe ich 
euch früher erzähle. Was pflegte er noch zu fagen? Zu St. Deny 
“ Habe ich die irdifche Krone empfangen, zu Poifp die himmliſche. Web. 
balb er fi) aud oft Ludwig von Poify fchrieb 

Die Gevattern. Das Wort Gevatter heißt Mit— Vater *), 

Die Gevattern follen Mitväter fein. Eltern und Gevattern geht ber 
Befehl Zefu an: Und Lehrer fie halten Alles, was ih’reud 
befohlen habe**). Welche Pflicht legt hier das Wort. Gottes den 
Gevattern auf? Sie follen mit dazu helfen, daß das Kind im Glau— 
ben, und zum Glauben und zum Gehorfam erzogen werde. — Da: 
neben follen Gevattern noch Zweierlei tun: Für das Kind beten; und 
fi) ihres eigenen Zaufbundes beim Gevatterftande erinnern. nn 
ihr confirmirt feid, werdet ihr aud zum Gevatterftande zugelaffen 
(denn wer Andern zum Glauben verhelfen foll, muß felbft im Glauben 
erzogen fein). Was habe ih euch nun eben gelehrt, welche breierlei 
Berpflichtungen baben die Gevattern? Mit für hriftliche Erziehung 
forgen als Mitväter; für das Kind beten; ſich felbft fragen, wie fie 
ihren Zaufbund mit Gott gehalten haben. — Eltern, denen das ewige 
Wohl ihrer Kinder am Herzen Liegt, ift es nicht einerlei, welche Ge- 
vattern fie zur Zaufe ihres Kindes — 


Die Eonfirmation. 


* 


Die Unterredung. 


Die Confirmation iſt kein Sacrament. Warum nicht? ſie iſt 
nicht von Gott verordnet, und hat keine göttliche Verheißung. — Sie 
iſt eine kirchliche Handlung, d. i. eine Anordnung der chriſtlichen 
Kirche. Eingeführt iſt die öffentliche Confirmation bei und um das 
Jahr 1737. — Welche Handlung iſt wichtiger, die Taufe oder die 
Confirmation? Warum die Taufe? Zweierlei; es iſt zu Anfang ge 
fagt. Es ift alfo völlig verkehrt, wenn man die Gonfiemation höher 
hält, als die Taufe, oder fie auch nur mit der Taufe gleichftellt. Die 
Gonfirmation ift nicht zur Seligkeit nothwendig, wie Die Taufe es ift 
für den Chriſten. Dennoch ift fie eine heilige, wichtige Dandlung, 


*) Althochdeutſch Kivatero, wörtlid Mitvater, Pathe kommt vom 
Tat, pater, ber Vater. 
) Diefer Befehl follte Eltern und Gevattern bei der Taufe mehr 
an bad Herz gelegt werben, als gewöhnlich gefchiebt. 
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die großen Segen über bie Kinder bringen kann. Daher fragt die 
—— Kirche bei jedem Kinde nach: Iſt es auch confirmirt? 

Die Confirmation hat Zweierlei, worin ſich Alles zuſammenfaßt, 
was fie iſt, iht Weſen, näämlich: das Bekenntniß von Seiten der 
Kinder, und die Einſegnung von Seiten des Predigers. Wit bes 
erachten Beides, 

1. Das Bekenntniß. Die Kinder werden getauft, und 
treten mit ihrer Taufe in die hriftliche Gemeine ein. (Die Confir⸗ 
mation ift alfo Fein Eintritt in die chriftfiche Gemeine, wie Einige 
meinen.) Die Gevattern haben an des Kindes Statt Zweierlei ver: 
fprohen: das Kind wolle an den breieinigen Gott glauben, und das 
Kind gelobe, heilig zu leben. Die chriftliche Gemeine will nun aber, 
nachdem das Kind in dem chriftlihen Glauben unterrichtet ift, und 
nachdem man e8 von Kind auf angehalten hat, Alles zu halten, was 
Jeſus befohlen hat, das eigene Wort des Kindes hierüber; 
worüber? Daher auch der Name bdiefer heiligen Handlung: Confir: 
mation, d. h. Beftätigung. Der Confirmande beftätigt 
Altes, was mit ihm gefhehen ift in ber heiligen Taufe 
— aus anerkannten Gründen; mas heißt das Letztere? Das 
Getübde der Conficmanden, im Glauben und heilig zu leben und zu 
fterben, ift fehr feierlich. Es gefchieht 

mit dem Munde. Auf die Fragen des Prebigers, des von 

Gott verordneten Dieners der Kirche, fprichft du: Ja. 

Mit der Hand. Der Prediger fpricht dann: Gebt mir 
darauf, daß ihr das Gelübde halten wollt, eure rechte 
Hand. Handſchlag ift Zeichen der Gelobung, der Treue. 

Vor den allfehenden Augen Gottes. Er Hört euer 
Gelübde. 

In Gegenwart der Gemeine. Sie nimmt euer Be— 
kenntniß und euer Gelübde an, und betrachtet euch von 
nun als mündige Chriſten, wie man es nennt. 

Nun werdet ihr auch erſt zugelaſſen zu der heiligen Handlung, 
die in dem Bau der chriſtlichen Kirche gleichſam das Allerheiligſte iſt, 
Gef. 408, 2: Allerheiligſtes des Sohnes; zu welcher heiligen Hand: 
fung meine ih? In einem Sprucd über das heilige Abendmahl heißt 
es: Der Menfch prüfe fich felbft, und alfo effe er von diefem Brot 
und trinke von diefem Kelch; denn welcher unmürdig ift und trinket, 
der iffet und trinket ſich felber das Gericht. Im diefem Spruch wird 
Vorſicht gelehrt beim Empfang des heiligen Abendmahls. Nun könnt 
ihr das; mag?! 

Damit ihe nun das Befenntnif freudig thun könnt bei eurer. 
Confirmation, fo lernet jegt den chriftlichen Glauben; über euch 
auh zu halten Alles, mas euch befohlen ift, daß ihr eine gute 
chriſtliche Sitte mit in das Leben hinein bringt. 

2. Die Einfegnung. Sie gefchieht duch Handauflegung des 
Predigers auf das Haupt der Confirmanden, und durch fein Gebet. 
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Sie werden dadurch von Neuem Chrifte geweiht, und ihm ‚zugeführt. 
Die Confirmation führt audy den Namen Einfegnung. Die Hanbd- 
auflegung ift ein Sinnbild von Mittheilung der Geiftes: 
gaben, Die Gaben, die uns Chriſtus erworben ‚hat, und die der heilige 
Geiſt immerfort Jedem in der heiligen Taufe mittheilt: Liebe, Freube, 
Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchs 
beit, werden bei der Confirmation nochmals befonders mitgetheilt. Nicht 
ald wenn die Verheifung Gottes, beider Zaufe gegeben, alt geworben. 
wäre, und wieder aufgefrifcht werden ;müßte bei der Confirmation. 
Nein, Gottes Verheißungen find Ja und Amen auch nah Jahttau— 
fenden noch. Uber die erneuerte Mittheilung der Geiftesgaben „muß 
befonders den Gonfirmanden. mächtig ergreifen, weil er da fein Derz 
fo recht diefen Gaben Gottes geöffnet hat durch das eben abgelegte 
Bekenntniß. Confirmation heißt Beſtätigung. Was beftätigt noch 
das Kind da? Nun auh Beftätigung von Seiten Gottes. 
Deinem jest fo offenen Herzen wird nochmals feierlich. beflätigt Alles, 
was du an Chrifto haben follft, wenn du.an ihn glaubft, und ihm 
lebſt und dieneft. — Mit Recht ift daher diefer Augenblid der Eins 
fegnung ein fehr feierlicher in der ganzen Handlung, wie es ebenfalls 
der Augenblid iſt, wo das Bekenntniß abgelegt wird. Die Glode 
fhlägt dann in Paufen einzelne Schläge; warum? Zuerft eine Be: 
zeihnung ber Feierlichkeit. Dann.aber auch eine Anzeige für 
diejenigen in der Gemeine, die in den Häufern find, daß fie mit ihrer 
Zürbitte für die Confirmanden diefer Einfegnung, beitreten follen. 
Thut das Fünftig, Kinder, wenn ihr erwachfen feid, und wenn ihr 
am Gonfitmationstage die Schläge der Glode hört: Was follt ihr thun ? 

Die Wichtigkeit der Confirmation ergiebt fi aus dem 
Allen, was gefagt if. In der Taufe bift du ein für allemal Got: 
te8 Kind geworden. : Das follft du fleißig bedenken, und dich deiner⸗ 
feits fo betragen, wie es einem Kinde Gottes .geziemt; follft, wie man 
auch fagt, deinen Zaufbund halten. Nun kommt aber. grade in ben 
Jahren, wo du aus der Kindheit in die Zeit der Jugend triteft, die 
Confirmation, gleichfam als ein feierlicher Gedächtnißtag deiner Taufe. 
Du follft in diefen Jahren in die Welt der Erwachfenen eintreten. 
Du hörſt und fiehft rechts und links die Sünde in der Welt, auch 
in dir regt fie ſich mächtiger ald je. Da — kommt die Confirmas 
tion, und das heilige Abendmahl kommt. Was; foll Beides? Wapp- 
nen, ftärfen, befeitigen —— heißt auch: feſt machen). 

Die Zeit der Vorbereitung der Confirmation iſt 
für die Confirmanden eine heilige Zeit. Wie macht ihr diefe Zeit 
zu einer heiligen Zeit? fprecht eudy darüber aus, ihr Confirmanden. Nun 
will ich euch. auch fagen, was ihr (vielleicht) micht erwähnt habt. Die 
Hauptfahe und das Erfte: Fleißiges Gebet*), daß der heilige Geift 

*) Es ift beachtenswerth, daß in unferer Volksfprache die Gonfirma- 
tions-Borbereitung.das Beten heißt, He geit to'n Beden, heißt: Er geht 
in den Conſirmanden-Unterricht. —8 
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euer Herz öffnen möge, Chriftum zu lieben und ihm zu bienen, daß 
ihr euer Gelübde, am Eonfirmationstage gegeben, halten möge. Wie 
ich denn ſolches Gebet zu diefer Zeit ja auch fleißig hier in der Schule 
für euch thue. Dann: Nachdenfen über den Unterricht; Beſchäfti— 
gung mit Gottes Wort; die Stille; Vermeidung von Zerftreuungen, 
öffentlichen Luftbarkeiten. Zu Ball? Zanz? (in Städten) Nein... Iſt 
doch keine Sünder: Kann fehr leicht eine werden; iſt unſchicklich, und 
zeugt von großem Leichtfinn. Auch die Zeit der Vorbereitung zur 
Confirmation hat ihre „feine äußerliche Zucht“, eben wie alle 
heiligen Handlungen und dagegen verſtößt ein frommer Menſch nie, 
damit nichts in das Herz kommt, was nit hinein gehört, 

Gottes Segen über. euch, ihr Confirmanden ! Ä 


Das fünfte Hauptſtück. 
—Das Sacrament des Altar. 


Mit dem Unterricht über das. heilige Abendmahl tft es anders, 
ald mit dem Unterricht über andere Lehren unfers heiligen Glaubens. 
Der Schullehrer fol hier zu den Kindern von einer Sache reden, wo: 
von bdiefe noch keine Erfahrung haben, nämlich wie wir im heiligen 
Abendmahl den Leib und das Blut ded Herrn Jeſu empfangen, und 
daſſelbe uns ſtärkt im Glauben, im der Liebe, und in der Hoffnung 
des ewigen Lebens (von ber Liebe, womit Chriftus uns geliebt hat, 
haben die Kinder freilich wohl Erfahrung, und können fie haben). 
Die Erfahrung des Lehrers muß hier denn erfegen, was der Erfah: 
rung ber Kinder noch abgeht. Der ganze Unterricht gefchehe - daher 
mit Wärme. Der Lehrer fpreche es gerne vor den Kindern aus, was 
er an dem Abendmahl gehabt hat, und noch hat; fo wird auch fpä- 
terhin, wenn fie felbft zum Abendmahl gehen, die ganze Perfönlichkeit 
ihres Lehrers ihnen vorftehen, und ihr Glaube wird fih an feinem 
Glauben mit entzünden. — Es kommt hier hauptfächlich an auf eine 
eingehende Erklärung der Katechismusworte, auf eine eindringliche 
Ermahnung, doch ja zum heiligen Abendmahl zu gehen, und auf 
Anleitung zum würdigen Genuß deffelben. 


Mas ift das Sacrament des Altard ? 


Es ift der wahre Leib und Blut unferd Herrn Zefu Chrifti, 
unter dem Brot und W:in, und Ehriften zu effen und zu trinken, 
von Chriſto felbit eingefeget. 


Die Unterredung. 


Sacrament des Altard. Wir haben zu reden von bem 
zweiten Sacrament, mas hier das Sacrament des Altars heißt, und 
was wir gewöhnlich das heilige Abendmahl nennen. Was ift noch 
ein Sacrament? eine heilige Handlung, von Chrifto ſelbſt eingeſetzt, 
wo uns himmliſche Güter mitgetheilt werden unter irdifchen Zeichen. 
Beweifet, daß diefe vier Stüde auf das heilige Abendmahl paffen! 


Es heißt hier: Das Sacrament bes Altars, weil und bie Ga 
ben biefes Sarraments (mwelcye find die? nach Luther) von Alters her 
gewöhnlich: am Altar, d. i. dem Zifch in der Kirche, dargereicht wer— 
ben*). Andere Namen für das Sacrament bes Altar find: 1) Nacht⸗ 
mahl, Abendmahl. So heißt es von der Zeit, wo Jeſus es ein» 
feßte: am legten Abend vor feinem Tode, in der Macht, da er ver- 
rathen ward, am Gründonnerstag, melden Tag mir grade feiern 
wegen der Einfegung des Abendmahls. „Des Derin Abendmahl’, 
beißt es in der Bibel, 1 Cor, 11, 20. 21, — 2) Zifch des Herrn, 
auch ein biblifcher Name, 1 Cor. 10, 21: Es ift ein Zifh, den 
alfein der Herr bereiten fann, wo er uns fpeifet nicht mit gewöhn- 
lihem Brot und Wein, fondern zugleich mit feinem Leib und Blut, 
und dadurch mit Vergebung der Sünden, Leben umd Seligkeit. Die 
Alten pflegten zu fagen: Am Tiſch des Deren fpeifer uns bee Herr 
mit fich felber. Wie verfteht ihre das? — Geſetzt, der Fürſt unfers 
Landes käme hierher, und du würdeſt von ihm zu Zifch geladen: welche 
Ehre! melche Freude! mie mürbeft du dich bereiten, und es ja an 
nichts fehlen laſſen deinerfeits! Der dich hier abet, ift mehr als ein 
Zürft, wer? König, dem kein König gleichet. Er hat Gaben auf 
feinem Tiſch, die dir der reichfte König der Erde nicht geben kann, 
welche? O, wie follteft dur dich geehrt fühlen ! wie follteft du dich freuen! 
wie follteft du dich doch würdig bereiten zum „Tiſch des Deren”. 
Das ift es, was ein alter, fchöner Abendmahlsgefang fo ausdrüdt: 
Schmüde dich, o liebe Seele, laß die dunkle Sündenhöhle, denn der 
Herr voll Heil und Gnaden will dich jest zu Gaſte laden; der den 
Himmel kann verwalten, will jegt Derberg’ in dir halten. Wie hei: 
fen die ſechs Strophen? fprecht fie mehrmals im Chor nah. Tiſch 
des Hexen, ber Ausdrud erinnert mich auch an ein Eleines Gebet def: 
felben Gefanges, das ich am liebſten bete, wenn ich zum Abendmahl 
gehe: Jeſu, wahres Brot des Lebens, hilf, daß ich doc nicht vers 
gebens, oder mir wohl gar zum Schaden fei an deinen Tiſch ge: 
laden! Laß midy durch dies Seelenefjen deine Liebe recht ermeffen, daß 
ih auch, wie jegt auf Erden, mög’ dein Gaft im Himmel werden! 
Den Vers müßt ihre aud auswendig wiſſen. Was fagt derfelbe von 
dem Tiſch des Deren? — 3) Communion, aud ein biblifcher 
Name, deutfch überfegt: Gemeinfhaft. 1 Cor. 10, 16: Der gefeg: 
nete Kelch, weldyen wir fegnen, ift der nicht die Gemeinfchaft (griech. 


*) Altar. Auf den Altären des U. T. wurde geopfert, d. b. es wur⸗ 
den Gaben (Opfer heißt Gabe) darauf Gott dargebraht. In ber alten 
Hriftlihen Kirche nannte man die erhabenen fteinernen Zifche in den Kir— 
chen Altäre, worauf die Chriften Gaben und Gefchente legten. Ein Theil 
biefer Gefchenke wurde verwendet zu Brot und Wein beim Abendmahl, 
und das Uebrige zum Unterhalt der Prediger, und zur Nothdurft für bie 
Armen. — Das noh an manden Orten unfers Landes gebräuchliche 
„Dpfer” find denn Geſchenke und Gaben, die man für den Prediger 
auf den Altar legt. ©. Spener, Katechismuspredigten, 5.495. Baum: 
garten, Erläuterung des Katehismus Luthers. 3. Aufl. ©. 471. 
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Commimion) des Blutes Chriſti? Das‘ Bror, das wir brechen, iſt 
das nicht die Gemeinſchaft des Leibes Chrifti? Alſo: das heilige 
Abendmahl bringt uns in Gemeinfhaft mit dem Leibe und Blute 
Jeſu, das wir in dem gefegneten Brot und Wein genießen. Daher 
communiciren: in Gemeinfhaft treten mit Jeſu Leib und Blur 
Communication: -diejenigen, die mit Jeſu Leib‘ und Blut im Abend» 
mahl in Gemeinſchaft treten. 

Es ift der wahre Leib re. Luther fragt nım zuerſt: Was 
ift das Sacrament des Altar? Er fragt hier, wie bei der Taufe, 
nad) dem Weſen dieſes Sacraments; und giebt in feiner Antwort ein 
Bierfaches an: 1) Es ift der wahre Leib und Blue unfers Herm 
Jeſu Chrifti; 2) unter dem Brot und Wein; 3) uns Chriften zu 
effen und zu trinken; 4) von Chrifto ſelbſt eingefegt. Aus diefem 
BDierfachen lernen wir denn erkennen, was es mit dem heiligen Abend⸗ 
mahl auf fid) hat, und befprechen e8 nun.. Luther ſagt zuerft: Im 
heiligen Abendmahl ift der wahre Leib und das wahre Blut unfers 
Herrn Jeſu Chriſti. Wo ich mit Leib und Blut bin, da bin id 
wahrhaft gegenwärtig: Chriftus ift wahrhaft im Abendmahl gegen: 
waärtig. Sein wahrer Leib, der auf Erden gelebt hat, gekreuziget, 
auferſtanden, verklärt, zur Rechten erhöhet,. der Herrlichkeit Gottes 
theilhaftig geworden ift; fein wahres Blut, das er am Kreuz für uns 
vergoffen hat. Im heiligen Abendmahl empfangen wir alfo nicht 
Etwas, was den Leib und das Blut Jeſu bedeutet, und was ein 
Zeichen und Bild von feinem Leib und Blut ift, während er felbft 
entfernt ift, und in der Herrlichkeit lebt. Mein, fo nicht, fondern 
im Abendmahl empfangen wir ihn felbft Leibhaftig, wie er in der 
Herrlichkeit feines Vaters lebt. Wie das zugeht? Das ift uns ein 
Geheimniß, und wir verftehen e8 nicht. Aber Taufende fromme Chris 
ften haben davon eine innere Erfahrung gehabt,. daß fie Jeſum 
ſelbſt im heiligen Abendmahl empfingen, und das mußten fie an ber 
-innern Freude, mit der fie vom heiligen Mahl mweggingen. Ich 
will e8 gerne vor euch ausfprechen, Kinder, daß ich beim Genuß bes 
heiligen Abendmahls biefelbe Erfahrung gemacht habe, die ein Vers 
in einem Abendmahlsgefang fo ausfpriht: O, wie kannſt du erquiden, 
dich preis ich voll Entzüden für deines Mahles Gaben, die mich ge 
flärket haben! Und was ein fromme Mann fagt: O mein Herr 
Jeſu, dein Nahefein bringt großen Frieden in's Herz hinein, und dein 
Gnadenblid macht uns fo felig, daß felbft das Gebein darüber fröh: 
lih und dankbar wird; — mir fehen dein freundlich Angefiht voll 
Huld und Gnade wohl leiblich nicht, aber unfere Seele kann's fchon 
gewahren, du kannſt didy merklich genug offenbaren auch ungefehn. — 
Was denkt ihr euch alfo bei dem Wort: wahrer Leib und Blut? 
Chriſtus ift im heiligen Abendmahl wirklich gegenwärtig; und nicht 
ift da Bild und Zeichen und Bedeutung von ihm bloß. 

unter dem Brot und Wein. Der wahre Leib und Blut 
unfers Heren Jeſu Chrifti ift im Abendmahl unter dem gefegneten 
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Brot und Wein enthalten, und ift damit verbunden. Der Leib und 
das Blut Jefu wird. uns. alſo unter Brot und Wein dargereiht. Die 
Katholiken lehren: Wenn der Priefter Brot und Wein weihet und 
fegnet, fo verwandelt fih Brot und Wein in Leib und Blut des 
Herrn. Der Apoſtel aber fagt: Der gefegnete Kelch ift die Gemein: 
haft des Blutes Chrifti; das Brot ift die Gemeinfchaft des Leibes 
Chriſti; und nit: wird. So aud Jeſus: Das ift mein Leib, ift 
mein Blut; und niht: wird mein Leib durch Verwandlung. Darum 
bfeiben wir bei Chrifti und des Apoftel® Wort, und fagen: Sn, mit 
und unter dem gefegneten Kelch empfangen wir das Blut Chrifti; 
und in, mit und unter dem gefegneten Brot den Leib Chrifti. Er 
hat es gefugt, und fo muß es mahr fein, wenn wir es auch nicht 
verftehen, und es ein Geheimniß für uns bleibt. 

Uns Ehriften zu effen und zu trinfen, Die hriftliche 
Gemeine foll alfo das Brot nicht etwa anfchauen und anbeten, tie 
es in der katholiſchen Kirche gefchieht, fondern Jeder foll e8 hinneh⸗ 
men und mit dem Munde genießen. Auch foll Jeder es trinken, und 
nicht, wie in der Eatholifchen Kirche gefchieht, fol den Laien, d. h. 
den Nichtgeiftlichen, der Kelch entzogen werden. Denn unfer Herr 
Sefus hat nicht gefagt: Schauet das gefegnete Brot an, betet e8 an, 
tragt e8 in Proceffionen und Umzügen umber; hat audy nicht gefagt: 
Nur die Priefter follen trinken den Kelh. Sondern er fagt: Nehmet 
bin und effet, trinkee Alle. daraus. So find alfo Luthers Worte 
wahr: Das heilige Mahl ift eingefegt, daß die Chriften es effen 
und trinfen follen. 

Bon Chrifto felbft eingefeget. Dadurch fteht diefes hei: 
lige Sacrament body, heilig und wichtig da, eben wie die heilige 
Zaufe, Wodurch noh? Bon dem Herrn felbft find nur zwei heilige 
Handlungen geboten, welche? und find mit den größeften Verheißun— 
gen verfehen, welchen? Wer nicht zum heiligen Abendmahl hingeht, 
der verachtet Chrifti Stiftung, und wirft alfe Güter von fi, bie 
Chriftus im heiligen Abendmahl ſchenken will. Daher wurde auch in 
ber erften chriftlichen Kirche das heilige Abendmahl überaus hoch und 
heilig gehalten. Die Katehumenen, d. i. diejenigen Heiden und Ju— 
den, die noch nicht getauft waren, fondern nocd Unterricht im Chri- 
ſtenthum erhielten, durften dabei nicht zugegen fein. War die Predigt 
aus, fo rief ein Diener: „Die Berfammlung ift entlaffen.“ 
Darauf begann dann die Feier des heiligen Abendmahls. Weiter war 
es gebräuchlich, daß der Priefter vor Austheilung des heiligen Abend: 
mahls ausrief: „Aufwärts die Herzen”; und die ganze Gemeine 
antwortete: „Wir haben bie Herzen erhoben zudem Herrn.” 
Dann rief er wieder: „Hinweg ein Jeder, der fommt in 
Geindfhaft gegen irgend Jemand; hinweg, wer in Deus 
helei kommt.“ Solche Ehrfurcht hatten die Alten vor einer hei— 
ligen Handlung, die von Chrifto ſelbſt eingefest ift. 


686 
Die Einfegungsworte. 


Wo ftehet das gefchrieben ? 
So fhreiben die heiligen Evangeliften Matthäus, Marcus, 
Zucad und St. Paulus: 


Unſer Herr Jeſus Chriſtus in der Nacht, da 
er verratben ward, nahm er das Brot, dankete, 
brach es, gab es feinen Jüngern und fprach: Neb- 
met bin und cflet! Das in mein Leib, der für 
u gegeben wird. Solches thut zu meinem Ge: 

ächtnip. 

—— gleichen nahm er auch den Kelch 
nach dem Abendmahl, dankete, und gab ihnen den, 
und fprach: Trinket Alle daraus! Diefer Kelch 
ift das neue Teftament in meinem Blut, das für 
euch vergofjen wird zur Vergebung der Sünden. 
Solches thut, To oft ihr es trinfet, zu meinem 
Gedächtnif. 


Die Unterredung. 


Luther fragt hier zuerft: Wo ftehet das gefchrieben? Nämlich 
Alles das, was er eben von dem MWefen bes heiligen Abendmahls ges 
fagt hat. Luther will damit aus Gottes Wort bemeilen, daß es nicht 
feine Gedanken find, die er eben von dem Abendmahl ausfagte; fon= 
dern daß Alles in Gottes untrüglihem Wort feinen Grund hat. So 
auch im vierten Hauptſtück bei der Zaufez wie? — Luther fagte näm— 
ih: Es ift der wahre Leib und Blut unfers Herren Jeſu Chriſti; 
wie ſtehet das in den Einfegungsmworten? fo nennt man nämlich die 
Worte: Unfer Herr Jeſus Chrijtus in der Naht —. Weiter fagte 
er: Unter dem Brot und Wein; wo findet fi) das hier? Wo findet 
fih, daß «8 gegeffen und getrunken werden fol? Wo, daß es von 
ChHrifto felbft eingefegt ift? Nehmen mir nun die Katehismusworte 
weiter vor. 

So [hreiben die heiligen Evangeliften ꝛc. Die drei 
Evangeliften, Matthäus, Marcus und Lucas, haben blos in ihren 
Evangelien die Gefchichte von der Einfegung des heiligen Abendmahls, 
und Johannes nicht. Der Apoftel Paulus hat fie auch (die Worte 
Luthers hier find nicht fo zu nehmen, als wenn er Paulus auch zu den 
Evangeliften rechnete). Die Worte Pauli lauten fo, 1 Eor. 11, 23: 
Ih habe es von dem Herrn empfangen, das ich euch gegeben 
habe; denn der Herr Jeſus in der Nacht, da er verrathen ward, nahm 
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er das Brot ꝛc. Was er ihnen- alfo von bem. heiligen Abendmahl 
fagt, das ift nicht fein Wort, feine Meinung; überhaupt nicht Men- 
fchenwort, ſondern der Herr Jeſus felber hat ihm über das heilige 
Abendmahl Dffenbarungen gemadht. Das fol uns. denn mit tiefer 
Ehrfurcht vor dem heiligen Abendmahl erfüllen, daß wir hingehen, 
und ed würdig und zu unfeerm Heil nehmen. Dann ift noch eins 
höchſt wichtig und merkwürdig in dem Bericht diefer vier Männer 
‚über die Einfegung des heiligen Abendmahls, nämlich daß die Worte 
in den vier Berichten faft ganz diefelben find. Paulus, der fonft 
nirgends etwas aus ben vier Evangelien anführt, hat 
bier ganz die Worte der drei Evangeliften. Um fo mehr 
haben wir daher auf den Wortverftand diefer Worte zu ſehen, was 
wir jest thun wollen. Man nennt fie die Einfegungsworte, 
und fie werden auch jedes Mal von dem Prediger vor Austheilung 
des heiligen Abendmahl am Altar gefungen oder langfam bergefagt. 

Unſer Serr Zefus nahm das Brot. Bon unferm Jeſus, 
d. i. Seligmader, Heiland, ift die heilige Handlung, der dadurch ung 
zum Heil der Sündenvergebung und zur Seligkeit verhelfen will. In 
feinem hobenpriefterlihen Gebet am Abend vor feinem Tode findet 
fich diefe Bitte für die Seinen an feinen himmliſchen Bater, Joh. 
17, 21: Sch bitte, daß die Meinen in uns Eins fein. Sein Wunſch 
war alfo die Bereinigung, die Gemeinfhaft der Seinen mit ihm. 
Daher fagt er auch oh. 6: Ich bin das Brot des Lebens, und 
Sob. 15: Ich bin der Meinftod, ihr feid die Reben. Beide Aus: 
dbrüde weifen bin auf innige Gemeinfhaft mit ihm. Nun ging er 
bald darauf mit verklärtem, menfchlichem Leib gen Dimmel. Es 
ſchien nun die Gemeinfhaft mit den Seinen getrennt. Nein, das ift 
fie nicht. Der Herr fliftete in feiner Liebe zu uns das heilige Abend: 
mahl; da kannſt du immer die Gemeinfchaft mit deinem Heiland und 
Seligmadyer wieder anknüpfen, wenn du durch Sünde bift herausge: 
fallen. Ich kann meinen Jeſum nicht leibhaftig fehen, aber ih kann 
ihn leibhaftig haben, ih kann ihnleibhaftig genießen, 
ih kann mit ihm in Gemeinfchaft treten im heiligen Mahl. Du mög: 
teft Jeſum, deinen Deren und Heiland, fehen? gehet hin zum Abend: 
mahl, Kinder, da könnt ihr ihn genießen, was mehr ift als fehen. 
Ihr fagt: Das verftehen wir nicht. Ich glaube es wohl; fo Etwas 
will erfahren fein, ich kann es euch nicht weiter erklären. Behaltet 
nur mein Wort eben, und erinnert euch daran, wenn ihr zum hei⸗ 
ligen Mahl gebt. Was war es noch? Im Abendmahl habe ich Je: 
fum mehr, als wenn ich ihm fehe, ich genieße ihn da, und vereinige 
mich innig mit meinem Heiland und Seligmacher. — Der Apoftel 
nennt ihn bier auch Herr: unfer Here Sefus in der Nacht —. Dein 
Herr hut es geftiftet, der dich verlornen und verdammten Menfchen 
erlöfet hat von allen Sünden, vom Tode, und von der Gewalt des 
Zeufeld; und der dich in deiner Zaufe ald Sein Eigenthum aufge 
nommen bat. Diefer dein guter Herr fagt nun: Komm zu meinem 
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Abendmahl und. vereinige dich da mit mir. Wollteſt du nicht kom⸗ 
men? Er ift bein Herr, ‚und fieht darauf, ob bie Seinen, die zu 
feinem Mahl kommen, auch Bünftig die. Sünden laffen wollen, wo— 
von: er. fie. erlöfet hatz und er ift ein allwiſſender Herr, der in dein 
Herz ſiehet; ſo ſiehe denn zu, daß du ein würdiger Gaſt ſeiſt an dem 
Tiſch deines Deren. Das bedenke, wenn du zum heiligen Abendmahl 
gehft, und da.die Worte der Einfegung hörſt: Unfer Herr Jeſus —. 
Was war 28, mas bir der Name Jeſus da fagen fol? Was der 
Name Herr? 

In der Nacht, da er verrathen ward, d. i. am Grün⸗ 
dbonnerstage, welches Feft wir grade der Einfegung bes heiligen Abend» 
mahls wegen feiern. Als er alfo fein Leiden für und antreten will, da 
ftiftet feine Liebe diefes Mahl, das Erfag fein fol für feinen Weggang. 

Nahm er das Brot, nahm er den Kelch. Brot und 
Wein find in dieſem Sacrament die finnlichen Zeichen. So wie Brot 
und Wein die edelfte Nahrung des natürlichen Lebens find, fo fol= 
len der Leib und das Blut Chrifti, das wir im Abendmahl empfangen, 
die edelfte Nahrung des geiftlichen Lebens fein (des inwendigen 
Menfchen, mit biblifchen Ausdrud). Drei Achnlichkeiten find da. 
1) Durch den Genuß von Brot und Wein vereinigen wir es mit 
uns felbft. Im Abendmahl vereinigen wir uns unter dem Brot und 
Mein mit dem Leibe und Blute Chrifti. Diefe Vereinigung gefchieht, 
eben wie bei der irdifchen Nahrung, auf geheimnißvolle Weife. — 
2) Beide Nahrungsmittel Eräftigen und ftärfen das natürliche 
Leben; und ber Genuß muß öfters wiederholt werden, wenn das 
Leben nicht aufhören fol. So das heilige Abendmahl. Unfer ins 
wendiger Menfh hat Kräftigung und Stärke gegen die Sünde nöthig, 
die uns von allen Seiten umgiebt; die holen wir aber aus dem 
Abendmahl, Und da die Sünde mit ihrem Reiz nie nachläßt, fo 
lange wir leben, fo ift auch der öftere Genuß des Abendmahls noth= 
wendig zur Fortführung des geiftlichen Lebens: Liebe, Freude, Friebe, 
Geduld, Freundlichkeit ıc. Daher fagt Jeſus Joh. 6: Ich bin das 
Brot des Lebens. Das heißt: Ich bin für das geiſtliche Leben das, 
was das Brot für das natürliche Leben ift. Und Joh. 6, 55: Mein 
Breite ift die rechte Speife und mein Blut ift der rechte Tranf. 

‚56: Wer mein Fleiſch iffet und trinket mein Blut, der bfeibet 
“ mir und ich in ihm. — 3) Der Wein namentlid erquidt in 
feiblicher Moth, und ift daher ein ſchönes Abbild und eine Darftellung 
ber Erquidung, die uns Chriftus reicht im heiligen Abendmahl. Was 
ifts, was ben befjern Menfchen quält, und wovon ihm die ganze Welt 
mit. al’ ihren Serrlichkeiten nicht losmachen kann? Die Laft der 
Sünde Da ruft nun Chriftus im heiligen Abendmahl uns zu: 
Kommet her zu mir Alle,-die ihr mühfelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden. Zaufende haben ſchon erfahren, da, was der alte 
Abendmahlsgefang 414, 2 fagt: D, wie Eannft du erquiden! Did) 
preis ich vol Entzüden für deines Mahles Gaben, die mid) geftärfet 
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haben. Ich habe eine fromme Frau gekannt, bie auf ihrem Kranken: 
bette das heilige Abendmahl empfing, und nad dem Genuß deffelben 
zu dem Prediger fagte: D, das hat mich recht erquickt. Wie meinte 
fie das wohl? 
Er dankte, Das heißt: Er fprach ein Danfgebet über Brot und 
Mein, und fegnete, weihete, heiligte e8 damit. Solhe Weihungvon 
Brotund Wein, oder, wie es auch genannt wird, Confecration, 
gefchieht noch immer von dem Prediger vor ber Austheilung bes heiligen 
Abendmahl, Brot und Wein wird confecrirt, d. h. eingemweihet und 
vom gemeinen, gewöhnlichen Gebrauch zu Göttlihem, Höherem ab⸗ 
gefondert dadurh, daß der Prediger das Vaterunſer und darnach 
die Einfesungsworte am Altare fingt, oder langfam herfpricht; und 
das Zeichen des Kreuzes mit der Hand über Brot und Wein macht. 
Das ift fchon zu der Apoftel Zeiten gemwefen, denn der Apoftel fagt 
1 Cor. 10, 16: Der gefegnete Kelch, welchen wir fegnen x. 

Nehmet, eſſet; trinfet Alle daraus. Das ift der Bes 
fehl Sefu: Das Brot foll genommen werden und gegeffen; und nicht 
vorgezeigt, oder in Proceffion herumgetragen, wie die Katholiken thun. 
Dann follen Alle aus dem Kelch trinken; und nicht die Priefter allein, 
und die Laien nicht, wie gleichfall® in der Fatholifchen Kirche gefchieht. 
Das ift eine Schändung und Verftümmelung des heiligen Abendmahle. 

Das ift mein Leib, das ift mein Blut. Jeſus reicht 
bier alfo den Jüngern nicht blos fichtbare Gaben: Brot und Wein. 
Diefe fichtbaren Gaben find auch nicht blos Sinnbild (Spmbol) und 
Zeichen von himmlifhen Gütern. Sie find das (was?) ja, wie wir 
eben gehört haben; fie find das aber nicht allein, fie find mehr, 
Das ift mein Leib, das ift mein Blut. Das kann nichts Anderes 
heißen, als: was ich euch jeßt hingebe, darin ift mein Leib und mein 
Blut gegenwärtig. Allenthalben in der Bibel ſteht au genau: Das 
ift mein Leib; das ift mein Blut; ohne Umfchreibung. Die Gegen: 
wart des Reibes und Blutes Jefu im heiligen Abendmahl 
Iehrt auch die Stelle 1 Gor. 10, 16: Der gefegnete Kelch, welchen 
wir fegnen, ift der nicht die Gemeinfchaft des Blutes Chrifli? Das 
Brot, das wir brechen, ift das nicht die Gemeinfchaft des Leibes 
Shrifti? Aus diefem Wort: Das ift mein Leib ıc., will Luther fein 
Dbiges beweifen: Was ift das Sactament des Altard? Es iſt der 
wahre Leib und Blut unfers Herren Jeſu Chriſti unter dem Brot 
und Wein, In, mit und unter den fichtbaren Gaben, Brot und Wein, 
werden und die unfichtbaren Gaben gereicht: Chrifti Leib und Blut, 
Dadurch wird das heilige Abendmahl erft zum Sacra: 
ment Wir Lutheraner bleiben einfach bei dem Tert: Das ift mein 
Leid. — Die Gemeinfhaft des Brotes und Weins mit dem Leibe 
und Blute Chrifti ift, wie gefagt, für uns ein Geheimniß. 

Blut des neuen Teftaments. Teſtament heißt Bund.. Im 
%. T. war auch ein Blut des Bundes 2 Mof. 24, 7. 8. Als auf 
Sinai Gott felber das Gefeg gegeben hatte, las darauf Mofe „das 

Riffen, Unterr, üb, d. Ki. Katechismus. 7. Auf. 44 
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Buch des Bundes’ vor den Ohren bes ganzen Volks, und das Volt 
ſprach: Alles, was der Here gefagt hat, wollen wie thun. Da nahm 
Mofe das Blut, und fprengete das Volk damit, und ſprach: „Sehet, 
das ift das Blut des Bundes, den der Herr mit euch macht.” — Das 
Blut des neuen Teſtaments ift das Blut Chrifti, „das für uns ver: 
goffen ift zur Vergebung der Sünden.” Hebr. 9, 15 u. f.: Darum 
iſt er auch ein Mittler des neuen Teftaments, auf daß durch den Tod, 
fo gefchehen ift zur Erlöfung von den Uebertretungen, bie fo berufen 
find, das verheißene ewige Erbe empfangen; denn wo ein Teſtament 
ift, da muß gefchehen der Tod def, der das Zeflament macht; denn 
ein Teftament wird feft durch den Zod, anders hat es nicht Macht, 
wenn ber noch lebet, der es gemacht hat; daher auch das erfte nicht 
ohne Blut geflifter ward; denn ald Mofe ausgeredet hatte von allen 
Geboten nach dem Geſetz zu allem Volk, nahm er das Blut und 
ſprach: Das ift Blut des Teſtaments, das Gott eudy gegeben hat.’ 
Mit diefem Blut des N. T. ift nun au die Beerbung verbunden: 
Das ewige Leben. Joh. 6, 54: Wer mein Fleifh iffee und trinket 
mein Blut, der hat das ewige Leben. 

Für euch gegeben und vergoffen zur Bergebung 
der Sünden, Für euch, das ift das große Wort, worauf Luther 
weiterhin immer wieder zurüdtommt, In diefen Worten ift deutlich 
gefagt, welch eine himmlifche Gabe in dem Sactament gegeben mwird. 
Warum gebft du zum Abendmahl? Die kurze, bündige Antwort: 
Sch will mir da Vergebung meiner Sünden holen. Welchen Grund 
haft du, zu glauben, daß du fie dort erlangfi? Der Herr felber hat 
es hier gefagt: Das ift mein Blut, das für euch vergoffen wird zur 
Bergebung der Sünden. 

Solches thut. Da ift der Befehl und das Gebot Jeſu, da 
man hingehen fol. Es ftehet alfo nicht in deinem Belieben, ob bu 
kommen oder megbleiben mwillft. Gilt euch Jeſu Wort etwas, fo hö- 
ret es bier: Solches thut. Wir werden meiterhin fehen, mie uns 
unfere große Sündennoth dahin treiben foll, fo wie die große Gabe, 
die dort gereicht wird. Hier nur die Frage: Ob diejenigen Chriften 
find, die nicht hingehen? Luther fagt: Wer das Sacrament nicht fucht, 
da ift zu beforgen, daß er es verachte, und Bein Chrijt fei. Unter den 
Heiden im alten Athen wurde einmal Jemand für einen Ungläubigen 
gehalten, weil man ihn nie hatte opfern fehen; wofür foll man denn 
einen Chriften halten, der nie zum Abendmahl geht? 1) Er verachtet 
die Mahnung und das Gebot des Erlöfers: Solches thut; umd bie 
fiebliche Lockung: Nehmet, effet, trinket; kommet her zu mir Alle, 
die ihr mühfelig und beladen feid. 2) Er geht verluftig aller Seg: 
nungen dieſes Sacraments, und mie groß find die nicht! 3) Er ift 
fiher ein todbtes Glied der Gemeine. Denn fo lange Jemand lebt, 
verlangt er Speife und Trank; nur der Todte hat keinen Hunger 
noch Durft. Deutet das auf den inmwendigen Menfchen in Beziehung 
zum heiligen Abendmahl? — Vielleicht aber Eönnten und müßten 
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Manche unter euch fagen: Meine Eltern gehen nicht bin, fo brauche 
ich auch nicht hinzugeben. Ihr wißt, Kinder, ich fpreche nicht gerne 
darüber, was eure Eltern thun und nicht thun. Aber hier. muß ich 
meinen Mund aufthun ald euer Lehrer, und fage euh — nein, ich 
fage euch. nicht, fondern der Herr Jeſus fagt euh durch mid — 
Soldhes thut. Und man muß Gott mehr gehorchen als den Men: 
fhen. Matth. 10, 37: Wer Vater oder Mutter mehr liebet denn 
mich, der ift meiner nicht werth. Hütet euch, Kinder, mit eurer Ent: 
fhuldigung — welche war ed noh? — werdet ihr im Gericht Got: 
tes nicht beftehen. — Ihr fagt aber vielleicht: Wornehme Leute, die 
fi für gebildet, gelehrt halten, gehen auch nicht hin. Solches thut; 
was fteht euch höher, Chrifti Wort, oder das böfe Beiſpiel Solcher, 
die fih aufgeklärt nennen? 

So oft ihr es thut. Da ift freilich angenommen, daß 
man oft zum heiligen Abendmahl gehen fol. Wie oft? Es ift keine 
Zeit beftimmt, es ift Freiheit gelaffen; denn fo etwas foll und muß 
durhaus aus freien Stüden kommen. Löblihe hriftliche Sitte 
in dieſer Hinfiht. 1) Man geht ein Mal oder zwei Mal hin im 
Sahre. 2) Kinder, die von Vater oder Mutter weg follen, gehen hin. 
Warum? fie gehen aus der Gemeinfhaft der Eltern; und da bie 
Welt und die Sünde fie nun ſtärker lockt, fo holen fie Stärkung und 
Kraft zum MWiderftand aus dem heiligen Abendmahl. 3) Brautleute 
gehen hin. Was wollen fie damit fagen? Chriftus foll der Dritte in 
ihrem Bunde fein; in Liebe zu ihm wollen fie ihren Eheſtand an= 
fangen. 4) Kranke nehmen das heilige Mahl. Warum? 5) Ster- 
bende empfangen es. Warum? — Ueberhaupt, Kinder, wo ihr in 
neue Lebensverhältniffe kommt, gehet zum heiligen Abendmahl. Denn 
neue Verhältniſſe geben neue Gelegenheiten zur Sünde, und verlangen 
neue Kraft und neue Stärkung. Woher die holen? Ich will euch 
wünfchen, daß ihr e8 dann an euern Seelen erfahren möget, was 
ihr an dem heiligen Abendmahl habt, wie ich ed an meinem Herzen 
erfahren habe. 

Zu meinem Gedächtnig. 1 Cor. 11, 26: So oft ihr 
von diefem Brote effet, und von dieſem Kelch trinfer, follt ihr des 
Herrn Tod verfündigen, bis daß er kommt. Alſo wir follen beim 
Abendmahl vorzüglich; des Todes Jeſu gedenken, wodurch er uns aus 
allem Elend heraus geriffen, und zur Seligkeit geführet hat. Wes— 
halb wir in Gefang 397, 2 bitten: Laß mich den Werth von deinem 
Tod jest, wie ich foll, empfinden: er tilget meiner Seele Noth, und 
reinigt mich von Sünden; Gewiffensruh, zur Beſſ'rung Kraft und 
Zroft in meiner Pilgrimfchaft, das hat er mir erworben. Zu meinem 
Gedächtniß, das beugt dem gedankenlofen Genuß vor, wo man 
eben nur hingeht aus bloßer Gewohnheit, oder weil Andere hingehen ; 
wo man ohne Andacht und mit zerfireutem Herzen hingeht. 
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Was nüst und denn folh Effen und Trinken? 

Das zeigen und dieſe Worfe: Für euch gegeben und vergoffen 
zur Vergebung der Sünden; nämlich, daß uns im Sacrament Ver⸗ 
gebung der Sünden, Leben und Seligkeit durch folde Worte gegeben 
wird. Denn wo Vergebung der Sünden ift, da ift auch Leben und 
@eligteit. ! | Ä 


Die Unterredung. 


Hier ift die Rede, eben wie bei der Lehre von ber heiligen Taufe, 
von dem Nugen und dem Segen bes heiligen Abendmahle. Luther 
zeigt in feiner Antwort glei zurüd auf die Einfegungsworte, damit 
auch bier, eben wie bei der Zaufe, Alles aus Gottes Wort feinen 
Grund hat und niht aus Menfchenmeinung, die immer. irren fann. 
Der Segen des Sacraments bejteht aber in 

Bergebung der Süuden, Der Beweis if, weil der Herr 
Sefus in den Einfegungsworten ausdrücklich e8 fagt: Das ift mein 
Blut, für euh vergoffen zur Vergebung der Sünden. Indem aber 
jeder Einzelne im Abendmahl ift und trinkt, fo hat er im Chriſti 
Leib und Blut die BVerfiegelung der Verheißung: Für mid ift 
Shrifti Leib in den Tod hingegeben, für mich ift fein Blut vergoffen 
zur Vergebung meiner Sünden. Was die Schrift im Allgemeinen 
fagt, 3. B. Eph.:1, 7: an Chrifto haben wir die Erlöfung duch 
fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden; das kommt jedem 
Einzelnen im Abendmahl zu gut, indem er da im die allerinnigfte 
Gemeinfhaft mit dem Leibe und Blute ded Herrn tritt. — Dann 
nennt Luther ald den zweiten und dritten Segen des Sacraments: 
Leben und Seligkeit, und fagt noch, warum er ed hinzugefegt hat, 
obgleich es in den Einfegungsworten nicht fleht: denn wo Vergebung 
"der Sünden ift, da ift aucd Leben und Seligkeit. — | 

Leben. Alſo Leben fol ih aus dem Sacrament hernehmen. 
Hier ift gemeint das geiftliche Leben. Wenn Luther fagt: Wo Ver: 
gebung ber Sünden ijt, da ift aud) Leben, fo meint er, daß das 
geiftliche, göttliche Leben eines Chriften gerade aus der Vergebung ber 
Sünden fließt. So lehrt die Bibel, 5. B. Pf. 130, 4: Bei dir ift 
die Vergebung, daß man dich fürchte. Weshalb es in einer Gefang- 
ftrophe heißt: Daß, Herr, bei dir Vergebung fei, das mache in deiner 
Furcht mich treu. Alfo: Gehe zum heiligen Abendmahl, daß dir da 
deine Sünden vergeben werden, dann fannft du auch erſt ein gött- 
liches Leben führen. Nämlich in der Zaufe haben wir das göttliche 
Leben, das Leben aus dem Geiſt Gottes erhalten. Meil wir aber fo 
vielfach gefündiget haben, fo ift es ſchwach geworden. Von den Früch— 
ten des Geiftes: Liebe, Freude, Friede, Geduld zc., zeigt fid immer 
sveniger, je länger der Menfh in der Sünde dahin geht. Ja, es 
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kann wohl dahin kommen, daß es faft erffirbt; was die Schrift, 
Eph. 2, 1 nennt: tobt fein in Sünden. Weil aber der Chrift,. der 
Sünder, getauft ift, fo hat er noch immer. einen, Funken des gött: 
lichen Lebens in fih, das wieder angefacht werden kann zur Gluth 
des- göttlichen Lebens? Könnt ihre mir ohne Bild fagen, was ic 
meine? Dies gefchieht nun im heiligen Abendmahl. Da erhältſt du 
Vergebung der Sünden, und durch den Gedanken und durch das Ge- 
fühl, daß Gott dich verlornen und verdammten Menfchen alfo liebt, 
wird die Liebe Gottes, d. i. bie Liebe, womit du Gott wieder liebft, 
duch den heiligen Geift in dein Herz ausgegoffen. Weiter, im Abend: 
mahl verbindeft du dich aufs Innigſte mit deinem Herrn und Hei: 
land; er ift der Weinſtock, du bift die Rbe. Im Abendmahl geht 
daher fein Geift, feine Kraft in dich hinein. Wie man wohl ge: 
fagt hat, im heiligen Abendmahl fpeift der Herr Jeſus uns mit ſich 
felber. Seine Kraft ift dann duch die Macht der Sündenvergebung 
in bir mächtig. Du vermagft Alles, wie Paulus, durd den, ber dich 
mächtig macht: Chriftus. Chriftus lebet in dir; er hat Geftalt in 
bir gewonnen. Alles dies durch dieſe mächtige, geheimnißvolle, nicht 
auszuredende Gemeinfchaft mit Jeſu im Abendmahl, und durch bie - 
wahrhaft göttliche Gabe bafelbft: Dir find deine Sünden vergeben, 
Sch bin aus dem Tode in das Leben gefommen, kann der Commu— 
nicont fagen. Wie verfteht ihr das? Darum, je mehr du in Gefahr 
bift, daß dein göttliched Leben Schaden nehmen könnte, — und bu 
bift eigentlich; immer in ber Gefahr — gehe zum heiligen Abendmahl. 
Dermweilen wir ein wenig babei nad dem Spruch Gal. 5,-22, wo 
uns fo ſchön gefagt wird, worin das göttliche Leben befteht: Die 
Frucht des Geiftes ift Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit. Alfo das göttliche Leben 
will dir ausgehen duch die Sünde, du haft feine rechte Liebe mehr 
zu Gott; im Abendmahl fiehft du nicht blos, die Liebe Gottes und 
Chriſti für did, du fchmedit fi. Wenn du dann nicht fagft mit 
Sefang 413, 1: Ich danke dir für beine Liebe, dir, o mein Deiland 
Sefu Chriſt gieb, daß ich dich nicht mehr betrübe, der du für mich 
geſtorben biſt; — ſo weiß ich nicht, wenn du es ſonſt ſagen ſollſt, 
wißt ihr's? fo fprecht, Kinder. Freude. Du biſt traurig und haft 
leibliche Noth. Geh' zum Tiſch des Herrn. Der dich an ſeinen Tiſch 
ladet, der ſollte dich verkommen laſſen? oder du biſt traurig, daß du 
Gott durch deine Sünden betrübet haſt; im Abendmahl ſpricht der 
Herr: Kommet her zu mir Alle —; wer zu mir kommt, den will 
ich nicht hinausſtoßen; dir ſind deine Sünden vergeben. Haſt du 
wohl eher ein gutgeartetes Kind geſehen, wenn die Mutter ſagt: Komm 
nur her, ich will es dir vergeben; — o welche Freude. Du biſt das 
verlorne Kind; willſt du wieder Freude, gehe nicht ins Schauſpiel, 
ins Wirthshaus, in bie Freuden der Welt: gehe zum heiligen Abend— 
mahl. — Friebe; der Friede mit Gott ift gewichen von dir, denn 
bie le haben feinen Frieden, fpricht der Derr, Jeſ. 57, 21, 
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und ber Gottlofe, der ſich durch allerlei Sünden von Gott hat los 
gemacht, der bin ich, fagt mir mein Gewiſſen. Und doch: Dein 
Friede, Gott, ift und mehr werth, als Alles, was die Welt begehrt. 
Wo Frieden ift, da ift ein halbes Himmelreich, fagt Luther. Wo 
willſt du denn dieſen Frieden wieder holen? waͤrum aus dem Sacra⸗ 
ment? Da tönt e8 in dein Herz: Dir find deine Sünden vergeben. 
Das fühlft du, und fprihft: O, mie kannſt du erquiden, dich‘ preis 
ih voll Entzüden für deines Mahles Gaben, die mic, geftärket haben. 
Gehe hin in Frieden (in, — eigentlich griehifh: wieder hinein in 
"den Frieden, woraus du gebannt bift), fo fagt der Prediger, wenn er 
den Communicant am Altar entläß. — Geduld. Du bift unge: 
duldig, daß du die Gefundheit nicht fo bald wieder erlangft, als du 
mögteft; daß du nicht fo bald aus deiner Armuth heraus kommt ; 
u. A. Damit aber zeigft du, daß du unzufrieden bift mit dem, mas 
Gott thut, und daß du ihm nicht Alles Gutes zutrauft. Wie kommſt 
bu mieder in dies göttliche Leben hinein, daß du von ganzer Seele 
fprechen lernft: Was Gott thut, das ift wohl gethan; mas mein Gott 
mil, gefcheh’ allein; wie Gott mich führer, will ich geh’n? Im hei: 
ligen Abendmahl ſchaueſt du nicht allein die Geduld Jeſu an, die er 
in feinem Leiden bewies, und das Vertrauen auf Gott, das er in 
Gethſemane hatte; fondern diefes Stüd des göttlichen Lebens (melches ?) 
firömt aus ihm in dich mwegen der innigen Gemeinfchaft, daß bu nun 
nod länger warteft, noc länger trägſt. Denn der Sohn Gottes, 
der. fich felbft im heiligen Abendmahl dir ſchenkt, follte der mit fich 
felber dir nicht Alles fchenten? So Eönnten wir auch noch von den 
andern Stüden fagen, die zum Leben und göttlihen Wandel gehören : 
Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit, nämlich 
daß das heilige Abendmahl, und die Sündenvergebung, die wir da 
erlangen, uns wieder da hinein bringen, wenn wir herausgefallen find, 
Daher nahmen auch bie erften Chriften in den Zeiten der Verfolgung, 
wo fie befonderd Kräfte der zukünftigen Melt bedurften, täglich das 
heilige Abendmahl. (Cyprian: Wir nehmen das heilige Abendmahl 
täglich zur Speife bes Heils.) 

Seligfeit. Luther fagt weiter: Das ift der Nugen und ber 
Segen des Abendmahls, daß uns da die Seligkeit gegeben wird. 
Denn, fagt er, wo die Vergebung der Sünden ift, da ift audy die 
Seligkeit. Daß dies wahr ift (was?), das fehen wir an Paulo. Er 
fagt dem König Agrippa gegenüber, der in „großem Gepränge’ da 
faß: Ich wollte, daß Jedermann wäre wie ih. Er fagt anderswo: 
Als die Traurigen find mir, doc allezeit fröhlich; als die Nichts 
inne haben, und die doch Alles haben. Und Röm. 8: Wer will und 
fcheiden ꝛtc. Iſt das nicht Seligkeit fchon hier? Diefelbe floß aber 
bei ihm aus dem Gefühl: Mir ift Barmherzigkeit widerfahren. Und 
mit welcher Freudigkeit blidt er über Zod und Grab hinaus in 
bie Seligkeit dort: Ich habe Luft abzufcheiden, und bei Chrifto zu 
fein; mir wird beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche Gott vers 
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heißen hat —. Moͤgteſt du ſolche Seligkeit haben hier ſchon auf 
Erden? und eine getrofte Hoffnung der Seligkeit dort? Gehe zum 
heiligen Abendmahl. Wie das? Daher der Prediger bei der Dar: 
reihung des Sacraments auch fagt: Das ftärke dich im Glauben 
zum ewigen Leben. Das ift aber wieder nicht Menfchenmeinung, fon: 
bern der Herr Jefus fagt Joh. 6, 54: Wer mein Fleiſch iffet, und 
trinket mein Blut, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn auf: 
erwecken am jüngften Zage. Das haben fromme Ehriften auch im- 
mer empfunden, wenn fie zum heiligen Mahl gingen. Ich bin mit 
zwei Himmeln verforgt, fagte ein frommer Communicant, den einen 
babe ich, den andern hoffe ich. 

Ermabhnung. Was foll das, was wir nun von dem Nugen 
bed Sacraments gefprochen haben? Die himmlifhen Güter, die wir 
bort befommen: Vergebung der Sünden, göttliches Leben und emige 
Seligkeit, find mehr als alle fonftigen Güter, überaus groß, und .herr: 
fih, und unvergleihlih. Was hilft dir die ganze Welt, wenn bu 
nicht Vergebung der Sünden haft, und bei Gott in Gnabden ftehft? 
Was helfen dir alle irdifchen Güter im Tode? Mit der ganzen Welt 
kannſt du die Seligkeit nicht erfaufen. Kannft du aber fo unver: 
gleihlich große und himmlifhe Güter im heiligen Abendmahl erlan= 
gen, fo gehe hin, und hole fie. Das heißt Erftens: Gehe hin, und 
bleibe nicht weg, wie Viel. Dann Zweitens: Gehe würdig hin, 
db. h. gehe fo hin, dag du auch alle diefe Güter erlangft, wovon wir 
bald weiter reden. D mie groß, herrlich und wichtig, I. K., follte 
euch Allen das heilige Mahl des Deren fein. „Hier fchenkt mir ber 
Here Jeſus nicht feine Kleider, fein Bild, nicht Silber und Gold, 
nicht Krone und Scepter, fondern fich felbft, mit feinem ganzen Ber: 
dienft, feinem ganzen Himmel, feiner völligen Seligkeit. Hier wird 
meine Seele mit feiner Seele, mein Leib mit feinem Leibe, mein Blut 
mit feinem Blute, mein Herz mit feinem Herzen, meine Schwachheit, 
Elendigkeit, Dürftigkeit und Unvollkommenheit mit feiner Gottheit, 
Herrlichkeit und Deiligkeit vereiniget, gemenget, verknüpft und durch⸗ 
gangen.” (Caſpari, Geiftliches und Weltlihes, ©. 417.) — Höret 
zum Schluß eine Gefchichte, die Alles ald Erfahrung beftätigt, was 
wir fo eben über den Segen des heiligen Abendmahls gefagt haben. 
Herzog Johann Georg zu Medtenburg, ber 1675 ftarb, führte 
auf feinem Sterbebette viele chriftliche Reden. Man betete ihm nach 
ber Beichte den Vers vor: Bin ich gleich von bir gemwichen, ſtell' ich 
mich doc, wieder ein, hat uns doch dein Sohn verglichen, durch fein’ - 
Angft und Todespein; ich verläugne nicht die Schuld, aber beine 
Gnad' und Huld ift viel größer als die Sünde, die ich ſtets in mir 
befinde*). Da fagte er: Laffet mich den fchönen Vers allein beten, 
und vollendete dies mit gefalteten Händen, gen Himmel gerichteten 
Augen, und vielen Thränen. Darauf, als er das heilige Abendmahl 


äthe Aus dem Abendgefang von 3. Rift: Werbe munter, mein Ges 
müthe —. | 
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empfangen hatte, ſprach er zu feinem Beichtvater: Da ih no ein 
KRnabewar,lernteih meinen Katechismus. Den habeich 
noch nicht vergeffen, auch dieſe Worte nicht: Wo Vergebung 
der Sündenift, daiftaud Leben und Seligkeit. Nun habe 
ih von Gott duch euch Vergebung der Sünden empfangen, darum 
habe ich auch Leben und Seligfeit, und darauf will ich felig flerben. 

Soldher Ende ſchauet an, und folget ihrem Glau— 
ben nad. Amen! 


Wie kann leiblih Effen und Trinken folche große Dinge thun? 


Eſſen und Trinken thut's freilich nicht, fondern die Worte, fo 
da ftehen: Für euch gegeben und vergofien zur Vergebung der Sün- 
den; welde Worte find neben dem leiblidhen Effen und Trinken 
als das Hauptftüd im Sacrament, und wer denfelben Worten glaubet, 
der bat, was fie fagen, und wie fie lauten, nämlich Vergebung der 
Sünden. 


Die Unterredung. 


Worterflärung. Wir haben eben fo unendlich Großes von 
dem Genuß des heiligen Abendmahls ausgefagt, nämlich daß es wir: 
ket Vergebung der Sünden, das göttliche Leben und die ewige Selig- 
keit. Da denn bie Frage: Wie kann leiblich Effen und Trinken fo 
große Dinge thun? Weiche drei großen Dinge? Luther fagt: Eſſen 
und Trinken thut es freilich nicht. Welches: es? Was thut’s denn? 
Zweierlei. Zuerft die Worte und Verheißungen Jeſu Chrifli: Für 
euch gegeben und vergoffen zur Vergebung der Sünden. Wir fagen 
bier, wie bei der Zaufe: Ohne diefe Verheifung Chrifti wäre das 
Effen und Trinken im heiligen Abendmahl ein gemeines oder gewöhn⸗ 
liches Eſſen und Trinken; aber mit dem Worte Gottes iſt es ein 
gnadenreiches Eſſen und Trinken. Und welche iſt die in dies Wort 
des Herrn gefaßte Gnade? Wenn der Herr aber Verheißungen giebt, 
fo find fie wahrhaftig. Denn von Jeſu Wort gilt, mas von Got— 
tes Wort gilt: Des Heren Wort ift wahrhaftig, und was er zufagt, 
das hält er gewiß. Es find aber auch Jeſu Berheifungen, wie 
überhaupt fein Wort ift: kräftig. War fein bloßes Wort Eräftig 
zur Heilung von leiblich Kranken und Elenden, fo ift e8 eben fo 
Eräftig zur Heilung von geiftlih Elenden und Sündern, mie Jefus 
felber fagt: Welches ift leichter zu fagen: Dir find deine. Sünden 
vergeben; oder zu fagen: Stehe auf und wandle? Auf daß ihr aber 
wiffet, daß des Menfhen Sohn Macht habe, auf Erden:die Sünden 
zu vergeben —. Diefe große, wahrhaftige und E£räftige Verheißung 
Jeſu nenne Luther nun neben dem leiblichen Eſſen und Trinken bas 


697 


Hauptſtück im Sacrament. Das Effen und Trinken und die Berge 
bung der Sünden gelten alfo als die Hauptfache in dem Sacrament, 
Denn indem jeder Einzelne dort den Leib und das Blut bes Herrn 
iffet und trintet, fo kommt er grade in Gemeinfhaft mit der Verhei⸗ 
fung Jeſu: Für euch, für dich gegeben und vergoffen zur Vergebung 
der Sünden. In dem Einen wird ihm das Andere angeboten und 
zugefprochen. Daher wir wieder fagen müffen, die Katholiken ver: 
ftümmeln und fhänden das heilige Mahl, indem fie dort Vergebung 
der Sünden reichen ohne leibliches Trinken, indem fie dem Laien den 
Kelch entziehen. Sprach doch der Herr: Trinket Alle daraus, dies ift 
mein Blut, das für euch vergoffen wird zur Vergebung der Sün— 
den. Da find drei Dinge: das Trinken, das Blut Sefu, die 
Vergebung der Sünden, in die innigfte Verbindung gebracht. Eben 
fo: Mehmet, efjet, das ift mein Xeib, der für euch gegeben 
wird. — Meiter heißt e8: Wer denfelben Morten gläubet, der hat, 
was fie fagen, und wie fie lauten, nämlich Vergebung der Sünden, 
Es kommt alfo allerdings noch auf ein Zweites an, das dieſe großen 
Dinge thut: Der Glaube. Wer der großen Verheißung Jefu im hei: 
ligen Abendmahl nicht gläubet, kann keine Vergebung der Sünden 
dort befommen. 

Saderflärung. Es ift hier, eben wie bei der Taufe, da= 
von die Rede: Worauf die Kraft des Segens diefed Sacraments 
beruht. Und wie dort, ift die Antwort auch bier: 1) auf Seiten 
Gottes beruht fie auf Chrifti Gebot: Effet, trinket; und auf der 
Verheißung: Für euh — zur Vergebung der Sünden. 2) Unferer 
Seits beruht die Kraft des Segens auf dem Glauben. Wir fagen 
meiter, wie bei der Taufe: Nur wo Beides zufammentommt (mas?). 
da wird das heilige Abendmahl zum Segen Eräftig. Auf Seiten 
Gottes fehlt e8 nie und nimmer, und kann es nie fehlen, Röm, 11, 
29: Gottes Gnade und Berufungmögenihnnidhtgereuen. 
Darum wird auch immerfort Allen im Sacrament Vergebung der 
Sünden angeboten und dargereicht. Auf unferer Seite aber fehlt es 
oft: Wir nehmen nicht an, greifen nicht zu, eignen ung nicht an, 
was im Sacrament dargereiht wird; wir glauben nit — nur durd) 
den Glauben nimmt man Sündenvergebung an — und gehen fo des 
ganzen Segens des Sacraments verluftig. Wo ftehet das gefchrieben ? 
1 Cor. 11, 29: Wer unmwürdig iffet und trinket, der iffet und trin- 
fer fich felber das Gericht. Alfo mit dem bloßen Hingehen, weil 
Andere hingehen, weil e8 fo Sitte ift, erlangt man nichts; ja man 
hat gar großen Schaden davon. Es ift damit Ähnlich wie in der 
Schule: Alten wird ohne Unterfchied der Unterricht hingegeben, und 
durch das Wort des Lehrerd Dargeboten; aber nur diejenigen Schü: 
ler, die dag Wort ergreifen mit ihren Ohren und es in ihrem Geift 
feithalten, die haben es, die Andern haben nichts davon. Wo liegt 
aber die Schuld? — Es iſt wahrlich damit nicht gethan, daß du 
dereinft zum Abendmahl gehft, um die Strafe für deine Sünde (08 
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zu wetben, aber die Sünde. ſelbſt willſt du gar nicht los fein, fon= 
dern haft. fie lieb ſowohl vor dem Abendmahl, als darnach. — Wir 
haben. bisher gehört, was Gott uns im heiligen Abendmahl giebt. 
Nun denn bie große Frage: Was muß ich denn thun meinerfeits, 
daß ich den vollen Segen des Sacraments erlange? Die Antwort ift: 
glaube. Darüber belehrt uns Luther weiter im nächſten Stüd; ein 
ernftes, richtiges. 


Mer empfähet denn folh Sacrament würdiglich? 


Faften und Ieiblich fich bereiten iſt wohl eine feine außerliche 
Bucht, aber der ift recht würdig und wohl geſchickt, der den Glauben 
bat an diefe Worte: Für euch gegeben und vergoffen zur 
Vergebung der Sünden. Wer aber diefen Worten nicht gläu- 
bet, oder zweifelt, der ift unwürdig und ungefhidt Denn ba8 
Wort: Für euch, erfordert eitel gläubige Herzen. 


Die Unterredung. 


Worterflärung. Faſten und leiblich ſich bereiten ift wohl 
eine feine äußerliche Zucht. Faſten, d. h. nichts effen, oder aud) wer 
nig von ber gewöhnlichen Speife effen, wenn man zum Abendmahl 
geht, — worüber nirgends etwas in ber heiligen Schrift geboten ijt; 
— und leiblich ſich bereiten, d. h. dem Leibe nach ſich bereiten, 3. B. 
in Kleidung; wir legen gewöhnlich ſchwarze Kleider an (auf leiblich 
ift im Lefen der Ton zu legen, weil der Gegenfag iſt: Die Seele 
‚ fol man bereiten, [hmüden): dies ift eine feine (gute) äußerliche 
Zucht. Bucht ijt Erziehung, Anftand, Würde; äußerliche, die in die 
Auyen fällt vor den Menfhen. Alfo: Beides zeige vor Menfchen 
von Anftand und guter Erziehung. Dies Aeußere ift aber nicht die 
Hauptfadye. Daft du kein ſchwarzes Kleid, fo gehe getroft in andern 
reinlichen Kleidern hin; und follte das Faſten dich ftören beim Abend: 
mahl, fo fafte lieber nice. Mit zur äußerlichen Zucht gehört auch, 
dag man am Communiontage ſich meltlihen Vergnügungen, Ber: 
ſtreuungen, Geſellſchaften enthalte, um allein feinem Herrn zu leben, 
u. 4. Sondern ber ift recht würdig und wohl geſchickt, der den 
Worten Chrifti gläubt: Für euch gegeben und vergoffen zur Berge 
bung der Sünden. Wer diefen Worten gar nicht gläubt (ungläubig 
ift), der ift unwürdig; oder wer die Morte bezweifelt, felbft nicht 
recht weiß, was er davon halten fol, feines Glaubens nicht gewiß ift, 
ift ungefhidt Denn das Wort: Für eucdy, erfordert eitel (ganz, 
durchaus) gläubige Herzen. Luther meint: Hier, wo fo unendlidy Gros 
Bes im heiligen Abendmahl angeboten wird: in Chrifti Leib und Blut 


Vergebung ber Sünden, da gilt e8 herzhaft zugreifen, fih an: 
eignen, nehmen, mas angeboten und dargereicht wird, mas aber allein - 
durch den Glauben gefchehen kann. Thue denn das, fo bift du dem 
Herrn Jeſu ein würdiger Gaft am feinem Tiſch. 

Sacerflärung. Die Frage Luthers: Wer empfähet denn 
ſolch Sacrament würdiglich? fegt voraus, daß man es auch unmwürdig 
empfangen kann. Vom würdigen und unmürdigen Genuß des heili- 
gen Abendmahls handelt dies Lehrſtück. MWürdiger und unmürdiger 
Genug — die Worte find hergenommen aus der heiligen Schrift, 1 Cor. 
11, 27—29: Weldyer unmwürdig von diefem Brote iffet, oder von 
dem Kelch des: Herrn trinket, der ift ſchuldig am Leibe und Blute 
des Deren (er ladet eine Schuld, eine Strafe auf fi, indem er den 
Leid und das Blut des Deren empfängt und genießt; er verfündigt 
fi an dem Leibe und Blute des Herrn). Der Menfh prüfe aber 
fidy felbft und alfo effe er von diefem Brote, und trinke von diefem 
Kelch. Da ift das Mittel angegeben, dem unmürdigen Genuß zu weht 
ten, welches? Denn welcher unwürdig iffet und trinket, der iffet und 
trinket fich felber das Gericht (die Strafe; was ihm zum Heil wer: 
den follte, wird ihm durch Ddiefen unwürdigen Genuß zum Unheil, 
zum Schaden: Sefu, wahres Brot des Lebens, Hilf, daß ich doch 
nicht vergebens, oder mir wohl gar zum Schaden fei an deinen Tifch 
geladen), damit, daß er nicht unterfcheidet den Leib des Herrn (kei 
nen Unterfchied macht zwifchen einem gewöhnlichen Effen und Trin— 
en, und diefem facramentlihen Genießen des Leibes und Blutes des 
Herrn). — Zum würdigen Genuß des heiligen Abendmahls gehört, 
nady Luther, nur Eins: Der Glaube an das Wort des Herrn: Für 
euch gegeben und vergoffen zur Vergebung der Sünden. Wie kann 
aber der Glaube: im heiligen Abendmahl werden mir alle meine 
Sünden vergeben, mic würdig machen zum Genuß? ' 

Bor dem heiligen Abendmahl. Fit dein Glaube, wie er 
fein fol, eine feſte Zuverficht deffen, das man hoffet, und ein Nicht: 
zweifeln an dem, was man nicht fiehet, fo gehet einem ſolchen Staus 
ben auch Alles voran, was ihm voran gehen fol. Was denn? Du 
willft deine Sünden los werden, fo haft du gewiß erkannt, daf du 
ein Sünder bift, bift nicht rein vor Gott und kannſt auch durch dich 
felbft nicht rein werden. — Du millft deine Sünden los werden, fo 
weißt du aud wohl, und haft es gewiß gefühlt, was du mit deinen 
Sünden verdient? Antwort: Gottes Zorn und Ungnade, zeitlichen 
Tod und ewige Verdammniß. — Du willft im Abendmahl deine 
Sünden 108 werden, fo bift du gewiß traurig darüber, bereuft fie, 
und haft keine Luft mehr zu fündigen; erfennft, daß du mit deinen 
Sünden Gott betrübet haſt. — Du willft Vergebung der Sünden 
im heiligen Abendmahl; fo haft du gewiß den redlihen Willen, 
fünftig die Sünde zu laffen, und gotrfelig zu leben in diefer Welt, 
Das ift aber die Bedingung, die Gott ung macht, wenn er ung 
die Sünde vergeben fol: Wir follen unfere Sünden erkennen, fie bes 
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regen, ben -redlichen: Willen haben, fie nicht wieber zu thun. So, 
und nur fo kannſt du vollen Glauben fafjen zur Vergebung der Sün— 
den in Chrifti Blut. Geheft du zum Abendmahl, ohne deine Sünde 
zu bereuen, ohne Borfag der Sinnesänderung, fo darfft du gar kei— 
nen Glauben haben ‚an Vergebung, und haft aud in Wahrheit diefen 
Glauben nicht, weil dir die Dinge fehlen, die diefem Glauben vorher- 
gehen müffen (weldhe?). Darum ermahnt der Apoftel: Der Menſch 
prüfe fich felbft, und alfo efje er von diefem Brot —. Prüfe dich, 
mit welchen Sünden du Gott beleidigt haſt; prüfe dich, ob dir die 
und die Sünden, woran bu fonft Luſt hatteft, jegt auch leid find; 
prüfe did, ob du den redlichen Willen haft, Gott durch deine Sün- 
den nicht wieder zu betrüben. Iſt das, fo kannt du getroft und 
freudig und feft den Glauben faffen: Im heiligen Abendmahl werden 
mir alle meine Sünden vergeben, Gehe hin, in diefem Glauben bift 
du dem Deren Jeſu ein würdiger Gaft an feinem Tiſch. 

Nah dem heiligen Abendmahl. Auch da bift du würdig 
an Gottes Tiſch gewefen, wenn du den Glauben haft: Sn der Ver: 
heißung Ghrifti und in dem Genuß feines Leibes und Blutes find 
mir alle meine Sünden vergeben. Denn diefer Glaube, wo er wahr: 
haft im Herzen eines Gommunicanten ift, hat zweierlei Großes zur 
Folge: Dankbarkeit und Gehorfam gegen deinen Heiland und Liebe 
zu dem Nächſten. Wo aber diefed Zweierlei (melches?) ausbleibt bei 
dem, der zum heiligen Abendmahl gemwefen ift, da ift auch beim Em: 
pfang nicht der Glaube gewefen: Für mich gegeben und vergoffen zur 
Vergebung meiner Sünde. So hat Luther wieder Recht, wenn er 
Alles beim würdigen Genuß zurüdführt auf den Glauben an die Ber: 
gebung“ meiner Sünden im Abendmahl. Wir fehen es nun näher 
an, wie diefer Glaube obiged Zweierlei wirkt und zur Folge hat, 

Dankbarkeit gegen Jefum. . Was mid) drüdt, was ich 
nirgends erlangen konnte, für alle Schäge in der Welt nicht: Ver: 
gebung meiner Sünden, das hade ich hier in dem Leibe und Blut des 
Deren empfangen. Gef. 495, 2: Sein mehr ald mütterliches Herz 
trieb ihn von feinem Thron auf Erden; ihn drang der Sünder Weh 
und Schmerz, an ihrer Statt geftraft zu werden; er fenkte ſich in 
unfre Noth, und litt den uns gedrohten Tod; wie willig hat er felbft 
fein Leben für und zum Opfer dargegeben, das ung allein verfühnen 
fann. O, mie bin ich reich gemacht, mie bin ich begnadigt: Mir 
find meine Sünden vergeben! Der Herr Jeſus hat mid Armen 
mehr geliebt, als Vater und Mutter mid) lieben. Da will ich ihm 
denn aud mehr danken, als ich Vater und Mutter danke. Das 
dankbare Herz des Gommunicanten [priht: Wenn Alle untreu mer: 
den, bleib ich dir dennoch treu, daß Dankbarkeit auf Erden nicht aus: 
geftorben fei; für mid umfing dic Leiden, vergingft für mic in 
Schmerz: drum geb’ ich dir mit Freuden auf ewig diefes Herz. Noch 
mehr, Joh. 6, 56: Wer mein Fleiſch iffet, und trinfet mein Blut, 
der bleibet in mir, und ich in ihm. Hier im heiligen Abendmahl ift 
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alfo Keine bloße Erinnerung an das Leiden Jeſu gemwefen, mie mohl 
fonft und täglih bei dem frommen, danfbaren Chriften ;. fondern hier 
hat er ſich perfönli mit mir verbunden, er ift in der That im Abend» 
mahl gegenwärtig gewefen, ich habe unter Brot und Wein feinen 
Leib und fein Blut empfangen, er felber hat midy mit fich felber ges 
fpeifet. Nun ſtrömt auch Alles, was zum göttlichen Leben und zum 
göttlichen Wandel gehört, von ihm, dem Weinftod, in dich, feine Rebe, 
ein. Run vermagft du Alles gegen die Sünde durch den, der dich 
mächtig gemacht hat in feinem Mahl, Chriftus. Nun haft du, und. 
zeigft du im Leben wie er, und duch ihn Vertrauen auf Gott, Er: 
gebung in feinen Willen, Geduld in Leiden. Nun bift du aus 
Dankbarkeit deinem Herrn Jeſu gehorfam. Seht, das ift die Frucht 
aus deinem Glauben nad dem heiligen Abendmahl. Erfolgt fie, fo 
bift du würdig zum heiligen Abendmahl geweſen; erfolgt fie nicht, fo 
ift dein Glaube an Sündenvergebung nicht recht gewefen, und du haft 
unmwürdig das heilige Mahl genoffen. Denn 1 oh. 3, 6: Wer in 
ihm bleibet, der fündiget nicht; mer da fündiget, der hat ihn nicht 
gefehen noch erkannt, 1 Joh. 2, 6: Wer da faget, daß er in Chriſto 
bleibet, der foll auch wandeln, glei wie er gemandelt hat, in Süns 
denfcheu und Sündenhaß. Das Deilige ift für die Deiligen, 
wurde in den erften Zeiten des Chriftenthums gefagt, wenn die Chriften 
das heilige Abendmahl genoffen. Was heißt das? Das heilige Abend: 
mahl ift für die, die fich wollen heilig machen faffen. Da werden 
ihnen denn die Sünden vergeben, und durdy die. erneuerte Gemein: 
ſchaft mit Chrifto erhalten fie Kraft und brauchen fie auch, fich zu 
heiligen. Die Dankbarkeit gegen Jeſum läßt fie e8 in alfen Dingen 
genau nehmen, ihm zu gehorchen: Jeſum will ich nie betrüben, mei: 
nen Jeſum will ich lieben. Ich erinnere euch an einen andern Sprud: 
Das Himmelsbrot will in heiligen Gefäßen verwahrt 
fein Was heißt das, 

Liebe zudem Nächſten. Der Glaube, mir find im heiligen 
Abendmahl meine Sünden vergeben, wirkt neben der Dankbarkeit 
gegen Jefum, die wir eben betrachtet haben, auch Gehorfam gegen fein 
Gebot. Gef. 397, 6: Die Liebe, mir von dir erzeigt, ift nimmer 
zu ermeffen, o mache felbft mein Herz geneigt, fie nimmer zu ver 
geffen, daß ich aus ächter Gegentreu im Leben dir ergeben fei, und 
dic) im Tode preife. Das dankbare Herz fragt: Herr, was willſt 
du, daß ich thun fol? Der Herr aber weiſ't und von fich weg zu 
dem Nächſten hin, wenn er fpriht: Was ihr dem Geringften meiner 
Brüder gerhan habt, das habt ihr mir gethan. Alles aber, was wir 
dem Nächten thun follen, ift gefaßt im der Liebe. 1 Cor. 10, 16 
fteht, durch den gefegneten Kelch und das gefegnete Brot treten wir in 
Gemeinfchaft mit dem Leibe und dem Blute Chrifti. Dann heißt «8 
weiter V. 17: Denn Ein Brot ift es, fo find wir Viele Ein Leib, 
dieweil wir Alle Eines Brotes theilhaftig find. Die Vielen find bier 
unfere Mitchriften, fie machen Einen Leib, d. h. Eine Gemeinſchaft 
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aus, Das Wort denn — zeigt an, worauf diefe Gemeinſchaft unter 
einander gegründer if: Ein Brot ift es; Eines Brotes werden wir 
theilhaftig. Alfo die Gemeinfhaft mit Jeſu im heiligen Abendmahl 
bringt auch die „Semeinfchaft mit unfern Mitchriften zumege. Alte 
effen an Einem Tiſch ihres Herrn, und werden Alle mit demfelben 
großen himmlifchen Gut: Vergebung der Sünden, gefpeifet. Der Come 
municant, der würdig das heilige Mahl genoffen hat, thut aus Licbe 
und Dankbarkeit gegen Jeſum Alles, was er dem Nächſten thun fol, 
Mennen wir Einiges: Er ift nun deſto treuer in feinem Amt und 
Stand ald Hausvater, Mutter, Lehrling, Gefelle, Dienftmädchen ; er 
hilft gern und dient, wo er kann; er ift geduldig, mitleidig, wahr 
und ehrlich, barmherzig. Beſonders wirkt das Gefühl der Sünden: 
vergebung auch Vergebung deffen, was der Nächte gegen mid; ver= 
fhulder hat. Gott hat mir fo viel vergeben, fo vergebe ich gern von 
Herzen dem Nächſten das Wenige, was es in Wahrheit ift, wenn 
ed mir auch mandmal groß feinen will. Ich ging einmal zum 
heiligen Abendmahl, da hielt der Prediger, als er langſam das Vater: 
unfer herbetete, bei der fünften Bitte: Vergieb uns unfere Schuld, 
wie wir vergeben unfern Schuldigern, etwas länger inne. Das machte 
auf mich großen Eindrud. Es war mir, als wollte der Prediger 
fagen: Iſt das mit euch fo, ihr lieben Gommunicantn: Wollt ihr 
vergeffen und vergeben, wie Gott mit euch thut? Aus der Borftel- 
lung und dem Begriff eines Mahles folgt auh ſchon: Vergebung. 
Luther fagt fehr wahr und fhön: So Jemand auf Erden pflegt Gäſte 
einzuladen, geſchieht's nicht der Meinung, daß fie mit einander zans 
fen, fondern daß fie freundlich einander begegnen, ja wenn einiger 
Widerwille zwifchen ihnen vorgefallen, daß fie hierdurch ſich wieder ver= 
föhnen laffen; und eben aus der Abſicht ladet auch Chriſtus zu ſei— 
nem Abendmahl, und will haben, daß man feinem Widerfacher freund: 
lich fei. — Solche Liebe gegen den Nächften in Ernſt, Dienftfertig- 
keit, Geduld, Vergebung, Sanftmuth, Barmherzigkeit geht aber am 
ungezwungenften, am fröhlichften, am herzlichiten aus dem heiligen 
Abendmahl hervor, aus dem Glauben an Sündenvergebung dort, aus 
Glauben an inniger Gemeinfhaft mit Sefu. Uebſt du nad dem 
Genuß des heiligen Abendmahls mehr als fonft diefe Tugenden, fo 
bift du würdig zum heiligen Mahl gemwefen. Vergiebſt du aber nicht, 
nachher nicht, wie vorher nicht, hilfft du nicht, willſt du nichts dul= 
den und tragen, fo bift du nicht mit rechtem, wahrem Glauben zum 
Sacrament gefommen, meil dein Glaube nichts gewirkt hat; du bift 
ein unmürdiger Gaft am Tiſch des Herrn gemefen. 

Ermabhnung. Alſo du Eannft würdig und unwürdig das hii- 
(ige Abendmahl genießen; kannſt es genießen dir zum Leben und Dir 
zum Gericht. Darum prüfe dich, mit welchen Gedanken du hingehfl. 
Wie noch? Erkenntniß deiner Sünden, Reue ıc. Siehe zu, daß dein 
Abendmablgehen auch Frucht ſchafft. Welche noh? Dankbarkeit 
gegen Jeſum, Liebe zu dem Nächſten. Wer fih zum Tiſch des 
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Heren will mahen, der hab' wohl Acht auffeine Sadhen, 
wer unwürdig hinzu geht, für das Leben den Tob em: 
pfäht. — Nun, Kinder, ih kann eudy nur Unterricht und Belehrung 
über das heilige Abendmahl geben, und habe es jegt mit Fleiß, Ernſt 
und Liebe gethan. Ich beſchwöre euch bei der Liebe Chriſti, unfers Deren, 
daß ihr das heilige Sacrament nicht verachtet.. Der aber verachtet 
es, fage ich nochmald, der nicht hingeht, der es nicht genießt. Sch 
habe es euch jegt gefagt, und will einft frei im Gewiſſen vor Gottes 
Bericht ftehen mit dem Wort: Ich habe «8 ihnen gefagt, aber fie woll: 
ten nicht hören. Geht aber auh würdig zum heiligen Mahl, mit 
wahrer Reue, Gott betrübet zu haben, mit dem wahren Vorfag: Es 
fol anders mit mir werden, mit wahrem Glauben: Gott vergiebt in 
Ehrifti Blut. Kommt wieder vom Tiſch ded Deren und geht ine 
Haus, ins Leben, unter Menfchen mit mehr Sanftmurh, mehr Dul- 
dung, mehr Ernft, mehr Streben nah dem Himmel, mehr Treue, 
mehr Liebe, Alles bergeholt von dem reichen Zifch unfers reichen Deren. 
— Der Herr Jefus felber fegne euch feinen Tifh dazu. Amen! 
Zum Schluß will ih euch noch einen Mann hinftellen, der da 
mußte, was er an dem heiligen Abendmahl hatte, und der ſich aud) 
nicht fcheuete, Ungläubigen gegenüber dies zu bekennen, es ift der alte 
General v. Ziethen. Friedrich IL, König von Preußen, hatte nad) 
dem fiebenjährigen Kriege unter feinen Tifchgenoffen vorzüglid gern 
den alten General v. Ziethen, und bderfelbe mußte, wenn grade 
£eine fürftlihen Perfonen gegenwärtig waren, immer zunächſt bei ihm 
an feiner Seite figen. Einmal hatte der König ihm auch am Still: 
freitag einladen laffen. Ziethen aber entfhuldigte fih, daß er nicht 
erfcheinen könne, weil er an diefem hohen Fefttage immer zum heiligen 
Abendmahl zu gehen pflege, und dann gerne in feiner andächtigen 
Stimmung bleibe. Als Ziethen das nächſte Mal wieder zur königlichen 
Tafel erfchien, und die Unterredung bald einen heitern Gang genommen 
hatte, richtete der König fcherzend und fpättifc die Frage an ihn: Nun, 
Ziethen, wie ift Ihm das Abendmahl am Charfreitag befommen ? *) 
Ein lautes Gelächter aller Gäfte erfhallte duch den Saal. Der alte 
Ziethen aber fchüttelte unwillig fein graues Haupt, er ftand auf, 
und nachdem er ſich tief vor dem König geneigt, richtete er mit lau— 
ter, feſter Stimme folgende Worte an ihn: Eure Majeftät wiffen, 
daß ich im Kriege Eeine Gefahr gefürchtet, und überall, wo es darauf 
anfam, mein Leben für Sie und das Vaterland gewagt ‘habe. Diefe 
Sefinnung befeelt mic) auch heute noch; und wenn es nüßt, und Sie 
es befehlen, fo lege ich mein graues Haupt gehorfam zu Ihren Füßen. 
Aber e8 giebt Einen über ung, der ijt mehr als Sie und ich, mehr als 
alle Menfchen, das ift der Heiland und Erlöfer der Welt, 


*) Der König fagte noch weiter: hat Er den wahren Leib und das 
wahre Blut Ghrifti auch ordentlich verdaut? — (8 ift aber wohl beffer, 
wenn man diefe Worte den Kindern nicht mit fagt, und es bei den obigen 
Worten läßt. 
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der für Sie geftorben, und uns Alle mit feinem. Blute 
theuer erkauft hat. Diefen Heiligen laffe ih nicht ans 
taften und verhöhnen, denn aufihn beruht mein Ölaube, 
mein Zroft, und meine Hoffnung im Leben und im 
Tode. In der Kraft diefes Glaubens hat Ihre brave Armee muthig 
gekämpft und gefiegt. Untergraben. Eure Majeftät diefen Glauben, 
dann untergraben Sie zugleih damit die Staatswohlfahrt. Das ift 
gewißlich wahr; halten zu Gnaden. — Der König war von diefer 
Mede fichtbar ergriffen. Er ftand auf, reichte dem wadern, chriftlichen 
General die rechte Hand, legte die linke auf feine Schulter und ſprach 
bewegt: Glücklicher Ziethen! möchte auch ich es glauben Eönnen ! 
Sch babe allen Mefpect vor Seinem Glauben; halte Er ihn feitz «8 
fol nicht wieder geichehen. — ine tiefe, feierliche Stille trat ein; 
Keiner hatte den Muth, ein Wort weiter zu reden. Der König hob 
die Zafel auf, und reichte Ziethen die Hand mit den Worten: Komm’ 
Er mit in mein Gabinet, 


Die Beichbte, 


Das nachfolgende Lehrſtück von der Beichte ift von Luther. 
In der erften Ausgabe des Kleinen Katehismus ſtand es noch nicht, 
aber doch fchon in einer andern vom Jahre 1529, und hat da und 
in den fpätern Ausgaben zur Ueberfchrift: „Wie man die Einfältigen 
fol lehren beichten.‘ Die Haupttheile diefes Lehrftüds, worüber wir 
die nachfolgende Unterredung geben, find dieſe. 


Mas ift die Beichte? 

Die Beichte begreift zwei Stüde in ih. Eins, daß man feine 
Sünde befenne; das andere, daß man die Abfolution oder Ver— 
gebung vom Beichtiger (vom Beichtvater) empfange, ald von Gott 
felbft, und ja nicht daran zweifle, fondern feit glaube, die Sünden 
feien dadurch vergeben vor Gott im Himmel, 


Welche Sünden foll man beichten? 


Vor Gott foll man fih aller Sünde fchuldig geben, auch die 
wir nicht erkennen, wie wir im Vaterunfer thunz; aber vor dem 
Beichtiger follen wir allein die Sünde bekennen, die wir willen und 
fühlen im Serjen, 

Welche find die? 
Da fiche deinen Stand an nach den zehn Geboten, ob du 


Vater, Mutter, Sohn, Toter, Herr, Frau, Knecht, Magd ſeiſt; 
ob du ungehorfam, untren, unfleißig, zornig, unzüchtig, bäffig ge- 
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weien feift, ob du Iemandem Leid gethan haft mit Worten oder 
Werken, ob du geftohlen, verfäumet, verwahrlofet oder Schaden 
gethan haft. 


Die Unterredung. 


Wozu die Beichte? Die Beichte ift eine heilige Handlung, 
von ber chriftlichen Kirche angeordnet, die dem Genuß des heiligen 
Abendmahls vorangeht. Warum hat denn bie chriftliche Kirche diefe 
heilige Handlung angeordnet? Die heilige Schrift verlangt von dem, 
der im heiligen Abendmahl Vergebung der Sünden haben will, 1 Cor. 11, 
28: Der Menfh prüfe fich felbit, und alfo effe er von diefem Brot 
und trinke von diefem Kelch. Was wird hier verlangt? Und dann 
fagt ein ernftes Wort V. 27: Wer unmürdig iffet und trinfet, der 
iffet und trinket fich felber das Geriht. Das heißt: Er zieht durch 
den Genuß des heiligen Abendmahls, das ein Segen ihm fein follte, 
gar ein göttliches Gericht, eine göttliche Strafe auf fih. Und V. 29: 
Mer unmürdig iffet und trinket, der ift fchuldig (der verfchuldet, ver: 
ſündigt fih) an dem Leibe und Blute des Herrn. Was diefe beiden 
Bibelfprüche ausfagen (was noch?), das ift zufammengefaßt in dem 
Sefangvers: Wer fih zum Tiſch des Deren will maden, der hab’ 
wohl Acht auf feine Sachen; wer unmürdig hinzu geht, für das Leben 
den Tod empfäht. Alſo, wer zum heiligen Abendmahl geht, fol auf 
feine Sachen Achtung haben, foll fih prüfen, fi unterſuchen, nad: 
denken, wie er befchaffen if. Damit nun Niemand fo ohne Weiteres 
zum heiligen Abendmahl hinläuft, fo hält der Prediger in der Beichte 
zuerft eine fogenannte Beihtvermahnung. Es ift dies eine Vor: 
bereitung zur Beichte, und eine herzliche Ermahnung, daß doch ja jeder 
Abdendmahlsgenoffe ſich ernftlih prüfen möge, wenn er es nicht ſchon 
gethan hat, wie es um ihn fleht. Duck die Beichtvermahnung will 
alfo die chriftliche Kirche Sicherheit haben, fo weit Sicherheit zu er: 
langen ift, ob fidy auch jeder Abendmahlsgaft geprüft hat. — Daun 
aber auch muß der Seelforger (mer ift der? warum heißt der Prediger 
fo?) Sicherheit haben, daß kein beharrficher Sünder, d. i. ein Solcher, 
den feine Sünden nicht traurig machen, und der darin beharren und 
niht davon ablaffen will, ſich dem Abendmahl nahe. Denn die 
Drdnung, die Gott bei Vergebung der Sünden gemacht hat, ift bie, 
dag nur den Bußfertigen, die Reue und Leid über ihre Sünden 
bezeugen, und alle ihre Zuverfiche nur auf Chriftum fegen, und ges 
loben, ihm nun treu nadzumwandeln, und ihm gehorfam zu fein, Ver: 
gediing der Sünden ertheilt werden fol; den Unbußfertigen (mer 
die? das Segentheil von dem eben Gefagten) aber nicht. Darum 
ie Beichte, d. i. das eigene Bekenntniß deffen, der zum Abend: 
ahl geht, über die eben genannten Dinge nöthig. — Der Zwed 
der Beichte ift alfo ein zweifacher. Erſtlich, es foll verhindert 

Niffen, Unterr. üb, d. Kl. Katehismus. 7. Aufl, 45 
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werben, fo weit e8 Menfchen möglich ift, denn nur Gott fennet die 
Herzen, daß Keiner ohne Vorbereitung, ohme gehörige Prüfung zum 
Zifch des Heren gebt; dazu ift die VBeichtvermahnung. Zweitens, 
da nur dem Bußfertigen die Sünden vergeben werden fünnen, fo will 
man die Beichte, oder das Bekenntniß, daß man ein folder Bußfertiger 
if. Denn: „Es follen reine Gefäße fein, worin das Himmelsbrot 
verwahrt wird.’ Was heißt das? Beides foll dem unmwürdigen Ge: 
nuß des heiligen Abendmahls vorbeugen, fo weit es Menſchen mög: 
lich ift. 

Was ift die Beichte? Darauf giebt Luther die kurze Ant- 
wort: Die Beichte begreift zwei Stüde in fih; Eines, daß man die 
Sünde befenne; das Andere, daß man die Abfolution oder Vergebung 
vom’ Beichtvater empfange als von Gott felbft. Wir fehen nun Bei: 
des an; und zwar zuerft die eigentliche Beichte oder das Bekenntniß 
ſelbſt. Denn beichten heißt bekennen, ausfagen. Was fol hier be: 
kannt werden? natürlich die Sünde. Denn Erfenntnif und Belennt- 
niß der Sünden, Reue darüber, Abfcheu daran, und der emmitliche 
Mile und Vorfag anders zu mwerden, und die Sünde zu laffen, das 
find die Bedingungen der Vergebung neben dem Glauben. Befonders 
legt die heilige Schrift auf ein offenes Bekenntniß der Sün— 
den ein großes Gewicht. 1 Joh. 1, 8. 9: So wir unfere Sünden 
befennen, fo ift er treu und gerecht, daß er uns die Sünden ver: 
giebt. Pf. 32, 3—5: Da ich es wollte verſchweigen, verfhmady: 
teten meine Gebeine; darum befenne ich dir meine Sünde, und ver: 
behle meine Miffethat nit; ich fprah: Sch will dem Herrn meine 
Uebertretung bekennen, da vergabft du mir die Miffechat meiner Sün— 
den. So finden wir ed auch in Davids Leben. Als Nathan fpradh: 
Du bift der Mann des Zodes; da ſprach David 2 Sam. 12, 13: 
Ich habe gefündiget. Das ift ein reines, offenes Bekenntniß. Darauf 
antwortete Nathan: So hat audy der Herr deine Sünde weggenom: 
men, du wirft nicht fterben. Da findet ſich Beides, Beichte (wo ?) 
und Abfolution (wo?), Spr. 28, 13: Wer feine Miffethat Leugnet, 
dem wird es nicht gelingen; wer fie aber befennet und läffet, ber 
wird Barmherzigkeit erlangen. Erklätet den Spruch ſelbſt. So lange 
aber Jemand mit dem Bekenntniß nicht heraus will, fo lange ift es 
auch mit der Erfenntniß der Sünde nicht rechter Art; denkt nur an 
Schüler, die Unrechtes gethan haben, und vom Lehrer darüber befragt 
werden. Hier follten wir werden wie die Eleinen Kinder. Sie können, 
wenn fie Böfes gethan haben, nicht eher einfchlafen, bis fie durch ein 
Bekenntniß an Vater und Mutter, und durch die Verficherung der Eltern, 
daß Alles vergeben fei, das Gefühl der Schuld los find. Vor Gott 
ift es lächerlich und thöricht, die Schuld verhehlen zu wollen, warum ? 
er prüft Herzen und Nieren, und verftchet unfere Gedanken von ferne. — 
An manchen Drten fagen die Beichtenden felber die Beichte her; an 
manchen Orten ſpricht fie audy der Prediger, und fragt dann: Iſt 
das euer Bekenntniß auch, fo antwortet mir darauf mit einem Sa. 
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Iſt e8 dir dann wie einem Kinde, das die lieben Eltern betrüber hat, 
fo fage mit Befhämung, und mit Freuden, und laut: Ja. Warum 
mit Beſchämung? Ich habe ‚meinen Lieben himmliſchen Vater und 
meinen Heiland betrübt durch meine Sünden. Warum mit Freuden ? 
Das dir Vergebung angeboten wird. 

Welche Sünden fell man beichten? fo fragt Luther 
weiter. Und die Antwort heißt: Vor Gott fol man ſich aller Sün: 
den fchuldig geben. Auf die weitere Frage: Wer find die? fagt Luther 
dann: Da fiehe deinen Stand an nad) den zehn Geboten, ob du feift 
Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Herr, Frau, Knecht, Magd. Du 
mußt alfo erft im Algemeinen befennen: Ich bin ein Sünder. Da: 
bei muß es aber nicht blos bleiben, fondern du mußt deine Sünden 
erkennen und vor Gott befennen., Zu dem Ende fiehe deinen Stand 
an. Denn jeder Stand hat feine befondern Verfuhungen zu befon- 
dern Sünden. Diefen deinen Stand follft du anfehen nad) den zehn 
Geboten. Denn die zehn Gebote Gottes fagen dir kürzlich, was Gott 
von dir haben will; und dein eigenes Gewiffen giebt dir Antwort auf 
die Frage: ob du dies denn gehalten haft. Wie wird aber die Ant: 
wort des Gewiſſens wohl ausfallen bei jolher Prüfung? Welche Stände, 
die es unter Menfchen giebt, führt Lurher nun an? Vater, Mutter, 
Sohn ꝛc. Dann nennt er die am häufigiten vorfommenden Sünden; 
ob du ungehorfam gewefen bifl. In welchem Stand folft du dic) 
befonders im der Beichte nach diefer Sünde fragen? Sohn, Tochter, 
Knecht, Magd. Untreu, wo kommt das vor? Ja, leider, auf Untreue 
und Betrug wird ſich leicht Jedermann, der Knecht fowohl als der 
Here, ertappen. Unfleiß, fo Vornehme und Reiche, die müffig den 
ganzen lieben Zag umbergehen; Dienftboten, die nur thun, was fie 
zur Noth müffen, und auch das nicht einmal; Leute, die ein öffent: 
liches Amt haben, aber fih wenig darum kümmern. Zorn, Grimm, 
Nachtragen, Unverföhnlichkeit, die Sünden finden fich wieder bei Ho: 
hen und Miedrigen; wie? Dann nennt Luther Unzucht; in Worten 
und Werken, wie der Katehismus fagt. Wenn du dich darüber be: 
fragft, und wie ed meiter heißt: ob du Jemandem Leid gethan haft 
mit Worten oder Werken ꝛc, dann wird dein Gewiffen dich bald deine 
Sünde erkennen laffen, daß, nad) Pfalmmort, du Gott auf Zaufend 
nicht Eines antworten kannſt. — Die Jugend, Jünglinge und Jung: 
frauen haben fich noch befonders zu fragen, wie es um dag reine Herz 
ſteht; ob ihre Schmud ift, 1 Peer. 3, Haarflehten, Goldumhängen, 
Kleideranlegen, oder der verborgene Menſch des Herzens, ein fanfter 
und ftiller Geift, der köſtlich iſt vor Sort. — Die Dienenden, wie 
fie ihre Pflichten erfüllen gegen ihre Herrſchaft: ob gehorfam auch den 
Munderlihen? 1 Petr. 2, 18: ob blos mit Dienft vor Augen, oder 
ald dem Heren Jefu zu gefallen? — Die Ehefrau: ob fie fanft und 
nachgebend gegen ihren Mann ift; ob fie an der Sünde ihres Man: 
ned Theil hat durch Angeben von fchlechten Mitteln, Zurathen; ob 
fie für ihren Mann betet? — Die Hausfrau, mwelhe Sünden auf 
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ihe Liegen in Beziehung zur Haushaltung; ob fie Schuld ift, daß das 
Hauswefen zurückgeht duch Aufwand, Unhäuslichkeit, Verſchwendung; 
ob fie fanft ift gegen das Gefinde und für daffelbe forget nach Leib 
und Seele. — Die Mutter, ob fie ihre Kinder auch erbittert und 
zum Zorn reizt, Col. 3, 215 ob fie den Kindern auch ein fchlechtes 
Beifpiel giebt in Lüge, Betrug, Verleumdung; ob fie für ihre Kin- 
der betet. — Aehnlich der Ehemann, der Hausvater, der Vater in 
feinem Stand. — Was meint ihr, wie die Prüfung ausfallen wird 
über diefe Kragen? — — nad) dem Wort ded Dichters (Knapp): Zaus 
fend Sünden vor meinem Geift, taufend andre, die du nur weißt. — 
Dabei fol dir bei der Beichte vor Augen treten der Fluch, den Gott 
in feinem heiligen Wort über den Sünder ausgefprochen hat: die Gott» 
lofen haben feinen Frieden; gehet von mir, ihr Verfluchten, in das ewige 
Feuer, das bereitet ift dem Zeufel und feinen Engeln ; wenn ihr nicht ver 
gebet, fo wird Gott eud) auch nicht vergeben; Zrübfal und Angft über 
alle Seelen der Menſchen, die da Böfes thun. Das wird dann weiter bei 
dir wirken Neue, daß du deinen himmliſchen Vater durch deine Sün- 
den betrübet haft, und haft feinen Zorn auf dich geladen. Daraus 
erwächft dann weiter Abfcheu am der Sünde, die dich in ſolch leib- 
liches, geiftliches und ewiges Unheil und Verderben geitürzt hat. Wo 
willſt du hin? wo willft du bleiben? Im heiligen Abendmahl bietet 
dir Gott Gnade und Vergebung an durch Chrifti Blut. Das ergreifit 
du im Glauben. Und durch die göttlichen Kräfte, die dir da gereicht 
werden, führft du da den Entſchluß aus, bein Leben zu beffern. 
Das ift der Weg, den ein wahres, aufrichtiges Bekenntniß in der 
Beichte bis zu Ende hinaus nimmt. — Mögtet ihr, liebe Kinder, 
mit folchen Gedanken zur Beichte gehen; und mit folchen Gefühlen, 
Entfchliefungen und Vorfägen vor Gott, der das Herz anfieht, die 
Beichte fprechen ? 

Die Beichte felbft. Eine von Alters her in Deutſchland 
gebrauchte Beichte lautet fo (fie iſt nicht von Luther felbft): Sch ar: 
mer, fündiger Menſch befenne und beflage vor Gott und vor Eu 
an der Statt Gottes, daß ich nicht allein in Sünden empfangen und 
geboren bin, fondern daß ich auch bie zehn Gebote Gottes, meines 
Herrn, vielfältig Übertreten, und mic gegen Gott und meinen Näch— 
fien oft verfündigt, und habe damit Gottes Zorn und Strafe, leider! 
wohl verdienet. Aber alle meine Sünden find mir von Derzen leid, 
Ich berufe mich aber auf die große Gnade und Barmherzigkeit Got: 
des des Vaters, und auf das theure Verdienft Jeſu Chrifti feines 
Sohnes, und die Gütigkeit des heiligen Geiſtes; und komme deshalb 
in der Zeit der Gnade, und begehre von Euch, ald einem Diener Jefu 
Chriſti, Ihr wollet mic, von meinen Sünden losfprechen, und mir 
zur Stärkung meines [wachen Glaubens das hohmürdige Sarrament 
darreichen, nämlich den wahren Leib und das wahre Blur meines 
Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti. Ich will mit Gottes Hülfe mein 
Leben befjern. Amen! — Ihr feht, welches die Hauptſtücke find, die 
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wir in der Beichte Gott befennen: 1) ein Bekenntniß meiner 
Sünden. In melden Worten der Beichte ift daffelbe enthalten ? 
2) Die Reue über meine Sünden. Wie lauten die Worte ber 
Beichte darüber? 3) Der Glaube an Öotted Gnade und Verlangen 
nad) Vergebung. Wo das? 4) Der Vorfag, mein Leben zu beffern. 
Mo kommt das in der Beichte vor? 

Die Abfolution. Luther fagt nun weiter: das zweite Stüd 
der Beichte ift die Abfolution. Abfolution heißt Deutfh: Losfprechung, 
nämlich die Losfprehung von den Sünden; oder wie wir ed auch 
fagen: die Vergebung der Sünden. Diefe Losfprehung von den Sün- 
den gefchieht von dem Prediger, der in diefem Verhältnif auch Beicht— 
vater heißt (meil er väterlich ermahnen, warnen, tröften und erquiden 
fol), bei Demjenigen, der in feiner Beichte vor Gott obiges Bekennt⸗ 
niß abgelegt bat. Die Abfolution, die ſchon im zweiten chriftlichen 
Sahrhundert fich finder, gefchieht von dem Prediger gewöhnlich mit dies 
fen Worten gleih nad der Beichte: „So.empfange denn bie 
Gnade Gottes und die Vergebung aller deiner Sünden 
im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des hei: 
ligen Geiſtes.“ Wie kann aber ein Menfh Sünde vergeben? 
Das kann freilich der Menfc nicht aus eigener Kraft, fondern allein 
Gott, und der Herr Jeſus Eonnte ed, und that es z. DB. bei dem 
Gichtbrüchigen: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir ver: 
geben. Dann hat er aber auch diefe Macht den Jüngern und feiner 
Gemeine übergeben. Matth. 18, 18: Wahrlich, ich fage euch, was 
ihre auf Erden binden werdet, das foll au im Himmel gebunden fein ; 
und was ihr auf Erden Iöfen werdet, das fol auch im Himmel los 
fein. Löfen aus den Banden und Feffeln der Sünde und der Schuld 
(08 machen, melches gefchieht durch Vergebung der Sünden ; binden, 
aus den Feffeln nicht frei machen. So auch oh. 20, 21— 23: 
Welchen ihr die Sünde erlaffet, denen find fie erlaffen, und melchen 
ihr fie behaltet, denen find fie behalten. In Matth. 16, 19 wird 
diefe Macht der Sündenvergebung, die die Gemeine von dem Deren 
empfangen hat, die Schlüffel des Himmelreichs genannt. Mit 
einem Sclüffel verwahrt man das Koftbare vor Jemand, und mit 
einem Schlüſſel fließt man es ihm auf. Der große Schag ber 
Sündenvergebung mwird nun in der Abfolution dem, der gebeichtet hat, 
aufgefchloffen durch den Prediger ald dem Diener Chrifti und der Ge: 
meine. Luther fagt: Du fouft die Vergebung vom Beichtiger em⸗ 
pfangen, ald von Gott felbft, und ſollſt nicht daran zweifeln, fondern 
feft glauben, die Sünde fei dadurch vergeben vor Gott im Himmel, 
Sa, Solches zu glauben haft du vollen Grund aus dem Worte Got: 
te8; wie wir auch im britten Artikel bekennen: Ich glaube an die 
Vergebung der Sünden. 

Zufammenbang zwifchen Beichte, Abfolution und 
Abendmahl. Wegen der Abfolution, die Chriftus den Predigern, 
ben Dienern der Gemeine, übertragen hat, ift die Beichte nothwendig 
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“geworden, Wie das? Wer nicht bie Sünde Laffen wi (MWölluft 
Lüge, Berrug, Bedrückung des Nächten, Hochmuth, und Feindſchaft 
und Rache befonders), und mill nicht die Luft daran fahren laffen, 
der kann nie Bergebung bei Bote befommen. So ift es Lehre der 
ganzen heiligen Schrift. Soll dir Vergebung der Sünden durch Ab= 
folution des Predigers ertheilt werden in der Beichte, fo mußt du den 
aufrichtigen, ernftlihen Borfag haben, und ihn ausführen (da$ 
kannt du durch Kraft des heiligen Abendmahls): Ich will die Sünde 
baffen, laffen. Der Beichtvater fpricht nun über Alle, die zur Beichte 
gehen, und ihre Schuld bekennen, die Vergebung der Sünden aus; 
denn er iſt nicht allwiffend, mie die Apoftel «8 auch nicht waren. Wer 
aber auf die Frage des Predigers: Sind dir deine Sünden auch leid? 
Willſt du aud mit Gottes Hülfe dein Leben brffern? Ja fagt, und 
Nein meint, und ſchlecht bleibt, wie er ift, der ift ein Heuchler. 
Einem Heuchler ift aber nirgends in der Schrift Vergebung verheißen. 
Dagegen heißt e8 Hebr. 10, 26. 27: So wir muthwillig fündigen, 
haben wir förder kein anderes Opfer mehr für die Sünde; fondern ein 
fhrediihes Warten des Gerichts und des Feuereifers, der die Wider— 
. mwärtigen verzehren wird. Ein Heuchler alfo befommt dadurch, daß der 
Prediger über ihn die Vergebung ausfpricht, fie doch nicht. Warum 
nicht? weil er die Bedingung nicht erfüllt, die nothwendig ift zur 
Adfolution. Weihe? — Warum muß alfo vor der Abfolution die 
Deichte hergeben? — Bor dem heiligen Abendmahl müffen aber Beichte 
und Abfolution hergeben Denn es follen reine und heilige Gefäße 
fein, darin das Himmelsbrot verwahrt wird; wie das Manna in einem 
goldenen Gefäß. Ein anderes Bild: Wenn der Herr kommt die Gäſte 
zu befehen, fo müffen fie ein hochzeitliches Kleid anhaben. Das Dei: 
lige für die Heiligen. Darum, Kinder, lauft nicht künftig fo. ohne 
Meiteres zur Beichte, zum Abendmahl, fondern beherzigt wohl die Er» 
mahnung des Apofteld: Der Menfh prüfe ſich felbit, und alfo effe 
er von diefem Brot und trinke von diefem Kelh. Denn: Wie du 
beichteft, fo wirft du abfolvirt. Sa, nad beiden Seiten bin: beich— 
tet du in Wahrheit und Aufrichtigkeit vor Gott, der in dein Herz 
fieht, fo wirft du in Wahrheit abfolvirt, d. h. losgefprochen (lat. ab- 
solvere, losfprechen) von deinen Sünden. Beichteft du im Gegen: 
theil heuchlerifch (mer thut das?), fo werden dir deine Sünden behal: 
ten, und du darfſt dir das Troſtwort des Predigers: Dir find deine 
Sünden. vergeben, gehe hin in Frieden; nicht zueignen. — Ferner: 
Wie du gebeichtet haft und abſolvirt bift, fo communicirft 
du au. Ja, wieder nad) zwei Seiten hin. Entweder das heilige 
Abendmahl wird dir zum: wahrhaften Segen. Wann das? wenn du 
in Wahrheit gebeichtet haft, und die Sünde bereueft, haſſeſt, und 
laffen willſt; und haft dann aud in Wahrheit. von. dem Diener Got: 
ted und Chriſti in der Abſolution die Vergebung. aller, deiner Sünden 
erhatten, und biſt fo wieder wirklich in den Frieden Gottes hinein 
gegangen. Oder das heilige Abendmahl wird dir zum Fluch. Wann 
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das? Wenn von dem eben Gefagten das Gegentheil Statt findet, 
Was denn? Darum: der rechte Weg zum Altar geht durch 
den Beichtſtuhl. (Diefe drei Ausfprühe: Wie du beichteft, fo wirft 
du abfolvirt; wie du gebeichtet haft und abfolvirt bift 20.5 der rechte 
Meg zum Altar ıc. find von Harms. ©. deffen Keitfaden ıc.) 


Es Taffen ſich auch Gefangverfe gut als Beichte brauchen, 5.8. 
aus dem Neuiahrsgefang von Rift: Hilf, Here Jeſu, laß gelingen ıc. 
DB. 6-8. V. 6: Heile, Vater, mein Gewiffen ꝛc. V. 7: Heilen 
fannft du große Sünder ꝛc. V. 8: Zähle los mid Hochbetrübten, 
der ich nicht bezahlen kann; nimm durch deinen Dochgeliebten, nimm 
durch deinen Sohn mid an; er kam, auch für midy zu fterben, darum 
laß mid; nicht verderben. Auch mag man den Kindern fagen, daß 
fie, wenn fie zur Beichte gehen, namentlidy die Gefänge lefen und 
bedenken mögen, Gef. 425: Ich will von meiner Miffechat mich, 
Herr, zu dir befehren; und Gef. 435: Mein Gott, zu dem ich weis 
nend flehe x. von Münter. Der Gefang: Ich will von meiner 
Mifferhat 2c., ift von der frommen Churfürftin von Branden: 
burg, Louiſe Henriette, wodurch derfelbe für preußiſche Schulen 
noch einen befondern Werth erhält, was ein preußifcher Lehrer für feine 
Schüler nie unbeachtet Iaffen follte. — Bor allen lieb und werth als 
Beiht: und Abendmahlslied ift mir der fchöne Gefang von 
J. S. Diterih, Nr. 397: Ich preife dich, o Herr, mein Heil ıc. 
Da derfelbe in vielen deutfhen Gefangbüchern nicht fteht, fo ſetze ich 
ihn ganz bicher. 

1. Sch preife dich, o Herr, mein Heil, für deines Todes Leiden. 
Hab’ ich an ihren Früchten Theil: Was fehlt zu meinen Freuden ? 
Du wardſt ein Opfer auch für mich; o gieb, daß meine Seele ſich 
befi ewig freuen möge. 

2. Laß mid den Werth von deinem Tod jegt, wie ich foll, 
empfinden: Er tilget meiner Seele Noth, und reinigt mich von Sün: 
den; Gemiffenrub, zur Beffrung Kraft, und Troft in meiner Nigrin⸗ 
fwaft, das hat er mir erworben. 

3. Dein Mahl iſt mir ein Unterpfand von deiner großen Liebe 
was haſt du nicht an mich gewandt, daß ich nicht elend bliebe. Gieb, 
daß ich voll Vertrau'n auf dich in meinem ganzen Leben mich an 
deine Gnade halte. 

4. Ich fühle, Herr, voll Reu' und Schmerz, die Bürde meiner 
Sünden; laß mein vor dir gebeugtes Herz nun deinen Troſt empfin⸗ 
den; den Troft, daß du aus freier Huld von meiner Sünde Straf’ 
und Schuld durch dein Verdienſt mic; retteft. 

5. Und dieſer Troft, der mich erquidt, werd’ ewig mir zum. 
Segen; er ſtärk' und mache mich geſchickt, zu geh’n auf deinen We— 
gen; nur das zu thun, was bir zefaut, und alle Dam und Luft der 
Melt mit Much zu überwinden. 
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6. Die Liebe, mir von dir erzeigt, ift nimmer zu ermeffen. O 
made felbft mein geiz geneigt, fie nimmer zu vergeffen; daß ich, 
aus Äächter Gegentreu, im Leben dir ergeben fei, und dich im Tode 
preife. 

7. Laß deiner Leiden Zweck und Frucht mir ſtets vor Augen 
fhweben! Nimm mweg, was mid zu hindern fucht, für deinen Ruhm 
zu leben, nur auf dein Vorbild hier zu feh’n, nur deine Bahn getroft 
zu geh’n, die mid) zum Himmel führer! 

8. Du ftarbft für meine Seligkeit. O, daß ich dir nur lebte! 
Und eifrig in der Gnade Zeit nad) deinem Ruhme firebte! Herr, 
mache mid) dazu geſchickt! Und werd’ ich einft der Welt entrüdt, fo 
fei dein Tod mein Leben! 

Sch befpreche dieſen Gefang gern in einer eigenen Stunde mit 
den Gonfirmanden, nachdem wir über das heilige Abendmahl und die 
Beichte geredet haben; und lafje ihn auswendig lernen, und empfehle 
ihnen denfelben zum Lefen und Bedenken, wenn fie zum Abendmahl 
gehen, und fage, fie mögen fi dann auch diefer meiner Auslegung 
erinnern. Der ganze Gefang ift ein Gebet an den Heren Sefum. Er 
enthält eigentlich nur zwei große Gedanken, die ſich da durchkreuzen: 
Die Liebe, womit Chriftus mid) geliebet hatz und die Liebe, womit 
ich ihn wieder lieben will (das fittlihe Moment, die Deiligung). Das 
hat mein Heiland für mich gethan, was thue ich für ihn? Das find 
aber gerade die beiden Gedanken, worauf Alles in der Lehre vom hei: 
ligen Abendmahl, und beim Genuß des heiligen Abendmahls zurüd 
zu führen if. In V. 1 fpreche ich meinen reinen Preis aus vor 
dem Deren: Sch preife dich. Hab ich an ihren Früchten Theil, die 
V. 2 genannt ſind, was fehlt mir an Freude? Mögte ich nur die 
Freude, die ich jetzt über dich empfinde, ewig haben. In V. 2 folgt 
der hohe Werth des Zodes Jefu, und es ift da ein Fünffaches ange— 
geben. V. A, 5, 6 ift gewöhnlich meine Beichte. V. 8 ift befon- 
ders tief, innig, erbaulich, reich, poetifh fchön. Du ftarbft für meine 
Seligkeit. D wie unendlich viel! Niemand kann mehr thun. Dann 
der fchöne Gegenfag: Du ftarbft für mid, möchte ich leben für 
dich. Ein Beftreben möchte ich haben hier in der Zeit der Gnade: 
deinen Ruhm; daß du mich lieb haft, mid) achteft, ich dein Wohl: 
gefalten habe. Darin glei die glühende Bitte dazu hinterher, die da 
zeigt, wie eifrig ed gemeint iſt: Herr, mache mich dazu gefchidt. 
Dann wieder die Gegenfäge: Gieb, daß dein Tod mein Leben fei. 

Das falbungsvollfte der älteren Abendmahlslieder ift wohl das 
von: 3. Frank, Bürgermeifters zu Guben, geft. 1677. Die erbaus 
lichften Verſe mögen hier ſtehen: 

1. Schmüde dich, o liebe Seele! Laß die dunkle Sündenhöhle, 
komm an’s helle Licht gegangen, fange herrlich an zu prangen; denn 
der Herr, voll Heil und Gnaden, will dich jegt zu Gafte laden; der 
den —. kann verwalten, will jest Derberg in dir halten. ef. 
60, 1.2. Zoh. 14, 23. Offd. 19, 78. 
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2. Ach, wie hungert mein Gemüthe, Menfchenfreund, nad) deiner 
Güte! Ach, wie pfleg’ ich oft mit Thränen mich nach diefer Koft zu 
fehnen! Ach, wie pfleget mich zu düriten nad dem Trank des Lebens: 
fürften, daß in diefem Brot und Weine fid mein Gott mit mir vereine, 
3. Sefu, meine Lebensfonne, Jeſu, meine Freud’ und Wonne, 
Sefu, du mein ganz Beginnen, Lebensquell und Licht der Sinnen! 
Hier fall’ ich zu deinen Füßen: Laß mic würdiglich genießen diefer 
deiner Dimmelsfpeife, mir zum Heil und dir zum Preiſe. 
4. Herr, es hat dein treues Lieben dich vom Himmel hergetrie: 
ben, daß du willig haft dein Leben für uns in den Tod gegeben, und 
dein theures Blut vergoffen, welches deine Tiſchgenoſſen hier fo wun—⸗ 
derbar kann tränfen, deiner Liebe zu gedenken. 

5. Jeſu, wahres Brot des Lebens, hilf, daß ich doch nicht ver— 
gebens, oder gar zu meinem Schaden, fei zu deinem Tiſch geladen! 
Laß mich durch dies Seeleneffen deine Liebe recht ermeffen, daß ich 
auch, wie jest auf Erden, mög’ dein Gaft im Himmel werden! 

Das innigfte der neueften Abendmahlslieder ftehe denn auch ganz 
zur Erbauung bier, zumal da ed wenig befannt ift. Es ift von dem 
frommen Pfarrer C. G. Kern, geb. 1792, geft. 1835. 

1. Wie Eönnt ich fein vergeffen, der mein noch nie vergaß? Wie 
feine Lieb’ ermefjen, durdy die mein Herz genas? Ich lag in bittern 
Schmerzen: Er kommt und maht mid) frei, und ſtets quillt aus 
dem Herzen ihm neue Lieb’ und Zreu! 

2. Wie ſollt' ich ihn nicht lieben, der mir fo hold fich zeigt? 
Mie einmal ihn betrüben, der fo zu mir fich neigt? Er, der, an’s. 
Kreuz gehoben, für mich ging himmelan, und täglih nun von oben 
mic, fegnend will umfabhn ? 

3. Sch darf, ich darf ihn lieben, der mir aus Todesnacht, von 
meinem Schmerz getrieben, Unſterblichkeit gebracht ; der noch zur legten 
Stunde mir reiht die treue Hand, bis auch die legte Wunde aus: 
heilt, die mic, gebrannt. 

4. Er giebt zum treuen Pfande mir felbft fein Fleifh und Blut, 
hebt mich vom Erdentande, füllt mid mit Yimmelsmuth; will felber 
in mir thronen mit Troſt und Licht und Schein. Soll ih nidyt in 
ihm wohnen? In ihm nicht felig fein? 

5. Bei Freuden und bei Schmerzen durchleuchte mich dein Bild, 
wie du, o Derz der Derzen, geblutet haft fo mild! Mein Lieben und 
mein Hoffen, mein Dulden reich’ ich dir! er mir die Heimath offen 
und dein Herz für und für! 


Anhang. 


Eine Eonfirmanden: Entlaffung. 


Eine Confirmanden : Entlaffung ift feine Confirmation; denn 
diefe ift eine kirchliche Handlung, jene aber eine Schulfeier. Was 
fol und thut die Confirmation? Da ift der Prediger als der Diener 
am Wort Gottes, und ihm zur Seite ift die Gemeine; Beiden gegen: 
über ftehen die Gonfirmanden. Der Prediger confirmirt als verord- 
neter Diener Gottes den Kindern die göttlihen Verheißungen, die 
ihnen fchon in der Taufe ‚gegeben find; und die Kinder confirmiren 
ihrerfeits perfönlich, was die Gevattern bei. ihrer Taufe gelobt haben, 
daß fie Jeſu wollen angehören, und ihm freu fein; und legen ſolche 
Gonfirmation feierlich als ein Gelübde in die Hand des Predigers, 
der als Priefter Gottes vor ihnen fleht. Darauf ertheilt diefer ihnen 
in derfelben Eigenfhaft den Segen im Namen des dreieinigen Gottes. 
Die Gemeine ift Zeuge folcher Confirmation, fie nimmt die Confir⸗ 
mirten in die Zahl der mündigen Chriften auf, und hilft durch ihre 
Fürbitte, daf der ganze Segen der Confirmation den Kindern bleibe. 
Das find die Grundzüge der Confirmationsfeier. 

Eine Confirmanden: Entlaffung in der Schule hat e8 mit ganz 
etwas Anderem zu thun. Der Lehrer hat die Kinder jahrelang unter: 
richtet und erzogen, fie find nun zum legten Mal in der Schule, und 
gehen dann aus feinen Augen weg. Das ift die ganze Sache, wenn 
freilich wichtig genug. Was hiernach zu thun ift für die zu Ent: 
laffenden und für die Nachbleibenden, das foll die Entlaffungsfeier 
ihrerfeits ergreifen. — Die Confirmationsfeier ift der Natur der Sache 
nach eine Öffentliche, und nach einer Seite hin mehr äußerliche Feier, 
und ohne die Gemeine ift fie nicht recht, was fie fein foll. Seit faft 
150 Jahren gefhieht fie auch in unferm Lande öffentlich, früher ge 
ſchah fie mehr privatim. — Die Confirmanden: Entlaffung ift dagegen 
nur für den Kreis der Schule, ift eine ftille, mehr innerlihe Schul⸗ 
feier, Je fliller und einfacher fie ift, defto innerlicher und ſegensrei⸗ 
cher kann fie in der Schule werden, und defto nachhallender und nad) 
haltiger wird das legte Wort des Lehrers fein. 

Der Lehrer weiß fich feiner aͤußern Stellung nach demüthig. Er 
ift niche und will nicht fein ein Priefter, der confirmirt; fein Diener " 
Gottes, der den Segen fpricht, die göttlichen Verheißungen feierlich 
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hingiebt, und fih im Namen Gottes die Gelübde feierlich in bie 
Hand legen läßt. Nein! — Aber innerlih fühlt er ſich in fo weit 
ein Priefter, daß er die Confirmanden bei der Entlaffung befonders 
mit feinem Gebete begleitet. Dies Gefühl kann nicht ſtark genug her— 
vortreten. Dadurch wird das vor den Kindern gefprochene Gebet ein 
feierliches, herzliches, inniges, Eräftiges; weil ein gläubiger Lehrer weiß, 
was er damit thut, und damit ausrichten kann. — Dann ift er zwei: 
tens den Kindern ein Vater jahrelang gewefen. Heute gehen fie aus 
feinen Augen. Sein Herz ift voll von Liebe, und das volle väterliche 
Herz ſtrömt durdy) den Mund über in Ermahnung, Warnung, Rath, 
Troſt. Mögen auch einzelne Kinder den Lehrer betrübt, tief gekränkt 
haben; heute fein Wort darüber, heute fteht der Lehrer hoch darüber 
durch die Liebe zu den unfterblichen Seelen der Kinder. Solche vä- 
terliche Liebe giebt denn das rechte Wort, und finder auch durch Got: 
te8 Gnade ein Stätte in den Herzen der Kinder. Das Gefühl, das 
ihn in dem Augenblide als Water befeelen foll, hat Johannes ausge: 
fprohen, 3 Joh. V. 4: Ich habe keine größere Freude, denn die, 
daß ich höre meine Kinder in der Wahrheit wandeln. — Drittens ift 
auch der Lehrer ein Diener des Herrn, von dem er jeden Morgen 
den Ruf gehört hat: Weide meine Lämmer. Als ihr Lehrer, vom 
Heren felbft beſtellt und beftallt, führt er fie noch einmal zurüd, 
und läßt fie fehen alle Liebe, Gnade und Treue, die der Herr fie bis- 
ber hat fchmeden laffen in der Schule viele Fahre hindurh. Das 
durch weif’t er fie von fich und den Eltern weg auf die Liebe Gottes 
in Chrifto hin, die als die ſtärkſte Macht fie halten fol. Sie geben 
ibm aud die Hand, aber nur zum Abſchied, und nad) der Kinder 
Gefühl aud zum Dank; aber nicht läßt er fih ein Verſprechen und 
ein Gelübde darein geben. Und zuleßt legt er in ihre Hand und an 
ihr Derz noch einen kurzen, den Kindern befannten Bibelſpruch, als 
das Beſte, das feine Liebe ihnen noch geben kann. 

Zweierlei, meine ich, ift tadenswerth bei der Confirmanden:Ent- 
laffung, wie fie gewöhnlich ift Erftlih, daß an vielen Orten die El: 
tern bei der Feier gegenwärtig find; zweitens, daß man die übrigen 
Schüler von der: Feier ausſchließt, und fie zu Haufe bleiben Läßt. 

Es ift gewiß fegensreich für das Kind, wenn fromme Eltern 
bei der Confirmation ihrer Kinder gegenmärtig find; aber ihre Anwe—⸗ 
fenheit bei der Entlafjung der Kinder aus der Schule finde ich ganz 
ungehöcig Weil bei folcher Gelegenheit die Eltern fo leicht zu Thrä⸗— 
nen gerührt werden, fo haben die. befjeren Lehrer vielleicht aufrichtig 
gemeint (von denen, die ihrer Eitelkeit zu lieb „Reden halten‘ 
vor den Leuten, kann bier nicht die Rede fein), daß ein befonderes 
Erbauungsmoment für die Eltern: in der Entlaffung der Kinder aus 
dev Schute läge. Diefe Lehrer aber überfchägen gewiß die Entlaffung, 
greifen der Confirmation vor, und: kommen leicht dazu, eine Schul- 
feier zu einer kirchlichen Handlung zu mahen. Man müßte auch, 
wo Erwacfene gegenwärtig find,. auf diefe eine Rüdficht nehmenz das 
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ift aber wieder ungehörig, da man es hier blos mit den Kindern zu 
thun hat. Sind Lehrer und Schüler ftille vor fi) und vor Gott, 
fo wird das junge Herz durch nichts Aeußeres geftört, und es ift blos 
dem legten Wort des väterlich geliebten Lehrers offen, um es als ein 
Samenkorn aufzunehmen. Auch wird der Lehrer feine Anrede herzlicher 
und -ungefünftelter einrichten, ald wenn Erwachfene zugegen find. 

An vielen Drten läßt man aud die nachbleibenden jüngern 
- Schüler für diefen Tag aus der Schule wegbleiben. Diefe aber ge: 
hören für den Tag grade dahin. Die ganz Kleinen mögen wegbleiben, 
die Andern wird die Feier, die nicht viel über eine Stunde dauert, 
leicht halten. Die Nacybleibenden fehen da mit fehenden Augen das 
Ziel und das Ende des Schulgehens: die leeren Bänke; fühlen da in 
ihrem Herzen und follen es einmal mehr als je fühlen, was es ift: 
die Schule verlaffen; und daß es mit ihnen nad einem Jahre, nach 
zwei oder drei Jahren auch fo kommt. Hier, mie fonft zu feiner 
Zeit, kann und foll man die Kinder anfaffen wegen Schulbefuch, 
Fleiß, Aufmerkfamkeit, Gehorfam. Die Worte müffen nur E£urz, 
nachdrücklich und inhaltsvoll fein Dann fagt man auch biefe Eurzen 
Säge gern zwei Mal, daß fie eindringen, und behalten werben. 

Daß mir das Gebet am Ende das HDauptmoment der ganzen 
Feier ift, das molle der geneigte Lefer auch ohne meine Erinnerung 
fühlen. Es wird feierlich und langfam gefprochen. — Meine Eon 
firmanden waren Mädchen. 


Die Entlaffung. 


Gefungen Gef. 503, V. 1, 2 und 9: Mein Heiland liebet mid); 
wie könnt' ih Jeſum haffen! er liebt mich fo getreu; wie könnt’ ich 
ihn verlaffen! Das fei mein Bund mit ihm: Mein Heiland foll 
alleinmeinauserwählter $reund, er foll mir Alles fein. — 
As ich fein Feind noch war, ift er für mid) geftorben, und hat das 
Leben mir, durch feinen Zod erworben. Was ich nicht konnte thun, 
bat er für mich gethan, ob ich gleich feine Huld ihm nie vergelten 
kann. — Mein Jeſus liebet mid; ich will ihn wieder lieben. In 
dem, was ihm gefällt, will ich mich täglih üben. Sch will auch 
treu ihm fein; fein ewig Eigenthbum. Mein Jeſus liebet mid) ; das 
fei mein höchſter Ruhm. 

So ift denn die Stunde herangefommen, liebe Confirmanden, 
daß ihr hier zum legten Mal verfammelt feid, und das legte Lehrerwort 
aus meinem Munde vernehmen wollt. Es ift dies wohl ein michti- 
ger Augenblid und eine ernjte Stunde, wo wir bier fo vor Gott in 
der Stille verfammelt find; 

wichtig für euch, die ihr. jahrelang hier geſeſſen habt, feid bier 
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aus: und eingegangen, habt hier gelernt, und feid jest zum legten 
Mal hier, und follt diefe Stätte verlaffen ; 

wihtigfüreure Mitfchüler; mit denen ihr in Gemeinfchaft 
gelernt habt, die euch jest mweggehen fehen, und die noch bier bleiben ; 

wichtig für mich iſt diefer Augenblick; der ich nicht abgelaffen 
habe, mehrere Jahre euch zu lehren, zu ermahnen, zu bitten, mit euch 
zu beten, für euch zu beten. Ihr gehet hin und follt nun mein Ans 
geficht täglich nicht wieder fehen, wie fonft. Möge es euch fein, wie 
es Denen war, zu denen Paulus einft fagte, fie würden fein Ange 
ficht nicht mehr fehen. Es heißt von ihnen: Sie wurden betrübt, 
allermeift um des Worts willen, das er ihnen ſagte, ſie würden fein 
Angeficht nicht wieder ſehen. 

Unfere Wege gehen auseinander; wir bleiben, und ihr geht, die 
Eine hierhin, die Andere dorthin. Ein Weg ift aber, wo ſich alle 
Wege der Menfhen, auch die verfchiedenartigften, wieder zufammen 
finden: der Tod, das Grab; und dahinter wieder zwei Ausgänge, einen 
in die ewige Verdammniß, den andern in das ewige Leben. Werden 
wir uns Alle wieder finden im ewigen Leben? in der feligen Gemein: 
[haft unfers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti? O wir mögten es 
fo gerne! Gott, unfer Water, der e8 ung bereitet, und uns dazu er= 
Schaffen hat, und unfer Herr und Heiland, der es uns erworben hat, 
und der heilige Geift, der ſich euch als Führer dahin anbietet, wollen 
es noc lieber. rgreifet denn das ewige Leben, wozu ihr berufen 
feid. Und damit ihr es hier ergreifen, und dort ewiglich befißen mö— 
get, fo nehmet an mein legtes Wort, meine legte väterliche Ermah— 
nung. Wenn euer Blid künftig auf den Stammvers fällt, den ich 
euch gefchrieben habe*), oder auf den legten Vers unfers gefungenen 
Gefangs 503, möge dann der heilige Geift Gottes euch erinnern 
deſſen, mas ich euch in diefer ſtillen Abſchiedsſtunde dazu gefagt und 
euch gewünfcht und erflehet habe. Das ihr euch frager: Wie fteht es 
mit mir? noch, wie damals? bin ich zurüdgefommen , oder bin ich 
weiter gefommen in der Liebe und in der Nachfolge Kefu? Ich will 
ihn wieder lieben; iſt's auch wahr geworden? Ich will ihn nie betrü= 
ben; in dem, was ihm gefällt, wit ich midy täglich üben: war's fo? 
war das meine Uebung? Ich will aud treu ihm fein; er mar mir 
ſtets treu, war ich e8 ihm auch? Iſt es mein höchſter Ruhm, meine 
höchfte Freude, daß er mic) liebt, daß ich ihn liebe? Hör’ ich hier des 
Herzens Ja, dann ift volle Gnüge da. Hör’ idy hier des Herzens 
Nein, kann mic feine Welt erfreun. So öffnet denn eure Ohren 
meinem legten Wort; und du, o heiliger Geift, öffne die Herzen, daß 
ed bewahret werde, und Frucht bringe zum ewigen Leben, Amen! 


) Es ift hier in der Schule Sitte, daß bie Kinder dem Lehrer aus 
igrem Stammbuche ein Blatt geben, worauf er ihnen etwas zum Anden= 
Een ſchreibt. Ich Ichreibe jedem Kinde den Vers: Mein Jeſus liebet mich, 
ih will ibn wieder lieben 20.5; und wünfche ihnen, daß das ihre Bitte, 
ihr Streben, und ihre tägliche Hebung fein möge, 
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Mein Jeſus Liebet mid. Sa, er hat dich geliebt bis hier: 

As Gott Vater von je her beſchloß, auch dich als fein Kind 
in feinen Himmel zu nehmen, und bir deshalb das Leben gab, da hat 
gleich der Sohn Gottes, dein treuer Deiland, in deiner Zaufe dic in 
Seine Gemeinfhaft aufgenommen, zu Seinem Eigenthum, ald Erben 
Seiner Eeligkeit. Laßt fie zu mir kommen, fprady der Herr in eurer 
Eltern Herz, und: Lehrer fie halten Alles, was ich euch befohlen habe. 
Eure Eltern folgten dem Ruf, und brachten euch zur Zaufe und früh 
in die Schule, Die riftlihe Schule aber hat Jeſus erbauet; und 
Alles, was ihr der Schule dankt, follt und müßt ihr ihm danken. 
Da in der Schule habt ihr ihn felber gehört, und feine Mede; wie 
wir oft gefungen und ihm gefagt haben: Liebfter Jefu, wir find hier, 
dich und bein Wort anzuhören. Du murdeft ermahnt, es wurde dar: 
auf gehalten von euern Eltern und von mir, euerm Lehrer, die wir 
von Ghrifto beftellt find, an Seiner Statt, und mit Hülfe Seines 
heiligen Geiftes an euern Seelen zu arbeiten, — du murdeft ermahnt, 
e8 wurde darauf gehalten, daß Sein Bild, fo rein und mild, ſchöner 
ſtets bei feiner Pflege an dir leuchten möge. So hat dein Heiland 
dich biß hierher geliebt. — Er liebt didy aber noch; und davon giebt 
er dir den Beweis in diefen Tagen in deiner Gonfirmation, wo er 
nochmals alle feine Liebe und Treue in deiner Einfegnung an dir 
vorüber gehen, oder vielmehr auf didy herabfommen läßt. — Ja, er 
will did ewig lieben. Er will dich nach deiner Gonfirmation führen 
durch feinen heiligen Geift, dem du folgen mögeft, duch alle Verſu— 
chungen zur Sünde hindurch, durch alle Zrübfale und durch alles 
Elend diefes Lebens, er will dir hier fchon den Vorſchmack des ewigen 
Lebens geben, er will dich durh Sünde, Tod, Grab, Hölle und Teu— 
fel einführen in Seine Herrlichkeit. Niemand foll fie aus meiner 
Hand reifen. Water, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir 
fein, die du mir gegeben haft. Ihr Alle feid Ihm gegeben; und er 
mögte nicht Eine von Euch verlieren. Welche Liebe habt ihr doch von 
eurem Heiland erfahren vor vielen, vielen Millionen Kindern, die feine 
Taufe haben, und damit feine Gabe und feine Verheifung, die feine 
chriſtlichen Eltern haben, feine chriftlihe Liebe erfahren, keinen chrift: 
lichen Unterricht haben, und nicht das heilige Leben unfers hochgelob= 
ten Erlöfers zum Vorbild, fondern die in Wildheit, und in der Un: 
gebundenheit der fleifchlichen Lüfte aufwachfen und dahin leben. Sa, 
Herr, fie Alle müſſen befennen: Deine Liebe an uns iſt treuer und 
höher als Mutterliebe if. O Kinder, fühlt e8, mas es heißt: Mein 
Heiland liebet mich; fühlt e8, was er für euch, und an euch gethan 
hat, noch thut, befonders in diefen Zagen, und was er ewig an euch 
thun mil, 

Sch will ihn wieder lieben. So ſpricht gewiß Der; und 
Mund und Sinn und Alles, was an und in euch ift, wenn nun in 
diefen Zagen in eurer Gonfirmation die große Frage an euch fommt: 
Wollt ihre nun auch euern treuen Heiland wieder lieben? Antwortet aus 
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vollem, wahrem, freudigem Herzen: Ich mill ihn wieder lieben; ich 
will ihn nie betrüben. Aber ihr tretet aus der Kindheit in die Ju— 
gend, tretet ein in die Welt, und da wird innere böfe Luft, da wird 
die Welt euch abbringen wollen von der Liebe zu Chrifto, die ihr jegt 
habt, daß ihr böfen Lüften und Sünden eure Liebe zuwenden follt. 
Wie wird's nah Jahren ſtehen um euh? auch nod wie heute? — 
Ah, Biele fagten auch bei ihrer Confirmation, und fühlten ed, und 
meinten; es treu, wie ihr: ch will ihm wieder lieben; aber doch ha: 
ben fie ihren treuen Herrn in Undanf verlaffen. Oft muß ich bitter 
weinen, daß du geftorben bift, und Mancher von den Deinen dich le: 
benslang vergißt; von Liebe nur durchdrungen haft du fo viel gethun; 
und doch bijt du verflungen, und Keiner denkt daran. Kinder, foll 
ih nad Fahren auch diefe Klage über Eudy vor den Herrn bringen? 
Nein, o treuer Herr, laß fie die Eingefegneten fein und bleiben. 
Du thuft die Bitte auch an fie: Bleibet in meiner Liebe. 

Indem, was ihm gefällt, will ih mid täglich üben. 
Iſt nun, die Liebe zu deinem Heiland wirklich in dir, fo zeige das 
auch. Lieber ihr mid, fpricht der Herr, fo haltet meine Gebote. 
Und: Wer meine Gebote hat, und hält fie, der ift es, der mid) lie: 
bet. Wollt ihre dem Herrn durch Gehorfam eure Liebe zeigen, fo 
macht es euch zur Regel eures Lebens, Kinder: In dem, mas ihm 
gefällt, will ih mid täglich üben. Zägliche Uebung. Wer e8 in 
einer Sache zu Etwas bringen will, was es auch ift, es kann nicht 
fein ohne tägliche Uebung. Es ift nicht anders auch in der höchften 
Sache, die Gott und Himmel, und Seele und Seligkeit anlangt. 
Uebe dich im der Gottſeligkeit. Wollt ihr Jeſum lieben, und ihm ge: 
fällig fein, fo übet euch fünftig täglih in Sanftmuth, Demuth, 
Freundlichkeit, Dienftfertigkeit, Fleiß, Keufchheit, Gottvertrauen, Fröm— 
migfeit. Dann fönnt ihr es in Wahrheit dem großen Apoftel nady= 
fprechen: Chriſtus lebet in mir. Sa, denn fein Bild leuchtet aus 
dir in täglicher Uebung bdeffen, was ihm wohlgefällig ift. 

Ich willaud treu ihm fein, fein ewig Eigenthum. 
Die Liebe, die ChHriftus zu dir hat, ift treu und unverrückt von dei: 
ner Zaufe an bis in die Ewigkeit hinein, fei denn eure Liebe zu ihm 
ebenfalls treu und unverrückt; damit der Herr auch nicht bei dir kla— 
gen müffe: Ic habe wider dih, daß du bie erite Liebe verläffeft. 
Ah, mie viele Confirmanden find dem Herrn nicht treu geweſen in 
der Liebe, und haben fhon nad einem Jahre, haben nad) etlichen 
Jahren fchon Luft und Liebe an der Sünde gehabt, und find den 
Lüften ihres Fleifches, und den Lodungen der glaubenslofen, gottlofen 
Menſchen gefolgt. Jetzt gelobet ihr in eurer Gonfirmation: Ich will 
auch treu ihm fein; werdet ihre nach zehn Jahren mit gutem Gewiffen 
fagen können: Gott fei Dank, ich bin ihm treu gemwefen bis hieher? 
Ah, mein Herz macht mid) bange, wenn id euch Alle hier fo anz 
fehe. Halter, was ihr habt; bleibet im der Liebe Chrifti. Damit 
ihr treu fein möget in ber Liebe zu ihm bis an euer Ende, fo betet 
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oft zu ihm. Das Gebet ift Umgang mit Jeſu, und das wirb euch 
in eurer Liebe zu ihm erhalten, und im der Gemeinfchaft mit ihm, 
und im Gehotſam. Wenn du nicht mehr beteft, fo bift du ficher 
auf dem Wege, ihm untreu zu werden, und ihn, und feine Liebe zu 
dir zu vergeffen. — Weiter, habet euren Sonntag, und laßt euch 
denfelben nicht nehmen. Habt am Sonntag eine ftille Stunde für 
den Gottesdienst und die Predigt; eine flille Stunde, einen Gefang, 
oder fonft ein Wort Gottes zu (efen, zu betrachten, im Derjen zu be: 
wegen; eine file Stunde, euch zu fragen: Wie ſteht es um mich? 
werd’ ich felig oder nicht? Was ift es, das dem Deren nicht gefallen 
fann an mir? Wun, ich will's ablegen, und will dich anziehen, Herr 
Sefu, deine Liebe helfe mir dazu! — Weiter, daß deine Liebe und 
dein Gehorfam treu fei dein Leben lang, gehe zum heiligen Abend: 
mahl. Laßt das erfte Mal, wo ihr nun hingehet, Kinder, nicht auch 
das legte Mal fein, o ich bitte euch darum in diefem meinem leßten 
Wort an euh. Haltet an der frommen Sitte, euch alljährlich im 
heiligen Mahl mit eurem Deren wieder zu verbinden, und. feine Liebe 
da zu genießen, das wird das Eräftigfte Mittel mit fein, daß ihr ihm 
in eurer Liebe treu feid. Dabei fuchet den Umgang und die Freund: 
[haft der Edlen, Frommen, Gottesfürdhtigen, und fliehet die Ge: 
fellfchaft der Gottlofen, Weltlichen, der Verführer, und feid auch wach— 
fam und mißtrauifh gegen euer eigene® Herz, — Sei du fo dem 
Herrn treu in der Liebe, in der Nachfolge, wie er dir treu ift, dann 
fteht der Bund feit, den du in der Taufe gefchloffen haft, und ben 
du jest confirmiren willft, fo bift du fein ewiges Eigenthbum. Sa, 
Herr Jeſu, du bift mein, und ich bin dein, ich will keines Andern 
fein. Darum: daß ich dein auf ewig fei, fei die größte meiner Sor: 
gen, daß ich einft verklärt und frei ſteh' am Auferfiehungsmorgen, 
diefe Bitte, diefer Sinn nehme mich, o Jeſu, bin. 

Mein Heiland liebet mich, das ſeimeinhöchſter Ruhm. 
Weſſen Jemand fich rühmt, das hält er groß, und theuer und merth, 
darauf hin geht fein Sinn, fein Streben, fein eben, dafür giebt er 
alles Andere hin. Mein Heiland Liebet mich, Kinder, das gehe euch) 
über Altes. Chriftus fei euer Leben, euer Streben, euer Höchftes, 
wofür ihe Reichthum, Luft der Welt, Ehre der Welt gerne hingebt. 
Wer fi) rühmen will, der rühme fich des Herrn. Mögtet ihr es 
in Wahrheit einem frommen Mann nadyfprechen können: Sch habe 
nur Eine Paffion, (Einen Sinn, Ein Gefühl, Ein Treiben,) und 
die ift Er; und möge euer ganzes Leben davon Beweis geben; fo 
könnt ihr gerne Andern ihren Ruhm laffen, welcher vergeht mit Allem, 
was die Welt bat. 

So beftehe denn der Bund, den ihr mit Gott und euerm Hei: 
land gefchloffen habt in euerer Zaufe, und den ihr in diefen Tagen 
felbjt auf eigene Hand, aus eigenem Glauben, und eigener Ueberzeus 
gung confirmiren und bejtätigen wollt: Gott foll dein Gott fein und 
du willft fein Kind fein und bleiben; Gott will dir die Seligkeit 
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geben, und du willſt im Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit vor ihm, 
feben,; 'umd willſt ihm dienen ewiglich. Das fei mein Bund mit 
ihm: Mein Heiland 'foll allein mein auserwählter Freund, er fol mir 
Altes fein. O ein ſchönes Bekenntniß, ein fchönes Gelübde! möge, 
e8 fo recht aus vollem Herzen bei euch kommen! Ament Der Herr 
ift treu; ſeid ihr ihm treu! Laßt das Bekenntniß und das Geluͤbde 
nie Ealt werden: Mein Heiland liebet mich, ich will ihn wieder Lie’ 
ben; indem, mas ihm gefällt, will ich mich täglich Üben; ich will 
auch treu ihm fein, fein ewig Eigentum; mein Heiland liebet mic), 
das fei mein höchſter Ruhm. 

Daß ihr aber in der Liebe eures treuen Deilandes bleiben möget, 
das will erbeten fein. Und wie ich für euch gebeten habe in biefer 
Zeit des Confirmanden-Unterrichts, fo erflehe ich auch jeßt den Segen 
von oben für euch von dem Herrn felber; und eure Mitfchüfer, die 
hier nachbleiben, beten mit mir, Wir beten für eud. 

Gebet. D Herr Sefu, fiehe an hier diefe Kinder, die dein 
find, und die du die theuer erkauft haft. 

Sie wollen in diefen Tagen den Bund, mit dir in ihrer Taufe 
gemacht, felbft confirmiren, wollen nochmals deinen ganzen Segen neh: 
men, und wollen dann im heiligen Abendmahl beine Liebe genießen. — 
Mir übergeben fie deinen Händen. 

Laß fie die Deinen fein, laß Keine von ihnen ein verlornes 
Kind werden! 

Sie felber fürchten die Macht der Sünde, und flehen bange zu 
dir um Beiftand, Ihre Eltern flehen mit ihnen. Und auch ich, ihr 
Lehrer, dem du fie übergeben haft mit dem Befehl: Weide meine 
Lämmer, und führe meine Kinder zu mir; auch ich bete für fie mit 
diefen ihren Mitſchülern. 

Sc habe ihre Seelen geweidet auf den grünen Auen deines heis 
ligen Worts. 

Sie gehen aus meinen Augen, o laß fie nicht aus deinen Augen 
gehen. Eltern und Lehrer können fie nicht weiter geleiten, geleite du fie. 

Laß Keine von-ihnen mir den Schmerz machen, daß ich hören 
muß, die und die ift auc eine verlorne Tochter geworden. 

Laß fie ihren Eltern diefen Schmerz nicht machen, bie fie mit 
Mühe groß gezogen haben bis auf diefe Stunde. - 

Laß fie dir, o treuer Heiland, diefen Schmerz nicht machen, dir, 
der du ihrer Sünden wegen, und um fie zur Seligkeit zu führen, 
haft Mühe und Arbeit gehabt. | 

“ Und wenn Eine fich verirren follte, fo zeige du am ihr deine 
Hirtentreue ; laß fie nicht, bis fie zurückkomme zu der Heerde deiner 
Heiligen und Getreuen. | | AR. 

Ja, gieb ihnen, gieb uns Allen, o Herr Jefu, daß wir ewiglich 
wohnen bei dir in deinem Himmel, und bei dir felig fein. Zeuch 
uns zu dir, dahin verlanget uns, : Daß du uns liebſt, das fei unfer ° 
höchſter Ruhm. Amen?! ZN 1 EL SEE 52 
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Und nun nehme noch Jede von mir einen Spruch mit in’s Le- 
ben als Gedenffpruch, den ihr behalten, bewahren und erwägen wollet 
im Herzen. Gott gebe, daß er ein Samenkorn fei, den der Geift 
Gottes felber befruchten möge. Mehmet ihn bin als mein letztes 
Wort, ale mein Abfchiedswort. 

1. Lernet von mir. Das Wort fpricht dir der Derr Jeſus 
in dein Herz. Du gehſt aus meiner Schule, gehe bei ihm denn in 
die Schule dein Leben lang, und übe dich zu lernen von ihm, mie 
du fein und wandeln folft in Freud und Leid, in Verſuchung, in 
der Melt, in der Einfamkeit, vor deinem Gott und vor Menfchen. 
Gehe bin in Frieden! 

2. Trachte nah dem, was drobenift, da Chriftus if. 
Die Erde und ihre Freuden zieht deine Jugend an, und mögte beine 
Luft und dein Trachten zu ihr hinlenken. Laß der Welt die eitle 
Luft; und ſchicke du das Herz früh dahinein, wo du wünſcheſt ſtets 
zu fein — bei Chriſto. Trachte nach dem, was droben ift. Ä 

3. So ihr meine Gebote haltet, fo bleibet ihr in 
meiner Liebe. So fpricht der Herr zu dir. So laß denn in Allem, 
was du denkt, finnft und thuft, deine Frage fein: Herr, was willſt 
bu, daß ih thun fol? und thue, was er dir fagt, daß du ewig ein= 
gefchloffen feift in feiner Liebe. Das gebe dir der Herr Jefus, Amen ! 

4. Das ift meine Freude, daß ih mich zu Gott halte. 
Mögen Andere ihre Freude haben an der Welt, an der Sünde; kenne 
du, fuche du, habe du deine Freude an Gott, in Gott. Die Freude 
wird die bleiben, wenn die andern längft vergangen find; die Freude 
an Gott und Göttliches dich zu halten, wird dich ewig beglüden, 
wenn die andern Freuden ins Verderben ftürzen, | 

5. Chriſtus lebet in mir. Darnach ftrebe, daß man in dei— 
nem Sinn, in deinem Wort, in deinem Wandel das Leben des Soh: 
nes Gottes erkennen möge, der dich geliebet hat, und hat fich felbit 
> dich dargegeben. Ja du, Herr Jeſu, fei du ihres Lebens Leben, 

men! 


6b. Schaffe, daß du felig werdefi mit Furcht und 
Zittern. Sa, das fei deine Sorge, bein Schaffen am Morgen, 
wenn du aufftehjt, und am Abend, wenn du dich niebderlegft. Und 
deine tägliche Bitte: Mache mic) felig, mache mid, felig, o Jefu. 
Gott fegne dich dazu, Amen ! 

7. Habe deine Luft an dem Herrn, Laß Andern gern 
ihre Luft; denn wenn ihre Luft fie in's Verderben führt, fo wird dir 
deine Luft an dem Deren zum emwigen Leben verhelfen. Habe beine 
Luft an dem Herrn, daß. dee Herr mieder feine Luft an dir babe. 
Suche das, als deinen höchſten Ruhm. Dazu verhelfe dir der Derr 
felber, Amen! 

8, Herr, Lehre mich thun nad deinem Wohlgefallen. 
Mache dies Kleine Gebet zu deinem täglichen Gebet. Dabe Einen 
Wunfh, Ein Streben, womit du erwachft, womit bu zu Bette gehſt: 
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zuzunehmen an Gnade bei Gott und den Menſchen; und bete und 
bitte: Herr, lehre mich thun nad) deinem Wohlgefallen. Amen, Gott‘ 
gebe dir feinen Gegen dazu. 

9. Wandle vor mir, und fei Fromm. Laß dir diefen Aus⸗ 
ſpruch Gottes "von dem heiligen Geiſt Gottes ſelber in dein Herz 
ichreiben. Lebe im feiner Gegenwart, thue Alles, ald vor feinen Au: 
gen; fei fromm vor Gott, der. Herzen und Nieren prüft, und die 
innerften Gedanken des Herzens weiß. Er wird mit unverwelkten 
Kronen dich im der Ewigkeit belohnen. Herr, ſprich du felber Ja 
und Amen dazu! 

10. Die Welt vergehet mit ihrer Luſt, weraber den 
Willen Gottes thur, der bleibet in Ewigkeit. Das bedenke 
täglich, wenn dir die Luft der Welt, und die Freuden der Sinne über 
Alles geben mögten. D, Alles vergehet! nur mas in Gott gelebt 
ift, beftehet, wie Gott felber bleibet in Ewigkeit. Erwähle das gute 
Theil. Selig die Seele, die ewiglich wohnet bei dir; nimm, Herr, 
auch Diefe hinein! Amen! 

11. Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz. Das fei 
dein tägliches Gebet: um ein reines Herz. Denn der Here fiehet das 
Herz an, und aus dem Herzen kommen die argen Gedanken und die 
böfen Thaten. Schmüde dein Herz nah dem Herzen Sefu mit 
Demuth, Glauben, Liebe, Sanftmuth, Stille, Einfalt, Geduld und 
allen Tugenden. Gott geleite dich! 

12. Bleibe in meiner Liebe. Laß dich von dem Deren Jefu 
jeden Tag dazu bitten, dazu ermahnen. Er läßt jest wieder im bei: 
ner Gonfirmation und in dem Genuß feines Abendmahls alle feine 
Güte und Liebe an dir vorübergehen. Höre denn biefe feine Bitte 
jeden Zag und folge ihr. Er wird es die mit unvermelkten Kronen 
in der Ewigkeit belohnen. Amen! 

13. Sei getreu bis in den Tod, fo will ich dir bie 
Krone des Lebens geben. Die Krone des Lebens! — fie ift mehr 
werth, als die ganze Welt; fie iſt e8 wohl werth, daß du darum 
tämpfit, So kaͤmpfe denn dein Leben durch einen guten Kampf gegen 
böfe Lüfte, und gegen Verführung und Sünde, Herr, ſprich auch 
zu ihe, wenn du fie einft vufeft: Komme her, du Gefegnete, und gehe 
ein zu deines Herrn Freude, Amen! Der Friede Gottes fei mit die! 

14. Wasder Menfch fäet, das wird ererndten. So fäe 
denn guten Samen hier in ber Melt, daß deine Erndte groß fei in 
der Ewigkeit. Denn wer auf den Geiſt fäet, der wird vom Geiſt 
das ewige Leben erndten; wer aber auf das Fleifh ſäet, der wird 
vom Fleifh das WVerderben erndten. Säe guten Samen taͤglich; da⸗ 
mit du ſelbſt als eine reiche, volle Garbe werdeſt eingefahren in die 
Scheuern des Himmels. Amen! 

15. Bleibe fromm und halte dich recht, denn Solchen 
wird es zulest wohl gehen. Bleibe, und mache nicht bios den 
Anfang in der Frömmigkeit. Halte dich recht; ohne Wanken, nad) 
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Gottes heiligem Gebot, und Jeſu heiligem Vorbild, ihm nah. Es 
wird die wohl gehen; Gott, defien Wort wahrhaftig if, hat es ver 
heißen; und wenn nicht gleich, fo doch zulegt und gewiß, wenn das 
— kommt, und darnach. Bleibe fromm, Gott ſegne dich, 

men! | | 
17. Ihr feid meine Freunde, ſo ihr thut, was ich euch 
gebiete. Eine Freundin Jeſu — o, es iſt unendlich und unaus— 
ſprechlich mehr, als eine Freundin einer Königin. Du kannſt es wer 
den, du follft e8 werden bie Freundin des Königs, dem fein König 
gleiche. Nur Eine Bedingung macht er; Thue, was ich dir gebiete. 
Strebe denn nad der Freundſchaft Jeſu, fie wird dir bleiben, wird 
dich teöften, wo alle Weltfreundfchaft dich verläßt. Thue in Sinn, 
in Wort, in Werk, was er gebietet, und die Liebe zu ihm mache es 
die leicht. Gehe hin in Frieden! 

18. Uebe dich in der Sottfeligkeit. Das ift die ſchönſte, 
höchſte Uebung, fie hat den höchſten Lohn: die Verheißung diefes und 
des zukünftigen Lebens. Fange heut an mit diefer Uebung, und jebe 
fie dein Leben lang fort. Schenke ihr dazu deine Kraft von oben, 
Gott, heiliger Geift. Amen! 

19. Der Herr fiehet das Herz an. So habe bein Herz 
denn immer fo, daß ber Herr es mit Luft und Freude anfieht, und 
fhmüde dein Herz mit allen Tugenden Jeſu: Gebet, Gottesliebe, 
Sanftmuth, Stille, Freundlichkeit, Leutfeligkeit, Menſchenliebe, De: 
muth, Gottesfurcht, Geduld. Und wird das Herz dir enge, mad)’ 
dir's weit, blick' in die große Ewigkeit. 

20. Ein fanfter, ffiller Geiſt iſt Eöftlih vor Gott. So 
(ehrt der Apoftel des Deren. Bor der Welt ift Gold und Silber 
und Ehre Eöftlih; Gott aber fiehet anders, als ein Menfch fieher. 
Ich wünfche dir denn ein göttliches, himmliſches Kleinod: einen fanf- 
ten, ftillen, häuslichen Geift, der feine Freude hat in Gott; und feine 
Fülle und Genüge in dem göttlihen Reichthum. Gott gebe ihn 
dir, Amen! 

21. Ergreife das ewige Leben, wozu bu berufenbift, 
Der treue Gott hat auch dich berufen zu feinem ewigen Leben in bei: 
ner Taufe, er hat dir die Derrlichkeit des ewigen Lebens täglich in der 
Schule in feinem Wort vor Augen malen laffen, er ruft dich in beis 
ner Gonfirmation, und in deinem meitern Leben noch oft: Komme. 
So ergreife denn das emige Leben durch Liebe und Nachfolge Chrifti; 
und dein täglicher Seufzer fei: Zu deinem Himmel hilf du mir, der 
Freuden Füll' ift nur bei die, laß mic) fie einſt genießen. Sprid) 
Amen dazu, Herr Jeſu. Amen! 

22. Die Bottlofen werden in die ewige Peingeben, 
aber die Gerehten in das ewige Leben. Da haft bu. das er: 
fchredtichfte Wort der Bibel, da haft du das lieblichſte Wort aus 
dem Munde des Sohnes Gottes, der die Wahrheit if. Beides geht 
dich an, . wähle. Was willſt du wählen, noch kannſt du mählen, 


725 


Erwähle denn das Leben; und lebe, wie du, wenn du ftirbft, wün- 
fchen wirft gelebt. zu haben. Here Jeſu, mache dein Wort und deine 
Bitte zu deinem himmlifhen Vater auch an ihe wahr: Water, ich 
will, daß, wo ih bin, auch fie bei mir ſei, die-du mir in ihrer Taufe 
gegeben haſt. Amen! gehe einft ein zu- deines Herrn Freude! 

23. (An eine Waife.) Vater und Mutter verlaffen mid, 
aber der Herr nimmt mid auf. Das Erfte haft du fchon er: 
fahren, da® Andere wirft du immer mehr erfahren, mie ber e8 erfah- 
ten hat, der es fprah. Der Herr nimmt mich auf; halte did) an 
diefes Wort, und dann gehe ruhig fort, Du wirft nody Gott dan« 
ten, und fprehen: Der Herr hat Alles wohl. gemacht, er hat mid) 
aufgenommen als fein Kind. Nein, dein Kind wirft du nicht laffen, 
du väterliches Herz; Herr Gott, ftärke ihr diefen Glauben, Amen! 

24. Du bift theuer erfauft, preife Gott an deinem 
Leibe und an deinem Beifte, Laß Leib und Geift ein Tempel 
Gottes fein, voll Lob Gottes, voll Gebet, voll Gottesfurcht, Nächſten— 
liebe, Keufchheit. Denn du bift theuer erfauft, nämlidy mit dem 
Blute des Sohnes Gottes, und bein Leib und dein Geiſt find fein 
Eigenthum. Preife ihn dafür, und laß Leib und Geift rein vor ihm 
fein, und zu feinem Dienft geweiht. 

25. Wer Gottes Willen thut, der bleibetin Ewigkeit, 
So that bein Herr und Heiland dir vor, das war feine tägliche 
Speife, davon lebte er. Gottes Wille war fein Wille auch in den 
ſchwerſten Dingen; und — er iſt geſetzt zur Rechten Gottes. Ihm 
nach denn; folge ihm, wie er dir iſt voran gegangen in Wahrheit, 
in Aufrichtigkeit, in Treue, in Sanftmuth, in Liebe, daß du auch 

bleibeſt in Ewigkeit, und hin gelangeſt, wo er iſt, in ſeine ewige 
Freude. Amen! gehe hin in Frieden! 

26. Sei fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübſal, 
halte an am Gebet. Die Noth des Lebens wird auch an dich 
kommen, ſei da Gott treu und gehorſam, ſo biſt du immer fröhlich, 
weil du hoffen kannſt, ſelig zu werden. Sei geduldig in Trübſal, 
wie dein Herr und Meiſter, von dem du Kraft nimmſt, wie die Rebe 
aus dem Weinſtock. Halte an am Gebet; halte an, und mache es 
dir zur frommen Sitte, Abends, Mittags‘ und Morgens mit Gott 
zu reden, damit du einen Wandel führeft als vor feinen Augen. Amen, 
der Herr Sefus ftärke dich dazu! 

27. Zittern will ih vor der Sünde, und auf did, 
o Sefu, fehen. Mit folhem Sinn, mit folhem Vorſatz waffne 
dich jest, da du in die Welt gehft, wo die Sünde von innen und 
außen an dich kommt. Siehe auf Jefum, wie er die Sünde durch 
Gottes Wort Überwand; erbitte dir von ihm feine Kraft, die in dir 
Schwachen mächtig fein wird, daß du wacheſt, beteſt, ringeſt, und 
alſo zum Himmel dringeſt. 

28. Jeſum will ich nie betrüben, meinen Jeſum will 
ich lieben. Eines iſt, was Jeſum nur beirübt, was ihn bekümmert 
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in rer — Herzen, wenn du dich der Sünde hingiebſt 

Eines iſt, was ihn und die Engel Gottes im Himmel erfreuet, wenn 
du in ihm lebſt im täglicher Ruue und Buße. Laß denn die Liebe 
Chriſti dich. treiben, treu ihm bis in den Tod zu bleiben. Derr, gieb 
aus deiner Fülle Kraft dazu. Amen. 

29. Daß ih dein auf ewig fei, fei die größte. meiner 
Sorgen. Ah, das menſchliche Herz forgt fo leicht um dies und 
dad. Nur Eins ift Noth, habe du bdiefe Eine Sorge, und laß für 
das Uebrige Gott forgen: daß du Chrifli Eigenthum feift auf ewig. 
Bete das Eleine Gebet Morgens und Abends, und mit der Bitte ver- 
einige fih dein Sinn und Streben und alle deine Kraft: Cheifli 
Eigentbum zu fein auf ewig. 

30. Du bift mein, und ih bin dein, ich will feines An: 
dern fein. Du, mein Meifter, mein Heiland, mein König, mein 
Borbild; ich deine Dienerin, deine theuer Erlöſ'te, deine treue Nach: 
folgerin, den Bund willſt du jest fröhlih und aus ganzem Herzen 
beftätigen in deiner Gonfirmation, Der Herr ift dir treu, fei du ihm 
treu, daß du keines Andern ewig feift, als deines treuen Heilandes, 
Amen! 

31. Deram Kreuz ift meine Liebe, meine Lieb’ ift Je— 
fus Chriſt. Das haft du gelernt, das glaubft du, das fühlt dein 
ganzes Herz. Nun fo erfolge denn auch bei dir die Frucht deffen: 
Dem ich treu zu fein mich übe, weil er mein Erlöfer if. Du ge 
lobſt es ihm in deiner Confirmation, laß täglich die Frage an dich 
kommen: Bin ich meinem gefreuzigten Heren treu? und Laß diefe 
ernfte Frage alles Unreine und Unedle von dir in Sinn, Wort und 
That wegnehmen. Bleibe in der Liebe Chrifti, Amen! 


32. Wo ich bin, und was ich thu, fieht mir Gott, mein 
Vater, zu. Wo du bift, was du thuft in der Einfamkeit, im Dun- 
kel der Nacht, in Gedanken benfft, in Sinn und Luft übft, das fieht 
das allgegenmwärtige Auge Gottes. Das erfreue dih, wo Menfchen 
dich verlaffen, und nichts um dic) wiffen ; das erfchredde dich mit heil 
famen Schreden, daß du in feine Sünde mwilligeft, und etwas thuſt 
gegen Gottes Gebot. Bott ift gegenwärtig, das mahne und treibe 
dich flets zu einem heiligen Wandel, Amen! 

33. Selig, wer dich liebet, felig, wer fih übet, Gottes 
Kind zu fein. Du bift mehr als ein Königskind, du bift Gottes 
Kind geworden in der heiligen Taufe. Halte dich auch nun, wie es 
einem Kinde Gottes gebührt, in Heiligkeit, Liebe und Gerechtigkeit, 
und mache dich immer mehr der göttlichen Natur theilhaftig. Sind 
wir Kinder, fo find wir auch Erben. Der treue Vater im Himmel 
laſſe dic) hier fhon, und dort ewiglich die Seligkeit ſchmecken, fein 
Kind zu fein. Amen! 

Andere Sprüche, die ficy für die Confirmanden-Entlaffung eignen, 
find noch, folgende: »— 2.0.00 2 | 
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Col, 3, 17: Alles, was bu thuft mit en oder mit Wer: 
ten, das thue Alles in dem Namen des Herrn J 

Spt. 4, 23: Behüte dein Herz mit allem ste, denn daraus 
gehet das Reben. 

Pf. 147, 11: Der Herr hat Gefallen an denen, die ihn fürch— 
ten und auf feine Güte hoffen. 

Pred. 12, 13. 14: Fürchte Gott und halte feine Gebote, denn 
Sort wird alle Werke vor Gericht bringen, das verborgen ift, es fei 
gut oder böfe. 

Matth. 6, 33: Trachte am erſten — —. 

Joh. 14, 21:+Wer mid) liebet, der wird von meinem Vater 
geliebet werden, und ich merde ihn lieben, und mic ihm offenbaren. 

Röm. 13, 14: Ziehe an den Heren Sefum. 

Röm. 8, 9: Wer Chrifti Geift nicht hat, der ift nicht fein. 


An die Machbleibenden, Sie find hirrgegangen und kom: 
men nicht wieder, und ihre Pläge find Teer. Ihr geht, und kommt 
noch wieder. Aber nach einem Fahr, nad) zwei, drei Jahren kommt 
auch für euch die Zeit, daß ihr Hingeht, und nicht wieder fommt, 
und eure Pläge auch leer find. Kinder! ich fage euch ein ernites 
Mort, und wiederhole ed nochmals: Sie find hingegangen ic. Denket 
nicht, es ift eine lange Zeitz nein, es ift eine kurze Zeit, denn fchnell 
geht ein Fahr dahin, und kommt nicht wieder. - Was wollt ihr nun 
thun? Ic denke, die leeren Bänke reden zu euch. Sie fagen gleich: 
fam: Kinder! ein ſchönes Schuljahr liegt vor euch, benußt es: 

Kommt fleißig zur Schule und verfäumt nicht. 

Kommt mit Liebe zum Unterricht. 

Kommt mit Eifer, fleißig zu fein, und alle eure Arbeiten fo 
gut zu machen, als ihr Eönnt. 

Nicht ald den Menfchen, fondern ald dem Herrn Jeſu zu 
Gefallen und feiner Liebe, 

Vor allen Dingen aber thut aud das Gute, das 
ihr hier lernet. Das ift die Hauptfache. 

Dann blidt ihr auf die Stunde der Entlaffung aus der Schule 
mit Freuden, und mit dem guten Gewiffen: Gott fei Xob, ich habe 
meine Schulzeit wohl benußt, und meinen Eltern, meinem Lehrer und 
bem lieben Gott Freude gemacht. Nehmt heute den Entſchluß dazu, 
Kinder, heute, wo es euch mehr als fonft vor Augen ſteht, daß die 
Schulzeit einmal, und fo eilig und bald ein Ende hat, und daß dann 
die Reue zu fpät if. Aber auch das will von Gott erbeten 
fein. So beten wir denn: Herr Gott, ein Schuljahr liegt wie: 
der vor und. Gieb mir Weisheit zu lehren aus deiner Fülle, lege 
auf meine Lippen das rechte Wort, gieße aus deinem Herzen deine 
Liebe, die du zu diefen Kindern haft, in mein Herz, daß unfere Schufe 
eine Werkftatt deines heiligen Geiſtes fei, morin die Kinderherzen bir 
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‚bereitet. werden und. deinem ewigen Freudenreich. Gieb auch. den Kin 
dern offene Herzen für dein heilige Wort, und Liebe zur Schufe und 
zu ihrem Lehrer, Gieb ihnen, einen ftilen "Sinn, Aufmerkfamteit und 
Fleiß und Gehorfam. Herr, wir laffen dich nicht, du fegneft ung 
denn, Ga, das Werk. unferer Hände mwolleft du fegnen und fördern. 
Amen! In Jeſu Namen, Amen! 

Gefungen Gef. 712, ®. 1 und 7: Gieb, o Herr, daß wir bie 
Gaben —. 


Schulgebete, 


Der Lehrer fol auch die Kinder beten lehren. Das gehöret 
wefentlid mit in feinen religiöfen Unterricht. Daher foll er andächtig 
vor den Kindern beten, mit ihnen beten, und fie beten laffen, 
daß fo das Beten Sitte bei ihnen wird, Eine kleine Sammlung 
von Schulgebeten wird manchem Lehrer wohl, wenn er nicht grade 
aus dem Herzen betet, erwünfcht fein; ich. gebe fie hier. — Ich laſſe 
nicht gerne folche Gebete lernen, die fich blos auf die Schule be: 
ziehen, und auf das Lernen; fondern lieber folche, die Kinder und 
Erwachſene immer und in allen Umftänden beten können. — Der 
Lehrer fehe wohl zu daß er nicht Verſe als Gebete beten laſſe, die 
keine Gebete ſind. Ich las neulich in einem von einem Senior eines 
Seminars 1848 herausgegebenen Leſebuch, das noch dazu von einem 
Profeſſor und Dr. bevorwortet war, Folgendes unter der Rubrik: 
Abendgebete: Die Sonne hat uns gute Nacht gegeben, die Schafe 
ziehen heim in’s file Haus, kein Vogel mag den Flügel: ‚mehr er: 
heben, fie fchlafen Alle, und ihr Lied ift aus; nun leg’ auch, ich mid) 
bin zur Ruh und ſchließ' die müden Augen zu. — Ein Gebet iſt 
immer eine Rede an Gott, ein Geſpräch mit Gott; hier iſt aber 
nicht einmal von Gott die Rede. — Dann hüte man ſich auch, Ge: 
bete und Geſänge gedankenlos zu wählen, und beten und ſi ngen zu 
laffen, 3. B. in den Sommertagen, wo Nachmittags. um vier Uhr 
die Schule aus ift, zu beten oder zu fingen: Nacht und Stille fchlie: 
fen wieder unſre müden Augen zu; — ober in unfern Gegenden als 
Mittagsgeber beten zu laffen aus dem Gebet: Dankt dem Deren! 
Mit frohen Gaben —; B. 2: Danft dem Herrn! Er giebt ung 
. Xeben, giebt uns Segen und Gedeih'n; fchafft uns Brot und Tranf 
der Reben, uns zu laben, zu erfreu'n, — Das Gebet des Lehrers, — 
der oft, und ‚recht oft vor den Kindern betet, — fei immer frifc, 
‚wahr, lebendig, ernft, andächtig, ihm immer als aus dem Herzen 
quillend, wenn das Gebet auch längſt den Kindern und dem ‚Lehrer 
bekannt iſt. — Der Lehrer vergeffe auch nicht das Vaterunſer zu 
beten und beten zu laſſun. 

. Allgemeine Dinrgengebetr.. 4: Bott, ich danke dir von 


Herzen, denn du haft auch diefe Macht vor Gefahr und Noth und 
Schmerzen mich, behüfet und bewacht, und bei aller meiner Schuld 
haft du noch mit. mir. Geduld. — Ich geden®' an meine Sünden *), 
an die Strafen, die mir droh'n; laß. mich Troft und Gnade finden, 
denn ich glaub’. an deinen Sohn, der für meine Mifferhat felber, ſich 
geopfert hat. — Dir will ih an diefem Morgen ganz zu deinem 
Dienft mid weih'n; will für. meine Seele forgen, will gerecht und 
heilig fein, daß, erfcheint nun dein Gericht, ich davor erfchrede nicht. 
— Führe mich, o Herr, und leite meinen Gang nach deinem Wort, 
ach, mein Vater, ſei auch heute mein Beſchuͤtzer und mein Hort, 
unter deinem Schutz allein kann ich froh und ſicher ſein. — 

2. Du lieber Gott, ich bitte dich, willſt du nicht walten über 
mich? Nach Vatertreu' und Gottesmacht nimm Leib und Seele heut' 
in Acht. — Die bunte Schlang' im Graſe grün, das iſt die Sünde, 
lehr' mich flieh'n, daß du mich findeft gut und fromm, wenn ich am 
Abend wieder komm’. — Auch bit ich nicht für mich allein; laß 
dir, o Gott, befohlen die die lieben Meinen diefen Zag, daß fie kein 
Unfall treffen mag. 

3. Al’ was mein Thun und Anfang ift, das gefcheh’ im 
Namen Sefu Chrift, der ſteh' mir bei heut’ früh und fpat, bis al’ 
mein Thun ein Ende hat. — 

4. Sefu, heller Morgenftern, fei von mir den Tag nicht fern, 
von dem Sündenfchlaf mid; mede, und mit deiner Gnad’ mich decke; 
füge mich vor Angft und Noth, und vor einem böfen Tod; Luß 
mid; ſtets an dich gedenken, und mic dir zu eigen ſchenken; gieb 
mir auch nad) biefer Zeit dort der Seele Seligkeit. — 

5. O Vater, Gott und Herr der Welt, wir wiffen, daß e8 bir 
gefällt, wenn wir mit Danken und mit Beten an diefem Morgen vor 
dich treten. Drum preiffe dich unſer Mund und Herz, daß mir, bes 
freit von Noth und Schmerz, das Licht des Tages twieder fehen, und 
fröhlich an die Arbeit gehen. Sei heute unfer Schuß und Heil, und 
unſers Lebens beftes Theil. Gieb, daß mir dich” von Derzen lieben, 
und di mit Sünden nicht betrüben. Gieb und Gefundheit für den 
Leib, und für die Seele Frömmigkeit. Laß von den Gütern dieſer 
Erden uns unfer Theil befcheeret werden; und mad)’ uns md ver⸗ 
floff'ner Zeit dort ſelig in der Ewigkeit. 


An den ichönen Frühlingstagen Morgens, In dein 
glänzenoes Himmelblau, in die Frühlingslüfte heb' ich frühe die Arme 


. *) Ein Yebrer fogte mir einmal, es wäre feine Wahrheit darin, bie 
Kinder fo beten zu laffen, da fie nicht viel an ibre Sünden dächten. Die 
Antwort ift: Es kann wohl‘ fein, daß fie nicht viel daran denken. So 
follen die Worte fie eben veranlaffen, und fie gleichfam zwingen, baran 
zu benten. Es iſt Damit, wie mit den Bußpſalmen. Es kann unwahr 
fein, daß Jemand betet: „„ "Meine Sünde Hit immer vor mir;“ doch ſoll er 
die Worte beten, daß fe im m Fe ‚ueden, und ibn — ſie 
wahr zu machen. F 
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empor: Mach’ mich felig, mach’ mich felig, o o Jeſu! — Zu bir, Herr, 
zieht's mich, wenn der Morgen aufgeht; und je Marer die Sonne 
ftetgt, je Lieblicher tönt's im Herzen mir: Mach’ mic) felig, mach' 
mich felig, o Jeſu! — Durch alf Ddiefe herrlichen Höhen hin bis 
zum Throne hinauf iſt's offen und frei. Fliege zur Erde fo fchnell 
ein Sonnenftrahl, fo weiß ich, mein Bitten dringt auch ſchnell hinauf 
zu dir, wenn ich rufe: Mach’ mich felig, mach’ mid) felig, o Jeſu! — 
Nur ein armer Vorhof ift der Erdenfrühling vor deinem Haus, ba 
du mwohneft mit den Deinen. Selig, wer ewiglich wohnet bei dir. 
Nimm, Herr, auch meine Seele hinein! — mich ſelig, mach' 
mich felig, o Jeſul — Du liebeſt die Kinder, O, laß mich werden 
wie ein Kind! Mit des Frühlings Sproffen ertve® in mit gefunde 
Knospen ber Liebe, der Demuth und Treue, der Tauben:Einfalt; und 
gieb ein keuſches Herz, das dir fei ein offener Garten! Komm herein 
und pflange, du Liebender! Mad’ mic ſelig, mac” mid felig, o 
Jeſul — (Knapp.) 


An lieblichen Frühlings: und Sommermorgen. 


1. Lieblich ift die Morgenftunde, wenn man fie mit Gott beginnt! 
Freud' im Herzen, Dank im Munde ziemet einem Chriftenfind, das 
nach einer fanften Nacht in des Schöpfers treuer Wacht, ohne Sram 
und ohne Sorgen aufgewacht am hellen Morgen. 

2. Laffet uns gen Himmel fchauen, wo die Sonne glänzend 
fteht, und auf Berge, Thal und Auen Licht und Leben niederſä't! 
Aber mehr ald Sonnenlicht ſtrahlet Chrifti Angefichtz Heil und Friebe, 
Gnad’ und Wahrheit leuchten hier in ew'ger Klarheit. 

3. Wie die Frühlingsblumen blühen in ber Sonne mildem 
Glanz, alfo will er uns erziehen fidy zu einem Blumenkranz; fegnend 
lockt und rufet er alle Kindlein zu ſich Her; Alte follen ihn bekennen, 
ihren Liebften Heiland nennen. 

4. Heut’ auch will er uns begleiten, auch zur Schule mit uns 
geh'n; will das Herz zur Weisheit leiten, und uns treu zur Seite 
fteh’n, daß uns diefen ganzen Zag feine Sünde fällen mag, daß wir 
unter feinem Segen Abends uns zur Ruhe legen, 

5. D wie wird durch feine Gnade alles Lernen füß und — 
wenn er auf dem Jugendpfade freundlich uns die Hände reicht: 
wie ſelig iſt ein Kind, das mit ihm den Tag beginnt, das Bean 
Gemüth und Xriebe heiligt durch des Mittlers Liebe! 

6. Komm' denn, Herr des ew'gen Lebens, tritt in unſern Kreis 
hinein; hilf und laß uns nicht vergebens deines Wortes Hörer ſein! 
Nimm des treuen Lehrers wahr, ſegne deiner Kinder Schaar, ſo wird 
Alles wohl gedeihen, und dein Herz ſich unſrer freuen. ( Knapp.) 


| Ein Anderes. Folgendes ſchöne Morgengebet ober Morgen: 
lied von P. Gerhardt ift weniger durch die Geſangbücher bekannt 
geworden, weil es eine eigene Melodie hat. Es fiche ganz hier und 
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der. Pehrer nehme, wenn er ed nicht ganz beten will, die ihm ‚Haffen: 
den Berfe heraus, 

1. Die gold’ne Sonne, voll Freud' und Wonne, bringt unſern 
Grenjen mit ihrem Glänzgen ein herzerquickendes, liebliches Licht. Mein 
Haupt und Glieder, die lagen danieder, aber nun ſteh' ich, bin mun⸗ 
ter und fröhlich, ſchaue den Himmel mit meinem Geſicht. 

2. Mein Auge ſchauet, was Gott gebauet zu ſeinen Ehren, 
und uns zu lehren, wie ſein Vermögen ſei mächtig und groß, und 
wo die Frommen dann ſollen hinkommen, wenn ſie mit Frieden von 
hinnen geſchieden, aus dieſer Erde vergänglichem Schooß. 

3. Laſſet uns ſingen, dem Schöpfer bringen Güter und Gaben; 
was wir nur haben, Alles ſei Gott zum Opfer geſetzt. Die beſten 
Güter ſind unſ're Gemüther, dankbate Lieder ſind Weihrauch und 
Widder, an welchen er ſich am meiſten ergötzt. 

4. Abend und Morgen ſind ſeine Sorgen: ſegnen und mehren, 
Unglück verwehren ſind ſeine Werke und Thaten allein. Wenn wir 
ung legen, fo iſt er zugegen; wenn wir aufſtehen, fo läßt er aufgehen 
über uns feiner Barmherzigkeit Schein. 

5. Ich hab’ erhoben zu dir hochdroben al? mein Sinnen, laß 
mein Beginnen ohn’ allen Anſtoß und glücklich ergeh’n. Laſter und 
Schande, des Eeelenfeinds Bande, Fallen und Tücke treib’ ferne - 
zurüde, laß mich auf deinen Geboten befteh'n. 

6. Laß mid mit Freuden ohn’ alles Meiden fehen den Segen, 
den bu wirft legen in meines Bruderd und Näheften Haus. Gel: 
siges Brennen, unchriſtliches Rennen nad) Gut mit Sünde, das tilge 
gefhmwinde von meinem Herzen und wirf e8 hinaus. 

7. Menſchliches Wefen, was iſt's? — Geweſen. — Sin einer 
Stunde geht e8 zu Grunde, fobald die Lüfte des Todes drein meh’n. 
Alles in Allem muß brehen und fallen, Himmel und Erden, die 
müffen das werden, was fie geweſen vor ihrem Beſteh'n. 

8. Alles vergehet, Gott aber ftehet ohn' alles Wanken; feine 
Gedanken, fein Wort und Willen hat ewigen Grund. Sein Heil 
und Gnaden, die nehmen nicht Schaden, heilen im Herzen die tödt: 
lichen Schmerzen, halten uns zeitlich und ewig gefund. 

9. Gott, meine Krone, vergieb und fchone! Laß meine Schulden 
in Gnad’ und Hulden aus deinen Augen fein abgewandt. Sonften 
regiere mich, lenke und führe, mie dir's gefäller! Sch habe geftelfet 
Alles in deine Beliebung und Hand, 

10. Wilft du mir geben, womit mein Leben ich kann ernäh: 
zen, fo laß mich hören all’zeit im Herzen dies heilige Wort: Sort ift 
das Größte, das Schönfte, das Befte, Gott ift das Süß’fte und 
Altergewiß’fte, aus allen Schägen ber ebelfte Hort. 

. 41. Willſt du mich kränken, mit Gallen tränten, und foll von 
Dlagen ich aud) was tragen, wohlan! fo mach' es, wie dir es beliebt: 
Was gut ‚und tüchtig, was ſchädlich und nichtig meinem. Gebeine, 
das weißt du alleine, haft niemals. Keinen zu ſehre betrübt. 
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. 42. Kreuz und Elende, dad nimmt ‚ein. Ende; nach Meeres: 
braufen und Windesfaufen leuchtet der Sonne gemwünfchtes Geficht. 
Freude die Fülle und felige Stille hab’. ih zu warten im himmliſchen 
Garten, dorthin find. meine Gedanken gericht't. 


Bor dem Effen. Segne, Vater, deine Kinder, tröfte die 
betrübten Sünder, fprich den Segen zu den Gaben, die wir nun bald 
vor und haben, daß fie uns in dieſem Leben Stärke, Kraft und 
Nahrung geben, bis wir endlich mit den Frommen zu dir in den 
Simmel fommen. 

D Gott, von dem wir Alles haben, wir preifen, wir erheben dich, 
du überſchütteſt uns mit Gaben, du forgft für uns fo väterlich, dein 
Segen macht uns Alle reich, Herr, was ift deiner Güte gleich! — 
Laß uns denn deiner nie vergeffen, ‘wenn wir uns deiner Gaben 
freu'n, laß, wenn wir trinken, wenn wir effen, uns theuer deine Güte 
ii dir fei für Speife, fei für Trank, für alle8 Gute Preis und 

anf. 


Nach dem Effen. Herr Gott, nun fei gepreifet, wir fagen 
frohen Dank, du haft uns wohl‘ gefpeifet, gelabet auch mit Zranf; 
laß deine Mild’ ung merken, den Glauben uns zu ſtärken, daß du 
ſei'ſt unſer Gott. — Du woll'ſt uns ferner nähren, wie du bisher 
gethan, das Herz auch zu dir kehren, daß wir auf rechter Bahn zu 
deinem Wohlgefallen als rechte Echriſten wallen, wie es dein Wort 
gebeut. 

Speiſe, Trank und jede Gabe, die ich jetzt empfangen habe, Leib 
und Seele, Gut und Leben haft du mir, mein Gott, gegeben ; dieſe 
deine milde Güte preift mein dankbares Gemüthe ; mehr noch wirft 
du einſt mir geben dort in jenem Freudenleben; mache du mich ſelbſt 
bereit zum Genuß der Seligkeit. 

Danke dem Herrn, o Seele, dem Urſprung der Güter, der uns 
erquicket die Leiber und ſtärkt die Gemüther; gebet ihm Ehr'! Liebet 
den Gütigen ſehr; ſtimmet an dankende Lieder. — Lebenswort Jeſu, 
komm', ſpeiſe die ſchmachtenden Seelen, laß uns im Leben nimmer 
das Nöthige fehlen; gieb nur, daß wir innig ſtets dürften nach dir, 
ewig zum Heil did erwählen — Gütigfter Hirte, du mwolleft uns 
ftärfen und leiten, ung zu dem himmlifchen Mahle recht würdig be 
reiten; bleib’ uns hier nah’, bis wir dich ewig allda ſchmecken und 
Ihauen in Freuden. (Terfteegen.) 


Abendgebet. Herr, es ift von meinem Leben wiederum ein 
Zag dahin, lehre denn mich Achtung geben, ob ich fromm geweſen 
bin, zeige du mir's felber an, hab’ ich was nicht vecht gethan, o fo 
gieb, daß meine Seele ihre Schuld ſich nicht verhehle: — Herr, wie 
viel wirft du nicht finden, was dir nicht gefallen. hat, ah, nur allzu 
viele Sünden in Gedanken, Wort und Zhatz denn wie oft verging 
ich) mid), o ‚mein Gott, nicht wider dich ; wer kann's merken, wer kann 
zählen, wann und auch wie oft wir fehlen. — Aber du, o Gott voll 
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Gnaden, habe noch mit mit Geduld; heile meinen Seele Schaden, tilge 
meiner Sünden Schuld ; deine große Vatertreu' werd" auch diefen Abend 
neu, fo kann ich auch deinen Willen künftig mehr als heut nfälm?): 


Gebete, die Vormittags und Nachmittags, zu An: 
fang und zu Schluß der Schule gebetet werden können. 


1. Freundlicher Jeſu! Heiland der Sünder! zu dir ſteht unfer 
fehnliches Verlangen; ach, zeuch uns felbft in deine Liebesarme, freund: 
licher Sefu. — Wir fommen zu dir, Herr! dic anzubeten, und deine 
Gnade, die dein Blut erworben, gemeinfchaftlich zu fuchen und zu 
preifen, freundlicher Jeſu. — Dur haft verheißen, unter ung zu wan: 
dein, und unfere Herzen alfemal zu fegnen, wenn mir in deinem Na: 
men uns verfammeln, freundlicher Sefu. — So laß denn Alles, was 
wir thun und denken, das Neden, Schweigen, Beten, Loben, Singen, 
durch deinen guten Geift gefalber werden, freundlicher Jefu. — Bor 
allen Dingen fchen® uns ftille Herzen, laß Deuchelei und Eigentiebe 
fierben, gieb Freupdigkeit und Sanftmuth, Demuth, Liebe, freundlicher 
Sefu. — So wird der Glaube feinen Mangel haben, die Stunden 
werden felige Stunden bleiben, in welchen wir an deine Huld gedenken, 
freundlicher Jeſu. 

2. Mein Gebet fleigt täglich zu dir auf, und du, Derr, merkeit 
drauf; fo oft ich flehe, fprihft du: dein Wille gefchehe! Dann dank’ 
ih dir. — Mangeln kann mir nichts, du forgft für mih, und ich 
vertrau’ auf dich; du kannſt mir geben, was mir nöthig ift zum 
Reben, und giebft mir's auh. — Meiner Tage, Gott, find hier nicht 
viel, und bald bin ich am Ziel; für Ewigkeiten ſchufſt du mich, nicht 
für Zeiten, die fchnell vergehn. — Leite mich bei deiner rechten Hand 
in’s wahre Vaterland, daß ih vom Wege mid) .nicht verirren möge. 
der dorthin führe. — Nicht vergeblich fei mein Leben hier; geheiligt 
fei e8 dir; Herr, deinen Willen gehorfam zu erfüllen, fei meine Luft. 

3. Zu deinem Himmel hilf du mir. Der Freuden Fun ift 
nur bei dir, laß mich fie einft geniefen, Belebe mid) mit Muth 
und Kraft; bemahr’ in meiner Pilgrimfchaft mein Leben, mein Ge: 
miffen; daß mir dein Wort ſtets heilig fei, daß ich bis in den- Tod 
dir treu, mit Freuden thu', was dir gefällt, und dich auch ehre vor 
der Welt. O Herr, mein Heil, ſei ſtets mit mir, ſei ſtets mit mir, 
ſo komm' ich einſt gewiß zu dir. 

4. Schöpfer meines Lebens, laß mich nicht vergebens auf der 
Erde fein, gieße deine Liebe, deines Geiſtes Triebe in mein Herz bins 
ein, daß bein Bild, fo rein und mild, fchöner ſtets bei deiner Pflege 
an mir leuchten möge, — Jeſu, Freund der Kinder, bu, ber für 
die Sünder einft auf Erden kam, o mie fanft und flille war dein 

*), Manche fonft fehr fchöne Abendgebete, wenn die Kinder fie auch 
auswendig Iernen, paflen bob am Schluß ber Nachmittagsfchule nicht, 
3. B.: Müde bin ich, geh” zur Ruh’ — . Die Kinder find noch nicht müde, 
gehen noch nicht zur Ruh’, 
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Herz und Wille, Allem Böfen gram! Herr, auch wir, wir follen 
dir nach Gedanken und Geberden gleich geftaltet werden. -— Gelig, 
wer dich lieber! felig, wer ſich über, Gottes Kind zu fein! Dieſe 
heil’gen Triebe geuß durch deine Liebe unfern Herzen ein, daf bein 
Bild, fo rein und mild, bort im fihönen Himmelsfaaie ewig aus 
uns * (K&napp.) 

5. Höchſter Tröſter, komm' hernieder, Geift des Herrn, fei nicht 
fern, ftärke Chrifti Glieder. Der fein Wort noch nie gebrochen, Chris 
ftus hat Zroft und Rath uns in dir verfprocen. — Geift der Weis: 
heit, gieb uns Allen durch dein Licht Unterricht, wie wir Gott gefallen; 
laß uns froh zum Vater treten, fei uns nah und ſprich ja, wenn mir 
Eindlich beten. — Hilf und nah dem Beten ftreben, gieb ung Kraft, 
tugendhaft, Jeſu gleich zu leben; gieb, daß wir nie flille flehen; treib’ 
uns an, feine Bahn froh wie er zu gehen. 

6. Selig, wer dich ewig liebet, Gottes Sohn, und zum Lohn 
die fein Derz ergiebet! Selig, wer in jeder Stunde mit Gebet dir 
nachgeht, treu dem Gnadenbunde! — Lebensfürft und Uebermwinder, 
ſieh uns an, brich uns Bahn, ftärke deine Kinder; nähr' uns mit 
dem Himmelsbrote, gieb ung Muth, Liebesgluthy, Zreue bis zum 
Tode. — Beffer, nie, ach nie geboren, als dem Deren fremb und 
fern, und zulegt verloren! Liebe, hilf uns Liebend leben! halt’ an dir 
für und für, MWeinftod, deine Reben. — Emig mähret deine Treue, 
inniglich faffee dich unfer Herz auf's Neue; ſprich dazu in deinem 
Namen von dem Thron, Vater, Sohn, Geift, auf ewig: Amen! 

7. In bie ift $reude in allem Leibe, o du treuer Jeſus Chrift! 
Durch dih wir haben himmlifche Gaben, der du wahrer Heiland bift: 
Hilfeſt von Schanden, retteft von Banden; wer dir vertrauet, hat 
wohl gebauet, wird ewig bleiben; Halleluja! Zu deiner Güte fleht 
unfer Gemüthe; die wir uns geben im Tod und Leben, nichts kann 
uns fcheiden, Halleluja! — Wenn wir dich haben, kann uns nicht 
fhaden Zeufel, Welt, Sünd' oder Tod. Du haft’s in Händen, kannſt 
Alles wenden, wie auch heißen mag die Noth. Drum wir dich ehren, 
dein Lob vermehren mit hellem Schalle, freuen uns Alle in Ddiefer 
Stunde, Halleluja! Wir jubiliren und triumphiren, lieben, und loben 
deine Macht dort oben mit Herz und Munde, Halleluja ! 

8. Zeuch die Sinnen von der Erde über alles Eitle hin, daß 
ich mit dir himmliſch werde, ob ich gleich noch ſterblich bin; laß im 
Glauben meine Zeit heilig fein der Ewigkeit; laß mit die, laß mit 
den Frommen mic; zu deinem Himmel kommen. 

Zu den Feftzeiten mwird der Lehrer wohl felbft gerne befondere 
Gebete beten und beten laffen, bie fich auf das Feft beziehen. Das 
Geſangbuch bietet dazu viel Auswahl dar. Ich nehme gerne für die 
Advent: und Weihnachtszeit: So weihe denn mich Armen zu 
deiner Wohnung dir, mit Liebe, mit Erbarmen erfcheine, Jeſu, mir; 
zeuch in mein Derz hinein, ich eile dir entgegen, ich will für deinen 
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Segen bir ewig dankbar fein. — Und: Ad, liebfler Heiland Jeſu 
Chrift, der du für mich geboren bift, vergeffen will ich nimmer did, 
von Herzen lieb’ ich, Jeſu, dich. Ich will mich deiner ewig freu’n, 
mic) ewig deinem Dienfte weih’n, und willig ehren dein Gebot, ges 
horfam fein bis in den Tod. — Für die Baffionszeit: D hilf, 
Chrifte, Heil der Welt, und durch deine Leiden, daß wir thun, mas 
dir gefällt, alle Laſter meiden; gieb, daß wir, warum bu flarbft, oft 
und gern bedenken, und dafür auch, daß du ſtarbſt, Preis und Dank 
dir ſchenken. — Auch das vorige Gebet paßt: Ach, liebfter Heiland 
Sefu ChHrift, der bu für mich geftorben bift ıc. — DO, Lamm Gottes 
ohne Schuld, alle Strafen meiner Schulden willft du willig, blos aus 
Huld, um mid zu befrei'n, erdulden, felbft am Kreuze willft du dich, 
Gott jegt opfern, Gott, für mich. Solche Liebe kann ich dir nimmer, 
o mein Heil, vergelten, viel zu wenig ift dafür aller Reihthum aller 
Melten; was ich habe, Herr, ift dein, ach, mie foll ich dankbar fein. 
“ Nun, ich weiß, was du begehrft: Dies mein Herz foll ich dir geben. 
Dir gehört es, du gemährft ihm auch Unfhuld, Heil und Leben; 
dein, o Sefu, ſei's in Noth, dein im Leben, dein im Tod. — Um 
Pfingften ift das oben gegebene Gebet an feinem Ort: Höchſter 
Tröſter, komm’ herniebder ıc. 

Am Schluß der Schule. Sonnabends; am Jahresſchluß; 
Anfang der Ferien ıc. 

Bis hierher hat mich Gott gebracht durch feine große Güte; bis 
hieher hat er Tag und Nacht bewahrt Herz und Gemüthe; bis hieher 
bat er mich geleit't; bis hieher hat er mich erfreut, bis bieher mir 
geholfen. — Hab’ Lob und Ehre, Preis und Dank für die bis: 
her’ge Treue, die du, o Gott, mir lebenslang bemwiefen täglich neue; 
in mein Gedächtniß fchreib ih an: Der Herr hat große Ding 
gethban an mir, und mir geholfen. Amen! 


— — — 


Der Durſt nach Gerechtigkeit. 


Matth. 5, 6: Selig find, die da hungert und durſtet 
nad der Gerechtigkeit; denn-fie follen fatt werben. 

Unfer Spruch ift aus der Bergpredigt Chrifti, und zwar aus 
dem Theil derfelben, den man die Seligpreifungen nennt, V. 1—11. 
Er hat es mit einem Vierfachen zu thun: 1) mit der Gerechtigkeit ; 
2) mit dem Hunger und Durft darnach; 3) mit der Seligkeit darin; 
4) mit dem Sattwerden. 

Die Gerechtigkeit. Jeſus preifet hier diejenigen felig, die 
Hunger und Durft haben nach der Gerechtigkeit. So fragen wir 
zuerst: Was ift Gerechtigkeit? In der Bibel kommt oft der Aus—⸗ 
druck vor: Gerecht fein vor Gott; gerecht fein vor Menfchen. Wann 
ift Jemand gerecht vor Gott? gerecht vor Menfchen? Ihr werdet 


736 


wohl Antwort geben Können, wenn Ihr die Vorſilbe wegnehmt. Ya, 
wer recht ift vor Gott; recht ift vor Menfhen. Alſo du bift gerecht 


vor Gott, wenn Gott gleihfam zu dir fagt: So bift du mir recht, 


mir wohlgefällig, fo will ich dic haben. Kennt ihr einen Mann 
aus dem A. T., über den Gott dies Urcheil gefällt hat? Von wen 
hat Gott gefagt: Ein Mann nad) meinem Herzen? Das ift: wie 


mein Herz ihn haben will, wie er mir recht iſt. Sch frage weiter. 


nah: Wie will aber Gott einen Menfchen haben ? und wann ift er 
ihm recht? Wir brauhen nur David anzufehen. Vor Menfchen 
ift man leicht recht. Eliab war fhon Samuel recht wegen feiner 
großen Perfon und feiner Geftalt; denn der Menſch fiehet, was vor 
Augen ift, fagt Gott zu ihm. Was ift weiter vor Augen, als die 
Seftalt, weshalb der Menſch leicht vor Menſchen recht ift? Reich 
tbum; — ift er nur ein reicher Mann, fo ift Alles gut oft; — 
viel Verftand und Klugheit, Wie. das? — ein ehrbarer Wan- 
def vor der Welt. So kommt man mit Menfchen aus. Sollte man 
dadburh auch vor Gott fhon recht fein? Gott fieher nicht, wie ein 
Menich ſiehet; alfo — fieht auf Andered, wenn du willft vor ihm 
recht und gerecht fein. Der Herr Jeſus fagt auch: Es fei denn Eine 
Gerechtigkeit beffer, als der Schriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet 
ihre nicht in das Himmelreich kommen. Wir wiſſen aber, daß fie 
nur fuchten in äußern Dingen vor Gott recht zu werden. Was fies 
het dagegen Gott an? Gott fagt es felbft zu Samuel: der Herr fiehet 
das Herz an. Alfo dahin gehet Gottes Blick; da erft mußt du 
vor Gott recht fein. Das wußte David (mas?) 1 Chron. 30, 17: 
Sch weiß, mein Gott, daß du das Herz prüfeit, und Aufrichtigkeit 
ift dir angenehm. Ein offenes, aufrichtiges Herz vor feinem Gott, 
das ift e8, das hatte David. Hatte er Sünde gethan (mo?), fo ver: 
hehlte er e8 nicht, wie manche Kinder leider ſchon thun, fondern bes 
kannte fie; bereuete fie herzlich; bat Gott um Gnade. — Ein Mann 
nah meinem Herzen; — mir fehen noch ein Anderes an David. 
Habe deine Luft an dem Herrn; fo ermahnt er mid und dich im 
Palm; er felbft aber hatte alle feine Luft am Herrn. In der Freude 
über feinen Gott, der ihm helfen würde, ſchlug er den Riefen; in der 
Freude in Gott holte er das Heiligthum nady Serufalem, und tanzte 
vor der Lade, und will noch geringer fein; er will feine Augen nicht 
fhlummern laffen, bis er dem Herrn ein Haus bauet. So ein Herz, 
das nur für Gott fchlägt, ihm Über Alles fürchter, liebt, und ihm 
vertraut, das will der Gott, der Herzen und Nieren prüfet Und 
aus einem folchen aufrichtigen, gottliebenden Herzen geht denn auch 
alles andere Gute in Rede und That von felbft hervor. So alfo 
bift du Gott recht: 1) wern du ein offenes, aufrichtiges 
Herz vor ihm haft, ihm Altes fagft und Elagft im Geber; ihm nicht 
verhehtft und verftedhft deine Lüge, deine Trägheit, deinen Hochmuth, 
deine Rachſucht; died bereueft, und ihn um Vergebung bitteſt. 2) 
Wenn du ihn Über Alles liebft, und das in Gehorfant gegen 
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fein Gebot zeigft: Du rebeft die Wahrheit, weil er es fo von bir 
will; du rächſt dich nicht, wenn du beleidigt bift, weil —; giebft, 
wo du Noth und Elend fiehft, weil —; läffeft kein ſchändliches, 
unkeufches Wort aus deinem Munde gehen, weil —; bift ehrlich, 
und willft keinen Faden mit Unrecht, weil —. So bift du gerecht 
vor Gott. 

Hungern und durften darnach. Aber wer ift fo? fragt 
ihr. War denn David fo? David mar nicht immer gerecht vor 
Gott, und ihn traf in der Gefchichte mit Bathfeba und bei ber 
Volkszählung die göttliche Strafe dafür. Bift du denn immer ges 
vecht vor Gott? Beleidigft du nie Andere? Thuſt du immer deine 
Pfliht? Ich und du und wir Alle müffen bekennen: Wir find 
nicht immer gerecht vor Gott. Der Herr Jefus fagt hier aber nicht: 
Selig find die Gerehten; fondern: Selig find, die da hungert und 
durftet nach der Gerechtigkeit. Was heißt denn hungern und durften 
nach der Gerechtigkeit? Es heißt nah der Vergleichung breierlei: 
1) Wen hungert und burftet, weiß und fühlt, daß ihm Speife und 
Trank fehlt. Wen hungert und durftet nad) der Gerechtigkeit, weiß 
und fühlt e8, daß ihm die Gerechtigkeit vor Gott fehlt; weiß und 
fühlt, wie bei leiblihem Hunger und Durft, daß er fie nicht ent— 
behren fann. Was nüst eine fhöne Muſik, eine ſchöne Geſchichte, 
wenn du hungrig bif. So mußt du fühlen: So wie ich bin, bin 
ich vor Gott nicht recht; fo darf ich nicht bleiben in diefem Unge— 
horſam, in diefer Falſchheit und Berftellung, in diefem Hochmuth; 
mir fehle Etwas, und Etwas, was id gar nicht entbehren kann, 
wenn ich vor Gott recht fein will; ich muß mwiffen und fühlen, alle 
Meltfreude nügt mir nichts, hilft mir nichts, wenn mir die Gerech— 
tigkeit vor Gott fehlt. — 2) Aus diefem Gefühl des Bedürfnif: 
ſes entfteht dann das zweite Gefühl der Sehnſucht, des heftigen 
Verlangens. Wonach bei leiblihem Hunger und Durft? Wenn du 
fühlſt, mir fehle Etwas, mir fehlt Alles, wenn ich nicht vor Gott 
gerecht bin, fo ift natürlich, daß dich darnach verlangt,. wie den 
Hungrigen nad) Speife. So David, Pf. 42, 3: Meine Seele dür— 
ftet nad) Gott, nad) dem lebendigen Gott. Was heißt das? So ber 
Zöllner: Gott fei mir Sünder gnädig. Er mußte, vor Gott bin ich 
nicht recht; feine Sünden waren zwifchen ihn und Gott getreten. 
Nun mwollte er gerne wieder vor Gott gerecht fein, und bittet deshalb, 
daß Gott die Sünden wegnehmen möge. So du. Du fahft fo eben 
ein: Mir fehle fo viel; ih kann es nicht entbehren. Nun kommt 
der Wunſch, das heftige Verlangen: Ach, hätte ich es doh! Habt 
ihr ſolches Gefühl, Kinder, ſolche Sehnſucht? Wünſcheſt du, fehnft 
du dich heraus aus deiner bisherigen Schlechtigkeit, womit du Gott 
und Menſchen betrübft? gut, fo haft du Hunger und Durft nach der 
Gerechtigkeit. Solche Sehnfuht (welche?) haben gottfelige Männer 
immer gehabt, wie wir eben fhon an David und dem Zöllner fahen. 
Sudt mir aus Gefang 351, 1 diefe Sehnfuht. So viele andere 

Niffen, Unterr, üb. d. Kl. Katechismus. 7. Aufl. 47 
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Geſangverſe. Wißt ihr ſolche, fo nennt fi. Ein frommer Dichter 
(Spitta) ſpricht feinen Durft nad) Gott fo aus: Fraget doch nicht, 
was mir fehle, forfchet nicht nach meinem Schmerz ; Durft nad Gott 
füllt meine Seele, Drang zu Gott verzehrt mein Derz. Gebt mir 
Alles, und ich bleibe ohme Gott doc arm umd leer, unbefriedigt, 
dürflend” treibe in der Welt id) mich umher. — 3) Wen hungert und 
durftet, ſehnt fih aber nicht allein nach Speife und Trank, fondern 
er ſtrebt aud, thut etwas, fie zu erlangen: arbeitet, läßt ſich fauer 
werden. Wie macht ed ähnlich, wen bungert und durftet nach der 
Gerechtigkeit? Ja, je heftiger die Sehnſucht, defto mehr fieht er fich 
nad Gerechtigkeit vor Gott um; fragt die große Frage: Wie foll ich 
vor Gott gerecht werden? die Eins iſt mit der Frage: Wie foll ich 
felig werden ? Frage, wie nicht eine, werth, ganz das Herz hinein zu 
fenken; Frage, die midy beten lehrt, und an frühe Rettung denken, 
bu, Frage — ſchwebe mir am Abend vor, wecke Morgens mir das 
Ohr. Solches ernfte Streben nad Gerechtigkeit vor Gott hat das 
Volk gezeigt, das zu Johannis Taufe kam, mit der Srage: Was 
follen wir thun? Der Kerkermeifter zu Philippi: Liebe Herren, 
was foll ich thun, daß ich felig werde? Wir haben fchon gefagt, 
wo Hunger und Durft fo recht gefühlt wird, da tritt alles andere 
Verlangen als gering zurüd, Wie ift es ähnlich bei dem Hunger 
und Durft nad Gerechtigkeit? Ja, da heißt es: Eins ift North. 
So bei Paulus, Phil. 3, 12—14: Ich ſchätze mich felbft noch nicht, 
daß ich es ergriffen habe, oder fhon volllommen ſei. Wie würde er 
fagen nah unferm Spruh? Er weiß alfo, daß ihm Gerechtigkeit 
vor Gott nod fehlt. Dann aber fährt er fort: Ich jage ihm nady, 
dem Kleinod, dem vorgeftedten Ziel; — welchem? Wer einer Sache 
nadhjagt, und gar einem Kleinod, einer Koftbarkeit, der giebt fich 
Mühe, ftrebt, läßt alles Andere liegen, hat fein Auge und feinen 
Sinn blos darauf. Du fuhft dann die Eoftbare Perle; mie heißt 
- fie? Gerechtigkeit vor Gott. Hungern und durften nad) der Gerech— 
tigkeit vor Gott heißt alfo 1) wiffen, daß fie uns noch fehlt, und 
wir noch nicht recht vor Gott find; 2) eine Sehnſucht darnach ha- 
ben; 3) ein ernftes Streben darnadı. 

Selig. Selig, fagt nun der Herr meiter, die hungert und 
durftet nady der Gerechtigkeit. Es mag euch wohl auffallen, wie 
Jeſus dieſe felig preifen Fann, da wir doch Hunger und Durft fonft 
als ein Unglüd anfehen. Aber doh. Ihr Eennt wohl Zuſtände 
im Menfchenleben, wo jemand feinen Hunger hat einen Tag, zwei 
und mehr Zage? Krankheit; — gar nicht wieder? Tod. Das find 
fhlimme Zuftände. Dagegen: wenn die Kinder fo recht hungrig an 
ben Zifh kommen, das ift ein Zeichen von Gefundheit. So bier. 
Selig, wenn dich hungert und durftet nach der Gerechtigkeit, dann ift 
bas göttliche Leben, d. i. das Leben, das aus Gott ift, in dir; du 
bift geiftlich gefund und lebendig. Iſt kein Hunger und Durjt nad) 
Gerechtigkeit vor Gott bei dir, fo bift du göttlich erftorben, geiſtlich 
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frank, wohl gar geiftlich tobt. Wen nicht hungert und burftet nach 
ber Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, der hat fein Bedürfniß beffer 
zu werden; fondern meint, fo wie er iſt, ift er gut, auch vor Gott; 
hat auch keine Luft und kein Streben nad dem Leben, dad aus 
Bott ift. Sagt felbft, ob euch das ein glüdjeliger Zuftand dünkt? 
So hat die heilige Schrift wohl Recht, wenn fie von einem folchen 
„Selbftgerehten‘ (der vor ſich ſelbſt gerecht ift) fagt Offb. 3: 
Du fprihft: Sch bin reich, und habe gar fatt, und darf nichts; und 
weiß nicht, daß du bift elend, jämmerlich, arm, blind und bloß! 
Sie follen ſatt werden. Freilich bift du glüdlih, wenn 
dich hungert, und du wirft dann an einen vollen Tiſch gefegt,; — 
höchſt unglüdlih, wenn dein Hunger nicht geftillt, dein Durft nicht 
gelöfht wird. Sie follen fatt werden; — welche? Das ift die Freude, 
ihre Wonne, ihre Seligkeit: Sie follen mit Gerechtigkeit, wonach fie 
nur, und über Alles verlangte, gefättigt werden. Die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, fagten wir früher, kannſt du dir felber nicht geben, 
Sef. 64: Alle unfere Gerechtigkeit ift wie ein unfläthiges Kleid. 
Denn wenn wir ung auch fehnen vor Gott recht zu fein, wenn wir - 
auch ftreben, ihn über alle Dinge zu fürchten, zu lieben, und ihm 
zu vertrauen, fo kommen wir damit nie vollends zur Gerechtigkeit 
vor Bott. Darum ift alled Sehnen und alles Streben an fih noch 
nicht Seligkeit. — Es ift aber Einer gewefen, der ift nicht blos 
dann und wann vor Gott gerecht gewefen, pie David etwa, wie Noah, 
von dem Gott fagt: Dich habe ich gerecht erfehen vor mir. Diefer 
Eine, unfer Herr Jeſus Chriftus, war das ganze Leben hindurch 
volltommen gerecht; er hat feine Sünde gethan, es ift auch kein 
Betrug in feinem Munde erfunden worden; er war heilig und von 
den Sündern abgefondert, unfchuldig und unbefledt. Ihm giebt 
Gott felbft das Zeugniß, das Lob: Das ift mein lieber Sohn, an 
dem ich. Wohlgefallen habe. So war Jeſus Chriftus volllommen 
gerecht vor Bott. Seine Gerechtigkeit ift aber auch etwas für 
mid. 1 Cor. 1, 30: Ehriftus ift uns von Gott gemacht zur Ges 
techtigkeit. Seine Gerechtigkeit kommt uns zu gut; meil er gerecht 
mar vor Gott, ſieht Gott Alle, die fi) von ihm erlöfen laffen, auch 
als gereht an. Eph. 1, 6: Gott hat uns ſich angenehm gemacht 
in dem Geliebten. Wer mar der Geliebte? Was heißt: fich ange: 
nehm gemacht? Daher Eonnte bei feiner- Geburt gefungen werden: 
Und an den Menfchen (hat Gott nun) ein MWohlgefallen. Was 
wollen die Engel damit fagen? 2 Cor. 5,-21: Gott hat den, der 
von feiner Sünde mußte, für und zur Sünde gemadt, auf daf 
wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor ort gilt. Daher 
ift die Gefangftrophe wahr: Was ich nicht konnte thun, hat Er 
für mich gethban. Was hat er getban? Nun heißt es aber weiter 
Röm. 5: Nun wir find gerecht worden durch den Glauben, haben 
wir Frieden mit Gott durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, Sie 
follen fatt werden: Nun ift das Herz ruhig, du haft, was du haben 
47* 
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willſt; wie ber Hungrige die Speife; begehrft nichts mehr. Denn 
Gefang 497, 5: Dein Friede, Gott, ift und mehr merth, als Alles, 
was bie Welt begehrt. So kann der Herr denn auch fagen Koh. 
6, 35: Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern, und wer an 
mich glaubt, den wird nimmermehr dürften. Verſteht ihr das Wort 
jest? So kann auch fein Apoftel fagen Röm. 14: Das Reidy 
Gottes ift Gerechtigkeit. Ja, da mir in dem Reiche, worin Chris 
ſtus König ift, wohinein du bift duch die Zaufe verfegt, da ift 
zu haben die Gerechtigkeit, die vor Bott gilt. Sie follen fatt wer— 
den, und — felig find die. ef. 32, 17: Der Gerechtigkeit Frucht 
wird Friede fein, und ber Gerechtigkeit Nugen wird ewige Stille 
und Sicherheit fein. — Habt ihr Luft, Kinder, fo freudig, fo won— 
nig, fo felig zu fein in der Gerechtigkeit Chrifti? Habt ihr Luft 
nad) der „Krone der Gerechtigkeit”, die Paulus fhon im Glauben 
ſich beigelegt fieht, d. h. dort hingelegt, zurüdgelegt als einen Schag ? 
Nun fo erfüllt die Bedingung. Welche iſt fie in unferm Spruch ? 
Gott ift treu, und feine Verheifungen mögen ihn nicht gereuen. 
Ale, die Hunger und Durft hatten nad) der Gerechtigkeit vor Gott, 
find gefättigt worden von ihm, und find in diefer Sättigung fetig 
gewefen: David vor Chriſto im Glauben an das Heil Gottes in 
Chriſto. Sein Durft: Wie ein Hirſch fchreiet nad friſchem Waffer, 
fo fchreiet meine Seele, Gott, zu dir. Die Seligkeit in der Sätti: 
gung: Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir 
Gutes gethan hat. Was denn? Der dir alle deine Sünden ver: 
giebt —. Der Zöllner; er ging gerechtfertigt, gerechtgefprochen 
von Gott, zu Haufe, vor jenem felbftgerechten Pharifäer. Der Kers 
kermeiſter freuete fih, daß er an Gott gläubig geworden war. 
Moher? Seine Frage (mie hieß fie?) ift beantwortet, fein Sehnen 
ift geftile. Paulus: Mir ift Barmherzigkeit mwiderfahren. Was 
bier aber erft Vorſchmack ift, weil die Sünde uns anklebt, das wird 
dort völliger Genuß: Sie follen fatt werden — dort völlig, Darum 
wollen wir das Kindergebet zu unferm Gebet maden: Chrifti 
Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Shmud unb 
Ehrenkleid, damit will ih vor Gott befteh’n, wenn ich 
zum Himmel werd’ eingeh'n. Amen! 


Anrede 


an die Kinder bei der Einführung als Lehrer an der 
Mädchenſchule in Glückſtadt, den 15. October 1846. 


Gelang 712, 1u.2 - 

Es ift natürlich, l. K. wenn Jemand in einen neuen Wirkungs— 
Ereis, in ein neues Amt gefegt wird, daß er fih fragt: Was foll ich 
nun? Auch diefe Frage habe ich mir vorgelegt, als ich vor vielen. 
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Jahren Lehrer wurde, und habe fie mir wieder vorgelegt, als ich zu 
euerm Lehrer erwählt wurde. Ihr wißt aber vielleicht fhon, wo man 
die befte Antwort auf obige Frage erhält, und mit wen man es am 
beften befpricht, was man thun foll? Das habe ic) denn aud) gethan. 
Sch habe den Herrn gefragt, und es ift mir gemwefen, als hörte ich 
die Antwort des Herrn in den Worten ded Propheten Jef. 45, 11: 
Weiſet meine Kinder und das Werk meiner Hände zu mir. 

Weiſet. Ich foll weifen, wie alle treuen Lehrer gethan haben, 
Wie mit Fingern haben fie gerviefen, wenn fie fagen: Sehet. So: 
hannes: Sehet, welche Liebe hat uns der Vater erzeiget. Johannes 
ber Täufer: Siehe, das ift Gottes Lamm. Wie ein Ruf des Herrn 
ruft e8 mir diefe Schriftftelle heute zu: Thue, was du thuft, aber 
weiſe, unterweife. Sei ein Vater im Haufe, fei ein Bürger im Lande, 
fei ein Freund dem Freunde, aber — weile meine Kinder. So foll 
denn bier unter euch, 1. K., meine Werkſtatt fein, wo ich am Liebften 
und am öfterften bin, und mein Werk der Unterweifung treibe, weil 
Gott e8 mir anweifet, der gute Gott, dem ich gerne möchte wohl: 
gefallen durch Treue und Gehorfam. Damit idy euch aber weifen und 
unterweifen Eönne, fo bete und bitte ich zuvor mit Pſalmwort (86, 11): 
Weiſe mir, Herr, deinen Weg, daß ih wandlein deiner 
Wahrheit: erhalte mein Herz bei dem Einigen, daß id 
deinen Namen fürdte. 

Aber der Herr Eehret fi mit dem Wort: meifet, auch an euch, 
l. 8., und fagt er zu mir: weife, fo fagt er zu euch: laßt euch weifen, 
Sch könnte e8 wohl als Lehrer befehlend fordern: laßt euch meifen; 
aber nein, ich will ed nicht, meine Liebe zu euch nöthige euch dazu, 
Zeiget mir, daß ihr euch gerne unterweifen laßt durch fleißigen und 
ununterbrodhenen Schulbefuh. Folget mir in der Schule, wohin ich 
euch weiſe; wenn ich euch weife in die Welt und ihre DVerhältniffe, 
daß ihr dann fehet, höret, folget mit euern Gedanken; wenn ich eud) 
weife den Weg der Gottfeligkeit, den Chriftus ging, daß ihr dann 
demfelben nachgehet; wenn ich fpreche mit Pfalm 34: Kommet ber, 
Kinder, höret mir zu, ich will euch bie Furcht des Herrn 
lehren, daß ihr dann euer Ohr meinen Worten öffnet, damit ich 
nicht dem Deren Elagen müffe die Klage des Pfalms (36, 4): Sie 
laffen fih nicht weifen, daß fie Gutes thäten. D, folde 
Klage wäre wohl der größte Sammer Über unfere Schule. Nein, eure 
Liebe zu mir verhindere e8, oder vielmehr, eure Liebe zu Gott und 
Chriſto verhindere es. 

Meine Kinder, Weiſet meine Kinder, Ich ſoll Gottes Kin: 
der mweifen. Was wäre e8, wenn ber Fürft des Landes mit feinem 
Wagen vor der Thür eines geringem Lehrers hielte und ihn anredete: 
Ich habe hier meine Kinder, weife, unterweife fi. Wie würde der 
Lehrer Worte finden, dem Fürjten zu antworten! In dem Fall eines 
ſolchen Lehrers befinde ich mich heute. Der König aller Könige und 
der Herr aller Herren, deſſen Macht und Herrlichkeit über Himmel 
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und Erde geht, der fpricht heute zu mir: unterweife meine Kinder, 
Herr, wer bin ich, daß ich foll deine Kinder weifen? Deine, die 
du gefchaffen haft, ewiglicd zu mohnen bei dir, wo Freude die Fülle 
ift und liebliches Weſen, zu deiner Rechten zu wohnen immer und 
ewiglich; deine Kinder, die du, o treuer Heiland, zu dir kommen 
hießeft, und die du bir heuer erfauft haft duch Blut und Tod; 
beine Kinder, o heiliger Geift, deren Herzen du ausfhmüden willſt 
in dem Schmud eines Tempels; deine Kinder, bdreieiniger Gott, 
beftimmt in deinem Bilde erneuert zu werden. D, er ift mir zu hoch, 
der Ruf, es ift mir zu ſchwer, das Amt, deine Kinder zu weifen. 
Doh du rufft, und mit dem Ruf giebft du Kraft und die Ver— 
heifung: Ich will mit dir fein. Ich nehme ihn an deinen Ruf, 
‚ und mein Zittern untermiſcht fih mit Wonne und Seligkeit. Die 
Ehre, womit du mich ehreft, macht mich herrlich und groß. Sch 
fpeeche e8 nad, was einmal Jemand gefprochen hat: D, wie ift der 
Menſch fo unausſprechlich glücklich, der einen Gott im Himmel hat, 
und ein Kindlein auf Erden, deffen er fidh erbarmen kann. — So 
rebet heute Gott zu mir in dem Worte: MWeife meine Kinder, daß ich 
euch anfehe ald Kinder Gottes mit unfterblihen Seelen, gefhaffen 
für das ewige Leben, mit fündigen Seelen, aber auch mit erlöfeten 
und geheiligten Seelen und — mit dem Sinn will ic) euch weifen. 

Aber das Gottedswort in dem Propheten wendet ſich heute auch 
an euer Herz. Gott redet euch hier an mit dem Worte: Meine 
Kinder, Dies Wort legt euch zugleich die gewaltige Frage vor: Seid 
ihre auc Gottes Kinder? Seid ihr's? Freuet ihr euch, die göttliche 
Stimme zu hören, das göttlihe Wort zu lernen, wie man gerne die 
Stimme eines lieben Vaters hört, und deffen Worte nicht vergißt ? 
Folgt ihre aus Liebe, wenn er in euerm Gewiſſen euch erinnert, und 
er inmwendig in,eurem Herzen fpriht: Kind, thu’ das nit? Ich 
wüßte feine größere Klage über ein Kind, als die Gottesklage bei dem 
Propheten (ef. 1): Ih habe Kinder auferzogen und er: 
höhet, — ja, erhöhet, o wie hoch doh! — und fie find von 
mir abgefallen. Ihe nicht fo, l. K. Weiſet e8 aus als Kinder 
Gottes, daß ich Fünftighin euch immer mehr als. Soldye erkennen 
möge: als folche Kinder, die das Bild ihres Vaters tragen in Friede, 
Freude, Liebe, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Sanftmuth. 

Und das Werf meiner Hände. So nennet Gott Jerael 
bier. An Israel hatte Gott die Hände gelegt, und bdaffelbe gebildet 
und geleitet, an euch nicht minder, fondern mehr. Ihr feid mir heute 
übergeben als ein Werk der Hände Gottes. Ja, ein Menfchengebilde 
ift es, woran Gott zulegt bei der Schöpfung die Hand gelegt hat, 
ald er ſprach: Laſſet uns Menfchen mahen. Muß nicht auch Jede 
unter euch befennen: Ich bin ein Werk der Hände Gottes? Seine 
Hand hat euch bereitet, feine Hand hat euch geleitet bis hieher. Noch 
mehr, der Apoftel fagt (EEph. 2, 10): Wir find fein Werk, ge: 
Ihaffen in Chrifto Jeſu zu guten Werken, daf wir bar: 
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innen wandeln follen. MWeife, unterweife meiner Hände Werk, 
fpriht Gott zu mir. So feid ihr mir, l. K, ein zartes Inſtrument 
der Hand Gottes, woran ich auch die Dand (egen fol. Ich bin durch 
dies Wort berufen, Gottes Mitarbeiter und Gehülfe zu fein. Mit 
dem Gedanken "trete ich heute unter euh So foll es denn meine 
Luft und meine Freude fein, Gott in die Hände zu arbeiten, daß er 
feine Luft habe an feiner Hände Werk fowohl, ald an feinem Knecht, 
der das Werk feiner Hände fördert ducch Unterweifung 

Schet euch aber auch felbft an, I. K, als ein Werk der Hände 
Gottes, das giebt einen Adel der Seele, der göttlich iſt. Traget den 
göttlichen Schmuck inwendig, den verborgenen Menſchen des Herzens 
unverrückt mit ſanftem und ſtillem Geiſt, das iſt köſtlich vor Gott 
(1 Pete. 3); daß man's euch anſieht an euern Mienen, anhört an 
euern Worten, anmerkt an euerm Thun, daß Gott, heiliger Geiſt, 
ſein Werk hat in euch. Wie ſollte ich ein ſo großes Uebel thun und 
wider Gott ſündigen! das iſt der Ausdruck eines ſolchen Herzens. 
Macht mir die Fteude, daß ich, der ich Gottes Mitarbeiter bin, dazu 
bei euch wirken möge. 

Zu mir. Weiſe zu mir, ſpricht endlich der Herr. Alſo nicht 
hiehin und dahin ſoll die Unterweiſung gehen; nicht ſoll es ſein eine 
Unterweiſung, wovon man das Ziel nicht kennt. Nein, hier in dieſem 
Worte: zu mir, iſt das Ziel aller Lehre, aller Unterweiſung ausge— 
fprohen., Die Welt madıt ihre Anfprühe an die Schule und ruft: 
Zu mir, wenn fie den Unterricht in den fogenannten weltlichen Dingen 
verlangt. Sie hat ein Recht zu folder Forderung, Gottes Wort giebt 
ihr das Recht. Wie leicht giebt nun ein Lehrer fich ganz der For: 
derung der Welt hin, und meint, in der Bildung für die Welt und 
ihre Zwecke liege das Heil. Sollt' e8 mit mir fo fein, 0 Herr mein 
Gott, fo [halle wie eine Donnerftimme dein Wort in mein Ohr: 
Zu mir, zu mir. Daß ich, ein verlorner Lehrer dann, mit dem 
verlornen Sohne fprehe: Ich will mid aufmachen und wieder zu 
meinem Vater gehen. Nein, es foll meine Luft fein, euch rechnen, 
lefen und fihreiben zu lehren, euch die Welt und die Menfchen und 
die Wunder Gottes in der Schöpfung Eennen zu lehren. Aber e8 fol 
meine größere Luft fein, euch zu dem hinzuführen, der nad) meinem 
Ausdruck der heiligen Schrift (Weisheit 13) „aller Schöne Mei: 
ſter“ iſt; damit ich feinem Rufe folye: Zu mie. 

Zu mir! das Wort ruft Gott aber auch euch zu, I. K, wenn 
das Treiben der Welt euch die jungen Sinne berüden möchte, und 
wenn ihr Augenluft, Fleifchestuft und hoffärtiges Weſen als das Höchfte 
anfehen möchtet. Wenn ich, euer Lehrer, euch dann Fünftighin heben 
möchte hinauf zu Gott, fo laßt euch heben und zeigt mir das duch 
Freude an dem, woran ich meine höchſte Freude habe. Was ift’s? 
Das iſt's, was der Apoftel fagt (3 Joh. ®. 3): Ich habe keine 
größere Freude, denn daß ich höre meine Kinder in der 
Wahrheit wandeln, 
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Sch fchließe mein Wort an euch mit dem Wunfch der Schrift, 
Sir. 39, 17: Gehorchet mir, ihr heiligen Kinder, und 
wachſet wie die Rofen an den Bächlein gepflanzet, und 
gebet füßen Geruch von euch; blühet wie die Lilien, und 
riechet wohl! 

Nun aber hebe ih Hand und Mund und Herz hinauf zu dir, 
‚Derr mein Gott, heute beim Antritt meines Amts bier an diefer 
Schule. Neige dein Ohr zu meiner Rede und höre mein Danten, 
mein Loben, mein Bitten. Ich danke dir, gnädiger, barmberziger, 
himmliſcher Vater, für alle Liebe und Wohlthat, die du mir bis hieher 
erwiefen haft. Sch danke dir, daß du mic hieher an diefe Schule 
gerufen haft. Wer bin ich, Derr, Herr, und was ift mein Haug, 
daß du mich bis hieher geführet haft! Ich bin viel zu geringe aller 
Barmherzigkeit und Treue, die du an deinem Knecht gerhan haft. 
Das will ich preifen, das will ich rühmen, fo lange ich lebe, und 
deinem Namen Lob fagen in Ewigkeit. — Segne alle diejenigen, denen 
du das Herz gelenket haft, mid) hieher zu rufen. Segne meine lieben 
Dbern und Borgefegten, und gieb mir ein williges Gemüth, ihren 
Anordnungen und Wünſchen zu begegnen, Segne meine lieben Col: 
legen an den Schulen diefer Stadt, und laß und in Einem Sinn 
und in Einem Sinnen Eins fein, Eins fein in dir, und in der Liebe 
zu dir, Here Jeſu. Segne unfere Schulen, und unfere Schule 
infonderheit. Laß deine Augen offen ftehen über diefes Haus, über 
diefe Schulftube. Gieb mir aus der Fülle deiner Weisheit die rechte 
Lehrmweisheit und bie rechte Lehrerweisheit. Sch weiß, Herr, was ich 
fhon herabgebetet habe von dir; ich weiß, was du geben fannft, und 
giebft dem, der dich bittet; dies macht mich kühn und kühner in 
meiner Bitte. Ich laffe di nicht, Derr, du fegneft mid denn. 
Du haft mich gefehret und gewiefen, du treuer Heiland. Du fouft 
mein Lehrervorbild fein, und zu deinen Füßen will ich figen. Denn 
bei dir hab’ ich's gefunden, was Andere fuchten und nicht fanden. 
Dich habe ich erprobt, darum bitte ich, bitte: Gieb mir aus deiner 
Fülle, Herr Jeſu. Auch Ddiefe Kinder lege ich zulegt noch an dein 
Herz. Meine Kinder, haft du gefagt, lieber Gott, und haft fie fo 
genannt. Nun, fo laß fie denn dein fein, und forge dafür, daß 
fie e8 bleiben. Segne dazu am ihren Derzen das Wort, das von mir 
hier gefprochen mwird, daß es ein Samenkorn fei, das feine Frucht 
bringt zu feiner Zeit; daß es fei ein Stachel, der da treibt zum Guten; 
daß e8 fei ein Stern, der den Weg zeigt im Gewirr des Lebens, 
Daß e8 fei ein Balfam, fpäterhin im Leben, wenn es ſchmerzt. So 
fegne und allefammt. Wir loben und preifen deinen heiligen Namen 
und wollen das thun von nun an bis in alle Ewigkeit. Amen! 

Gefungen 712, 7. 





Drud der Hofbuchdruckerel (5. 9, Pierer) in Altenburg. 
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